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Pariser  Zustände 

wälireud  der 

Revolutionszeit  von  1789—1800. 

Drei  Bände* 
Preis:  16  Hark 

Wir  begegnen  hier  joiem  Autor,  der  sich  längst  durch  seine  „Taileaux  de  la  m-o- 

lution  fraii'^ahe^  publics  sur  les  papiers  int'dits  (hi  departrmn  t  et  de  la  poUce  .^ecr'fr:  Je  A  rAv. 

d  Tomesf  Leipz.  1867—71"  als  oineü  der  gründlichsten  Kenner  der  inneren  iievolutiouB- 
sewAiebte  Fraiibeidis  ehxmnroll  herrorgethan  hat  Was  er  in  dem  genannten  gnind- 

legendeu  Werke  an  bisher  unbekanntem  Material,  als  eine  Frucht  langjähriger  Studien, 
zusanimonstellte ,  hat  er  hior  in  einem  angenehm  lesbaren  culturhistbriscnen  Einzel- 
bilde,  >vesenüich  Dach  der  politischen  Seite  hin,  der  eingehenden  Betrachtung  huninehr 
zugänglich  gemaeht.  Im  Vordergmnd  seiner  DanteUnng  steht  jene  lliatsache,  die 
elurlicne  Franzosen  nicht  abzuleuonien  vemi((gen,  dass  statt  der  genauen  Bekanntscliaft 
mit  der  eignen  heimischen  Geschiclite  bei  der  öberwiegendcn  Yolksmehrheit  nur  aller- 
Ifll  ans  polnischer  LeidenBChaft  eingegebene  graue  Theorien  nnd  Lieblings-Einbildungen 
herrschend  geblieben  sind.  Er  weist  ferner  nach,  dass  „die  französische  Revo- 
lution der  Ruhm  Frankreichs,  die  vorzugsweise  französische  Epo- 
pöe ist",  welche  nach  ihrer  glänzenden  Aussenseite  bewundert  und  schüu  gefärbt  ] 
vrird,  nach  ihrer  eigentUchen  Gestalt  aber  von  dem  Gros  d«  s  Volkes  nicht  erkannt  ' 
werden  will.  An  dieser  Achillesforse  setzt  die  Darstolli.im  des  Verfas^^ers  ein.  Er 
unternimmt  es,  das  innere  Getriebe  der  so  vieUach  merkwürdigen  Bewegung,  de-  ; 
rem  Sehwingungen  noch  heute  Europa  dnrchzittem,  ans  authentischen  Qnellen  blosia- 
legen,  welche  besser  als  alle  noch  so  brillanten  Phantasien  voreingenommener  Schrifl^ 
steller,  die  ei ge ntliche  Ke hrseite  der  Pariser  Zustand  o  von  1789  — 
1800  ans  Tageslicht  briiuB;en.  Darum  fusst  denn  seine  Schilderung  wesentlich  auf 
den  offictellen  Polizeiberidnten  der  fraglichen  Zeit,  die  seitiher  das  geheime  StaatsarduT 
verwahrte.  So  allein  war  es  ihm  m?5 glich,  das  Innenleben  der  Revolution  zu 
belauschen,  den  täglichen  Pulsschlag  der  öffentlichen  Meinung,  die  Stimmungen  und 
Strebungen  der  Bürger  aller  Parteien  nnd  Klassen,  der  Beamten  nnd  Arbeiter,  der  ' 
Reichen  und  Armen  und  überhaupt  aller  deijenigen  Gruppen,  die  zu  handeln  und  zu 
dulden  bereit  waren.  Während  er  für  den  zweiten  Thoil  des  Werkes  eine  Besprechung 
der  socialeiL  materiellen  und  religiösen  Zustände,  der  Schule  und  des  Unterrichts  auf- 
soart,  —  seichnet  er  in  dem  ersten  Bande  vor  Allem  in  den  Umrissen  und  dem 
Hintergrund  das  Haupttheater  der  Kev  lution,  das  französische  Volk  und  die 
Stadt  Paris;  dann  in  15  verschiedenen  Abthcilungen  die  politischen  Zustände. 
Ans  diesen  hochinteremanten,  aneb  für  den  Kenner  viel  Neues  Mitiudtendni  ^izsen 
ragen  besond^  hervor:  die  Herrschaft  der  Minderheiten,  die  Mythe 
von  der  jennesse  doree,  die  Schreckenszeit  und  der  Name  Muscadin, 
Sitten  und  Trachten,  und  im  Anhang  das  köstlich  lange  Register  der  Par- 
teiausdrückei  Jedenfalls  dürfte  aber  selbst  ans  dieser  flüchtigen  Notiz  soviel 
resultiren,  da^?  unser  Buch  für  die  historiscli-eiacto  Konntniss  der  fraglichen  Pariser 
Znst&nde  dem  Forscher  unentbehrlich  and  sein  Studium  für  die  richtige  Auffassung 
denelben  nnerlisslich  bleiben  wird.  Bd. 
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Das  Yorliegende  Werk  ist  aus  den  Stadien  herroigegang^, 
welche  Adoo"  Schmidt  viele  Jahre  hindurch  dem  perildeischen  Zeit- 
alter zugewandt  bat.  Er  hatte  ursprünglich  die  Absicht,  wie  er 
selbst  in  den  Vorbemerkungen  zu  seinen  „Chronologischen  Frag- 
menten'' (Jahrbücher  fOr  klassische  Philologie  1884  S.  649 1)  er^ 
zahlt,  den  dritten  Band  seines  bekannten  Werkes  über  jene  Epoche 
vorzugsweise  den  chronologisch -kalendarischen  Untersuchungen  zu 
widmen.  Da  es  indessen  ganz  unmöglich  ist,  das  Wesen  des  atU- 
achen  Kalenders  im  perikleischen  Zeitalter  festzustellen,  wenn  man 
nicht  einersdts  rOckwärtsschauend  die  Vorgeschichte  und  anderer- 
seits  vorwärtsblickeiid  vonielimlich  die  Nachgeschichte  desselben 
durchforscht,  welche  letztere  allein  ein  reiches  kalendarisches  Mate- 
rial hinterlassen  hat,  so  entschloB  er  sich  aUmfihlich,  den  attischen 
Kalender  der  perikldschen  Zeit  in  YerblnduDg  mit  dem  griechi- 
schen Kalenderwesen  überhaupt  und  in  dem  Rahmen  des  attischen 
Kalenders  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  das  £nde  des  Altertums 
zu  behandeln.  Das  wuchs  aber  über  den  ursprünglichen  Plan 
hinaus  und  führte  auf  den  Gedanken  eines  selbständigen  Werks, 
einer  Art  Handbuch  der  griechischen  Chronologie.  War  doch,  um 
mit  sdnen  eigenen  Worten  zu  reden,  das  iDELER'sche  Handbuch 
lliigst  nicht  mehr  ausreichend,  ja  fOr  die  Beduktion  griechischer, 
d.  h.  vorzugsweise  attischer,  Data  auf  die  julianische  Zeitrechnung 
geradezu  unbrauchbar,  obwohl  es  in  Werken  über  die  griechische 
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Geschichte  fort  und  fort  als  Richtschnur  gebraucht  wurde.  Die 
Arbeit  wurde  indessen  durch  verschiedene  Umstände  aufgehalten^ 
und  namentlich  yerlangten  die  inzwischen  erschienenen  neuen  Unter- 
suchungen von  anderer  Seite  eine  NachprOfung  der  bereits  gewonne- 
nen Ergebnisse,  so  daß  der  Absciiluß  des  ganzen  Werkes  wieder- 
holt hinausgeschoben  wurde.  Dadurch  sah  sich  Adolf  Schmidt 
bestimmt,  im  Jahre  1884  einen  der  wichtigsten  Teile  seiner  Unter- 
suchungen ,  den  Abschnitt  Aber  den  attischen  Doppelkalender,  als 
„Chronologische  Fragmente"  zu  veröffentlichen,  indem  er  glaubte, 
daß  diese  doch  vielleicht  grade  in  jenem  Zeitpunkte  einer  Reihe 
wichtiger  Streitfragen  zu  einiger  Farderung  gereichen  könnten. 
Diesem  ersten  haben  sich  nachher  bekanntlich  noch  eine  Anzahl 
anderer  chronologischer  Aulsalze  angeschlossen,  und  die  Aufnahme, 
welche  diese  Arbeiten  ÜEuiden,  bestimmte  den  Verfasser,  nunmehr 
das  so  lange  schon  gereifte  Handbuch  endlich  definitiv  abzuschließen 
und  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Als  jedoch  Adox^  Schmidt  am  10.  April  dieses  Jahres  starb, 
waren  erst  einige  dreißig  Bogen  gedruckt.   Sie  wurden  mir  samt 

dem  Manuskript  für  den  Rest  des  Buches  von  der  Gattin  und 
dem  Verleger  des  Verstorbenen  mitgeteilt,  um  meine  Meinung 
darüber  zu  äußern,  was  mit  dem  Torso  geschehen  solle.  Ich 
flberzengte  mich  leicht,  daß  die  Hauptsache  vollständig  fertig  war, 
daß  für  die  Absclmitte  VII — IX  das  Manuskript  so  weit  vollstän- 
dig imd  in  einem  solchen  Zustande  war,  daß  der  Herausgabe  durch 
eine  fremde  Hand  keine  wesentlidien  Schwierigkeiten  im  Wege 
standen.  Dasselbe  gilt  von  den  Paragraphen  2 — 7  des  X.  Ab- 
schnitts. Vom  ersten  Paragraphen  dieses  Abschnittes  war  dagegen 
nichts  vorhanden  als  die  Überschrift,  allein  er  war  leicht  zu  ent- 
behren und  der  achte,  welcher  astronomische  Belege,  n&mlich 
Neu-  und  Vollmonde,  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  aus  der  Zeit 
von  Solon  bis  auf  die  römische  Kaiserherrschaft  enthalten  sollte,  war 
durchaus  nicht  in  druckfertigem  Zustande;  jedenfalls  hätte  ihn 
Adolf  Schmidt  in  der  vorliegenden  Form  nicht  veröffentlicht 
Das  gilt  in  noch  höherem  MaJk  vom  Abschnitt  XI,  welcher  den 
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py thiscJi-ddpliiscIi^  Kalttiddr  und  die  Zeit  der  Pytliieii  Im  Veriiältiiis 

zum  attischen  Kalender  und  den  attischen  Archäresien  behandeln 
sollte,  und  Yom  Abschnitt  XII,  welcher  die  Olympiadenrechnong 
mid  das  gegenseitige  Verhftltnis  des  attischen  und  delphischen 
Kalenders  zu  den  andern  Kalendern  Griechenlands,  namentlich 
dem  böotischen ,  spartanischen  und  makedouiäciien,  darzustellen 
bestimmt  war.  Endlich  waren  gleichfalls  nur  teilweise  ausgearbeitet 
Untersuchungen  über  die  sog^iiannten  Ersatzaichonten  und  die 
Soterenpriester  als  Archonten,  auf  welche  in  den  früheren  Ab- 
schnitten zwar  Bezug  genommen  war,  von  denen  aber  nicht  ein- 
mal mit  Sicherheit  zu  sagen  war,  wo  sie  eingereiht  werden  sollten. 

Wenn  ich  alles  übersah,  was  Trahanden  war,  so  ergab  sich 
zunächst  als  Pflicht,  nicht  nur  nichts  drucken  zu  lassen,  was 
nicht  fertig  war,  sondern  auch  nirgends  zu  versuchen.  Fehlendes  zu 
ergftnzen.  Denn  bei  der  Eigentümlidikeit  und  der  Origjnalit&t 
eines  großen  Teils  der  hier  gewonnenen  Ergebnisse  hätte  es  immer 
zweifelhaft  bleiben  müssen,  ob  der  Verfasser  mit  diesen  Zusätzen 
imd  Umwandelungen  von  fremder  Hand  einverstanden  gewesen 
wire.  Auf  der  anderen  Seite  war  das  Werk  aucli  ohne  jene 
mivollendeten  Abschnitte  verständlich  und  im  wesentlichen  in  sich 
abgeschlossen.  Da  außerdem  die  Hauptsache,  der  attische  Kalender 
auf  allen  seinen  Entwickelungsstufen ,  vollständig  behandelt  war  . 
und  die  große  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Werks  nicht  wohl 
verkannt  werden  konnte,  so  entschloß  ich  mich,  die  Herausgabe 
zu  übernehmen,  soweit  drucklertiges  Manuskript  vorlag,  und  ich 
hatte  die  Genugthuiug,  zu  er&hren,  daß  Adolf  Schmidt's  letzte 
mflndJiche  Anordnungen  mit  meinen  Vorschlägen  übereinstimmten. 
Auch  er  hatte  in  Voraussicht  seines  Todes  gemeint,  Abschnitt  XI 
and  Xn  könnten  zur  Not  fehlen. 

Meine  Th&tigkeit  war  demnach  eme  sehr  ein&che.  Ich  habe 

das  Manuskript  für  den  Satz  fertig  gemacht,  doppelte  Redaktionen 
einzehier  kleiner  Stellen  beseitigt,  eine  Anzahl  oflfenbarer  Schreib- 
fehler berichtigt,  ein  paar  Gitate  ergänzt  und  was  dergleichen 
Kleinigkeiten  mehr  sind.  Zugesetzt  habe  ich  absolut  nidits,  mit 
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Ausnahme  von  zwei  nnbedentenden  Sätzen,  welcbe  für  den  Zu- 
sammenhang uiil  edingt  unentbehrlich  waren  und  aus  logischen 
Gründen  den  Inhalt  haben  mußten,  welchen  ich  ihnen  gegeben 
habe.  Ich  hofie,  daß  sie  niemand  entdecken  wird.  An  einigen 
ganz  wenigen  Stellen  habe  ich  mich  versucht  gefohlt,  einzelne 
Ausdrücke  zu  ändern,  welche  möglichenveise  frülieren  Stadien  der 
Redaktion  des  allmählich  gewachsenen  Werkes  angehörten;  schließ- 
lich habe  idi  es  üQr  besser  erachtet,  auch  das  zu  unterlassen. 
Dasselbe  gilt  von  den  Kalenderlisten,  wo  ich  genau  das  Manuskript 
zum  Abdruck  gebracht  habe,  umsomehr,  als  der  Verfasser  hier  die 
Eventualitäten  nicht  h&ufen,  geschweige  erschöpfen  wollte.  £s  er- 
scheint mir  dabei  angemessen,  ausdrücklich  hervorzuheben,  daß  alles, 
was  in  den  „Chronologischen  Fragmenten**  mehr  enthalten  ist  als 
in  diesem  Buche,  von  dem  Verfasser  selbst  gestrichen  worden  ist. 

7on  selbst  versteht  es  sich,  daß,  da  zwei  ganze  Abschnitte 
sowie  die  astronomischen  Belege  in  Wegfall  gekommen  sind,  sich 
einige  Verweise  finden,  welchen  nachher  im  Text  nichts  mehr 
entspricht.  Dieser  Übelstand  muß  als  unvermeidlich  hingenommen 
werden,  und  ich  hoffo,  daß  man  ihn  bei  der  ganzen  Anlage  des 
Werkes  nicht  aBzu  schwer  empfinden  whrd.  Wo  es  noch  anging, 
habe  ich  durch  Noten  in  eckigen  Klammern  auf  den  Zustand  des 
Manuskripts  hingewiesen;  die  Verweise  selbst  stehen  zu  lassen, 
glaubte  Ith  dem  7erfa8ser  sdiuldig  zu  sein. 

Da  die  Drucklegung  ziemlich  lange  gedauert  hat,  so  wird 
man  einige  in  der  letzten  Zeit  erschienene  Schriften  noch  nicht 
berücksichtigt  finden;  es  ist  jedoch  schwerlich  anzunehmen,  daß 
de  zu  irgend  erheblichen  Modifikationen  der  lange  und  sorg&ltig 
erwogenen  Ansichten  Schmidt's  Veranlassung  gegeben  hätten. 

Aus  dem  Entwurf  eines  Vorworts  von  der  Hand  des  Verfassers 
selbst  glaube  ich  hier  noch  folgendes  mitteilen  zu  soUen. 

„Die  attische  Zeitrechnung  ist  in  den  Mittelpunkt  gestellt 
und  ganz  besonders  ausführhch  behandelt  worden,  weil  sie  die- 
jenige ist,  welche  für  die  historische  Zeit  die  sicherste  Aufklärung 
bietet.  Der  Wunsch,  in  jedem  Abschnitt  die  möglichste  Deutlichkeit 
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zu  ermchßB,  bat  den  Ver&sser  mehrfacli  m  Vor-  und  Rückblidcen 

veranlaßt,  was  er  um  jenes  Hauptzweckes  willen  zu  entschuldigen 
bittet,  und  da  nicht  alles  bei  jedem  Anlaß  erwiesen  werden 
konnte,  so  erklärt  sich  daiaus  das  imyenneidliche  Hin-  und  Her- 
verweisen auf  andere  Teile  der  Untersuehung.  Ein  Vorgreifen 
und  ein  Wiederholen  war  so  wie  so  oft  nicht  zu  vermeiden;  jenes 
nicht,  weil  oft  ein  trüberes  Moment  duK  h  ein  späteres  erläutert 
wird;  dieses  nicht,  weil  ein  und  dasselbe  Moment  oft  an  zwei, 
drei  oder  mehr  Stellen  beweiskraftig  mitwirken  kann.  Es  ist 
keinem  Forscher  gegeben,  auch  nur  in  einem  Punkti;  allen  zu 
genügen  oder  auch  nur  Einem  in  allen  Punkten.  Fehler,  zumal 
bei  den  vielen  erforderlichen  Rechnongen,  können  leicht  entschlüpft 
und  dem  revidirenden  Auge  entgangen  sein.  Daflür  darf  ich  dieselbe 
Nachsicht  in  Anspruch  nehmen,  wie  sie  bei  ähnlicher  Gelegenheit 
auch  BöcKH  beansprucht  hat." 

Das  Register,  die  unentbehrliche  Beigabe  eines  derartigen 
Handbuchs,  ist  von  Herrn  Dr.  Lincke  in  Jena  bearbeitet  worden 
und  wird,  wie  ich  hofiTe,  seinem  Zwecke  entsprechen.  Derselbe 
Gelehrte  hat  auch  von  An£ang  an  die  Korrektur  der  Druckbogen 
gelesen.  • 

Mödite  dieses  letzte  Werk  meines  teuren  Lehrers  und  Freundes 
sich  auch  in  der  Form,  in  welcher  es  nunmehr  leider  ans  Licht 
treten  muß,  als  ein  brauchbares  Handbuch  bewähren  und  als  ein 
kräftiges  Ferment  der  Wissenschaft  wirken,  im  Sii|^e  seines  Ver- 
fitösers,  der  nie  ein  anderes  Interesse  Im  Auge  hatte,  als  das  der 
Sache  und  dem  nichts  höher  stand,  als  die  Wahrheit 

Eanigsberg,  20.  Noyember  1887. 

Franz  Rfihl. 
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Einleitung. 

Die  eigen tümlichc  Zcitrechntllig  eines  Volkes  wie  die  der  Grie- 
chen zu  erforschen,  ist  schon  an  und  für  sich  eine  würdige  Aufgabe 
der  Wisaenschalt  Sie  steigert  sich  aber  vollends  zu  dner  Auf- 
gabe Ton  höchster  Widitigkeit,  wenn  ihre  Lösung  zugleich,  und 
nur  sie,  zu  einer  gesicherten  Erkenntnis  der  Geschichte  dieses 
Volkes  zu  fllhr^  yermag. 

Und  das  ist  nun  in  der  That  auch  in  betreff  der  griechischen 
Geschichte  der  Fall.  Eine  wahrheitsgetreue  Darsteliuijg  derselben 
ist  nur  dann  erreichbar,  wenn  sie  in  den  Verflechtungen  von  Ur- 
sache und  Wiikujig,  in  der  Neben-  und  Aufeinanderfolge  der  Er- 
eignisse auf  möglichst  genauen  chronologischen  Grundlagen  be- 
ruht. 

Seit  dem  Wiederaufblühen  von  Kunst  und  Wissenschaft  mit 
dem  Schlüsse  des  Mittelalters,  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab, 
sind  daher  die  eifidigsten  Studien  auf  die  Ermittelung  der  grie- 
chischen Zeitrechnung  verwandt  worden;  wobei  man  bald  auf  diese 
allein  sich  beschränkte,  bald  weit  darüber  hinausging,  bald  auch 
das  Ganze  derselben,  bald  nur  ^zelne  Teile  um&ßte,  bald  end- 
lieh mehr  nur  die  theoretische,  bald  mehr  die  angewandte  Chrono- 
logie im  Auge  hatte.  Wir  blicken  zunächst  auf  diese  Studien, 
indes  ohne  den  Ansprucii,  das  Gebiet  derselben  eischupfeii  zu 
wollen. 

§  1.  Moderue  Forschungen. 

In  dem  folgenden  litterarischen  tiberblick  unterlassen  wir  es, 
zwischen  der  theoretischen  und  der  angewandten  Seite  der  Chrono- 
logie, die  sich  beide  gegenseitig  stützen,  jederzeit  zu  unterschcirU  n. 
Aus  den  Titeln  selbst  geht  gemeinhin  die  Unterscheidung  beider 

Ad.  Schmidt,  Handbuch  der  griechlschea  Chronologie.  X 
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Bichtungen  oder  das  Übergewiclit  der  einen  über  die  andere 
hervor. 

Aus  der  Summe  unbedeutenderer  Versuche  rangen  sich  gleich 
im  Laufe  der  ersten  zwei  Jalurhunderte  großartige  babnbrecheude 
Werke  empor,  nimlich: 

I  L  SciuöBE,  De  emendAtioiie  iemporam,  Far.  1583,  zuletzt  Genf  1629*); 
Thosanni«  temponun,  8  Bda  Leid.  1606  (Amsterd.  1668);  seine  OlympiadenUsten 

sind  neuerdings  sehr  eingehend  bearbeitet  worden  von  Scheibkl  unter  dem 
Titel :  losepbi  Scaligeci  'OXuixTciadiiv  dvaypoKpij ,  BerL  1852.  Die  Schriften  des 
Spaniers  Oaxanza,  eines  Anhängers  toh  Sciüüger,  sind  mir  nnz  mittelbar  be- 
kamit  aas: 

Petavitth,  Doctrina  temponini ,  2  Bde.  Par.  1627  (Amst.  1703,  Verona 
1734);  Tabulae  chronol. ,  Par.  1628  (u.  oft);  llatioüariimi  temponim,  Par.  1630 
(Leid.  1745);  Uranologium,  Par.  1630  (Amst  1703,  Verona  1734).  Das  letztere 
Werk  und  die  damit  Terbnndenen  Yar.  Disseirt  sind  leider  nun  Nachteil  der 
Foisdmng  sehr  ▼ermushlAssigt  worden. 

DoDwxLL,  De  veteribus  Graecorum  Bomanoramqne  Gyclis,  QxC  1701;  An- 
nales  Thncyd.  et  Xenoph.,  Oxf.  170? 

GoBsna,  Fasti  Attid,  4  Bde.  Flor.  1744-1756. 

Seitdem  trat  ein  langdauemder  Stillstand  ein,  sodafi  BOckh 
am  31.  März  1820  sehreiben  konnte  (Briefwechsel  zw.  B(k;kh  u. 
Otfr.  MüDer,  1883  S.  54),  mit  der  „Chronologie"'  sei  es  seit  Goi^ 
sini  „schlimm  bestellt",  überhaupt  „aÜe  tiefere  Forschung  über 

aUe  Maßen  zurückgeblieben". 

Nun  aber  regte  es  sich  wieder  mächtiger,  und  zwar  zugleich 
in  Deutschland  und  in  England.    Es  erschienen  zunächst: 

Idelkr  ,  Handbuch  der  math.  ii.  technisch,  Chronologie ,  Bd.  I.  1825  und 
dazu  die  Kachträge  in  Bd.  IL  182G,  sowie  das  Lehrbuch  der  Chronolog.  1831. 

Clinton,  Fasti  Hellenici,  3  Bde.  Oxf  seit  1824.  Der  1.  Bd.  (from  the 
earliest  acconnts  to  ihe  LYlih  Olympiad)  erschien  erst  1834;  der  2.  und  wich- 
tigste (von  660—278  t.  Ch.)  bereits  1824,  in  S.  Ausg.  1837,  und  nach  dieser  be- 
kannthch  lateinfs«^  von  Ibow  1830,  die  3.  en^^L  Ausgabe  1834;  der  3.  Bd. 
r<ßicht  bis  auf  den  Tod  des  Angustus.  fSa.  Ausmg  aus  diesem  grofien  Werke 
ist  die  Epitome  of  the  cirfl  and  literaiy  chronologjr  of  Greeee  from  tiie  earliest 
aecounts  to  the  death  of  Augustus,  Oxf.  1851. 

Schultz,  Apparatus  ad  annalcs  criticos  renim  Graec.  Kil.  1826;  Spoci- 
men  II.  1837  (Doctordisputation,  nicht  im  Buchhandel,  vgl.  Heidelb.  Jhrb.  1880 
8.  507  ff.) ,  uu J  Beitrag  zu  genaueren  Zeitbestimmungen  der  helleuischen  (io- 
schichteu  v.  d.  63.  bis  72.  Olympiade,  in  Kieler  philoL  Studien  1841. 


1)  Ich  besitze  (und  benutze  daher  auch  im  Folgenden)  die  prachtvolle 
sweite  Ausgrabe  vom  J.  159&  Das  Titelblatt  fehlt  in  meinem  Exemplar,  der 
Anümg  der  Ftol^.  sagt  aber  aosdiflclElicli,  daft  diese  An^be  im  15.  Jahre  nach 
der  ersten  erschienen  ist  Sie  entiiilt  so  zahlrwche  Bericfatigangen,  dal  die 
noch  immer  klnfige  Beuntnmg  der  eisten  sehr  m  bedanexn  ist 
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Nebenher  liefen  die  zum  Teil  ebenfalls  auf  eigener  Forschung 
beruhenden  „Annales"  und  „Zeittafeln"  von  Ztjmpt  (1819.  1838), 
Kraft,  Pbter  (1835),  Fischbb  und  Sobtbebr  (1840)  u.  A. 

Einen  neuen  Impuls  gab  inzwischen  KrOobb,  Historisch-philol. 
Studien,  Berl.  1837  <Üb.  die  Pentekontaetie  des  Thukydides);  doch 
erwiesen  sich  die  Grundlagen*  und  ' Argumentationen  dieser  Arbeit, 
die  das  Kalendarische  ganz  unberOhrt  ließ,  mdur  und  mehr  als 
wesentlich  irrige. 

Um  so  begreiflicher  ist  es,  daß  mau  sicli  endlich  wieder  mit 
erneutem  Eifer  den  grundlegenden  kalendarischen  Untersuchungen 
zuwandte,  für  die  Soaligek,  Petavius,  Dodwell,  Corsini  und 
Idelek  die  Bahn  gebrochen  hatten.  Vorbereitend  wirkten  Schriften 
wie  die  von  K.  F.  Hermann,  Über  griech.  Monatskunde,  üött.  1844 
und  De  anno  Delphico,  Gott.  1844;  sowie  Th.  Bbrgk,  Beiträge 
zur  griech.  Monatskunde,  Gießen  1845.  Den  eigentlichen  Anstoß 
aber  zu  tieferem  Eindringen  gab^  namentlich  : 

BöoKBy  Abb.  d.  BerL  AbuL  1846^  S.  365  ff,  beeonden  dmefa  Anzwelfeluig  der 
sofortigen  Annahme  des  metomschcn  Kalenders  in  Atbeu. 

VöMEL,  Quo  die  tecnnduui  Thucydidem  bellum  Felop.  inceperit,  Fmnoot 
ad  M.  1846 ;  Quo  tempore  bellum  Pclop.  finitnm  sit,  ib.  1851. 

Emii.  Müli.rr,  I>e  tempore  quo  bellum  Poloponnesiacum  iuiüom  cepexit^ 
Marb.  1852  (Doctordissertation  von  seltener  Keife). 

Kedlicu,  Der  Astronom  Meton  und  sein  Cyklus,  Hamb.  1854 

Mit  diesen  Schriften  der  Jahre  1846 — 54  war  eme  vorzügliche 
Grundlage  gelegt;  sie  wurde  aber  verlassen  von 

BiNCK,  Die  Helikon  der  Hollen«!^  Bd.  IL  1854  £.  Gegen  üin  kimpftea  ndfc 
besonderem  Nachdruck  und  Erfolg 

BöcKH,  Zur  Gesell,  der  Mondcyklen  der  Uelleuen,  in  Jahrb.  f.  clap?  PhiloL 
SuppL  Bd.  L  1850  t  S.  1 1£;  während  er  die  Epi^pbisch-chronoL  Studien,  el)end. 
Suppl.  Bd.  EL  1856  1  vorzugsweise  richtete  gegen  die  abweichenden  Aufstel- 
lungen von 

Ana  MoMMiKir,  Beiträge  zur  griech.  Zeitareebnung,  ebend.  SnppL  Bd.  I  1856 
8. 201  ff,  denen  sieb  1859  dn  Zweier  Beitrag  z.  Zeitreduning  d.  GriedL  tl  BOm. 
auBchlof.  Dm  Anfrätse  hn  PUloL  Bd.  XU  S.  329  St;  im  N.  BheiiL  Ifna. 
Bd.  Xm  (1858)  S.428fi  o.  497£ 

An  dem  Wettkampf  der  Meinungen  heteiligten  dch  alsbald 

auch  Andere,  namentlich  der  neuerdings  hervortretende 

Eiffn.  Miii-i-BR,  in  der  Zeitsclir.  f.  d.  AltertuniswissensclL  Bd-  XV  (1857) 
N.  55  if.  S.  441  K,  und  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  XIV  (1859)  S.  41  ffi 
Faseliüs,  Der  attische  Kalender,  Weim.  1861. 

Um  diese  Zeit  wurde  auch  die  gelehrte  Welt  überrascht  durch 
das  kolossale  Werk  von 

1* 
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GrREsw^iLi^  Ori^nes  Kalendariae  üellenicae,  or,  fhr>.  lüstory  of  the  primitive 
oalendar  among  the  Greeks,  before  and  after  the  legislation  of  Solon,  G  vol. 
OxL  1862.  Leider  hat  (jrkswkll  vou  den  oben  erwähutcü  deutschen  Forschun- 
gen,  mit  Aosnahme  der  iDELER'schen,  nicht  die  geringste  Kenntnis  genommen. 
Iba  kaim  sich  daher  meht  vnndeni,  daft  er  adbet  in  finfierst  idchtigen,  gmnd- 
legendeD  Fragen,  wie  in  betreff  des  ottaselien  JahresanfiuigSf  nocli  auf  autiquirten 
engliachen  Stan4^miMai  steht,  die  auf  dentsehem  Bodmi  lingst  flberwanden 
flind,  nnd  die  nothwendig  Ton  Irrung  m  bring  führen  mußten.  Andererseits 
ist  es  zu  heU^en,  daß  ein  so  wuchtiges  Werk,  dem  unter  allen  Umständen 
eine  große  Gelehrsamkeit  nicht  abgesprochen  werden  kann,  in  den  neuesten 
deutschen  Arbeiten  über  griechische  Geschichte  nmi  LTi'^i'hische  Chronologie 
durchgängig,  wie  es  scheint,  nicht  die  geringste  Herucksichtigang  fand  oder, 
wegen  der  Schwierigkeit  der  Be8chaflftin<r,  finden  konnte. 

Ein  paar  Behauptungen  in  anderen  chronologischen  Arbeiten 
Gbeswell's  fanden  gelegentliche  Beachtung  bei 

Böcke,  Über  die  irieijährigen  Sonnenkreise  der  Alten,  Borl.  1863.  Mit  dieser 
Arbeit,  die  gleich  wie  seine  früheren,  wegen  des  damals  ungenügenden  epigra- 
phischen Materials,  manche  sichere  Lösung  nocli  nnerhärtet  und  man«^hes  wich- 
tige liäthsel  noch  ungelöst  lassen  mußte,  grift"  der  großartig  schaffende  und  im- 
mer von  neuem  bahnbrocheudo  Altmeister  zum  letztenmal  in  die  Untersuchuag 
ein.  Ihm  trat  auch  jetzt  wiederum  zur  Seite 

EuL  ICtlujEB,  IQ  der  pAtiLi'sehen  fieol-Encjklopädie,  Bd.  L  swe&te  Ausg. 
1864,  Alt  Amras,  wihreud  die  Ennitteliuigett  Aber  den  grieeL  Festkalender 
durch 

Aua.  MoMMS£N,  Heortologie,  Leipz.  1864  elneiy  höchst  dankenswerten  Fort- 
schritt im  Verhältnis  zu  K  F.  Hbbmaidi's  gottesdienstl  Altert  der  Ghdechen 
(1846,  2.  Aufl.  1858)  vollzogen. 

Um  dieselbe  Zeit  machte  auch  die  angewandte  Chronologie, 

wiewohl  nur  auf  einem  zeitlich  beschränkten  Crebiete,  einen  ent- 

sdiiedenen  Fortschritt  durch 

Abh0ld  Bcalm,  Disput  de  remm  post  beUmn  Persienm  nsqne  ad  tdeen- 
nale  foedns  in  Gxaeeia  gestanun  temporibns,  Bonn  1866. 

Die  neuentdeckten  delphischen  Inschriften  (s.  unten)  riefen 
Arbeiten  namentlich  von  Kirchhüff  und  Cuktius  1864  und  d5 
hervor,  auf  die  wir  im  Ahschn.  XI  zurückkommen. 

Seitdem  geriet  die  chronologisch-kalendarische  Forschung,  so- 
weit sie  Griechenland  betrifft,  abgesehen  von  einzelnen  Momenten, 
deren  Erwähnung  der  Detailbetrachtung  angehört,  neuerdings  auf 
ein  Decennium  in  Stillstand.  Dann  aber  kam  sie  wieder  in  Fluß, 
namentlich  durch  die  zahlreichen  Arbeiten  von 

ÜHOBB,  Znr  Zeitiechnung  des  Thnlgrdides,  SitE.-Berichte  der  Mflnch.  Akad. 
1&7S.  Bd.  I.  S.  38£;  Der  attisehe  lEalender  wShrend  des  pel<^  Eiiegu^  ebend. 
Bd.II  S.  1  ff.;  Zun  Kalender  des  Thukyd.,  ebend.  1878.  L  S.88iE;  Die  atti- 
sehen  Archonten  von  OL  119,  4— 1S3»  4,  im  Phflolog.  Bd.  Sa  HfL  3.  1S79. 
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S.  423  ff;  Die  attischen  Doppoldata,  im  Hermes  Bd  14.  1879.  S.  593;  Der  at- 
tische Schaltkreis,  im  Philol.  Bd.  ?S\  Hft.  ?>.  1880.  S  47r>  tT ;  Das  Kriegqahr  des 
Thiitydides,  ebend.  B4  43.  Hft  4.  1064,  S.  577  £;  Das  Kn^ahi  des  ThaL 

n.  Bd.  44.  Hft.  4.  18<S5.  S.  622  ff. 

Um  diese  Arbeiten  gruppirten  sich  viele  größere  und  kleinere 
Beiträge,  gelegentliche  Ausführungen  und  Notizen,  deren  Aufzäh- 
lang  hier  zu  weit  führen  würde.  Wir  heben  nur  noch  die  ein> 
gebenderen  Schriften  kenror: 

USDBB,  Chronologische  Beiträge,  im  Bhem.  Mus.  N.  F.  Bd.  34.  1879.  S.  888  ff 
Lipsiüs,  Zorn  griechischen  Kalenderweeen ,  in  Leips.  Stadien,  Bd.  3.  1880. 
S.  207  ff 

August  Mommhkn,  Chronologie.  Untersuchunpfen  über  das  Kalonderweeen 
der  Griechen,  insonderheit  der  Athener.    Leipz.  1888. 

Kunst  BiscHorif',  De  fasüs  Graecoriuii  antiquioribus.  Lips.  1884.  (Leipz.  Stud. 
Bd.  7.  &  313  ff). 

Adolv  ScnoM,  Cbronologische  Fragmente.  Der  attiBche  Doppelkalender, 
Jahrb.  £  daaa.  PhiloL  1884.  Hft  10  n.  IL  8. 6tö-<741.  Der  hoiotische  Dop- 
pelkalender, ebend.  1885.  Hft.  5  u.  6.  S.  349-8fi6.  —  Das  Elensinische  Steaer- 
decret,  Attischer  Kalender  und  attiacheB  Becht,  eboid.  1886.  Hft.  10  jl  XL 
a  681-744. 

Bei  den  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  griechischen 
Zeitrechnung  mit  der  römischen  und  der  ägyptischen  verweisen 
wir  auch  einerseits  der  Yergleichung  halber  auf 

Th£od.  Mommsek,  Die  rOmische  Chronologie  bis  auf  Cü«ar,  2.  Aufl.  Bwhn 
1869,  wozu  nunmehr  Matzat,  Röm  Chronol.  1885;  andereiseite  auf 
Lkpsits,  Chronologie  der  Ägypter,  Herl.  1848  f.  imd 

Laüth,  Die  ägj-ptische  Tetraoteris,  Sitz.-Bcrichte  d.  Münch.  Ak.  1878.  Bd.  II. 
S.  305  ff.  Die  Schrifti^a  von  Bkuu^cu,  Das  Jahr  der  Ägypter,  and  FaseiiIus, 
Altäg7pt  Kalenderstadien,  Slaafib.  n.  Lond.  1873;  amd  mir  nicht  bekannt 

§  2.  Bas  Quellenmaterial. 

Das  Quellenmaterial  für  die  griech.  Chronologie  liegt  natür- 
lich in  der  gesamten  alten  Litteratur,  der  römischen  wie  der 
griechischen,  zerstreut  vor  und  muß  nicht  nur  zusammengetragen, 
sondern  durch  stets  enieutc  \  (  rglciclieiide  Kritik  immer  schärfer 
gesichtet  werden.  Hier  müssen  wir  uns  begreiflicherweise  mit 
der  Hervorhebung  einiger  wesentlicher  Kategorien  begnügen. 

A.   Theoretische  Quellen. 

Die  kalendarische  Litteratur  des  fünften  bis  eisten  Jahrhun- 
derts T.  Chr.,  besonders  yertreten  durch  Meton  und  Euktemon» 
EudoxoB  und  Kallippos,  Dositlieos  und  Hipparch,  ist  leider  unter«* 
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gegangen.  Nur  einige  spfttore  Schriftstdler  haben  nns  die  Kennt- 
nis des  griechischen  Kalenderwesens  dnigermaßen  im  Zusammen- 
hange aufbewahrt.  Diese  sind 

Geionos,  Eiaayojyr;  eig  rd  q>aiv6f.t&m,  DerYerfosser,  in  der 
Astronomie  ein  Nachfolger  Hipparch's,  lebte  um  50  v.  Chr.  und 
konnte  nicht  nur  die  ganze  frühere  kalendarische  Litteratur  be- 
nutzen, sondern  kannte  auch  noch  eine  Fülle  griechischer  Kalen- 
der, auch  den  attischen,  aus  ihrer  lebendigen  Wirksamkeit,  Seine 
Schrift,  in  Rhodos  geschrieben,  gewährt  denn  aucii  m  der  That 
eine  längst  allgemein  anerkannte  sachliche  Einsicht  und  bietet 
den  kompetentesten  Anhalt,  obwohl  die  kalendarischen  Erläute- 
rungen nicht  über  die  knappsten  Umrisse  hinausgehen.  Bei  ihrer 
großen  Wichtigkeit  ist  es  zu  bedauern,  daß  sie  in  neuerer  Zelt 
keine  streng  philologische  Textkritik  erlebt  hat  Ich  habe  die 
Ausgaben  yon  Fetarius  im  Uranologium  (Par.  1630)  und  von 
Halma  m  Ptolem.  Table  ehronolog.  (Par.  1819)  benutzt 

Gensortnub,  De  die  natali  Uber  (ed.  Otto  Jahn,  Berdl.  1845). 
Auch  dieser  Schriftsteller,  der  um  238  nach  Chr.  schrieb,  zeigt 
eine  entschiedene  Sachkenntnis,  die  er  aber  weniger  aus  sich 
selber  schöpfte,  als  aus  vorzüglichen  Quellen;  namentlich,  wie 
wir  noch  näher  sehen  werden,  aus  Varro  (116 — 28  vor  Chr.),  den 
er  auch  mehrfach  citiit,  und  dessen  ausgezeichnete  Kompetenz  für 
chronologische  Dinge  außer  allem  Zweifel  steht  (s.  unt.  I  §  6). 

Theodor  Gaza,  Tleql  fir^vcov  (eigentlich  „Über  die  attischen 
Monate'^).  Auch  von  dieser  Schrift  wäre  eine  neue  kritische  Aus- 
gabe sehr  zu  wünschen;  ich  habe  mich  mit  der  von  Petavius  im 
Uranologium  (Par.  1630)  begnügen  mtlSBen.  Sie  ist  von  d^  mo- 
dernen Forschem  sehr  Yemachl&ssigt  worden;  und  doch  ist  sie 
für  die  Eriolge  der  Forschung  von  ungewöhnlichem  Werte  (vgl. 
Jahrb.  f.  class.  Philol.  1884.  S.  655  ff.).  Allerdings  gehört  der 
Verfasser  (geb.  1398  in  Thessalonich,  gest.  1478  in  Italien,  wo  er 
meist  in  Rom  lebte)  einem  sehr  späten  Zeitalter  an;  aher  er  war 
einer  der  gelehrtesten  unter  den  nach  Italien  flüchtenden  und  dort 
lehrenden  byzantinischen  Gritäclien.  Giilang  es  ihm  auch  nicht, 
in  der  genannten  Schrift  die  genaue  Reihenfolge  der  attischen 
Monate  festzustellen,  so  sieht  man  doch  deutlich,  daß  es  ihm  noch 
vergönnt  war,  aus  nun  untergegangenen  Schriften  Notizen  über 
den  attischen  Kalender  zu  sammeln,  die  sich,  trotz  der  ihnen  zu 
Teil  gewordenen  Nichtachtung,  auf  das  glänzendste  bewShren.  £r 
selbst  dtirt  Yon  semen  Quellen,  abgesehen  von  den  nur  in  Nehmi* 
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dingen  angeführten  Basiletos  (Bischof)  und  Synesios,  nameDfUch 
folgende:  Herodot,  Tbukydides,  Aristophanes,  Aiistot^es  und 
Theophntst  (die  Gesainiwerke  der  beiden  letzteren  Übersetzte  er 
denn  auch  ins  Lateinische,  wodurch  er  sidi  ein  außerordentliches 
Verdienst  erwarb);  femer  Demosthenes  und  Aescbines,  Strabon, 
Dionysios,  Plutarch,  Galenos,  Philostratos ,  Pollux,  Simplikios, 
Suidas  und  Plcthon  (ohne  Zweifel  der  beiüiimte  Geiuistios  F., 
gest.  1451),  der  iv  Tolg  jieqI  vo^ioD^eoiag  )Ayoiq  ebenfalls  ntql 
rjf4€QCüv  xai  firjvwv  %ai  iviavzov  geschrieben  hatte  (Th.  Gaza  c.  1. 
11  fin.  15.  19).  Dazu  kommen  dann  gelegentlich  noch  die  römi- 
schen Autoren  Plinius,  Macrobius  und  Aulus  Gellius.  Die  Beru- 
fungen auf  Glaukippos  {h  toXg  Ttegl  twv  ^^^rpfriaiv  Uqwv  -ml 
heim  vnofivTjfiaai)  und  auf  die  kalendarischen  Angaben  Yarro's 
(8.  c  19  und  20)  sind  ausdrücklich  aus  Macrobius  und  Gellius 
entnommen.  Auf  alle  Falle  nimmt  Theodor  Gaza  durch  den  Wert 
seines  Materials  die  dritte  Stelle  neben  Geminos  und  Oensorinus 
ein.  Von  nidit  geringer  Bedeutung  ist  indes  fmer  auch 

Maorobiüs,  Saturaaliorum  libri,  obwohl  er  den  griechisdien 
Kalender  nur  gelegentlich  bei  Besprechung  des  römischen  (c.  12 — 16) 
berührt.  Denn  einmal  waren  nocli  zu  seiner  Zeit,  d.  ii.  in  der 
ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  nach  Chr.,  die  Überreste  des 
griechischen  Kalenderwesens  schwerlich  giinz  erloschen,  da  sie 
jedenfalls  —  wie  wir  sehen  werden  (VITI)  —  in  der  zweiten  Hälfte 
des  4  Jahrhunderts  noch  vielfach  fortlebten.  Und  sodann  stan- 
den ihm  treffliche  Quellen  zu  Gebot.  In  erster  linie  fußte  er 
natürlich,  gleichwie  Oensorinus,  auf  Yarro,  den  er  innerhalb  der 
wenigen  Ktq^itel  nicht  weniger  als  siebenmal  dtirt,  und  dem  er 
wahrscheinlich  auch  das  Cütat  aus  Glaukippos  entnahm,  dessen 
Schrift  über  die  HeüigtOmer  der  Athener  anscheinend  eme  Fülle 
kalendarisdten  Materials  enthielt  Dagegen  gewfthrt  die  dem 
6.  Jahrhundert  nach  Chr.  angehörige  Schrift  des 

Ltdos,  Ttegi  iirjvaiv  (ed.  Bekk.,  Bonn  1837),  sowenig  einen 
Ertrag,  wie  die  Schrift  desselben  Autors  ulqI  dioarj^ieUov.  Von 
Interesse  sind  nur  die  in  die  erstere  verflochtenen  34  Kalender- 
daten in  bezug  auf  das  Öonnenjahr,  insofern  darin  die  Angaben 
früherer  Autoritäten  citirt  werden.  Damit  treten  wir  aber  in  ein 
neues  und  daher  besonders  hervorzuhebendes  Gebiet  des  theoreti- 
sehen  Materials,  in  das  der 

Galendaria  Graeca.  Diese  haben  die  verbürgteste  und  ge- 
schickteste Bedaktion  unter  dem  Titel  „Galendaria  Graeca  quae 
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extant  omnia''  erfahren  als  Anschluß  an  die  Ausgabe  des  „Lydus, 
Uber  de  osteatis"  yon  Wachsmuth  (Lips.  1863),  der  sie  zugleich 
mit  sadiHch  sdhr  zweckmäßigen  ^nleitaiigeD  imd  Anmerkimgea 
begleitet  Es  handelt  sich  durchweg  um  Sonnenjahrskalender. 
Das  älteste  ist  das  der  Isagoge  des  Geminos  angehängte,  das  sich 
als  vorhipparchisch  erweist  nnd  der  ersten  HSlfte  des  2. 
JahrhuDderts  v.  Chr.  aiigehört.  Das  zweite,  sehr  ausführliche,  ist 
das  Parapegma  des  Ptolemäos  aus  dem  2.  J;ihrhundert  nach 
Ch.,  dem  die  hervorragende  Kompetenz  des  Autoi^  eine  besondere 
Bedeutung  verleiht.  Von  den  üljngeii  vier  Stücken  sind  hier  nur 
nennenswert  die  schon  erwähnten  knappen  Kalenderdaten  des  Ly- 
dns  aus  dem  Buche  über  die  Monate,  und  die  noch  knappereu 
des  sogenannten  Eudoxischen  Papyinis.  Das  wichtigste  ist,  daß 
wir  in  diesen  Kalenderresten  viele  Sonnenjahrsdaten  der  berühm- 
testen Kalenderautoritäten  der  Vergangenheit  bis  tief  in  das  peri- 
kleische  Zrätalter  hinauf  angeführt  finden.  Von  den  Römern  frei* 
lieh  wird  nur  Varro  citirt  und  nur  von  Lydus,  der  ihn  nidit 
weniger  als  sechsmal  nennt  und  wahrscheinlich  die  meisten  seiner 
Daten  und  Oitate  ihm  entlehnt  hat.  Von  den  griechischen  Auto- 
ritäten werden  nicht  mir  Metrodoros  aus  dem  ersten,  Hipparch 
aus  dem  zweiten,  Koiioü  und  Dositheos  aus  dem  dritten  Jahrhun- 
dert V.  Clir.  angeführt,  sondern  auch  weiter  hinauf,  und  in  massen- 
haft gehäufteu  Daten ,  der  berühmte  Kailipp  aus  der  zweiten  und 
die  Schüler  Platous,  Eudoxos  und  Philippos,  aus  der  ersten  Hälfte 
des  4.  Jahrhunderts ,  sowie  endlich  das  berühmte  Trifolium  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr.:  Meton,  Euktemon  und  Demokrit,  die  Zeit- 
genossen des  Perikles  und  des  Historikers  Thukydides.  Diese 
Thatsache  ist  ein  Zeidien,  ja  eine  Bürgschaft  dafür,  daß  alle  die 
genannten  Astronomen  und  Mathanatiker,  und  nicht  zum  wenigsten 
die  des  fünften  Jahrhunderts  t.  Chr.,  trotz  der  durchgängigen 
AUeinherrschafl:  des  Mondjahrs  in  den  bürgerlichen  Kalendern, 
bereits  SonnenjahrskaJender  von  derselben  Art  aufgestellt 
iiaUoii,  wie  sie  in  den  erhaltenen  Kaiendarien  vorliegen.  Zu  diesen 
gesellen  sich  noch  die  sogenannten 

Hemerologien  von  Florenz  und  Leiden  (s.  Ideler  1,  410  ff.), 
die  zusammen  17  Sonnenjahrskalender  der  christUchen  Zeit  um- 
fassen, sie  aber  lediglich  in  der  Tagzählung,  ohne  alle  Zuthat, 
miteinander  yergleichen;  nämlich  den  römisch-julianischen  mit 
denen  der  Alexandriner,  Griechen,  Tyrier,  Araber,  Sidonier,  Helio- 
politer,  Lykier,  Asianer,  Kreter,  Kyprier,  Ephesier,  Bithynier, 
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Kappadokier  und  denen  von  Gaza,  Askalon  und  Seleukia.  Sie 
sind  arasammengestellt  in  der  Histoire  de  Tacad^mie  des  Inseriptions 
Tome  47,  Paris  1809,  p.  66  ff.  unter  dem  Titel:  „H6märologe  on 
calendrier  de  diff^rentes  villes  oompar^  avec  celui  de  Bome.''  Als 
der  migenannte  Herausgeber  w&re  nacb  Ioelbr  S.  411  SAiirrB^ 
Croix  zu  betraditen.  Ihr  Wert  bestellt  darin,  daB  sie  mehrfach 
Lichtblicke  auf  die  Besch afteiih ei t  des  vorchristlichen  Kalender- 
wesens der  Griechen  zurückwerfen,  obgleich  sie  auch  zu  manchen 
irrigen  Rückschlüssen  verführten.  Mit  ihnen  darf  an  Wert  kon- 
kurriren  der  Rhodische  Mondkalender,  den  neuerdings  New- 
T(3N  mitteilte  (Ancient  gi'eek  inscriptions  in  the  British  museum, 
1883  y  n.  344),  und  den  zuerst  Unqeb  in  den  Bereich  der  Unter- 
suchung zog;  auch  er  aber  gehört  der  nachchristlichen  Zeit,  der 
Zeit  der  Flavier  an. 

B.  Das  historische  Quellenmaterial. 

Auch  hier  sehen  wir  natürlich  von  den  yiden  zerstreuten 

Notizen  oder  Beiirageii  der  Gesamtlitteratur,  unter  denen  diejenigen 
Diodors  und  Plutarchs  bei  ^Yeitem  die  wichtigsten  sind,  völlig  ab; 
es  handelt  sich  lediglich  um  zusammenhängendes  Material. 

a)  Die  ChTonographen. 

Daß  für  die  angewandte  historisch e  Chronologie  die  griechi- 
schen Chronographen  eine  eigene  und  sorgsam  zu  beachtende 
Quellengattung  darstellen,  versteht  sich  von  selbst.  Erhalten  sind 
bekanntlich  nur:  die  Parische  Marmorchronik  aus  dem  3.  Jahr- 
hundert T.  Chr.  (264.  Ol.  129,  1);  die  Chronik  des  fiusebios  aus 
dem  4.  Jahrhundert  nach  Chr.;  das  Chroniken  PasduQe,  das  dem 
6.  oder  7.  Jahrhundert  angehdrt;  und  die  Weltchroniken  von  Georg. 
Synk^os  und  loann.  Mahüas  aus  dem  8.  und  dem  9.  Jahrhundert  nach 
Chr.  Diese  Gattung  Ton  Quellen  leidet  aber  an  Mängeln,  die  zur 
größten  Vorsicht  mahnen.  Die  erste,  vornehmlich  herausgegeben 
von  BOCKH  (CIG.  II.  p.  293  Ü'.)  und  von  Carl  MCllek  (in  Frag- 
menta  bist.  Gr.  I  p.  533  ff.l,  ist  verstümmelt  iiiid  inkorrekt.  Von 
der  zweiten  sind  uns  außer  dpv  latt  inisdien  BearlKnriing  des  Hie- 
ronymus und  der  armenischen  i  iiersetzung  zahlreiche  Fragmente 
des  griechischen  Originals  und  die  in  die  syrische  Chronik  des 
Dionysius  aufgenommenen  Exzerpte  ttberkoniiDei^.  Die  Übersetzung 
der  letzteren  und  ihre  Vergleichung  mit  den  drei  anderen  Arten 
der  Ableitung  in  dem  Werke  von  Sisofbisd  und  Qmusm  (Eusehü 
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canonum  epitome  ex  Dionysii  Telmaharensis  chronico  petita.  Lip«. 
1884.  Vgl.  GüTSCHMU),  Unters,  üb.  die  syrische  Epitome  etc.  Stattg. 
1886)  führen  indes  nur  allzu  deutlich  die  trostlose  Menge  von 
Widersprüchen  vor  Augen.  Dazu  kommt,  daß  keine  einzige  jener 
Chroniken  auf  chronologisches  Detail  eingeht,  aDe  vietanehr  sieh 
mdst  mit  ganz  summarischen  Zeitbestimmungen  begnügen;  daß 
femer  selbst  die  erstere  der  Blütezeit  Griechenlands  um  zwei 
Jahrhunderte,  die  übrigen  sogar  um  T'/g  bis  12  und  13  Jahrhun- 
derte fern  standen;  daß  mithin  die  ursprünglich  überlieferten  Zif- 
fern durch  eine  bedenkliche  Menge  abschreibender  Federn  zu  pas- 
siren  genötigt  waren,  um  so  viel  spätere  Zeiten  zu  erreichen; 
und  daß  demnach  die  Angaben  jener  Chronographen  durchaus 
nicht  den  Grad  von  Verläßlichkeit  beanspruchen  dürfen,  den  wir 
mit  Becht  den  Angaben  eines  Thukydides  und  selbst  den  Zeit^ 
daten  solcher  historisch  geschulter  Autoren  einräumen,  die,  me 
Diodor  und  Pausanias,  Dionysios  von  Halikamaß  und  Plutarch, 
den  Zeiten  zwar  ziemlich  fem  standen,  aber  aus  den  zuyerlfissig- 
sten  und  detaillirtesten  Quellen  zu  schöpfen  Gelegenheit  hatten. 

Was  dennoch,  d.  h.  trotz  der  äußersten  Prflfhngsbedflrftigkeit, 
den  chronographischen  Werken  einen  hohen  Wert  verleiht,  das 
sind  die  älteren  Quellen,  die  ihnen  zu  Grunde  liegen.  Der  Ver- 
fasser der  Parischen  Chronik  sagt  von  vornherein,  er  habe  die- 
selbe auf  Grund  „mannigfacher"  (fravroiwv)  Verzeichnisse  oder 
Aufzeichnungen  verfaßt.  Er  ging  freilich  dem  Eratosthenes .  dem 
kompetentesten  der  alexandrinischen  Chronographen,  dem  Vor- 
stande der  berühmten  alexandrinischen  Bibliothek  in  der  zweiten 
Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  um  einige  Decennien  voran; 
aber  er  konnte,  wie  dieser,  eine  Fülle  von  Zeitdaten  aus  den  An- 
nallsten oder  Horographen  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  sehdpfen, 
aus  Schriffcstellem  wie  Eugeon  von  Samos,  Charon  von  Lampsakos, 
Hellanikos  und  allen  denen,  welche,  wie  Philochoros  um  300  r. 
Chr.,  die  hellenische  Geschichte  nach  attischen  Archontaten  erzähl- 
ten. Den  vier  genannten  nachchristlichen  Chroniken  lag  insbe- 
sondere die  Chronographie  des  Julius  Africanus  aus  dem  3.  Jahr- 
hundert nach  Chr.  zu  Grunde,  weil  dieser  ihnen  in  der  spezifisch 
jüdisch-christlichen  Auffassung  der  Chronologie,  in  der  unbedingten 
Anerkennung  der  biblischen  Autoritatcu  und  der  dadurch  beding- 
ten konstruktive  Methode  eine  Art  von  Vorbild  war,  wie  dies 
nun  60  recht  die  Monographie  von  Gelzer  (Sextus  Julius  Afri- 
canq«     die  byzant  Cbronogr.,  2  Tie.  1880.  85)  erkennen  läßt. 
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Li  betreff  der  griechischen  Geschiehte  fußte  seinerseits  Julius  Afri- 
canos,  Yon  geringerwertigen  chronologisdien  Handbttchem  abge- 
sehen, vornehmlich  anf  Philocboros,  auf  Apollodoros,  der  dem 

2.  Jahrhundert  y.  Chr.  angehörte,  und  namentlich  auf  Eratosthenes, 
der  übrigens  auch  unmittelbar,  nebst  einigen  anderen  Vorgängern, 
von  den  byzantinischen  Chronographen  benutzt  wurde. 

Von  der  größrtn  P>t;(h:Mitung  war  eben  unzweifelhaft  Erato- 
sthenes, dem  bei  seiner  souveränen  bibliothekarischen  Amtsstelluug 
die  gesamte  griechische  Litteratur  der  Vergangenheit  in  jedem 
Augenblicke  zu  Grebote  stand.  Er  vermochte  daher  auch  sicher 
nut  viel  größerer  Leichtigkeit  wie  der  Verfasser  der  Parischen 
Chronik  alle  die  jetzt  untergegangenen  Urkundenwerke  aumibeu- 
tmi,  die  auf  Grund  der  Archive  und  der  epigraphischen  Denk- 
mäler  der  Einzelstaaten  herausgegeben  waren;  namentlich  in  bezug 
auf  Athen  die  des  Periegeten  Diodor  aus  dem  vierten,  und  die 
des  PhiloefaoroB  und  des  Erateros  ans  dem  8.  Jahrhundert  v.  Chr., 
während  die  des  Polemon  zwar  nicht  von  ihm,  aber  von  Apollodor 
und  voTi  Kastor,  der  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  angehört,  beuuLzt  wer- 
den konnte.  Ans  diesem  Grunde  sind  denn  auch  diejenigen  Frag- 
mente des  Erat(v=theries,  des  Apollodor  und  des  Kastor  von  Wert, 
die  nicht  von  den  eingangs  genannten,  sondern  von  anderen  Auto- 
ren uns  erhalten  sind.  Die  des  Apollodoros  haben  G.  und  Th. 
Müller  den  Fragm.  hist.  Gr.  I  (p.  435  ff.)  einverleibt;  die  des 
Eratosthenes  sowie  die  des  Kastor  schloß  Th.  Müller  seiner  Aus- 
gabe des  Herodot  an  (Par.  1844);  über  „Kastors  attische  Königs- 
und Arehontenliste''  hat  Gelzbb  1884  einen  Au&atz  publizirt 

Das  Ebengesagte  ffthrt  uns  zu  der  letzten  und  technisch  wich- 
tigsten QuellengattuDg  über,  zu  den  gleichzeitigen  archiva- 
liscben  Urkunden. 

b)  Daf  epigraphisehe  Material 

Die  gleichzeitigen  archivalischen  Urkunden  stellen  die  un- 
mittelbare kalendarische  und  chronologische  Praxis  dar.  Freilich 
sind  die  schriftlichen  Originale  und  Kopien  dieser  Urkunden 
längst  spurlos  vom  Erdboden  verschwunden.  Sie  wurden  teils  in 
den  Spezialarchiven  der  einzelnen  Behörden,  teils  in  dem  eigent- 
lichen Staatsarchiv  aufbewahrt.  Das  letztere  befand  sich  zu  Athen 
seit  SdoDs  Zeit  wahrscheinlich  in  emem  Heiligtum  der  Burg  unter 
def  Au&icht  des  Areopags;  dann  aber  seit  dem  Sturze  des  letz- 
tem um  468/1  unter  Aufisidit  des  jedesmaligen  Epistaten  oder 
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Hatsvorstebers  und  der  Nomophylakee  in  dem  städtischen  Metroon 
auf  dem  Markte  (s.  Eabl  Cubtius,  Das  Metroon  in  Athen  als 
Staatsardiiy,  Berl.  1868).  Es  Tersteht  sich  von  selbst,  daß  die 
Archive  ihrer  Zeit  schon  deshalb  für  die  Geschiehtsforschnng  die 
reichhaltigste  Fundgrube  bildeten,  weil  die  schriftlichen  Urkunden 
bei  weitem  nicht  sämtlich  zur  Publikation  auf  Stein  gelangten. 
Dennoch  war  die  monumentale  Publikation  öffentlicher  Dokumente, 
mindestens  in  Athen,  eine  so  massenhafte,  daß  sie  wohl  nament- 
lich alle  Staats  vertrage  und  Staatsgesetze,  alle  Raths-  und  Volks- 
bcschlüsse,  sowie  alle  finanziellen  Urkunden  ausnahmslos  umfaßte. 
Und  es  ist  nun  ein  nicht  genugsam  anzuerkennendes  Glück,  daß 
im  Gegensatz  zu  jenem  Gesamtverlust  der  schriftlichen  Originale 
wenigstens  von  diesen  monumentalen  Kopien  schon  längst  wieder 
ein  kleiner  Bmchteil  zu  Tage  gefordert  ward,  der  durch  stetigen 
Zuwachs  von  Jahr  zu  Jahr  immer  größere  Dimensionen  annimmt 
Zwar  ist  der  eigentüch  historische  Gehalt  des  bis  heute  vor- 
liegenden epigraphischen  Materials,  wie  ich  nicht  umhin  kann  den 
Überschatzem  von  Urkunden  gegenüber  zu  wiederholen  (s.  Perikl. 
Ztalt.  Bd.  n  S.  362) ,  grade  in  bezug  auf  das  wichtigste  Zeitalter, 
in  bezug  auf  die  Geschichte  der  perikleischen  Zeit,  leider  im  Ver- 
hältnis zu  dem  großen  geschichtlichen  Stoffreichtum  und  zu  der 
hohen  geschichtlichen  Bedeutung  der  von  Thukydides  uns  über- 
lieferten Urkunden,  ein  überaus  winziger*);  und  selbst  für  die 
folgenden  Zeiten  ist  er  bei  weitem  geringer,  als  man  hätte  er- 
warten sollen.  Aber  desto  reichlicher  fließen  in  dem  Rinnsal  des 
an  sich  meist  wenig  interessanten  und  oft  bis  zur  Unverständlich- 
keit  verstümmelten  Details  die  Erträge  fUr  das  Rüstzeug  der  so- 
genannten Altertümer,  insbesondere  der  gottesdienstUchen,  der 
finanziellen  und  administrativen,  die  wir  heute  wesentlich  als  Be- 
standteile der  kirchlichen  und  politischen  Yerwaltungsstattstik  be- 
zeichnen würden.  Und  abgesehen  von  dieser  nach  den  verschie- 
densten Richtungen  hin  höchst  wertvollen  Bedeutung  des  epigra- 
phischen Materials,  liefert  dasselbe  in  zweiter  Linie,  was  uns  hier 
die  Hauptsache  ist,  eine  so  aiilM  lordeutliche  Fülle  von  Beiträgen 
zur  Anfkläning  der  kalendarisch-chronologischen  Verhältnisse  in 
den  Jahrhunderten  nach  Perikles,  daß  sie  zugleich  auch  rück- 


1)  Die  relativ  meiste  gescMchtliclie  Bedentiing  fär  dieeen  Zeitramn  hat.aii- 
scheinend  das  ent  1880  entdeckte  Elenanische  Stenerdekret,  ine  ich  in  den 
Jahrb.  t  Um  Pbilol  188^  besonden  S.  684  n.  68$  £  hervorhob. 
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wirkend  zur  Aufklärung  der  gleichen  VerhAltnisse  vor  und  in 
dem  penkleisclien  Zeitalter  beitragen. 

Die  grösseren  Ürkundenirerke,  die  mdnen  Üntersachtingen 
anfangs  begreiflicherweise  als  allein  vorhandene  aussdiHefOich  zu 
Grunde  lagen,  waren  das  von  BOgkh  begonnene  „Corpus  L 
Gr.^,  die  urkundlichen  Mitteilungen  desselben  in  der  zweiten  Aus- 
gabe seiner  „Staatsliaubiialtuiig  der  Athener"  und  seine  ,,Epigra- 
phisch-chronol.  Studien",  sowie  ferner  die  „Antiquit^s  Helleniques^* 
von  Rangabe.  Ihnen  schlössen  sich  sofort  nach  ihrem  Erscheinen 
an;  die  äußerst  ertragreichen  ..Tnscriptions  recueillies  a  Delulies" 
von  Wescher  und  Foucakt  (Pur.  16* )3).  Unter  den  periodischen 
Beiträgen  sind  die  Hefte  des  „Bulletin  de  correspondance  Hell^ 
nique^,  trotz  ihrer  Interpretatiousmängel ,  besonders  hervorzuhe- 
ben, weil  sie  ganz  Hellas  umfassen.  Bei  weitem  das  wichtigste 
Werk  aber  ist  endlich  —  denn  die  kleinere  Publikationen  darf 
ich  hier  billigerweise  übergehen  —  das  lange  ssuvor  schon  sehn- 
lich erwartete  „Corpus  I.  Att",  das  in  allen  sdnen  Teilen,  d.  i. 
Vol.  I  von  EiRGBHOFF,  bis  auf  Euklid  (1873,  Suppl.  1877),  Vol.  n 
von  Köhler,  bis  auf  Augustus  (Pars  I.  1877,  Pars  II.  1883), 
Vol.  Iii  von  DiTTENBERGER,  die  Kaiserzeit  (Pars  1.  1878,  Pars  H. 
1882),  sowohl  durch  korrektere  Texte  bekannter  Urkunden  wie 
durch  viele  neue  und  wertvolle  Gaben  dem  Studium  wesentliche 
Fördemisse  dargeboten  hat.  Insbesondere  kann  man  es  Herrn 
Köhler  in  Athen  nicht  genugsam  Dank  wissen,  daß  er  sich,  ohne 
Verlaß  auf  die  Abschriften  anderer,  immer  und  immer  wieder 
persönlich  den  Mühseligkeiten  einer  nochmaligen  Vergleichung  oder 
einer  erneuten  Au&ahme  von  Kopien  unterzog.  Ebenso  muß  es 
mit  vollster  Dankbarkeit  anerkannt  werden,  daß  die  Herausgeber 
Qberall  einerseits  den  paläographischen  und  anderseits  den  histo- 
rischen Momenten  dne  vorzflgUche  BerQcksiehtigung  haben  zu  teil 
werden  lassen.  Dagegen  ist  den  kalendarischen  Fragen,  von  d^en 
die  chronologisclic  Erkenntnis  der  Geschichte  wesentlich  abhängig 
ist,  nicht  ein  so  eindringliches  Eingehen  gewidmet  worden,  wie  es 
BuuKH  zu  üben  pflegte.  Ja  es  scheint  fast,  als  ob  diese  heiklen 
Fragen  absichtlich  den  ErmittcUiTigen  anderer  überlassen  wurden. 
Und  in  der  That  läßt  sich  die  überwiegende  Zurückhaltung  da- 
durch rechtfertigen,  daß  gerade  die  Kommentare  so  kostspieliger 
.  urkundlicher  Prachtwerke  vor  allen  der  Knappheit  bedürfen,  und 
daß  es  daher  r&tlich  erscheint,  die  Lösung  dunkler  Fragen  lieber 
der  außen  stehenden  Forschung  anheimzugeben,  als  Krait  und 
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viie  K.  sagt)  ausradirt,  so  daß  noch  eine  neue  Flüchtigkeit  hinzu- 
trat, indem  das  falsche  o  stehen  blieb. 

e.  Verwecbsehmg  Yon  Buchstaben,  z.  B.  je  statt  v  (Köhler 
n.  11  Z.  15);  fi  statt  v  (ib.  n.  234,  zweimal  und  zwar,  wie  es  kei- 
neswegs Brauch  war,  vor  dem  7t  des  folgenden  Wortes);  ebenso 

fi  für  V  in  IlavÖLOvlöog  (ib.  n.  :j12.  Z.  2). 

d.  ümstelluDg  von  Buchstaben,  z.  B.  in  hfalldi,  s.  Köhler 
p.  71  zu  n.  167.  Z.  80  £ 

e.  Auslassung  von  Buchstaben,  z.  B.  JuoSj^  für  JuMh^s  in 
n.  322.  Z.  2  bei  Eirghhoff;  de  ausgehissen  in  n.  251.  Z.  9  bei 
Köhler;  ßoli^  für  ßovXr  ib.  in  n.  230,  fr.  a,  v.  7  (hier  nicht  auf 
Brauch  beruhend,  zeitweise  aber  steht  bekanntlich  o  brauchgemäß 
nicht  nur  für  w,  sondern  auch  für  oi);  eyQaju/ndTeve  ohne  v  am 
Schluß  kommt  oft  vor,  z.  Ii.  m  n.  299  bei  kvaiLER  (beide  Fornien 
korikurrirten,  die  doppelte  Schreibweise  erweist  sich  aber  bei  der 
hauhgeü  Anwendung  des  Wortes  als  bedenklich,  weil  sie  die  Be- 
rechnung von  Buchstabeulücken  unsicher  nuicht) ;  das  i  sehr  häufig 
ausgelassen,  namentlich  in  der  Mitte  eines  Wortes,  z.  B.  n.  605, 
wo  überdies  auch  Z.  13  tov  statt  rovq:  aber  auch  selbst  zu  An- 
fang  und  Ende,  z.  B.  in  n.  32.  Z.  14  bei  Kirchhoff  das  e  zu 
le^oüy,  und  Z.  13  anoxwx/i&m  statt  OTtoKva/ievsiv  usw. 

f.  Einschiebung  übcrtiüssiger  oder  ungehöriger  Buchstaben, 
z.  B.  t'/gafifidvevaev  für  s-revev,  Kirchhoff  n.  322.  Z.  7;  ayvostv 
für  ayi'oei  d.  i.  «yvo/J,  i\.uuLEH  n.  258.  Z.  9;  fioiio  für  /^o,  ib.  Z.  7; 
h'KOLOTwg  für  l/yt0T(<)  ^  ib.  Z.  1 1 ;  ßaaileia  für  ßaaikia,  ib.  n.  263. 
Z.  15;  die  Silbe  ct-g  wahrscheinlich  doppelt  gemeißelt,  ib.  n.  230; 
diJüQBiai  für  dwQeal,  ib.  n.  115;  öeiuvrai  für  dkowm^  ib.  n.  119. 
Z.  14.  Hierher  gehört  auch  oyöolr^g  für  d^doijg,  ib.  n.  269;  yaotfi- 
(ittTBia  für  y((afifiaveaf  ib.  n.  277 ;  ßoui^rpawras  für  ßor^^i^avtag^ 
ib.  n.  121 ;  Boirfif^umvog  fttr  Bmjdf^fii&i^ogf  ib.  n.  814  (vgl.  Köh- 
ler zu  n.  263  u.  269).  Femer  <  statt  C,  ib.  n.  325.  Z.  5  und 
n.  352.  Z.  8;  &iaa(ovtf3v  für  ^taavnwv^  ib.  n.  614.  Z.  21;  atmMov 
für  <fw6dov,  ib.  u.  561.  Z.  44;  7r^[r^Me]  statt  natqUi  und  zu- 
gleich jyv  doppelt,  ib.  n.  249;  ein  x  zu  viel  n.  622.  Z.  8,  und  zu- 
gleich Z.  23  elg,  doppelt;  ein  jr  zu  viel  n.  253  (Eurippides). 

g.  Einklemmung  ausgelassener  Buchstaben,  namentlich  l  viel- 
fach selbst  in  den  ozmxrjdov  gestellten  Urkunden  zwischen  zwei 
Buchstaben  nachträglich  eingeklemmt,  z.  B.  in  n.  311  bei  Köhler, 
Z.  43  zweimal,  Z.  44  einmal,  Z.  55  einmal;  in  n.  312.  Z.  48  und 
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sonst;  in  n.  332.  Z.  31.  Aber  auch  andere  Buchstaben  nachträg- 
lich eingeklemmt,  z.  B.  ein  ^  in  n.  812.  Z.  48. 

h.  Wiederholung  und  Auslassung  von  Wörtern  und  ganzen 
S&tzen,  bald  absichtlicfa,  bald  unabsichtlich.  So  steht  in  n.  189 
bei  KntCHHOFF  der  Name  Protarchos  zweimal  So  ist  bei  Köhusr 
in  n.  181.  Z.  4  eydemtfi,  in  n.  489^  Z.  22  vaov  und  Z.  30  6^fi(i) 
ausgelassen.  So  sind  sogar  in  n.  476  \m  KOhler  mehrere  Zeflen 
übergangen  und  dann  am  Schlüsse  nachgeholt  worden  (doch  rührt 
dieses  Wirrnis  möglicherweise  vom  Abschreiber  her).  Insbesondere 
wurden  leicht  gewisse  stehende  Formeln  ausgelassen,  wie  z.  B.  yiat 
av/nTtQoeÖQm  (s.  bei  Köiilek  ü.  431  p.  210),  oder  schleppende  ver- 
kürzt. Dies  geschah  namentlich  häufig  bei  Doppeldaten  und  nicht 
nur  in  Athen  (s.  VII),  sondem  auch  anderwärts,  z.  B.  in  Böotien, 
wie  ich  bereits  in  den  Jahrb.  f.  dass.  Phüol.  ausführte  (s.  oben 
S.  6). 

i.  Gemischte  Komplexe  tob  Fehlem  und  UnregehnäOigkeiten. 
So  sollte  mid  wollte  in  n.  17  bei  Köhler  der  Steinmetz  (Z.  44  u. 
45)  schreiben:  änodofiwM  ojtodovzwvt  sprang  aber  von  dem  er- 
sten 6o  oder  überhaupt  Ton  dem  ersten  Wort  auf  das  zwdte  über 
imd  schrieb  anoii(m^\  um  dem  Fehler  abzuhelfen,  klemmte  er 
hinter  atto^o  zwischen  beiden  Zeilen  die  ausgelassenen  Buchstaben 
^itvoL  anodo  ein;  in  der  Zwischenschrift  verschrieb  er  sich  aber 
wieder,  indem  er  hinter  statt  eines  «  die  linke  Hälfte  eines  o 
meißelte,  und  half  sich  nun  dadurch,  daß  er  aus  dem  halben  o 
ein  rundes  e  statt  eines  eckigen  bildete;  aui^erdem  schrieb  er  in 
derselben  Z.  45  ri^vav  statt  ri^iav.  Femer  finden  wir  in  n.  332, 
trotz  der  grundsätzlich  regelrechten  Disposition  der  Buchstaben, 
nicht  nur  Z.  31  ein  i  eingeklemmt,  sondern  auch  von  Z.  18  an 
in  der  Mitte  der  Z^en  einen  Budistaben  zu  yiel  eingepreßt, 
was  sich  nun  durch  alle  weiteren  Zeilen  fortsetzt;  femer  sittd  am 
Ende  der  30.  Zeile  aus  drei  Buchstabenstellen  vier  gemacht  (was 
hä  den  n&chstfolgenden  Zeilen  ebenfalls  Kachahmong  findet^  und 
überdies  ist  diese  Zeile  noch  —  die  emzige  unter  allen  —  nach 
rechtshin  um  einen  vorspringenden  Buchstaben  (X)  verlängert.  Das 
führt  uns  zu  den  bedenklicnsLen  Irregularitäten  und  Verschrei- 
bungen. 

k.  Das  Leerlassen  von  Stellen  bei  sonst  genauem  Unterein- 
ander der  Buchstaben  inmitten  und  am  Ende  der  Zeilen,  oder 
die  Verringerung  der  normalen  Buchstabenzahl  und  die  Verkür- 
zung der  normalen  Zeilenlänge,  in  Verbindung  mit  der  gegentei- 
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Ilgen  £rsclieini]]ig,  der  Verlängerung  der  normalen  Zeilenlänge 
durch  vorspringende  Buchstaben.  So  ist  bei  Kirchhofp  n.  32.  Z.  14 
am  Ende,  veil  das  erforderliche  t  ansgelassen  ist,  um  einen  Buch- 
staben zu  kurz.  In  n.  179  sind  sogar  mehrere  Zeilen  am  Ende 
je  um  einen  Buchstaben  kQi*zer,  und  dagegen  drei  am  Ende  je 
um  einen  Buchstaben  länger  als  es  die  Nonn  bedingt.  Bei  Köh- 
ler n.  315  ist  inmitten  von  Z.  27  zweifellos  eine  Buchstaben- 
stelle leer  geblieben  hinter  di^v,  yielleicht  auch  hinter  rr]  und  in 
Z.  26  hinter  ry^ov.  Ebenso  ist  in  n.  316  inmitten  von  Z.  24 
sicher  eine  Stelle,  und  am  Ende  von  Z.  23  sogar  2  Stellen  leer 
gelassen  worden.  In  n.  881  (p.  181)  treten  mehrere  Zeilen  am 
Ende  um  einen  Buchstaben  hinter  die  gewöhnliche  Länge  zumck, 
und  andere  \\ieder  um  einen  Buclistaben  darüber  hinaus.  In 
n.  234  springt  Z.  5  am  Schlüsse ,  allein  unter  allen ,  mit  einem 
Buchstaben  {tj)  vor;  daß  das  rj  nachträglich  als  ein  vergessener  Buch- 
stabe, aber  nicht  vorsorglich  wegen  der  Aussprache  {iy^krj)  hinzu- 
gefügt wurde,  das  lehrt  nicht  nur  das  Ende  von  Z.  21  (vasx)t 
sondern  eine  FflUe  analoger  Beispiele.  In  n.  680  sind  2  Zdlen 
am  Ende  um  je  einen  Buchstaben  kürzer,  und  in  n.  614  hat  Z.  32 
einen  Buchstaben  am  Schlüsse  weniger  als  alle  ttbrigen  Zßüm. 
Jn  den  Kachträgen  n.  1,  b  (p.  394  f.)  sind  die  Zeilen  mehrfoch  von 
ungleicher  Länge  und  treten  mehrfach  nach  rechts  um  einen  Buch- 
staben vor,  z.  B.  Z.  16  mit  dem  Worte  -/.vgia.  In  n.  66,  b  (p.  405), 
fr.  c.  Z.  17  springt  gleichwie  in  n.  234  das  letzte  Wort,  od^ivei, 
mit  dem  letzten  Buchstaben  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Zeilen 
um  einen  Buchstaben  nach  rechtshin  vor.  Auch  in  der  langen 
Inschrift  u.  52  bei  Köhler,  deren  Zeilen  zu  33  Buchstaben  abge- 
messen sind,  haben  dennoch  Z.  24  und  Z.  27  einen  Buchstaben  zu 
wenig.  In  n.  61  stößt  Z.  40  (Min.  Z.  15  in  fr.  c)  Ttavrodantav  um 
cänen  Buchstaben  Yor,  sowohl  im  Verhältnis  zu  Z,  41  (tämutes), 
wie  im  Verhältnis  zu  Z.  1—32  und  zu  Z.  35.  Außerdem  sind  Z.  82 
(fr.  a  Z.  25)  inmitten  des  Textes  2  Buchstabenstellen  leer;  auch 
mehrfach  Buchstaben  ausgelassen,  wie  zweimal  das  i  in  Z.  36 
(fr.  a  Z.  29),  einmal  in  Z.  40  (fr.  a  Z.  33  exe  für  l'x«/);  endUch 
Buchstaben  verschrieben :  q  statt  /  in  Z.  42  (fr.  a  Z.  35).  Kein 
Wunder,  wenn  Kirchhui  f  zu  Z.  32  für  eine  Ergänzung  eintrat, 
die  einen  Buchstaben  mehr  ergab,  als  die  Lücke  nach  der  Normal- 
zahl gestatten  würde.  Auf  Grund  dieser  Thatsaclieii  wird  man 
es  als  ein  Recht,  ja  als  eine  Pflicht  betrachten  dürfen,  bei  der 
Berechnung  der  Buciistabenlücken  verstümmelter  Urlamden  unter 
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besonderen  Umständen  auch  die  Möglichkeit  derartiger  Ir- 
regularitäten in  Betracht  zu  zieh^.  Denn  wer  kann  bei  der  so  hftu- 
figen  Ungleicbheit  der  Buehstabenzahl  dafür  borgen ,  daß  zucht 
eine  am  Ende  Yerstammelte  Zeile  um  einen  Buchstaben  vorstieß? 
Und  wer  könnte  selbst  bei  einer  anscheinend  absolut  genauen 
Bnchstabenordnung  dalttr  einstehen,  daß  nicht  am  verstQmmelten 
Anfang  oder  Ende  einer  Zeile  ein  oder  sogar  mehrere  Buch- 
staben vom  Steinmetzen  ausgelassen  wurden? 

Nehmen  wir  ein  belehrendes  Beispiel  znr  Hand.  In  der  n.  300 
bei  KöHLEB  ist  das  Untereinander  der  Buchstaben  und  die  Zeilen- 
länge musterhaft  gliüchmäßig  aln^^epaßt.  Köhler  legt  darauf  das 
größte  Gewicht;  deshalb  sagt  er  gegenüber  einer  ergänzenden  Kon- 
jektur von  Kirchhoff  :  „sed  obstant  spatia  in  titulo  adcuratissime 
disposito."  Aber  nichtsdestow^eniger  überschreitet  er  selbst,  und 
zwar  stiUschweigendf  bei  der  £i^äDzung  zu  Z.  2  f.  '£l[aq>r]\ßoh(a--' 
vog  jtifiTtrlu  um  einen  Buchstaben  die  normale  SteUenzahl;  denn 
diese  l&ßt  zu  AhjEang  von  Z.  3  nicht  13,  sondern  nur  12  Budi- 
staben  zu.  Es  ist  das  aber  in  der  That  die  einzig  mögliche  Er- 
gänzung (s.  unten  VI.  §  3  unter  21).  Die  Voraussetzung  einer 
Inkorrektheit  des  Textes  ist  daher  unerläßlich,  d.  h.  der  Steinmetz 
muß  innerhalb  der  jetzigen  Lücke  einen  der  15  Buchstaben  aus- 
gelassen haben,  etwa  das  i  in  (ioXiwvog.  Das  würde  uns  auch  um 
so  weniger  wundern  können,  als  er  in  Z.  11  ebenfalls  ein  i  ausgelassen 
hat  {i^iniate  statt  iftTTtüTet),  und  in  Z.  14  hinter  toi'  sogar  zwei 
Wörter,  nämlich  drjfwv  %oZ\  Übrigens  kann  aber  auch  der  aus- 
gelassene Buchstabe,  etwa  das  nachträglich  eingeklemmt  worden 
sein  (s.  ob.  g). 

Zu  nicht  minderen  Irrungen  wie  die  Ungleichheit  der  Zeilen- 
lingen  und  der  Buchstabenzahl  der  Zeilen  hi  Verbindung  mit 
Textlüdcen,  und  munentlidi  mit  Datirungslficken,  liönnen  endlich 
auch 

L   die  falschen  Datirungen  Anlaß  geben.    Denn  da  das 

Kontrolliren  und  Kollationiren  so  mangelhaft  war,  kann  es  nicht 

wundernehmen,  daß  auf  den  Steiiiurkundeu  auch  das  Vorhanden- 
sein falscher  Zeitangaben  erwiesen  ist.  Dahin  gehört  in  der  viel- 
besprochenen  Inschrift  Vischek's  (Beiträge  aus  Griechenland  S.  62, 
Kl.  Schriften  II.  S.  98.  Böckh,  Mondcykien  S.  4«,  Köhler  I.  A. 
n.  188)  die  Nennung  des  „letzten  Thargelion'^,  während  es  zweifel- 
los der  „letzte  Skirophorion"  heißen  muß  (vgl.  meine  Chron.  Fragm. 
B.  737  £  und  unten  YU).    Eboiso  ist  in  einer  andern  viel* 
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besprochenen  Inschrift,  bei  Kirchhoff  I.  A.  n.  274,  die  „siebente" 
Prytanie  angegeben ,  während  es  zweiiellos  die  „sechste"  heiüen 
muß  (s.  unten  III  §  1  c).  Wenn  dagegen  Köhleb  mit  Berufung 
auf  den  ersten  Fall  auch  in  seiner  n.  381  die  Nennung  des  „Meta- 
geitnion"  lediglich  als  eine  Verwechselung  mit  dem  „Boedromion" 
ansehen  uriU,  so  erweist  sich  dies  bei  näherer  Prüfung  als  unbe- 
gründet (s.  Ghion.  Fragm.  S.  710  ff.  iL  unten  VII).  Und  ebenso 
ist  die  Yermntung  Banoab^'s  (fid,  II.  S.  165),  daß  in  seiner  Kam- 
mer 469  (bei  KOblbr  431)  maQvr^g  verschriebe  sei  für  v^h^is» 
obgleich  ihr  Böckh  (Ep.-chron.  St.  S.  11)  unbedingt  zustimmte, 
eine  imbegründete,  da  der  Text  sich  in  allen  Einzelheiten  und 
auch  in  Bezug  imf  ludonj^  vollkommen  rechtfertigt  (s.  Chron. 
Fra^.  S.  700  tt*.  ii.  unten  VII).  Böckh  entschuldigt  übrigens  die 
falschen  Datiruiigeu  der  Steinurkunden  durch  eiiiLii  Hinblick  auf 
die  Jetztzeit,  indem  er  am  ersterwähnten  Orte  sagt,  daß  „mau 
sich  oft  im  Datiren  verschreibt'';  indes  ist  doch  zu  beachten,  daß 
das  Datiren  in  ausgeschriebenen  Worten  nicht  so  leicht  zu  Ir- 
rungen führen  konnte  wie  das  heutige  Datiren  in  Zahlen,  es  sei 
denn,  daß  die  Vorschrift  des  Steinmetzen  sich  der  Zahlen  bedient 
hfttte.  Mit  Recht  sagt  anderseits  Ranoabä  a.  0.,  daß  es  „gefikhr- 
Hch  sei,  zu  leicht  zu  der  Voraussetzung  yon  Irrtümern  zu  grei- 
fen*';  nur  daß  er  selbst  im  gleichen  Atonzuge  den  unbegründeten 
Verdacht  einer  Verschreibung  ausspricht 

In  der  That:  trotz  all'  jener  und  ähnlicher  Vorkonminisse  ist 
es  als  Pflicht  des  Forscbcrü  zu  betrachten,  in  zweifelhaften  Fällen 
nicht  ohne  weiteres  falsche  Datirungeu  oder  überhaupt  Irregulari- 
täten vorauszusetzen ;  denn  damit  würde  einer  einseitigen  und  über- 
eilten Forschung  Thür  und  Thor  geöffiiet  werden.  Vielmehr  muß 
es  Grundsatz  sein,  nur  im  äußersten  Notfall  d.h.  nur  dann 
an  Verschreibungen  der  Beamten,  der  Schreiher  und  Steinmetzen, 
an  Auslassungen  notwendige  oder  Einschiebung  überflüssiger 
Buchstaben,  an  ein  Leerlassen  von  Stellen  und  dei^eichen  zn  den- 
ken, wenn  nach  firwügimg  aller  besonderen  Umstünde  kein  an- 
derer Answeg  übrig  bleibt  oder,  mit  anderen  Worten,  keine 
der  sonstigen  Eventoalit&ten  Abhilfe  und  Lösung  zu  bringen  yer- 
mag.  Insbesondere  ist  es  auch  bed^küch,  em  Leerlassen  yon 
Stellen  mitten  im  Texte  anzunehmen,  da  sich  dasselbe  kaum 
anders  erklären  ließe,  als  durch  Schadhaftigkeit  der  ITattc  oder 
.  durch  Ausmeißelung  falscher  Schriftzüge,  was  der  moderne  Ab- 
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Schreiber  nicht  leicht  übersehen  konnte  und  nicht  letdit  ausdrück- 
lich zu  yennerken  unterlassen  würda 

§  3.  KontroUmlttei. 

Um  die  Ergebnisse  des  Quellenmaterials  zu  kontrolliren  und 
ihnen  eventuell  als  Probe  zu  dienen,  steilen  sich  zunächst  als 
Mittel  dar 

A.  Die  Kalenderfeste  und  die  Kalendersagen. 

Auf  sie  haben  naiiiciitlich  schon  Tdeler,  Böckh  und  Otpr. 
Müller  aufmerksam  gemacht.  Doch  hatten  sie  selbst  die  For- 
schung nicht  weit  [^onug  ausgedehnt,  so  daß  sie  manche  der  wich- 
tigsten Momente  übei"sahen ,  auch  manche  Beziehungen  unter- 
schätzten und  sogar,  insbesondere  die  beiden  ersteren,  die  Existenz 
gewisser  Kalenderformen  in  Zweifel  oder  in  Abrede  stellten.  Die 
Kalenderfeste  und  Kalendersagen  haben  aber  augenfiülig  gerade 
die  Bedeutung,  daß  sie  in  unbe&ngenster  und  oft  anmutig  naiver 
Weise  Bürgschaft  leisten  für  die  wirkliche  Existenz  der  yerschie- 
denen  Ealenderformen,  für  ihr  hohes  Alter  und  (Bat  ihre  geogra- 
phische Verbreitung  von  Land  zu  Land,  sei  es  durdi  fiiedliche 
oder  feindliche  Propaganda.  Unter  solchen  Umständen  wird  es 
gerechtfertigt  sein,  wenn  wir  ihnen  eine  aus^debige  Berücksichti- 
gung zu  teil  werden  lassen,  um  die  Genesis  des  griechischen  Ka- 
lenderwesens  schärfer  zu  beleuchten. 

Mit  diesen  Kontrollmitteln  der  grauen  Vorzeit  konkurriren 
als  moderne  KoutroUmittel 

B.  Die  astronomischen  Belege. 

Diese  beruhen  einerseits  auf  historischem  Grunde,  auf  über- 
lieferten astronomischen  Thatsachcn ,  und  anderseits  auf  den  ma- 
thematisch-astronomischcn  Berechnungen  der  Neuzeit.  Sic  haben 
es  unter  den  Hiiumelserscheinungen  vornehmlich  mit  Mondphasen 
und  Sonnenwenden,  mit  Mondünstemissen  und  Sonnenünstemissen 
zu  thun.  Sie  bilden,  zumal  in  ihrer  vielgegliederten  Gesamtwir- 
kung, ein  Kriterium  der  Entscheidung  über  die  Richtigkeit  der 
Bekonstruktion  des  attischen  Kalenders  Ton  Solon  bis  auf  die 
chiistliclie  Zeit,  sowie  über  die  Richtigkeit  der  Beduktion  auf  die 
julianische  Zeitrechnung.  Deshalb  weiden  wir  sie  auch,  abgesehen 
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von  gelegentlichen  EmzeLverwenduogen,  der  Masse  nach  den  He- 
duktionstabellen  über  jenen  Zeitraum  unter  X  anschliefien. 

I.  Genesis  der  griechischen  Zeitrechnung  bis  auf  Selen. 

§  1.  Ursprang  und  Phasen« 

Die  Entwicklungen  der  Zeitrechnung,  des  Kultus  und  der 

Kultur  gingen  auf  althellenischem  Boden  Hand  in  ILmd.  Die  Pe- 
rioden und  Wendepunkte  des  Kalender wescns  hielten  daher  mit 
denen  des  Kultus  und  der  Kultur  immer  wesentlich  gleichen  Schritt. 
"Wichtige  Änderungen,  Reformen  und  Revolutionen  im  Kultus  und 
in  der  Kultur  bedingten  auch  wichtige  Ändenmgen  in  der  Zeit- 
rechnung, und  umgekehrt.  Und  so  geschah  es  denn,  daß  derglei- 
chen Änderungen  oft  nur  unter  schweren  Geburtswehen,  unter 
Beligionskämpfen  und  Religionskriegen,  ins  Leben  traten. 

Da  d^gestalt  die  bedeutsamsten  Umwandlungen  der  helleni- 
schen Kultur  and  Geschichte  sich  nicht  nur  vielfM^h  an  das  Bingen 
eines  neuen  Kultussystms  mit  einem  alten,  sondem  auch  an  das  Bin- 
gen eines  nach  Herrschaft  strebenden  Kalenders  jstems  mit  einem 
bestehenden  und  herrschenden  knttpften:  so  kann,  beiläufig  gesagt, 
einerseits  die  kulturgeschichtliche  Forschung  nicht  eingehend 
genüg  ihre  Aufmerksamkeit  dem  Kalenderwesen  und  seiner  Ge- 
schichte zuwenden,  und  anderseits  die  Erforschung  der  My- 
then und  Sagen  nicht  achtsam  genug  den  Beziehungen  derselben 
auf  diese  Entwicklungsmomente  nachspüren. 

In  der  ältesten  Zeit  darf  man  vielleicht  vier  Kultusperioden 
unterscheiden,  an  deren  Ursprung  und  Wachstum  sich  die  Ent- 
stehung und  EntWickelung  der  kalendarischen  Phasen  und  Begrifie 
anknüpfte. 

Erste  Periode:  Der  Sabäismus.  Der  Kultuscharakter 
der  hellenischen  Urzeit  war,  wie  Piaton  allem  Anschein  nach  mit 
Becht  behauptet  (Cratyl.  p.  49),  der  des  Naturdienstes,  des  Sa- 
bsismus.  Man  verehrte  die  Gestirne,  vor  allem  Sonne  und  Mond, 

den  Mrjv  und  die  Mrjvrj,  den  Phöbos  und  die  Phöbe.  Die  Mond- 
göttin zog  naturgemäß  die  meiste  Aufmerksamkeit  auf  -ich,  weil 
ihre  Phasen  am  raschesten  wechselten  und  wiederkehrten.  Sie 
führte  daher  zunächst  vorzugsweise  in  Kultus  und  Kalenderwesen 
die  Herrschaft.  So  entstand  der  3Ütägige  Eniautos,  die  Zäh- 
lung nach  Moudumläufeu,  der  SOtägige  Festkalender.  Denn  natur- 
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gemäß  knüpften  dergestali  ilic  !<  i^stc  zumeist  an  die  verschiedeuen 
wiederkehreiideu  Mondphasen  an. 

Zweite  Periode:  Der  Helios-  und  Selenekult.  Iiier 
beginnt  die  Teilung  der  Herrschaft  zwischen  beiden^  bedingt  durch 
die  Wiederkehr  der  Jahreszeiten  und  der  Sonnenphasen. 
Es  entsteht  das  zwölf  monatliche  M<mdjahr  oder  der  ein- 
jährige Mondkalender;  in  ihm  Hegt  der  Keim  der  Niobesage. 
Kun  begmnt  auch  die  Entwicklung  Yon  Festen ,  die  an  bestimmte 
Jahreszeiten  anknüpften.  Und  da  naturgemäß  alle  Feste  mit 
der  Fortbildung  der  Religion  immer  größere  Bedeutung  fttr  das 
gesamte  praktische  Leben  gewannen,  niulite  man  bedacht  sein, 
die  Mond-  und  Sonnenphasen  sowie  ihr  eventuelles  Zusammen- 
treffen immer  genauer  zu  beobachten  und  im  voraus  zu  berech- 
nen, —  eine  Aufgabe,  die  unzweifelhaft  dm  Verwaltern  der  Hcilij^- 
tumer,  den  priesterlichen  Körperscliaften  in  erster  Linie 
zufiel. 

Dritte  Periode:  Der  Zeus-,  Poseidon-  und  Diony- 
soskult, der  den  zweijährigen  (dieterischen,  trieterischen) 
oder  dionysischen  Kalender  begründete,  d.  L  den  Wechsel  Ton  13^ 
und  ISmonatlichen  Mondjahren  durch  Einführung  von  Schaltmo- 
naten. In  dieser  Wandlung  liegt  die  Bedeutung  der  dieterischen 
Feste  der  Nemeen,  Isthmien  und  Dionysien.  Aus  ihnen  und  aus 
dem  Zeuskult  heraus  bildete  sich  der  vierjährige  (tetraete- 
rische,  penteteiischcj  Kalender,  zumal  in  Argolis,  wo  er  die  Da- 
naidensage,  und  in  Elis,  wo  er  die  Endymionssagen  schuf  und  zu- 
gleich die  tetraeterischen  Festspiele  zu  Olympia  bedingte. 

Vierte  Periode:  Der  Apollon-  und  A  r  r  (  in i  skn It ,  aus 
dem  der  achtjährige  (oktaeterische ,  cnnaeterisclie)  oder  ai)ol- 
linische  Kalender  erwuchs.  Die  Ausgangspunkte  desselben  sind 
Kreta,  Delos  und  Delphoi;  die  ihn  symbolisirenden  Beligionsfeste 
die  achtjährigen  Pythien,  Daphnephorien  und  andere. 

Allmähliche,  teils  friedliche  teils  gewaltsame  Verbreitung 
des  Apollon-  und  Artemiskultes  und  damit  des  ach^ihrigen  py- 
thischen  Kalenders.  Heftiger  Kampf  in  Böotien  mit  dem  Helios- 
und  Selenekult  und  dem  daran  geknüpften  teils  einjährigen  teils 
zweijährigen  Mondkalender;  der  schließliche  Erfolg  ist  die  Ver- 
drängung des  Helios-  und  Selenekultes  und  seines  einfaclien  Mond- 
kalenders durch  den  Apollon-  und  Artemiskult  und  seinen  okta- 
eterischen  Schaltkalender.  Daran  knilpft  sich  die  Entwicklung 
der  Niobesage,  das  apoilinische  üeiligtum  ismemoa  vor  den  Thoren 
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von  Theben,  und  das  Fest  der  achtjährigen  Daphnephorien  in 
Böotien. 

Erst  später  vollzieht  sich  die  Verbreitung  des  apollinischen 
Oktaeteris^enders  nach  Argolis  sowie  nach  £lis  und  Olympia, 
mittelst  einer  Refonn  des  vierjährigen  (tetraeterischen)  Kalen- 
ders, indem  je  zwei  der  bisherigen  nngleichen  und  sich  ergftnzen- 
den  Tetraeteriden  su  einem  oktaeterisdien  Ganzen  zusammenge- 
faßt wurden.  Diese  Zusammenfassung  spiegelt  sich  nun  auch  in 
den  I^anaiden-  und  Endymionssagen  wieder. 

Spuren  der  Einwirkung  des  apollinischen  Oktaeteriskalenders 
treten  schon  frühzeitig  auch  zu  A  t  h  c  n  im  sogenannten  theseischeu 
Zeitalter  auf.  Daher  die  uralte  Sage  von  den  achtjährigen  Tri- 
buten nach  Kreta  und  die  Reflexe  der  delphischen  Daphnephorien 
in  Attil<:a. 

Wie  der  Sieg  des  ApoUonkultus  und  der  höheren  apollinischen 
Kultur,  so  umfaßte  auch  der  Sieg  des  apollinischen  Oktaeteris- 
kalenders schließlich  das  gesamte  Hellas,  w^ngleich  eine  Fülle 
von  Modalitäten  die  Herrschaft  dieses  Kalenders  noch  bis  auf  600 
T.  Chr.  oder  bis  auf  Solon  beeintrfiehtigte. 

Betrachten  wir  die  Einzelheiten  der  Entwicklung. 

§  2.  Bas  fireie  oder  reine  Mondjabr;  fialeiLdersageii« 

Es  war  die  einfachste  aller  Wahrnehmungen,  daß  der  Moud 
(fti^v,  firjvrj)  die  Summe  seiner  Phasen  in  30  Tagen  durchlaufe. 
Man  nannte  dieselbe  daher  einen  „Mond"  Ofijv,  Monat),  einen 
Zeit  kr  eis  oder  fvimroq,  und  teilte  ihn  wohl  vielfach  schon  in  3 
Dekaden  zu  je  10  J  agen  ab :  die  öe-Aotg  ngioTr^  oder  ^tjvog  '(arajuhov, 
die  demg  Sevwiga  oder  fiiat]  oder  firjvdg  ^Eaovvxog^  und  die  dexag 
%qiTfi  oder  firpfog  (pd-ivovtog  {i^ioviog,  aftiowog,  li^opvog).  Daher 
sagt  Senr.  ad  Aeneid.  S,  284:  primo  limarem  annnm  triginta 
diernm.  Diese  nrsprOngliehe  Schätzung  des  Monats  anf  30  Tage 
blieb  fortbestehen,  auch  nachdem  sie  durch  Beobachtung  und 
Berechnung  l&ngst  als  irrig  erkannt  worden  war. 

Ebenso  nahm  man,  wiewohl  die  Gewohnheit  gewiß  vieler  Orten 
lange  bei  jenem  30tägigen  Zeitkreis  verharrte,  alsbald  wahr,  daß 
ungefähr  mit  Ablauf  je  des  12.  Mondes  dieselbe  Jahreszeit  wieder- 
kehre, die  beim  Beginn  des  ei-sten  gewaltet;  und  man  begann  nun 
mehr  und  mehr,  diesen  erweiterten  Kreislauf  von  12  Monden  einen 
^Zeitkreis^  oder  ein  „Jahr"  (ßviavtogf  €zog)  zu  nennen.  Da  man 
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den  Monat  rund  zu  SO  1  agen  berechnet  hatte,  so  berechnete  man 
auch  den  erweiterten  Zeitkreis  rund  zu  360  Tagen.  Auch  diese 
nrsprfin^idie  Taxirung  des  12inonatlichen  Jahres  m  360  Tagen 
blieb  in  popnl&rer  Gdtnng  fortbestehen,  nachdem  man  sie 
längst  als  irrig  erkannt  hatte. 

Denn  schon  in  allerkOrzester  Frist  muBte  man  ja  gewahren, 
daß  das  Mon^ahr  oder  der  Verlauf  von  12  Monden  nur  354  Tage, 
und  der  Verlauf  des  einzelnen  Mondes  nicht  volle  30,  sondern 
nur  29V»  Tage  ergebe.  Um  dem  abzuhelfen,  verkürzte  man  ab- 
wechselnd die  Hälfte  der  Monate  um  einen  Tag  und  nannte  nun- 
mehr wahrscheinlich  schon  vieler  Orten  die  sechs  30tägigen  die 
vollen  {7TXi^Q£ig)y  die  sechs  29tägigeD  aber  die  hohlen  Monate 
(nailoi);  um  so  treifender,  als  man  gewiß  auch  bei  diesen,  dem 
Namen  nach,  den  ,,30'^^°'^  Monatstag  (r^oxag)  meist,  wo  nicht 
überall,  bestehen  ließ  und  nur  einen  der  vorhergehenden  Tage  der 
dritten  Dekade  ausmerzte,  also  gleichsam  das  Innere  dieser  Mo- 
nate anshdhlta  So  kam  es,  daß  man  der  äußern  Form  nach 
oder  nominell  und  scheinbar  nach  wie  vor  zwölf  SOtägige 
Monate,  und  demnach  eboiso  formell  und  scheinbar  360tägige 
Mondjahre  beibehielt.  Darauf  bezieht  es  sich,  wenn  Geminos  (Isag.  6) 
sagt:  „Die  Alten  brauchten  die  Monate  30tä^ig." 

Hierdurch  ward  gewissermassen  ein  für  allemal  jener  so  oft 
mißverstandene  Sprachgebrauch  fixirt,  kraft  dessen  bei  Durch- 
schnittszählungen wider  besseres  Wissen  der  Monat  oiuie  Unter- 
schied zu  30,  und  das  Jahr  ohne  Unterschied  zu  360  Tagen  be- 
rechnet wurde.  Darauf  U-vnht  das  Rätsel  des  Kleobulos  von 
den  12  Söhnen  und  deren  30  Töchtern  (Diog.  Laert.  1,  91);  ferner 
die  altattische  Verfassung  der  12  Phratrien  und  360  Geschlechter 
(Suid*  T.  yemn^al).  Insofern  sagt  schon  Petayius  (Yar.  diss.  4, 13) 
mit  Becht,  daß  die  Berechnungen  des  Jahres  sddechthin  zu  360 
Tagen  sich  auf  die  obsolete  Form  des  Mondjahrs  stützen. 

Eine  wesentliche  Stärkung  erhielt  der  inkorrekte  Spraehge* 
brauch  später  durch  die  Notwendigkeit  der  gelegentlichen  Ein- 
schiebung  kompensirender  13monatlicher  Schaltjahre,  und  dann, 
besonders  seit  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.,  durch  die  wachsende 
Vertrautheit  mit  den  ägyptischen  und  den  konkurrirendeii  griechi- 
schen Sonnenkaiend*  rii.  nnrnentlich  dem  metouischen.  Denn  sowohl 
der  ägyptische,  von  Hcrodot  (2,  4)  so  hoch  gepriesene,  wie  der 
metonische  Sonnenkalender,  zählte  in  jedem  Jahre  genau  360, 
und  in  jedem  der  12  Monate  genau  30  Tage,  indem  die  kleinen 
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Tagbnichteile  der  Monate,  zu  fünf  Epaj^onieuen  zusammengefaßt, 
,,außer  der  Zählung''  verblieben,  wie  Herodot  sich  ausdrückt 
{nivre  fjjLitgag  Traget  tov  aQi&ftov),  d.  h.  in  Ägypten  em  blo- 
ßes Anh&ngsel  bildeten  (s.  das  Parapegma  bei  Petav.  p.  71, 
Halma  p.  21,  Wachsmuth  Lyd.  p.  20S)  und  bei  Meton  durch  Ver- 
doppeluDg  YOB  einigen  der  360  gesfthlten  Tage  absorbirt  wurden 
(8.  unten). 

So  erklärt  es  sieh,  daß  man  nun  rollends,  ja  konsequenter 
denn  je,  an  dem  abrundenden  Sprachgebrauch  festhielt;  daß  jf^o- 

vog  TQiaxovd^r.iiEQog  und  XQOvog  Ipfitivog  oder  f^irjvtalog  vollkommen 
gleiche  Begriffe  waren  (Pollux  1,  59.  Geminos  Isag.  6  und  ander- 
wärts); daß  bei  Herodot  (1,32)  ohne  Bedenken  70  Jahre  schlecht- 
hin zu  25200  Tagen,  d.  i.  zu  je  360  berechnet  wurden;  daß  Hippo- 
krates  „9  Monate  =  270  Tagen"  und  „9  Monat  10  Tage  =  280 
Tagen"  setzte ;  daß  Xenophon  (de  vect.  4,  2d  f.)  wiederholt  das 
Verhältnis  der  Tages-  und  Jahreseinnahmen  wie  1  zu  360  be- 
stimmt; daß  Aristotdes  (Hist  anim.  6^  20)  72  Tage  mit  'j^  Jahr 
und  60  Tage  mit  >|«  Jahr  identifizirte;  und  daß  dem  Demetrios 
Yon  Phaleron  angeblieh  360  BOds&ulen,  d.h.  je  eine  für  jeden 
Tag  des  Jahres,  gewidmet  wurden  (Diog.  L.  5,  75),  was  Varro 
und  Plinius  (34,  12)  deutlich  genug  geradezu  auf  das  metonische 
Sonnenjahr  beziehen,  das  ziff ermaß i^^  eben  nur  360  Tage 
zahlte  (daher  Varro:  quot  luces  habet  annus  absolutus),  und 
noch  nicht  mehr,  d.h.  noch  nicht  365  (daher  riiiiius:  non- 
dum  anno  hunc  numerum  dierum  excedente).  Daher  setzen  auch 
noch  die  Schollen  zu  Aristophanes  (Vesp.  661)  10  Monate  gleich 
300  Tagen  (vgl.  Ideler  1,  257  0.  264  f.  Böckh,  Mondcykl.  63  f.). 

Bas  Wichtigste  aber  ist,  daß  der  Sprachgebrauch  sogar  in 
manchen  Beziehungen  eine  reelle  Bedeutung,  eine  praktische  Wirk- 
samkeit gewann,  indem  man,  abgesehen  davon,  daß  in  der  Juris- 
prudenz jede  Monatsdauer  ohne  Unterschied  als  eine  dOtfigige 
Frist  galt,  vielfach  den  Tagesertrag  oder  den  Tageslohn  fStt  den 
Monat  ohne  Unterschied  auf  das  30£ache,  demnach  für  das  12mo- 
natliche  Jahr  auf  das  d60fache,  und  fQr  das  ISmonatliche  auf  das 
390fache  berechnete.  Bei  Xenophon  a.  O.  ist  es  freilich  nur  Taxe, 
wenn  er,  den  täglichen  Bergwerksertrag  von  einem  Sklaven  auf 
1  Obolen,  von  10,000  demnach  auf  10,000  Obolen  ansetzend,  den 
Jahresertrag  auf  100  Talente  d.  i.  auf  das  360fache  veranschlagt 
In  der  attischen  Baurechnung  bei  Kohler  I.  A.  II.  n.  834,  c,  die 
einem  ^altjahr  aus  der  Zeit  um  325  y.  Chr.  angehört,  handelt 
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es  sich  dagegen  um  wirklich  geleistete  Zahlungen ,  wenn  es  z.  B. 
in  deutlichen  Zahlzeichen  daselbst  heißt  (Z.  60):  „Taglohn  2  Drach- 
meD,  maebt  für  13  Mcnate  780  Drachmen."  Hieraus  folgt,  daß 
der  Monat  durchweg  m  30  Tagen,  wie  hftofig  auch  heute,  be- 
rechnet und  der  13monatiiche  Lohn  würldich  für  390  Tage,  statt 
384,  ausgezahlt  worden  ist 

Wenn  aber  Köhler  a.  O.  hieraus  folgert,  das  Jahr  selbst 
habe  thatsächlich  390  Tage  gehabt  („iiuiius  fuit  intercalaris 
isque  dierum  trecentorum  nonaginta"),  so  ist  dies  ein  unbe- 
greiflicher Irrtum.  Doch  dient  er  vielleicht  dazu,  es  einigemiato 
begreifiicli  zu  machen,  wie  man  in  früherer  Zeit  aus  dergleichen 
rechnerisclien  Thatsachen  und  aus  jenen  Bethätigungen  eines  blo- 
üeii  Sprachgebrauchs  hat  folgern  können,  daß  die  alten  Griechen 
wirklich  Jahre  von  genau  360  Tagen,  und  wirklich  nur  Monate 
you  genau  30  Tagen  gehabt  hätten. 

Am  woiigsten  begreiflich  erscheint  es,  wie  man  in  neuerer 
Zeit,  trotz  der  Anerkennung  jenes  abrundenden  Sprachge- 
brauchs, die  darauf  beruhenden  Durehschnittsberechnungea  ein- 
zelner Autoren,  und  namentlich  jene  Stelle  des  Herodot,  auf  die 
wir  gleich  noeh  näher  eingehen  werden  (§  4  u  5),  als  „seltsam** 
und  „befremdend"  hat  bezeichnen  können  (s.  Ii)p:lek  1 ,  264  f. 
BöcKH,  Mondcykl.  63  f.).  Ist  es  doch  selbstverständlich,  daß  jener 
griechische  Sprachgebrauch  jede  buchstäbliche  kalendarische 
Auslegung  ausschließt  und  mnz  derselben  Art  konventioneller 
Ausdnicksweisen  angehört,  deren  wir  uns  alle  noch  heute  in  je- 
dem Augenblick  schuldig  machen,  wenn  wir  ebenfalls  den  Monat 
durchschnittlich  zu  30  Tagen  yeranschlagen,  oder  von  „8  Tagen" 
reden,  wo  wir  7  meinen,  und  von  dreimal  8  Tagen,  wo  es  sich 
um  21  handelt;  wenn  ferner  die  Franzosen  auch  ihrerseits  you 
„8  Tagen*^  (huit  jours)  sprechen,  wo  sie  nur  7  im  Suine  haben, 
und  sogar  im  Widerspruch  damit  2  X  ^  Tage  weder  als  16  noch 
als  14,  sondern  als  15  (quinze  jours)  bezeichnen;  oder  wenn  gar 
alle  modernen  Vl^er  ohne  Ausnahme  mit  einer  Unbefangenheit 
sondergleichen,  die  wahrlich  hinter  der  „Naivetät"  Herodots  nicht 
zurücksteht,  von  einem  „siebenten,  achten,  neunten  und  zehnten" 
Monat  (September,  Oktober,  November  und  Dezeml^er)  reden, 
während  sie  in  Wahrheit  damit  den  „9^  10.,  11.  u.  12/'  bezeichnen 
wollen. 

Schließlich  möchte  ich  noch  einiger  Kalendersagen  gedenken. 
Daß  komplizirtere  Zeitbegnffe  wie  die  großen  Qyklen,  oder  metft< 
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physische  wie  Chronos  und  Aon  erst  spät  mythisch  personiiizirt 
Warden,  ist  sdbstrerstftndlich.  Daliegen  sind  die  PersonifikationeE 
kleineTer  und  einfacher  Zeitabschnitte,  wie  des  Tages  (Hemera)^) 
imd  des  Monats  (Men)  bis  hinauf  rar  Oktaeteris,  sidier  uralt; 
War  doch  ihr  ewig  spradelnder  Quell  das  stete  Leben  und  Wirken 
der  Lichtgottheiten,  des  Sonnengottes  Helios  und  der  MondgOttin 
Selene.  Uralt  sind  daher  auch  die  Personifikationen  des  einfachen 
Mondjahrs,  sowohl  in  der  ursprünglichen  oder  typischen  Form  zu 
Sno,  wie  in  der  exakteu  zu  354  Tagen.  Jenes  sogenannte  Rätsel 
des  Kleobulos  von  dem  Vater  (d.  i,  das  Jahr),  der  12  Söhne  (d.  i. 
Monate) ,  von  diesen  aber  jeder  30  Töchter  (d.  i.  Monatstage) 
zeugte,  bezieht  sich  auf  die  erstere  Form.  Die  Sage  von  den 
6  Söhnen  and  6  Töchtern  des  Aolos  (Odyss.  10,  2  ff.)  hat  schon 
die  YoUen  und  hohlen  Monate  des  Mondjahrs  im  Sinn.  In  den 
Herden  des  Helios  auf  Thrinakia,  7  zu  je  50  Rindern  und  7  zu 
je  50  Schafen,  die  „nie  zunehmen  und  nie  schwinden^  gehütet 
Yon  den  Nymphen  Phaethusa  und  Lampetia,  den  TOchtem  des 
„Helios  Hyperion  und  der  Neära**  (Od.  13, 127  ff.),  wurde,  wie  schon 
Eustathios  bemerkte,  die  rückwärts  abgerundete  Tagezahl  der  Mond- 
jahre (350)  dargestellt.  Xeara  ist  natürlich  Repräsentantin  der 
Selene;  daher  erscheint  sie  als  Tochter  der  Niobe  (Apollod.  3,  5,  6), 
die  ihrerseits  identisch  mit  Selene  ist.  Die  intort^^santeste  Ver- 
herrlichung ist  nämlich  dem  Mondjahre  in  der  uralten  Grundlage 
der  Niobesage  zu  teil  geworden.  Denn  auch  Amphion  und  Niobe 
(d.  L  Helios  und  Selene)  mit  ihren  6  Söhnen  und  6  Töchtern  re- 
prftsentiren  das  durch  ihren  12maligen  avvoSog  gezeugte  Mondjahr 
Ton  6  ToUen  und  6  hohlen  Monaten.  Auf  diese  Sage  werden  wir 
indes  erst  im  §  9  näher  eingehen;  zunächst  liegen  uns  andere 
Aufgaben  ob. 

§  3.  Kalenderdrehnng;  das  gebundene  Mondjahr. 

Neben  jener  Verbesserung,  die  den  Wechsel  voller  und  hohler 
oder  30tägiger  und  29tni?iG:er  Monate  einführte,  wurde  notwendig 
alsbald,  wie  wir  beiläufig  andeuteten,  noch  eine  andere  drin^^nd 
erforderlich.  Denn  der  allerkürzeste  Gebrauch  von  zwölfmonat- 
lichen Mondjahren,  in  der  verbesserten  Gestalt  zu  354  Tagen 


1)  Schon  bei  HMiod  (Theog.  t.  134^  vgl  Etym.  IL  216»  $7  Bpore«)  eisoheint 
Hemeia  ali  Tochter  dor  Vjx,  Gemabhn  des  Aither  und  Mntter  des  Brotos. 
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wie  in  der  ursprünglichen ,  mu^ttö  zu  der  feruereü  Wahrnehmung 
führen,  dali  man  sich  auch  in  betreff  der  Wiederkehr  der  Jahres- 
zeiten geirrt,  dali  die  Dauer  des  Mondjahrs  nicht  den  Kreislauf 
der  Jahreszeiten  decke.  Der  Ablauf  von  6  Mondjahren  genügte, 
um  zu  verspüren,  daß  man  mit  den  vermeintUchen  Frühlingsmo- 
naten  im  Winter  stecken  bleibe,  und  daß  man  daher  mit  dem 
l^onatlichen  Mondkalender  in  einer  fortwälirenden  Drehung 
durch  die  Jahreszeiten  Yerharre. 

Es  kann  nun  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß  man  trotz  dieser 
Ealraderdrehung  anfangs  vielfach  in  Griechenland,  ja  hie  und  da 
sogar  auf  längere  Zeit,  dem  reinen  Mondjahr  treu  blieb:  so  gut  wie 
dies  bei  anderen  Völkern  und  aaiucntlich  dauciüd  in  Arabien  ge- 
schah. W  ollte  man  dagegen  nicht  in  dieser  steten  Drehung  ver- 
harren, kralt  deren  man  die  Jahreszeiten,  zwar  nicht  in  je  24, 
aber  in  je  32  Mondjahren  vollständig  durchlief:  so  mußte  man 
auf  Mittel  sinnen,  um  eine  Übereinstimmung  zwischen  dem  Mond- 
jahr und  den  Jahreszeiten  herbeizuführen.  Und  als  das  geeig- 
netste, Mittel  dazu  empfahl  sich  die  gelegentliche  kompensfr- 
tive  Elnschiebmig  eines  dreizehnten  Monats  in  den  Kreislauf 
des  Mon(|jahrs.  Dieses  Mittel  wurde  von  immer  zahlrdcberen 
Völkerschaften  und  sehließlieh  von  allen  orgriifen. 

Damit  war  ein  gewaltige  Fortschritt  errungen:  das  freie 
Mondjahr  wurde  in  das  gebundene  verwandelt.  Und  seitdem, 
d.  h.  Yoii  altersher  und  während  der  ganzen  vorchristlichen  Zeit, 
ja  weit  darüber  hinaus,  blieb  das  gebundene  Mondjahr  oder  das 
sogenannte  lunisolare  Jahr  in  allen  Beziehungen  des  bürger- 
lichen Lebens  das  herrschende,  wenn  es  auch  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  v.  Chr.  einen  Teil  seiner  Geltung,  wie  wir  sehen  wer- 
den, an  das  Sonnenjahr  abgab  ^).  Diese  allseitige  und  dauernde 
Herrschaft  des  gebundenen  Mondjahres  wird  durch  die  mannig- 
faltigsten Zeugnisse  so  zweifellos  verhüllt,  daß  die  abweichenden 
Behauptungen  von  Scauobh,  Cakanza  und  Bimgk,  die  den  Grie- 
chen vorzugsweise  em  Jahr  von  360  bis  363  Tagen  beilegten,  das 


1)  Die  Bezeichnimg  des  gebundenen  Mondjahrs  als  lunisolaros  Jahr 
ist  mir  im  Gegensats  zam  freien  Mon^jafai  entstanden  nnd  erforderlidi.  IHcht 
aber  un  Gegeiuats  zum  Sonnenjahr;  denn  diesem  gegenaber  iet  das  ge- 
bundene Mondjahr,  so  gut  ^e  das  freie,  eben  ein  Mondjahr,  das  nicht  in 

Sonnenmonaten,  sondern  lediglirii  in  Mondmon aten,  gleiehviel  ob  in  12 
oder  13,  verläuft.  In  der  Yergluichung  mit  dem  solaren  Kalender  genügt 
daher  iäx  dasselbe  die  Beseichnung  lunar  statt  Ituiisolar. 
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also  weder  Mond-  Doch  Soimenjahr  gewesen  wäre,  mit  Recht 
immer  nur  Ablehnung  gefunden  haben  >).  Nicht  nur  Geminos 
legt  auf  das  ausführlichste  dar  (isag.  c.  6),  dab  die  „Alten"  d.  h. 
die  Hellenen  stets  bedacht  waren,  „die  Tage  und  Monate  nach 
dem  Monde,  die  Jahre  aber  nach  der  Sonne  zu  regeln";  auch 
Censormus  (De  die  nat  c  18)  sagt  dies  von  den  „veteres  in 
Graeda  dvitates*'  am;  ebenso  Macrobins  (Sat  1,  IS),  Theon 
SchoL  ad  Arat  64  u.  a.  Zahlreiche  Dichter  und  Frosuker  seit 
Homer  und  Hesiod,  nicht  minder  die  wachsende  Ffllle  Yon  In- 
schriften, erhärten  diese  Aussagen.  Und  wie  dieselben  insbeson- 
dere fttr  das  7.  und  6.  Jahrhundert  durch  Herodot  1, 32  bestätigt 
werden,  für  das  5.  aber  beispielsweise  durch  Herodot  2,  4  und 
durch  den  Inhalt  der  Wolken  des  Aristopbanes :  so  werden  sie 
auch  noch  für  das  letzte  Jahrhundert  v.  Chr.  schriftstellerisch 
bekräftigt  durch  Cicero  (in  Verr.  II.  2,  52,  129)  mit  den  Worten: 
„Est  consuetudo  Siculorum  ceteroru m que  Graecorum, 
quod  suos  dies  mensesque  congruere  volunt  cum  solis  lunaeque 
ratione.'^ 

£s  leuchtet  ein,  daß  die  gelegentliche  Einschaltung  eines 
IS.  Monats,  je  nach  dem  vermeintlichen  Bedttrfois,  nicht  überall 
längere  Zeit  vorhalten  konnte;  daß  man  sich  vidmehr  zu  regel- 
mäßigen periodischen  Emschaltnngen  verstehen  mußte.  Und 
da  man  nun  zunächst  wahrzunehmen  glaubte,  daß  im  großen  und 
ganzen  das  Mondjahr  im  Verhältnis  zum  Kreislauf  der  Jahres- 
zeiten uügelahr  um  einen  halben  Monat  (m  Wahrheit  11^4 
Tag)  zu  kurz  sei,  mithin  —  wie  früher  den  Monduniiaul  zu  29  V« 
Tag  -—  so  jetzt  den  Sonneuuiulauf  zu  12^/^  Mondumläufen  taxirte: 
so  entschloß  man  sich  —  wie  frülior  einen  Wechsel  von  30-  und 
29tägigen  Monaten  —  so  nunmehr  einen  Wechsel  von  12-  und 
ISmonatUchen  Jahren  einzuführen,  mit  anderen  Worten;  ein  Jahr 
ums  andere  einen  ganzen  Monat  von  30  Tagen  einzuschalten. 
So  erfand  man  den  zweijährigen  Zeitkreis  oder  die  Sdialtregel 
2,  4,  6,  8,  10,  12  usw. 

1)  über  Sgajuqeb  s.  Iueler  1 ,  254  £  Böckh  ,  MondcykL  8. 1  S.  Der  Spa- 
nier Alvoks  CtMAnkf  der  Anhänger  Sqauoxb'8,  wurde  von  TwiAmm,  den«! 
Doetrioa  tempomm  er  bekSmpft  hatte,  eingehend  widerlegt  in  den  dem  Urano- 
logiom  angehängten  Var.  Diasert  IIb.  4  p.  186  £  Über  Bdick  b.  Bogkb  a.  0. 
S.  2  ff.  Übrigens  hat  Scalioke  daneben  ein  Mondjahr  fflr  den  Gebrauch  der 
Behörden  namentlich  in  Athen  zii  lto  standen,  Caranza  sogar  außerdem  ein  Sonnen- 
jähr  von  SO^V«  Tagen,  nnd  Uinck  läit  aafierhalb  dar  Zeit  von  509  bis  371 
V.  Chr.  dio  Hexischaft  des  Moa<|Jahi8  zo. 
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Damit  erweiterte  sich  auch  neuerdings  der  Begrilf  des  fviav- 
Tog,  Ursprünglich  jeden  Zeitkreis  bezeichnend,  jeden  kleineren 
wie  jeden  größeren,  den  Monat  und  das  Jahr,  überließ  fortan  der 
ivtavTog  mehr  und  mehr  dem  hog  die  Bezeichnung  des  Jahres 
und  dehnte  dagegen  seine  eigene  Kompeteni  desto  siegreicher  auf 
die  mehrj  Ahr  igen  Zeitkreise  aus;  und  dabei  erwarb  er  zu- 
gleich den  Beinamen  des  „großen'^  Als  fjifyas  inawogf  als  gro- 
ßes Jahr  oder  großer  Zeitkreis  bezeichnete  er  nunmehr  den 
zweijährigen,  später  den  Tierjiüirigen,  noch  später  den  acht- 
jährigen und  endlich  den  19jährigen  metonischen  Zeitkreis.  Doch 
für  den  Augenblick  haben  wir  es  uur  mit  dem  erstem  zu  thuo. 

§  4  Jkir  zweUShrlge  Schaltkreis,  Dieterls  oder  Trleteris. 

Die  Dieteiis  (cb)M  oder  uneigentlich  Trieteris,  falls  man 
übergreifend  von  einem  Schaltjahr  zum  andern  zählte  (beb),  de- 
finirt  am  deutlichsten  Gensorinus  (1.  c)  in  den  Worten :  „Veteres 
in  Oraeda  dvitates  cum  animadverterent,  dum  sol  annuo  cursu 
orbem  suum  drcumit,  lunam  novam  interdum  terdecies  exoriri, 
idque  saepe  altern  is  fieri,  arbitrati  sunt  lunares  duodecim 
menses  et  dimidiatum  ad  annum  naturalem  convenire.  Itar 
que  annos  d?iles  sie  statuemnt,  ut  int«realando  facerent  alter- 
nos  duodecim  mensium,  alternos  tredecim,  utrumque  an- 
num separatum  vertentem,  lunctos  ambo  annum  magnum  vocautes. 
Idque  tempus  trieterida  adpellabant,  quod  tertio  qun([ue  anuo 
iutercalabatur,  quamvis  biennii  circuitus  et  revera  dieterls 
esset." 

£s  ist  bei  der  Mangelhaftigkeit  des  einfachen  Mondjahres 
eine  naheliegende  Annahme,  daß  dasselbe  fast  überall  in  Griechen» 
land  in  die  Dieteris  überging.  Sicher  geschah  dies  auch  in  Böo- 
tien,  ohne  daß  dadurch  die  mythische  Herrschaft  des  Helios- 
Amphion  und  d&  Seiene-Niobe  beeinträditigt  ward.  Dafür  zeugt 
die  Thatsache,  daß  BOotien  schon  in  uralter  2Seit  zu  einer  Haupt- 
st&tte  der  dieterischen  Dionysosfeste  erwuchs.  Auf  dem  Parnaß 
zu  N3r8a  wurde  böotischerseits  dem  Gotte  ein  solches  zweijähriges 
Fest  gefeiert;  Dionysos  wurde  nunmehr  nuL  Helios  identitizirt  und 
als  der  Begründer  der  Dieteris  erachtet.  Daher  Macrob.  Sat.  1, 
18:  „in  monte  Paruaso  Bacchanalia  alteruis  annis  aguntur'', 


1)  c  beieicluiet  das  GemeiiQahr,  b  das  SchaUjahr. 
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und  „iß  Thracia  eundem  haben  Soieni  atque  Liberum  accipi- 
mus".  Cic  de  nat.  deor.  3,  23  sagt  von  Dionysos  geradezu:  „a 
quo  trieterides  constitutae  putautur."  Ob  man  deshalb  sagen 
könne,  die  „Trieteris  stamme  von  den  böotischeu  Thrakern  her^^ 
(Otf.  MDllbb,  Arch.  2.  Ausg.  &  213),  lasse  ich  dahingestellt 

Jedenfolls  aber  beruhte  auf  diesem  zwegährigen  Zeitkreis 
allerdings  eine  groBe  Reihe  uralter  heiliger  und  weitverzweigter 
Feste,  die,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht  immer  in  die 
Schaltjahre  zu  fallen  brauchten.  Und  jedenfalls  eben  in  erster 
Linie  die  dieterische  (triet.)  Dionysosfeier,  die  ja  außer  in 
Böotien  auch  in  den  meisten  Teilen  Griechenlands  sowie  in  Klein- 
asien herrschend  war;  hier  namentlich  in  Lydien,  wo  nach  Herodot 
1,  32  ausdrücklich  die  zweijährige  Schaltperiode  noch  im  6.  Jahr- 
hundert V.  Ohr.  herrschte.  Daher  fährt  denn  auch  Censorinus  1.  c. 
fort:  „unde  mysteria,  quae  Libero  patri  altern is  fiunt  annis, 
trieterica  a  poetis  dicuntur')." 

Ebenso  beruhten  darauf  ohne  Zweifel  die  dieterischen  (triet.) 
Kemeen  in  Argolis  und  die  korinthischen  Isthmien  (Find.  Nem. 
6,  41:  TQtcTr^QlSi).  Von  ihnen  pflegt  man  freilich  jetzt  anzuneh- 
men ,  sie  seien ,  gleichwie  auch  die  vierjährigen  (penteterischen) 
Pythien  und  Olympien  (Pind.  Ol.  3,  21:  nevraetTjQiSt) ,  erst  aus 
der  Oktaeterib  (Eunaoteris )  durch  Teilung  hervorgegangen.  Allein 
diese  Annahme  leidet  jedenfalls  an  unzureichender  Begründung, 
oder  ist  vielmehr  auf  der  willkürlichen  und  entschieden  falschen 
Meinung  erbaut,  als  ob  die  Dieteriö  odtr  Trieteris  als  zweijährige 
Schaltperiode,  und  die  Tctraeteris  oder  Penteteris  als  vierjährige, 
überhaupt  nie  existirt  habe.   Doch  davon  nachher. 

Allerdings  konnte,  da  der  Sonnenumlauf  nicht  ganz  gleich 
12*/^  Monduml&ufen  war,  der  einfache  Wechsel  von  12*  und  13- 
monatlicfa^  Jahren  nicht  auf  die  Dauer  beibehalten  werden,  wo- 
fern man  nidit  neuerdings  in  eine  permanente,  nur  entgegen- 
gesetzte und  langsamere  Drehung  des  Kalenders  innerhalb  der 
Jahreszeiten  geraten  wollte.  Aber  im  Sprachgebrauch  galt 
dieser  einfache  Wechsel  selbst  dann  noch  als  die  der  Schal- 
tung zu  Grunde  liegende  Regel,  nachdem  man  ihn  bereits 
längst  als  unzulänglich  erkannt  und  abgeändert  hatte.  Und 
daraus  erkläxt  es  sich,  daß  Geminos  a.  0.  uach  den  geueralisi- 


1)  Vgl  Enrip.  Baceb.  133:  rpieti)p{8iAv.  Ond  Fast  1,  394:  tertia  bnuna, 
Piod.  4^  3:  dial  TpuSv  inSv  iL  a. 
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reoden  Worten  „die  Alten  brauchten  die  Monate  30tägig"  ebenso 
allgemein  hinzufügen  durfte:  „die  Schaltmonate  aber  ein  Jahr 
ums  andere^^;  und  daß  bei  Herodot  a.  0.,  mit  Rücksicht  auf  den 
kleinasiatischen  Kalender  im  6.  Jahrhundert  >.  Chr.,  summariseh 
„35  Schaltmonate**  auf  „70  Jahre"  gerechnet  werden  konnten. 
Ührigens  gebraucht,  was  wohl  za  beachten  ist,  weder  Geminos 
noch  Heiodot  yon  der  2 wei jährigen  Schaltrogel  den  Aasdrnck 
„Trieteris",  me  Ideler  (1,  271.  294)  in  irreführender  Weise 
glaubeii  mat:iit;  vielniuhr  sind  beide,  gleichwie  Censoriiius,  offenbar 
bedacht,  jeden  Doppelsinn  zu  vermeiden,  indem  jener  die  Kegel 
durch  Tta^^  eviaviöv,  dieser  durch  tovtegov  twv  ttttov  be- 
zeichnet M. 

Die  Unzulänglichkeit  der  dieterischen  Schaltregel,  sobald  es 
auf  Übereinstimmung  mit  der  Sonne  ankam,  mußte  schon  nach 
Ablanf  von  etwa  24  Jahren  in  die  Augen  springen.  Denn  war 
man  yor  ihrer  Einfabrung  hinter  der  Tagsumme  des  Sonneigahrs 
mehr  und  mehr  zurückgeblieben,  so  griff  man  nunmehr  —  da 
jede  Dieteris  um  7Vt  vorstieß  —  dem  Sonnei^ahre  mit  je 
vier  Dieteriden  um  emen  ganzen  Monat  vor. 

Es  kann  ans  dies«»  Grunde  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
auch  die  Dieteris  in  ihrer  vollen  Kein  hei  t,  gleich  allen  bis- 
her erwaiiiiten  Kalenderfüimeu,  bei  weitem  an  den  meisten  Orten 
Griechenlands  nur  eine  rasch  vorübergehende  Übergangsform  war, 
d.  h,  überall  da,  wo  man  nicht  während  je  96  Jahren  eine  Ka- 
lenderdrehung durch  alle  Jahreszeiten  erleben  mochte.  Dieser 
rasche  Verbrauch  der  ursprünglichen  Dieteris  ist  um  so  sicherer 
anzunehmen,  als  sie  wegen  ihrer  außerordentlichen  Yer- 
bessernngsf&higkeit  für  weitere  Entwicklungen  des  Kalen- 
derwesens einen  TorzOglich  gearteten  Ausgangspunkt  abgab. 

§  5.  Die  Terbesserte  Dieteris  als  Urform  der  späteren 

Oktaeteris. 

Die  allereinfachste  Verbesserung  bot  sich  wie  von  selbst  dar. 
Da  man  mit  je  vier  Dieteriden  der  Sonne  gerade  um  einen 
Monat  vorausgriff:  so  brauchte  man  nur  je  in  der  vierten 

1}  leh  hemerin,  daft  ieh  aadi  meiikeneits,  um  IGArentftndiiiBBeii  vonabea- 
gen,  mOglidirt  veimeid^  weide^  nTrieteiis"  und  „trieteziach*  für  JMetem**  mid 
„dietoraBch"  in  gebrauchen;  ebenso  ^enbeteris^  fttr  »Tetnetezii"  und  „Enna- 
etens''  föi  „Oktaeteris". 
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Dieteris  den  Sclialtimmat  auszukssen,  um  mit  der  Sonne  und  den 
Jahreszeiten  in  der  vollkommensten  Übereinstimmung  zu  sein  und 
zu  bleiben.  Denn  je  8  Mondjahre  mit  den  Schaltjabren  2,  4,  6 
ergaben  genau,  gleichwie  8  Sonnenjahre,  die  Summe  von  2922  Ta- 
gen, unter  der  selbstverständlichen  Voraussetzung,  daß  bei  regel- 
mäßigem Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate  die  Jahre  mit 
29tägigem  Schaltmpnat  durch  einen  Zusatztag  erg&nzt  wurden, 
so  daß  immer  drei  Dieteriden  je  738  Tage  enthielten,  die  vierte 
708.  Dergestalt  wurde  auf  die  allerleichteste  Weise,  mittelst  der 
allerunscheinbarsten  Reform,  in  solarer  Beziehung  die  Genauig- 
keit des  nachherigen  Julian ischen  Kaleiidcrs  eimciit;  wahrend 
man  freilich  in)  Verhältnis  zum  Monde  auf  je  8  Jahre,  wie  nach- 
her bei  den  Oktaeteriden  von  gleicher  Tagsumme,  um  IV2  Tag 
zurückblieb,  wodurch  ab  und  zu  ein  Schalttag  erforderlich  ward, 
wenn  man  die  Übereinstimmung  mit  dem  Monde  festhalten  wollte. 

Zu  dem  gleichen  Hauptresultat  gelangte  man  schließlich  aber 
auch  dann,  wenn  man  unregelmäßig,  je  nach  dem  vermeintlichen 
Bedürfnis  hin  und  wieder  einen  Schaltmonat  wegließ,  jedoch  so, 
daß  im  Durchschnitt  auf  je  vier  Dieteriden  einer  ausfiel.  Also 
konnte  man  z.  B.  den  Schaltmonat,  statt  im  8.,  16.  und  24.  Jahre, 
auch  im  10.,  20.  und  24.,  oder  im  12.,  18.  und  24.  weglassen. 
Oder  man  konnte  etwa  gar  16  oder  18  Jahre  hindurch  unausge- 
setzt abwechselnd  schalten  und  dann  die  nächsten  drei  Schalt- 
nionate  au&lussc]].  Es  sind  aber  auch  außerdem  noch  mannigfache 
Variationen  denkbar,  die  in  unregelmäßiger  Weise  den  Die- 
teriskalender  ebenso  genau  rektifiziren  konnten  wie  die  regel- 
mäßige Ausmerzung  des  Schaltmonats  in  jeder  vierten  Die- 
teris. 

Dieser  rektifizirte  Dieteriskalender  bat  ohne  allen  Zweifel 
einen  vieler  Orten  sehr  lange  dauernden  Bestand  gehabt; 
zumal  in  Kleinasien,  wie  eben  Herodot  1,  32  fttr  Solons  Zdt  be- 
weist; und  in  Makedonien  wahrscheinlich  bis  g^gen  das  Ende 
Alexanders  des  Großen,  wie  ich  seiner  Zeit  darzuthun  gedenke. 
Daß  er  es  ist,  gleichviel  ob  in  der  regelmäßigen  Form  oder  in 
seinen  unregelmäßigen  Variationen,  den  Geminos  und  Herodot  an 
den  gedachten  Stellen  vorzugsweise  im  Auge  haben,  liegt  auf  der 
Hand.  Denn  die  Grundregel  des  rektifizirten  Dieteris- 
kalenders  war  und  blieb  nalürlicli  dieselbe  wie  die  des  ur- 
sprünglichen, d.h.  die  Tagezalil  der  Monate  nominell  ,,30",  die 
Schaltregei  „ein  Jahr  ums  andere Und  weil  dem  so  war,  darum 
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durfte  eben  Geminos,  trotz  der  heutigen  Bedeoken,  schlechthin 
sagen:  „oi  /aev  <n/¥  iLq%aiot  xovg  fi^vag  TQioatov^fiiQovs  fy^f 
%ovg  di  iftßoUfiaog  ita^  hiavrov.**  Und  daher  ist  auch  dem 
Herodot  keineswegs  mit  Idbler  (1,  272),  Böckh  (Mondcykl.  64) 
u.  a.  der  Vorwurf  ,,tiefer  und  naiver  Unkunde'S  „großer  Fahr- 
Ifissigkeit'S  „grober  Fehler'*  usw.  zu  machen  (vgl.  oben  S.  27), 
wenn  er  genau  ebenso  wie  Geminos,  den  doch  Ideler  ge- 
bührendermaßen als  durcliaus  sachkundig  und  a.  ().  als  sehr  „ein- 
sichtsvoll" anerkennt,  in  beiden  Beziehungen  nur  dem  Sprach- 
gebrauch und  der  Regel  folgt  (s.  oben  S.  26  f.  32),  aber  nicht 
der  Ausnahmei]  gedenkt;  wenn  er,  mit  anderen  Worten,  in  einem 
blos  summarischen  Überschlag  sich  nicht  auf  Bruchrechnungen 
und  Subtraktionen  einläßt,  d.h.  weder  die  Ausfall  tage  der 
hohlen  Monate  noch  dieAusfallmoBate  der  dieterischen  Schalt- 
regel in  Ansatz  und  Abzug  bringt  Daß  zur  solonischen  Zeit 
auch  in  Kleinasien  die  hohlen  Monate  nominell  als  „SOtfigige'* 
galten,  geht  noch  insbesondere  daraus  hervor,  daß  nach  Diogenes 
Laert.  (1,  57)  Thaies  den  letzten  Monatstag  durchweg  TQiaAccQ 
nannte. 

Zwar  ist  die  Stelle  Herodots  von  jeher  „ein  wahres  Kreuz 
für  die  Chronologen"  gewesen,  wie  Idelek  (1,271)  s  igt.  und  dar- 
über hinaus  auch  für  die  Kommentatoren  des  Autors  (s.  z.  B. 
Bahr  zu  1,  32)  und  für  zahlreiche  Forscher  aller  Art.  Aber 
hauptsächlich  war  dies  doch  wohl  nur  deshalb  der  Fall,  weil  man 
eben  weder  dem  Sprachgebrauch  noch .  den  mannigfaltigen  Gestal- 
tangen des  griechischen  Kalenderwesens,  und  überdies  weder  dem 
logographischen  Charakter  noch  dem  philosophischen  Zweck  der 
£rz&hlung  genugsam  Rechnung  trug.  Die  Erzählung  beruht 
nfimlich  ofßenbar  auf  einer  mündlichen  Tradition  der  solonischen 
Zeit,  die  dann  in  die  logographische  Überlieferung  überging  und 
Yon  Herodot  der  allerhöchsten  Wahrscheinlichkeit  nach  den  „Ly- 
dischen  Geschichten"  des  Xanthos  entlehnt  ward.  Wissen  wir 
doch  durch  Ephoros  (b.  Athen.  12,  11  p.  515),  daß  Herodot  ge- 
rade von  Xanthos  die  Antriebe  zur  Geschichtschreibung  empfing. 
Und  was  will  denn  nun  die  Erzählung?  Sie  will  bekanntlich 
durch  die  Worte  Solons  zu  Krösus  darthun,  daß  es  bedenklich 
sei,  den  Menschen  vor  seinem  F^de  glücklich  zu  preisen,  weil 
jeder  Tag  ihm  von  neuem  unversehens  Leid  bringen  könne. 
Es  galt  demnach  die  Summe  der  Lebenstage  möglichst  hoch  zu 
Yenmschlagen.  Daher  dehnt  die  Erzählung  zunfiehst  die  Lebens- 
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dauer  des  Menschen  auf  „70  Jahre"  aus,  was  als  Durchschnitts- 
maß für  aiie  Zeiten  und  Völker  bei  weitem  zu  hoch  gegriffen 
ist.  Daher  berechnet  sie  ferner  ausdrücklich  „für  den  Fall, 
daß  kein  Schaltmonat  in  Anschlag  kommt^S  70  Jahre  auf 
,^5,200  Tage'\  indem  sie  eben  die  Tagsuniiiie  des  Jalirea  nach 
dem  allgemeinen  mid  aoeh  apeziell  kleinaaiatischen 
Sprachgebrauch  zu  12  mal  30  d.  L  860  Tagen  yeranschlagte.  Und 
daher  setzt  sie  endlieh  die  eventuellen  Sdialtmonate  nach  der 
urspranglichen  dieterisehen  Grundregel  auf  die  Zahl  36  an,  so 
daß  die  Summe  der  Tage,  deren  jeder  neuerdings  Leid  bringen 
konnte,  auf  20,200  anschwoll. 

Damit  fiel  es  aber  dem  Autor  gar  nicht  ein  zu  behaupten, 
daß  jeder  dieterische  Kalender  wirklich  in  70  Jahren  35  Schalt- 
monate  erlebe  oder  erleben  müsse,  noch  daß  durch  eine  derartige 
Schaltung  die  Übereinstimmung  mit  den  Jahreszeiten  wirklich 
herbeigeführt  werden  könne.  Vielmehr  läßt  er  den  Solon  nur 
sagen:  «»Wenn  du  jedoch  willst,  daß  jedes  zweite  Jahr 
um  einen  Monat  verlängert  werde,  in  der  Absicht  daß  die 
Jahreszeiten  richtig  eintreffen,  so  ergeben  sich  fOr  70  Jahre 
35  Schaltjahre**  —  und  das  ist  vollkommen  korrekt  ausgedrackt; 
er  charakterisirt  damit  nur  die  wirkliche,  wenn  auch  mängel- . 
volle  Beschafienheit  der  ursprünglichen  Dieteris  und  die 
wirkliche,  weun  auch  unerreichte  Absicht,  die  bei  ihrer  Aufstel- 
lung verfolgt  ward.  Dagegen  ist  es  ihm  bei  seinem  fingirten 
Recheuexempel  begreiflicherweise  vollkommen  gleichgültig,  ob  die 
thatsächlichen  und  sicher  sehr  unregelmäßip^en  Diflerenzen 
des  kleinasiatischen  Kalenders  in  Abzug  gebracht  werden  oder 
nicht;  ja  um  so  gleichgültiger,  da  der  X- Mensch  des  Exempels 
ebensogut  um  den  Betrag  der  abzuziehenden  Differenz  länger  le- 
bend gedacht  werden  durfte. 

Dazu  kommt,  daß  der  Einwand,  Selon  sei  ja  nS^rade  ein  Be- 
gründer der  Berechnung  nach  dem  Monde*^  gewesen  (BOgkh  a.O.), 
im  gegebenen  Fall  ganz  unzulässig  ist  Denn  wenn  auch  Solon 
den  verfiinglichen  Ausdruck  rgtemag  in  Athen  durch  den  unver- 
fänglichen evi]  xat  via  ersetzte:  so  mußte  er  doch  die  Geltung 
des  ersteren  in  Kleinasien  auerkeimen  und  dem  unausrottbaren 
allgemeinen  Sprachgebrauch  von  der  unterschiedslosen  Dreißig- 
tägigkeit  der  Mraiate  sicli  fügen.  Und  wenn  er  auch  seinerseits 
in  Athen  mit  einer  Oktaeteris  zu  thun  hatte,  die  nur  ein  einziges 
dieterisches  Glied  enthielt;  so  konnte  doch  weder  er  selbst  noch 
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die  lydische  Sage  von  setnein  Auftreten  bei  Krösus  die  Herrschaft 
der  Dieteris  in  Kleiaasien  als  Grundregel  verleugnen. 

Auf  alle  Fälle  ist  das  Verfahren  bei  Herodat  ein  ungemein 
unsdiuldigeB  im  Verhältnis  z.  B.  ai  jener  Berechnung  Xenophons 
imd  Yor  allem  zu  jener  offiziellen  Baurechnung  des  4  Jahrhun- 
derts V.  Chr.  (8.  oben  S.  26  f.) ,  die  es  nicht  wie  jener  mit  einer 
blos  hypothetischen  Berechnung,  sondern  mit  einer  tief  ein- 
schneidenden finanziellen  Praxis  zu  thun  hat.  Ihr  Verfahren,  in 
jedem  Jahre  ohne  Unterschied  6  Tage  zu  viel  in  Anrechnung  zu 
bringen,  auf  70  Jahre  ausgedehnt,  würde  ja  zunächst  ohne  die 
Schaltmonate  ganz  genau  wie  bei  Herodot  25,200  Tage  ergeben, 
und  nur  durch  die  Berechnung  der  Schaltmonate,  27  statt  35, 
nicht  1050,  sondern  nur  810  Tage  hinzufügen.  Dieses  Minus  aber 
Ton  ^40  Tagen  im  Verhältais  zur  Berechnung  Herodots  ist  ge- 
ringfOglg  gegen  das  Zuviel  von  420  Tagen  (6  X  70)  der  Gesamt- 
zlffer  im  Verhältnis  zor  Wirklichkeit 

Auf  alle  FftUe  bößt  es  die  Genesis  des  griechischen  Ka- 
lenders verkennen  und  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten,  wenn 
man  mit  Ideler  (2,  607)  uud  mit  Böckh  (Mondcyklen  S.  10.  64, 
Sonnenkreise  S.  1)  der  zweijährip^en  Schaltperiode  (Dieteris,  Trie- 
terls)  zumal  auf  Grund  der  abrundenden  Berechnungen  Herodots, 
im  schroffsten  Gegensatz  mit  Ideler's  ursprüu etlicher  Auffassung 
(1,  270),  nicht  nur  trotz  Herodot,  sondern  auch  trotz  Gemiuos 
und  Gensorinus,  jede  historische  Existenz  abspricht  und  sie  sogar, 
wie  es  geschehen,  ftr  „verrückt"  erklärt.  Mit  Recht  hat  Theo- 
dor MoMMflBür  in  seiner  Bömischen  Chronologie  (2.  Aufl.  S.  11  i 
211)  und  ebenso  Ehil  MOlleb  (BJ:.  2.  Aufl.  8. 1041)  sie  wieder 
in  Sehutz  genommen.  Auch  erhellt  ja  aus  dem  Obigen  zur  Ge- 
nüge, daß  sie  bei  zwednn&fiiger  Handhabung  der  gelegentlichen 
Ausmerzung  von  Schaltmonaten,  die  auch  bei  der  späteren  Okta- 
ctcris  nicht  ganz  umgangen  werden  konnte,  großer  astronomischer 
Genauigkeit  fähig  war.  Ja  es  muß  sogar  behauptet  werden,  daß 
sie  vielmehr  als  die  unerläßlicheVorstufe  der  oktacterischen 
Gliederung  zu  betrachten  ist  Sieht  man  doch  auf  den  ersten 
Blick,  daß  die  regelmäßige  Zerlegung  des  rektifizirten  Dieteris- 
kalenders  in  achtjährige  Abschnitte  mit  den  Schaltjahren  2, 
4^  6,  im  Grunde  nichts  anderes  war  als  die  Geburt  der  Urform 
des  Oktaeterislcalenders,  der  in  seinen  mannigfaltigen  Varia- 
tionen allerdings  schon  sehr  Mh,  neben  dieser  dieteriscben  Ur- 
form, die  griechische  Welt  zu  erobem  begann. 
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§  &  Die  Zwisehenform  der  Tatraeteris  oder  PenteteilB. 

Während  die  Dieteris  durch  die  Auslassung  von  Schaltmo- 
nalen  mit  der  Zeit  die  Urform  der  Oktaeteris  zu  Tage  fördern 
maßte,  gab  sie  eben  dadurch  auch  zunächst,  wie  es  scheint, 
zur  Entstehung  der  Tetraeteris  als  Zvischenform  Yeranlfussung. 
Ideleb  und  Bögeh  (a.  O.)  haben  swar,  wie  den  zwegährigen 
Schaltcyklus,  so  gleicherweise  den  yieijährigen  als  unhistorisch 
verworfen,  und  Böckh  hat  diese  Verwerfung  auch  den  Einwen- 
düngen  von  Theodor  Mommsen  (Röm.  Chron.  S.  12.  224  ff.)  gegen- 
übt^r  aufrecht  erhalten  (Soimenkreise  S.  1).  Emil  Müller,  der 
den  zweijährigen  Schaltcyklus  nach  wie  vor  mit  Nachdruck  ver- 
teidigt hat,  versuchte  die  Tetraeteris  als  „dreijährige"  Periode 
(ccb)  zu  erklären  (a.  O.  S.  1041  f.).  Indes  steht  dies,  obwohl  der 
Sprachgebrauch  bei  cyklischen  Zählungen  der  Erklärung  au  sich 
nicht  entgegen  Ist,  mit  jedem  Wort  des  Censorinus  (c.  18)  im 
Widerspruch,  der  die  Tetraeteris  ausdrücklich  als  eine  „Ver- 
doppelung der  Dieter!  s^S  femer  als  „quadriennium^^  und  end- 
lich, dem  Sprachgebrauch  gem&ß,  als  cyklische  „Pentaeteris*^  be- 
zeichnet. Theodob  MoMMSiai  seinerseits  begnügt  sich,  die  Te- 
traeteris als  die  Verbindung  zweier  Dieteriden  (Trieteridea)  zu 
erklären,  deren  erste  25  Monate  mit  738  Tagen  (13  zu  SO  und 

12  zu  29),  die  zweite  2l5  Monate  mit  737  Tagen  [i2  zu  30  und 

13  zu  29)  dargestellt  habe.  Er  nimmt  nämlich  —  und  das  mit 
Recht  —  einen  konsequenten  (  ( lisel  der  30-  und  29tägigen 
(besser  gesagt:  der  vollen  und  hohlen)  Monate  an  und  beginnt 
mit  einem  vollen,  so  daß  der  erste  Schaltmonat  30  Tage,  der 
zweite  nur  29  zählt,  und  die  beiden  ersten  Jahre  mit  vollen,  die 
beiden  letzten  mit  hohlen  Monaten  anfangen  (vgl.  S.  225  Anm.). 
Danach  würde  die  Tetraeteris,  in  Obereinstimmung  mit  dem  äl- 
testen Kalender  der  Römer  (S.  12. 28),  der  ihr  nachgebildet  er- 
scheint, 1475  Tage  enthalten  haben ,  d.  h.  14  Tage  mehr  als  vier 
Sonneigalire.  Hiermit  indes  verträgt  sich  wiederum  nicht  die  An- 
gabe des  Censorinus,  wonach  die  tetraeterische  Zeitrechnung  ge- 
rade in  „Übereinstimmung  mit  dem  Lauf  der  Sonne,  nicht  mit 
dem  des  Mondes  erschien". 

Entweder  ist  also  die  Tetraeteris  und  alles  was  Censorinus 
darüber  sagt  in  der  That  als  eine  Fiktion  zu  verwerfen,  oder  sie 
bedarf  einer  andern,  mit  allen  wesentlichen  Angaben  des 
Censorinus  ohne  Ausnahme  übereinstimmenden  Erklärung. 
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Denn  der  Mittelweg,  den  Th.  Mommsbn  einschlägt,  indem  er  zwar 
die  Tetraeteris  für  historisch  erklärt,  zugleich  aber  dem  Gewährs- 
mann derselben  vorwirft,  daß  er  ihr  Wesen  ,,Terkannt*S  und  daher 
lUschlieh  „den  solaren  eudoxisch-julianischen  Qyklus  in  die 
Bdhe  der  Mondcyklen  eingetragen**  habe  (S.  226),  erscheint  mir 
sehr  bedenklich.  Ich  finde  keinen  Gmnd,  daran  zn  zweifeln,  daß 
Oensorinus,  wie  es  allerdings  der  Zusammenhang  verlangt,  lediglich 
von  einem  Mondcyklus  redet.  Wenn  dieser  mehr  mit  der  Sonne 
wie  mit  dem  Monde  übereinstimmte:  so  ist  zu  beachten,  daß 
ganz  dasselbe  bei  der  ersten  Form  der  Oktaeteris  zu  2922  Tagen 
der  Fall  war,  und  daß  mithin  um  deswillen  bei  der  fraglichen 
Tetraeteris  nicht  au  einen  spezifisch  solaren  Gyklus  gedacht  zu 
werden  braucht   Sehen  wir  näher  zu! 

Die  Worte  des  Censorinus  (a  18)  lauten  also:  „Postea 
cognito  error e  hoc  tempus  (den  zweij&hrigen  Gyklus)  du- 
plicarnnt  et  tetraeterida  fecerunt:  sed  eteam,  quod  quinto 
quoque  anno  redibat,  pentaeterida  nominabant.  Qui  annus  magnus 
ex  quadriennio  oommodior  visus  est  solis  annum  constare*) 
ex  diebus  COGLXV  et  diel  parte  drdter  quarta,  quae  unum  in 
quadriennium  diem  conficeret.  Quare  agon  et  in  Elide  lovi  Olym- 
pio  et  Romae  Capitoliuu  quiiito  quoque  anno  redemite  celebratur. 
Hoc  quoque  tempus,  quod  ad  solis  modo  cursum  nec  ad 
lunae  congruere  videbatur,  duplicatum  est  et  octaeteris 
facta  etc." 

Zunächst  erscheint  es  mir  nun,  unter  Vorbehalt  der  näheren 
Sinneserklärung,  geradezu  unmögiidi,  das  Zeugnis  des  Gensorinus, 
sei  es  überhaupt  oder  im  wesentlichen,  zu  verwerfen.  Ist 
doch  die  Gelehrsamkeit  desselben,  seine  Einsicht,  seine  Genauig- 
keit und  Glaubwürdigkeit  Yon  jeher  und  bis  auf  unsere  Zeit  herab 
allgemein  anerkannt  worden  (s.  z.  B.  Jahnas  Ausg^  Proleg.  p.  VII  sq.)! 
Bezeichnet  ihn  doch  auch  Mommsen  bald  (S.  169)  als  einen  „vor- 
züglichen Schriftsteller"  von  „eigener  Klarheit",  bald  (S.  224)  als 
einen  „so  kum Ilgen  uud  klaren  Mathematiker",  dessen  „Angaben", 
gleichwie  die  des  Geminos,  „gar  nicht  wie  grammatische  Auto- 
schediasmen  aussehen".  Wissen  wir  doch  ferner,  daß  zu  seinen 
jedenfalls  vorzüglichen  Quellen  namentlich,  wie  schon  bemerkt 
(s.  oben  Kinl.  S.  6),  die  grundgelehrten  Werke  Yarro's  gehörten, 

1)  Die  Stelle  ist  defekt;  Jabm  sagt  (p.  52):  „Ezhibid  codd.  leetienem,  qnae 
monstrat  psnea  ezcidisse."  Ich  glaube,  daft  ee  geattgt»  also  zaevgflnzen  und 
m  Twheflaem:  „visos  ^  qaod  solis  onnas  constsret  ei  diebus  etc.** 
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der  notorisch  gerade  die  Zeitrechnung  und  deren  Geschichte  mit 
besonderer  Meisterschaft  behandelt  hatte,  und  den  Censorinus  nicht 
nnr  sehr  oft  zitirt,  sondern  oft  auch  nachweisbar  ohne  Nennimg 
benutzte,  unter  anderen  Stellen  wahrscheinlich  gerade  im  c  18 
(s.  Jahn  p.  VIII  sq.). 

Allerdings  erwähnt  Geminos  seinerseits  die  Tetraeteris  nicht» 
worauf  die  Leugner  derselben  Gewicht  legen;  allein  er  gedenkt 
ja  auch  des  zweijährigen  Cyklus  nur  ganz  flüchtig  mit  einer  Zeile, 
um  sogleich  die  Theoiie  der  OktaeLeris  zu  erläutern.  Überdies 
ist  sein  Zweck  westjailich  nur,  astronomische  Lehren  vorzutragen, 
während  Censorinus  vielmehr  die  praktische  Anwendung  der- 
selben geschichtlich  darlegen  will.  Es  lag  daher  gar  nicht 
in  seinem  Berufe,  sich  auf  die  Genesis  der  Oktaeteris  ausführlich 
einzulassen,  zumal  die  Tetraeteris  sicher  in  seinen  Augen  —  und 
nicht  mit  Unrecht  —  wesentlich  nur  eine  Verdopplung  der  Die- 
teiis  und  die  fialfte  der  Oktaeteris  war.  Demnach  wäre  es  mehr 
als  sdtsam,  in  dieser  Frage  von  dem  argumentum  a  silentio  Ge- 
brauch zu  machen.  Geminos  durfte  schweigen,  Censorinus 
nicht 

Dazu  kommt  —  und  es  ist  dies  von  sehr  verschiedenen  Seiten 
behauptet  oder  zugestanden  worden,  namentlich  auch  von  Fach- 
männern wie  Prof.  Oettinger  (Art.  Octaeteris  b.  Pauly  R.E.  5, 
819)  und  Emil  Müller  (a,  0.  1041)  —  daß  das  Kalenderwesen 
in  Griechenland  so  gut  wie  alle  anderen  Entwicklungen  der  Kul- 
tur aus  roheren  Formen  zu  immer  künstlicheren,  aus 
einfacheren  zu  immer  mehr  zusammengesetzten  er- 
wachsen sein  muß;  und  daß  daher  die  Oktaeteris,  wenn  sie 
auch  sehr  alt  ist,  dennoch  bei  ihrer  Komplizirtheit  und  ihrer 
Ausdehnung  noch  ätere  Vorstufen»  d.  h.  minder  komplizirte  und 
minder  ausgedehnte  Formen,  zur  Voraussetzung  hat  Ich  mache 
auf  die  konsequente  Steigerung  der  hier  einschlägigen  cyklischen 
Formen  durch  Zusammensetzung  aufmerksam:  zuerst  1  Monat 
als  Cyklus  von  30  Tagen;  dann  1  Jahr  als  Cyklus  von  12  Mo- 
naten; dann  2  Jahre  als  Cyklus  von  25  Monaten;  dann  4  Jahre 
als  Cyklus  (wie  ich  schon  hier  bemerke)  von  49^  1^  (50  und  49) 
Monaten;  dann  8  Jahre  als  Cyklus  von  99  Monaten;  endlich  19 
Jahre,  vervierfacht  zu  76  Jahren,  vervierfacht  zu  304  Jahren  usw.; 
so  daß  eben  deshalb  der  Name  des  „großen  Jahres^^ 
crtTog,  annus  magnus),  im  Gegensatz  zum  einfachen  Jahre,  all- 
mühlich  zu  immer  weiteren  Begri£bn  ausstieg  (Gensor.  L  c).  Es 


I 


Digitized  by  Google 


I  &  TefarMtefis  (Penteteris). 


41 


ist  nichts  natürlicher,  als  da8  die  Oktaetaris  bei  ihiem  Empor- 
kommen jene  filtarai  Fonnen  noch  vorfuid  und  mit  ihnen  noch 
konknrrirte,  bis  sie  dieselben  schließlich  flberwand. 

Die  Innisolare  Tetraeteris,  und  damit  der  Bericht  CoiBorin's, 
kann  also  nidit  wohl  ersonnen  sein;  und  es  kommt  daher  nur 
anf  die  Ermittlung  einer  zutrefiFendeu  Erklärung  an. 

Hierbei  sind  folgende  Gesichtspunkte  zu  berücksichtigen: 
1)  Die  Griechen,  worauf  wir  wiederholt  werden  zurückkom- 
incn  müssen,  standen  mindestens  schon  im  13.  Jahrhundert  v. 
Chr.  mit  den  Ägyptern,  wie  die  gleichzeitigen  Urkunden  der  letz- 
teren lehren,  in  vielfacher  Berührung.  Namentlich  die  Denkmäler 
aus  der  Zeit  Ramses  III  bezeugen  (s.  bes.  Brügsch,  Geogr.  In- 
schriften altftg.  Denkmäler  1857  iL  1865 1),  daß  eben  damals,  als 
die  nordägyptische  Flotte  naheza  das  flfittelmeer  beherrschte  oder 
doch  m  bdierrschen  trachtete,  die  lonier,  die  Achfter,  die  Danaer 
(hierogL  Daanaou),  also  die  uralte  Bevölkerung  von  Argolis,  im 
regsten  maritimen  Verkehr  mit  Ägyptern  sieh  befonden.  Es 
kann  daher  gar  nicht  verwundern,  wenn  den  Griechen  nicht  nur 
das  bürgerlii'he  Wandeljabr  der  Ägypter  von  365  Tagen,  sondern 
auch  die  ebenfalls  uralte  solare  „Tetraeteris"  derselben  von 
viermal  äöö^i^  d.i.  von  1461  Tf^en  oder  von  4  festen  Soiiiien- 
jahren  (s.  Ideler  1,  171  ff.  Lepsiüs,  Chron.  1,  149  ff.  Lauth,  die 
ägypt  Tetraeteris,  Münch,  akad.  Berichte  1878  Bd.  II  S.  305flf.) 
schon  in  jener  frühen  Zeit  bekannt  wurde  und  gelegentlich  auch 
eine  Einwirimng  auf  die  Gestaltung  ihres  Kalenderwesens  austtbte. 
Um  so  mdir,  als  anf  dem  eigenen  Boden  Griechenlands,  so  gut 
wie  in  Italien  (s.  Th.  HoiOfSBN,  R.  Chron.  8. 54£L),  der  Betrieb 
des  Landbaus  und  damit  die  Notwendigkeit,  die  Merkmale  des 
Wechsels  der  Jahressdten  zu  erkunden,  die  Entwicklung  eines 
solaren  „Bauemjabres",  wenn  auch  nur  in  rohen  und  schwanken- 
den Umrissen,  gezeitigt  haben  mußte.  Daran  ist  freilich  nicht 
zu  denken,  daß  die  Kenntnis  von  dem  „vierjährigen"  Sonnenkreise 
der  Ägypter,  die  damals  überdies  nur  erst  eine  ganz  all  gemeine 
und  oberflächliche  sein  konnte,  auch  nur  au  einem  einzigen  Punkte 
Griechenlands  für  die  Einführung  eines  solaren  Kalenders  hätte 
Propaganda  machen  können.  Denn  daß  grunds&tzlicb  das  Mond- 
jahr dem  Sonnenjahr  geopfert  werde,  konnte  nimmermehr  der  tief- 
eingewurzelte  einheimische  Kultus  duldoi.  Wohl  aber  konnte  die 
solare  Tetraeteris  der  Ägypter  einen  ftufierlichoi  Einfluß  ttben  auf 
die  Bildung  einer  lunisolaren  Tetraeteris  in  Griechenlaad. 
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Und  mehr  "als  diese  Art  der  Bildung  darf  aus  den  Worten  des 
Gensorinus  meines  Erachtens  nicht  entDommen  weiden;  um  so 
weniger,  als  wir  es  eben  nach  ,yVisus  est''  mit  einer  Lücke  und 
mit  einer  Korruption  des  Textes  zu  thun  haben. 

2)  Censorinus  bezidit  die  kalendarische  Tetraeteris,  von  der 
er  spricht,  namentlich  auf  Elis  und  Olympia,  ünd  wer  wüßte 
nfeht,  daß  hier  in  der  That  yon  altersher  nach  Tetraeteriden 
(Peiiteteriden)  ^^e rechnet  wurde!  Die  olympischen  Spiele  waren 
niemals,  gleichwie  die  pythischen,  oktaeterisch.  Die  „An- 
nahme", daß  sie  möpjl icherweise  vor  Koröbos  achtjährig  gewesen 
(Otf.  Müller.  Darier,  2.  Ausg.  2,  483),  ist  eben  eine  Hypothese 
ohne  jedes  i  uudament.  Vielmehr  sagt  Pausanias  (5,  7,  4)  aus- 
drücklich, daß  sie  gleich  bei  ihrer  ersten  Gründung,  weldie  die 
Sage  dem  Herakles  und  damit  dem  13.  Jahrhundert  zuweist,  „pente- 
terische^  gewesen  seien  (ßia  niftmov  ^ovg  awov  —  seil.  aytSva 
—  vmsavijaavo  ayea&ai),  Bas  Gleiche  bezeugt  auch  Censorinus, 
wenn  er  die  kalendarische  Oktaeteris  ausdrücklich  nur  auf  die 
„ehemals  oktaeteri sehen''  Spiele  zu  Delphi  und  auf  „viele 
religiöse"  Institutionen  mit  achtjähriger  Periodicität  bezieht,  die 
fragliche  kalendarische  Tetraeteris  dagegen  ebenso  ausdrücklich 
und  ausschließlich  auf  die  tetraeterisclien  oder  penteterischen  Spiele 
zu  Olympia.  Sind  nun  aber  wirklich  die  olympischen  Spiele  von 
Anfang  an  tetraeti  risclK'  gt  westin,  wie  gar  nicht  V)('z\^  eifelL  wei  dea 
kann,  so  muß  ihnen  auch  notwendig  ein  teti'aeterischer  und  na- 
türlich lunisolarer  Schal tcyklus  zu  Grunde  gelegen  haben. 

3)  £ine  schlagende  Unterstützung  gewinnt  das  Zeugnis  des 
Censorinus  durch  eine  Beihe  yon  Kalendersagen,  die  sämtlich  die 
Tetraeteris  symbolisiren,  yorzugsweise  gerade  mit  .  Bezug  auf  £ti8 
und  Olympia  sowie  auf  Argolis,  und  die  ich  eben  deshalb  im  fol* 
genden  Paragraphen  verzeichnen  werde.  Durdiweg  greifen  sie 
zurück  in  eine  sehr  alte  Zeit,  wo  in  den  betreffenden  Ländern 
dem  rein  dieterischen  Schaltcyklus  ein  Ende  gemacht,  aber 
der  eigentlich  oktaeteris  che  mit  seiner  künstlichen  Gliederung 
noch  nicht  eingeführt  war;  eine  Zeit,  die  eben  nach  Tetra- 
eteriden rechnete,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  das  Fundament 
jeder  Tetraeteris  die  Dieteris  war,  aber  mit  dem  Unterschiede, 
daß  immer  auf  eine  größere  Tetraeteris,  bestehend  aus  zwei 
kompletten  Dieteriden  (cbcb),  eine  kleinere  Tetraeteris,  be- 
stehend aus  einer  kompletten  und  einer  inkompletten  d.  i.  sch  ilt- 
losen  Dieteris  (cbcc),  folgte.  Die  Sagen  betonen  auf  das  sch&riiBte 
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sowohl  den  lunisolaren  wie  den  tetraeterisclien  Charakter 
des  fraglichen  Gyklus,  lassen  aber  zugleich  durchblicken,  daß  eben 
nur  jener  stele  Wechsel  zweier  ungleicher  Tetraeteriden  die  volle 
Übereinstimmung  mit  dem  Sonneiyahr  verbfirge. 

Diese  relative  Verschiedenheit  der  Tetraeteriden  in  ihrer  Ver- 
kettung kann  keinen  Anstoß  geben.  Mußte  doch  auch  z.  B.  (an- 
dere Analügien  erwalmcn  wir  unter  4)  bei  der  Dieteris  ab  und  zu 
auf  eine  komplette  Dieteris  (cb)  eine  inkdinplette  (cc)  folgen. 
Und  ebenso  mußte  später  selbst  bei  der  verbesserten  oktaüiori- 
sclien  Zeitrechnung  gelegentlich  auf  eine  komplette  Oktaeteris  mit 
3  Schaltjahren  eine  inkomplette  mit  2  Schaltjahren  folgen.  Was 
aber  der  Tetrae t er is  als  besonderer  Srlniltperiode  vor  allem 
die  Berechtigung  giebt  und  sie  grQndlich  von  der  Okta- 
eteris untersdieidet:  das  ist  eben  die  vollkommene  Gleichheit 
des  die t er i sehen  Fundamentes  aller  Tetraeteriden  ohne  Aus- 
nahme, der  großen  nicht  nur  (cbcb),  sondern  auch  der  klemen 

(cbcc),  wahrend  in  der  Oktaeteris  die  beiden  Hftlften  grund- 
verschieden sind  —  z.  B.  ccbc  |  bccb  — ,  so  da0  sie  nicht 
entfernt  mit  Jenen  Tetraeteriden  verglichen  werden  können.  Die 
Tetraeteris  bewegt  sich  in  dyadischen,  die  Oktaeteris  vorzugsweise 
in  triadischen  Gliedern.  Überdies  ist,  wie  hieraus  folgt,  in  dem 
tetraeterischen  Cyklus  die  gröLlere  Tetraeteris  ausnahmslos  die 
erste;  dagegen  umgekehrt  im  oktaeterischen  die  größere  iialfte 
ausnalini^lo^  die  zweite.  Eine  weitere  entschiedene  Differenz 
wird  sich  unter  5  ergeben. 

4)  Prüfen  wir  genau  die  Aussage  des  Censorinus,  so  finden 
wir,  daß  er  sich  dieselbe  Vorstellung  von  der  kalendarischen  Tetra- 
eteris macht  wie  die  Kalendersagen  in  Elis  und  Aigolis,  und  daß 
er  dieser  Vorstellung  an  .dner  nicht  genugsam  gewürdigten  SteUe 
einen  unzweideutigen  Auadruck  giebt.  Das  wichtigste  Kriterium 
zur  Erklärung  seiner  ob^  mitgeteilten  Worte  ist  nämlich  die  Be- 
merkung, die  er  an  die  Erwähnung  der  „Oktaeteris**  anknüpft: 
„Hnnc  drcuitum  (von  8  Jahren)  verum  annum  magnum  plera- 
que  Graecia  existimavit,  quod  ex  annis  vertentibus  solidis 
constaret ,  ut  proprie  in  anno  magno  fieri  par  est.  Nam  dies 
sunt  solidi  f.  . .,  menses  solidij  uuo  minus  centum,  anuique  ver- 
tontes soiidi  octo." 

Hierdurch  ist  doch  augenfällig  über  das  Wesen  der  bisher 
von  ihm  aufgeführten  Schaltcyklen  das  Urteil  gefallt,  daß  in  ihnen 
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die  „anni  y^rtentes^,  d.i.  die  Sonneijahre,  nicht  als  „solidi^, 
als  „ganze",  zur  Erschemung  kommen Und  in  der  That  sind 
ja  innerhalb  der  Dietens  (cb)  die  beiden  anni  vertentes  nieht  als 
ganze  abgeschlofisen,  sondern  mit  emem  ttbersdiüssigen  Bruchteil 
von  77,  Tagen  vers^en.  Ein  ähnliches  Verhältnis  muß  folglich 
auch  vmyerkennbar  nach  d«r  Meinung  des  Gensorinus  bei  der 
„Tetraeteris"  stattgefunden  haben ;  d.  h.  die  4  Jahre  derselben 
sollen  gar  nicht  nach  seiner  Meinung,  wie  man  vorausgesetzt 
hat,  einen  „solaren  Cyklus"  oder  eine  „Sonnenjahrsperiode  von 
1461  Tagen"  (Mommsen  S.  226.'  Emil  Mi^ller  S.  1041)  oder,  mit 
anderen  Worten,  4  „ganze"  Sonnenjahre  darstellen,  sondern  viel- 
mehr gerade  ein  Mehr  oder  ein  Weniger.  Nehmen  wir  nun 
die  Tetraeteris,  wie  es  Gensorinus  in  Übernin Stimmung  mit  den 
Ealendersagen  ausdrücklich  thut,  als  eine  „Verdoppelung  der  Die- 
tens'': so  enthfilt  ja  wirklich  jenem  Kriterium  gem&ß  die  jedes- 
malige größere  Tetraeteris  (cbcb)  über  das  Maß  der  4  „gan* 
zen''  anni  yertentes  hinans  cdnPlus  Ton  15  Tagen,  und  dagegen 

(b) 

lungekehrt  die  jedesmalige  kleinere  (cbcc)  ein  Minus  Yon  15 
Tagen;  jene  umMte  in  50  Monaten  1476,  diese  in  49  Monaten 
1446  Tage.  Lagen  die  Schaltmonate,'  wie  vorauszusetzen,  ur- 
sprünglich am  Schlüsse  des  Jahres:  so  bildete  der  zweite  gleich- 
sam die  Brücke  zwischen  der  großem  und  der  kleinem  Tetraete- 
ris; und  rechnete  man  ihn  daher  gewissermaßen  halb  zur  einen 
und  halb  zur  andern:  so  stellte  jede  von  ihnen  1446  +  15  d.i., 
den  1  Sonnenjahren  entsprechend,  1461  Tage  dar.  Mit  andern 
Worten:  die  Innisolare  Tetraeteris  war  mit  der  solaren  insofern 
in  vollkommener  Übereinstimmung,  als  das  Plus  von  35  Tagen 
bei  der  einen  das  entsprechende  Minus  der  folgenden  deckte. 
Oder  noch  anders  ausgedrückt:  Jede  lunisolare  Tetraeteris  war 
durchschnittlich,  wie  die  solare,  auf  1461  Tage  oder  49 Vt 
Monat  tazirt;  da  aber  halbe  Monate  nicht  zum  Ausdruck  gelangen 
konnten,  so  mußte  man  der  einen  Tetraeteris  50,  der  andern  49 
Monate  beilegen.  Diese  Ungleichheit  war  ganz  dersdboi  Art,  wie 
wenn  man  den  Monaten,  die  durchschnittlich  auf  29*|,  Tag 
geschätzt  wurden,  abwechselnd  30  und  29  Tage  gab;  oder  wenn 
man  in  der  ursprünglichen  Dieteris,  weil  man  durchschnitt- 
lich das  öonneiyahr  auf  12'{,  Mondumläufe  taxirt  hatte,  abwech- 

1)  Ceasor.  e.  19  gjelit  aaadiüeklich  die  Defluitioii:  .^iiiiiis  Tertoni  ett 
naima,  dum  §ok  percnixeDB  XQ  aigna  eodem  irnde  pro&etna  wt  xedit' 
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selnd  dem  einen  Jahre  12  und  dem  andern  13  Monate  zumaß; 
oder  wenn  man  nachher  bei  dem  System  der  verbesserten  Okta** 
eteris  (s.  §  11),  weil  diese  durchsehnittlieh  292811,  Tag  um- 
faßte, ebenfaUs  einen  steten  Wechsel  zweier  ungleicher 
Oktaeteriden  eintreten,  d.  h.  abwecfasehid  eine  kleinere  und  eine 
größere,  von  2923  und  2924  Tagen,  aufeinander  folgen  lassen 
mußte. 

5)  Hiernach  kehren  wir  zu  der  zuerst  mitgelcilteü  Stelle  des 
Censormus  zurück.  Die  Worte  desselben:  „Qui  annus  magnus  ex 
quadriennio  commodior  visus  est,  quod  so  Iis  annus  constaret 
ex  diebus  CCCLXV  et  diei  parte  circiter  quarta,  quae  imum  in 
quadriennium  diem  conficeret'^  gewinnen  nunmehr  augenfällig 
einen  andern  und  anspruchsloseren  Sinn,  als  man  ihnen  gemeinhin 
beilegt.  Sie  können  nicht  bedeuten  sollen,  daß  die  foigiiche 
Tetraeteris  ein  vieijähriger  Sonnenkreis  war  oder  auch  nur  einem 
solchen  genau  gleichkam.  Denn  kraft  des  Folgesatzes,  den 
wir  soeben  (unter  4)  erOrtert  haben,  giebt  ja  Gensoxinus  unzwei- 
deutig kund,  daß  weder  das  eine  noch  das  andere  der  Fall  war; 
daß  vielmehr  gerade  das  den  Mangel  der  fraglichen  Tetraeteris 
bildete,  daß  sie  mit  dem  vierjährigen  solaren  Cyklus,  d.  h.  mit 
der  Tagsumme  desselben,  nicht  genau  übereinstimmte;  oder  uiii 
mich  seiner  eigenen  Worte  zu  bedienen:  daß  sie  nicht  gleich  der 
Oktaeteris  „aus  kompletten  Sonnenjahren  bestand"  (ex  annis 
vertentibus  solid is  constaret),  „wie  es  eigentlich  bei  einem 
Mondcyklus  billigerweise  stattfnden  muß"  (ut  proprio  in 
anno  magno  fieri  par  est).  Offenbar  will  daher  Censorinus  mit 
jenem  Satze  nichts  weiter  sagen  als:  Dieser  luni solare  „annus 
magnus*',  insofern  er  ^^aus  einem  Quadriennium^  bestand, 
schien  um  so  bequemer,  weü^  audi  der  solare  annus  magnus 
aus  einem  „Quadriennium"  besteht  Hierbei  wollte  er  seinen 
Lesern  erklären,  inwiefern  das  letztere  der  Fall  ist,  und  nur 
das  dadurch  bedingte  Detail  ist  ein  beirrendes  Moment  für  die 
Deutung  der  Stelle  geworden. 

Wenn  er  dann  aber  doch  sagt:  dieser  Schaltcyklus  sei  „mit 
dem  Sonnenlauf  übereinstimmend  erschienen" :  so  darf  dies  eben 
nicht  auf  die  einzelne  Tetraeteris  gedeutet  werden,  wie  aus  der 
Stelle  (unter  4}  klar  hervorgeht,  sondern  natürlich  nur  auf  die 
Anwendung  derselben  in  ihrer  Kontinuität.  Es  kann  ihm  da- 
her höchstens  vorgeworfen  werden,  daß  er  nicht  ausdrficklich 
angiebt,  was  aus  Jener  Stelle  mit  Sicherheit  zu  folgern  ist,  nftob 
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lieh  wie  die  „Übereinstimmung  mit  dem  Sonnenlauf"  in  dem 
regelmäßig  abwechselnden  und  sich  gegenseitig  aasglei- 
diendea  Plus  und  Minus  der  Tetraeteriden  begründet  war. 

Wenn  er  endlich  sagt:  die  Tetraeteris  sei  dagegmi  „nicht  mit 
dem  Mondlauf  übereinstimmend  erschienen" :  so  kann  dies  nur  so 
verstanden  werden,  daß  durchsdmittlich  jede  Tetraeteris  um  "I4 
Tag  hinter  dem  Monde  zurttckblieb,  also  je  2  Tetraeteriden  um 
IMs ,  je  4  um  3  Tage,  je  10  um  einen  Viert^mond,  —  ein  Ver- 
hältnis, das  auf  die  Dauer,  ohne  gelegentliche  Nachhilfe  durch 
Schalttage,  nicht  zu  ertragen  war.  Aber  daß  dies  der  eigentliche 
Grund  des  Preisgebens  der  Tetraeteris  uud  des  Überganges  zur 
Oktaeteris  srewesen  sei,  sagt  Censoriuus  nicht.  Auch  ist  daran 
um  so  weniger  zu  denken ,  als  diesem  Mangel  je  nach  Bedürfnis 
eben  durch  Zusatztage  abgeholfen  werden  konnte,  und  als  die 
Oktaeteris  an  sich  in  dieser  Beziehung  gar  keine  Abhilfe  brachte, 
sondern  vielmehr  an  dem  gleichen  Mangel  litt.  Was  dagegen 
nadi  Censorinns  und  sdnem  Gewährsmann  offenbar  vorzugsweise 
den  Übergang  zur  Oktaeteris  bedingte,  das  war  der  Umstand,  daß 
diese  im  Gegensatz  zur  Tetraeteris  wirklich  „ganzen  Sonnen- 
jahren''  (annis  vertentibus  solidis)  entsprach. 

Schon  aus  dem  Bisherigen  läßt  sich  entnehmen,  daß  die  olym- 
pische Tetraeteris  älter  ist  als  die  i)ythische  Oktaeteris,  die  ihrer- 
seits erst  die  olympische  Kalenderoktaeteris  erzeugte. 

§  7.  Ealendersagen  als  Belege  der  Tetraeteris. 

Ich  muß  hier  vorweg  noch  einmal  an  eine  oben  erwähnte  That- 
sache  erinnern.  Wie  man  nämlich  Monate  von  30  und  29  Tagen 
miteinander  abwechseln  ließ,  weil  man  den  Monat  durchschnitt- 
lich zu  29Mt  Tagen  tanrte;  und  wie  man  ebenso  bei  der  diete^ 
rischen  Gliederung  mit  Jahren  von  12  und  yon  13  Monatoi  ab- 
wechselte, weil  man  das  Jahr  durchschnittlich  zu  12Mt  Mond- 
umläufen veranschlagt  hatte:  so  mußte  man  auch,  wie  ich  her- 
vorhob, in  der  Aufeinanderfolge  der  Tetraeteriden  einer  öOmonat- 
lichen  eine  49monatliche  folgen  lassen,  weil  man  die  Tetraeteris 
durchschnittlich  zu  49*|j  Monaten  berechnete. 

Hieran  knüpft  sich  nun  aber  eine  zweite  Thatsache.  Wie  man 
nämlich  trotz  jenes  Wechsels  von  30-  und  29tägigeü  Monaten  die 
Dauer  eines  Monats  schlechtbin  auf  30  Tage,  und  trotz  des  Wech- 
sels yon  12-  und  ISmonatlichen  Jahren  die  Jahresdauer  schlechthin 
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auf  12  Monate  angab:  so  ließ  man  auch  begreiflicherweise  die 
Tetraeteris,  trotz  des  Wechsels  von  50-  and  49iDonatUchen  Tetra- 
eteriden,  bei  aUgemeiner  BezeichnuDg  ihrer  Daaer  kurzweg  als 
emen  Zeitraimi  von  50  Monaten  gelten. 

Daher  wird  die  Tetraeteris  bei  ihrer  Personifikation  bald  als 
ein  Cyklus  von  yier  Jahren  gedacht,  bald  als  eine  Periode  Ton 
50  Monaten,  bald  endlich  als  Wechsel  einer  großem  und  einer 
kleinem  Tetiaetcris,  bedingt  diuch  die  Verschiedenliüit  der  Schalt- 
monate  oder  der  Monatszahl.  Hiernach  gruppiren  sich  die  bezüg- 
lichen Kalendersagen  in  drei  Arten,  die  aber  zum  Teil  in  einander 
übergreifen. 

1)  Sagen,  welche  die  Vierzahl  der  Jahre 

personifiziren. 

Dahin  gehört  die  Sage,  wonach  Helios  und  Selene  vier  Toch- 
ter von  ungleicher  Gestalt  zeugten,  welche  dem  Zeus  und  der 
Hera  dienen  und  das  Leben  der  Menschen  in  dem  steten  Wechsel 
TOD  Tier  BestandteOen  sich  abspinnen  lassen  (Quint  Smym.  Post- 
horn. 10,  336  fif.).  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  man 
schon  im  Altertum,  als  das  Leben  der  Menschen  sich  in  acht- 
jährigen und  neuuzehnjahrigeii  Cyklen  ;ii)spann ,  diese  Sage  auf 
die  vier  Jahreszeiten  deutete.  Indes  liegt  es  bei  der  Zusammen- 
stellung von  Helios  und  belene  auf  der  Hand,  daß  es  sich  um 
Personifikation  des  lunisolaren  Kalenders  handelt;  daß  dabei 
die  Jahreszeiten,  weil  sie  nicht  durch  den  Mond  bedingt  sind, 
gar  nicht  in  Frage  kommen  können ;  und  daß  mithin  keine  andere 
Beziehung  der  „Tier  Töchter  der  Sonne  und  des  Mondes"  denkbar 
ist,  als  auf  die  vier  ungldchen  Jahreskrdse  der  lunisolaren  Te- 
traeteris. 

Hierher  gehört  auch  zum  Teil,  was  die  Vierzahl  der  Jahre 
betrifft,  ein  Ableger  der  Endymionssage,  den  ich  nachher  be- 
trachten werde ,  und  wonach  Endymion  (d.  i.  Helios)  mit  Iphia- 
nassa  (d.  i.  Selene)  vier  Kinder  zeugte. 

Ferner  die  Sage,  wonach  Herakles  im  13.  Jahrhundert  v.  Chr. 
die  olympischen  Spiele  von  vornherein  als  tetraeterische  oder 
penteterische  begründet  habe  (s.  ob.  S.  42).  Diese  tctraeterischen 
Spiele  wurden  aber  nicht  von  £lis,  sondern  von  Pisa  aus  gestiftet, 
der  Gegnerin  von  Elis,  in  der  achaischen  Zeit,  als  der  olympische 
Zeus  die  Hauptgottheit  der  Achäer  war;  wogegen  Iphitos  und 
Ljrkuig  nach  der  Sage,  als  Vertreter  der  Dorier  und  der  dorischen 
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Zeit,  deren  Hauptgott  Apollon  war,  im  9.  Jalirlmndert.  zu  Olym- 
pia auf  Anordnung  des  delphischen  Orakels  die  bpiele  unter  der 
Obhut  der  Eleer  erneuern  und  gemäß  der  pythischen  Oktaeteris 
(Ennaeteris)  regeln  (s.  Otf.  Miiller,  Dorier,  2.  Ausg.  1,  448  f. 
253  £f.  Vgl.  BöcKH  zu  Find.  Ol.  3,  18  p.  138).  Das  heißt  aber 
natOrlidi  nicht,  daß  die  Feier  der  olympischen  Spiele  seitdem  zu 
einer  achtjiluigen  gemacht  worden  w&ro,  wie  es  die  Fyihi^ 
damals  noch  waren;  sondern  nnr,  daß  der  pythische  Oktaeteris- 
kalender  fortan  auch  in  Ella  und  Olympia  eingeftthrt  und  der 
tetraeterischen  Feier  der  Olympien  angepaßt  ward.  Die  Folge 
war  einerseits  die  rreisgebuüg  der  dieterischen  Grundlage  durch 
Aufstellung  der  Schaltregel  3,  5,  8;  und  anderseits  die  Teilung 
der  Oktaeteris  in  zwei  tetraeterische  Hälften,  so  daß  nunmehr  die 
frühere  große  Tey*aeteris  zur  kleinern  Hälfte  und  die  frühere 
kleine  Tetcaeteris  zur  großem  Hälfte  wurde.  Der  Umschwung 
bestand  sonach  im  wesentlichen  darin,  daß  der  achäische  Haupt- 
gott Zeus  und  mit  ihm  die  kalendarische  Tetraeteris  Fiats 
machte  dem  dorischen  Hauptgott  Apollon  und  mit  ihm  der 
kalendarischen  Oktaeteris. 

2)  Sagen,  welche  die  Fflnfzigzahl  der  Monate 

personifiziren. 

Dahin  gehdrt  die  Sage,  wonach  Endymion  mit  Sdene  50.Tdch- 
ter  zeugte  (s.  nachher  3,  B).  Ferner  die  Sage,  wonach  Herakles 
im  böotischen  ThesplA  die  50  Töchter  des  Thestios  bittet  (s. 
Otf,  MOllbb  a.  0.  1,  438),  woraus  zu  schließen,  daß  in  BOo- 
tien  ebenfalls  yor  der  Oktaeteris  wenigstens  teilweise  die  Te- 
tra, cLeris  herrschte,  und  daß  eben  deshalb  auch  hier  Herakles 
als  Gründer  der  „alten  Jahresperiode''  erscheint^).  Sodann  die 
Sage  von  den  50  Töchtern  des  Danaos,  und  ebenso  die  Sage  Yon 
den  50  Söhnen  des  Ägyptos* 

3)  Mythen,  die  den  Wechsel  einer  größern  und 
einer  kleinern  Tetraeteris  bezeichnen.  Hier  wollen  wir 
eingehender  die  Danaldensage  und  die  £ndymions8ag^  betrachten. 


1)  Wenn  die  Hylihd  cIadi  HenUet  eine  ^äliiige  XnecIitBehaft  snsdueibt^ 
WAS  auf  die  Oktnetexis  hindeutet^  lo  ist  dies  aieher  nur  «ne  sp&tere  Übertngnn^ 
Toa  ApoUon  mf  HecaUei.  &  UOim  S.  AM, 
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A.  Die  DanaXdonsage. 

Nach  derselben  wurden  bekanntlich  die  50  Töchter  des  Da- 
naos,  die  mit  ihrem  Vater  von  Ägypten  nach  Argolis  übersiedelt 
waren,  mit  den  60  Söhnen  desÄgyptos  verlobt,  die  ihnen  nach- 
folgten.  Aber  in  der  Brautnacht  tötete  jede  ihren  Gemahl;  nur 

einer,  Lynkeus,  wurde  von  seiner  Verlobten,  Hypermnestra,  ver- 
schont und  gerettet,  weil  er  ihre  Jungfräulichkeit  uijveisehrt  ge- 
lassen liatte.  Die  50  DanaMeu  bringen  also  49  ÄgyptossiUiiie  in 
der  Ehe  um;  nur  die  öOste  bringt  keinen  um,  weil  sie  in  Wahr- 
heit uu vermählt  bleibt. 

Diese  Sage  ist  bisher,  so  viel  ich  weiß,  immer  auf  den  Quellen- 
reichtum des  Danaerlandes  bezogen  worden.  Aber  diese  Deutung 
widerlegt  sich  schon  durch  die  dann  völlig  mystischen  oder  völlig 
wülkttrliehen  Zahlen  50  und  49.  Die  Sage  beruht  vielmehr  dar^ 
auf,  daß  auch  in  Argolis  aus  dem  remen  MoncQahr  zun&chst  der 
dieterische  Cyklus  eines  Gemein-  und  eines  Schaltjahrs  hervor- 
gegangen war.  Dieser  erwies  sich  wie  anderwftrts  als  ungenügend, 
und  es  bedurfte  einer  neuen  Kalenderreform.  Wie  nun  aus  der 
Sage  in  Verbindung  mit  Censoriuus  gefolgert  werden  darf,  kam 
den  Danaern  der  Anstoß  zu  der  neuen  Reform  höchst  wahr- 
scheinlich aus  Ägypten,  das  ja  im  zweiten  Jahrtausend  vor  Chr. 
nach  Ausweis  der  hieroglj^hischen  Denkmäler,  wie  wir  sahen 
(S.  41),  mit  den  Griechen  und  namentlich  mit  den  „Daanaou"  in 
vielfachem  Verkehr  stand.  Durch  diesen  Verkehr,  läßt  die  Sage 
schließen,  lernten  die  Danaer  die  solare  „Tetraeteris"  der 
Ägypter  kennen,  und  auf  Grund  dessen  wurde  ihr  lunisolarer 
zwe^dhriger  Cyklus  durch  Zusammenlegung  zweier  Dieteriden  ehen- 
falls  in  dne  „Tetraeteris^,  natürlich  in  eine  lunisolare,  verwandelt 
Da  diese  aber  nicht  schlechthin  mit  der  solaren  übereinstimmte, 
so  wurde  —  das  zeigt  femer  die  Sage  —  die  tetraeterische  Ord- 
nung so  eingerichtet,  daß  immer  auf  eine  aus  zwei  bisherigen 
kompletten  Dieteriden  bestehende,  also  üOuiuuatliche  Tetraetcris 
(cbcb)  eine  4ymonatliche  nachfolgte,  die  nur  eine  kom- 
plette Dieteris  (cb)  und,  durch  Ausmerzung  des  letzten  Schalt- 
monats, eine  inkomplette  (cc)  umfaßte. 

Die  Sage  entspricht  dem  vollkommen.  Sie  läßt  zunächst  nicht 
nur  50  Danaostöchter,  sondern  auch  50  Ägyptossöhne  auftreten, 
d.  h.  es  handelt  sieh  im  allgemeinen  um  eine  zwiefache  Per- 
sonifikation der  kalendarischen  Tetraeteris  schlechthin.  Die 
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Agyptossöhiie  folgen  jedoch  den  Danaiden,  d.  h.  diese  stellen  von 
je  zwei  Tetraeterideu  die  erste,  jene  die  zweite  dar.  Weiterhin 
bleiben  die  Danaiden  der  Zahl  nach  50,  während  die  Zahl  der 
Ägyptossöhne  in  der  Aktion  auf  49  zusammenschrumpft;  d.  h.  die 
erste  Tetraeteris  ist  die  größere  zu  60  Monaten,  die  zweite 
die  kleiDere  za  49  Monaten.  Hieraus  folgt  zur  Genüge,  daß 
es  sich  in  dieser  Sage  keinesfalis,  wenigstens  nidit  in  ihrem 
Ursprünge,  um  die  Oktaeteris  handdn  kann,  die  in  ihrer  ersten 
Hälfte  unter  allen  Umständen  nur  die  Fonnen  ccbc  oder  ebcc 
zuläßt,  und  die  gerade  nicht  in  ihrer  ersten,  sondern  in  ihrer 
zweiten  Hälfte  50  Monate  zählt. 

Hiermit  ist  aber  die  VergleicliuDg  noch  nicht  erschöpft.  Nach 
der  Sage  werden  die  Ägyptossöhne  mit  den  Danaiden  vermählt, 
d.h.  die  beiden  Tetraeteri den  kom-pensiren  einander.  Nur  die 
öOste  Danaide  wird  nicht  von  dem  öOsten  Ägyptossöhne  begattet, 
der  viehnehr  seinerseits  verschwindet;  sie  bleibt  demnach  un- 
vermählt,  bleibt  —  wie  ihr  Name  „Hypermnestra"  besagt 
—  eine  „überzählige  Braut**,  d.  h.  der  ÖOste  Monat  der 
ersten  Tetraeteris  wurde  nicht  durch  einen  50sten  Monat  der 
zweiten  Tetraeteris  kompensirt,  blieb  ungepaart,  blieb  überzählig. 
Anderseits  ist  der  in  der  zweiten  Tetraeteris  fehlende  fünfzigste 
Monat  in  der  Mythe  der  Verschwindende,  der  Gerettete  oder  sich 
Rettende^  der  auf  die  Berge  sich  Flüchtende,  der  Vorsichtige,  der 
Scharfblicker  d.  i.  „Lynkeus''.  Doch  spielt  bei  diesem  Namen  viel- 
leicht schon  eine  weitere  Ausschmückung  der  Mythe  mit.  Denn 
als  ein  späterer  Zusatz  zur  Kalendersage  dürfte  der  Zug  erschei- 
nen, kraft  dessen  die  Danaiden  in  der  Braut  nacht  ihre  Gatten 
ermorden.  Dieser  Zug  wurde  wohl  nur  erfunden,  um  die  Mythe 
von  ihrem  Aufenthalt  in  der  Unterwelt  zu  motivircn. 

B.  Die  £udymions8agen  in  Klis. 

Endymion  ist  in  der  Sage  der  Sohn  des  Aäthlios,  des  Be- 
herrschers von  Elis;  als  sein  göttlicher  Vater  oder  Großvater  gilt 
Zeus.  Nach  der  Hauptsage  wird  Endymion,  der  Liebling  der 
Selene,  von  dieser  nach  dem  Berge  Latmos  in  Earien  (wo  die 

Sonne  untergeht)  entführt  und  im  Schlafe  von  ihr  geküßt;  er 
zeugte  mit  ihr  50  Töchter.  Anderseits  wird  ihm  in  einer  Neben- 
sage noch  eine  zweite  Gemahlin  beigelegt:  Asterodia  (oder  Chro- 
mia,  NeVs,  Iphianassa),  mit  der  er  3  Söhne  (Päon,  Epeus,  Aetolos) 
und  eine  Tochter,  Eurykyde  oder  Eurydike  oder  Eurypyle,  zeugt 
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In  der  Hauptsage  von  den  50  mit  Selene  gezeugten  Töchtern 
hat  schon  Böckh  in  den  Exjtlic.  ad  Pind.  (Ol.  3,  18  p.  138)  einen 
kalendarischen  Sinn  gemutmaüt,  nämlich  eine  Beziehung  auf  die 
Olympiaden,  auf  den  dOmonatlichen  oder  vieijährigen  Zeitraum, 
der  die  Feste  der  im  Namen  des  Agthlios  versinnlichten  olympi- 
schen Spiele  Ton  einander  schied.  Ihm  stimmten  Idblek  (2, 608), 
Otf.  Müller  (Dorier  1,  438)  n.  a.  zu.  An  dieser  Erkl&ning  hielt 
BöOKH  mek  später  noch  wiedeiholt  fest  (s.  Mondcyklen  S.  10. 
Sonnenkrdse  8. 135.  Ygi.  Epigr.-chron.  Stud.  S.  61).  Doch  hat 
diesdbe  zwei  entschiedene  Mängel,  insofern  Böckh  einmal  den 
Namen  Endyraion  durchaus  falsch  erklart,  ihn  als  Symbul  der 
M  o  n  a  t  s  e  i  n  s  c  h  ;i  1 1  u  u  g  auffaßt ;  und  dann  insofern  er  die  50 
Töchter  als  die  Personifikation  der  öOmonallichen  Hälfte  der 
Oktaeteris,  und  mithin  als  ein  Zeugnis  für  das  Alter  der  letz- 
teren ansieht. 

Diese  Bezugnahme  auf  die  Oktaeteris  ist  aber  absolut  unzu- 
Iftssig.  Denn  die  Mythe  kann  anmöglich  einen  achtjährigen  Cy- 
kliis  dnreh  einen  vierjährigen,  oder  einen  99monatUchen  durch 
einen  50monatlichen  ^mbolisiren  wollen.  Ferner  sind  ja  die  olym- 
pischen Spiele  niemals  oktaeterisch  gewesen;  und  selbst  der 
oktaeterische  Kalender  ist  erst  ?iel  später,  als  die  Macht  des 
achäischen  Zeus  durch  die  des  doriseben  Apollon  verdrängt  wurde, 
in  Elis  und  Olympia  eingeführt  worden,  wälirLiid  die  tetraeterische 
Feier  nach  wie  vor  fortbestand.  Endlich  wäre  es,  abgesehen  von 
der  Wunderlichkeit,  einen  Teil  des  Ganzen  statt  des  Ganzen 
zu  symbolisiren ,  vollends  auffallend  —  weil  es  ein  unlösbares 
Rätsei  involviren  würde  — ,  wenn  dieser  Teil  nicht  die  erste,  son- 
dern die  zweite  der  ungleichen  Hälften  eines  Cyklus  sein  sollte. 
Und  nun  ist  ja  eben  in  der  That  innerhalb  der  historischen  Okta- 
eteris unter  allen  Umständen  die  49monatliche  Periode  die  erste 
imd  die  dOmonatliche  die  zweite. 

So  wird  man  denn  nicht  zweifelhaft  sein  können,  daß  die  50 
Töchter  des  Endymion  und  der  Selene  das  Ganze  eines  Gyklus 
bezeichnen  sollen,  d.h.  dieTetraeteris,  wie  sie  nach  der  Mythe 
von  Herakles  bis  auf  Iphitos  zu  Olympia  und  weithin  im  Pelo- 
ponnes,  im  Danaerlande,  in  Pisa  und  Elis  bestand.  Sie  i)ersoni- 
fiziren  in  erster  Linie  oder  im  allgemeinen  die  Tetraeteris 
schlechthin  d.  h.,  wie  wir  sie  aus  Censorinus  kennen,  als  eine 
„Verdoppelung  der  Dieteris"  (cbcb).  Unterschied  man  aber 
zwisdien  der  größern  und  der  kleinern  Tetraeteris,  so  be- 
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zeiciiiieten  sie  Datürlich  die  größere,  die  der  kleinem  jederzeit 
voranging. 

In  diesem  Falle  trat  die  erwähnte  Neben  sage  ergänzend  ein, 
zur  Symbolisirung  der  kl  einem  Tetraeteris.  Auch  diese  bestand 
natürlich  dem  Grundsatz  nach  aus  zwei  Dieteriden,  nur  daß  die 
zweite  den  Schaltmonat  verlor  (cbcc).  Die  betreffende  Sage,  wo- 
nach Endymion  mit  Asterodia  3  Sohne  und  1  Tochter  zeugt,  ist 
von  BöCKH  unbeachtet  geblieben,  und  doch  springt  ihre  kalenda- 
rische Bedeutung,  ihre  Beziehung  auf  die  kleinere  Tetraeteris  in 
die  Aug<>n.  Die  4  Kinder  bezeichnen  die  4  Jahre;  die  3  Söhne, 
welche  die  spätere  Mythendeutung  mit  ethnographischen  Namen 
taufte,  sind  die  drei  zwölfmonatlicben  Gemeinjahre;  die  eine 
Tochter  aber  stellt  das  vereinzelte  dreizehnnionatliche  Schalt- 
jahr dar.  Dieses  letztere  ist  also  das  gioüe  oder  weite  Jahr, 
und  daram  deutet  der  Name  der  Tochter  trotz  aller  Variationen 
konstant  m  seinem  ersten  Bestandtheil  {eiQv)  das  „Große*'  oder 
das  „Weite"  an,  während  der  zweite  als  ein  gleichgültiges  An- 
hängsel willkürlich  in  der  Sage  geformt  wird  und  daher  bald  auf 
■Kvdi^y  bald  auf  dtiaj  oder  jevkiy  lautet. 

Endymion  zeugt  also  die  öO  Monate  der  größem  Tetraeteris 
mit  der  Mondgöttin  Selene,  und  die  4  Jahre  der  kleinem  mit 
Asterodia  d.  i.  die  Lichtgöttin  des  gestirnten  Himmels.  Daß  da- 
mit wiederum  nur  der  Mond  gemeint  sein  kann,  erhellt  schon 
daraus,  daß  diese  zweite  Gemahlin  auch  C'hromia,  Iphianassa  und 
Neis  genannt  wird.  Denn  Chromia  oder  Chrome  und  Iphianassa 
sind  anerkannt  Beinamen  der  Mondgöttin.  Und  Neis  erscheint 
ebenfalls  als  ein  solcher  oder  als  Repräsentantin  der  Mondgöttin; 
denn  sie  ist  die  Tochter  des  Amphion  und  der  Niobe,  der  sym- 
bolischen Vertreter  des  reinen  Mondjahrs  sowie  der  Dieteris  (s. 
ob.  S.  28  u.  31 ,  vgl.  unt.  §  9,  D) ,  und  figurirt  daher  selbst  sehr 
zweckmäßig  in  der  Ehe  mit  Endymion  als  Mutter  einer  Tetrar 
etttis. 

Der  Name  „Endymion"  kann  schon  als  Geliebter  oder  Gemahl 
der  „Selene**  oder  emer  andern  Personifikation  der  „MondgOttin*' 
gar  nichts  anderes  bezeichnen  sollen  als  den  Sonnengott.  In  der 
That  erscheinen  ja  auch  in  der  ersten  der  angeführten  Ivalender- 
sagen  (S.  47)  ausdrticklich  Helios  und  Selene  als  die  Erzeuger 
der  Tetraeteris.  Dennoch  hat  der  Name  in  etymologischer  Bezie- 
hung so  eigentümliche  Hypothesen  hervorgerufen,  daß  ich  ein 
Eingehen  darauf  nicht  vmneiden  kann.   Wir  kommen  damit  zu 
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dem  anderen  Mangel  der  Böckh'schen  Erklärung  der  Endymions- 
sage.  Denn  nach  Böckh  ist,  wie  schoD  gesagt  (S.  öl),  Eudymion 
dasSynibol der  Monats-Einschaltnng.  AUdn diese Auffossung 
sttttste  sich  lediglich  auf  eine  nunmehr  als  irrig  erwiesene  Meinung, 
wonach  der  Monatsname  Endyspötropios  im  delphischen  Kalender 
den  Schaltmonat  bezeichnen  und  demnach  ivSvg  den  Begriff  der 
Einschaltung  ausdrQcken  sollte.  Böckh  sah  das  Mvg  als  eine 
Abkürzung  für  hSvaifitog  an,  und  dieses  für  gleichbedeutend  mit 
ijtißohfiog.  Da  nun  aber,  worauf  der  Abschnitt  XJ  näher  ein- 
gehen wird,  der  delphische  Endys])ötropios  srar  nicht  den  Schalt- 
monat  bezeichnet  und  ivövg  vieimeiir  die  Bezeichnung  für  „ein- 
.sreffangene"  oder  „untergegangene"  kalendarische  Benennungen  war, 
dergestalt,  daß  E  n  d  y  spötrop  den  „eingegangenen  (ehemaligen) 
Pötrop"  bezeichnet:  so  muß  auch  der  Name  Endymion  etwas  an- 
deres bedeuten  als  das  Prinzip  der  Einschaltung,  und  zwar 
—  entsprechend  der  Bedeutung  von  Mvg  —  die  „unterge- 
hende Somie.^ 

Wie  Hyperion  so  ist  wie  Helios-Hyperion,  und  Amphion 
so  "Viel  wie  Hdios-Amphion :  so  ist  auch  Endymion  so  viel  wie 
Helios-Endymion.  Die  bekannten  Formen  hdvg,  hSv^evog  und 
tvSr/ia  führen  ebenso  natürlich  zu  der  Form  irdv/niog^  wie  diese 
durch  den  Namen  ^Evdvf_iiu)v  notwendig  vorausgesetzt  wird.  "Evöi  na 
verhält  sich  zu  bvöv^n  oder  h'övw  wie  <^f/ia  zu  dtui\  hÖLuing  zu 
l'vdviia,  wie  ovvf^dog  zu  ovo/Lia;  \md  'F.v 6 cuhov  zu  FvSi  inog  wie 
Kqovlu)v  zu  KQÖvog  usw.  Die  von  Böckh  aufgestellte  Form  h>- 
ävaifiog  ist  zwar  ebenso  richtig  von  Mvo^iai  gebildet,  wie  XQV" 
aifiog  von  xQdn^m\  allein  für  unsere  Untersuchung  ist  sie  über* 
flüssig,  einmal,  weil  sie  nicht  zu  ^E^Öv^itav  hinüberleitet,  und 
dann,  weil  das  Mvq  im  Kalender  der  delphischen  Inschriften  gar 
nicht  dne  Abkürzung  von  Mva^ftoq  ist,  sondern  das  vollstän- 
dige Partizip  Mvq  sdbst  Dieses  ist  auch  hier  das  matgebende 
Moment  Denn  ^'HUog-Evih^ltav  ist  in  der  That  dasselbe  wie  i\hog 
Ivdvg.  Dieses  bezeichnet  die  „eingehende,  die  untergehende  oder 
untergegangene  Sonne",  jenes  ist  die  Person itikation  derselben. 

Frdlich  ist  —  neben  den  einfachen  Kcdensarten :  i]Xiog  eöv 
(Horn.  Od.  3,  329),  ^vaeto  (ib.  3,  487  u.  497),  tdwt  (hymn.  in 
Merc.  68)  —  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  die  untergehende 
Sonne  r^liog  Y,a%(xdvg  (Od.  3,  138  :  9,  161.  556.  10,  183;  17, 
570  etc.  Hesiod.  Theog.  596),  sowie  für  den  Sonnenuntergang  ^Um 
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Sioigj  övaf.iri  oder  dvoucdy  und  xarcfiJrcr/c.  Allein  einmal  be- 
zeichnet Herodüt  (2,  95  u.  2,  121,  2)  denjenigen,  der  unter  ein 
Netz  untergekrochen,  untergeschlüpft  ist,  um  dort  zu 
schlafen,  sowie  den  Dieb,  der  in  die  Schatzkammer  hinein- 
geschlftpft  oder  hinabgestiegen  ist,  ausdrücklich  als  iv- 
dvg;  ferner  kommt  im  gleichen  oder  analogen  Sinne  Mvwu  und 
ivdvea&tti  namentlich  n.  a.  bei  Xenophon  und  Plutaich  Tor;  so- 
dann erklärt  Hesychios  Mvcig  (das  Hineingdien)  ausdrficklidi 
durch  xavädvaig  (das  Untergehen  oder  üntertanchen);  endlich  be- 
zeichnet EvSvfxtt  ganz  allgemein  jede  „Einhallung^',  and  die  Eki- 
hüllung  der  Sonne  ist  die  spcziüsche  Erscheinung  des  Sonnen- 
unterganges. Hiemach  kann  man  also  nicht  zweifeln,  daß  rikiog 
evdvg^  so  gut  wie  rihog  Kacaövg,  die  untergehende  Sonne  bezeich- 
net; so  daß  h'övfuov  das  sich  Einhüllende,  Untergehende  wäre, 
und  'EvövftLwv  der  Repräsentant  der  sich  einhüllenden,  un- 
tergehenden Sonne 

Der  elische  Endymion,  der  Gott  des  Sonnenuntergangs, 
ist  also  wesentlich  identisch  mit  dem  böotischen  A.mphion,  dem 
Gfott  des  Sonnen  umlaufe,  und  mit  Hyperion,  dem  Gott  des  Sonnen- 
hochgang  s.  Auch  Hyperion  erscheint  als  rßiM$  Mfi&fag;  z.  B. 
Hom.  Od.  1,  24s:  dvaofiivav  ^Ym^iovog» 

Mit  dem  Sonnenuntergänge  geht  die  Sonne  schlafen;  eben 
deshalb  bezeichnet  Endymion  in  der  Sage  den  „Schläfer".  Und 
wenn  der  Mond  beim  Sonnenuntergänge  in  der  Sonnennähe  er- 
scheint und  der  schlafen  gehenden  Sonne  nacheilt,  so  sieht  man, 
wie  die  Sage  entst<'lu  n  ivonnte,  (]al>  Silcjie  dem  „Schläfer"  Endy- 
mion nachstellte,  um  ihn  unbemerkt  und  ungestört  zu  küssen, 


1)  Die  Fomen  ^vS^c,  IvIbsK  hbw.  wurden  mh,  in  bezog  auf  die  Sonne» 
dem  ffitine  nach  von  den  Fomen  xaraltu«,  xara^uaic  usw.  höchstens  nur  da- 
durch unterscheiden,  dai  die  letsteren  mehr  den  Niedergang  der  Sonne 

schlechthin  d.h.  im  Gc^ifcnsatz  znm  A uf fjaiiff  hezoiclmoii,  gh"'ich\iel  oh  die- 
selbe hinter  ebenen  Landstrecken ,  hinter  Bergeu,  Wäldern,  Seen  oder  auf  wel- 
chem Hintorgrrunde  sonst  verschwindet;  während  die  ersteren  dagegen  iin  be- 
sonderen ihren  !NReder^ang  hinter  Gebirgen  oder  in  das  Meer,  ihr  Ver- 
äinkeu  in  den  Ozean,  ihre  U  ntertauchung  bezeichnen.  Daher  eagt  iiomer 
Od.  8  ,  485:  i^imat  'Oxeavu  t^doi  'HcUoio,  wo  dem  Sinne  nach  ebensogut 
stehen  könnte;  nnd  daher  heseiehnet  hiu^n  nicht  blos  übeduuipt  das 
„Hineingehen",  sondern  spezieller  noch  das  „Üntertanchen",  so  dal  I»* 
duTT}^,  gleichwie  8utt]c  (Herod.  8,  8) ,  ein  „l'&ncher"  wäre.  Ebenso  konnte  man 
daher  anch  '£v$u(i{uv  durch  „Taucher"  übersetzen,  d.i  der  unteitancheiKlei  der 
in  das  Meer  oder  hinter  einem  fierge  versinkende  Sonnengott 
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oder  um  mit  ihm  Kinder,  d.  h.  Monate  und  Jahre,  zu  zeugen.  Die 
Sage  von  dem  ,, ewigen  Schlafe"  des  Endymiun  erklärt  sich  da- 
durch, daß  iiach  altgriechischt'r  Vorstt  lliinf?  an  jedem  Tage  l  ine 
neue  Sonne  erscheint,  die  einmal  untergegangene  also  emg  Schlatt. 
Daher  von  einem  festen  und  tiefen  Schlafe  das  Sprichwort:  ^A^n. 
Schlaf  des  £ndymion  schlafen*^  (Suid.  'Evdi/niwog  vnpov  xoe^cv- 
^Eig).  Daber  die  Sage  von  der  Liebe  des  Hypnos  zu  Endymion, 
kraft  deren  er  mit  ihm  zusammen  sdüfift.  Eine  Variation  der 
Sage  sprkht  Ton  einem  SQjfilmgeD  Schlafe  des  Endymion.  Man 
kann  darunter  nichts  anderes  verstehen,  als  daß  eben  die  Tetra- 
eteris  einmal  ums  andere  der  Beseitigung  eines  Schaltmonats  be- 
darf. Die  30  Tage  desselben  sind  30  Zeitkreise  oder  htavrol 
und  wurden  als  solche  in  der  Sage  zu  „Jahren".  Wenn  in  der 
kleinem  Tetraeteris  am  Abend  vor  dem  Ausfall  des  Schaltmonats 
die  „untergehende  Sonne"  d.  i.  Endymion  am  Horizont  verschwin- 
det, dann  geht  er  in  der  That  gewissermaßen  auf  30  Zeitkreise 
schlafen. 

Völlig  verfehlt  ist  die  Deutung  G£rhard's  (Griech.  MythoL 
1,  5?3f.).  Ganz  voreingenommen  von  dem  Zuge  der  Sage,  der 
den  Endymion  als  Schläfer  erschdnen  läßt,  deutet  er  ihn  als  den 
„tiefen  Schlummer  der  Nacfatzeit*^  als  den  „Vertreter  des  Sternen- 
]ichts*%  ja  als  den  «^fichtlidien  Himmel*^  indem  er  den  Namen 
erUfirt  durch  b  h  ävfi^j  äv, 

Endymion  wurde  auch  in  Karlen  Terehrt  Auf  dem  karischen 
Berge  Latmos  bei  Milet,  der  zum  Gebirge  Albakos  d.  i.  zum 
„weißen'-  uder  „lichten"  Gebirge  gehörte,  war  ihm  ein  Heiligtum 
gewidmet;  offenbar  weil  hier  für  Viele  tagtäglich  die  untergehende 
Sonne  verschwand.  Daher  läßt  denn  auch  hier  am  Berge  Lat- 
mos die  Sage  die  liebesüchtige  Mondgöttin  Selene  den  in  Schlaf 
versunkenen  Endymion  küssen.  Daraus  darf  nicht  mehr  gefolgert 
werden,  als  daß  die  karische  Endymionssage  mit  der  elischen  Ter- 
schmolz. 

Fassen  mr  das  Vorsteh^de  zusammen,  so  kann  es  in  erster 
Linie  schwerlick  mehr  bezweifdt  werden,  daß  die  Tetraeteris,  wie 
sie  uns  Genaorinus  nadi  der  alldn  zulässigen  Deutung  seiner  Worte 
schfldert,  eine  lebendige  Existenz  und  eine  natttrliehe  Ober- 
gangsform war;  ferner,  daß  alle  vorerwähnten  Kalendersagen,  also 
namentlich  auch  die  Danai'densage  und  die  speziell  auf  Elis  und 
Olympia  bezügliche  primäre  EndymioTissage,  ursprünglich  nichts 
anderes  bezweckten  als  eine  Symboüsirung  dieses  aus  der  Die- 
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teris  durch  Verdoppelung  erwachsenen  tetraeteri sehen  Cy- 
klus  Damit  ist  aber  allerdings  nicht  gesagt,  daß  nicht  im  i'ort- 
gangc  der  Zeit  einzelne  dieser  Mythen  auch  im  Altertum  schon 
auf  die  tetraeterischen  Hälften  des  spätem  oktaeterischen  Cykhis 
ebensogut  hätten  umgedeutet  werden  können,  wie  Böckh  seiner- 
seits die  primäre  £ndymionssage  auf  die  größere  Hälfte  der  Okta- 
eteris  gedeutet  hat  Doch  konnte  dies  eben  nur  geschehen,  wenn 
man  die  ganz  anders  geartete  Schaltregel  der  kttnsUichen  Okta- 
eteris,  die  töII^  abweichende  Aufeinanderfolge  ihrer  großen  und 
kleinen  Monatsgruppen  (49  und  50  statt  50  und  49;  sowie  12, 
12,  13,  12  und  13,  12,  12,  13  statt  12,  13,  12,  13  und  12,  13, 
12,  12)  und  endlich  ihre  Entstehungsweise  außer  acht  ließ. 

Die  Entstehuugsweisc  der  Oktaeteris  aber  kanu  uadi  allem 
bisherigen  keiner  Kontroverse  unterliegen.  Dieselbe  wurzelt  in 
der  Dieteris  und  Tetraeteris.  Sic  entstand  in  ihrer  Urform,  wenn 
man  entweder  die  Dieteris  an  vierter  Stelle  durch  Auslas- 
sung des  Schaltmonats  unterbrach  (cbcbcbcc)  oder  wenn  man 
die  aus  der  Dieteris  hervorgegangene  Tetraeteris  in  ihren  beiden 
Formen,  der  größem  (cbcb)  und  der  kleinem  (cbcc)  zu  dnem 
einzigen  Gyklus  zusammenzog.  Die  Auffindung  dieser  Ur- 
form der  Oktaeteris,  sei  es  auf  dem  einen  oder  dem  andern  dieser 
beiden  Wege,  mußte  notwendig  den  wichtigsten  Wendepunkt  in 
der  Entwicklung  des  Ealenderwesens  bilden.  Gensorinus  sagt,  wie 
wir  sahen  (S.  39):  durch  „Verdoppelung"  der  Tetraeteris  sei  die 
„Oktaeteris"  entstanden,  mit  dem  Zusatz:  „quae  tunc  ennae te- 
ris Yocitata,  quia  primus  ejus  annus  nono  (^uuque  anno  redibaf 

§  8.  Ble  Oktaeteris. 

Sobald  man  die  Gewißheit  erlangt  hatte,  oder  erlangt  zu  har 
ben  glaubte,  daß  einer  jener  8jährigen  Abschnitte,  bestehend  aus 
Ö  Gemeinjahren  und  3  Schal^ahren ,  wirklich  mit  8  Sonnenjahren 
==  2922  Tagen  flbereinstimiAe:  war  es  nur  noch  eine  Frage  der 
Zweckmäßigkeit,  ob  man  innerhalb  desselben  die  dieterische  Schalt- 
ordnung 2,  4,  6  beibehalten  oder  durch  eine  andere  ersetzen  wollte. 
That  man  das  letztere,  so  war  damit  der  dieterische  und  fol^ch 
auch  der  tetraeterische  Charakter  aufgehoben  und  eine  andere 
Benennung  geboten.  Und  so  entstand  denn  in  Wirklichkeit  durch 
bloße  A  h  ä  n  d  e  r  u  n  g  der  dieterischen  und  tetraeterischen  Schaltord- 
nung die  überwiegend  triadisch  oder  trieterisch  d.h.  drei- 
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jährig  gegliederte  Oktaeteris.  Die  üblidiste  Sdudtordinnig  der* 
selben  waide  3,  5,  8,  vie  Geminos  verbfirgt.  Als  Hauptgesetz 
galt  aber  offenbar  alsbald  nur  dies:  daß  nie  3  Gemeinjahre  und 
nie  2  Schalljahre  anf  einander  folgen  durften,  so  daß  im  übrigen 
m  5  gll eh  erweise  die  mannigfaltigsten  Ordnungen  neben  einander 
entstellen  konütcii,  Daraeiitlicli  also  die  Schaltungen  2,  4,  7  oder 
2,  5,  7  und  2,  5,  8  sowie  3,  5,  8  uiul  3,  0,  8.  Denn  die  Schal- 
tungen 1,  3,  6  oder  1,  4,  6  und  1,  4,  7  scheinen  schon  deshalb 
niemals  in  Gehrauch  gekommen  zu  sein,  weil  der  Beginn  mit 
einem  Schaltjahr  da,  wo  es  sich  um  Einschaltung  eines  ganzen 
Monats  handelt,  an  und  für  sich  widersinnig  ist,  und  weü  das  Ein- 
fahrongs-  oder  Epocheojahr  der  Natur  der  Sache  nach  sogar  weit 
eher  mit  der  Ansmerznng  eines  Schaltmonats  verbunden  sein 
mußte.  Ein  weiterer  durchschlagender  Grund  wird  sidi  nachher 
ergeben.  Das  Charald»ristische  bd  allen  Variationen  blieb,  wie 
gesagt,  die  triadische  oder  trieterische  Gliederung,  d.  h.  das  Über- 
ge wicht  derselben,  insofern  in  jedweder  Kette  von  Oktaeteriden 
stets  je  2  Triaden,  I  rieteriden  oder  dreijährige  Schaltcyklcn  (ccb, 
ccb)  mit  nur  einer  Dyas,  Dieteris  oder  zweijährigen  Messung  (ob) 
abwechselten^).  Diese  Art  des  Wechsels  und  jenes  Hauptgesetz 
bedingten  sich  gegenseitig  oder  waren  gewissermaßen  identisch. 

Die  Frage,  ob  es  zweckmäßiger  sei,  3,  5,  8  oder  3,  6,  8  oder 
wie  sonst  zu  schalten,  mußte  je  nach  den  verschiedenen  Einfüh- 
rungsarten  von  verschiedenen  Faktoren  abhängii:^  sein.  Die  aus- 
schließliche Aufstellung  der  Schaltr^l  3,  5,  8  bei  Geminos  will 
offenbar  nur  einerseits  das  Verfahren  bezeichnen,  das  an  gewissen 
Hauptstätten  des  Kultus  und  der  Bildung  Geltung  gehabt 
hatte,  und  anderseits  die  Grundregel  angeben,  wonach  2  drei- 
jährige Zeitkreise  und  ein  zweij&hriger  verbunden  wurden. 

Vergleicht  man  die  in  Frage  kommenden  oktaeterischen  Schalt- 
kreise, so  stellen  sich  folgende  Verhältnisse  heraus,  wobei  die 
erste  Rubrik  die  Jahre  der  Oktaeteris,  die  zweite  die  Tag- 
summ e  des  Jahres  und  die  dritte  seine  schließliche  Differenz 
zur  Sonne  darstellt;  den  Schaltjahren  ist  das  übliche  Kennzei- 
chen (b)  beigesetzt. 


1)  Um  Mißverständnissen  vorzubeagen,  weide  ich  auch  bei  dieien  Glieder- 
mefmngen  die  Ausdraeke  „Tne/Utn^  und  „trieteriscli''  mdglichst  venueiden,  d.  h. 
doreb  »Tijaa"  und  Jaindaatsh'*  «neteeiL 
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L   iie  dideriide  lirftm  «ier 
ik  f  «Hoppelt«  Tetracteris. 

1.   354.  —  ll'l^  Tag. 
2b.  384.  +  7'|,  „ 
3.   354.  —  38|^  „ 
4b.  384.  H-  15  „ 

5.  354.  +  3«1,  „ 
6b.  384.  +  22'|,  « 

7.  354.  -h  ll'U  « 

8.  354.  ^  0. 

III*  Zweite  iimbrocliene  triadiscke 
fwm, 

1.   354.  -  1V\^  Tag. 
2b.  384.  4-  7'|,  „ 

3.  354  — 3*|4  „ 

4.  354.  —  16 

5b.  384.  +  3*1«  „ 

6.  364.  —  VU  „ 
7b.  384.  -h  UM,  „ 
8.   354.  0. 

V.   TrIadiMh«  Form  ntt 
atetoiliekMi  SehliTs. 

1.  354.  —  IIM4  Tag. 

3.  354.  1 2  ^7 

3b.  384.  —  3\  „ 

4.  354.  —  15  „ 

5.  354.  —  26' „ 
6b.  384.  —  ^ 

7.  354.      188|4  „ 
8b.  384.  —  0. 


II.  IwknAiM,  Mtdbdie 
fwu* 

1.   354.  —  ll'U  Tag. 
2b.  384.  +  7»|,  „ 
3.   354.      ^';4  n 
4b.  384.  +  15  „ 

5.  354  +  3»|,  „ 

6.  364.  —  7»|g  n 
7b.  384.  -h  IIM4  „ 
8.  354.  »  0. 

lY.    Triadische  rorm  mit 
dieterisdier  Spitie. 

1.   354.  —  IIM4  Tag. 

2b.  384  -(-  7'|,  ^ 

3.  354.  —  3»L  » 

4  354.  —  15  „ 

5b.  884  +  3»l4  „ 

6.  354.  —  7^2  „ 

7.  354.  —  IS^l^  „ 
8b.  384.  =  0. 

TL   Triftdisclie  Urm  alt 
dtüterinte  Ittto. 

1.  354  —  ll'!^  Tag. 

2.  354.  —  22»!,  « 

3b.  384.  —  3»!,  „ 

4  354.  —  15  „ 

5b.  384  -h  3»|,  „ 

6.  364  —  7'|,  „ 

7.  354.  —  18»|^  „ 
8b.  384  0. 


Die  größte  Spannung  zwischen  Minus  und  Plus  betrug  hier- 
nach bei  I:  33»]^  Tag;  bei  II,  III,  IV  und  VI:  2Q'\;  vfthrend 
bei  V  die  Differenz  sich  nur  im  Minus  bis  26' {4  bewegt. 

Das  Maximum  des  Minus  ist  bei  I  und  II:  11' (4  Tag;  bei 
m:  15;  bei  IV:  18*14;  bei  VI:  22*1,;  bei  V:  26'l4. 

Das  Maximum  des  Plus  ist  bei  I:  22*||;  bei  II:  16;  b^HI: 
U'U;  bei  IV:  7      bei  VI:  3»|4;  bei  V:  NuU. 
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Wir  ersehen  also,  daß  die  dieterische  Urform  der  Oktaeteris, 
die  lediglich  aus  dem  Fallenlassen  des  Schaltraonats  in  jedem 
achten  Jahre  erwächst,  in  der  That  die  Fähigkeit  zu  einer  sehr 
langen  Lebensdauer  besaß.  Daher  war  denn  auch  Idblbe  anfsoigs 
(1,  270)  —  die  er  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfiel,  die 
*  Dieteris  (Trieteris)  ganz  zu  leugnen  —  ebenso  iirigen  Ifei- 
nung,  daß  dieselbe  nidit  nur  flberhaupt  nodi  m  Solons  Zdt  im 
eigentlichen  Griechenland  bestanden  habe,  sondern  sogar  von  ihm 
erst  in  Athen  eingeführt  worden  sei. 

Unter  den  angefülirt(»n  künstlicheren  Formen  der  Oktaeteris 
ist  die  letzte  (VT)  dioienige,  diu  Geniinos  als  die  dsrentlich  histo- 
rische oder  als  die  vorzugsweise  in  die  Praxis  übergegangene  mit 
folgenden  Worten  hervorhebt:  Toig  ifxßoXlinovg  lir^aq  ha^av  (seil. 
Ol  agyaloi ,  o/  '*EkX7iveg)  ayea^ai  h  zip  rgm;)  ¥gUf  %tti  nift7tT(ft, 
xai  oyöwit'  Svn  ftev  iifpßagy  fura^d  dm  hwv  mitT6n[(aVy  tva  Si 
fteta^v  hog  ivuevrov  äyofiimv.  Ovdiv  6i  dtai^QU  loy  tuu  iw 
BUoig  Irm  crvr^  diamt^iv  t(ov  ifißoXlfim^  fitpfwv  jtwifnjiiai 
VIS,  Ohne  Zireifd  war,  wie  dies  unten  nodi  näher  erhärtet  wer- 
den wird,  diese  Form  identisch  sowohl  mit  der  delphisehen  oder 
pytiiischen  Oktaeteris,  wie  mit  der  elischen  oder  olympischen,  und 
mit  der  attischen  oder  panatheiiaischen.  Daher  fragt  es  sich,  aus 
welchem  Grunde  gerade  diese  Form  der  Schaltung  (3,  5,  8)  vor 
allen  anderen  den  Vorzug  fand. 

Im  wesentlichen  giebt  Geminos  die  altia  an,  wenn  er  sagt: 

7tQd$  TO  fpaiv6fievov^  oive  TtQoXafißdvetv  fcagä  tov  7]XicnK,6v  dgo/iinv 
ftijva  HXüy,  Man  wollte  also  1)  nicht  um  einen  Monat  zurück- 
bleiben, und  darum  konnte  sich  die  Form  Y,  d.  h.  die  Schaltung 
3,  6,  8,  nicht  empfehlen,  die  dies  Maß  nahezu  (26*14  er- 
reichte. Man  wollte  2)  nicht  um  einen  Monat  dem  Sonnenlauf 
yorgreifen,  und  aucli  schon  deshalb  mußte  die  XJrfonn  (I)  ver- 
lassen werden,  die  an  sicli,  d.  Ii.  bei  steter  I'nveränderlichkeit, 
der  S(Mine  um  22' Tag  Vorgriff.  Dazu  kam  nun  aber,  daß  sich 
sciion  bei  der  Dieteris,  der  Tetraeteris  und  der  Urform  der  Okta- 
eteris, folglich  auch  bei  den  künstlichoTi  Formen  derselben,  wie 
wir  sehen  werden,  die  Notwendigkeit  herausstellte,  falls  man  mit 
dem  Monde  in  Übereinstimmung  bleiben  wollte,  durchschnittlich 
alle  16  Jahre  3  Tage  einzuschalten,  also  das  Vorgreifen  gegenüber 
der  Sonne  stetig  zu  vermehren.  Deshalb  empfahl  es  sich,  eine 
Form  zu  wühlen,  die  mit  einem  ungefidirlichen  Minus  (11 'L  ^ 
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22'!,  Tag)  das  geringste  und  dahor  ungefahrlichsUi  Plus  verband, 
d.  h.  die  Form  VI,  die  nur  einmal  um  3^\^  Tag  der  Sonne  vor- 
gnfi,  während  die  Fonaen  lY,  III  und  II  schon  7*1^  bis  15  Tage 
vorstießen. 

Das  Wichtigste  aber  ist  der  Beweis,  den  die  siegreiche  histo- 
rische Form  VI  Uefot,  wonach  die  Oktaeterishalender  keines- 
wegs dem  Grandsatz  huldigten  noch  huldigen  konnten, 
daß  die  Jahresanfiinge  nicht  auf  den  letzten  Neumond  Yor 
dem  solaren  Ausgangspunkt,  d.h.  nicht  hinter  die  Som- 
merwendc  in  Athen  oder  hinter  die  Winterwende,  die  Herbst-  oder 
FrühliiigsgbMche  anderwärts,  zurückweichen  durften.  Denn 
dieses  Zuruekweicben  mußte  gerade  bei  der  Form  VI,  wenigstens 
auf  ( itip  lantre  Tii  ihc  von  Jahren  hinaus,  häufig  eintreten  und  na- 
mentlich häuüger  wie  bei  den  Formen  II  bis  IV.  Freilich  war 
dies  davon  abhängig,  ob  der  Jahresanfang  oder  die  erste  Nuro^ie 
des  £pocheiviahrs  dem  solaren  Ausgangspunkte  näher  oder  femer 
lag.  Nehmen  wir  aber  als  Beispiel  das  Amtqahr  Solons,  594/3 
T.  Chr.,  in  welchem  der  astronomische  Neumond  nach  der  Sommer- 
wende auf  den  6.  Juli,  die  Numenie  oder  der  bürgerliche  Jahres- 
anfang mithin  nach  kalendarischer  Bechnungswdse  auf  den  7|8. 
Juli  traf:  so  sieht  man,  daß  bei  Anwendung  der  Oktaeteris  VI 
nicht  weniger  als  vier  Jahre  derselben,  nandich  2,  3,  5  und  8, 
mit  ihren  Anfängen  hinter  die  Soramerwende  zurückwicheu, 
die  nach  soionischem  Kalender  auf  den  2S.  (in  Wahrheit  auf  den 
29.)  Juni  fiel.  Der  Grundsatz:  Jahresanfang  erste  Numenie  nach 
der  Pommer  wende  oder  einem  andern  Jahrpunkt  konnte  immer 
nur  für  das  Fpocheigahr  oder  das  erste  Jahr  der  Oktaeteris  gelten 
(8.  unt  X  §  2). 

Die  Formen  II,  m  und  IV  haben  das  mit  emander  gemeiii, 
daß  sie  sfimtUch  mit  einer  Dieteris  zu  beginnen  scheine.  Allein 
nur  bei  IV  ist  dies  .eine  Wirklichkeit,  bei  n  und  m  ein  bloüer 
Schern.  Denn  die  Oktaeteris  soll  grundsätzlich  aus  2  dreySlirigen 

Gliedern  und  einem  zweijährigen  zusammengesetzt  sein.  Dieses 
Bild  biingen  aber  die  Formen  II  und  III  nur  in  der  Verkettung 
einer  fortgesetzten  Reihe  zur  Darstellung,  nicht  an  sich.  Beide 
verschieben  vielmehr  oder  umbrechen  dieses  Bild  dergestalt,  daß 
das  Schlußjahr  (8)  in  Wahrheit  das  erste  Jahr  des  einen  drei- 
jährigen Gliedes  ist,  das  Anfangsjahr  (1)  aber  in  Wahrheit  das 
zweite.  Daher  müssen  auch  beide  Formen  als  ebenso  unge- 
hrftuchlich  gelten  wie*  die  von  Tomherein  zurückgewieseneii  Scihal- 
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tiiiigeii  1,  3,  6  und  1,  4,  6  sowie  1,  4,  7.  Bei  den  einen  wie  bei 
den  anderen  fehlt  die  von  Geminos  auf^nisrdlti^  (iruiidbedingung 
des  oktaeterischen  Schaltkreises:  die  3  bchaltmonate  so  zu  pla- 
ciren,  daß  zwischen  ihnen  zweimal  je  2  Jahre  liegen  und  einmal 
ein  Jahr.  Und  daher  eben  widerspricht  es  gleicherweise  der 
Natur  der  Oktaeteris,  das  erste  Jahr  zu  einem  Schaltjahr  oder 
das  letzte  zu  einem  Gemeinjahr  zu  machen;  denn  in  beiden 
FfiUen  kann  niemals  die  erforderliche  Gliederung  innerhalb  der 
einzelnen  Oktaeteris  zmn  Ausdruck  gebracht  werden.  Da  nun 
auch  die  Urform  I  nicht  den  Bedingungen  der  Kunstform  ent- 
spricht: so  sieht  man,  daß  die  Geschichte  der  oktaeterischen 
Kunstform  in  der  Praxis  sich  notwendig  auf  die  Konkurrenz  der 
Formen  IV,  V  und  VI  best h rankte,  unter  denen  die  letzte  eben 
augenfällig  die  siegreichste  war. 

Niclitsdestoweniger  erscheint  die  Form  IV,  mit  der  Schaltung 
2,  5,  8,  in  gewissen  Beziehungen  als  die  natürlichste  und  selbst 
als  die  rationellste,  insofern  sie  einerseits  durch  das  Anheben  mit 
einer  wirklichen  Dieteris  (cb)  am  engsten  an  die  uralte  dieterische 
Schaltang  sich  anschloß,  und  anderseits  insofern  sie  das  Mini- 
mum  der  Abweidiang  von  der  Sonne  in  Anspruch  nahm,  nämlich 
IS'U  Tag,  während  die  Form  VI  um  22* |,  und  die  Form  Y  sogar 
um  26' 1 4  Tag  von  ihr  abwich.  An  die  vierte  Form  knüpfte  daher 
auch,  wie  wir  sehen  werden,  der  spätere  metonische  Cyklus  an. 
Daß  dies  von  dem  delphischeu  oder  pythischen  Kalender  ebeufalls 
anzuneiiHien  sti,  wie  ich  vor  vielen  Jahren  bei  meinen  ersten 
Untersuchungen  hierüber  glaubte,  erwies  sich  mir  seitdem  melir 
und  mehr  als  unwahrscheinlich,  ja  als  unmöglich;  um  so  mehr 
als  sonst  gerade  die  Schaltung  2,  5,  8  überall  in  Griechenland 
hätte  siegen  müssen  und  nicht  3,  5,  8.  Denn  der  delphisch- 
pythische  Kalender  ist  ganz  zweifellos  der  älteste  der  künst- 
lichen Oktaeteriskalend^;  hat  Ton  uralter  Zeit  her  unter  den 
Auspizien  des  delphischen  Gottes  die  großartigsten  Eroberungen 
gmacbt;  er  bat  namentlich  die  EmfÜhrung  des  achtjährigen  Ka- 
lenders in  Atüka  wie  in  Olympia  bedingt  und  vorzugsweise  dazu 
beigetragen,  daß  allmählich  die  ganze  griecliische  Welt  nach  Okta- 
eteriden  zu  rechnen  begann. 

§  9.  Alter  und  Geltung:  des  OktaeteriskalendeTS. 

Daran  kann  also  von  vornherein  nicht  gezweifelt  werden,  daÜ 
der  Apollonkult  der  Träger  und  Verbreiter  des  eigentlichen, 
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des  künstlich  gegliedetten  Oktaeteriskalenders  war.  Überall 
hat  der  Ai>olion-  und  Artemis kult  den  älteren  Helios-  und  Se- 
lenekult  verdrängt  und  damit  zugleich  die  au  diesen  altern  iiuit 
geknöpften  Kalenderformen  des  reinen  Mondjahrs  sowie  der  die- 
terischen  und  tetraeterischen  Cyklen.  War  doch  das  Kalender- 
wesen  als  der  Regulator  aller  Kultuseinrichtungen  notwendig  mit 
dem  Wesen  des  Kultus  selbst  solidarisch  verbunden.  Aber  eben 
hieraus  l&ßt  sich  auch  schon  schließen,  daß  diese  alten  und  ein- 
greifenden Umgestaltungen  des  Kalenders  mit  tiefeingreifenden  Um- 
gestaltungen des  religiösen  Lebens  Hand  in  Hand  gingen.  Das 
Emporkommen  und  der  Sieg  des  ajjollinischen  Kultus  und 
Kalenders  bezeichnet  insbesondere  eine  großartige  religiöse 
R  e  f  0  r  n  1  a  t  i  0  n  s  p  e  r  i  o  d  e ,  die  begreiflicherweise  nicht  allerwärts 
oliue  schwere  und  gewaltsame  Kämpfe  durchdringen  konnte.  Einer 
näheren  Ausführung  dessen  muß  ich  trotz  des  reichhchen  StoflFes, 
den  ich  gesammelt,  an  dieser  Stelle  mich  enthalten.  Nur  nach 
einer  Richtung  hin,  auf  böotischem  Boden,  werde  ich  diese  An- 
deutungen eingehender  verfolgen,  wenn  auch  wesentlich  nur  an 
der  Hand  der  durch  ihr  hohes  Alter  umdunkelten  Gestalt  der 
Niobesage. 

Aber  das  ist  es  Ja  eben,  worauf  es  vorzugsweise  hier  an- 
kommt :  mannigfachen  Anzweiflungen  henrorragender  und  berühmter 
Autoritäten  gegenüber  das  hohe  Alter  der  Oktaeteris  und 

ihre  schon  in  frühester  Zeit  weitverbreitete  Geltung  nachzu- 
weisen. Und  das  eine  wie  das  andere  wird  nicht  nur  durch  die 
homerischen  und  hesiodischen  Dichtungen,  sondern  mehr 
noch  durch  die  uralten  oktacterischeii  Institutionen  und  Ka- 
leudersagen  schlagend  erhärtet.  Es  ist  dies  auch  um  so  be- 
greiflicher, als  die  Griechen  bereits  im  13.  Jahrhundert  v.  Chr., 
wie  wir  sahen  (S.  41) ,  in  den  regsten  Beziehungen  zu  den  stem- 
und  kalenderkundigen  Ägyptern  standen. 

Wir  blicken  zunächst  auf  die  Z^ignisse  jener  Dichtungen. 
Die  homerischen  vertreten  freilich  höchstens  erst  das  0.,  die  he- 
siodischen das  8.  Jahrhundert  y.  Chr.;  und  überdies  haben  jene 
verschiedene  Redaktionen  erfahren,  die  leicht  yersucht  sein  konn- 
ten, originale  Angaben  zu  verwischen  und  ältere  zu  modemisiren. 
Dagegen  ist  zu  beachten,  daß  alle  unzweifelhaft  echten  Angaben 
der  homerischen  Gedichte  und  die  Angaben  Hesiods  natürlich  nicht 
erst  ihrer  Zeit  ErfuTidenes,  sondern  längst  Bestandenes  und  £ia- 
gewohntes  bezeichnen. 
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A.  Die  kalendariBehen  Angaben  Homers. 

"Der  homerische  Kalender  ist  in  der  Zeitteilung  bereits  sehr 
scharf  gegliedert.  Nicht  nur  der  Tag,  sondern  auch  die  Nacht 
ist  in  drei  Drittel  geteilt  (II.  10,  252  f.).  Ebenso  der  Monat  in 
drei  Dekaden,  daher  so  oft  der  10.  und  der  20.  Tag  als  Wende- 
punkte erseheinai  (Q.  6«  174.  217).  Die  BezeichniingeQ  dieser  De- 
kaden sind  schon  die  sp&teren  solonischen  (Od.  14,  162:  tov  fih 
tp&ipovTog  (.irjvogy  %€fv  6^  iaTafiipoio),  Das Mon(]|jalir  zerfiült 
in  6  volle  und  6  hohle  Monate;  daher  die  Sage  von  den  6  SOhnen 
und  6  Töchtern  des  Äolos  (Od.  10,  2flf.),  sowie  die  von  den  6  Söh- 
nen und  6  Töchtern  der  Niobe  (Od.  24,  602  ff.).  Die  Durchschnitts- 
zählung des  Monats  zu  lU)  Tagen  und  damit  des  Jahres  zu  o60 
Tagen  wird  nichtsdestowoiiiger  beibehalten ;  daher  die  360  (d.  i. 
12  Eber  Od.  14,  20.    Die  Zwölfzahl  der  iMonate  wird  nicht 

nur  durch  die  12  Töchtergemächer  im  Palast  des  Priamus  (II.  6, 
248),  sondern  auch  durch  die  Zwölizahl  der  Rinderherden,  der 
Schafherden  usw.  (Od.  14,  100)  angedeutet.  Eine  Anspielung  auf 
den  Sehaltmonat  liegt  offenbar  in  der  Erwähnung  der  dreizehn 
Monate  statt  eines  Jahres,  die  Ares  im  Kerker  zugebracht  QL  5, 
387:  v^untaid^Mx  ^rvag). 

Damit  ist  schon  erwiesen,  daß  das  homerische  Jahr  das  ge- 
bundene Mondjahr  war,  d.h.  mindestens  das  der  Dieterls.  Aber 
•vielfach  blickt  auch,  darüber  hinaus,  die  Kenntnis  der  Tetraeteris 
(Penteteris)  durch.  Auf  die  öOraonatliche  Dauer  derselben  deuten 
die  50  Gemacher  im  Palast  des  Priamos  für  die  50  Söhne,  wah- 
rend die  12  Gemächer  der  Töchter,  wie  schon  gesagt,  die  12  Mo- 
nate des  einzelnen  Jahres  bezeichnen  (II.  6,  243  ff.  24,  495);  auf 
die  Yierzahl  und  anscheinende  Fünfzahl  der  Jahre  die  Betonung 
des  4  Jahres  als  eines  Wendepunktes  (Od.  19,  151  ff.  24,  141  ff. : 
T^img  —  Th^avw  h;ag)  und  die  Anspielung  auf  den  Kreislauf 
einer  Penteteris  (IL  23,  833:  nine  mQifrXofihnvg  inawovg). 

Aber  die  Hauptsache  ist,  daß  überall  die  Anerkennung  des 
tropischen  Jahres  zu  Grunde  liegt,  wie  schon  Ideler  1,  260 
hervorhob,  zugleich  aber  die  kalendarische  Ausgleichung  des  Mond- 
jahres mit  dem  Sonneujahie.  Daher  erscheint  fort  und  fort  der 
Kreislauf  des  Jahres  jederzeit  als  die  Wiederkehr  der 
Jahreszeiten  (Od.  10,  469f.  11,  294f.  14,  293 f.).  Daher  die 
liedensarten:  eivazog  negnQOJitwv  ivtavTog  (II.  2,  295),  dsyuxvovg 
ftSf^vMafiiifOvg  hutwove  (8, 404  und  418),  Tt&^vs  TthqtnXofihou^ 
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hunjTOvg  (23,  833).  Daher  endlieb  die  Hindentimgen  auf  die  Tag- 
und  Nachtgleichen  sowie  auf  die  Sonnenwenden  (Od.  22,  301.  15, 
403:  tqonai  rjelloio).  Diese  Übereinstinimuüg  des  Mondjahrs  mit 
den  Jahreszeiten  war  nun  aber  weder  mit  der  einfachen  Dieteris 
noch  mit  der  einfachen  Tetraeteris  zu  erreichen ;  folglich  muß  der 
homerische  Kalender  notwendig  mindestens  die  oktaeterische 
Form  der  Dieteris  und  der  Tetraeteris  kennen,  d.  h.  die 
viergliedrige  Fonn  der  ersteren  oder  die  zweigliedrige  der  letz- 
teren, also  die  Urformen  der  Oktaeteris;  oder  vielmehr  meh 
schon  diese  selbst,  und  ^eüeicht  sogar  in  ihrer  künstlichsten  und 
angesehensten  Form,  d.i.  in  der  apoUimschen.  Doch  mag  das 
letztere  deshalb  dahingestellt  bleiben,  weil  das  dichterische  Thema 
der  Diade  sieb  auf  dem  Hintergründe  des  13.  Jahrhunderts  y.  Chr. 
abspielt,  d.  h.  einer  Zeit,  in  wclciier  der  apollinische  Kult  und  die 
apolliiiisdie  Oktaeteris  zwar  in  Delphi,  in  Phokis  und  Böotien, 
aber  sicher  noch  nicht  überall  in  Griechenland  zu  wirklicher  Herr- 
schaft gelangt  war.  Und  daraus  eben  erklärt  es  sich,  daß  die 
Iliade,  in  das  Stimmungsbild  längstvergangener  Zeiten  sich  ver- 
senkend, den  Gott  Apollon  noch  als  einen  den  Griechen  feindlichen, 
mit  ihnen  grollenden  und  sie  bekämpfenden  darstellt. 

Auf  alle  Fälle  jedoch  ist  in  den  bomeiischen  Gedichten  die 
Oktaeteris  oder  Ennaeteris  an  Biek  deutlich  vertreten.  Ob  freilich 
der  SüäJirige  Stier,  der  Själirige  Eber,  die  Sjährige  Salbe  (Od.  10, 
19.  390;  18,  351)  auf  die  Ennaeteris  anspielen  soll,  mag  dahin- 
gestellt bleiben;  doch  seheint  die  Heiligkeit  der  Neunzahl  gerade 
durch  die  im  homerischen  Zeitalter  langst  siegreiche  apolli- 
nische Ennaeteris  bedingt  zu  sein.  Jedenfalls  bezieht  sich  auf  die 
Ennaeteris  die  Wundererzählung  von  den  acht  jungen  Vögeln 
(oxTfJ),  die  ein  neunter  als  Muttervogel  {urrr^g  fvarr^  r^v) 
zeugte,  die  sämtlich  mit  diesem  von  einem  Drachen  verschlungen 
wurden.  Denn  der  weissagende  Kalchas  deutete  dies  Wunder 
ausdrücklich  auf  die  Zeitdauer  des  Kampfes  Yor  Troja,  nämlich: 
8  volle  Jahre  und  dazu  als  neuntes  das  Torangegangene  Mutter- 
jahr, das  jene  8  gebar  (H.  2,  308:  dQcnutw  %tL  bis  adO).  Daher 
wird  denn  auch  jederzeit  die  eigentliche  Eriegsdauer  als  eine  En- 
naeteris bezeichnet  (II.  2,  134:  iv^ia  iviavtoL  Od.  14,  240:  dva^ 
ereg);  ihr  aber  das  folgende  Jahr,  das  zehnte,  jederzeit  als  das 
Jahr  der  Eroberung  und  Zerstörung  entgegengesetzt.  Auf 
demselben  oktaetcrischen  Grunde  ruht  die  Erzählunsr  von  dem 
8jährigen  Aufenthalt  des  Odysscus  in  Ägypten  und  l'hömzien  (Od* 
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14,  285—295),  sowie  von  semem  Sjährigen  Verbleib  bei  der  Ka- 

lypso  (Od.  7,  259  flf.).   Daß  auch  die  Thrinakiasage  (s.  ob.  S.  28) 

bei  Homer  auf  die  Oktaeteris  hinweist,  werde  ich  später  erörtern 

(s.  D  Sclilulv). 

Zweier  Angaben  muß  ich  noch  besonders  gedenken.  Die  eine 
betrifft  den  ,,9jährigen  Minos"  (Od.  19, 17S  f.:  tv!^a  Mmog  Fwew- 
Qog  ßaaikeLe).  Hier  erscheint  mithin  derselbe  Ausdruck,  der  in 
den  früher  erwähnten  Stellen  auf  den  Stier,  den  Eber  und  die 
Salbe  angewandt  wnide;  und  doch  hat  man  schon  längst  keinen 
Anstand  genommen,  Ihn  an  dieser  Stelle  unbedingt  anf  die  kalen« 
darische  Ennaeteris  zu  beziehen  (Otf.  Mülles,  Dor.  2.  Ausg.  2,96). 
Bie  Deutung,  als  ob  dadurch  Minos  als  ein  „in  neuigährigen  Zeit" 
räumen  Herrschender^  oder,  besser  gesagt,  als  ein  Je  Ton  9  zu 
9  Jahren  Herrschender^  dargestellt  werde,  hat  das  für  sich ,  daß 
in  der  That  auch  in  Sparta  die  Herrschaft  der  dorischen  Könige, 
gemäß  der  herrschenden  kalendarischen  Ennactcns,  „alle  8  Jahre", 
dl  hdfv  h'vta^  von  den  Ephoren  durch  Erforschung  der  Himraels- 
zeichen,  also  durch  Gottesurteil,  in  Frage  gestellt  und  eventuell 
auf  weitere  8  Jahre  erneuert  wurde  (Plut.  Agis  11). 

Die  zweite  Angabe  betritit  die  Knechtschaft  des  ApoUon  etg 
irittwov  (n.  21, 444).  Unter  diesem  Ausdruck  versteht  die  Dich- 
tung zweifellos  das  „große  Jahr^,  wie  es  denn  auch  in  dem  epi- 
schen Verse  bei  Plut  Amat.  17  ausdrttddich  heißt:  ftfycnf  eis 
iputvtov  (ebenso  Clan.  Alex.  Str.  1  p.  323).  Die  Enechtschafit 
wurde  notorisch  als  eine  Sjährige  gedacht  (s.  Otf.  MOllbb,  Dor. 
1,  324  und  sonst) ,  entspreeh^d  der  Oktaeteris  oder  Ennaeteris 
des  apollinischen  Kalenders,  von  der  ja,  wie  wir  schon  sahen  (S.  43), 
Censorinus  ausdrücklich  sagt:  „hunc  circuitum  verum  annum 
magnum  esse  pleraque  Graecia  existimavit."  Kein  Zweifel 
also,  daß  die  homerischen  Dichtungen  dieses  „große  Jahr",  den 
öjährigen  fniy&g  tviaiTot;  vollkommen  kannten,  selbst  wenn  sie  iu 
kalendarisch  anders  gearteten  Zonen  entstanden. 

■ 

B.   Der  hesiodische  Kalender  und  der  Baue rnkal ender. 

Daß  Hesiod,  der  etwa  200  Jahre  Yor  Selon  dichtete,  ganz 
auf  dem  oktaeterischen  Kalender  wurzelte,  verbtlrgt  schon 
seine  böotisehe  Heimat,  die  längst  apollinisch  refonnirt  worden 
war;  daher  er  demi  auch  den  7.  Monatstag  als  den  „heiligen^ 
Tag  feiert,  an  welchem  der  „goldumgürtete  ApoUon"  geboren  ward 
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(Op.  770 f.).  Zudem  erwähnt  Hesiod  ausdracklicli  des  „großoi  Jahres", 
da.s  seiner  Zeit  gar  kein  anderes  sein  konnte  als  das  oktaeterisehe. 

lü  der  Theog.  (793  ff.)  verkündet  er:  wenn  ein  olympisciier  Gott 
sich  des  Meineids  schuldig  mache,  werde  er  auf  ein  ganzes 
Jahr  {veTekeofi^j'ov  dg  tviarrov)  mit  Stan  sin  ht  bestraft  und  zwar, 
wie  er  selbst  sofurt  erläutert,  auf  ein  ,,grußes''  Jahr  (799:  nsyav 
eig  iviavTov).  Nach  überstandener  ennaeterischer  Starrsucht  erwar- 
tet den  Schuldigen  noch  eine  andere  Strafe,  nämlich  eine  en n ac- 
te ri  sehe  Scheidung  von  den  übrigen  Göttern ;  ob  die  Ausdrücke 
dvatres  und  iwia  ndvv  (801  und  803)  eine  zweite  einfiache 
Ennaeteris  bezeichnen  soUen,  oder  9  „große^  Jahre  d.  i.  9  X  ^ 
oder  72  gewöhnliche  Jahre,  wie  GOttung  zu  dieser  Stelle  meint, 
ist  für  unsem  Zweck  gleichgültig.  JedenÜBlls  kann  der  erstem 
Deutung  das  ndvxa  nicht  entgegenstehen,  und  ebensowenig  der 
Umstand,  daß  den  „neun  Jahren"  ein  „zehntes"  als  das  der  Erlö- 
sung entgegengesetzt  wird.  Denn  der  Gebrauch  des  Ausdrucks 
„9  Jahre"  für  die  8  Jahre  der  Oktaeteris  war  ja  so  all^^emein 
wie  bei  uns  „8  Tage"  für  7  Tage;  das  Ganze  aber  ist  bei  Hesiod 
ebenso  zu  verstehen  wie  bei  Homer  das  Bild  von  den  8  oder  9 
Vögeln,  als  Symbol  der  „ennaeterischen''  Kriegführung  gegen  Troja, 
mit  einem  „10.  Jahr",  als  dem  der  Eroberung.  Übrigens  ist  es 
auch  bei  Hesiod  als  eine  sichere  Bezeugung  des  oktaeterischen 
Kalenders  zu  erachten,  wenn  er  von  seinen  Jahren  sagen  durfte: 
„Ms  das  Jahr  um  war  und  die  Jahreszeiten  ihren  Umlauf  beendet 
hatt^'*  (Theog.  58:  hficiv%^  li/y,  n^qi  d'  NQajcov  ioqui).  Natür- 
lich spielt  bei  ihm  ebenfalls  wie  bei  Homer  die  „Neuiqfthxi^eit'^ 
der  Stiere  eine  Rolle  (Op.  436). 

Die  Tetraeteris  tritt  unter  solchen  Umständen  bei  Hesiod, 
gegenüber  der  fast  absolut  herrschenden  Oktaeteris,  so  wenip:  wie 
bei  Homer  als  ein  zweifellos  noch  lebendiges  Moment  hervor. 
Kur  in  schwachen  Reminiscenzen  schimmert  sie  aus  der  Vergan- 
genheit durch,  wie  z.  B.  in  der  Sage  von  den  ÖO  Töchtern  des 
Nereus  (Theog.  263  f.). 

Sehr  scharf  tritt  dagegen  bei  ihm  die  Lehre  von  den  Kalen- 
dertagen ins  licht  (Op.  764  ff.).  Wiewohl  später  sich  manches, 
nicht  nur  in  Athen  und  anderwärts,  sondern  selbst  in  Böotlen 
anders  gestaltete:  so  spiegelt  diese  Tagelehre  doch  im  wesent- 
lichen zugleich  die  vorhesiodische  und  die  nachhesiodische,  auch 
die  nachsolonische  Zeit  wieder. 

Der  Monat  ist  in  3  Dekaden  geteilt:  fir^v  lordfievog,  faowvy  fx^ivfav» 
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Aus  der  ersten  Ddcade  werden  folgende  Tage  aufgezählt: 
v9TQCtg  tarafiivov  (798)  oder  wcr^rry  (800),  niftnvr^  (803),  Etrjj 
und  nq^atifi  h,Tri  (785),  "tßdofui  (770),  oydoaTri  (772.  790),  hdvri 
(774)  oder  clwfg  nnd  Trqmrj  (TrQtariaTrj)  eivag  (811),  SeKUTr]  (794). 

Die  drei  ersten  Tage  der  zweiton  Dekade  treten  schlechthin 
auf  alfe  h'6e/.(ai^y  dvodey.drt]  und  TQia/.caöe/Mrrj  (774.  776.  7H0.  791). 
Daher  geschieht  es  auch  wohl,  daß  diu  letztere  noch  unter  der 
Firma:  fn^rog  'louni/ror  erscheint  (7H0).  Überhaupt  wird  der 
Zusatz  fieonlviog  den  Tageu  der  mittlem  Dekade  nicht  hinzuge- 
fügt, sondern  ersetzt  durch  fieoar^  im  Gegensatz  zu  dem  tci^i^^ 
das  seinerseits  bei  den  Tagzahlen  der  ersten  Dekade  das  lata- 
fiivnv  ersetzen  dnifte.  So  erscheinen  für  den  14.,  16.,  17.,  19. 
die  Benennungen:  tn^g  fiiaar^  (794 f.  8191),  h,vi^  /iiaatj  (782), 
hßdoficeai  fiiaari  (805),  eivag  ftdaar^  (810).  Den  ScUuJS-  und  Wende- 
punkt bildet  die  ehtdg  {192). 

Die  Zählung  der  dritten  Dekade  zeigt  eine  höchst  beachtens- 
werte Eigentümlichkeit:  sie  ist  nicht  wie  bei  Selon  (s.  Phit.  Sol.  25) 
eine  rückwärtsgehende  oder  „subtrahirende'\  sondern  eine 
vorwärtsgehende  oder  „addirende."  Daher  ist  bei  Hesiod  die 
zergag  q^d-ivovrog  (798)  nicht  der  27.,  wie  seit  Solon  in  Athen, 
sondern  der  24.  Sie  wird  in  zweifelloser  Weise  gleichgesetzt  der 
Teir^og  /uer  ehdöct  (819  f.),  die  ihrerseits  mit  dem  „4."  der  ersten 
und  dem  „4."  der  zweiten  Dekade  als  der  „4.^'  der  dritten  Dekade 
zusammengestellt  wird  (ib.).  Ebenso  ist  die  T^iouvdg  (814),  die 
fOr  Mevti  q>d'ivovTag  steht,  nicht  der  22.,  sondern  der  29.  Sie 
wird  ausdrücklich  mit  dem  „9.^*  der  ersten  Dekade  {dväg  n^fmi- 
avt}  811)  und  dem  „9.'*  der  mittlere  {üväg  iiiocr}  810)  als  der 
„9.**  der  dritten  Dekade  {xqiaBivdg  für  üvag  rqhri)  eoordinirt 
Es  wäre  vollkommen  widersinnig,  dort  eine  Vergleichung  des  4. 
und  14.  mit  dem  27. ,  hier  des  9.  und  19.  mit  dem  22.  voraus- 
zusetzen. Auch  folgt  unmittelbar  auf  die  Terqag  (f\hv(n>vog  (798) 
die  Erwähnung  der  nfiiTiTai  (802),  und  dann  erst  die  der  „Neun- 
ten" oder  der  dreifachen  etvdg  (HlUtf.).  Tni  aber  vollends  jeden 
Zweifel  zu  beheben,  sagt  Hesiod  ausdrücklich,  daß  nur  „wenige" 
(d.  i.  Xaoi  und  deren  Kalender)  den  9.  Tag  der  dritten  Dekade 
„der  Wahrheit  gemäß  benennen"  (818:  ncSöqoi  di  %  dkt^ia  tu- 
xA^fncotMTi).  Damit  will  er  augenfällig  sagen,  daß  in  den  meisten 
Staaten,  lübweich^d  von  seinem  oder  dem  damaligen  böo  tischen 
Kalender,  der  „neunte^'  {$ivdg  oder  ivattj)  der  dritten  Dekade 
nicht  „der  Wahriieit  gemäß*^  den  29.  Monatstag,  sondern  krafk 
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der  Eück wärt s Zählung  den  22.  bezeichne,  und  der  wirkliche 
29.  Tag  nicht  der  Wahrheit  gemäfi  als  drag  oder  han^  benannt 
werde,  sondern  als  öemi^a. 

Mit  dem  29.  (der  T^iüBivag,  evarri  q>^ivovrog  oder  evdvf^  yjet 
shaSa)  schließt  überhaupt  die  Aii£sählung  der  Tage,  weil  der- 
selbe hl  allen  Monaten  dne  Bolle  spielt  und  in  der  H&lfte 
derselben  zugleich  der  letzte  ist  Dagegen  beginnt  die  Auf- 
zählung mit  der  TQiaKck  (766),  augenfällig  weil  im  hesiodischen 
oder  böotischen  Kalender,  im  Gegensatz  zu  vielen  anderen  des  8. 
Jahrhunderts,  nicht  alle  Monate,  sondern  nur  die  vollen  oder 
die  wirklich  SOtägigen  eine  TQta'/.dg  hatten.  Daher  beschränkt 
er  auch  das  gute  Omen  der  tgiayiag  auf  diejenigen  Tage,  wo  die 
Völker  diesen  Tag  „der  Wahrheit  gemäß  zählen" ,  d.  h.  wo  er 
den  wirklichen  30.  und  nicht  etwa  den  29.  Tag  des  Monats  be- 
zeichnet. Denn  etwas  anderes  können  die  Worte:  v^ipuiäa  fitp^g 
af^avipf  —  ev7*  a»  ahfitaji»  Xotot  TL^lvoyteg  aiytaaiv  (766  u.  768) 
nicht  bedeuten.  Was  man  dagegen  gesagt  hat  (s.  GöttL  z.  d.  St.), 
ist  nicht  stichhaltig;  die  Bedeutung  von  evr'  £y,  das  Präsens  aymaiv 
und  die  juristische  Red^sart  aXrjfhElrjv  kq/vbiv  ist  damit  im  Ein- 
klang". Die  letztere  heiiiL :  „nicht  üuck  dum  ^Sclicin,  soüderii 
nach  der  Wahrheit  urteilen",  die  „Wahrheit  (im  Gegensatz 
zum  Scheine)  treöen" ;  und  „die  Triakas  nach  der  Wahrheit  (nicht 
nach  dem  Scheine)  begehen"  hiil>t  eben:  nicht  einen  schein- 
baren, sondern  einen  wahrhaftigen  dreißigsten  Monats- 
tag feiern. 

Ob  übrigens  hr]  oder  svrj  (770)  wirklich  bei  Hesiod  em  Syno- 
nym von  Triakas  sei  und,  wie  im  soloniscben  Kalender  die  Mvij 
xcti  via,  den  letzten  Monatstag  bezeichnen  solle,  nicht  den 
ersten,  lasse  ich  dahmgestellt  Für  die  erstere  Bedeutung  kann 
weder  die  solonische  Praxis  zeugen,  noch  der  Zusammenhang  bei 
Hesiod  {ytgwtw  tvrj  teTQug  zs  utal  eßdo/^it]  (ib.),  noch  das  avQiov 
r'  ¥wri<piv  V.  410;  noch  weniger  aber  der  Umstand,  daß  der  letzte 
}tI()ii;Ltst;ig  im  hesiodischen  Kalender  bei  der  Hälfte  der  Monate 
TQia/.ag,  bei  der  andern  schlechtweg  TQiapjvaQ  oder  harr)  cp'h'vov- 
Tog  hieß,  während  eine  allgemeine  Bezeichnung:  dos  letzten 
Tages,  wenigstens  durch  TQia/.dg^  gradezu  in  den  unmittelbar 
vorangegangenen  Versen  zurückgewiesen  erscheint.  Und  dazu 
kommt,  daß,  wenn  evij  nicht  den  ersten  Monats  tag  bezeichnet, 
wie  ScAUGEB,  Hermann,  Otf.  Mijller  u.  a.  wollen,  dieser  erste 
Monatstag  trotz  seiner  Wichtigkeit  bei  Hesiod  gar  nicht  erwähnt 
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wäre.  Eiii  Widerspruch  wäre  auch  nicht  darin  gcj^eben,  wenn 
fvT],  als  Synonym  von  (.ua  genommen,  in  dem  einen  Kalijuder  den 
ersten,  in  dem  andern  den  letzten  Tag  bezeichnen  würde; 
denn  bei  Hesiod  wäre  sie  dann  als  evt]  (i«/«,  ngakij)  WTafuvov 
aufzufassen,  und  bei  der  solonischen  Rückwärtszählung  als  evtj 
Qila,  iTQiüTrj)  (pd-ivovrnq  im  Anschluß  an  die  devriga  g)^ivovTog* 
Die  ^  als  ^  tp&ivovrog  bezeichnet  im  solonischen  System  den 
letzten  des  alten  Mondes  und  damit  den  Übergang  zu  dem 
neuen;  daher  die  Zusammenstellung  ^vr,  utai  via  d.  L  der  ,4etzte 
und  neue*'  oder  der  ^te  und  neue",  weshalb  Varro  sagt  (de 
ling.  lat.  p.  54):  „quod  ea  die  potest  videri  extrem a  et  prima 
luna  (vgl.  unten  II.  §  5). 

Begreiflicherweise  treten  bei  Hesiod  noch  weit  mehr  wie  bei 
Herodot  die  Hinweisungen  auf  ein  tropisches  und  siderisches 
Jahr  hervor.  Will  doch  Hesiod  insbesondere  dem  sogenannteu 
Bauernjahr  zu  Hülfe  kommen,  das  sich  längst  allmählich  aus 
den  ländlichen  Beobachtungen  der  Uinmielserscheinungen  im  Inter- 
esse des  Acker-  und  des  Weinbaues,  sowie  der  Viehzucht  und 
selbst  der  Schiffahrt  herausgebildet  hatte.  Daher  sucht  er  auf 
Grund  jener  Erscheinungen  die  Jahreszeiten  und  die  geeignetsten 
Zeitpunkte  fiEir  den  Betrieb  aller  einschlägigen  Geschäfte  mO^chst 
genau  darzustellen.  Wir  ersehen  daraus,  daß  die  Jahrpunkte, 
namentlich  die  Sonnenwenden,  wenn  auch  nicht  mit  astronomischer 
Genauigkeit,  dergestalt  festgestellt  waren,  daß  danach  die  Stem- 
erscheinungen  und  die  günstigen  Zeitpunkte  für  die  ländlichen  und 
nautischen  Thätigkeiten  berechnet  werden  konnten.  So  wird  der 
Spätauf^-rang  des  Arktur  als  Frühlingsanfang  60  Tage  nach  der 
Winterwende  gesetzt,  und  sofort  erscheint  die  lenzverkündende 
Schwalbe  (Op.  564  ff.  In  Wirklichkeit  fand  für  seine  Zeit  und 
Heimat  die  Wende  am  29.  Dezember,  jener  Aufgang  des  Gestirns 
am  24.  Februar,  also  57  Tage  nach  der  Wende  statt).  So  wird 
ferner  das  Ende  des  FrObsommers  50  Tage  nach  der 

Sommerwende  angesetzt,  welche  die  Zeit  der  gefithrlosen  Schiffahrt 
und  der  mühereichen  Landarbeit  begreift  (663  £  Das  ist  die 
Zeit  vom  1.  Juli,  als  der  Sommerwende  in  hesiodischer  Zeit,  bis 
zum  20.  August).  Gleicherweise  wird  die  Zeit  zwischen  dem  Spät- 
untergang der  Plejaden  (naeii  Zeit  und  Ort  4.  Apnlj  und  dem 
Frühaufgang  derselben  (um  den  19.  Mai  nach  Ideler  1,  247;  frühe- 
stens am  17.  nach  Hartwig  im  Schwerin.  Gym.  Piogr.  1861),  als 
dem  Anfang  der  Ernte,  auf  40  Tage  berechuet  (ööü  iL  Also  etwa 
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3  bis  5  Tage  zu  wenig).    Als  Norm  fQr  die  Dresclizeit  (597) 

dient  der  Frühaufgang  des  Orion  (um  den  9.  Juli),  für  die  Wein- 
lese der  Frühaufgang  des  Arktur  (18.  Sept.),  wenn  Oiion  und  Sirius 
mitten  am  Hininiel  stehen  (60H  f.).  Die  Regel  für  die  Wintersaat 
{agoiog)  bildet  der  Frühuntergang  des  Siebengestirns,  der  Hyaden 
und  des  Orion  (3.,  7.  und  15.  Nov.),  womit  zugleich  die  winter- 
liche Jahreszeit  anhebt,  die  der  Abzug  der  Kraniche  yerkOndet 
(384.  614  tf.  448  ff.). 

Daß  übrigeus  trotz  der  mangelhaften  astronomischen  Berech- 
nnngen  die  Dauer  des  Sonneigahrs  za  Hesiods  Zeit,  sowie  über- 
haupt seit  Au&tellnng  des  Oktaeteriskalenders,  annShemd  genau 
bekannt  war  und  sein  mußte,  folgt  schon  daraus,  daß  die  Vertei- 
lung der  ursprünglichen  oktaeterischen  Tagsumme  (2923)  auf 
die  8  Sonnenjahre  365* I4  Tag  ergab.  Aber  dessen  konnte  man 
sich  freilich,  bei  der  Unzulaiigliclikeit  der  iMiiLel  für  Bestimmung 
der  Jahrpunkte,  nicht  bewußt  sein,  ob  jenes  Kechnungsergebnis 
und  namentlich  der  überschiei^eude  Bruchteil  ganz  genau  der  Wirk- 
lichkeit entspreche. 


C.   Oktaeterische  Institutionen. 

Hier  stehen  natürlich  die  Feste  der  apollinischen  Religion 
Yoran: 

1 — 3)  der  Gyldus  der  drei  achtjährigen  Feste  Septerion, 
Herots  und  Gharila  zu  Delphi  {rgeig  ewaerrjqiöag  ayovai  JbX" 
(poij  drückt  sich  Plut.  Qu.  Gr.  12  aus).  Das  erste  ennaeterische 
Fest  Septerion  feierte  den  Ursprung  des  delpliischen  Heiligtums, 
den  Sieg  der  neuen  Religion  Apoiions  in  dem  achtjährigen  Kaiiijjfe 
mit  dem  Drachen  Python,  dem  Prinzip  des  Bösen,  der  Verkörpe- 
rung aller  widerstrebenden  feindlichen  Kräfte.  Eine  mimische 
Darstellung,  worin  der  Gott  durch  einen  schönen  Knaben  lebender 
Eltern  vertreten  wurde,  versinnlichte  den  Kampf  imd  zeigte  kraft 
der  Verbrennung  eines  königlich  geschmückten  Zeltbaues 
und  kralt  des  Umsturzes  eines  Opfertisches,  daß  es  sich  min- 
der um  Erstürmung  einer  Drachenhöhle,  als  um  den  Sturz  einer 
weltlichen  und  priesterlichen  Gegnerschaft  handelte,  und 
minder  um  glimpfliche  Bekehrung  durch  Glaubensmissionen  oder 
Glaubensapostel,  als  um  Gewaltmittel.  Sodann  folgte  eine  Pro- 
zession nach  Tempe,  wohin  nach  der  Sage  der  siegreiche  Gott 
sich  gewendet,  und  wo  der  ihn  vertretende  Knabe,  nach  dem 
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vermein tlicheü  Beispiel  ApoUons,  sich  zum  Siegerkranz  einen  hei- 
ligen Lorbeerzweig  biMch  und  schließlich  unter  den  Lob-  und 
JubelgesftDgen  der  Jungfrauoichöre  zurfickzog  (Flut  de  def.  or.  14* 
MÖLLER,  Bor.  203  f.  318  ff.  Hier,  8.321  Anm.5,  ist  auch  seine 
frühere  irrige  Meinung  —  Ordi.  S.  215  — ,  aJs  ob  es  sidi  um  einen 
24jAhrigen  Gyklus  handle,  berichtigt.  Vgl.  ScHöifAiiN,  Gr.  A. 
2.  Afl.  2, 439  f.). 

Auf  das  Septerion  folgten  (zcrra  t6  l^ijg)  die  beiden  anderen 
ennaeterischen  Feste:  HeroYs  und  Charila.  Von  beiden  ist 
es  gewiß,  wie  schon  Hehmann  (Gottesdienstl.  A.  S.  334)  bemerkt 
hat,  dali  sie  „mehr  bakchischen  Charakter  verraLhen",  insofern 
die  Thyaden  darin  eine  hervorragende  Rolle  spielen.  Beide  erin- 
nern demnach  an  den  vor  dem  Eindringen  der  apollinischen  Reli- 
gion in  diesen  Gegenden  vorherrschendeD  Dionys oskult.  Da 
die  Feste  aber  nicht  dieterische  waren,  wie  sie  allein  dem 
unabhängigen  Dionysoskalt  entsprachen,  sondern  oktaete- 
tische:  so  müssen  sie  sich  auf  die  Unterwerfung  des  alten 
Kultus  durch  den  neuen  beziehen.  Ich  glaube  daher,  daß  das 
erste  dieser  beiden  Feste,  HeroYs,  von  dem  wir  nur  wissen,  daß 
es  „mystischer"  Art  war  und  namentlich  in  einer  Anrufung  oder 
Herauf beschwöruiig  {avayioyrj)  der  Semele  bestand,  den  Sieg  des 
Ajiollonkultes  über  den  Diooysuskult,  und  damit  der  Oktaeteris 
über  die  Dieteris,  darstellte;  Semele  war  ja  die  Mutter  des  mit 
Zeus  gezeugten  Dionysos. 

Das  andere  Fest  aber,  Gharila  (Volksfreude,  Volksgunst, 
Volkslob),  das  ausdrücklich  noch  einmal  als  ennaeterisch  {öt^ 
ivvea  hwv)  bezeichnet  wird,  erscheint  mir  im  wesentlichen  als 
ein  Friedens-  und  Versöhnungsfest  Den  Dionysoskalt  yertritt 
dann  die  Vorsteherin  (if^og)  der  Thyaden,  den  Apollonkult  die 
Fythia.  Die  Sünden,  die  das  Königtum  der  Vergangenheit  gegen 
das  leidende  Volk  verschuldet,  sollen  von  Seiten  des  Königtums  der 
Gegenwart  durch  Reinigungsopfer  gesühnt  und  durch  die  gleich- 
mäßige Hingabe  an  das  Wohl  Aller  im  Volke  wieder  gui  gemacht 
werden. 

4)  Die  achtjährigen  Pythien,  die  ebenfalls  im  Mittelpunkt 
des  Aiioll<nikultes,  in  der  Nähe  Delphi's  auf  der  krissäischen  Ein  ne 
geleiert  wurden,  und  augenfällig  an  das  Septerion  anknüpften  oder 
aus  ihm  sich  entwickelten.  Zur  Zeit  ihrer  ersten  Einrichtung,  und 
solange  sie  achljfihrige  blieben,  beschränkten  sie  sich  bekanntlich 
auf  Wettgesänge  der  Kitharöden  zum  Lobe  des  Gottes,  Einer 
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nüiem  Ausfiahning  bedarf  es  hier  nicht.  Jedenfalls  aber  waren 
die  pjihischen  Spiele,  gleich  wie  auch  die  Yorher  genannton  drei 
ennaeterischen  Feste,  jünger  als  der  sie  eyklisch  erst  bedin- 
gende apollinische  Oktaeteriskalender,  der  seinerseits  mindestens 

bis  auf  etwa  1200  v.  Chr.  hinaufreicht,  wie  wir  schon  andeuteten 
(S.  61  f.),  und  wie  später  nocli  uaber  zu  erproben  ist  (s.  unten 
XI  und  XII).  Denn  es  ist  gewiß  eine  irrige  Meinung,  den  Ursprung 
der  Oktaeteris  in  alten  Festperioden  zu  suchen,  wie  selbst  Mül- 
ler Orch.  214  zu  thun  geneigt  war ;  vielmehr  muß  notwendig  der 
Ursprung  aller  oktaeterischeu  Festperioden  umgekehrt  in  dem 
alten  apollinischen  Oktaeteriskalender  gesucht  werden.  Standen 
doch  die  großen  apollinischen  Feste  ursprünglich  als  Frühlings^ 
feste  in  bestimmten  Verhältnissen  zu  der  Wiederkehr  gewisser 
Sternbilder,  namentlich  des  Siebengestims;  und  weil  diese  Über- 
einstimmung mit  dem  Stengahr  nur  alle  8  Jahre  oder  nach  Je 
99  Mondmonaten  d.  i.  kraft  der  Oktaeteris  zu  errddien  war, 
so  mußten  jene  Feste  oktaeterisch  werden  (vgl.  MOt^ler,  Dor, 
1,  333  f.);  wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  daß  alle  maßgehenden 
Kalender  ursprünglich  eben  Kultus-  d.i.  Festkalender  waren. 
Demnach  sagt  denn  auch  Censorinus  (1.  c.)  sehr  richtig:  „Ob  hoc 
(d.  i.  wegen  (ics  oktaeterischen  Kalenderjahres)  in  Graecia  multae 
religiones  hoc  intervallo  temporis  summa  caerimonia  coluntur, 
Delphis  quoque  ludi  qui  vocantur  Pythia  post  annum  octavum 
olim  conficiebantur." 

ö)  Die  Daphnephorien.  Sie  stellen  in  erster  Linie  das 
Siegesfest  des  apollinischen  Kultus  und  Kalenders  in  Böotien 
dar.  Ihre  Hauptbühne  ist,  wie  die  der  Kiobesage,  Theben.  Auf 
Antrieb  des  Orakels,  erzählt  die  Tradition  (Prod.  b.  Phot  bibl. 
p.  988f. brachen  die  Äoler  kriegerisch  von  Thessalien  her  in 
Böotien  ein ,  belagerten  Theben ,  eroberten  Stadt  und  Land ,  und 
stifteten  nun  zu  Ehren  Apollons  und  zur  Lrinnerung  au  den  Sieg, 
an  die  Tötung  des  Python  das  alle  8  Jalire  (St'  h'vasD^onhx;) 
wiederkehrende  Lorbrerfesl.  Es  wurde,  wie  illierbaupt  der  Apollon- 
kult,  nicht  innerhalb  Thebens,  sondern  außerhalb  der  Thore,  in 
dem  sogenannten  Ismenion  gefeiert.  Es  bestand  in  einer  Pro-  ' 
Zession  von  lorbeertrag^den  Jungfrauen,  deren  Chöre  unter  dem 
Gesänge  von  Hymnen  und  unter  der  Leitung  von  Priestern  sich 
nach  dem  apollinischen  Heiligtum  bewegten.  Ihnen  voran  schritt 

1)  Berk.  p.  820  citirt  988  K(othomag.) ;  schon  die  Hoeschel'sche  Ausg.  von 
1612  (Genf)  fUirt  die  Ziffiar  988. 
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auch  hier,  den  Gott  darsteUend,  der  eigentlldie  Lorbeerträger, 
der  Daphnephoros ,  ein  schöogeschmtickter  Knabe  lebender  Eltern 

mit  troldener  Lorbeerkrone,  d.  i.  mit  dem  Sieger]% ranze. 

Die  Spitze  aber  führte,  imiinttelbar  vor  dem  Daphnephoros 
einherschreiteiid,  ein  ihm  verwandter  festlicli  geschmückter  Knabe, 
der  jenem  Siogeszeichen  des  a  p  o  1 1  i  ii  i  s  c  Ii  e  n  K  n  1 1  n  s  das  Symbol 
des  apollinischen  Kalenders  vorantrug.  Dieses  Symbol, 
xwjTtJ  genannt,  versinnlichte  gewissermaßen  die  Unterwerfung  des 
Mondjahrs  durch  d:i<,  Sonneiyahr.  Es  war  ein  Olivenstab  mit 
Lorbeem,  bunten  Blumen  und  purpurnen  B&ndem  geschmückt; 
hodi  oben  eine  eherne  Kugel,  die  Sonne  bezeichnend  mit  Bezug 
auf  Apollon  {tov  ijXtov,  tj»  tuxI  t6»  l^nolKutpa  avaqtdQOvaiv); 
weiter  unten,  in  der  Mitte,  eine  kleinere  Kugel,  den  Mond  dar- 
stellend (xerrcr  t6  fieaov  .  .  .  ^  hro'Aeifitvi^  o}»-  otXrivtjV  seil.  ßci6~ 
XBxai)\  von  oben  herabhängend  noch  kleinere,  als  Sinnbilder  der 
Gestirne;  die  umgebenden  Purpurbänder  endlich  —  es  waren  ihrer 
365  —  versiiiiiliLlit(  I)  den  Jahreslauf  (hiavaiov  S^niior)  oder  viel- 
mehr die  Tage  des  Sonnenjahrs,  das  den  Ausgleich  der  8 
Mondjahre  bildete,  und  dessen  Tagzahl  sich  eben,  auch  oline  astro- 
nomische Kenntnisse,  aus  der  Division  der  Tagzalil  der  lunisolaren 
Oktaeteris  (2922)  durch  8  ergab.  Die  Betrachtungen  Otf.  Mül- 
lbb's  (Orch.  215)  Aber  den  mangelnden  Bruchteil  sind  irrig;  man 
kannte  d^selben,  wie  gesagt,  nicht  genau,  wenn  man  ihn  auch  auf  V4 
schätzte,  und  überdies  genügte  es  begreiflicherweise,  die  ganzen 
Tage  zu  versinnlichen.  Ob  in  Wahrheit  die  Verbreitung  des  Apol- 
lonkultes  und  seiner  Ennaeteris  in  Böotien  erst  zur  Zdt  der  ftoU- 
sehen  Wanderung  stattfand  (um  1120  v.  Chr.),  oder  schon  zur 
Zeit  der  kretischen  Niederlassung  in  Krissa  (Kirrha)  und  dem 
ersten  Erscheinen  der  lonier  in  Attika  (Müller,  Dor.  1, 236  ff. 
210 f.)  d.  i.  in  rein  mythischer  Zeit,  entzieht  sich  der  Erkenntnis. 
Nur  das  betrachte  ich,  wie  L^esagt,  als  gewiß  (s.  ob.  unter  4),  daß 
die  apollinische  Oktaeteris,  und  zAvar  die  raodifizirte  zu  2923*1, 
Tag  (s.  unt.  §  11),  bereits  um  1200  v.Chr.  bestand. 

Die  Daphnephorien  fanden  übrigens  ohne  Zweifel  in  Griechen- 
land eine  weite  Verbreitung.  In  Athen  waren  die  Osdiophorien 
mit  apollinischen  Daphnephorien-Gebr&uehen  gemischt;  zu  Phyle 
in  Attika  gab  es  ein  Daphnephoreion ;  die  Athener  feierten  den 
Geburtstag  Apollons,  den  7.  Thargelion,  als  daqmjtpo^vvrBg 
(Mt^LLEB,  Dor.  1,  244  f.  333).  Es  gab  ferner  Daphnephorien  in 
Tempe  und  ganz  Thessalien  (Böckh  C.  J.  G.  ü.  iiüüj.   Auf  böo- 
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tischem  Boden  wurde  insbesondere  noch  zu  Chäronea  ApoUon 
daqtvtypdQiog  verehrt  (ib*  n.  1595).  Die  Thatsacbe,  daß  die  Daph- 
nepborien  Thebens  bei  weitem  die  berühmtesten  war^,  verbürgt 
derai  hohes  Alter,  sowie  zugleich  die  gewaltsame  Ektastrophe 
ihres  Ursprungs,  und  damit  zug^di  die  apollinisch-kalendarische 
Bedeutung  der  Niobesage  (vgl.  auch  Paus.  10, 10,  I). 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch  6)  die  achtjähriu'*^^  Doki- 
masie  der  dorischen  Könige  auf  dem  Wege  deb  Gottes- 
urteils. Doch  habe  ich  diese  Institution  schon  oben  (S.  65) 
ausreichend  eiörtert. 

D.   Ok taeterische  Kalendersagen. 

Ich  erinnere  hier  nur  in  der  Ktlize  an  die  bekaimten  Sagen 
von  dem  acfa^fthrigen  Frohndienste  A  pol  Ions  bei  Admet  (s.  Mül- 
les, Dor.  1,322 ff.),  von  der  achtjährigen  Knechtschaft  des  He- 
rakles bei  Eurystheus  (ib.  440),  von  der  achtjährigen  Knecht- 
schaft des  Kadmos  bei  Ares  (ApoUod.  3,  4,  2:  atdiov ivtaw4v  — 
rjv  ÖS  b  InaiTog  inif  oaxio  tit].  Vgl.  MüLLEii,  ib.  237.  Orch.  213), 
und  von  dem  alle  acht  Jahre  {öl  ivvia  hutv)  zu  leistenden  Oi^fcr- 
tribut  Attika's  an  Kreta  zur  Zeit  des  Thesaus,  bestehend  aus  7 
Jünglingen  und  7  Jungfrauen  —  eine  Sage,  die,  wie  schon  die 
heilige  Siebenzahl  zeigt,  eine  merodulenleistuug  an  den  Haupt- 
tempel des  kretischen  Apollon  bezeichnet  (Dor.  1,  244).  Eine 
nähere  Erörterung  dagef:^en  erheischt  die  N  i  o  b  e  s  a  g  e.  Sie  erscheint 
als  ein  vorzfiglicher  Leitladen,  um  die  eigentümliche  Genesis  des 
Kalenderwesens  mit  allen  ihren  Reformationen  und  Bevolutionen 
zum  YoUen  Verständnis  zu  bringen.  Und  eben  dies  wird  auch 
die  Ausführlichkeit  der  nachfolg»iden  Untersuchung  rechtfertigen. 
Wr  wenden  uns  zunächst  der  böotischen  Hauptsage  zu. 

a)  Die  Niobasage  in  Bootien. 

Nie  ist  diese  kalendarisch  gedeutet  worden.  Und  doch  steht 
sie  augenfällig,  wie  schon  das  Vorstehende  unter  (J  beweist,  in 
den  engsten  Beziehungen  zu  jenen  großen  delphischen  ApoUon- 
festen  und  zu  den  böotischen  Daphnephorien  in  Theben,  die  den 
Triumph  der  Oktaeteris  in  so  sinnlicher  Handgreiflichkeit  darstellen. 
Sie  ist  aber  um  so  bedeutsamer,  als  sie  mehr  noch  wie  alle  jene 
apollinischen  Siegesfeete  die  Spuren  gewaltsamer  weltlich-religiöser 
Kämpfe  und  Umgestaltungen  bloßlegt 
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UDgewdimlicli  viel  ist  über  die  Niobesage  gesdirtdieD  worden« 

Mit  außerordentlicher  Ausdauer  hat  Stark  in  seiner  wuchtigen 
Monographie  „Niobc  und  die  Niobiden"  (1863  gr.  8.  464  S.)  alle 
Elemente  der  Sage  und  alle  ihr  zu  Teil  gewordenen  Deutungen 
in  fast  ers(  liopfender  Weise  gesammelt.  Allein  so  wenig  wie  den 
früheren  Deutungsversuchen  vermag  ich  dem  von  ihm  selbst  auf- 
gestellten beizupflichten.  Nicht  daß  derselbe  nicht  den  späteren 
Deutungsversuchen  des  Altertums  entspräche!  Aber  nicht  auf 
die  späteren  Aufifassungen  kommt  es  an,  die  ja  selbst  nur  Glemente 
in  der  Geschichte  der  Sage  sind,  sondern  auf  iliren  Ursprünge 
liehen  Sinn. 

Die  Sage  in  ihrer  Hauptgestalt  spielt  in  Böotien  (Strabo 
p.360)  und  ist  in  der  Kürze  folgende: 

Niobe,  die  Gemahlin  des  Königs  von  Theben,  Amphion,  zeugte 
mit  diesem  6  Söhne  und  G  Töcliter  (11.  2-1, 602  Pherekyd.fr.  102 
b.  Müller,  fr.  bist.  gr.  1 , 95.  ApoUud.  3, 5,  6).  Sie  pries  sich  des- 
halb glücklicher  wie  Leto,  ihre  bisherige  Freundin  (Sappho  bei 
Athen.  13  p.  571),  die  nur  2  Kinder,  Apollon  und  Artemis,  ge- 
zeugt. Diese,  Apollon  und  Artemis,  um  die  tlberhebung  der  Niobe 
zu  strafen  und  die  ihnen  gewordene  Mißachtung  zu  rächen,  be- 
reiten dem  ganzen  Königshause  den  Untergang.  Sie  erlegen  mit 
ihren  Pfeilen  die  Kinder  der  Niobe.  Vor  Schmerz  versteinert, 
zerfließt  die  Mutter  in  Thränen,  und  der  Vater  Amphion,  im 
Schmerz  rasend,  giebt  sich  selbst  den  Tod  oder  wird  ebenfalls 
durch  die  Pfeile  des  Apollon  und  der  Artemis  getötet 

Der  ursprüngliche  K  ern  dieser  Sage,  um  den  sich  alles  andere 
mit  der  Zeit  angesetzt  hat,  war  offenbar  kurz  gefaßt  der :  Apollon 
und  Artemis  befehdeten  die  Herrschaft  des  Aiiiphiun  und  der 
Niobe  und  vernichteten  dieselbe  samt  deren  12  Kindern.  Der 
ursprüngliche  Sinn  aber  dieses  Sageukerncs  ist  nach  meiner  Über- 
zeugung folgender:  Der  altböotischc  Ivult  des  Helios  und 
der  Selene,  des  Amphion  und  der  Niobe  (s.  ob.  S.  28.  31. 
52),  wurde  auf  dem  Wege  gewaltsamer  Umwälzungen  bekämpft 
und  verdrängt  durch  den  kretisch-delisch- delphischen 
Kult  des  Apollon  und  der  Artemis.  Und  damit  zugleich 
mußte  auch  das  altböotische  rein  lunare  Fest^-  und  Kalen- 
deijahr,  wie  es  durch  den  ursprünglich  herrschenden  Sabäismus 
bedingt,  hier  und  dort  audi  zur  dionysischen  lunisolaren  Dieteris 
entwickelt  worden  war,  dem  apollinischen  lunisolaren 
Ok taeteriskalender  weichen;  überhaupt  die  niedere  Kul- 
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tnrstnfe  des  Helios-  und  Selenedienstes  der  höheren  und 
geläuterten  des  Apollon-  und  Artemisdienstes.   Darum  vor 

allem  vielleicht  schreibt  die  religiiise  Mythe  dem  ApoUon  einen 
Kampf  auf  Tüll  und  Lelien  mit  Python  als  dem  Vertreter  der 
Unkultur,  des  Rohen  und  Busen  zu.  „Niobe  preist  sich  mit  ihren 
12  Kindern  glücklicher  wie  Leto  mit  ihren  2  Kindern"  heißt:  das 
altböotische  einfache  Mondjahr  mit  seinen  regelmäßigen  12  Monaten 
hielt  sich  für  besser  wie  das  aus  2  Elementen,  dem  Sonnenjahr 
(Apollon)  und  dem  Mondjahr  (Artemis),  gemischte  oktaeterische 
Jahr.  Die  Vernichtung  der  Familie  der  Kiobe  durch  die  Pfeile 
des  Apollon  und  der  Artemis  bezeichnet  die  Unterwerfimg  und 
Ahsorbimng  des  schlichten  Mondjahrs  dun^  das  apollinische 
„große  Jahr." 

Dieser  einfiidiekulturhistori sehe  Keim  dcarKiohesage,  der 
Umsturz  eines  alten  Kultus  durch  einen  neuen,  wurde  schon  von 

der  uralten  böotischuu  Lyrik  mit  der  tiefsten  und  sinnigsten  Empfin- 
dung in  immer  mannigfaltigere  Formen  voll  der  wunderbarsten, 
reizenden  und  rührenden  Effekte  gekleidet.  Das  verdunkelte  an 
sich  ihren  Kern  noch  nicht.  Nun  ist  es  aber  die  Eigentümlichkeit 
bedeutsamer  Mythen  und  Sagen,  daß  sie  sich  gewissermaßen  in- 
stinktmftßig,  und  oft  im  raschesten  Tempo,  nach  allen  Rich- 
tungen hin  und  mit  zahllosen  Variationen  entwickeln, 
indem  sie  ihre  Nahrung  ebensowohl  aus  den  allerkleinsten  wie 
den  allergrößten,  aus  den  oherfifichlichsten  wie  den  allertie&ten 
Motiven  ziehen.  Diese  Kennzeichen  tragen  denn  auch  die  Entwick- 
lungsbahnen der  dichterischen  Niobesage.  Sie  gingen  in  der 
Ausmalung  der  Eänzelheiten  immer  w^ter  und  sehließlidi  so  weit 
aus  einander,  daß  jetzt  eine  Fülle  der  scheinbar  unverträglichsten 
"Widersprüche  unerklärt  und  daher  unversöhnt  vor  den  Augen  der 
Forscher  ausgebreitet  liegt.  Von  allem,  was  man  heut  an  der 
Niobesage  bewundert  und  als  ihr  Wesen  betrachtet,  war  in  dem 
ursprünglichen  Keim  und  Kern  derselben  kaum  eine  Spur  zu 
finden.  Aber  glücklicherweise  vermögen  alle  die  zahllos  ange- 
wachsenen Einzelheiten  und  alle  die  anscheinend  unvereinbaren 
Widersprüche  den  Zugang  zu  dem  Kerne  nicht  zu  verschliefien ; 
Ja  manche  derselben  finden  in  der  obigen  Deutung  des  Grond- 
keimes  der  Sage  sogar  ihre  genetische  Erklärung. 

Wir  mfissen  nunmehr  die  gegebenen  Andeutungen  nach  den 
verschiedenen  Richtungen  hin  spczfalisiren. 

1)  Wie  in  der  elischeu  Sage  die  50  Töchter  des  Endymion 
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und  der  Seleiie  die  50  Monate  der  olympischen  Tetraeteris  ver- 
treten; und  wie  ferner  im  Kätsei  des  Kleobulos  die  12  Söhne, 
in  der  Äolossage  die  6  Söhne  und  6  Töchter  die  12  Monate  des 
Moncyahrs  darstellen:  so  sind  auch  in  der  Niohesage  durch  die  6 
Söhne  die  6  vollen,  und  durch  die  6  Töchter  die  6  hohlen  Monate 
des  MondQahrs  yersinnlicht  Die  viel&cheD  Abweichungen  von 
diesen  homerischen  Zahlen  kommen  als  viel  jüngere  Erfindungen 
im  Grunde  gar  nicht  in  Betradit 

Daß  die  Namen  der  Niohekinder  Im  Lanfe  der  Zeit  sehr 
vaiiirten,  kann  vollends  nicht  W  under  nehmen.  Es  bleibt  aber 
auf  alle  Fälle  eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung,  daß  eine 
Reihe  dieser  Kinder namen  in  der  That  Monatsnamen  bezeich- 
nen, die,  wie  die  Monatsnamen  anderer  Kalender,  an  alte  Heilig- 
tümer des  Landes  oder  an  Feste  der  Urgottheiten  anknüpfen.  Es 
sind  besonders,  bei  nicht  ausschließlicher  Kttcksicht  auf  eine  der 
Kinderlisten,  folgende. 

a)  Alalkomenens,  der  bei  Pherekydes  an  der  Spitze  der 
Sohne  erscheint,  personifizlrt  den  altböotischen  Monatsnamen 
Alalkomenios  und  repr&sentirt  als  solcher  den  „Zeus  Alalko- 
meneus^  dessen  Kult  in  Böotien  uralt  war  (s.  Müller,  Orch. 
64.  208  und  sonst).  Etymologisch  der  „Abwehrer**  oder  „Abwen- 
der",  bezeichnet  dieser  Monatsname  noch  im  spätirii  böo tischen 
Kalender,  der  um  die  Winterwende  begann,  den  12.  Monat,  also 
grundsätzlich  den  winterlichen  Wendemonat,  obwohl  er  thatsäch- 
lich  den  Tag  der  Wende  nicht  erreichte.  Fand  vor  der  apolli- 
nischen Herrschaft  Übergang  zur  Dieteris  statt,  so  vertrat  dieser 
Hauptmonat  Alalkomenios,  gleichwie  später,  den  Schaltmonat,  so 
daß  die  Zwölfzahl  der  Monats-  und  Kindemamen  bestehen  blieb. 

b)  Homoloeus  oder  Homolols,  jener  als  „Amphionide^*, 
diese  als  „Niobidentochter**  aufgeführt  (s.  Stask  883).  Dieser 
Käme,  der  sich  auf  den  Kult  und  das  uralte  Heiligtum  des  „Zeus 
Homoloos**  besdeht  (Moller,  Orch.  229) ,  tritt  eben&lls  noch  im 
spätem  böotischen  Kalender  als  Monatsname  Homoloi'os  auf; 
"wie  er  sich  denn  auch  als  solcher  iu  aiidcreii  Kalendern,  nament- 
lich im  thessaliöcheu  und  im  ätolischen,  erhielt. 

c)  Lysippos,  d.  i.  der  „Rosselöser",  repräseutirt  wahrschein- 
lich einen  unter^^ej^augenen  Monatsnamen,  der  im  spätem  böoti- 
schen Kalender  durch  den  JSamen  üippodromios  ersetzt  erscheint. 
Der  eine  wie  der  andere  erinnert  an  gymnische  Festspiele,  und 
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nach  der  Sage  wurden  ja  die  Niobekinder  „bei  gymnischen 

Spielen"  erlegt. 

d)  Xanthos  dürfte  ebenfalls  auf  eincii  uiitergogaugenen  alt- 
böotischeu  Monatsiiaiijen  hinweisen ;  wonifjstens  lebte  der  Monats- 
name Xanthikos  noch  in  den  Kalendern  von  Makedonien,  Aphro- 
disias,  Selcucia  u.  a.  Örtlichkeiten  fort. 

e)  Ilioneus,  jüngster  Sobn  des  Amphion-Uelios,  knüpft  als 
Sonnen  söhn  augenfällig  an  eine  Form  l'hog  für  rjliog  an,  die 
ebensogut  in  Bootien  gebräuchlich  sein  konnte,  wie  z.  B.  nach 
Hesychios  iMpreg  für  ^rseg.  Ein  Ilioneua  erschdnt  flbrigens 
auch  in  Troja  (II.  14,  489.  öOl)  in  Verbindung  mit  Akamas, 
der  bekanntlich  seinerseits  wieder  ein  Beiname  oder  Beiwort  des 
Helios  ist  Ein  Monatsname  Ilionios,  wie  er  in  Bdotien  h&tte 
lauten  müssen,  kommt  nun  zwar  weder  früher  noch  später  vor. 
Dagegen  üüdet  sich  in  dem  spätem  delphischen  Kalender  der 
autfällige  Monatsname  „llaios",  der  den  Monat  der  sommerlichen 
Sonnenwende,  also  den  spezifischen  Sonnen monat  bezeichnet. 
Daß  dieser  Name  nicht  mit  Böckh  von  iXai  abzuleiten  sei,  hat 
schon  C.  Fii.  Hermann  (Monatskunde  u.  d.  W.)  ausgeführt,  ohne 
jedoch  die  Ableitung  von  iXiog  =  /^>uog  aufzustellen,  die  als  die 
zutreffendste  erscheint.  Der  delphische  Monatsname  'iXaios  würde 
sidi  danach  zu  "Iktas,  ^lUiaVf  'ihovsvg  und  Ukiaiviog  ganz  ähnlich 
verhalten  wie  der  delphische  Monatsname  liineXXaiog  zu  l^nMtop 
und  ^ÄrroXXmioQj  welche  letztere  Monatsform  in  Perrhabien,  Elis, 
Lesbos  und  anderwärts  vorisommt,  also  ebenso  kalendarisch  be- 
glaubigt ist  wie  *AfreXlatog.  Anstößig  ist  nur,  daß  man  eher  die 
Form  ^Jliaiog  als  UXalog  erwarten  sollte. 

f)  A  male  US,  nicht  mit  HonK^loeus  identisch,  wie  Stauk 
mutmaßt,  der  sich  um  die  Monatskuiide  gar  nicht  kümmert  Der 
davon  abzuleitende  Monatsname  Amalios  kommt  zwar  nicht  im 
spätem  böotischen  iüdeuder  vor,  wohl  aber  in  dem  delphischen 
und  phokischen. 

Auch  die  Namen  der  Niobetöchter  Höre  und  Chione  (Chias, 
Ghiade)  weisen,  obwohl  sie  nicht  an  überlieferte  Monatsnamen 
erinnern,  der  Bedeutung  nach  auf  den  Lenzmonat  und  den 
Schneemonat  bin. 

Beiläufig  bemerke  ich,  daß  manche  Namen  der  Niobekinder 
durch  die  freie  Sagenbildung  von  böotischen  Lokalitäten  entnom- 
men wurden.  So  Melia  von  der  Quelle  am  Ismenion,  dem  apolli- 
nischen Heiligtum.    So  Ismeuos  von  dem  Flusse  bei  Theben, 
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Während  die  Sage  umgekehrt  den  Niobesohn  zum  Namengeber 
des  Flusses  macht,  in  den  jraer,  von  ApoUons  Pfeil  getroffen, 
gesprungen  seL 

2)  Chanikteristisdi  ist  Folgendes.  Neben  der  Sage  von  dem 
Untergange  aller  Niobekinder  entwickelte  sich  frühzeitig  anch 
die  Sage  von  der  Rettung  zweier  üinder.  Weldie  dies  ge- 
wesen seien,  darober  zu  klügeln,  hat  die  spätere  Mythenbildung 

freies  Spiel  getrieben;  namentlich  nannte  man  ^em  einen  Sohn 
und  eine  Tochter,  Amphion  und  Chloris.  Was  koüiite  aber  dieser 
Zug  der  Sage  in  seiner  Ursprünglichkeit  anders  bedeuten  sollen, 
als  daß  zwei  der  altböotischen  Monatsnamen  e  r  Ii  a  1 1  e  n  blie- 
ben. Und  insofern  ist  es  nun  Ixdimtsam,  daß  von  allen  Namen 
der  Niobeldnder  in  der  That  nur  zwei,  Alalkomeneus  und  Ho- 
molo][s  sich  im  spätem  böotischen  Kalender,  in  den  Monatsnamen 
Alalkomenios  und  Homololos,  unverändert  wiederfinden. 

3)  Während  die  Haupt»Age  der  Nidse  12  Kmder,  6  Söhne 
und  6  Töchter,  beüegte,  gaben  ihr  die  Nebensagen  bald  3,  5,  7 
oder  10,  bald  14,  18,  19  und  selbst  20  Kinder.  Diese  Vmchie- 
denheit  der  Angaben  ließe  sich  einmal  daraus  eitiären,  daß  die 
Beseitigung  des  alten  Kultus-  und  Kalendersystems  durch  die 
Traditiüü  in  verschiedene  Abschnitte  eines  Jahreslaufs  verlegt 
worden  sei.  Nahm  mau  an,  daß  die  Kultus-  und  Kalenderrevolu- 
tion nach  dem  dritten  Monat  eines  neubegonnenen  Jahres  ein- 
trat: so  durfte  man  sich  ]>etrnügf'n ,  der  Niobe  3  Kinder  zuzu- 
schreiben; die  Setzung  nach  dem  fünften  Monat  ergab  5  Kinder, 
nach  dem  siebenten  deren  7,  nach  dem  zehnten  deren  10.  Legte 
dagegen  die  Sagenbildung  die  Dieter is  zu  Grunde,  wozu  sie  be- 
rechtigt war:  so  konnte  man  Aber  die  Monate  zweier  Jahre 
disponiren,  um  die  Kinderzahl  festzustellen.  Die  Setzung  der 
Bevolution  nach  dem  zweiten  Monat  des  zweiten  Jahres  ergab 
dann  14  Kinder;  die  Setzung  nadi  dem  sechsten  Monat  desselben 
18;  nachdem  siebenten  19,  und  nach  dem  achten  20  Kinder. 

Dazu  kommt,  daß  7  und  9  die  heiligen  Zahlen  des  Apollon- 
kultes  waren  und  daher  auf  alle  Verhältnisse  und  Sagen  des  von 
ihm  annektirteu  Böotiens,  sowie  anderer  Länder,  übertragen  wur- 
den. Wie  die  Geburtsmythe  die  Siebenzahl  feierte  und  der  Kalen- 
dercyklus  die  Neunzahl  (Enuaetctis) :  so  mußten  nun  auch  viele 
zählbare  Dinge  eine  dieser  Ziffern  zur  Schau  tragen.  Daher  die 
7  Rinder-  und  die  7  Schafheerden  auf  Thrinakia  (Odyss.  12, 127 ff.); 
daher  die  7  Thore  Theb^is  und  die  2  X  '7     14  Eichenbilder  der 
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Hera  aas  dem  Haine  Ton  AlaJkomenä;  daher  die  9  malige  Feier 
der  kleiD«^  Dädalen  je  im  7.  Jahre  (Paus.  9,  8,  3:  öl  Itovg  tßdo- 
ftov  d.  i.  9  X  6  =  54  Jahre) ,  worauf  dann  das  nächste  Mal  d.  i. 
nach  60  Jahren  (ebd.  9,  3,  4:  i^rpmatov  tiovq)  statt  „klei- 
ner" Dädalen  die  „großen"  folgten,  so  daß  innerhalb  des 
gro  ßeu  Festkrrises  von  60  Jahren  immer  je  mal  die  sogenann- 
ten 7 jährigen,  in  Wahrheit  6 jährigen  Feste  gefeiert  wurden  (Mül- 
liER,  ürch.  216  tt.  hat  dies  vollkomnien  mißverstaaden ;  s.  unten  §  10 
n.  1 9).  Aus  diesen  heiligen  Zahlen  können  nun  auch  erklärt  irerden : 
die  Siebenzahl  der  Niobekinder  bei  Ovid,  die  7  Söhne  und  7 
Tdchter  bei  ApoUodor  u.  a.,  sowie  die  Zahlen  14  2  X  7  und 
18     2  X  Ö. 

Endlich  w&ren  auch  die  Zahlen  19  und  20  zu  einer  besonderen 
Erklärung  angethan.   Hesiod  soll  nach  Älian  (Y.  H.  12, 36)  der 

Niobe  im  Ganzen  19  Kinder  (Ivvla  %ai  Sd/M),  nach  Apollodor  (3, 
5,  6)  deren  20,  nämlich  lü  Söhne  und  10  Töchter,  beigelegt  haben. 
Die  Zahl  19  könnte  auf  eine  Spanne  von  19  Jahren  hinweisen, 
a.u(  QinQ  iwecTKaidiÄU Ii  r:Q lg ^  auf  den  nietonisi  hi  n  Cyklus;  dann 
müßte  sie  freilich  einen  nachmeionischen  lröi)rung  haben,  und 
dafür  zeugt  auch  in  der  That,  daß  ÄUan  selbst  den  Verdacht 
ausspricht:  das  betreffende  Gedicht  (mit  der  Zahl  19)  sei  dem 
Hesiod  gleich  so  vielen  anderen  untergeschoben.  Dagegen  ist  bei 
der  Zahl  20  schon  deshalb  nicht  an  emen  so  späten  Ursprung  zu 
denken,  weil  sie  auch  abgesehen  von  Hesiod  durch  alte  Diditer 
wie  Mimnermos,  Bakchylides  und  PIndar  yertreten  wurd;  aber  sie 
könnte  an  und  fttr  sich,  sowie  überhaupt  die  Zehnzahl,  schon  in 
der  bloßen  Beliebtheit  der  Dekadenrechnung  eine  Erklärung  finden 
und  in  dem  Wechsel  10  voller  und  10  hohler  Monate  d.  i.  in  der 
Annahme  des  Ablaufs  von  20  Monaten  einer  25  monatlichen  Dieteris. 

4)  Bei  sämtlichen  ül)crliefertcn  Zahlen  der  Niobekinder 
nimmt  man  die  kalendarische  Bedeutung  auch  darin  wahr, 
daß  sie  eben  genau  dem  gleichmäßigen  Wechsel  der  vollen  und 
hohlen  Monate  im  Mondjahr  entsprechen.  Die  geraden  Zahlen 
der  Kinder f  zumal  12,  14  und  20,  weisen  immer,  trotz  mannig- 
facher Variation  der  Nam^,  gleich  viele  Söhne  und  Töchter 
nach;  und  bei  den  ungeraden  wird  immer  nur  entweder  ein 
Sohn  oder  eine  Tochter  mehr  angenommen. 

5)  Baß  es  sich  in  der  Niobesage  um  einen  gewaltsamen  Zu- 
sammenstoß des  ApoUonkultes  mit  dem  Helios  kult  handelt, 
liegt  auf  der  Hand.    Gar  manche  zerstreute  Züge  einer  uralten 
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Überliefenuig  wdsen  dArauf  hin;  ebenso  wie  die  Sagen  vom  Py- 
thoDkampf  ond  die  Um  Yerherrlichenden  Feste,  zumal  die  gewalt- 
same Stiftung  der  apollinischen  oktaeterischen  Daphnephorien  in 

Böotien  (s.  ob.  S.  72). 

Der  Helioskult  blühte  in  uralter  Zeit  weithin  in  Griecbenlaiid, 
namentlich  auch  in  Attika,  in  Athen  und  Eleusis,  vor  allem  aber 
in  Orchomenos  und  in  Biiotien  überhaupt.  Schon  die  Namen  der 
ältesten  Bewohner  Böotien s  und  ihrer  Hauptsitze  erweisen  die- 
selben als  Lichtanbeter.  Dafür  zeugt  insbesondere  etymologisch 
der  Name  derPhlegyer  —  von  (pUya)^  skt.  bhrag  (Flamme, 
Feuer)  — ,  der  sie,  gleidiwie  die  Plirygier,  als  Licfat*,  Feuer- 
oder SouneDanbeter  qualifizirt  Dafilr  zeugt  ebenfalls  der  Name 
der  Minyer,  der  auf  d^  Mondkult  hindeutet  und  von  /ii)V  abzu- 
leiten ist  Phlegyas  und  Minyas  erscheinen  auch  unter  sich  als 
nahe  verwandt  (Müller,  Orch.  228).  Anderseits  ist  Amphion 
mit  den  Phlegyern  und  den  Minyern  auf  das  engste  verbunden 
(ebd.  225).  Er  residirt  in  Orchomenos  wie  in  Theben;  er  ist 
der  mächtige  Beherrscher  der  Minyer  (ebd.  364)  und  der  treue 
Bundesgenosse  der  Phlegyer  im  Kampfe  gegen  den  andringenden 
Apollonkuit  (ebd.  226).  Dieser,  bedacht  den  Helios-  und 
Selenedienst  auszurotten,  befehdet  njcht  nur  den  Amphion  und 
seine  Familie,  sondern  auch  die  Phlegyer  in  heftiger  Feindschaft 
(Gebhard  1, 334).  Nach  einer  Version  der  Sage  bei  Hygin  be- 
stflnnte  zwar  Amphion  mit  Phlegyas  d.  i  mit  den  Phlegyern  den 
Fythiscfaen  Tempel,  wurde  aber  dabei  erschlagen  (Molleb,  Orch. 
226).  Der  Sieg  des  Apollonkultes  machte  indeß  nicht  sofort,  wie 
wir  nachher  sehen  werden  (unter  6  und  8),  dem  Kult  des  Helios 
als  Amphion  ein  Ende.  Vorerst  aber  müssen  wir  wieder  zu- 
rückblicken. 

Anfangs,  so  scheint  es,  wurde  Helios  in  Böotien  als  die  auf- 
geh ende,  aufleuchtende  bonne  verehrt;  als  solche  war  er  der 
„Ankömmling",  6  'E^xo^evog.  Davon  erhielt  das  Heiligtum  und 
die  Stadt  „Orchomenos",  äolisch  ^Eqxf^f^f^^^og^  ihren  Namen  (vgl. 
MOLLER,  Orch.  468  f.) ;  in  den  böotischen  Inschriften  kommt  immer 
nur  die  Form  auf  B  vor  (a.  G.  J.  Gr.  I.  n.  1593  und  jetzt  vor 
allem  den  Ordiomenischen  Schuldvertrag  im  Bull,  de  Goiiesp.  Hel- 
l^iq.  1879  und  1880,  wo  oftmals  'E(^ofiiyios  und  nolig  ^Eqxofte" 
vldw  erscheint).  Das  Heiligtum  von  Orchomenos  war  also  das  der 
^aufgehenden  Sonne."  Es  ist  nicht  unwahrsehcdnlidi,  daß  auch 
in  AtLika,  bei  dem  dort  uralten  Helioskult,  der  Name  Erechtheus 
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ursprünglich  nichts  anderes  war  als  der  Helios -firchomenos, 
der  u AulQsehende" ,  in  der  Form  ^Edx^sig^  der  „Autg^gangene.** 
Übrigens  kann,  beiläufig  bemerkt,  die  Homogenität  des  Kultus 
der  Phlegyer  und  des  Helios-  oder  Phöboskultes  kaum 
prägnanter  bezeichnet  werden  als  durch  die  drei  Worte  tou  Aeschylos 

Prom.  22:  rliov  q>oißrj  cpXn^. 

Die  kalendarische  Bedeutung  der  Niobesage  erheischt  aber 
noch  eine  andere  Betrachtung.  Schon  frühzeitig  verschmolz  näm- 
lich in  Böotien  der  Helios-  und  der  Zcuskult,  obwohl  die  Phlegyer 
am  Kephissos  den  Zeus  nicht  verehrten  (Hymn.  in  Apoll,  v.  278  ff.). 
JDaher  wurden  Zeus  und  üelios  mannigfach  daselbst  identifizirt. 
Diese  Identiüzirung  wird  namentlich  auch  bezeugt  durch  den  Kult 
der  Chariten  in  Orchomenos.  NachHesiod  und  ApoUodor  (1,3,1) 
waren  die  Chariten  Tikditer  des  Zeus;  nach  Anderen  bei  Pausa- 
nias  (9, 35, 1)  Töchter  des  H  e  1  i  o  s.  Ihre  Namen :  Af^aia»  Euphro- 
syne,  Thalia,  bezeichnen  Lust  und  Freude,  GeseUigkdt,  leibliche 
und  geistige  GoiUsse,  Musik,  Poesie  und  Kunst  Überhaupt. 
Bergestalt  lagen  offenbar  alle  diese  Momente,  und  namentlich  die 
Musik,  schon  zur  Zeit  des  altböotischeu  Helioskultes  iuiierhalb 
der  Wirkungssphäre  des  Sonnengottes.  Das  uralte  Fest  der 
Chariten,  die  Charitesia  oder  Charisia,  bestand  bereits  wesentlich 
in  Wettkämpfen.  Du :  t  r  Kult  der  Chariten  wurde  also  von  der 
erobernden,  umstürzenden  und  refonnirenden  Religion  des  Apol- 
lon  nur  aufgenommen  und  erweitert 

Hiermit  steht  nun  die  Niobesage  wieder  in  engster  Beziehung. 
Nach  ihr  and  Amphion  und  Zethos  die  Erbauer  YonThebeu. 
Nach  Hesipd  fr.  204  erbauten  sie  die  Mauern  der  Stadt  mittelst 
der.Kithara;  und  dies  deutet  wiederum  auf  die  schon  zur  Zeit 
des  Helioskultes  in  Böotien  entwickelte  und  an  den  Heliosdienst 
geknüpfte,  also  vor-apoUinische  Richtung  auf  die  Musik.  Zugleich 
aber  beweist  dieser  Zug  der  Sage,  daß  speziell  in  Theben  der 
Helios-  und  Amphionkult ,  in  Verbinduiig  luit  dum  Niobe-  oder 
Mondkult,  der  älteste  war.  Schon  hieraus  darf  man  folgern,  daß 
Zeus-Helios  identisch  war  mit  Amphitu-Zethos,  sowie  Niobe  mit 
Selene.   Doch  wollen  wir  dies  nunmehr  besonders  erhärten. 

6)  Wenn  die  12  Miobekinder,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  die 
12  Monate  des  Mondjahres  bezeichnen:  so  liegt  es  schon  an  sich 
nahe,  daß  deren  £Uern,  Amphion  und  Niobe,  sich  als  Persomfi* 
kationen  der  Sonne  und  des  Mondes,  als  Repräsentanten  des 
Helios  und  der  Selene  erweisen.  Wir  reden  zunächst  v<m  Amphioii. 
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Amphion-Helios.  Bekanntlich  hat  sich  schon  das  Alter- 
tum sehr  früh  und  viel  mit  der  etymologischen  Deutung  des  Na- 
mens Amphion  beschäftigt.  Die  von  Euripides  gegei)ene  (von 
afi(poöog)  wurde  von  Aristophanes  insofern  mit  Unrecht  verspottet, 
als  es  sich  in  der  That  um  einen  „Weg,  der  herumführt",  handelt. 
Das  £tymologicum  M.  leitet  den  Namen  yon  d/iKpi  und  laiv  d.  i. 
äfiqutm,  zusammengezogen  ^fiiptiov  ab,  ohne  indeß  einen  Zusam- 
menhang mit  dem  Helioekiilt  geltend  zu  machen.  Nur  aus  der 
Identität  ?on  Amphion  und  Helios  erklärt  es  sich,  daß  Amphion 
als  Sohn  des  Zeus  erscheint  Wie  Helios  beibenannt  wird:  ^  Ym- 
^fW  d.  L  hnig  Itop,  der  „Aber  uns  dahin  wandelnde^,  so  bezeidmet 
^^fxcpUn  d.  i.  oLf^Kpi  Iwv  den  „u  m  die  Erde  wandelnden"  Sonnen- 
gott, d.  h.  den  „auf  der  einen  Seite  des  Horizontes  aufgehenden 
uud  auf  der  andern  Seite  nicdeigehtuden".  Diese  Erklärungen 
bleiben  dieselben,  auch  wenn  man  Hyperion  und  Amphion  patro- 
nymisch  deutet;  denn  nicht  sowohl  auf  den  Begrifif  luv  kommt  es 
an,  denn  vielmehr  auf  die  Begiiffc  vttIq  und  af^icpL  Eben  weil 
man  sich  den  ätherischen  Lauf  der  öonne  nur  als  einen  Halbkreis 
dachte,  nicht  als  einen  vollen  Kreis,  konnte  das  Beiwort  des  „Um- 
wandelns^^  nur  von  cL^(pi  oder  a^q>iUfu  gebildet  werden,  nicht  von 
nxf^i  oder  neqUi^  Die  am  Moxigen  au&teigende  Sonne  ist  bei 
Homer  der  Helios  otl^ydv  algavifav  (H.  7,  423)  oder  l^v  elg 
ovifovdv  (Od.  12,380);  das  Durchmessen  des  Himmels  durch  die 
Sonne  wird  durch  afiq)ißalvuv  bezeichnet  (z.B.  r;iliog  ^iaop 
ovqoeif^  au(ptß€ßrjK€i,  Od.  4,  400.  11.16,777).  Piaton  natürlich 
wendet  auch  schon  AL()uij.iL  auf  die  Sonne  und  die  übrigen  Ge- 
stirne an;  im  Theät.  (p.  208  D)  sagt  er:  i'jhog  .  .  td  hxfinQO^ 
TCtiov  to%i  %wv  xaTß  lov  ovonviv  lövnov  /ceqI  yrjv. 

Helios  ist  das  „täi;lich  erscheinende  Sonnenlicht"  oder  das 
„Tageslicht^.  Deshalb  heißt  auch  der  Tag  oder  die  Hemera, 
gleichwie  Helios,  ItvKOTtfolog  „mit  weißen  Rossen  dahinfahrend^^; 
und  ebenso  heißt  nun  auch  Amphion  wieder  ImatOTtiaXog  (s.  Stabk 
a.  O.  S.  367)  —  eine  Thatsache,  welche  die  wahre  Bedeutung 
des  Amphion  sofort  hätte  augenüülig  machen  können. 

.  Wie  Helios  und  Amphion,  so  sind  auch  Amphion  und  Zethos 
identisch.  Sie  erschemen  als  Brader-,  als  Zwillingspaar;  d.  h.  sie 
bezeichnen  beiderseits  Eigenschaften  des  Helios,  sie  sind  bei* 
derseits  ?.emo7tojXw  wie  das  „Tageslicht".  Wie  Amphion  der 
die  Erde  „umwandelnde",  so  ist  Zethos  der  die  Erde  „erwärmende" 
oder  „belebende''  bonneugott  (von  Jtw  oder  Qäüi) ,  ^^ftcpiutv  Zi^og 
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also  der  auf-  und  niederwandelDde  und  dabei  zugleich  erwäm^de 
oder  bel^iende  Gott  Zeus-HdioB  und  Amphion-Zetlios  sind  sonach 

in  der  That  identisch;  denn  der  Name  Zeus  {Zevg^  Zav,  Zi]v) 
dürfte  ebenso  wie  Zethos  von  utw,  'Cdio  abzuleiten  sein,  also 
gleicherweise  die  erwärmende  und  belebende  Eigenschaft  der  Sonne 
bezeichnen.  "Wie  Amphion,  so  waren  auch  Amphiaraos  und 
A  m  p  h  i  1 0  c  h  0  s  ursprüugiich  bloße  Beiiiaiiien  des  Zeus  -  Helios, 
beide  sind  nur  Variationen  von  Amphion;  daher  wird  auch, 
gleich  diesem,  nach  der  Sage  Amphiiochos  durch  Apollon 
getötet  (Hesiod.  fr.  186). 

Der  böotische  Kult  des  Helios  als  „Amphion'*  oder  „Um- 
Wandler**  hatte  ein  hesonderes  Hdligtum:  das  '^fiq>eiov  oder 
*^fiq>i€iov  (Xen.  Hell.  5,  4, 8.  Paus.  9, 17).  Nach  dem  Sturz  des- 
selhen  durch  den  ApoUonkult  mirde  es  als  das  Grabmal  des 
Amphion  betrachtet  und  von  den  Altgläubigen  verehrt. 

Amphion  erscheint  auch  als  Soliii  lics  Hyperasios,  wie 
Helios  als  Sohn  des  Hyperion  oder  als  dieser  selbst.  Amphion 
ißt  also  auch  nach  dieser  Sagenniiance  gleichwie  Helios  der  „hoch 
über  uns  wandelnde".  Er  erscheint  ferner  als  Bruder  des  Aste- 
rios  oder  Aster  ion  d.i.  des  „Morgensternes",  und  wird  dadurch 
neuerdings  als  Helios  qualifizirt.  Gebhard  (Griech.  Myth.  2,  97) 
kann  sich  denn  auch  nicht  ganz  der  Thatsache  entziehen,  daß 
Amphion  mindestens  genealogisch  dem  Lichtkreise  angehört;  deuten 
doch  auch  die  Terwandtschaftlichen  Beziehungen  Amphions  zu 
Nykteus  (dem  Kächtliehen),  zu  Lykos  (dem  Früh- oder  Ta^- 
licht)  und  zu  Orion  d.  i.  dem  Hundsstern  (ebd.  2,  228.  231, 
vgl.  Stark  S.  363)  darauf  hin.  Selbst  Stark  (NiobeS.  367  f.)  giebt 
zu,  freilich  unbestimmt  genug,  daß  Amphion  und  Zethos  als  „Ge- 
stalten des  jungen  Tageslichtes,  der  steigenden  Lichtzeit  des  Jah- 
res" erscheinen;  aber  er  will  diese  Bedeutung  „nur  in  gewissen 
Grundzügen  der  Sage  erkennen",  als  ob  es  nicht  eben  auf  die 
Grundzüge  allein  oder  voniehmlich  ankäme. 

7)  Niohe-Selene.  Statt  der  gewöhnlichen  Namensform 
Nwßr]  kommt  bei  Clemens  von  Alexandrien  einmal  Newßrj,  und 
auf  der  MidiasTase  NiSTttj  vor.  Niobe,  die  Yielberfttsdte,  be- 
zeichnete ursprünglich  offenbar  nichts  anders  als  den  ,,Neu- 
mond**  im  strengen  Wortsinne  d.  h.  den  ,,neuen*^  Mond  oder  die 
„neu*^  als  Sichel  erscheinende  aeXi^vrj.  Wobei  zu  beachten,  daß 
die  Bewohner  Böotiens  von  der  grauesten  Vorzeit  her  ihre  Zeit- 
kreise von  Neumond  zu  Neumond  berechneten,  und  dahur  jeden 
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ersten  Monatstag  yiov^teivitf  nannten  (&  BuB.  de  Gonresp.  Hell 
1880  p.  537).  Etymologisch  ist  hiernach  schon  die  Ableitung  von 
viog  aUdn  Tollkommen  genügend;  viog  ist  ja  eb^  die  gewöhnliche 
böo tische  Form  für  viog,  wie  piov-fieivirj  fftr  vov^rjvia.  Wt 
viog,  vlog  sind  zu  vergleichen:  skt  navas,  lat.  novus,  osk.  nivla, 
goth.  niujis,  lit.  navas,  ksl.  novu  (s.  G.  Cuktius,  Gr.  Etyui. 
1,  278),  mittelhochdeutsch  niuwe,  engl,  new  (gespr.  niuh),  franz. 
neu  f.  neuve,  hochd.  neu.  Demnach  wäre  in  Nioßr}  das  ß  als 
die  Lml)ildung  eines  Digamnia  (/')  zu  betrachten.  Die  Verhär- 
tung des  F  zum  Explosivlaut  ß  ist  nichts  Seltenes.  So  entstand 
auch  nhd.  „Schwalbe"  und  „Farbe'*  aus  dem  ältern  ^Bwalaw4** 
und  ,^raw&";  so  ksl.  „tebe''  und  „sehe"  aus  „teve"  und  „seve"; 
so  das  grieeh.  nß^og^  das  ebenfalls  von  viog  abstammt,  aus  vBF{o}if6g 
(vgl  6.  GuBT.  2,  159).  YielleiGht  führte  schon  die  Abkürzung 
von  vtov{fieivi)¥]  auf  die  Form  vioFr^,  vioßt].  Geht  man  ab^  für 
vBo^  vio  auf  die  Urform  veF^  und  für  vtoß»}  mithin  auf  veft^y  vtFfj 
zurück:  so  steht  damit  das  o  doch  keineswegs  im  Widerspruch, 
wie  Stahk  S.  447  annimmt.  Es  ^^ä^ü  euiweder  zu  erklären  als 
Einschub,  wie  in  (gio^ßoQ,  Trj^(o)j7>^  ,  naX{a)%6g  usw.  (s.  Cukt.  2, 
300  f.),  oder  durch  einfache  Vokaldclimiug,  wie  aSek(pe6g  aus 
adeXcpog.  fpoiog  aus  (fotg,  und  vor  alleui  Avie  Inuallg  aus  tfiah'g 
(s.  Hesych.).  Die  Ableitung  des  Namens  von  vlog  und  ottV  oder 
(üTirj,  d.  i.  „Neu-Blick",  „Neu  -  Gesicht",  „Neu -Auge",  (Phot.  s.  v. 
ojirji  Si^  rjg  eaiiv  ideiv)  könnte  nur  durch  eine  dialektische  Ab- 
schwfichung  des  ;r  in  /9  bei  der  mündlichen  Aussprache  erklärt 
werden.  Auf  alle  FftUe  wftre  Nioßtj  auch  hiemach  nichts  anders 
als  ein  Beiname  der  Selr^vt^,  ein  Äquivalent  für  viovftuviti. 

Der  entscheidende  Umstand,  daß  viog  grade  die  böo  tische 
Form  für  viog  ist,  wie  die  böotischen  Inschriften  sdion  Iftngst  ge- 
üügcüd  erwiesen  (z.  B.  C.  J.  G.  I  n.  1574;  Niwnog  für  Neojviog), 
ist  offenbar  den  meisten  Erklärem  der  Niobesage  unbekannt  ge- 
blieben. Auch  Stark  erwähnt  ihn  nicht  nur  nicht,  sondeni  glaubt, 
daß  der  Stamm  feF  „erst  im  Neugriechischen  in  rjo  umgebildet" 
worden  sei  (S.  447).  Welcker  hat  die  Ableitung  von  viog  zwar 
wiederholt  vertreten,  aberNiobe  irrig  als  „verjüngte  Natur"  ge- 
deutet. Gebhard  schwankt;  der  Ableitung  Welcker's  folgend, 
ist  er  geneigt,  Niobe  dier  als  „Neulicht*^  zu  erklären,  ]Mt  es  aber 
sehr  2SW6ifelhaft  (Gr.  Myth.  1,  521),  ob  er  darunter  das  junge 
Tageslicht  oder,  wie  Stask  annimmt,  den  jungen  Mond  ver- 
steht; doch  paralldiflirt  er  vi^ehr  (a.  O.)  Niobe  mit  Eos. 
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Anderw&rts  (2,  133)  sagt  er,  daß  Niobe,  lo  und  Argos-Panoptes 
den  UTsprüDglichen  Mond-  und  Sternendienst  in  Argos  be- 
zeichnen. Und  an  einer  dritten  Stdle  (2,  d8)  ist  ihm  doch  wieder 
die  wie  Schnee  ,  in  Thrftnen  zerBchmelzende  Kiobe  „d^  Matter 
Erde  vergleiehbar*^  (1).  Auch  ist  es  wunderlich,  wenn  er  (2,97) 
die  Siebenzahl  der  Niobddnder  ak  die  ursprüngliche  der  Sage 
annhnmt;  denn  der  Niobekult  in  B^>tien  ist  Alter  als  der  apolli- 
nische, dem  die  Siebenzahl  heilig  ist.  Stark  S,  447  f.  erklärt 
seinerseits,  indem  er  die  Ableitung  von  viog  verwirft,  Niobe  als 
„die  rinnende,  schneegenährte,  netzende  Quelle".  Er  wurde 
gleich  Anderen  dadurch  getäuscht,  daß  er  den  ursprünglichen 
oder  den  Grund  kern  der  Sage  mit  den  abgeleiteten  jüngeren 
Sagengebüden  verwechselte. 

Denn  abgeleitete  jüngere  Sagenmomente  sind  es,  wenn  Niobe 
außerhalb  Böotiens^  weil  man  für  den  Begrifi'  „neu"  nur  die  Form 
Wog,  nicht  viog  kannte,  durch  Paronomasie  die  Bedeutung  einer 
„Schnee frau*'  und  einer  Thr&nenfrau  erhielt  Das  ^änzend 
weiße,  schneeige  Antlitz  der  Seleae  bedingte  die  erster e  Auf* 
fassung.  Sie  erhielt  daher  das  Beiwort  Ni<p6eaaa  (von  viq>Biv\ 
die  „scbneeblinkende" ;  Photios  erklärt  dies  ausdrüdclich  durch 
XtvAYf^  die  „weiße"  ,  und  daher  wird  Selene  auch  bei  Homer  Lev- 
v.MXevog  genannt,  ludern  sich  nun  der  Sagenname  Niößi]^  der 
Beiname  der  Selene  als  Neumond  in  Böotien,  von  hier  aus  immer 
w^eiter  verbreitete,  tauchte  die  Versuchung  auf,  ihn  mit  dem  Bei- 
wort NiqmeoGa  zu  identiliziren ,  obwohl  dies  vorzugsweise  den 
Vollmond  qualifizirte.  Im  Hinblick  auf  die  Formen  n/?og,  vißa 
(von  vlxp,  nach  der  Analogie  von  hßog)  für  n<pog^  vi<pa^  die 
wir  aus  Hesychios  und  Photios  {yißa'%i6va)  kennen,  bildete  man 
Niqmana  in  Nißoeaaa^  Nißori  und  NUßi^  zurfidt.  Oder  man  ent- 
wickelte aus  den  zwar  nicht  belegten,  ab^  dem  Adjektiv  %to- 
via  entsprechenden  und  in  dem  lat  nivea  vorausgesetzten  For- 
men vKpia^  vißta^  vißrj  durch  Vokaldehnung  die  Formen  vußri  und 
vioßt];  gleichwie  louuJj^  aus  't^aUg.  So  erscheint  denn  Niobe  in 
der  weiteren  Fortbildung  der  Sage  in  derThatals  die  Schneeige, 
zunächst  gleichwie  vuföeooa  als  Beiwort  der  Selene,  dann 
aber  als  die  Schneefrau  an  und  für  sich,  die  daher  wie  der 
Schnee  zerschmilzt  oder  in  Thränen  zerfließt.  Und 
hieraus  erwuchs  wieder  mit  Hülfe  einer  Paronomasie  die  Thrä- 
nenfrau. 

Niobe  als  „Thrilnenfrau"  erkIM  sich  sachlich  aus  dem  An- 
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blick  des  Mondes  als  eines  bleicheD,  Tbrftnen  vergießenden  Kla- 
gegesichts; entschiedener  aber  noch  aus  dem  Schnee,  der  in 
Tropfen  zerrinnt  oder  in  Thrftnen  zerfließt.  Etymologisch  konnte 
hier  ebenfalls  an  y/^iety  (niq^eiv^  vi](f£iv)  angeknüpft  werden,  das 
im  Zusammaihange  steht  mit  v(nT(o,  vixpw  (benetzen),  und  das 
ursprOnglich  nicht  blos  „schneien"  bedeutete,  sondern  gleichwie 
das  sd.  lit  ifclii,  nibeln,  iiiobeln,  soviel  wie  „fein  regnen  oder 
schneien,  rinnen,  rieseln,  tropfelu,  in  Tropfen  herabfallen,  nebeln". 
So  bedeuten  auch  vicpaSeg^  vißädeg  (==  Xißadeg)  zugleich:  Flocken, 
Tropfen  und  Thränen.  Daher  sind  vf,iäc)ec  bei  Hesycb.  a]  rovg 
l6g)ovg  '^xovaai  alyeg.  Daher  wird  vKpdöeg  nicht  nur  als  „Schnee- 
flocken", sondern  auch  durch  arayor^c  d.  i.  „Tropfen"  erklärt  (s. 
Phot.  und  Suid.).  Mithin  würde  durch  Paronomasie  Ntoßnj  eben* 
sowohl  die  Thrftnenfran  wie  die  Schneefrau  bezeichnen  können. 

G.  OuBTius  (1,  281),  offenbar  voreingenommen  durch  die 
Deutung  der  Niobe  als  „Scfane^au^S  und  nicht  eingedenk  der 
böotischen  Form  viog  für  Wog,  will  in  der  That  vioßt]  erklären 
durch  wjfFi?,  ni(n)gue,  viyßti  {gkt.  niv  fftr  nigv,  lat  ninguo, 
nix).  Das  würde  als  statthaft  zu  erachten  sein,  wenn  in  der 
allein  maßgebenden  böotischen  Ursage  Niobe,  gleichwie  in 
der  Jüngern  argivischen,  dialektisch  als  die  „Schneeige"  erklärt 
werden  könnte.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  da  die  b  ö  o  t  i  s  c  h  e  Form 
für  „schneien"  nicht»'  Iq^eiv  war,  sondern  r  i/fftv    Etym.  M.  v.  i'^qroj). 

In  jeder  Beziehung  irrig  ist  es,  wenn  Stabk,  wie  wir  eben 
sahen,  Nidßij  durch  „Quelle"  erklärt.  Denn,  eine  Ableitung  von 
vlmat  zugegeben,  würde  diese  dennoch  nicht  zu  der  Bedeutung 
f^etzende  Quelle^^  führen,  sondern  zu  dem  Begriffe:  die  ,,Be- 
netzte^*.  Offenbar  bat  sich  Staxk  durch  die  Glosse  des  Hesy- 
chios:  Nlßa^xifiva  inm  -^qv^vi^v  zu  einem  Mißverständnis  verführen 
lassen.  Er  meint,  Hesycfaios  „erkläre  ausdrücklich'^  vlßa  durch 
%qrpfr]v;  wie  wenn  beide  Wörter  synonym  wären.  Derselbe  will 
aber  sagen :  ^^vißa  bezeichnet  den  Schnee  und  außerdem  eine  ge- 
wisse Quelle",  nämlich  die  thrakische  Quelle  „Nips"  d.  i.  „Schnee", 
„Schneequelle",  aber  niclit  „Quelle";  ebenso  wie  der  Bergname 
,,K'iphates"  in  Armenien  sprachlich  den  Schnee  borg  bezeichnet, 
aber  nicht  den  „Berg".  Stark  kennt  den  Namen  jener  thraki- 
schen  Quelle;  dennoch  mißversteht  er  die  Glosse  des  Hesychios; 
er  übersah  die  ausführlichere  dp^;  Photios,  die  keinen  Zweifel 
läßt:  Nißtf  xi6vay  xaAetror»      wtfoq  xat  x^i^  h  d^dx];. 

Es  ist  überhaupt  kaum  begreiflich,  wie  grade  Stabk,  bei  der 
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großen  Fülle  des  yon  ihm  gesammelten  Materials,  die  mrsprttng- 
liche  kalendarische  Bedentung  der  Sage  verkennen  konnte.  Er 
umkreist  sie  zawdlen;  z.  B.  wenn  er  sagt  (S.  28),  daß  die  ZwQlf- 
zahl  der  Niobekinder  eine  „Zahl*'  sei,  die  „den  voUen  Abhraf  eines 

Kreises  analog  der  Jahreseinteilung  bezeichnet";  oder  wenn  er, 
wie  wir  schon  sahen  (S.  b4),  Amphion  und  Zethos  als  „Gestalten 
des  Tageslichts"  in  „gewissen  Grundzügen  der  Sage"  anerkennt, 
die  er  aber  völlig  unbeachtet  läßt  und  verdunkelt. 

Und  doch  ist  die  Summe  der  Beweise,  welche  für  die  Iden- 
tität der  Niobe  und  der  Selene  zeugen,  kaum  zu  erschöpfen.  Nur 
aus  ihr  erklärt  es  sich,  daß  Niobe,  gleichwie  Seiene,  in  die  höchste 
GöttersphSre  hinaufreicht,  daß  sie  nicht  nur. als  Gemahlin  des 
Amphion,  des  Zethos  (Zeus),  des  Alalkomeneus  (Zeus),  sondern 
auch  unmittelbar,  wie  Selene,  bald  als  Gattin  bald  als  Toch- 
ter des  Zeus  erscheint,  und  darüber  hinaus  zuweilen  als  Enkelin 
desselben.  Darum  itthrt  denn  auch  Niobe  den  Beinamen  i^ofing 
(II.  24,  601  fif.),  gleichwie  Selene  den  Beinamen  evTtXSmfiog.  Und 
wenn  ferner  die  Gemahlin  des  Amphion  bald  Xiobe,  bald  Hippo- 
medusa  genannt  wird,  so  folgt  daraus  doch,  daß  Niobe  und  Hip- 
pomedusa  identisch  sind;  nun  aber  wird  durch  die  letztere  be- 
kanntlich Selene  bezeichnet,  folglich  auch  durch  die  erstere.  Wie 
Niobe  die  „neue''  oder  die  ,junge''  und  durch  Paronomasie  die 
„schneeweiße"  Mondgöttin  (nova  und  nivea)  vertritt:  so  Hippome- 
dusa  die  als  „Kosselenkerin"  dahinfahrende.  Denn  Selene  fährt 
ja  nach  der  Mythe  gleichwie  Helios  mit  weUSen  Bossen  daher. 
Ntoßi]  innoiiidovoa  ist  also  die  neuerBcheinende  rosselenkende 
Mondgöttin. 

8)  Wenn  Apoll on  mit  Artemis  den  Amphion  und  die 
Niobe  samt  ihrem  Hanse  d.i.  den  Helios-  und  Selenekult 

samt  seinem  elementaren  Festkalender  vernichtete,  dergestalt,  daß 
die  daraufhin  gestifteten  böotischen  Daphnephorien  den  Triumph 
seines  Kultus  und  seines  künstlichen  achtjährigen  Kalenders 
so  drastisch  verherrlichen  konnten:  dann  mußte  er  notwendig 
auch  die  lichtanbetenden  Phlegyer,  die  Anhänger  des  Helios- 
und  Selen  ekultes,  tötlich  verfolgen.  Daher  der  Haß  und  die 
Feindschaft,  die  selbst  mit  dem  Aufhören  der  gewaltthätigen  Be- 
kämpfung nicht  ihr  Ende  eireichte  (s.  S.  81.  84).  Daher  fahren 
auch  nach  dem  Sturze  des  Amphion  die  altgl&nbigen  Pblegyer 
beharrlich  fort,  das  Heiligtum  oder  das  sogenannte  Grabmal  des 
Amphion  m  yerehren,  wfthrend  die  Gegner  des  Helloskultes  das 
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^Ampheion*^  wie  die  Pest  miedeo  (Gbrhabd  2, 97).  Im  Fortgang 
der  Zeit  Terwnchs  aber,  wie  Dionysos  mit  Helios  (s.  ob.  S.  31), 
so  ApoUon  mit  beiden  (Macrob.  Bat.  1, 18). 

So  viel  über  den  Kern  der  böotischen  Sage.  Er  war 
fruchtbur  und  bildsam  genug  in  seinen  Eiiizdiiciteii,  um  immer  iiuuun 
Variationiüi  und  Ablegern  Raum  zu  geben.  Kein  Wunder,  wenn 
die  sagenbildcnde  Phantasie  diese  Kultus-  und  Kalenderkrisis  zu 
einer  epischen  und  tragischen  Actiou  erhob  und  immer  mannig- 
faltigere Situationen,  immer  farbenreichere  Scenerien  derselben 
schuf.  Naturgemäß  spielen  auch  Lydien  und  Phrygien  darin  eine 
Bolle,  weil  dort  ebenfalls  der  Apollonknlt  schon  Irfihzeitig  heimisch 
ward. 

Am  interessantesten  fdr  uns  sind  natfirlich  die  rdn  kalenda- 
risdien  YerzweigungeD  der  Sage.  Bald  ist  in  ihnen  die  Vermitt- 
lerin Niobe  selbst,  bald  Kinder  derselben,  wie  Neära,  Nels  und 
Ghloris.  So  sahen  wir  ja  schon,  wie  die  Niobetochter  Keära  in 
den  Mondkalender  Thrinakia  s  oder  Siciliens  eingriff  (s.  oben 
S.  28).  So  sahen  wir  ferner  bereits  in  den  Kaleudersagen  von 
Elis  die  Niobetochter  Neis  die  Rolle  des  Mondes  oder  der  Selene 
spielen,  neben  ihrem  Gemahl  Endymion  als  Vertreter  der  Sonne 
(ob.  S.  52) ;  aber  während  sie  in  Böotien,  als  Tochter  des  Zethos- 
Amphion  und  der  Niobe  (s.  Welcker,  Gr.  Götterlehre  3,  126), 
Mitvertreterin  des  einfachen  Mondjahrs  und  eventuell  der  Dieteris 
ist,  erscheint  sie  in  Elis  als  Gebärerin  der  Tetraateris. 

Im  Yordbergefaen  will  ich  auch  der  Thatsache  gedenken,  daß 
selbst  in  Arkadien  ein  Ableger  der  Sage  aufsproßte,  den  Stabk 
nicht  einmal  berOhrt;  doch  verweise  ich  hierdber  auf  Gebhabd, 
Gr.  Myth.  2,  142.  Das  allein  dabei  Bedeutsame  ist,  daß  Niobe 
daselbst  als  eine  Plejadentochter  oder  als  Hyade  erscheint,  gezeugt 
von  Zeus,  so  daß  sie  auch  für  Arkadien  die  symbolische  Vertre- 
terin eines  Teiles  des  Himmelslichtes  darstellt.  Viel  wichtiger 
aber  ist 

h)  DieNlobesage  in  Argolis. 

Auch  der  K  e  r  n  der  argivischen  Sage  ist,  was  Stabk  (S.  337  ff.) 
ebenfalls  vdlstftndig  verkannt  hat,  ein  rein  kalendarischer. 
Auch  in  ihr  ist  Kiobe  die  Mondgdttin,  die  Vertreterin  der  Selene; 
aber  sie  ist  hier  dem  apollinischen  Kultus  eingefügt  und  dem 
apollinischen  oktaeterischen  Kalender  dienstbar  geworden.  Die 
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argivische  Niobe  erscheint  als  die  Tochter  des  Phoroneus  d/L 
des  „Uchtbringers**,  und  als  die  Gemahlin  einerseits  des  Hekator 
und  andererseits  des  Zeus.  Mit  jenem  zeugt  sie  5  Töchter,  mit 
diesem  B  Söhne.  Es  Hegt  auf  der  Hand,  daß  die  Töchter  die  5 
Gemeiojabre,  die  Söhne  die  3  Schaltjahre  der  Oktaeteris  sind. 
Wir  hatten  oben  gesehen  (S.  49) ,  daß  der  argiviscbe  Mondjahr- 
cjklus,  gleichwie  der  elische  oder  olympische,  zuvor  ein  tetraete- 
riscber  war;  er  wurde  also  wie  dieser,  und  wie  der  böotische 
Kalender,  durch  den  siegreichen  Apollonkult  verdrängt  oder  refor- 
mirt,  d.  h.  zu  einem  achtjährigen  gestaltet. 

Die  Reform  ging  ohne  Zweifel  friedlich  vor  sich,  wie  in  Elis. 
Daher  erzählt  die  argivische  Sage:  zwei  Kinder  der  böotischen 
Niobe  seien  durch  Apollon  und  Artemis  nicht  getötet  worden, 
weil  sie  in  der  Gefahr  flehend  ihre  H&nde  erhoben  und  zur  Leto 
gebetet  h&tten :  Meliböa  oder  Ghloris  und  Amyklas;  zum  Dank 
hätten  sie  in  Argos  das  Heiligtum  der  Leto,  das  Letoon,  gegrQndet 
So  wurde  schon  im  6.  Jahrb.  y.  Chr.  von  der  argivischen  Dich- 
terin Telesilla  erzählt.  Daraus  erklärt  es  sich  denn  auch,  daß 
Niobe,  die  Vertreterin  des  ursprünglichen  Mondjahr»,  in  die  oktae- 
terische  Kalendersage  von  Art^os  als  Tochter  des  Phoroneus  fried- 
lich eiiigewoben  ward.  Übrigens  ist  es  nur  ein  Spiel  der  Sagen- 
phantasie, wenn  Niobe  die  5  Töchter  mit  dem  Lichtgott  Hekator 
oder  Hekatos  d.  L  Helios- Apollon  zeugt,  und  die  3  Söhne  mit  dem 
Lichtgott  Zeus  (Zetbos  -  Amphion  in  Böotien)  0.  Die  ö  Töchter 
sind  unbenannt;  als  die  S  Söhne  werden  Argos,  Pelasgos  und 
Apis  namhaft  gemacht  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  diese  ter- 
ritorialen und  ethnographischen  Namen  dne  viel  sp&tere 
Erfindung  sind.  Die  Bezeichnung  der  ISmonatlichen  Schalljahrs 
als  Söhne,  und  der  nur  13 monatlichen  Gemeinjahre  als  Töchter 
des  solar-lunaren  Eniautos  bilden  eine  Analogie  zu  der  Bezeich- 
nung der  vollen  oder  30tägigcn  Monate  als  Söhne  und  der  hobleii 
oder  29  tägigen  Monate  als  Töchter  in  verwandtt  r  Kalendermythen. 
Die  Jahre  der  Cyklen  aber  führten  nicht  gleichwie  die  Monate 
besondere  Namen,  sondern  wurden  einfach  gezählt;  daher  die 
Namenlosigkeit  der  Niobetöchter  in  Argos  und  die  willkürliche 
Betitelung  der  Söhne  durch  die  Mythenerzäbler. 

Obwohl  nun  auch  in  der  argivischen  Sage,  gleichwie  in  der 
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böotischen,  Niobe  =  Selene  ist:  so  konute  doch  auf  dem  Boden 
des  Peloponnes  die  bootische  Etymologie  des  Namens  nicht  Platz 
greifen.  Denn  in  Argolia  galt  eben  sicher  nicht  die  Form  viog 
für  vio^  80  wenig  wie  umgekehrt  in  Böotien  die  Form  viqkiv  f Qr 
vfypHr,  In  Argolis  also  hieß  allerdings  „Niobe"  als  Beiwort  der 
Selene,  gleichwie  nqmoaa,  nicht  die  „Neue**,  sondern  die  „Schnee* 
ige'S  nämlich  vioßr^  vißrj  =  vi(pr).  Hier  findet  demnach  die 
Ableitung  bei  G.  Curtius  (s.  ob.  S.  87)  ihre  Anwendung. 

Eine  schlagende  KrharLuüg  dessen  ergiebt  sich  aus  zwei  geo- 
graphischen Thatsachen.  1)  In  Argolis  nennt  Pliuius  (II.  N. 
4,9)  drei  Quellen:  Niobe,  Amymone  und  Psamathe.  Daß  hier 
der  Lokalname  „Niobe",  der  gar  nichts  mit  der  Niobe  der  Sage 
zu  thun  hat,  die  „Schneeige"  bedeute,  ist  augenfällig,  da  ja  ganz 
dem  entsprechend  Amymone  die  „Reine"  und  Psamathe  die  „San- 
dige" heißt  Mithin  best&tigt  der  Quell  name  Niobe  für  A  r  g  o  1  i  s 
die  Ableitung  des  Mond  namens  Niobe  von  vi<puv^  vißuv,  2)  Auch 
in  Thrakien  hieß,  wie  wir  sahen  (S.  87),  eine  Qudle  „Schneequell", 
und  zwar  ohne  Zweifel  im  Nom.  Ni^^  Gen.  Nißde^  Acc.  Nlßa 
(Phot,  Suid.  und  Hesych.  t.  Niß€u  Etym.  M.  t.  Xiip,  Anekd. 
B^k.  3, 1402  aus  Choerob.  in  Theodos.  f.  68).  Daraus  folgt  nun 
aber  nicht,  wie  Stark  auf  Grund  der  niiBverstandenen  Glosse  des 
Hesychios  meint,  daß  Niobe  iiln;rbaupt  eiue  „Quelle''  bezeichne, 
sondern  nur  daß  es  in  Argolis  und  Thrakien  Quellen  gab,  welche 
die  „Schneeigen"  hießen;  wobei  es  dahingestellt  lileiben  kann,  ob 
vielleicht  die  Namensform  der  argivischen  Schueequclle  nach 
dem  Namen  der  mit  der  „Niphoessa"  identihzirten  Phoroueus- 
tochter  ,,Niobe"  gestaltet  wurde. 

c)  Die  Niobesage  in  Kleinasien,  namentlich  Fhrygien. 

Hier,  gleichwie  im  Lande  der  Phlogyer  (s.  ob.  S.81),  war 
von  jeher  eine  Hauptstätte  der  Lichtanbetung,  und  insbesondere 
der  Mond  verehr ung.   An  diese  Stätte  der  Niobesage  knüpft  denn 

auch  vorzugsweise,  neben  dem  Sagenzuge  von  der  „Versteinerung", 
die  dritte  etymologische  Deutung  des  Namens  als  „Tli  i  am  iifrau ' 
an-  Offenbar  nämlich  bezeichnet  die  Sage  von  der  am  bipylos- 
gestein  in  Thränen  zerfließenden  Niobe  den  Vollmond,  der 
dort  hinter  den  Bergeshöhen  verschwindet.  Niobe  am  Berge  Si- 
pylos  stellt  ebenso  den  untergehenden  Mond  dar,  wieEudy- 
BÜon  (s.  S.  50  fi.)  am  Berge  Latmos  die  untergehende  Sonne. 
•redenüBlls  ist  Niobe  in  Kleinasien  mit  der  Kybele  yerwechselt 
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oder  identifizirt  worden,  und  das  erhaltene  sogenannte  Niobebild 
am  Sipylos  war  ohne  Zweifel  ein  Bild  der  Kybele.  Denn  das 
Ejbel-Gebirge  (ra  Kvßüa  ogfij)  oder  der  Kybel-Berg  (to  K6ßeXov 
oifog\  der  als  solcher,  d.h.  in  dieser  NameDsform,  yollkommen 
existenzlos  dasteht  und  doch  in  Phrygien  gedacht  wird,  ist 
augeniäUig  das  Sipylosgebirge  oder  der  Sipylosberg. 

Nachdem  einmal  Niobe  ebenso  als  uralte  phrygische  Göttin, 
wie  als  argivische  und  böotische  anerkannt  war,  mußte  darnach 
dieNiobesage  eine  neue  Entwicklung  erfahren.  Nun  wurde  Niobe, 
die  Enkelin  des  Zeus,  die  Tochter  des  Tantalos  von  Phry^icu 
und  damit  Schwester  des  Pelops,  der  sie  n&ch  Europa  führte  und 
dem  Amphion  in  Theben  zur  Frau  gab. 

Was  Stark  (S.  442  f.)  über  die  „Versteinerung"  der  Niobe 
und  ihr  „Zerfließen  in  Thrftnen*^  sagt,  ist  lediglieh  den  phantasie- 
reichen Ausmalungen  der  Dichter  entnommen  und  stemmt  sich 
gradeztt  der  Erkenntnis  des  UrsprtUigliehen  entgegen.  Die  Sage 
von  der  Versteinerung  erwuchs  naturgem&ß,  seitdem  man  die 
Niobe  mit  dem  Steinbilde  der  Kybele  am  Sipylos  identifizirt 
hatte;  und  das  Zerfließen  in  Thraiien'*,  nunmehr  am  Moudgebirge 
Sipylos,  war  als  Sagenmoment  zuvor  schon  entstanden,  als  Aus- 
druck des  Schmerzes  über  dm  Tod  der  Kinder,  sowie  als  Ergeb- 
nis der  etymologischen  Deutungen  (S.  86),  welche  die  Vorstellung 
von  dem  Zerschmelzen  des  Schnees  (vißog),  von  dem  Zerrinnen 
der  schneeigen  Göttin  in  Thr&nen  (vifiadsg)  wachriefen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich,  als  Parallele  der  böotischen  Nio- 
besage,  und  gewissermaßen  als  entferntesten  oder  westlichsten 
Abloger  derselben,  noch  einmal  jene  homerische  Sage  über  die 
Insel  Thrinakia  (Sidlien)  ins  Gedächtnis  rufen  (s.  ob.  S.  28. 89). 
Denn  gleich  der  böotischen  Niobesage  stellt  sie  einerseits  das 
einfache  Mondjahr,  anderseits  das  Aufgehen  desselben  in  die 
apollinische  Oktaeteris  dar;  ja  darüber  hinaus  vielleicht  auch 
zugleich  die  Zwischenstufen  der  Dieteris  und  der  Tetraeteris. 
Denn  1)  handelt  es  sich  um  Heerden  des  „Helios";  2)  sind  die 
Hüterinnen  derselben  eine  „Sonnen-  und  eine  Mondnymphe^^;  3) 
haben  diese  zu  Eltern  den  „Helios  -  Hyperion"  und  die  „Neara"; 
4)  galt  Neära  als  Tochter  der  „Niobe^^ ;  &)  die  Siebenzahl  der  Heerden 
.  und  ihre  Stückzahl  yon  je  50  yerkflndet  einmal  die  dem  ApoUon 
heilige  Zahl  7,  und  andersdts  die  abgerundete  Tagsumme  des 
Mondjahrs:  7  X^'^BöO;  6)  die  Verdoppelung  dieses  Exempels 
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durch  Vorführung  von  „2  X  Heerden  erweckt  die  Vorstellung 
eines  Doppeljabres,  also  ciuer  Dieteris,  obgleich  die  gebotene  Ab- 
runduüg  und  Symmetrie  es  nicht  litt,  die  Zahl  7  oder  die  Zahl 
50  im  zweiten  Fall  zu  ändern;  7)  jede  Doppelheerde  bietet  das 
Produkt  2X^7  clas,  auf  die  zu  50  Monaten  berechnete  Tetrae- 
teris  angewandt,  eine  Doppeltetraeteris,  und  zugleich  die 
apollinische  Oktaeteris  darstellt ;  8)  die  Ungleichheit  der  beiden 
Tetraet^den  konnte  wiederum  der  Abnindimg  und  S^metrie 
halber  keinen  Zahlenausdrnck  finden;  sie  brauchte  aber  auch 
nicht  zum  Ausdruck  gebracht  zu  werden,  weil  eben  allgemein  jede 
Tetraeteris  für  sich  zu  50  Monaten  taxirt  wurde,  wie  im  Allge- 
meinen jeder  Monat  zu  3()  Tagen;  endlich  künuie  man  in  den 
Heerdenarten,  den  Hindern  und  den  Schafen,  eine  Hindeu- 
tung finden  aul  die  beiden  verschieden  gearteten  Tetraeteriden: 
der  großen  und  der  kleinen. 

£.   SchluBbemerkung  und  Übergang:  die  Oktaeteris 

bei  Herodot 

Nach  dem  allen  l&ßt  es  sich  nicht  rechtfertigen,  wenn  man 
in  neuerer  Zeit  immer  noch  vielfach  den  Standpunkt  eingenommen 
hat,  als  ob  die  Oktaeterisrechnung,  statt  seit  etwa  ISOO  y.  Chr. 

(vgl.  ob.  S.  72),  erst  seit  dem  8.  Jahrhundert,  oder  seit  dem  7.. 
oder  gar  erst  seit  dem  6.  allmählich  eingeführt  worden  sei. 
Manche  Forscher  sind  dabei  zudem  in  starke  Schwankungen  ge- 
raten. Ideler  z.  B.,  wie  schon  augedeutet,  hatte  anfangs  (1.270) 
gesagt:  „Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  es  Solou  war,  der 
die  Trieteris  (Dieteris)  in  seine  Gesetzgebung  aufnahm'S  Dann 
dachte  er  anscheinend  daran,  daß  Solon  doch  vielleicht  schon  die 
Oktaeteris  in  Athen  eingef&hrt  haben  könne.  Und  endlich 
kam  er  so  weit  zu  erki&ren  (2,606):  „Die  Wahrnehmung,  daß  99 
Mondmonate  nahe  mit  8  tropischen  Jahren  übereinstimmen,  ist 
gewiß  sehr  frtlh  in  Griechenland  gemacht  und  für  die  Zeit- 
rechnung benutzt  worden ;  es  waren  dazu  bloß  gesunde  Augen, 
fast  g ar  k  e i  Ii  c  astronomische  Vorkenntnisse  erforderlich''. 
Auch  BrcicH  ist  noch  ab  und  zu  einmal  auf  die  Voraussetzung 
zurückgekommen,  als  ob  die  Oktaeteris  für  Athen  „nicht  älter 
sei  als  Solon"  (Mondcykl.  S.  17),  oder  daß  sie  „spätestens  seit 
Solon  in  Athen  gegolten  habe''  (S.  15).  Doch  nimmt  er  im  all- 
gemeinen an,  daß  sie  in  Griechenland  viel  früher  aufgekommen 
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sei,  indem  er,  gleichwie  andi  Ideleb  schließlieh,  mit  Otp.  MDllek 
wenigstens  einige  jener  uralten  Institatlonen  nnd  Sagen  näher 
ins  Auge  faßte. 

Das  freilich  hat,  soviel  ich  weiß,  kein  einziger  neuerer  For- 
scher außer  Rinck  bezweifelt,  daß  mindestens  im  6.  und  5.  Jahrh. 
V.  Chr.  und  bis  auf  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  oder 
des  metoniscben  Cyklus  herab  die  lunisolare  Oktaeteris  innerhalb 
der  hellenischen  Welt  das  herrschende  kalendarische  bysiem  war. 
Und  wie  wäre  dies  auch  anders  möglich  1  Wissen  wir  doch,  daß 
die  vieijährigen  Pythien,  die  Pindar  besang,  auf  der  Halbirung 
der  Oktaeteris  beruhten;  daß  eine  Menge  von  Astronomen  im  6. 
und  ö.  Jahrhundert,  deren  wir  sj^er  gedenken  werden,  unabl&sslg 
bedacht  waren,  die  praktisch  gehandhabte  oktaetertsche  Zeit^ 
rechnung  zu  verbessern;  daß  namentlich  Meton  in  Athen  grade 
deshalb  seinen  I9jährigen  Cyklus  ersann,  weil  er  dadurch  den  in 
Attilia  und  überall  in  Griechenland  gcltcüdcü  Oktaeteriskalendcr 
zu  ersetzen  hoffte;  daß  der  vor  cäsarische  Kalender  der  Römer, 
der  die  altrömische  Tetrae teris  beseitigte,  nichts  war  als  die 
Narhbildiiüg  der  griechischcTi  Oktaeteris,  durch  welche  die  alt- 
griechische Tetraeteris  reformirt  worden  war,  und  daß  der  römi- 
schen Dezemvinügesetzgebung  um  450  v.  Chr.  mit  den  attischen 
Staatseiurichtungen  auch  die  attische  Oktaeteris  zu  Grunde  lag 
(s.  Th.  Mohmsen,  r5m.  Chron.  S.  28  ff.).  Selbst  Thukydides  ver- 
bürgt uns  die  allgemeine  Herrschaft  der  Oktaeteris 
oder  Ennaeteris  in  Griechenland,  wenn  er  (5,26)  erzfthlt,  daß 
vielfach  vor  dem  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  pro* 
phezseit  worden  sei:  derselbe  werde  tqIq  hvia  Iri;  d.  h.  drei 
Ennaeteriden  dauern. 

Um  so  auflälliger  ist  es,  daß  man  der  wichtigen  Stelle  bei 
Herodot  2,  4  über  die  Schaltung  did  tqIxov  Ireog  eine  Auslegung 
gegeben  hat,  die,  wenn  sie  richtig  wäre,  das  schniirgrade  Ge- 
genteil, namiich  die  allgemeine  Herrschaft  der  zwei- 
jährigen Schaltperiode  für  die  Zeit  Herodots  verkünden,  also 
nur  die  Alternative  lassen  würde:  entweder  alle  jene  Thatsachen 
d.h.  das  geschichtlich  absolut  Gewisse  über  den  Haufen 
zu  stürzen,  oder  den  Herodot  zu  einem  maßlos  unwissenden 
Tropfe  zu  stempeln.  Es  ist  das  die  merkwürdige  Stelle,  worin 
er  sagt,  daß  die  Ägypter,  indem  sie  nach  Jahren  zu  365  Tagen 
redmen,  viel  „weiser  als  die  Hellenen*'  verfahren,  insofern 
„die  Hellenen  did  t^kov  heog  der  Jahreszeiten  halber  einen 
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Schaltmonat  einfOgen**.  Ich  bin  nnn  meinerseits  von  jeher  über- 
zeugt gewesen,  daß  dies  gar  nichts  anders  heißen  soll,  als  vas 
Geminos  also  ausdrAckt:  „Die  Schaltmonate  fttgten  die  Hellenen 

ein  fv  TQiuiß  €T€i  xrA.**,  worunter  er  ausdrücklich  die  Gruppe 
„zweier"  Gemeiüjahrc  uud  „eines"  Schaltjahres  (ccb)  versteht, 
und  indem  er  ausdrücklich  die  Einschaltung  als  eine  diaTa^i<; 
bezeichnet  (s.  ob.  S.  59).  Gemeinhin  aber  erklärt  man  den  Aus- 
druck Herodots .  im  völlig  ungerechtfertigten  moblick  auf  1,  32, 
durch  „ein  Jahr  ums  andere'^ 

So,  um  der  Commentatoren  wie  Bähb  (zu  2,4)  u.  a.  nicht 
zu  gedenken,  von  d&i  neueren  Chronologen  Idblgr  (1, 96.  271  ff.); 
Böcke  (Mondcyklen  S.  64),  ungeachtet  er  selbst  die  Schaltung  cb 
als  „djadische*^  und  die  Schaltung  ccb  als  „triadische'*  bezeichnet 
So  ferner  Emil  Moller  (R.-E.  Bd.  I.  2.  Aufl.  S.  1041),  und  Th. 
MouusEN  (R5m.  Chron.S.224),  obwohl  er  die  Herrschaft  der  Oktae- 
teris  in  Griechenland  zur  Zeit  der  Decemviralgesetzgebung  unbe- 
dingt anerkennt.  So  nameiitlidi  auch  schon,  um  vuu  Dodwell 
(De  cyclis  p.  50)  ab/usehen,  der  so  weithin  maßgebend  gewordene 
Petavius  (1.  c.  4,  '6  p.  14ü8qq.),  der  dabei  anscheinend  nicht  nur 
den  so  herb  bekämpften  Caranza,  sondern  überhaupt  jeden  An- 
dersdenkenden der  „inscitia  Hellcuismi"  und  der  „Lächer- 
lichkeit*^ zeiht 

Um  so  mehr  muß  ich  auf  die  Sache  näher  eingehen,  die 
wegen  der  obigen  Alternative  grundlegender  Natur  ist 

§  10.  Bie  ftllergreifeiide  Zahlnngsweiae  der  Grieehen  und 

fidmer. 

Die  Frage,  ob  man  beim  Zähleu  von  'lageu,  Jahren  usw. 
unter  Umständen  um  eins  übergreifen  darf,  ist  noch  heut  teils 
eine  ollene,  teils  eine  streitige.  Offen  ist  sie  z.  B.,  insofern  man 
es  ftir  zulässig  hält,  wie  schon  bemerkt,  den  Tagbestand  einer 
Woche  beliebig  durch  7  oder  8  Tage  in  Deutschland  zu  bezeichnen, 
oder  den  Tagbestand  zweier  Wochen  in  Frankreich  durch  14  oder 
Id  Tage.  Streitig  ist  sie,  insofern  man  z.  B.  noch  heut,  wenn 
auch  mit  Unrecht,  darCLber  nicht  einig  ist,  ob  mit  dem  Jahre  1880, 
insofern  es  auf  1879  folgt,  ein  neues  Jahrzehnt  begonnen  hat 
oder  erst  mit  dem  Jahre  1881;  und  noch  weniger  darüber,  ob 
das  neue  Jahrhundert  mit  1900  beginnen  wird  oder  erst  mit  1901. 
Wie  verhielt  sich  das  Altertum  zu  dieser  Frage? 
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A.  Bei  Fest-  und  Schaltperioden. 

1.  im  Altertum  war  der  übergreifende  Sprachgebraucli  noch 
weit  beliebter,  beschränkte  sich  indeß  auf  die  Einer.  Bei  allen 

gleiiLiiiiißig  sich  wiederholenden  Zeitspamieii ,  Perioden,  Cyklen 
von  2  bis  8  Jahren  oder  Tagen  pflegte  man,  von  einem  Anfangs- 
termin der  Periode  bis  zum  andern  zählend,  diesen  andern, 
den  wiederkehrenden  Anfangstermi-n,  mitzuzählen,  also  um 
eins  über  die  wirkliche  Zahl  überzugreifen.  So  sagte  man  z.  B. 
von  der  4jährigen  Finanz-  und  Steuerperiode :  sie  kehre  di*  eTovg 
nifXTtxov  wieder  (Pseudo-Xen.  l^&rjv,  ttoZ.  3, 5).  Hier  müssen 
wir  jedoch  bei  der  näheren  Betrachtung  Festperioden,  Schalt* 
Perioden  und  Sehalt glieder  unterscheiden. 

2.  Die  Festperioden  zählte  man  von  einem  Fes^ahr  oder 
einer  Festfeier  zur  andern*  Demnach  sagte  man  von  den  zwei- 
jährigen (dieterischen)  Festen  der  Dionysien,  Isthmien  und  Nemeen, 
die  im  ersten  Jahre  des  Bieniiiums  (fo)*)  stattfanden:  sie  seien 
„trieterische"  oder  würden  ,je  im  3.  Jahre"  gefeiert,  insofern  die 
Feier  bei  abstrakter  Zählung  im  dritten  Jahre  wiederkehrt  (f  o,  f), 
d.  h.  in  Wahrheit  im  ersten  des  nvum  Bienniums.  Daher 
z.B.  Diodor  4,3  von  der  zweijährigen  Feier  der  Dionysien:  dia 
TQicüv  hm.  Der  Mißbrauch  liegt  auf  der  Hand;  denn  nimmer- 
mehr kann  ein  Jahr  oder  ein  Tag  zugleich  ein  dritter  und  ein 
erster  Periodenbestandteil  sein. 

£benao  sagte  man  yon  vieij&hrigen  (tetraeterischen)  Festen 
(fooo)  mißbräuchlicherweise :  sie  seien  „penteterische"  oder  wür- 
den ,je  in  5  Jahren*^  oder  ,Ju  im  fünften  Jahre^'  gefeiert,  insofern 
die  Feier  des  ersten  Jahres  im  fünften  wiederkehrt  (fooo,  f), 
d.  h.  in  Wahrheit  im  ersten  des  neuen  Quadri eniiium s. 
Daher  z.B.  Thukydides  (3,  104)  von  den  vierjährigen  Delischen 
Festen:  Tt]v  n bvtet i]qida  i(We  rrgutov  ijrohjaav ,  Pausanias 
(5,7,4)  von  der  vierjährigen  Feier  der  Olympien:  öid  itifx- 
mov  ttovQy  und  Aristophanes  (Plut.  583) :  6iä  tTovg  Tti^mov. 
Daher  Dio  Cassius  (53,  1)  von  den  vierjährigen  Spielen  bei  Ak- 
tion: öia  nevre  ael  hdiv, 

Oleicherweise  Yerluelt  es  sich  mit  den  sechsjährigen  Festoi, 
die  als  siebenjährige,  und  mit  den  achtjährigen,  die  als  neun- 


1)  Durch  f  bezeichnen  wir  das  Festjalir,  durch  o  das  N i c h t fes^ahr, 
gleichviel  ob  es  üemeii\jahr  (c)  oder  Schaltjahr  (b)  war. 
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jährige  bezeichnet  wurden.  Daher  Pausaaias  (9,  3,  3 ;  s.  ob.  S.  80) 
von  den  s e c h b jahrigen  Dädalen:  öl  txovg  tßdo (xov  \^tüoooo,f), 
während  das  siebente  in  Wahrheit  das  erste  einer  neuen 
Festperiode  ist  Daher  Plutarch  (s.  ob.  S.  70)  von  den  acht- 
jährigen apollinischen  Festen:  ^waexr^qidaQ*  uyovat  und  öi 
Iwia  hwv.  Daher  ProkloB  (s.  S.  72)  von  dea  achtjährigen 
Daphnephorien:  di  ivvaBvif^ldog, 

Als  Beispiel  für  gleichmäßige  P^odeo  von  Tagen  verweiBe 
ich  nur  auf  Die  Gassins  40,  47,  wo  der  Markttag  der  achttägi- 
gen römischen  Wochen  als  ein  <i«c^  tiSv  iwia  aet  ijusQfop  wieder- 
kehrender bezeichnet  wird  (fooooooo,  f)  ^) ;  wie  denn  auch  die 
Römer  selbst  dicseu  Tag  „üundiuae"  oder  „Neuntentag"  nannten, 
obgleich  zu  jeder  achttägigen  Woche  nur  ein  Markttag,  der 
nächste  zu  einer  anderer  crehörte. 

Die  einzige  Stelle,  die  Pelavius  beibringt,  um  das  Hcrodo- 
tische  dict  tqitov  im  di et e rischeu  Sinne  zu  erkiäreu,  ist 
das  obige  6iä  etovg  TtifxrcTov  des  Aristophanes  mit  Bezug  auf 
die  tetraeterischen  Olympien.  Grade  dieses  Beispiel  ist  aber 
ein  hinkendes,  weil  Horodot  nicht  von  einer  Festfeier,  sondern 
von  einer  Schaltmethode  redet,  und  awar,  was  zunächst  auf 
sich  herohen  kann,  entweder  von  einer  Schaltperiode,  oder  von 
einmn  Schaltgliede.  Da,  wo  es  sich  um  eine  Festperiode  han- 
delt, würde  natürlich  der  Ausdruck  Öia  rgltav  iwavg  durch  „ein 
Jahr  ums  andere"  übersetzt  werden  köniieo. 

3.  Wie  aber  verhielt  es  sich  mit  den  Schaltperioden? 
Von  vornherein  springt  ein  wesentlicher  Unterschied  in  die  Augen. 
Die  F e s t Perioden  begannen  mit  oincrn  Festjahr  und  konnten 
d^mpftfr^  von  einem  Fest^jahr  zum  andern  zählen.  Die  Schalt- 
perioden dagegen  begannen  bei  den  Griechen  nie  mit  einem 
Schaltjahr,  sondern  stets  mit  einem  oder  zwei  Gemeinjahren 
(cb  oder  ccb),  nnd  die  Periode  konnte  daher  nicht  yon  einem 
Schal^ahr  zum  andern  gezählt  werden.  Überdies  gab  es 
innerhalb  der  grMeren  Schaltperioden  selbst,  in  den  tetrar 
eterischen  nnd  oktaeterischen ,  ein  oder  mehrere  Schaltjahre, 
so  daü  ciue  Zählung  der  Periodenjahre  von  einem  Sehal^ahr 
zum  andern  unmöglich  war. 

Dennoch  wandte  man  auch  auf  alle  Schaltperioden  die  über- 
greifende Zählung  an,  indem  man  bei  ihnen  ohne  Rücksicht  auf 


1)  Hier  bezeichnet  natürlirlt  n  den  Nichtmarkttag. 

Ad.  Schmidt,  Hiadbncb  der  griflciiwchea  CUronwlogi«.  7 
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die  Qualität  des  Jahres  vom  ersten  Jahr  der  Periode  bis  zum 
ersten  der  nächstrni  inklusive  zählte.  So  wurde  die  Tetraeteris 
(cbcb)  zur  Pentaeteris  (cbcb,  c),  und  die  Oktaeteris  (in  der  Regel 
ccbcbccb)  zur  Ennaeteris  (ccbcbccb,  c),  weil,  wie  Censorinus 
sich  ausdrückt,  jene  (die  Tetraeteris  d.h.  das  erste  Jahr  der- 
selben) „quinto  quoque  anno  r edibat"  und  weil  bei  dieser 
(der  Oktaeteris)  „primns  ejus  annus  nono  quoque  anno  re- 
dibaf' 

Nur  bei  der  dieterischen  Sehaltperiode  (eb)  griff  eine  Anomalie 
Platz.  Offenbar  weil  sie  aus  einem  einzigen  Schaltgliede  be- 
stand.   Infolgedessen  blieb  es  in  der  Verkettung  der  Perioden 

nicht  ersichtlich,  ob  das  Gemeinjahr  oder  da^  Schaltjahr  das  erste 
Jahr  der  Periode  war.  Und  so  wurde  diese  zur  Trieteris,  indem 
man  nicht  sowohl  von  Gemeinjahr  zu  Gemeinjahr  (ob,  c)  zählte, 
als  viehnehr  von  Schaltjahr  zu  Schaltjahr  (b,  cb).  Wenigstens 
giebt  Censorinus  als  Motiv  an :  „quod  t  e  r  t  i  o  quoque  anno  i n  t  e r- 
calabatur".  So  könnte  denn  allerdings  der  Ausdruck  dm  t^- 
vov  erovg  nicht  nur  von  der  dieterischen  Festperiode,  sondern 
auch  von  der  dieterischen  Schaltperiode  gebraucht  worden 
sein;  indeß  kommt  derselbe  in  diesem  Sinne,  soviel  ich  weifi^ 
nirgend  vor,  wenn  man  von  der  fra^<^eii  Herodotisehen  Stelle 
absieht 

4.  Ob  diese  letztere  wiikfich  die  damals  schon  üast  verschol- 
lene dieterische  Schaltperiod^e  bezeichnet,  wie  man  gemeint 
hat,  oder  vielmehr  ein  Schalt glied  der  herrschenden  oktaete- 
rischen  Periode  —  denn  die  lunisolare  Tetraeteris  war  zu 
Herodüts  Zeit  längst  überall  uutergeg;ingen  — ,  darauf  wollen 
wir  nachher  zurückkommen.  Zunächst  müssen  wir  das  allgemeine 
Thema  weiter  verfolgen. 

B.  Vollzählung  angebrochener  Jahre  und  Monate. 

5.  Anseheinend  fand  die  übergreifende  Zählung  darin  dn 
Hauptfbrdemis,  daß  man  im  gewöhnlichen  Leben  bei  Summirungen 
von  Jahroi,  Monaten  oder  Tagen  die  angebrochenen  Jahre 

usw.  mit  den  vollen  mitzuzählen  pflegte  Da  nun  die  Feste 
immer  im  Laufe  eines  Jahres  gefeiert  wurden,  also  die  Festjahre 
immer  angebrochene  Jahre  waren,  dergestalt,  daß  die  zweijälirige 
Festperiode  nur  1  volles  Jahr  umfahte,  die  vierjährige  nur  3, 
die  sechsjährige  nur  ö,  die  achtjährige  nur  7,  aber  jede  Pe- 
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riode  außerdem  2  angebrochene  Jahre,  das  eine  vorn,  das 
andere  hinten :  so  konnte  man  bei  der  zweijährigen  3  Jahre  heraus- 
zählen (1  +  2),  bei  der  vierjährigen  5  (3  +  2),  bei  der  sechs- 
jährigen 7  (5  +  2)  und  bei  der  achl^älkrigen  9  (7  +  2) ,  obwohl 
überall  die  beiden  Bruchjahre  zusammen  nur  oder  kaum  ein 
Volljahr  ausmachten.  Eine  solche  Berechnung  war  aber  bei  der 
Schaltordnung,  der dieterischen  and  oktaeterischen^  nur  mög- 
lich, sofern  der  Schaltmonat  in  der  Mitte  des  Jahres  lag,  und  wenn 
man  ungebflhrlicherweise  in  der  Verkettung  der  Perioden  vom 
ScUufifichal^ahr  der  dnen  Periode  bis  zu  dem  der  anderen  rech- 
nete * ).  Das  war  schwerlich  je  bei  der  Oktaeteris  der  Fall,  wohl 
aber  gelegentlich,  wie  wir  sahen,  bei  der  Dieteris,  so  daß  diese 
als  Trieteris  in  der  That  aus  1  vollen  und  2  aDgebrochenen  Jahren 
bestand. 

Ganz  ähnlicher  Art  war  das  übergreifende  Zählen  der  Lebens-, 
Amts-  und  Begierungsjahre,  sowie  gewisser  Lebensabschnitte,  wobei 
das  Anüangs-  und  das  Schlußjahr  des  Lebens,  des  Amtes,  der 
Begierung  oder  des  Zeitabschnittes,  sowie  eventuell  der  Anfangs- 
und  der  Schlußmonat,  audi  wenn  es  sich  nur  um  kleine  Bruch- 
teile handelte,  als  volle  mitgezfthlt  wurden.  So  spradi  man  z.  B., 
wie  ich  schon  anderwftrta  erörterte  (PerikL  Ztalter  1, 276),  von 
„40  Regierungsjahren**  des  Perildes,  ob^^eidi  er  nur  38  volle 
Archonten-Jahre  den  Staat  geleitet  hatte,  außerdem  aber  noch  ein 
paar  Monate  im  vorhergehenden  und  ein  paar  Monate  im  nach- 
folgenden Jahre.  Diese  Zählimgsweise  ist  uns  durchaus  fremd; 
wir  würden  sagen :  „er  regierte  38  Jahre  und  4  (oder  5)  Monate''. 
So  spricht  Theoporap  (Müll.  H.  G.  Fr.  I.  fr.  92)  von  noch  nicht 
vollen  5  Verbannungsjahren  Kimons,  während  das  erste  (Ol.  79, 3 : 
Archen  Konon)  und  das  letzte  (Ol.  80, 3:  Archon  Bion)  kaum  halbe 
waren.  So  femer  auch  Demosthenes  (s.  BOhrbgkb,  Forschungen 
1, 66  ff.)  Yon  einem  ,^ebnten  Jahre**,  wo  es  sich  um  8  Yolle  Ar- 
chontei^iahreund  2  angebrochene  handelt;  ebenso Toneüiem  „dritten  * 
Jahre^*,  wo  ein  Archonteigahr  Ton  2  angebrochenen  umgeben  iBt, 
die  zusammen  noch  nicht  emmal  &n  VoUjahr  ausmachten.  Nicht 
minder  zählt  er  sogar  „3  ganze  Monate",  wo  es  sich  um  den 
Thargelion  nebst  Teilen  des  Munychion  und  des  Skirophorion 
handelt,  im  Ganzen  um  2  Monate  und  11  Tage;  und  „4  ganze 


1)  Auf  die  XMneteds  tnSt  dies  nieht  so»  weU  nicht  jede  mit  einem  Sdudt- 
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Muiiate",  obgleich  die  beiden  Grenzmonate  nur  Brüche  darstellen. 
Daß  er  aber  gelegentlich  auch  genauer  verfuhr,  zeigt  die  Thatsache, 
daß  er  vom  Skirophoriou  Ol.  103,  2  bis  zum  Poseideon  Ol.  104,  1 
ntir  ,^ei  Zwischeigahre"  {dvo  etv]  ta  ^teta^v)  zählt,  während 
man  nach  der  übergreifenden  Zählung  „vier  Jahre*^  erwarten  sollte; 
In  Wahrheit  betrag  die  Zwischenzeit  2*1,  Jahr. 

6.  Als  ein  weiteres  Fordernis  der  übergreifenden  Rechnungs- 
weise würde  es  geltend  gemacht  werden  können,  wenn  die  Meinung 
nodi  anfrecht  zu  halten  wftre,  daß  gewisse  Feste  wie  die  Olympien 
imd  die  Kemeen  gleichsam  wandernde  gewesen  seien,  so  daß 
die  Zwischcnspanneii  bald  zwar  sich  verkleinert,  bald  aber  auch 
vergrößert  hätten.    Diese  Meinung  ist  indessen  nicht  stichhaltig. 

.  Denn  die  Anga])e.  daß  die  Olympien  bald  im  ApoUonios,  bald  im 
Partheiiios  gefeiert  wurden  (Schol.  Find.  Ol.  3,  35).  besagt  nicht, 
wie  BöcKu  meint  (Mondcykl.  S.  15  f.),  daß  sie  bald  im  ersten  Mo- 
nat des  ersten  Olympiadenjahrs,  bald  im  letzten  Monat  des 
vorangegangenen  vierten  Olympiadenjahrs  stattfanden,  sondern 
nnr,  daß  der  Festmonat  ( Juli/ August) «  der  stets  der  erste 
Monat  des  Olympiadeigahrs  wax:,  infolge  der  Schaltmonate  bald 
in  den  ApoUonios,  bald  in  den  Partbenios  des  elischen  Kalen- 
ders d.  i.  m  den  7,  oder  8.  Monat  desselben  fiel  (s.  unten  XII). 
Und  die  Nemeen  in  Argolis,  die  in  jedem  2.  und  4  Olympiaden- 
jahre abwechselnd  im  Winter  und  im  Sommer  gefeiert  vsorden  sciu 
sollen,  so  daß  die  Abstände  bald  l'j,,  bald  2*|,  Jahr  betragen 
hätten ,  wurden  augenfällig  j e d erz eit  im  Sommer  abgehalten, 
und  zwar  nach  den  Pindarscholien  am  12.  oder  18.  des  böo tischen 
Panemos,  attisch  Metageitnion  (s.  ÜNaKE,  äitz.-Berichte  d.  Münch. 
Ak.  1879  Bd.  U  S.  170  ff.). 

C.  Konkurrenz  korrekter  Zählungen. 

7.  Es  versteht  sich  nun  aber  von  selbst,  daß  an  eine  Recht- 
fertigung der  übelgreifenden  Zählungen  nicht  zu  denken  ist, 
und  daß  jene  mißbräuchliche  Berechnungsweise  der  Fest-  und 

Schaltperioden  sowie  der  daraus  resultirende  ungenauere  Sprach- 
gebrauch uns  nimmermehr  ermächtigt,  jedwede  Zahl  „drei",  die 
uns  in  diesen  Bereichen  aufstößt,  für  etwas  anderes  als  „drei"  zu 
erachten,  oder  jede  „vier"  für  etwas  anderes  als  „vier"  usw. 
Wissen  wir  doch,  daß  neben  dem  mißbräuchlichen  Verfahren  auch 
jederzeit  das  korrekte  buchstäbliche  sich  erhielt,  das  die 
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Jahre  einer  Periode  einfiMsli  vom  ersten  bis  zum  letzten  der«« 
selben  z&blte. 

8.  Einerseits  ist  zu  beachten,  daß  bei  gleichmäßig  sich  wieder- 
holenden Zeitspannen  der  Mißbrauch,  wie  ich  schon  im  Eingang 
angedeutet ,  niemals  über  die  9  (==  8)  hinausging.  Eine  Dekae- 
teris  =  dt/METT^g  X^oyog  (Pollux  1,  54)  bezeichnete  unter  allen 
Umständen  ein  wirkliches  Jahrzehnt  ;  die  Hekkaidekaetcris  wirk- 
liche „16^^  Jahre;  die  Enneakaidekaeteris  den  Zeitraum  von  ,,19" 
Jahren;  der  mvnpwivcnMtnQiiT^  XQ^vag  bei  Polybios  wirklich 
Jahre  usw.  In  diesem  korrekten  Sinne  gebrauchte  man  auch 
durchweg  bei  größeren  Zahlen  das  dta.  Daher  sagt  Geminos 
(c  6,  ed.  Halma  p.  48)  von  dem  Ausmerztage  nach  je  „68'*  Tagen: 
dta  %wv  ^y'  rifieQdSv  nbnowfa  i^aigtaifiog  Xfyevm,  und  p.  46  Yon 
der  Ausmerzung  eines  Scbaltmonats  nach  je  „160^  Jahren:  sie 
sei  öl'  hiHv  eingetreten.  Daher  Pausanias  (9,  3,  4)  von  der 
Feier  der  großen  Dädalen  nach  je  „60*  Jahren:  öt'  l^if/.oatov 
t'znrg  (s.  ob.  S.  80).  Daher  wird  auch,  wenn  die  Olympiaden  nach 
der  Zahl  der  Monate  bezeichnet  werden,  im  Widerspiel  mit  dem 
Ausdruck  „Pentaeteris'\  die  korrekte  Zahl  gebraucht,  z.  B.  Schol. 
Find.  OL  B,  35:  yiverai  di  6  aywv  no%e  fih  dio  tsaaiXQaiiuma 
iwia  fA,fpfwVf  TiOTE  de  6id  mrsrpiovxa. 

9.  AnderseitB  ist  aber  auch  bei  deigenigen  Zahlen,  auf  die 
sich  die  müSbrftuchliche  Verwendung  allein  erstreckte,  also  bei 
den  Einem  bis  9  (»»8),  zu  allen  Zeiten  ein  korrekter  budistäb- 
lieber  .Gebrauch  nachweisbar.  Ftbr  die  „Oktaeteris**  ist  sogar,  wie 
allbekannt,  eben  diese  Bezeichnung,  und  nicht  die  Benennung 
Ennaeteris,  von  der  grauen  Vorzeit  her  durch  das  6.,  5.  und  4. 
Jahrhundert  v.  Chr.,  und  darüber  hinaus  bis  auf  Geminos,  Censo- 
rinus  (18,  4  flf.)  und  Mncrobius  (der  sich  1,  13  wiederholt  des 
Ausdrucks  „octavo  quoque  anuo'^  in  Betreff  dieses  Cyklus  be- 
dient), ja  bis  auf  das  Ende  der  byzantinisch-griechischen  Litteratur 
herab  die  vorwiegende  gewesen  und  geblieben;  sicher  ist  sie 
ebmiso  Ton  Harpalos  und  Kleostratos  wie  Yon  Meton  und  Eudoxos 
gebnmcfat  worden,  welcher  letztere  noch  um  370  t.  Chr.  seine 
Sehrifl;  über  die  „Oktaeteris*"  vom  Stapel  ließ. 

10.  Ftlr  den  Festkreis  der  Olympiaden  bescheinigt  Genso- 
rinus  (18,  3)  ebensosehr  den  Ausdruck  „quadriennium"  und  „Te^ 
traeteris"  wie  reutaeteris.  Cedienus  (j).  268)  bezeichnet  sie  schlecht- 
hin als  einen  tetraeterischen  Zeitraum.  Am  interessantesten 
in  Bezug  auf  die  gleichzeitige  Konkurrenz  der  übergreifenden 
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und  der  korrekten  Zählung  ist  die  Yerfohrangsweise  Lukiaii& 
Kaeh  der  Art  des  Demostkenes,  der  Yon  „3  ganzen  Monaten^ 
redet,  wo  es  sich  im  Ganzen  nnr  um  2  Monate  nnd  11  Tage  han- 
delt, bezeichnet  Lukian  einerseits  (de  sacrif.  c.  11,  Icar.  24)  dm 

Zeitraum  von  einer  olympischen  Festfeier  zur  andern  als  .,5  gauze 
Jahre",  und  anderseits  wieder  (Peregr.  c.  20)  voUkomraen  kor- 
rekt als  ,4  Zwischenjahre'*,  so  daß  die  Redensarten  did  tzIvtb 
oXiov  hCüv  und  öid  TeTzagtov  hcov  itov  öid  fieaov  den  schärf- 
sten Kontrast  bilden.  Ebenso  wird  in  der  gleichen  Beziehung  der 
Aussprach  des  Agis  ilber  die  Eleier  bald  in  übergreifender  Zählung 
wiedergegeben:  vi  •dmjftaav^  noiovatv^  ei  iv  ereat  nivve  fu^ 
liüvw  rfi^  Sifcatoü^  xgßvTaif  bald  in  korrekter  Zählung:  — 
ü  Si^  hßf¥  vBvvfXQiap  xril.  (Plut  Apophthegm. ed. Beisk.  VL 
p.  808.  Vit  Lyc20).  Hier  wie  auch  anderwärts,  z.B.  bei  Dio 
Cassius,  ist  durch  Abschreiber  und  Herausgeber  die  korrekte  Zahl 
ohne  Weiteres  durch  die  übergreifende  ersetzt  worden.  Fabeb 
(zu  lAic.  Peregr.  20)  las  noch  lena^iüv. 

11.  Daß  für  den  Schaltkreis  von  wirklichen  vier  Jahren 
der  Ausdruck  ,,Tetraeteris"  ein  früh  und  völlig  gebräuchlicher 
war,  und  nicht  etwa  für  die  dreijährige  oder  triadische  Schal- 
tung (ccb):  das  beweist  schon  der  Umstand,  daß  der  vierjährige 
Schaltkreis  des  ägyptischen  Sonneigahrs  von  365 Tag  von  alter 
Zeit  her  den  Griechen  bekannt  war,  deren  lunisolare  Tetraeteris 
ja  darauf  beruhte  (s.  ob.  S.  41  ff.).  Zudem  wissen  wir,  daß  Eudoxos 
auch  1tt>er  diesen  ideijährigen  SchalÜcrds,  und  zwar  nidit  als 
^^entaeteiis**,  sondern  eben  als  „Tetraeteris**  ausführlich  geschrie- 
ben hat.  Daher  Papyr.  Eudox.  p.  50:  xctsä  mifaanfjQida  j  Plin. 
2,  47  (48) :  quadriennium  exactum,  lustrum ' )  (vgl.  Böckh,  Sonnen* 
kreise  S.  123 — 131  und  141 — 148).  Die  Kontroverse  über  die  Frage, 
ob  das  Schaltjahr  des  Eudoxos  das  erste  oder  das  vierte  gewesen 
sei  (BöcELH  ebd.  S.  131  ff.),  lasse  ich  unberührt;  war  es  das  vierte 
(cccb),  wie  Böckh  will,  dann  erscheint  der  Ausdruck  „Tetraeteris" 
um  so  natürlicher ;  war  es  das  erste,  wie  Mommsen  meint  (S.  56), 
dann  ist  die  Vermeidung  der  ndßbräuchlichen  Benennung  ,,Pen- 
teteris*'  um  so  bemerke  werter,  als  sich  in  diesem  Jall  das 
Zahlenbild  „bccis^  um  so  leichter  in  der  cyklischoi  Fortsetzung 
mit  dem  penteteiiscben  Bilde  bcec,  b  verwechsdn  ließ. 

1)  Lustrnm  hier  nicht  für  quinquennium,  sondern  für  quadrienniuin,  wie  bei 
Ovid  Fast.  3,  165  und  Amor.  3,  6,  27.  Diese  eingeen^e  Bedeutung  wurde.be- 
kaimtUch  in  dor  uacbclmstlicben  Zeit  iuiuier  ^geineiuei. 
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Auch  die  vierjährige  Schaltung  des  metonisch- attischen 
Sonneiyahrs  wird  der  Wahrheit  gemäß  von  Theoi>oro8  Gaza  (c.  9) 
durdi  ditt  TevaQTov  «rovff  bezeichnet ;  und  ebenso  die  julianische 
Schaltperiode  korrekterweise,  wie  von  den  Körnern  yersehiedentfich 
durch  „quarto  quoque  anno*'  oder  ,4uadrienniuin*S  so  von  Dio 
Casdus  durch  dtä  xtaoitqiav  hwv  (s.  unten). 

12.  Die  zweijährige  Schaltperiodo  endlich  wird  von  Censo- 
rinus  ausdrücklich  nicht  nur  als  Trieteris,  sondern  auch  als  „bien- 
niura"  und  als  ,,Dieteris"  qualifizirt.  Auch  in  der  Septuagüita 
2.  Samuel.  13,  23  kouimt  fAq  SieTt^Qida  für  „zwei  volle  Jahre"  vor. 
Dieteris  war  identisch  nut  öieTr^g  /^o^og  oder  dierrjg^  wie  die 
Athener  angeblich  betonten  (Choerobosc.  bei  Bekk.  Anecd.  3, 1375. 
Vgl.  Pollux  1,54).  Herodot  selbst  wendet  gelegentlich  dies  Wort 
auf  die  Zwe^ährigkeit  an  (2, 2 :  6i£v^  X^^9  h^yovu)^  ohne  doch 
davon  zwei  Kapitel  später  (2,4)  in  der  hier  fraglichen  berQhmten 
Stelle  sowenig  wie  von  dem  ilun  gel&ufigen  vi^e^v  twv  hktv 
statt  des  dut  %qifov  ¥nog  Gebrauch  zu  machen.  Der  Ausdruck 
,,Trieteris*^  für  „Dieteris''  findet  sich  übrigens  memes  Wissens, 
von  Censorinus  abgesehen,  immer  nur  auf  Fes tperioden  ange- 
'wandt;  die  dieterische  Schaltperiode  dagegen  wird  vielmehr 
immer,  so  viel  ich  weiß,  durch  Ausdrücke  wie  eben  tovt€qov 
Twv  htüv  oder  na^*  iviavzop  oder  d-aziqut  au  itbtv 
qualifizirt. 

13.  Eine  dreijährige  Schalt p er io de  gab  es  nicht,  wohl 
aber  dreijährige  Schalt  gl  ie  der  und  gleichmäßig  wiederkehrende 
dreijährige  Zeitspannen;  und  es  fragt  sich  daher,  ob  auf  diese 
nicht  im  buchstäblichen  Sinne  die  Bezeichnungeo  durch  die 
Drei  zahl  angewandt  worden  seien. 

Und  in  der  That,  wenn,  wie  wir  sahen,  die  solare  vier-* 
jährige  Schaltung  durdi  M  teaad^mv  h&v  und  durch  dtdt 
zet aQTov  irotg  bezeichnet  werden  konnte,  warum  dann  nicht 
auch  die  dreijähiige  durch  öia  i^iiov  htov  oder,  nach  Hero- 
dots  Ausdruck,  durch  öia  %qizov  sTovg7  Bezeichnen  doch  auch 
die  Ausdrücke  i:Q(eT:r]g  (T^ihr^g)  XQ^vog  und  ähnliche  bei  Kalli- 
machos  (Ep.  60),  Pollux  (1,  54),  Choeroboskos  (1.  c.)  u.  a.  einfach 
die  wirkUche  Dreijährigkeit.  Sagt  doch  Polybios  (22,  26^22) 
von  dem  dreijährigen  d.  h.  alle  ärei  Jahre  zu  bewirkenden 
Wechsel  der  Geiseln  des  Antiochos  ebenfalls  im  buchstäblichen 
Smne:  di  hm  v^ioly,  was  der  lateinische  Übersetzer,  durch 
den  übergreifenden  Sprachgebrauch  Teranlaßt,  dordi  „quarto 
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quoque  anDo**  iviädergab,  wfthrend  liviiis  (38,38)  die  Vertrags- 
klausel ganz  korrekt  durch  ,,triennio''  medeigegeben  und  da- 
durch auch  seinerseits  die  buchstfiblicshe  Bedeatong  des  Ausdrucks 
sanctionirt  hatte.  Dafi  demnach  TQten^ig  und  die  verwandte 
AusdrQcke,  ine  Sta  tquov  h&v  und  ^ut  TQhov  l^ovß,  nicht  bloß 
mißbräuchlich  den  zweijährigen,  sondern  auch  wortgetreu 
den  dreijährigen  Zeitraum  bezeichnen  konnten,  ist  somit  schon 
hierdurch  zur  Genüge  erwiesen.  Doch  wir  werden  bald  noch  weiter 
kommen. 

14.  Das  Nebeneinanderbestehen  der  doppelten  Bedeutung, 
der  buchstäblichen  und  der  miJibräuchlichen,  springt 
am  klarsten  in  die  Augen,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  vie 
sehr  durch  die  Zweideutigkeit  des  griechischen  Spradigebrauchs, 
gleichwie  durch  die  analogen  rdmischen  Ausdrücke  „tertio"  oder 
„quarto'^uttd  „quinto  quoque  anno",  „quinquennale^S  „quinquenniiim", 
„lustrum"  und  ähnliche  mehr,  sdion  das  Altertum  selbst  in 
Verwirrung  geraten  und  zu  Mißverständnissen  verlei- 
tet worden  ist*).  Wissen  wir  doch,  daß  der  julianische  Kalender 
sogar  von  vornherein  36  Jahre  hindurch  in  div  irre  ging, 
weil  die  Vorschrift  Casars  „quarto  ([uoquc  aiuio '  zu  schalten, 
oder  6ia  reaadgcov  hwv ,  die  l» u  chs  täb  lieh  gemeint  war,  von 
den  Priestern  so  verstanden  und  angewfiiidt  wurde,  als  ob  im 
Sinne  jenes  Sprachgebrauchs  bei  der  Zählung  1  bis  4  immer  von 
einem  Schaltjahr  bis  zum  andern  inklusive  beider  gezählt  werden 
müsse  (bccbccb),  so  daß  in  Wirklichkeit  fälschlich  unter  je 
drei  statt  unter  je  vier  Jahren  eins  als  Scfaalljahr  gesetzt  waid. 
Gensor.  c.  20  gab  die  Absicht  Gäsars  korrekt  also  wieder:  instituit 
ut  peracto  quadriennii  drcuituunus  dies  intercalaretnr.  Ähn- 
lich Macrob.  1,14:  quarto  quoque  anno  confecto,  ante  quam 
quintus  inciperet.  Solln,  c  1  ebenso.  Da  nun  infolge  des  priester- 
iicheu  Miüverstiiiidiiisses  in  36  Jahren  12  Schalttage  statt  9  ein- 
gefugt wurden,  so  mußte  Augustus,  um  den  Kalender  zu  rektifi- 
ziren,  von  8  v.  Chr.  an  zwölf  Jahre  hindurch  die  Schaltung  unter- 
lassen und  im'  Sinne  des  ungenaueren  Sprachgebrauchs  anord- 
nen, daß  künftig  „quinto  quoque  incipiente  anno"  geschaltet 
werde  (bccc,  bccc,  b).  Dio  Cassius  (43,  26  p.  360  ed.  Reim.) 
hatte  eben&Us  die  julianische  Schaltperiode  buchstäblich  kor- 


1)  Auf  den  zweideutigen  Gebrauch  der  röiuischon  Zahlwörter  ist  auch 
Th.  MoKmsir      ff.  (vgl.  290)  eingegangea 
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rekt  dorch  Sia  vbcü^qwp  hwv  bezeidmet,  wie  BeUnanis 
aserkeDiit;  denn  die  meisten  CSodices  und  auch  MedioL  b  haben 
diese  Lesart^  aber  zwei  derselben  und  Xiphilin  machten  dem  Sprach- 
gebrauch eine  Eonzession,  indem  jene  Tttfirrrfay  tmd  dieser  ^rhrB 

hiuemkorrigirte.  Bei  diesem  berühmtcstuD  Beispiel  mag  es  be- 
wenden; auf  andere  ofiizielle  uud  private  Mißverständnisse  haben 
Ideler  (2,131)  und  Mommsen  (169  f.)  aufmerksam  gemacht. 

15.  Beachtenswert  ist  aber  noch,  daß  die  Zweideutigkeit 
des  Zahlengebrauchs  sogar  dem  Orakel-  und  Prophetentum  zur 
Stütze  diente.  Wenn  z.  B.,  wie  Thukydides  (a.  O.)  bezeugt,  vor 
und  während  des  ganzen  peloponnesischen  Krieges  prophezeit 
wurde,  derselbe  werde  iw4a  1^  d.  i.  drei  JSnnaeteriden  dauern : 
so  mi^te  der  Spruch  als  eingetroffen  gelten,  MI»  der  Krieg,  dar 
wirklichen  Lftnge  der  Ennaeteriden  entsprechend,  3XS,  also 
24  Jahre  wfhrte;  er  galt  aber  auch  als  eüigetroffen,  nachdem  er 
sich  darfiber  hinaus  bis  auf  ,,27  Jahre''  ausdehnte,  Indem-  man 
nun  sophistisebbrweise  nach  dem  übergreifenden  Sprachgebrauch 
3X9  Jahre  herauszählte.  So  könnte  man  auch  heut  etwas  auf 
„dreimal  acht  Tage"  d.  i.  in  Wahrheit  3  X  ''^  Tage  versprechen, 
was  ebensogut  auf  24  wie  auf  21  gedeutet  werden  könnte. 

B.   Das  did  t^Liov  k'teog  bei  Herodot. 

16.  Kein  Wunder  daher,  wenn  bei  der  Leichtigkeit  des  Miß- 
yerstfindnisses  Oensorinus  (a.  O.)  es  augenfiUlig  rflgt,  daß  der 
Ausdruck  „Trieteris**  fklr  „Dieteris*^  gebraucht  worden  sei  und 
gebraucht  werde  (trieterida  adpellabant  —  quamvis  biennii 
circuitus  et  revera  dieteris  esset)  S.  ob. S.  31).  Kein  Wunder 
also  auch,  \>  enu  Ilerodot  bedacht  war,  sich  dieser  Art  mißbräuch- 
licher Bezeichnungen  zu  enthalten  und  die  Zahlen  bei  solchem 
Anlaß  buchstäblich  zu  gebrauchen;  w^enn  er  deshalb  an  der  ersten 
Stelle  (1,32),  wo  er  wirklich  von  der  Dieteris  redet,  nicht  den 
Ausdruck  TQierr^Qig  oder  did  T^itov  Mt^ag  gebraucht,  sondern  es 
vorzieht,  die  Bedensart  rol^e^  %m'  hitav  anzuwenden;  und 
wenn  er  anderseits  an  der  zweiten  Stelle  (2,  4),  wo  er  über- 
dies gar  nichts  anderes  im  Sinne  haben  konnte,  als  die  da- 
mals allgemein  herrschende  oktaeterische  Schalt- 
regel,  d.  h.  die  tiberwiegend  dreijährige  oder  triadische  Schal- 
tung, sich  im  Gegensatz  zu  %ov%Bqav  %m  him  des  Ausdrucks 
dm  T^lvov  ¥Fwg  bediente. 
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Ganz  aüalog  Teifalir  ja  Oeminos,  wenn  er  die  Sdialtregel 
der  Dieteris  nicht  durch  „Trieteris^*,  sondern  durch  ntt^t^ 
iptavvov  erklärte,  während  er  bei  der  oktaeterischen  sdbst- 
Terständlieh  das  t^/t^  buchstäblich  gebrauchte  (s.  ob. 
8.  95).  Und  wiederum  ebenso  gleichmäßig  verfuhr  Theodoros  Gaza, 
der  den  Geminos  gar  nicht  zu  seinen  Quellen  zahlte,  wenn  er, 
worauf  wir  noch  zurückkommen,  die  Schaltweise  der  Dieteris 
durch  d-azegcü  dsl  tatv  huiv  bezeichnet,  die  oktaeterische 
dagegen  durch  toj  tqItio  ael  tojv  hiov. 

Eine  noch  schlagendere  Parallele  zu  der  Bedeutung  des  Hero- 
dotischen^ (fta  tqitov  ezeog  für  die  oktaeterische  Schaltung  ccb 
gewährt  das  Arg.  Anonymi  zu  Demosthenes  or.  c.  Androt.  p.  589 
fin.  Hier  heißt  es  mit  Rücksicht  auf  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
Chr.  (nämlich  auf  die  im  Sonuner  355  gehaltene  Bede):  „Die 
Athener  h&tten  Tutwa  T^iitsiav  einen  Schaltmonat  einge- 
schoben/* Das  ist  also  genau  dasselbe,  was  Herodot  sagt 
Und  dabei  käme  es  auf  eins  heraus,  selbst  wenn  der  Anonymus 
nicht  die  damals  in  Athen  noch  herrschende  Oktaeteris,  sondern 
unwillkürlich  den  inzwischen  eingeführten  metonischen  Cyklus  im 
Sinne  gehabt  hätte.  Denn  nicht  nur  in  jener  verhielten  sich  die 
triadischen  Schaltui]gen  zu  den  dyadischen  wie  2  zu  1,  son- 
dern auch  in  diesem  (im  Zusammenhange  sogar  wie  5  zu  2).  Das 
Hecht,  die  oktaeterische  Schaltmethode  nach  dem  doppelt  über- 
wiegenden Hauptgliede  zu  bestimmen,  ist  um  so  unwiderleg- 
licher, wenn  man  bedenkt,  daß  die  Monate  schlechthin  zu  30 
Tsgen  bestimmt  wurden,  obgleich  sie  sieh  zu  den  29tägig!eu  nur 
wie  1 : 1  verhielten,  und  daß  man  die  lunisolaren  .Tetraeterid^ 
schlechthin  zu  50  Monaten  taxirte,  obgleich  sie  zu  den  49  monat- 
lichen sieh  ebenfalls  nur  wie  1 : 1  verhielten. 

17.  Dazu  kommt  nun  1)  die  Thatsache,  daß  sich  auf  die 
Dieteris,  die  allein  noch  neben  der  Oktaeteris  im  praktischen 
Gebrauch  war,  das  Herodotische  dia  tgirov  ereog  aus  örtHchen 
Gründen  gar  nicht  beziehen  kann.  Denn  zu  Herodots  Zeit  bestand 
auch  die  Dieteris  in  dem  gesamten  Muttergriechenland 
nirgend  mehr,  sondern  nur  noch  jenseits  der  Nordgrenze  und 
hier  und  da  in  Kleinasien.  Wenn  er  daher  die  „Hellenen'' 
unterschiedslos  deshalb  gerügt  hätte,  weil  sie  sidi  damit  be- 
gallgten,  ein.  Jahr  ums  andere  ein  SchalQahr  emzuschieben: 
so  h&tte  doch  unmdg&ch  auch  nur  dn  einziger  HeUene  im 
ei^ei^tlichen  GiiecheDland  sich  getroffen  fOhlea  können,  Yiehuehr 
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liegt  es  auf  Hand,  daB  der  Vorwarf  einen  Sinn  haben  mofite, 
der  Allen  sofort  die  Ton  Ihnen  angewandte  triadische  Sehaltnng 

ins  Gedächtüis  rief.  Folglich  kann  nicht  nur,  sondern  es  muß 
die  Herodotische  Definitioü  auf  die  oktaeteri  sc  he  Schaltung, 
auf  das  maßjrebende  Hauptglied  derselben  (ccb)  bezogen  werden. 
2)  Auf  die  oktaeteri  sehen  Schaltglieder  sind  überdies  nie- 
mals die  übergreifenden  Zählungsweisen  angewandt  worden, 
d.  1l  weder  auf  die  dy  adischen  (cb)  der  Begriff  „trieterisch", 
noch  auf  die  triadiscben  (ccb)  der  Begriff  „tetraeterisch". 
Wenigstens  ist  eine  solche  Anwendung  nicht  nachzuweisen ;  und 
das  ist  um  so  diarakteristischer ,  als  andersdts  die  buchstäb- 
liche Anwendung  des  Begriffes  „trieterisch**  auf  die  triadi- 
schen Sduütglieder  der  Oktaeteris,  auch  ganz  abgesehen  von 
Herodot,  hinlin^ch  verhürgt  ist.  Denn  in  Toller  Übereinstimmung 
mit  dem  h  im  zqirf^  cret  des  Geminos  steht  ja  das  xcfrce  iQti» 
•ibiav  des  xViioiiyiiius  und  das  £(7>  iQixtt  ctEi  riov  hiov  Gazas. 
Wie  könnte  man  da  noch  Anstand  nehmen ,  dem  Herodotischen 
dia  tq/tov  iTBog  die  gleiche  Beziehung  auf  die  Schaltglieder 
der  Oktaeteris  zu  geben !  Zumal  da  ihm  auch  noch  das  y.ma 
iqia  tTf]  des  Epiphanios  zur  Seite  steht,  der  noch  genauer  frei- 
lich verfuhr,  wenn  er  (Panar.  3,  6,  8)  von  der  Oktaeteris  sagt: 
sie  erhielt  ,,zwei  Schaltmonate  na^rä  Mvtf''  und  „einen 

tig  %ä  dvo  lii^'S 

18.  Obgleich  ich  es  hiernach  für  Yollkommen  berechtigt,  ja 
far  unerl&ßlich  erachte,  die  Worte  Herodots  als  eine  Bezeichnung 
der  oktaeteris  eben  Schaltung  aoznericennen  und  mithin 
auch  als  ein  weiteres  Zeugnis,  nicht  der  vermeintlichen  Herr- 
schaf t  der  Dictcris ,  sondern  der  thatsächlichen  allgemeinen 
Herrschaft  der  Oktaeteris:  so  glaube  ich  doch  im  Folgen- 
den auf  einige  Schwächen  g^erischer  Urteile  noch  besonders 
hinweisen  zu  sollen. 

a)  Über  die  strikte  Auslegung  des  Herodotischen  Ausdrucks 
waren  schon  vormals  die  Gelehrten  keineswegs  einig.  Scaliger 
erklärte  ihn  durch  „post  annum  secundum'';  Petavius  (1.  c.4, 3 
p.  141)  durch  „tertio  anno  ineunte";  Oaranza  (ebd.)  durch 
„anno  tertio  f inito  et  ineunte  quarto'S  Scaligers  Erklärung 
l&ßt,  buchstiblich  genommen,  mehr  als  eine  Deutung  zu.  Petavius 
nimmt  die  seinige  ausdraddich  im  dieterischen  Shme  fftr  3ta  dev- 
viQov  tiovg,  für  nuKTct  rrrvTBqw  rßv  hitav^  för  ha^^  ivimiT6v,  hat 
also  gemäß  dem  übergreifenden  Sprachgebrauch  das  Bild  b,  cb,  cb 
vor  Augen.   Garanzai  der  mir  nickt  uuiuittelbar  vorliegt,  bedient 
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sich,  wenn  er  wirldich  sagt  „ineunte  quarto'S  ebenfaUs  jenes  Aber- 
'  wendlichen  Sprachgebrauclis,  aber  nur  um  das  ibm  Torsdiwebende 

Schaltbild  ccb  durch  das  übergreifende  b,  ccb  zu  erlautem.  Ich 
muß  vollständig  anerkeuDeu,  daß  Caranza  iu  vielen  Punkten  von 
Petavius  mit  Recht  bekämpft  worden  ist ;  in  Betreff  des  fraglichen 
aber  pflichte  ich  Caranza  trotz  des  Vorwurfs  der  „inscitia  Ilel- 
lenismi"  bei,  wenn  er  wirklich,  wie  die  Polemik  gegen  iiin 
voraussetzen  läßt,  die  von  mir  gegebene  Deutung  der  Herodoti- 
sclien  Worte  vertritt. 

Jedenfsdls  kann  Petavius  unmöglich  Beifall  finden,  wenn  er 
seine  eigene  Deutung  durch  die  Behauptung  stützt  (p.  142):  Zu 
Herodots  Zeit  hätte  allerdings  in  „einigen**  (nonnuUis)  Staaten 
Griechenlands  ein  korrekteres  Monctjahr  [nämlich  das  oktaeterische] 
Eingang  zu  finden  „angefangen'*  (coeperat);  indeß  die  „mei- 
sten" (pleraeque)  hätten  dasjenige  mit  abwechselndem  Ge- 
mein- und  Schaltjahr  beibelialten ,  vornehmlich  die  griechischen 
Kolonien  Kleinasiens,  „von  wo  er  [Herodot]  srebürtig  war".  "Wie 
überaus  schwach  dies  Arguitu^nt  ist ,  beweist  schon  die  Thatsache, 
daß  Petavius  selbst  gestehen  muß ,  früher  gesagt  zu  haben ,  daß 
nur  in  „einigen"  Staaten  (aliquibus)  damals  noch  die  alte  Form 
der  zweijährigen  Schaltung  bestanden  habe.  Die  Wahrheit 
ist,  wie  gesagt,  daß  der  Fortbestand  dieser  Schaltweise  im  5. 
Jahrhundert  y.  Chr.,  natürlich  mit  zeitwdsen  Auslassungen  Ton 
Schaltmonaten,  aol  europäischem  Boden  überhaupt  nur  in  Bezug 
auf  Makedonien,  an  das  man  grade  niemals  m  dieser  Besde^ 
hung  gedacht  hat,  nachweisbar  erschemt  (vgl.  ob.  S.  34);  in  Bezug 
auf  Kleinasien  ist  er,  und  zwar  allein  durch  Herodot  selbst 
(1,  32),  nur  für  das  7.  und  die  Anfänge  des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
verbürgt;  ob  für  das  5.,  ist  fraglich.  Auf  alle  Fälle  hätte  Hero- 
dot 2,  4  mit  seinem  Vorwurf  un weiser  lunisolarer  Kalenderein- 
richtung,  wie  ich  wiederhole,  nur  eine  winzige  Minorität  periphe- 
rischer Staaten  treffen  können,  wenn  er  die  dieterische  gmeint 
hätte ;  während  er  doch  den  Vorwurf  schlechthin  gegen  die 
Hellenen  flberhaupt,  also  gegen  die  weitübenriegende  Mehr- 
heit richtet 

b)  BöCKH  (Mondcyklen  S.  64)  hat  ebenfalls^  nadi  dem  Vor- 
^aiige  Idbleb's,  die  beiden  Stdlen  Herodots  so  gedeutet  ,  wie 
wenn  dieser  wirklidi  sage,  daß  man  zu  seiner  Zeit  ein  Jahr 

ums  andere  geschaltet  habe;  und  er  bezeichnet  daher  deren 
Inhalt  als  „verkehrte  Angaben",  die  vermutlich  allein  für 
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den  Glauben  an  die  Existenz  eines  „so  verrückten  Cyklus"  die 
„Quelle '  gewesen  seien ,  d.  h.  „für  Geminos  oder  dessen  Vorgän- 
ger** (Tgl.  ob.  S.  37). 

Wir  sehen  davon  ab,  daß  dieser  dieterische  Schaltcykius,  wie 
gezeigt,  gar  nicht  als  ein  verrückter  gedacht  zu  werden  braucht; 
daß  derselbe  fernw  Dicht  nur  durch  Geminos  verbürgt  ist,  sondern 
auch  in  viel  detaillirterer  Weise  durch  den  von  Böokh  übergan- 
genen Gensorinus;  daß  ^dlich  Geminos  nicht  auf  Herodot,  son- 
dern auf  astronomisch -mathematische  weit  in  das  5.  Jahrhundert 
hlnaufreicheade  Quellen  zurückgeht,  Gensorinus  abar  mindestensi 
wie  wir  sahen,  auf  die  grundgelehrten  Werke  Varro's.  Auch  davon 
koiiiien  wir  absehen,  daß  Herodot  seine  eigene  Zeit  nur  an 
der  hier  fraglichen  Stelle  2,  4  im  Auge  hat,  an  der  andern 
1,  32  aber  eine  viel  frühere,  die  solonische.  Dagegen  fragt 
es  sich  hier :  Warum  hält  denn  Böckh  die  Angaben  Herodots 
für  „verkehrte"?  Doch  eben  nur  deshalb,  weil  er  es  mit  vollem 
Recht  als  absolut  gewiß  erachtet,  daß  die  zur  Zeit  desselben  in 
Giiech^land  herrschende  Zeitrechnung  die  oktaeterische  war. 
Aber  warum  dann  nicht  lieber  von  Seiten  der  Ankläger  Herodots 
sich  selber  em  spradiliches  Mißverständnis  der  Worte  dtd  tQivcv 
¥veog  zutrauoi,  als  dem  Herodot  ein  sachliches  Mißverständnis 
alles  dessen  vorwerfen,  was  ihm  während  eines  langen  forschungs- 
reiclitin  Lebens  als  alltägliche  Erfahrung  sich  aufdringen  mußte. 
W^ahrlichl  ihm  zutrauen,  er  habe  sagen  wollen,  daß  noch  zu 
seiner  Zeit  die  „Hellenen"  einer  dieterischen  Schaltregel  ge- 
folgt  seien,  heißt  nichts  Geringeres  als  ihm  Hören  und  Sehen, 
ihm  jedes  Bewußtsein  seiner  selbst  und  der  Außendinge  absprechen. 
Gewiß  darf  man  den  Herodot  der  Leichtgläubigkeit,  des  Mangels 
an  Kritik  zeihen ;  aber  man  hat  keine  Berechtigung,  den  Verfasser 
eines  so  lehrreichen  Werkes,  wie  es  das  seinige  ist,  als  einen 
Stumplsinnigen  zu  betrachten,  der  nicht  begreift,  was  tagtäglich 
lings  um  ihn  her  vor  seinen  Augen  sich  abspielt  und  in  tausend 
Zungen  zu  ihm  redet.  BOgkh  hat  offenbar  den  Urteilen  IdeiiEB^ 
wie  dieser  den  Urteilen  des  Petavius  allzu  leicht  nachgegeben. 
Nichts  aber  lag  grade  für  Bückii  näher,  als  das  Herodotischc 
dtd  TQtTov  Izeog  durch  das  Wort  „Trias"  oder  „triadische" 
Einschaltung  zu  erklären,  das  er  selbst  für  die  überwiegenden 
dreijährigen  Abschnitte  der  Oktaeteris  gebraucht,  ebenso  wie 
„Dyas'^  und  „dyadisch''  für  die  zweijährigen  SchaLtglieder  (s. 
auch  KL  Schrift.  6, 360). 
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c)  Die  so  weit  verbreitete  Annahme,  daß  Herodot  an  beiden 
Stellen  von  der  gleichen  Schaltregel  spreche,  erscheint  schon 
deshalb  unzulässig,  weil  in  diesem  Fall  für  ihn  nichts  näher  ge- 
legen hätte,  als  den  i,ö2  bereits  verwemb  ten  Ausdruck  twteqov 
Tojv  BTHov  auch  2,  4  wieder  in  Anwendung  zu  bringen.  Dadurch, 
daß  er  es  nicht  that,  gab  er  augenfällig  kund,  wie  schon  hervor- 
gehoben (S.  105),  daß  er  ihn  nicht  gebrauchen  wollte,  weil  es 
sich  tun  etwas  anderes  handelte;  und  wenn  er  daher,  im  Ge- 
gensatz dazu,  den  Ausdruck  dw  TfgiTov  hxog  wählte,  so 
konnte  er  nur  wirklich  das  dritte  Jahr  bezeidmen  wollen, 
insofern  die  dreijährigen  Schaltglieder  in  der  Oktaeteris  die 
Regel  bildeten.  Dazu  kommt,  daß  der  doppeldeutige  Ausdruck 
um  so  vorzüglicher  auf  die  Oktaeteris  paßte,  als  er  zugleich  auch 
nach  dei  mißbräuchlichen  Sprechweise  auf  die  dyadischen  Glieder 
anwendbar  war. 

d)  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  Theodoros  Gaza, 
dem  Geminos,  wie  gesagt,  nicht  Quelle  war.  In  c.  19  erörtert  er 
zunächst  die  Schaltregel  „ein  Jahr  ums  andere''  mit  Mcksicht 
auf  Herodot  1, 32;  er  bemängelt  diese  Begel  vom  theoretischen 
Standpunkt  und  erachtet  es  für  zweckmäßiger,  dia  Terd^ov  zu 
schalten.  Daß  er  diesen  Ausdruck  nicht  im  budistäblichen  Sinne 
gebraucht,  sondern  im  Sinne  des  flbeigreifenden  Sprachgebraudis 
(b,ccb),  geht  aus  dem  unmittelbar  Fc^genden  hervor.  Denn  er 
erkififft  das  Schalten  dtd  Tiväffrov  durch  das  ,3^2ufDgen  yon  SO 
Tagen  tu*  tq(t(i)  Irct  aet\  und  sogar  noch  mit  dem  alle  Zweifel 
hebenden  Zusatz:  lolio  d'  iazl  naqd  dvo  ytvea&ai  zov  ei^^o- 
lia^iov  d.  i.  nach  einem  Intervall  von  zwei  Jahren.  Demgemäß 
stellt  er  denn  auch  seinerseits  theoretisch  einen  Schaltcyklns  von 
30  Jalircii  auf,  mit  zwei  11  jährigen  und  einem  8jährigen  Abschnitt 
und  mit  den  Schaltjahren  3,  6,  9,  11 ;  3,  6,  9,  11 ;  3,  6,  8  (so 
daß  nach  semer  Rechnung  im  31.  Jahre  der  1.  Hekatombäon  wie- 
der dieselbe  Stellung  zur  Sommerwende  einnimmt  wie  im  1.  Jahre 
des  Cyklus).  Es  folgt  daraus  mit  Gewißheit,  daß,  wie  das 
Schalten  iy  «riß  t^/t^  Ire«  %tL  bei  Geminos,  so  auch  das  Einf&gen 
des  Schaltmonats  x^ln^  etu  bei  Gaza  —  das  Beide,  im 
Gegensatz  zu  ihren  eigenen  Ausdrücken  itaff*  htamdv  und 
d^aTtQ(it  aei  twv  erwv,  ausdrücklich  durch  ein  „Intervall  von  zwei 
Jahren*'  erklären  —  nichts  anders  besagt  als  das  diu  t^kov  ffieog 
bei  Herodot  2,  4. 

^war  gedenkt  Gaza  bei  dem  hier  gegebenen  Anlaß  dieser 
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Herodotischen  Stelle  nicht;  aber  elf  Kapitel  früher  (c.  8  fin.)  hat 
er  ihrer  gedacht,  und  zwar,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  um 
daran  Dachzuweise]i,„daß  (oder  „wie")  die  Athener  durch 
den  Gebrauch  des  Schaltmonats  die  Lücke  in  Betreff  des  Gesamt- 
Umlaufs  der  Sonne,  der  Jahieezeiten  halber,  aufilÜUteii.^  Da&  er 
die  Stelle  im  bucbst&blicheii  ISinne  fEißt,  sagt  er  zwar  nicht;  aber 
es  folgt  einmal  daraus,  daß  er  die  Stelle  grade  auf  die  ^^Athener^* 
besieht,  die  doch  notorisch  einen  oktaeteri sehen  Kalender 
hatten;  und  sodann  darat»,  daß  er  selbst  bald  darauf  (c.  9)  sagt: 
„die  Übereinstimmung  der  Mondumläufe  mit  den  Jahreszeiten 
werde  bewirkt  durch  die  Einfügung  des  Schaltmonats  in  jedes 
dritte  Jahr"  {rag  ftivvoi  tiüv  fAijviov  ns^odovg  OfwXoyEiv  laTg 
oigaig  aei^  ttoibi  6  if^ißoXiuog  tijf  tgit^t  aei  ejtayofievog  riov 
hiTfv).  Das  ist  also  dasselbe  Prinzip,  das  er  c.  19  ausgesprochen 
tmd  theoretisch  durchgeführt  hat,  nur  mit  Weglassung  des  miß- 
bräuchlichen dta  TezaQtov.  Daß  er  die  Ausdrücke  dia  t(fitov  iVot^ 
oder  vQkiit  aei  zur  Bezeichnung  des  Grundprinzips,  trotz  aus- 
nabmsweiser  dieterisdier  odo:  dyadiscfaer  Glieder,  auch  seinerseits 
fOr  statüiaflb  hilt,  das  zeigt  zor  Gütige  sein  eigener  dOjfihriger 
C^klus,  der  auf  11  Schaltungen  zwar  8  triadische,  aber  auch  3 
dyadiscbe  beibruigt 

E.  Wirrnisse  der  Zfthlung. 

19.  Eine  Kechtfertigung  des  übergreifenden  Sprachgebrauchs 
ist  schon  deshalb  unmöglich,  weil  logischerweise  unter  keinen 
Umständen  eine  und  dieselbe  Stelle,  sei  es  ein  Jahr,  ein 
Monat  oder  ein  Tag,  zweimal  gezählt  werden  darf.  Daß  zu 
der  Doppelzählung  das  Bild  einer  unbegrenzten  Reihe  Yon 
Steilen  Anlaß  gegeben  haben  kann,  und  i^eicherweise  der  Beginn 
einer  an  sich  begrenzten  Beihe  mit  einer  HauptsteUe  oder 
einem  Festjahr,  ist  sehr  wahrsdidnlich;  aber  jedenfalls  wurde 
dieser  Ursprung  des  Spraebgebrauclis  alsbaM  und  um  so  leichter 
verwischt,  als  auch  eine  an  sich  begrenzte  Reihe  ohne  Haupt- 
stelle am  Anfang,  wenn  in  unbegrenzter  Verkettung  gedacht,  ihren 
Beginn,  die  Qualität  ihrer  ersten  Stelle,  nicht  leicht  mehr 
wahrnehmen  ließ. 

So  konnte  es  geschehen,  daß  sich  der  unlogische  Sprachge- 
brauch durch  gar  keine  Norm  mehr  binden  ließ,  sondern  völlig 
regelloa  ^d  willkOrlich  sich  erging,  und  daß  es  oft  ganz  unmöglich 
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ist,  zu  unterscheiden,  wo  er  aufhört  d.  h.  wo  er  in  dem  Wettkampf 
zurückgewichen  ist  vor  dem  buchstäblichen  Gebrauch  des  Zahl- 
wortes. Daher  eben  wurde  es  möglich,  daß  in  Betreff  des 
juhanischen  Kalenders  jenes  buchstäbliche  „quarto  quoque  anno" 
und  das  übergreifende  „quinto  quoque  ^anno"  36  Jahre  hindurch 
wirrevoll  mit  einander  Versteck  spielten;  daß  Gaza  die  Schal- 
tung vgk^  iü  (ccb)  in  der  VorsteUung  einer  unbegrenz- 
ten Yerkettnng  (b,  ccb,  ccb),  der  fibergreifenden  Zfihltmg  dm 
TerccQTov  unterwarf;  daß  dem  Herodot  der  vollkommen  be- 
rechtigte buchstäbliche  Gebrauch  des  M  vgltov  stov$  bis  in 
dieses  Jahrhundert  herein  heftig  bestritten  wurde;  während 
dücli  nach  Tliukydulcs  unzählige  seiner  Zeitgeuüssen  es  uiige- 
rügt  wagen  durften,  in  vollkomnnni  unberechtigter  Weise 
die  prophezeiten  „drei  Ennaeteriden  '  der  Kriegsdauer,  trotz  der 
wissentlich  übergreifenden  Zählung  buchstäblich  als 
eine  Summe  von  „27  Jahren"  auszulegen.  Daher  wurde  es  femer 
möglich,  daß  in  Bezug  auf  die  Dädalenfeier  (s.  ob.  S.  80)  selbst 
ein  Pausanias  sich  nicht  aus  der  Formel  di  evovg  kßdöfiov  zu- 
rechtfinden konnte;  und  daß  Otfbied  Mt)LLEB  die  neunmalige 
Feier  Si*  h,  eßSSfiov  filsddich  im  buchstäbliche  Sinne  durch 
9X7»^  erklärte,  statt  im  ftbergreifenden  durdi  9  X  6  »  H 
so  daß  eben  die  zehnte  Wiederkehr  (10  X  7  staU  10  X  6)  und 
die  notorisch  „60jährigen"  großen  Dädalen  inkommensurabel 
erschieucD  \\  ill  man  etwa  auch  einen  Otfried  Müller,  weil 
er  das  di  tßdofwv  buchstäblich  nahm,  der  „inscitia  Hellenismi" 
zeihen?  Und  doch  hat  Müller  entschieden  geirrt,  während  umge- 
kehrt die  buchstäbliche  Deutung  der  Worte  üerodots  sich  als  die 
einzig  zutreffende  darstellt. 

F.  Ergänzende  Gesichtspunkte  und  Thatsaehen. 

20.  Ich  bin  weit  entfernt  zu  meinen,  über  den  fraglichen 
Sprachgebrauch  alles  Erforderliche  gesagt  zu  haben.  £ine  FOUe 
von  Gesichtspunkten  und  Thatsaehen  ließe  sich  jedenfalls  noch 
beibringen.  Ich  meinerseits  begnOge  mich,  schließlich  noch  folgende 
hervorzuheben. 

a)  Zunächst  ist  in  Bezug  auf  die  Anwendung  der  Aber  grei- 
fenden und  der  buchstäblichen  Zahiungsweise  auf  das 

1)  Man  hat  Bißh  die  Zählung  (F  hezeiclmet  die  gxofien  Dädd^,  f  die 
kleinen)  also  Tomutellea:  Fooooo,  f^ooooo,  f*  niw.  bis  f*eoooo,  F. 
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schärfste  der  Unterschied  festzuhalten,  ob  es  sich,  wie  eben  erwähnt, 
um  eine  ins  Unbestimmte  fortlaufende  Kette  handelt,  oder  um  einen 
als  Ganzes  abgeschlossenen  Komplex.  In  jenem  Fall  ist  die  über- 
greifende Zählung,  ^veIiü  auch  unlKiechtigt,  doch  erklärliar.  In 
dem  zweiten  Fall  aber  ist  das  buchstäblich  genaue  Zählen  der 
Stellen  auf  dem  in  sich  abgeschlossenen  Bilde ,  z.  B.  einer  Olym- 
piade (fccG)  oder  einer  Oktaeteris  (ccbcbccb)  oder  des  maß- 
gebendea  oktaeterischen  Schaltgliedes  (ccb),  nicht  nur  ein  Recht, 
sondern  eine  Pflicht  Hier  tritt  eben  jene  einÜMSlie  Zfthlang  der 
Jahre  (1.  2.  3.  4  usw.)  ein,  die  PoUux  1,57  mit  den  Worjten  be- 
zeichnet: tqifov  ^og  tawl  umi  %i%aQTOv^  nun  Sfiolt&s 
agid-fidv  vdv  ^cr^eX^cWor  x^fWr  loyl^ov.  Danim  dürften  nicht 
nur,  sondern  mußten  Geminos,  Gaza,  der  Anonymus,  Epiphanios 
und  ebenso  auch  ilerodot  dem  Schal tgliede  ccb  gegenüber  sich 
der  Ausdrücke  bedienen :  iv  zof  x^/r«^,  y^/t^  tvei,  yunzd  tqU- 
feiav,  jcara  TQia  ktr^  und  öid  tqitov  eteog. 

h)  ^\  ie  mit  dem  Schaltbilde  ccb,  so  verhält  es  sich  auch  mit 
dem  in  sich  abgeschlossenen  Bilde  des  Abstandes  zweier  bestimmter 
Ereignisse.  Wenn  z.  B.,  um  auch  ein  Hinausgehen  über  die  Einer 
nicht  ganz  zu  meiden,  derselbe  Herodot  1, 62  von  der  Verbannung 
und  der  Bflckkehr  der  Pisistratiden  sagt:  dta  Metukov  enog 
aretMnfwo:  so  ist  dies,  obgleich  man  bei  der  MiEverständlichkeit 
der  Zahlenangabe  sich  bis  za  der  Deutung  „11  «fahre  nachher** 
verstiegen  hat,  dodi  meist  vollkomm^  zutreffend  durch  „undedmo 
anno"  oder  „intra  undecimum  annnm**  oder  „post  decem  annos^  ' 
übeiäetzt  worden.  Dabei  zaiilLe  natürlich  das  erste  Jahr  als  voll 
mit,  auch  wenn  es  mehr  oder  minder  angebrochen  war  (s.  ob. 
unter  5). 

c)  Überhaupt  zeigt  sich  Herodot  bei  chronologischen  Angaben, 
wie  dies  seiner  und  seiner  Zeitgenossen  Vorliebe  für  eine  solare 
Eeform  der  Zeitrechnung  entsprach,  viel  genauer  als  man  gemein- 
hin ihm  zutraut,  ja  unter  Umständen  genauer  wie  Thukydides.  Wenn 
er  5,65  sagt:  die  Tyrannis  des  Hippias  habe  sich  nadi  der  Er- 
mordung des  Hipparch  noch  bis  auf  vier  Jahre  fortgesetzt  (ßti* 
ena  fiaoctqa) :  so  erschemt  das  in  der  That  genauer,  ide  wenn 
Thnkydides  seinerseits  sagt  (6, 59) :  xvQawevaag  eTtj  tqIq  IVc  wxt 
nctvd'slg  h  T(p  TfiTaßT(^t>.  Gleichviel  ob  Thukydides  nach  dem 
attischen  Mondkalender  oder,  wie  anderwärts  (namentlich  z.B. 
5,20),  so  auch  hier  nach  Sonnenjahren  rechnet:  jedenfalls  ist 
seine  Angabe  schwer  zu  vereinbaren  mit  seinem  eigenen  Zusatz; 
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ig  Mft^d'&m  dfrre^ov  erei  ehLoatij}  fieta  Mrfior»  itnodrevaer,  der 
denn  auch,  was  gegenüber  der  Angabe  Herodots  ganz  überflüssig 
wäre ,  zu  der  seltsaincii  Kombination  Anlaß  gab  (s.  Clinton  u.  d. 
J.  510),  als  ob  nach  dem  Sturz  noch  eine  Reihe  von  3—5  Monaten 
bis  zum  Abzug  aus  Attika  vergangen  sei.  Diese  Kombination  ist 
aber  ganz  unzulässig,  da  vielmehr  die  Abdikation  durch  Ver- 
trag erfolgte,  der  die  Räumung  des  Landes  „binnen  fünf 
Tagen*^  festsetzte  (Herod.  5,  65),  und  Thukydides  sagt  auch  selbst 
(a.  O.):  ixfaQßi  v/iooTrovSog.  Rechnete  dieser  hier  nach 
SoimeiqahTen ,  so  stimmt  die  Sache  zur  Not  Darnach  wäre  der 
Saefayerhalt  folgender.  Hipparch  wurde  Ol.  66,  3  an  den  Pana- 
thenäen,  am  28.  Hekatombäon  ennordet,  d.  L  am  18.  August  514 
y.  Ohr.  Hippiaa  wurde  nach  Herodot  4  Jahre  später  vertrieb^ 
das  wäre  genau  gerechnet  um  den  38.  Hekatombäon  OL  67,  3,  der 
nach  dem  attischen  Kalender  auf  den  4.  August  510  v.  Chr.  fiel. 
Dies  oder  einen  etwas  früheren  Termin  angenommen,  hatte 
Herodot  vollkommen  recht,  zur  Not  aber  auch  Thukydides, 
da  am  vierten  Sonnenjahr  noch  mindestens  14  Tage  fehlten. 
Femer:  das  20.  Sonnenjahr  nach  Vertreibung  des  iüppias  endete, 
jenen  Termin  angenommen,  am  4.  August  490  v.  Chr.  f=  10. 
Hekatombäon  Ol.  72,  3).  Nun  fand  zwar  die  Schlacht  bei  Mara- 
thon erst  am  16.  oder  17,  Metageitnion  d.  i.  9.  oder  10.  September 
statte  also  erst  im  21 .  Jahre  nach  der  Vertreibung  des  Hippias.  Allein 
der  „Feldzttg^S  den  Hippias  mit  den  Persem  MaqaMif€^ 
imtemahm,  bezeichnet  Ja  nicht  den  Temun  der  Schlacht,  sondern 
hatte  mindestens  schon  mit  dem  Juli  begonnen,  wie  aus  Herodot 
6,  94 — 102  zur  Genflge  ersichtlich  ist,  d.  h.  in  der  That  vor  dem 
völligen  Ablauf  des  „20.  Jahres". 

Berechnet  man  anderseits  die  Angaben  des  Thukydides 
nach  dem  attischen  Mondkalender:  so  kann  das  erste  Jahr  der 
Verbannung  nicht  um  den  28.  Hekat.  Ol.  67,  3  begonneu  haben; 
denn  sonst  hätte  die  Tyrannis  nicht  drei,  sondern  vier  volle 
Jahre  gedauert.  Und  doch  kann  die  Vertreibung  nicht  lai^ge 
vor  dem  Ende  des  vierten  Jahres  geschehen  sein,  da  sonst  eine 
Vereinbarung  mit  dem  Zusatz  unmöglich  wäre.  Setzen  wir  also 
die  Vertreibung  um  den  1.  Hekat  67,  d,  so  daß  an  dem  Ablauf 
des  vierten  Jahres  etwa  ein  Monat  fehlte:  dann  würde  das  20. 
Jahr  bis  zur  Unternehmung  des  Feldzuges  nach  Mazathon  ge- 
endigt haben  mit  dem  Skirophorion  OL  72,  2,  so  daß  auch  das 
fragliche  „20.  Jahr**  nahezu  ein  volles  gewesen  w&re,  insofern 
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nur  etwa  ein  Monat  noch  daran  fehlte.  Vom  1.  Skirophorion  72, 2 

bis  zum  16.  Metageitnion  72,  3  oder  dem  Schlachttage  würden 
sich  also  7[>  iagu  ergeben;  bei  jener  solaren  Berechnung,  etwa 
vom  1.  Juli  an  bis  zum  9.  September,  71  Tage. 

d)  Da  die  Zweifel  über  die  Auslegung  der  Zahlenangaben  sich 
nicht  Dur  auf  die  zeitlichen,  sondern  auch  auf  die  räumlichen 
Intervalle  beziehen,  so  dürfen  wir  nach  dieser  Seite  hin  ebenfalls 
an  die  Göiaui'.'keit  des  Herodot  sowie  des  Thukydides  appelliren. 
Denn  Herodot  7,30  zILhlt  zweifellos  4  volle  und  ein  nahezu 
volles  „fünftes**  Stadium,  wenn  er  sagt:  did  maditav  utg  nivve^ 
und  ebenso  20  volle  oder  nahezu  volle  Stadien,  wenn  er  7, 198 
sagt:  Si*  SXXior  eintoai  araSiaiv»  Thukydides  aber  in  der  herOhm- 
ten  Stelle  3,21:  6td  Si%a  inaX^eatp  fevgyoi  ^av  fieydloi^  die 
man  bald  durch  „ad  decimam**,  bfdd  durch  ,,po8t  dedmam  quam- 
que  pinnam"  wiedergegeben  hat,  will  wirklich  sagen,  wie  heut 
niemand  zweifelt:  „zwischen  je  zwei  Thürmen  befanden  sich  zehn 
Zinnen"  oder  „auf  je  zehn  Zinnen  folgte  ein  Ihurm".  Auch  sagt 
der  Scholiast  ausdrücklich:  öia  stehe  hier  für  uerd.  Thukydides 
gebraucht  es  also  bei  dieser  Zählung  in  derselben  exakten  Weise 
wie  Pausanias  und  Genünos  in  den  oben  (unter  8)  angeführten 
Stellen  und  bestätigt  die  grundsätzliche  Annahme,  daß  der  über- 
greifenden Zählung  nur  die  £iner  ausgesetzt  waren. 

e)  „Ausgesetst",  nicht  unterworfen.  Dafttr  zeugen  u.  a.  noch 
folgende  Bdspiele  bei  Tage  Zählungen.  So  beruht  selbstver- 
ständlich bei  Theophrast  (bist,  plant  4,  4)  das  Tränken  od^  Be- 
gießen dict  tsfdQTtjg  ]]  TtifiTtTTjg  ^itqag  auf  der  genauen  Zählung 
1.  2.  3.  4.  5.  Dagegen  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  es  bei 
Hcrodut  in  sachlicher  Beziehung  buchäta,blich  zu  nehmen  ist, 
wenn  er  2,37  von  den  ägyptischen  Priestern  sagt:  „sie  scheeren 
sich  den  ganzen  Körper  6ut  Tgiri^g  rja^Qrjg''\  Wäre  die  Angabe 
eine  Folge  eigener  Beoliachtung,  so  würde  ich  mit  absoluter  Zuver- 
sicht behaupten,  daü  ihr  ab  origine  die  Vorstellung  1.  2.  3  oder 
001,  001  usw.  zu  Grunde  liegt,  da  sonst  wohl  Herodot  nach  der 
Analogie  Yon  1,  S2  lieber  den  unzweideutigen  Ausdruck  O^rjfvi^ 
%^  ^«^c5y  gewählt  hätte.  Nun  giebt  aber  einmal  in  sachl icher 
Beziehung  die  Ägyptologie,  wie  mich  Geobg  Ebbbs  in  einem 
Briefe  vom  29.  April  1885  versicherte,  keine  Auskunft  darüber, 
oh  die  Scheerprozedur  einen  Tag  um  den  andern  oder  an  jedem 
dritten  Tage  stattfend,  also  15  oder  10  Hai  im  Monat;  und 
sodann  ist  an  eigene  Beobachtung  eben  nicht  zu  denken.  Herodot 
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mußte  sich  auf  deo  griechischeii  Dolmetsch  verlassen,  dessen  An- 
gabe er  wörtlich  wiedergab;  und  es  kam  nun  darauf  an,  ob  der 
Dolmetsch  bei  dieser  Angabe  nach  der  übergreifenden  udcr  der 
buchstäblichen  Zählung  verfuhr.  Indeß,  selbst  wenn  die  Prozedur 
einen  Tag  um  den  andern  stattfand  und  der  Dolmetsch  dies  in 
übergreifender  Zählung  durch  öid  zQtrr.g  rjieQt-g  wiedergab,  Herodot 
glaubte  gewiß,  daß  es  sich  in  Wahrheit  nicht  um  jeden  zweiten, 
sondern  um  jeden  dritten  Tag  handelte.  Denn  für  das  Scheeren 
des  Gesichts  mochte  sich  der  zweite  Tag  empfehlen,  für  das  des 
„ganzen  Körpers**  war  jedenfalls  der  dritte  vollauf  genügend. 
Beiläufig  bemerke  ich  noch,  daß  die  dem  Herodot  gleichzeitige 
Eleusiniscfae  Stenenirkunde  von  446  v.  Chr.  unter  der  Frist- 
stellung  7tivT€  fjfteQüh  ebenfalls  buchstftblich  fflnf  volle  Tage 
versteht;  doch  komme  ich  darauf  (unter  g)  zurück. 

f )  Bekanntlich  hat  man  behauptet,  Musik  und  Medizin  habe 
den  Aübtoü  zu  der  eigentümlichen  übergreifenden  Zählung  in  den 
Zeitbestimmungen  gegeben.  Als  Laie  gehe  ich  nicht  näher  darauf 
ein,  zumal  ich  daran  festhalte,  daß  die  uralte,  wenn  auch  nicht 
zu  billigende  Gewohnheit,  bei  Summirungen  die  angebrochenen 
Tage,  Monate  oder  Jahre  mit  den  vollen  mitzuzählen  (s.  ob.  unter  5), 
einen  Hauptanstoß  dazu  gab.  Auch  wüßte  ich  in  der  alten  Musik 
keine  weitere  Analogie  mit  jenem  Übergreifen  anzogeben,  als  daß 
den  Tetrachorden  vielfoch,  aber  nidit  immer,  ein  Ton  gemeinsam 
war,  z.  B.  edch  und  hag  fis.  Indeß  was  will  das  sagen  gegen  die 
angenfiülige  Thatsache,  daß  grade  die  alte  Musik  zu  allen  Zeiten 
und  lange  vor  Herodot,  eine  Fundgrube  massenhafter  Beweise 
dafür  ist,  daß  die  buchstäblich  genaue  Zählung  der  Einer  jederzeit 
der  tibergreifenden  zur  Seite  ging.  Das  Tetrachord  (Sia  reaod^iuv^ 
die  Quarte)  umfaßte  wirklich  4  Stufen,  das  Pentachord  (dia  jiivTs^ 
die  Quinte)  wirklich  5  Stufen,  das  Heptachord  wirklich  7,  das 
Oktachord  (die  Oktave)  wirklich  8,  das  Enneachord  wirklich  9. 
In  entsprechender  Weise  bezeichnete  schon  im  6.  Jahrhundert  v. 
Chr.  Pythagoras,  der  philosophische  Hauptvertreter  der  Musik, 
auch  die  sogenannten  Intervalle  seiner  Spharenharmonie.  Die 
fflnf  Stufen:  Erde,  Mond,  Merkur,  Venus,  Sonne,  waren  ihm  in 
genauer  Zählung  ein  d«a  idwB ;  die  vier  Stufen :  Mond  bis  Sonne 
ein  6tä  teacä^tttv;  ebenso  von  da  ab  die  vier  StufisD:  Mars, 
Jupiter,  Saturn,  Fixstemhimmel ;  und  das  enneachordische  Ganze, 
die  neun  Stufen  von  der  Erde  durch  die  Sonne  hin  zum  Fixstem- 
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bimmel,  em  Sta  Ttaawv  (s.  Censor.  13.  Vgl.  u.  a.  Real-Enzykl. 
Art  Rythmica  von  Fortlage). 

g)  Ein  äußerst  weites  Gebiet  strikten  Gebrauchs  der  Einer 

war  ferner  das  Fristenrecht,  das  zu  Athen  mindestens  im  o. 
Jabiiiuiidert  v.  Chr.  schon  vollkommen  ausgebildet  war.  Natürlich 
wäre  hier  Ungenauigkeit  in  den  Zeitbestiminungcn  eine  Quelle 
eDdloser  Mißverständnisse  und  Verwirrungen  gewesen  Ich  habe 
dem  griechischen  Fristenrecht  einen  eingehenden  Abschnitt  ge- 
widmet in  meiner  oben  (S.  5)  erwähnten  Arbeit  über  „das  Eleu- 
sinische  Steuerdecret'^;  hier  begnüge  ich  mich  mit  einigen  AnfÜh- 
rangen.  Zunächst  galten  die  Fristen  stets  für  volle  Zeits|Mumen 
d.  i.  Tage,  Monate  oder  Jalixe,  und  demnach  bis  zu  deren  äoßer- 
stem  Sdünfipnnlct;  also  z.  B.  bei  einer  Frist  von  drei  Tagen  bis 
zum  Sonnenuntergang  am  dritten  Tage;  bei  einer  solchen  von 
drei  Monaten  oder  Jahren  bis  zum  Ende  des  letzten  Tages  der 
drei  Monate  oder  Jahre.  Das  bezeugt  schon  Aristophanes  Nub. 
1131  (vgl.  Eustath.  De  intervall.  et  praescript.  c.  de  uuu  (üe  7). 
Sehr  häufig  waren  namentlich  die  Fristen  von  3,  5  und  10  Tagen, 
Monaten  und  Jahren.  So  betracren  die  in  jenem  Steuerdecret  für 
eine  Unzahl  von  Fallen  gestellten  Fristen,  wie  schon  gesagt,  fünf 
volle  Tage  (Z.  18:  TtivTe  rifjiEQvtv,  die  folgenden  4  Buchstaben- 
lücken sind  meines  Erachtens  durch  oAcuy  für  oluiv  zu  ergänzen). 
Auch  die  in  das  GJA.  bereits  aufgenommenen  Inschriften  enthalte 
viele  Beispiele,  besonders  für  Fristen  von  Tagen  und  Monaten. 
Sehr  gewahnlidi  waren  die  Fristen  von  1,  2,  3  Monaten  usw. 
Als  Beispiele  dreijähriger  und  fünfj&hriger  Fristen,  die 
uns  vorzugsweise  wegen  Herodots  Angaben  interessiren,  erwähne 
ich  Plat.  Legg.  p.  954  D.  E:  TrQo&eofiiay  tgLerrj;  Dio  Gass. 
74,  12:  XQ^vov  TQiezrj;  Demosth.  p.  993,  3:  nivt^  Etrj  nqo- 
i>Eaf.iiav  \  Harpokr.  v.  /rgoO-eofilag  vofiog,  mit  Bezug  auf  Demosthe- 
nes  und  Lysias:  nivie  itiHv  .rood-firulav.  Die  vierjährige 
Frist  tritt  dagegen  noch  in  den  Basil.  10,  34,  5  ausdrücklich  als 
XQcyoQ  tßTQaeTiag  au£  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß,  wo  es 
sich  um  Leistungen  handelte,  die  in  Fristen  von  je  3  oder  5  Jahren 
abgetragen  werden  sollten,  auch  die  Formeln  Sta  tgi&v  hwv  und 
dut  ft&tfB  it&y  im  Sinne  voller  drei  mid  voller  fünf  Jahre 
anwendbar  waren. 

Wie  seltsam  sticht  es  nun  gegen  die  Verwendong  dieser 
ernsthaft  gemeinten  Zahlen  des  Fristoirechts  ab,  wenn  die- 
selben Männer  des  Bechts,  welche  sie  fortwährend  vor  Gericht 
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zu  handhalwii  berufen  wara,  sieh  nichtsdestoweniger  daneben 
in  einem  phantastischen  Spiel  mit  Scheinzahlen  oder  Zahlüber- 
griffen  gefielen  1  Wenn  Demosthenes,  wie  wir  oben  sahen  (unter  5), 

trotzdem  von  „drei  ganzen  Monaten"  reden  konnte,  wo  es  sich 
nur  um  2  Monate  und  11  Tage  handelte!  Oder  wenn  nicht  nur 
vuri  dem  Redner  Lykurg  gesagt  werden  konnte,  daß  er  „drei 
P  e  ]]  t  ete  rid  en  hindurch",  also  anscheinend  15  statt  12  Jahre 
Schatzmeister  j^ewesen,  sondern  vieim  er  selber  sof?ar  beantragte, 
daß  der  Gewählte  „nicht  mehr  als  fünf  Jahre"  (soll  heißen 
„nicht  mehr  als  vier  Jahre")  im  Amte  bleiben  dürfe  (Vit.  X  Orat. 
p.  841:  fiijftkBiia  nivte  hiäv).  Diese  Ausdrucksweise,  die  durch 
die  sogenannten  penteterischen,  in  Wahrheit  vierjährigen  Panathe- 
näen  bedingt  wurde,  ist  in  der  Thai  noch  yerrQckter  wie  das  dux 
nivTB  Slofp  hm  Lucians  (s.  ob.  unter  10). 

h)  Aus  dem  allen  ist  ersiditlich,  daß  jeder  einzelne  Fall 
des  Gebrauches  der  Einer  in  sich  selbst  gewürdigt  werden 
muß,  um  zu  entscheiden ,  ob  die  Zahl  mißbräuchlich  oder  zutref- 
fend gebraucht  ist.  Denn  die  Philologie  d.  h.  der  Sprachgebrauch, 
weil  er  eben  bald  korrekt  bald  inkorrekt  erscheint,  kann  an  und 
für  sich  gar  keine  Entscheidung  hringen ,  wie  Nichtphilologen  oft 
wähnen.  Diese  hängt  vielmehr  von  dem  schon  ermittelten  oder 
noch  zu  ermittelnden  S  achverhältniß  oder  T  hat  bestände  ab. 
Wir  wissen  d.h.  es  ist  durch  viele  Thatsachen  festgestellt, 
daß  die  Olympiaden  nur  4  Jahre  umfaßten,  und  nur  deshalb  wissen 
wir,  daß  die  Bezeichnung  als  Jahrfünft  nicht  eine  Wahrheit  ist, 
wie  allerdittgs  noch  1833  Schultz  (Grundlegung  zu  einer  geschichtl. 
Staatswissenschait  der  Börner)  zur  Erheiterung  der  Zeitgenossen 
meinte,  sondern  ein  Zahlenmißbrauch.  Ebenso  wissen  wir  durch 
Thatsachen,  daß  die  Panathenäen  vierjährig  waren,  und  nur 
deshalb  dürfen  wir  lächeln,  wenn  uns  diese  wie  jene  von  den 
Alten  selbst  als  Perioden  von  fünf,  ja  von  fünf  vollen  Jahren 
vorirestellt  werden.  Und  gleicherweise,  füge  ich  hinzu,  wissen  wir 
genugsam  durch  die  Geschichte  des  griechischen  Kalenderwe- 
sens,  daß  zu  Herodots  Zeit  die  Oktaeteris  und  nicht  die  Dieteris 
herrschte,  und  schon  deshalb  versteht  es  sich  ganz  von  selbst, 
daß  die  Schaltung  Sut  rghov  atovg  die  Schaltung  ccb  bezeichnet. 

i)  Eben  dieser  unerläßliche  Grundsatz,  daß  jeder  irgendwie 
zweifelhafte  Einzelfell  einer  näheren  PrOfbng  bedarf,  veranlaßt 
Aiidi,  hier  noch  drei  solcher  F&He  zu  erwähnen.  Zunächst  das 
dtct  Ttipte  hm  bei  Aristoteles  Pol.  5,  7  (6)  in  Bezog  auf  das 
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Thurische  Gesetz,  wonach  niemand  das  Oberfeldhemianit  mehr 
als  eiiimaliD  je  fünf  Jahren  bekleiden  dürfe.  YenDutiuigeD  za 
Gunsten  der  mißbräuchlichen  wie  der  bnchstHblichen  Deutung  des 
nint  innd  zollürei;  aber  eine  sachliche  Kontrolle,  und  mithin 
eine  Entscheidung  ist  unmöglich.  Viel  interessanter  und  wichtiger 
sind  die  zwei  Falle  bei  Herodot  3,  97 ,  wo  er  von  den  V5lk«m 
redet,  die  dem  Perserkönig  nicht,  wie  die  übrigen,  jährliche  Ab- 
gaben, sondern  nur  zeitweise  gelegentliche  Geschenke  entrichteten, 
und  zwar  die  Äthiopier  im  Süden  öia  loitm  iVeot:,  die  Kolchier 
im  Norden  öia  7r€vtetr}giöog.  Hier  laßt  sich  der  Sachverhalt  noch 
schwerer  beurteilen,  wie  bei  dem  Scheeren  der  ägyptischen  Prie- 
ster did  TQhtjg  i]fttg^g  (s.  ob.  unter  e).  Die  orientaJisclicii  Quellen, 
wie  mir  Eberhard  Schräder  in  einem  Briefe  vom  4.  Mai  1885 
mitteilte,  geben  keine  Auskunft  darüber,  ob  einerseits  an  eine 
zwei-  oder  dre^ährige  Periode,  saderseits  an  eine  vier-  oder 
lÜnQfihrige  zu  denken  sei.  Überdies  muBte  sich  Herodot  auch  in 
diesen  beiden  Fällen  auf  den  griechiBchen  Dolmetsch  verlassen', 
dessen  Worte  er  nur  wiedergab.  Herodot  kann  geglaubt  haben, 
daß  es  sich  im  erstem  Fall  um  eine  Dreijfihrigkeit,  im  andern 
um  ein  Jahrfünft  handelte;  und  das  ist  keineswegs  unwahr- 
scheinlich; denn  sonst  würdr  va-  wohl  im  erstem  Fall  wenigstens 
lieber  gesagt  haben  „ein  Jaln-  iiiu's  andere",  wie  bei  dem  früheren 
Anlaß  (1,  32:  ravtegov  tcov  hetui  ).  Es  bleibt  aber  fra;?lich,  ob 
nicht  der  Dolmetsch  von  sieh  aus  die  übergreifende  Zählung  anwandte, 
und  ebenso,  ob  der  persische  Berichterstatter  sich  streng  wahr- 
heitsgemäßer Zahlen  bediente.  Denn  jedenfalls  verfuhr  die  orien- 
talische Zählung  ebenso  zweideutig  wie  die  hellenische,  indem  sie, 
wie  diese,  bald  tibergreifend  bald  korrekt  afthlte.  So  heißt  es,  um 
midi  der  von  Sghbadeb  brieflich  angeltthrtea  Beispiele  zu  bedienen, 
Yon  Tigiath-Plleser  in  dner  dw  Eponymenlisten  (Schbadeb,  d. 
Keilinsdir.  u.  d.  A.  T.>  487)  zu  den  drei  Jahren  742,  741,  740 
dreimal  „nach  der  Stadt  Arpad'',  ubd  m  741 :  „wfthrrad  dreier 
Jahre  eroberte  er  sie"  d,  i.  natürlich  „im  dritten  Jahre  der 
Belagerung",  oder  im  J.  740.  Es  handelte  sich  also  offenbar  nicht 
um  eine  Dauer  von  „drei  Jahren",  sondern  um  ein  Volljahr  (741) 
und  zwei  angebrochene  (742.  740),  die  jedoch  zusammen  wahr- 
scheinlich mehr  als  ein  volles  ausmachten.  Von  der  Belagerung 
Samaria's  durch  Salmanassar  heißt  es  2.  Kön.  17, 5:  der  König 
habe  die  Stadt  „drei  Jahre''  belagert  \\m\  dann  eingenommen; 
ebenso  2.  K^18,10:  „nach  Verlauf  dreier  Jahre''  sei  die 
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Stadt  eingenommen  worden.  Zugleich  aber  berichtet  diese  Stelle 
korrekter,  daß  die  Belagerung  im  7.  Jahre  des  Hosea  begann  und 
die  Eroberung  im  9.  Jahre  dese^ben  Königs  erfolgte.  Wiederum 
also  handelt  es  sich  offenbar  um  ein  volles  und  zwei  angebrochene 
Jahre,  die  zusammen  zwei  ganze  Jahre  und  einige  Monate 
darstellten. 

k)  Endfieh  möchte  idi  noch  bemerken,  daß  bei  den  Formeln 
anf  dta,  soweit  sie  sich  auf  unser  Thema  beziehen,  der  Gebrauch 
der  Kardinal-  und  der  Ordinalzahlen  doch  nicht  ohne  weiteres 

als  ganz  gleichbedeutend  zu  betrachten  ist.  Im  Allgemeinen  ist 
did  mit  einer  Kardinalzahl,  von  Bedeutungen  wie  „per"  abgesehen, 
mehr  durch  „post"  zu  übersetzen  (wie  in  den  Stellen  bei  Geminos 
ob.  unter  8),  mit  einer  Ordinalzahl  mehr  durch  „in"  oder  „intra" 
(wie  das  Sia  Ivd^'Achov  Ireog  bei  Herodot,  s.  ob.  unter  b).  Doch 
kommt  es  auch  hier  aut  die  Spezialität  des  Einzelfalles  an.  Han- 
delt es  sich  z.  B.,  wovon  wir  ausgingen ,  um  die  Bezeichnung  des 
Schaltmodus  ccb  durch  das  Herodotische  dia  tqLzov  treog:  so 
wflrde  dies  zwar  im  Allgememen  durch  „in'',  „innerhalb'', 
Verlaufe*'  zu  übersetzt  sein,  namentUeh  wenn  der  Schaltmonat 
in  der  Mitte  des  dritten  YoUjahres  lag,  wie  in  Delphi  UBd  in 
Athen.  Im  Besondem  aber  wfirde  die  Formel  auch  aDenfalls 
flbersetzt  werden  können  durch  „nach^  oder  „nach  Ablauf,  wenn 
der  Schaltmonat  dem  Schlüsse  des  dritten  Volljahrs  hinzuzu- 
fügen war. 

§  11.  Terbesserangen  der  Oktaeterfs;  KalendeTdrehuiig. 

In  ihrer  ursprünglichen  Form  bestand  die  Oktaeteris  sicher 
schon  zu  Hwodots  Zeit  in  den  meisten  griechischen  Staaten  nicht 
mehr.  Denn  war  dieselbe  auch  mit  ihren  2922  Tagen  in  wesent^ 
lieber  Übereinstimmung  mit  dem  Sonnenlauf,  insofern  sie  8  Sonnen- 
Jahren  zu  B65V4  Tag  gleichkam:  so  blieb  sie  doch  hinter  dem 
Monde  um  1  Tag  12  Stunden  40  Minuten  und  57  Sekundenr  zu- 
rück,  nach  Hipparch  sogar  noch  um  33  Sekunden  mehr.  Die 
Oktaeteris  hätte  also,  um  mit  dem  Monde  in  Übereinstimmung 
zu  bleiben,  nicht  2922  Tage,  sondern  292^)^ ig  Tag  und  circa  41 
Minuten  umfassen  müssen.  In  jenem  Fall  mußte  nach  Ablauf 
zweier  oktaeteriden  die  Differenz,  abgesehen  von  dem  tJberschuß 
der  41  Minuten ,  schon  3  Tage  ergeben ,  nach  32  Jahren  6  Tage, 
nach  64  Jahren  12  Tage  usw.,  deigestalt  daß,  falls  keine  Eemedor 
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eintrat,  nach  Ablauf  von  10  Oktaetehden  oder  80  Jahren  das 
Zurückbleiben  hinter  dem  Monde  15  Tage  betragen  hätte,  mithin 
der  bürgerliche  Neumondstag  in  Wirklichkeit  auf  den  Voll- 
mond geftllen  w&re. 

Diese  Wahroehmung,  die  in  kfixiiester  Frist  unausbleiblich 
war,  mußte  nothvendig  schon  sehr  Mh  zum  Nadidenkea  tlher  ein 
Mittel  der  Abhülfe  aufibrdem.  Es  war  aber  offenbar  nur  eme 
Alternative  denkbar.  Entweder  behielt  man  für  die  Oktaeteris, 
in  ÜbereinstimmuDg  oiit  der  Sonne  und  trotz  der  Abweichung  vom 
Monde,  die  Zahl  von  2922  Tagen  unverändert  bei :  dann  blieb  man 
freilich  allgemach  im  Verlauf  von  20  Oktaeteriden  oder  160  Jahren 
hinter  dem  Monde  um  30  Tage  zurück,  d.h.  büßte  einen 
ganzen  Monat  ein,  gelangte  aber  mit  Ablauf  dieser  Zeit  von 
selbst,  ohne  alles  äußere  Zutbun,  wieder  zur  Übereinstimmung 
mit  den  wirklichen  Mondphasen.  Oder  man  brachte,  umgekehrt, 
durch  Einftigung  von  Schalttagen  zur  Ausgleichung  mit  dem  Monde 
die  Oktaeteris  durchschnittlich  auf  2923V9  Tag:  dann  aber  stieß 
•  man  anderseits  mittelst  dn^  aümfihlichen  Drehung  in  160  Jahren 
notwendig  im  VerhSltnis  zur  Sonne,  und  damit  zur  Jahreszeit, 
um  einen  ganzen  Monat  zu  weit  vor,  d.h.  hatte  30  Tage 
zu  viel  verrechnet  In  dem  erstem  Falle  mußte  man,  mit  Aus- 
nahme der  8  ersten  und  der  8  letzten  .lalirc,  während  der  ganzen 
löOjährigen  Piriode  auf  die  Übert  instimmung  mit  dem  Monde 
verzichten;  in  dem  andern  Falle  aber  ergab  sich  die  Notwen- 
digkeit, falls  man  wiederum  zur  Übereinstimmung  mit  der  Sonne 
gelangen  wollte,  nach  Ablauf  von  160  Jahren  einen  Scbaltmonat 
auszumerzen. 

Nun  war  es  aber  unter  allen  ümst&nden  die  Hauptaui^abe 
des  Kalenders f  die  Übereinstimmung  mit  dem  Monde  aufrecht 
zu  erhalten,  da  ja  die  Feste  großentefls  an  die  Mondphasen  ge- 
knüpft waren.  So  zog  man  es  d^  ohne  Zweifel  in  der  Eegel 

vor,  durch  Hinzufügung  von  gelegentlichen  Schalttagen  das 
Zusammentreffen  der  Feste  mit  den  Mondphasen  zu  ermöglichen. 
Dazu  war  eben  durchschnittlich  —  was  man  vielleicht  vieler 
Orten  erst  nach  sehr  langem  Experimentiren  erkannte  —  die  Ein- 
schaltung von  3  Tagen  auf  je  16  Jahre  erforderlich,  weshalb  man 
später  von  16 jährigen  Perioden,  Hekkaidekaeteriden,  sprach. 
Die  Entscheidung  für  Einfügung  von  Schalttagen  war  um  so  natür- 
licher, als  der  Mondlauf  viel  leichter  durch  die  Erfahrung  zu 
kontrolUran  war,  wfihiend  man,  bei  noch  mangelhaftem  astronomisch- 
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mathematischen  Wissen ,  gar  nicht  wahrnehmen ,  ja  nicht  einmal 
ahnen  koante,  daß  man  in  Folge  jener  spärlichen  Schalttage  durch- 
schnittlich jedes  Jahr  um  4^||  Stunde  hinter  dem  tropischen  Jahre 
zurückbleibe.  Eine  so  geringe  Differenz,  die  in  80  Jahren  erst 
15  Tage  betrug,  ließ  sieb  kaum  in  mehreren  aufeinander  folgenden 
Generationen  entdecken;  um  so  weniger,  als  ja  die  yid&di  zurück- 
weichenden Jalunsanfänge  der  Moncyahre,  infolge  des  Wechsels 
von  Gremeiiyahren  mit  13 monatlichen  Schaltjahren,  nicht  nur  die 
Differenz  von  15  Tagen  in  80  Jahren,  sondern  selbst  die  Differenz 
von  30  Tagen  in  160  Jahren  auch  vielfach  wieder  verschleicrteu. 
Es  kann  daher  auch  keinem  Zweifel  unterliegen ,  daß  man  zu 
Solons  Zeit  und  überhaupt  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  160 
jährige  Periode  als  solche  d.  h.  in  der  Theorie  noch  gar  nicht 
kannte. 

Wenn  man  sie  aber  nicht  kannte,  so  folgt  daraus,  daß  man  im 
Fall  der  Korrektur  nach  dem  Monde  entweder  schon  von  alters  her, 
seit  etwa  1200  oder  1100  t.  Chr.,  den  Vorstoß  des  Jahresan&ngs  in 
das  Sonneigahr,  also  eine  aJlmfthliche  Verschiebung  der  Monate,  eine  - 
Drehung  des  Kalenders  im  Verhältnis  zu  den  Jahreszdtoi 
zuließ,  oder  aber  gelegentlich  ohne  alle  Regel  einen  Schalt- 
monat an  slie  ß,  um  sich  jener  permanenten  Drehung  zu  entziehen. 
Sicher  geschah  bald  das  eine  bald  das  andere.  Im  erstem  Fall  mußte 
der  Monat  der  Frühlingsgleiche  oder  der  Märznionat  eines  Kalenders 
nach  dreimal  160  d.  i.  nach  480  Jahren  in  die  Zeit  der  Sommer- 
wendc  oder  in  den  Juni  fallen.  Nichts  lag  in  einem  solchen  Falle 
näher  als  eine  Reform  des  Kalenders,  etwa  eine  Verlegung  des 
Jahresanfangs  vom  Frühling  auf  den  Sommer  vorzunehmen,  oder 
eventuell  vom  Sommer  auf  den  Herbst  und  die  Herbstgleiche,  oder 
vom  Herbat  auf  die  Winterwende,  oder  endlich  vom  Winter  auf 
den  Frühling.  In  dem  zweiten  der  obigen  Fälle  war  die  gele- 
gentliche Auslassung  eines  Schaltmonats  zusädist 
nicht  etwa  die  Anwendung  einer  wissenschaftlichen  Erkenntnis, 
sondern,  ebenso  wie  die  Einfügung  von  Schalttagen,  l^glich  ein 
dilettantisches  Notexperiraent,  das  jedoch  als  ein  minder  dringendes 
allem  Anschein  nach  innerhalb  der  Gesamtheit  der  griecliischen 
Staaten  verhältnismäßig  nur  äußerst  selten  da  oder  dort  zur  Aus- 
führung kam. 

Zwar  darf  man  annehmen,  daß  eine  Ahnung  von  der  wachsen- 
den Differenz  zwischen  der  ergänzten  Oktaeteris  und  dem  Sonnen- 
lauf sich  von  da  ab  einstellte,  wo  man  wahrnahm,  daß  der  kalen- 
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dermäßige  An&ng  des  EpocheigahTes  statt  auf  den  n&chsteit 
Kenmond  nach  dem  maßgebenden  Jahiespunkte,  z.B.  nadi  der 
FrOhlmgSpNaclitgleidie  oder  nach  der  Sommerwende,  Tidmehr  erst 

auf  den  zweiten  Neumond  daiiiach  fiel.   Aber  man  wußte  sich 

nicht  kicht  zu  helfcii  und  zog  gewiß  meist  dem  gewaltsamen  Ein- 
greifen das  Gehenlassen  vor.  Dazu  kam,  daß  die  Erfahrungen 
der  ohne  Überlieferung  abgestorbenen  Generatioiieu ,  also  die 
thatsächlit^hi'ii  Exporimente  der  vorangegangenen  Jahrhunderte 
mehr  und  mehr  der  Verg^senheit  anheimfielen.  Erst  seit  die 
Bildung  zu  schriftlich  historischer  Überlieferung  gelangte,  d.  h. 
erst  seit  dem  7.  und  6.  Jahrhundert,  konnte  alimählich,  bei  ge- 
reifterer  astronomiacber  Kenntnis  und  bei  regerem  Wisaensana- 
tausch  mit  der  BVemde,  aomal  mit  Ägypten,  in  kompetenteren 
Geistem  jene  Ahnmig  eine  bestimmtere  wiasensdiaftlidie  Gestalt 
annehmen. 

§  12.  Ergebnisse  ror  Solon;  Jabresanftnge ;  ZXhlang 

der  Jalire. 

Die  oktacterischen  Kalender  der  verschiedenen  griechischen 
Staaten  waren  hiernach  vor  Öolou  in  ihren  (irundiormen  drei- 
facher Art: 

A)  Oktaeteriden  von  je  2922  Tagen,  die  schon  nach  8  Jahren 
die  Übereinstimmung  mit  dem  Monde  zu  verlieren  anfingen,  um 
erst  nach  weiteren  144  Jahren  der  Übereinstimmung  mit  ihm  sich 
wieder  zu  nfthem  und  sie  nach  einem  Gesamtrerlaiif  von  160  Jahren 
wieder  toU  za  erreichen,  aber  nnr  um  alsbald  nach  8  Jahren  sie 
neuerdings  au  verlieren. 

B)  Oktaeteriden  zu  durchsdmittlich  292B*U  "^^gi  cU^  lu^ch 
je  160  Jahren  um  einen  Monat  von  der  Sonne  abwichen,  also  nach 
omal  160  Jahren  ihre  Frühlingsmonate  in  den  Sommer,  ilirii  Som- 
mermonate in  den  Herbst  vorschoben  usw.,  so  daß  erst  nach  12 
mal  160  Jahren  die  tlbereinsriuimung  mit  der  Sonne  und  den 
Jahreszeiten  wieder  hätte  erreicht  werden  können. 

C)  Oktaeteriden  zu  durchschnittlich  2923 >|,  Tag,  die  eben- 
falls nach  160  Jahren  im  Verhältnis  zur  Sonne  einen  Monat  zu 
viel  zählten,  aber  durch  gelegentlich  extemporirte  Auslassung  eines 
Schaltmonats  die  Übereinstimmung  mit  der  Sonne  und  den  Jahres- 
zeiten provisoxisdi  wiederherstellten. 

Da0  alle  diese  Anwendungsformen  eine  mannigfache  wirkliche 
|iiTiptüa|[K  hatten,  kann  gar  nicht  bezweifelt  worden.  Denn  auf  der 
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zweiten  Form  beruhte  u.  a.  augenscheiDlich,  wie  im  Abschn.  XI 
sich  zeigen  wird,  der  delphische  oder  py flusche  Kalender  sowohl 
in  der  Vorzeit  —  wenn  auch  nicht  yoq  AnÜEoig  an  — ,  wie  noch 
üb^  das  perüdeische  Zeitalter  hinaus.  Die  erste  und  die  dritte 
Form  aber  bestanden  z.  B.  in  Athen,  wie  wir  gleidi  sehen  werden, 
und  zwar  jene  vor  und  diese  seit  Solon.  Die  dritte  kam  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  iu  der  nachperikleischen  Zeit  auch  einmal 
im  delphischen  Kalender  zum  Ausdruck,  sowie  in  der  Olympiaden- 
rechnung. 

ITbrigens  fehlte  es  schwerlich  an  einer  Menge  dilettantischer 
Mischformeu.  Kamentlich  mache  ich  darai^f  aufinerksam,  daß  aus 
den  Anwendungsfonnen  A  und  B  verschiedene  Mischformen  her- 
vorgehen konnten,  z.  B.  folgende:  Etwa  80  Jahre  ohne.  Zusatz- 
tage (10  Oktaeteriden  zu  je  2922  Tagen),  womit  ein  ZurUckbleiben 
hinter  dem  Monde  um  15  Tage  gegeben  war,  so  daß  der  Neumonds- 
tag auf  den  Vollmond  fiel ;  nunmehr  zur  Abhfitfe  innerhalb  des 
nächsten  Jahres  Ausschaltung  von  15  Tagen,  wodurch  der  kalra- 
dermäßige  Neumond  wieder  mit  dem  wirklichen  identifizirt,  zugleich 
aber  ein  Zurückbleiben  hinter  der  Sonne  um  15  Tage  bedingt 
wurde;  hierauf  etwa  80  Jahre  mit  Zusatztagen  (10  Oktaeteriden 
von  durchschnittlich  Ta^O,  wodurch  die  Übereinstinmuiiig 

mit  dem  Monde  permanent  aufrechterhalten  und  zugleich  der  Sonne 
gegenüber  allmählich  wieder  um  15  Tage  vorgeschritten,  also 
schließlich  auch  mit  dieser  die  Übereinstimmung  wiederherge- 
stellt ward. 

Wie  die  oktaetmschen  Gliederungen,  so  waren  auch  bekannt- 
lich die  Jahresanfänge  der  griechischen  Staaten  sehr  ver- 
schiedene. In  einigen,  wie  in  Delphi ^  Athen  und  in  der  Olym- 
piadenreehnung,  wurde  der  Jahresanfang  in  der  historisdien  Zeit 
durch  die  sommerliche  Sonnenwende  bedingt;  in  anderen,  wie  in 
Sparta,  durch  die  herbstliche  Tag-  und  -Nachtgleiche ;  in  noch  anderen, 
wie  in  Böotien,  Delos  und  Elis,  durch  die  winterliche  Sonnenwende; 
endlich  wieder  in  anderen  durch  die  i  riihirngs  I  ag-  und -Nachtgleiche. 
Von  Kalenderdrehungen  und  von  Verschiebungen  der  Monate  sehen 
wir  hierbei  ab. 

Die  Sommerwende  fiel  Ol.  34,  3  (642/1  v.  Chr.)  auf  den  30. 
Juni  Nachmittags,  vermeintlicherweise  aber  wohl  auf  den  29.  oder 
28.  Juni  (s.  BOCKH,  Mondcykl.  &  38  1);  um  Solons  Zeit,  OL  46, 3 
(594/3  y.  Chr.),  Termemtlich  auf  den  Juni,  in  Wahrheit  auf 
den  29.;  endlich  zu  Metons  Zeit,  OL  87,  1  (432/1  t.  Chr.),  in 
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WirkUchkeit  auf  äm  28.,  veimemtlidi  aber  auf  dea  27.  (ebd. 
S.  20).  Id  Soioiis  Zeit  fiel  ferner  die  Winterwende  yermdntlich 

auf  den  28.  Dezember,  in  Wahrheit  auf  den  27.;  die  Frühlings- 
gleiche vermeintlich  auf  den  29.  März,  in  Wahrheit  auf  den  27.; 
endlich  die  Herbstgleiche  vermeintlich  auf  den  27.  September,  in 
Wahrheit  auf  den  29.  (s.  Grehwell  1,  lOu  f.  108/ 120). 

Der  eTahresanfang  in  den  einzelnen  Staaten  ^  urde  ohne  Zweifel, 
wie  schon  angedeutet  (s.  ob.  S.  60),  durch  einen  jener  vier  Wende- 
punkte dergestalt  bedingt,  daß  grundsätzlich  der  erste  Neumond 
nach  der  Sommerwende  oder  Frühlingsgleiche  usw.  den  ersten 
Tag  des  ersten  oktaeterischen  Jahres  bezeichnete.  Unter  dem 
Tage  des  „Neumondes"  verstanden  aber  die  Griechen  nidit,  wie 
wir,  den  Tag  der  Koigunktion,  sondern  den  Tag,  an  welchem  in 
der  Regel  zum  ersten  Male  wieder  die  Sichel  des  neuen  Mondes 
erschien,  d.h.  den  Tag  nach  dem  Tage  der  Konjunktion, 
obwohl  die  neue  Sichel  zuweilen  auch  eist  am  zweiten  oder  selbst 
am  dritten  Tage  sichtbar  ward  (vgl  Plat.  Legg.  6  p.  767.  Ideleb 
1,  279.   BöcKH  a.  O.  S.  12). 

Die  Zähluni^  dt  i  Jalire  bei  den  Griechen  fand  ebenfalls 
sowohl  vor  Solon  wie  nach  ihm  in  sehr  verschiedener  Weise  statt. 
Bald  und  zun&ctist  wurde  nach  den  Jahren  der  Könige  gerechnet; 
bald  nach  denen  der  höchsten  Magistratur,  wenn  sie  eine  mehr^ 
j&hrige  war,  wie  z.  B.  die  lebenslingliGlien  und  die  zehigfihrigen 
Archont^  in  Athen ;  oder  nach  den  Amtqahren  emer  h(}chste& 
priesterlichen  Instanz ,  wie  in  Argos  nach  denen  der  Heresis  d.  i. 
der  Priesterin  der  Hera.  Dann  wieder  bezeichnete  man  die  Jahre 
durch  den  Namen  eines  der  höchsten  Würdenträger  des  Staats, 
wie  des  ersten  der  9  einjährigen  Archonten  in  Athen  oder  des 
ersten  der  Ephoren  zu  Sparta.  Auch  in  Delphi  waren  die  Archon- 
ten die  Eponymi. 

Mit  der  Z(»it  üng  man  auch  an,  die  Jahre  zu  beziffern.  Diese 
Bezifferungen  knüpften  an  die  großen  nationalen  Spiele  an;  zunächst 
an  die  olympischen  seit  776  v.  Chr.,  an  die  pythischen  seit  590 
oder  586,  an  die  nemeischen  um  576.  So  entstand  die  Zälüung 
der  Olympiaden,  der  Pythiaden  und  der  Nemeaden.  Die  beiden 
letzteren  haben  keine  chronologische  Bedeutung  erlangt,  einmal 
weil  ihr  Anfangsjahr  nicht  feststellt,  und  sodann  weil  sie  niemals 
eine  allgemeinere  oder  historische  Geltung  fanden. 

Die  Olympiadenrechnung  erwuchs  dagegen  zu  einer  wirklichen 
Ära,  kam  aber  erst  seit  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  in  allge- 
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mdiieren  und  in  historiachen  Gebrauch,  namentlicb  durch  den 
Gescliiehtsehreiber  Tim&OB,  durch  die  Parische  Chronik  und  durch 
die  Alezandriniscfaen  Chronograph^.  Ben  Olympiadenverzeich- 
nifisen  an  sich,  da  de  nur  die  Aufeeichnungen  der  Sieger  in  den 

Wettkärapfen  enthielten,  giiig  zunächst,  über  diese  nationalen  Fest- 
interessen  hinau's,  jede  eigentlich  historische  Bedeutung  ab.  Allein 
es  ist  nicht  unwahrscheinlicli,  «lal^  man  schon  sehr  früh  von  ver- 
schiedenen Seiten  in  diese  sehr  verbrciieten  Verzeichnisse  geschicht- 
liche Thatsachen  aller  Art  eintrug;  sei  es  aus  der  Erinnerung 
naheliegender  Jahre,  oder  in  der  Vergleichung  mit  den  etwaigen 
Notizen  heimischer  EponymenTerzeichnisse  und  darnach  verfiaßter 
Annalen  heimischer  HorographeOf  oder  endlich  auf  Grund  von 
Berechnungen  odw  Ton  Kombinationen  und  Konstruktionen. 

Die  Berechnungen  konnten  ganz  sichere  oder  annähernd  sichere 
Besultate  gewähren,  so  lange  noch  eine  weitsehichtige  litteratur 
yoihanden,  und  wenn  feste  AnknOpfungspunkte  gegeben  waren. 
So  war  es  z.  B.  für  Eratosthenes  ein  Leichtes,  durch  Zählung  der 
Jahre  in  den  Olympiadenverzeichnissen  und  den  Epoeymeulisten 
Athens  und  anderer  Staaten  festzustellen,  daß  von  dem  Jahre  vor 
Ol.  1,1  (d.i.  777  V.  Chr.)  bis  auf  den  Heilespont - 1  Iter^^ang  des 
Xerxes  (480  v.  Chr.)  297  Jahre  lagen,  von  da  bis  auf  den  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges  (431  v.  Chr.)  48  Jahre  usw.  Dage- 
gen über  die  Vorzeit  vor  der  Olympiadenrechnung  waren  eben 
nur  KombinatioDen  und  Konstruktionen  möglich,  höchstens  auf 
Grund  logographischer  Schfttzungen  nach  Geschlechtem.  So  bleibt 
es  auf  alle  F&Ue  hypothetisch,  wenn  Eratosthenes  rdckwärts  von 
dem  Jahre  Yor  Ol.  1, 1  (777  Chr.)  bis  auf  Lylnirg  106  Jahre 
zfihlte  (d.  L  885  v.  Chr.) ,  von  da  bis  auf  die  Gründung  loniens 
159  Jahre  (d.  i.  1044 v.  Chr.),  von  da  bis  auf  die  Rückkehr  der  Henüdi- 
den  60  (d.  i.  1104  v.  Chr.),  und  von  da  bis  auf  die  Einnahme  Tiujas  80 
Jahre  (d.  i.  1184  v.  Chr.). 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  die  berechtigten  Tradi- 
tionen der  griechischen  Vorzeit  weit  über  die  Olympiadenrechnuog 
bis  tief  in  das  zweite  Jahrtausend  v.  Chr.  hinaufreichen.  Niemand 
kann  zweifeln,  daß  den  Sagen  von  den  Wanderungen  der  helleni- 
schen Stämme  Thatsachen  zu  Grunde  liegen;  daß  es  der  that- 
sächliche  und  stets  wachsende  Handelsverkehr  mit  den  das  Mittel- 
meer  beherrschenden  Ägyptern  und  Phöniziern  war,  der  die  Sagen 
von  den  ägyptisdien  und  phönizischen  Einwanderungen  erzeugte 
und  in  ihrer  Kulturbedeutung  vollkonunen  berechtigte ;  daß  Sagen 
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wie  die  yon  dem  Argonautenzuge  und  dem  trojanischen  Kriege 
Bur  poetische  Verherrlichungen  zweifelloser  Thatsachen  sind, 
nämlich  des  eigenen  hellenischen  Hahdelsverkehrs  bis  in  das  schwarze 
Meer  hinein  und  der  kriegerischen  Kolonisationen  der  Hellenen  in 
Kleinasien.  Schon  vor  50  Jahren  hat  der  nun  vergessene  Uschold 
(Gesch.  des  troj.  Krieges,  1836)  es  höchst  wahrscheinlich  gemacht, 
daß  die  homerische  Dichtung,  diese  zweifellose  Verherrlichung 
des  achäisch-äolischen  Heroentums,  in  Wahrheit  nichts  anderes  sei 
als  eine  VerhenrUchuiig  der  AoUsch-ach&ischeii  Kolonisinuig  von 
Äolis  in  Kleinasien  (Troas  und  Mysien ;  daher  die  gemeinsamoi 
BeasQgnalunen  beider:  die  Abfahrt  von  Aulls,  die  Führerwürde  des 
Peiaandros,  die  Eroberung  von  Leshos  und  Teoedos  usw.).  Diese 
Auffiissung  habe  idi  stets  fftr  die  richtige  gehalten;  die  prähisto- 
rischen Verdienste  Schliemann's  werden  dadurch  nicht  verkümmert. 

Nun  unterliegt  es  aber  keinem  Zweifel:  je  weiter  wir  über 
die  01ympiadenre( hniirig  hinaufblicken,  desto  unzuverlässiger 
sind,  abgesehen  von  dem  eventuellen  sachlichen  Kern  der  Über- 
1  i(  fcrungen,  die  uns  überlieferten  Zeitbestimmungen,  selbst  wenn 
die^  Yon  den  vorzüglichsten  griechischen  Chronographen,  wie  Erato- 
sthenes,  ApoUodor,  Julius  Africanos,  Kastor  u.  a.  herrühren ;  und 
die  ägyptischen  Schriftdenkmäler  sowie  die  asiatischen  Keilschrif- 
ten haben  bis  jetzt  wenigstens  für  die  Vorzeit  der  Griechen  nur 
sehr  sporadiB4she  ErtrBge  bdgehracht. 

Das  Beachtenswerteste  ist  jedoch,  daß  selbst  die  Olympiaden- 
rechnung insofern  keine  genauen  Zdtbestimmungen  von  sich 
aus  allein  bieten  kann,  als  sie  im  Grunde,  nur  nacli  vierjährigen 
Zeitabschnitten  zählte,  und  innerhalb  jeder  einzelnen  Olympiade 
höchstens  nur  nach  den  4  Jahren  derselben,  aber  nicht  nach 
Teilen  des  Jahres.  Wir  müssen  uns  daher  bei  der  angewandten 
Chronologie  noch  nach  weiteren  und  mehr  spezialisirenden  Zeit- 
rechnungen umsehen.  Diese  würden  die  Eponymenverzeichnisse 
der  Einzelstaaten  in  Verbindung  mit  dem  Kalender  derselben 
darbieten.  Allein,  abgesehen  von  vereinzelten  Angaben  eines  £po- 
nymos  oder  eines  Kalenderdatums  dieses  oder  jenes  Eiozelstaates, 
smd  uns  reichhaltige  Eponymenyerzeichnisse  in  Verbindung  mit 
ausreichend  genauer  Kenntnis  des  betreffenden  Kalenders  nur  von 
zweien  Staaten  erhalten,  von  Delphi  und  Athen.  Indeß  auch  die 
Eponymen  Delphis  versagen  die  Aushülfe,  weil  sie  nirgend  eine 
zusäuimeuhangeiidc  Kette  bilden ;  alle  Versuch' ,  eine  solche  herzu- 
stellen, haben  bisher  zu  keinen  sicheren  Resultaten  geführt. 
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So  bleibt  uns  denn  nur  noch  die  attische  Zeitredinung  ab 
Helferin  flbrig.  Und  diese  bildet  in  der  That,  neben  der  Olym- 

piadciircchnuüg,  für  die,  altercii  ZeiUin  das  bei  weitem  gewichtigste 
und  zuverlässigste  chronologische  Fundament  der  griechischen  Ge- 
schichte, zumal  für  die  bei  weitem  gewichtigsten  klassischen  Zeiten. 
Denn  nicht  nur  reichen  manche  historisch-chronologische  Angaben 
in  die  Zeit  vieler  lebenslänglicher  und  zehnjähriger  Archouten 
hinauf,  und  nicht  nur  sind  sehr  zahlreiche  einjährige  £ponyme 
Ton  der  24  bis  70.  Olympiade  in  der  Überlicsferong  vertreten, 
sondern  ob  ist  uns  auch  eine  große  ununterbrochene  Kette 
derselben  von  496/5  bis  292/1  t.  Chr.  erhalten.  Dazu  kommen 
drca  200  Archontennamen  der  folgenden  Jahrhunderte,  von  denen 
schon  viele  mit  größerer  oder  geringerer  Sicherheit  dem  letztge- 
nannten Jahre  angereiht  werden  können.  Am  wichtigsten  aber 
ist  dabei,  daß  uns  sowohl  aus  jener  klassischen  wie  aus  der  frühe- 
ren und  späteren  Zeit  massenhafte  (jhronologisch  e  Data 
nicht  bM  dorn  Jahre  nach,  sondern  auch  mit  Angabe  des  Mo- 
nats und  des  Tages  nach  attischem  Kalender  üherlicfert 
sind.  Alle  diese  Data  aber,  oder  fast  alle,  sind  mit  Leichtigkeit 
auf  die  christliche  d.  h.  auf  die  proleptische  julianiscbe  Zeitrech- 
nung zurückzufuhren,  wenn  einerseits  die  Beschalfonheit  des  atti- 
sehen  Kalenders  von  Selon  bis  auf  Meton  und  von  Meton  bis  auf 
die  römische  Kaiserzeit,  sowie  anderseits  der  julianische  Anfang 
des  solonischen  und  des  metonischen  Epocheiyahres  konstatirt 
werden  kann.  Und  das  ist  beides,  wie  die  weiteren  Abschnitte 
darthun  werden,  glflcklicherweise  der  Fall 


IL  Die  solonteche  Kalenderreform  in  Athen. 

§  1.  Die  attische  Oktaeteris  vor  Solou. 

Mit  voller  Zuversicht  ,  darf  man  voraussetzen,  daß  unmittelbar 
nach  Prdsgebung  des  reinen  Mondjahrs  auch  in  Athen,  sognt  wie 
anderwärts  und  vielleicht  fiberall  in  Griechenland,  die  Dieteiis 
oder  Trieteris  herrschte.  War  sie  doch,  wie  wir  sahen  (I.  §  4), 
durch  gelegentliche  Auslassung  eines  Schaltmonats  durchschnittlicli 
in  jedem  vierten  Cyklus,  zur  Urform  der  Oktaeteris  erwachsen, 
und  im  Großen  und  Ganzen  dieser  an  Korrektheit  gleich ;  nur  daß 
die  künstliche  Oktaeteris  durch  ihre  formale  Überlegenheit  und 
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gleichmäßigere  Korrektheit  den  Vorzug  verdiente  und  davon- 
trug. Von  der  Existenz  der  Dieteris  in  Attika  lassen  sich  denn 
auch  mehrfache  Spuren  nachweiseD,  im  Gegensatz  zur  Tetraeteris, 
die  als  besondeies  Kalendersystem  nie  daselbst  Boden  gewonnen 
zu  haben  acheint;  denn  die  penteterische  Feier  der  Branronischen 
DionyscMh  und  Artemisfeste  ist  wohl  eist  durch  die  vieijährige 
Fder  der  Panathenäen  bedingt  worden. 

So  ist  es  gewiß,  daß  nrsprflnglich  die  Dionysien,  die  Deme- 
treischen  Eleusinien,  die  Lenäen  und  wahrscheinlich  auch  die  An- 
thesterien  trieterische  d.  i.  dieterische  Feste  waren  (s.  A.  Momm- 
SEN,  Heort.  46.  65  f.  70  ff.  73).  Ebenso  liatten  der  höchsten  Wahr- 
scheinlichkeit nach  st'lbst  die  Panathenäen  schoii  frühzeitig  neliea* 
einer  jährlichen  Feier  eine  trieterische  (dieterische}  Hauptfeier. 
Das  Argumentum  Anonymi  zu  Demosth.  or.  in  Mid.  p.  ölO  be- 
geht wohl  nur  insofern  einen  Irrtum,  als  es  die  „trieterische*' 
Feier  der  Panathenften,  weil  später  die  Oktaeteris  eine  pentete- 
risdie  herbeifäbrte,  mit  der  „ideinen^  yerwediselt,  die  ihrerseits 
natOrüdi  die  jUirlidie  war.  Da  die  spätere  penteterische  Haupt- 
fder  im  dritten  Jahre  der  Olympiaden  ,  stattfond,  so  Iblgt  daraus, 
daß  die  trieterische  im  ersten  und  hn  dritten  stattgefunden  haben 
muß.  Die  trieterische  Feier  wird  durch  Lactantius  (Lutatius) 
erhärtet,  der  in  seinen  Quellen  von  jenem  Anonymus  ganz  unab- 
hängig dastand  und  an  gelehrtem  Wissen  in  BetreflF  der  ältesten 
Zeit  Griechenlands  alle  griechischen  Scholiasten  bei  weitem  über- 
trifft Derselbe  sagt  zu  Stat.  Theb.  10,  56  (Peplum  etiam  dono 
 ferunt)  in  seinem  um  600  u.  Chr.  geschriebenen  Kom- 
mentar: „Peplum  est  vestis  Candida,  aureis  davis  picta,  sine  ma« 
nicis,  quod  shnulacrisfiebat;  sed  hoc  peplum  primum  ab  Athe- 
niensibus  institutum,  quodmatronae  suis  manibus  Inciebant,  et 
inter  triennium  numinibus  offerebant** 

In  Übereinstimmung  mit  diesen  Thatsachen  ersdieint  denn 
auch  Theseus,  der  Sagenheld  des  IB.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  zu- 
nächst als  Kcpia^cntant  der  Trieteris,  indem  er  nicht  nur  als  der 
Stifter  der  Panathenaeu  dargestellt  wird,  sondern  überdies  nach 
der  Sage  dem  Poseidon  die  trieterischen  Feste  auf  dem  Isthmos 
widmet. 

Anderseits  aber  stellt  sich  Theseus  auch  wieder  als  Reprä- 
sentant der  apollinischen  oder  delphischen  Oktaeteris  dar.  Daher 
eben  liegen  ihm  nach  der  Sage  oktaeterische  Opfersendungen  (dt* 
hnfia  h^5v)  an  den  Tempel  des  ApoUon  zu  Knosos  in  Kreta  ob, 
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d.  h.  für  jede  Ennaeteris  der  kretisch  -  delphischen  Feste  (Plut. 
Thes.  15.  Diod.  4,61.  Vgl.  Otf.  Müller,  Dor.  1,  244j.  Auch 
nach  Athen  also  wurde  sichtlich,  gleichwie  nach  Elis  und  Olympia, 
der  oktaeterische  Kalender  durch  den  Apolionkult  verpflanzt. 
Dalier  erscheint  Theseus  femer  zugleich  als  Vertreter  des  in 
Attjka  emporkommenden  Apollonkultes;  daher  ist  der  Thargelien- 
gott  in  Athen  der  deliaeh^öretische;  und  daher  sind  aueh  andere 
apolUniseh-deUsche  Gebräuche  in  Attika  erkennbar  (Müller  2, 
209  f.). 

Man  könnte  hiemach  sagen:  Thesaus  besdchnet  iQr  Athen  in 

kalendarischer  Beziehung  symholisch  den  Übergang'  von  der  Diete^ 
*  ris  oder  Trieteris  zur  Oktaetcris. 

Die  erste  apollinische  Einwirkung  mag  indeß  nur  darin  be- 
standen haben,  daß,  statt  der  gel e^^ entlichen  Auslassungeines 
dieterischen  Schaltmonats,  die  regelmaüige  Auslassung  in  jeder 
vierten  Dieteris  festgestellt  und  dadurch  wenigstens  im  Groben 
die  oktaeterische  Form  sanktioniit  wurde.  Die  zweite  viel  wich- 
tigere Einwirkung  trat  anscheinend  in  Athen  um  dieselbe  Zeit 
oder  noch  früher  wie  in  EUs  und  Olympia  ein  (s.  ob.  I,  S.  48) ; 
nur  mit  dem  Untersdiiede,  dait  die  apollinisdi-delphiBche  Oktaeteria 
mit  ihrer  kunstvollen  Schaltr^;ei  3,  5,  8  hkar  das  tetraeterische 
Schema,  in  Athen  das  dieterische  zerstörte. 

Daran  kann  nicht  gezweifelt  werden,  daß  die  altattische  Oktae- 
tijris  99  Mondmonatc  und  ca.  2922  Tage  umfaßte,  albo  nahezu  8 
Sonnenjahren  zu  je  365 Vi  Tagen  gleichkam. 

Die  Frage  aber  ist  ,  welche  von  den  drei  oben  (I.  S.  123)  ange- 
föhrten  Anwendungsformen  bei  ihr  vorauszusetzen  sei.  Wären 
Zusatztage  um  des  Mondes  willen  eingeschaltet  worden,  so  hätte 
nach  der  Form  B  eine  Ealenderdrehung  d.  h.  eine  stets  wachsende 
Verschiebung  der  Monate  im  Verhältais  zu  den  Jahreszeiten,  oder 
nach  der  Form  C  die  gelegentliche  Ausmerzui^  eines  Schaltmonats 
auf  je  160  Jahre  durchschnittUch  stattfinden  mflsaen.  Nun  galt 
aber  eme  Monatsausmerzung  noch  zur  Zeit  des  Aristophanes  (Pax 
T.  408  ff.  Yfß,  BOGKH,  Mondcykl.  22  £)  als  eine  uneih9rte  ge- 
waltthfttige  Revolution,  gegen  die  man  sich  daher  selbst  damals 
noch  fort  und  fort  sperrte;  und  von  einer  Kakudcrdrehung,  wenig- 
stens von  einer  solchen,  welche  die  Frtihlingsmonate  in  den  Som- 
mer, die  Sounnermonate  in  den  Herbst  und  darüber  hinaus  gedran^irL 
hatte,  hat  sich  keinerlei  Spur  erhalten.  Denn  wenn  wirklich,  was 
zu  bezweifeln  ist,  der  Hekatombäon  ursprünglich  o^ell  Kronion 
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hieß,  der  Gamelion  Linäon,  und  der  Maiuakterion  A])aturioLi,  wie 
man  hie  und  da  gemeint  bat:  so  würde  dies  nichts  weniger  als 
eine  Verschiebung  der  Monate  beweisen,  sondern  nur  einen  Namens- 
tausch. Und  allerdings  bewirkte  ja  in  Athen  der  Apollonkult  und 
der  apollinische  Festkalender  begreiflicherweise  auch  Reformen  in 
Bezug  auf  den  Zeus-  und  Uerekult,  so  daß  man  annehmen  könnte, 
nicht  nur  der  Kronion  sei  in  den  ApoUonmonat  Hekatomb&on  ver- 
wandelt worden,  sondern  auch  der  Lenäon  in  den  Heremonat  Ga- 
melion, und  der  Apatarion  in  den  Zeusmonat  Mftmakterion  (vgl. 
BBBaK  27  IT.). 

Hiernach  ist  es  sehon  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  daß  in 
Athen  die  Monate  wirklich  an  ihrer  natflrlichen  Stdle  im  Verhält- 
nis zu  den  Jahreszeiten  verblieben;  was  nur  dadurch  geschehen 
konnte,  daü  die  normale  Zahl  von  2\)22  lagen  der  Oktaeteris 
nicht  vermehrt  ward.  Dergestalt  verlor  man  zwar,  gemäß 
der  Form  A,  die  Übereinstimmung  mit  dem  Mondr  die  nieiste 
Zeit  hindurch,  bewahrte  aber  dagegen  jederzeit  die  volle  Überein- 
stimmung mit  der  Sonne.  Freilich  konnten  darum  doch  die  Mond- 
feste korrekt  an  den  Tagen  der  betreffenden  Mondphasen  gefeiert 
werden;  nur  mußten  sich  die  Monatstage  dieser  Feste  in  der  Zäh- 
lung fort  mid  fort  verschieben,  so  daß  selbst  ein  Vollmondsfest 
dem  Datum  nach  auf  den  ersten  Monatstag  Yerrftckt  werden  konnte, 
weO  d^  Vollmond  auf  diesen  fiel,  oder  ein  Neumondslest  auf  die 
Mitte  des  Monats,  mal  der  Neumond  diese  einnahm. 

Doch  grade  diese  Art  der  Verschiebung  muß  notwendig 
in  Athen  vor  Solon  geherrscht  haben.  Denn  n ur  daraus 
erklärt  sich  die  Thatsache,  daß  in  den  Oberlieferungen  von  der 
solouischen  Kaienderrefonn  gar  nicht  von  der  Herstellung  der 
Übereinstimmung  mit  der  Sonne  die  Rede  ist,  sondern  ledig- 
lich von  der  Herstellung  einer  permanenten  Übereinstimmung 
der  Tage  mit  dem  Monde. 

An  dem  hier  Gesagten  ändert  sich  wenig,  auch  wenn  man 
die  Möglichkeit  der  Geltung  einer  Mischform,  d.  h.  einer  Mischung 
der  Formen  A  und  B  in  dem  oben  yermerkt^  Sinne,  annimmt.  Denn 
auf  alle  Fälle  würde  man  auch  dann,  ganz  abgesehen  von  anderen 
Bedenken,  in  einer  Reihe  yon  160  Jahren  mindestens  80  Jahre 
von  einer  Übereinstimmung  mit  dem  Monde  weit  entfernt  gewesen 
sein.  Insofern  aber  eine  solche  Misclifonn  in  den  letzten  80  oder 
40  oder  20  Jahren  vor  hSolon  eine  regelmäßige  tjbereinstimnmng 
mit  dem  Monde  dargeboten  haben  würde,  ist  ihre  damalige  Gel- 
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twig  nicht  denkbar,  da  den  Hauptstadiel  zur  soloniscben  "Bdoim 
grade  die  thatsächliche  Nichtttbereinstimmnng  mit  dem 
Monde  in  den  letzten  Jahrzehnten  vor  derselben  abgegeben 

habeu  muß. 

§  2.  Die  Hauptpimlcte  der  solonMieii  Kefonii. 

Leider  hat  iiber  die  solonische  Kaien rierreform  Plutarch  im 
Solon  c  25  nur  dürftige  Notizen  beigebracht  und  überdies  den 
yon  seiner  Quelle  überlieferten  Stoff  nicht  richtig  aufgefaßt  oder 
unklar  wiedergegeben.   Wenn  er  sagt:  Iwidtav  di  tov  iirvdg 

TCtfff  Maxovn  avfiipBf(Ofiiinjv,  aHa  r^olXaug  d^ff  ttvnjs  ^i^a^ 
nuu  utaraletfißaPOVGetw  xeri  naQSQX^ft^^  ijhov^  avt^  fiir^a§9 
xaimpf  ftnpf  ml  riav  xaiUllr^^f,  vd  fiiv  fr(fd  üwSSov  y,6(^tm  ovr^g 

rffovfiBvogi  so  ist  selbstverständlich  nicht  daraus  zu  entnehmen  — 
wie  es  so  oft  und  zumal  von  Seiten  der  Herausgeber  und  Kom- 
men tatoreu  geschehen  ist  —  daß  Solon  zuerst  den  Grund  zur 
„doctrina  temporum"  gelegt;  daß  ir  zuerst  die  Nichtüberein- 
stinmiung  des  Mondlaufs  mit  dem  Sonnenlauf  wahrgenommen;  daß 
er  zuerst  den  Monat  auf  29 Vs  und  zwei  Monate  auf  59  Tage 
berechnet  habe,  und  dgl.  elementare  Dinge  mehr,  die  nicht  nur 
zu  Hesiods  und  Homers  Zeit,  Bondem  von  uralter  Zeit  her  be- 
kannt waren. 

Yiebnefar  ist  der  Gedankenkem  jener  nebelhaften  und  zum 
Teil  naiven  WorChfllle  der:  Solon  ghig  mit  der  Kalenderreform 
Tor  „im  Hinblick  auf  die  Thatsache,  daß  der  Monat  (d.  h. 

der  Kalenderbegriff  eines  Mondumlaufs)  zu  einer  Anomalie  ge- 
worden war  (oder  daß  der  Monat  regellus  umherschweife),  infolge 
der  Nichtübereinstimmung^  zwischen  Mond-  und  Sonnenlauf  (d.h. 
insofern  der  Anfang  des  Kalendermoiiats,  l)ei  der  herrschenden 
Oktaeteris  von  2922  Tagen,  in  je  16  Jahren  um  3  Tage  hinter 
dem  Monde  zorückblieb).  Um  dem  abzuhelfen,  ging  er  von  der 
(allbekannten  und  anderwärts  langst  als  Begulator  verwendeten) 
Erscheinung  aus,  kraft  deren  an  einem  nnd  demselben  Tage  der 
Mond  die  Sonne  erreicht  und  an  ihr  vorflb ergeht,  und 
verordnete,  daß  dieser  Tag  im  Ealoider  Henekainea  (d.  L  die 
Alt- Neue  oder  die  Letzte  «und -Neue)  genannt  werde,  hidon  er 
meinte,  daß  die  Tageszeit  vor  der  Konjunktion  noch  „dem  ablau- 
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fenden  Monat,  die  nach  derselben  aber  bereits  dem  neuan- 
hebenden zukomme*'.  Hieranreiht  sich,  nach  einer  etwas  selt- 
samen Hinweisung  auf  die  bekannten  homerischen  Verse  Odyss. 
14, 162  und  19,  307,  nocli  der  Zusatz  :  „den  darauf  folgenden  (d.  h. 
mit  dem  Sonnenuntergang  nach  der  Konjunktion  beginnenden)  Tag 
nannte  er  Neumond.  Die  Tage  vom  20.  an  zählte  er  nicht  in 
f  o  r  t  schreitender,  sondern  dem  abnehmenden  Mondlicht  entsprechend 
in  rückschreitender  oder  abnehmender  Zählung  bis  zur  Triakas.^ 
Hieraus  geht  hervor,  daß  man  vordem  in  Athen  die  Tage  der 
dritten  Dekade  vorwärts  zfthlte,  gleichwie  dies  der  hesiodische 
Kalender  sowohl  in  Betreff  der  Formel  anf  fp^Lwuptoq  wie  in  Be^ 
treff  der  Formel  itts  ü%&da  gethan  hatte  (s.  1.  S.  67). 

GlückUcherweisa  kommen  nns  noch  andere  Brocken  der  Tra- 
dition zu  Statten.  Denn  anf  die  solonisdie  Kalenderreform  bezie- 
hen sich  noch  Aristoph.  Nub.  615- 2G,  748—56,  eil.  16—18,  1131  fif., 
1184—1198.  Schol.  ad  Aristoph.  Nub.  1131.  1134.  1179.  Diog. 
Laert.  1,  57  und  59.  Athen.  4,  71.  Procl.  in  Plat  Tim.  1  p.  25. 
Fem  er  der  so  wenig  gewürdigte  Theod.  Gaza  c.  8  und  c.  15. 
Überdies  wird  man  nicht  zweifeln  dürfen,  daß  Geminos  c.  6  bei 
seinen  historischen  Erläuterungen  über  die  Oktaeteris  vor  allem 
auch  Athen  nnd  die  solonische  Reform  im  Auge  hatte.  In  Betreff 
der  modernen  Erörterungen  derselben  begnüge  ich  mich,  auf  Idb- 
UEB  (1, 266  ff.),  BOcKH  (MondGjk).  S.  11. 14. 17.  d9)  und  Gbbs- 
WBLL  (1, 4  ff.)  zu  verwdsen. 

Die  wichtigste  Oberlieferung  besteht  1)  in  der  Angabe  des  Diog. 
La^  1,(^9:  r^itoüB  (sc.  I6hiäv)  ^Adrpmtovg  %aq  «orrcr  cre- 

Xrpnriv  ayeiv.  2)  in  zweien  Angaben  des  Theod.  Gaza,  deren  eine 
sagt  (c.  15):  Die  Athener  hätten  „nach  Solons  Anordnung  die  Tage 
im  Verhältnis  zu  den  Mondphasen  gezählt" ;  in  der  andern  (c.  8) 
heißt  es:  ,,Solon  habe  in  Athen  zuerst  die  Unregelmäßigkeit  (das 
Umherirren)  in  Betreff  der  Monate  ins  Auge  gefaßt  {26ht)va  ydq 
7t  QWTOv\d^ifnfii  iTjv  ttsqI  tovq  fi^vag  dviDfialiav  ffm- 
deiv);  femer  angeordnet,  daß  der  Tag,  an  welchem  der  Mond  die 
Sonne  erreiche  und  an  ihr  vorQbeigehe,  ^vr}  xat  via  genannt  werde, 
der  darauf  folgende  Tag  aber  vovfiqyla*^.  Und  daran  schließt  sich 
der  wichtige  Zusatz:  „Auch  habe  er  ftberhaupt  alles,  was  das 
Jahr  betreffe,  besser  geordnet^  (xae  SiUog  iml  t6  ßiXmw 
diad-iü$tti  ta  fvegl  rdv  ivtavrov)*  Gaza  hat  dies  offenbar, 
trotz  der  Wortübereinstimmungen,  nicht  aus  der  verworrenen 
Darstellung  Plutarchs  geschöpft;  denn  seine  eigene  Aussage  ist 
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ein&ph  und  klar;  er  folgt  hier  vielioehr,  zwar  schwerlich  der 
Quelle  Plutarchs,  wohl  aber  einer  Autorit&t,  die  ihrerseits 
die  Quelle  Plutarchs  vor  Augen  hattel 

Aus  diesen  Stellen  und  selbst  aus  der  plutarchischen,  wenn 

man  sie  sorgsam  wägt  ,  inuli  mm  doch  offenbar  gefolgert  werden, 
daß  V  0  r  Solon  der  attische  Kalender  eben  keine  Übereinstimmung 
mit  dem  Monde  hatte,  d.  h.  daß  er  nur  regehnäßige  Jahre  von 
354  und  384  Tagen  zählte,  also  auf  Oktaeteriden  von  2922  Tagen 
beruhte.  Dies  ist  auch,  während  Ideler  und  Böckh  in  unbe^ 
stimmten  Ausdrucksweisen  laviren,  die  Meinung  Greswell's.  Hat 
er  aber  in  diesem  Punkte  meines  £racbtens  Becht^  so  doch  keines- 
wegs im  Weiteren. 

Allerdings  hatte  Solon  nach  dem  Obigen  Jceine  andere  Alter- 
native, als  entweder  die  Oktaeteris  von  2922  Tagen  bdzubehalten 
und  dergestalt  neuerdings  alle  adit  Jahre  wieder  um  1  bis  2  Tage 
mehr  vom  Monde  abzuweichen;  oder  umgekehrt  durch  Schalttage 
die  Oktaeteris  um  1  bis  2  Tage  zu  verlängern,  selbst  wenn  man 
dadurch  der  Sonne  gegenüber  in  eine  geringe  und  jedenfalls  auf 
Jahrhunderte  hinaus  kaum  merkbare  Abweichung  gerate.  Und 
GiiESWELL  ist  nun  der  Ansicht  (1,  38  f.  435),  daß  trotz  der  Ab- 
weichung von  dem  Monde  an  dem  bisherigen  Kalender  nichts 
geändert  worden  sei,  weil  eben,  wie  er  sich  ausdrückt,  die  Rekti- 
fikation in  dem  Cyklus  selbst  gegeben  war,  insofern  nach  20  Cyklen 
die  Kalendermonate  wieder  vollständig  mit  dem  Monde  überein- 
stimmten. So  habe  denn  seit  Solon,  also  nach  seiner  Berechnung 
592  V.  Ohr»,  eine  neue  160jährige  Periode  brennen,  kraft  deren 
um  432  V.  Chr.  die  Oktaeteris  in  Bezug  auf  den  Mond  wieder 
angefangen  habe  „wahr  zu  sein**  In  der  Zwischenzeit  frei- 
lich seien,  wegen  der  fortschreitenden  Abweichungen  vom  Mond- 
lauf, die  von  den  Mondphasen  unzertrennlichen  Feste  „wan  d  el  b  ar" 
geworden ;  aber  daß  Orakel  und  das  Gelöbnis,  nichts  an  den  soloniscben 


1)  Ähnliches  Iwtfce  Mhoa  tot  GresweU Faseliufl  aiugMproehai,  nur  dafi  et 
die  BAcUrehr  rar  ÜTtereinitaimiinTig  mit  dem  Uende  dcli  im  Verlaufe  von  153 

Jahion  vollziehen  Heß,  was  ja  an  sich  zulässig  ist.  Ein  Zeichm  aber,  da§  Faso 
lins  weder  das  serhste  Kapitel  des  Geniinos  eingesehen,  noch  Idbleb  (1,  296  flEl), 
Böckh  u,  a.  <^enflgt>nd  studirt  hat^  geht  8clion  daraus  hervor,  daß  er  (zumal  S.  61) 
dif  IBjährigf^  Periode  als  ein»'  von  Böckh  ,. au t'<i^es tollte  Behauptung"  und  die 
IHO jährige  Periode  als  „eine  von  ihm  willkürlich  angenommene  Jahres- 
summe"  qualifizirt  Er  wei6  also  nicht,  da&  beide  Perioden  ausföhiHch  von 
Geminos  erörtert  werden. 
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Gesetzen  andern  zu  wollen,  ferner  die  maDDigfachen  Vorzüge  eines 
durchaus  festes  Kalenders  für  das  bürgerliche  Leben,  und  endlich 
die  so  erwünschte  und  so  vollkommen  erreichte  Übereinstimmung 
mit  den  Jahreszeiteil  h&tten  jede  AbAndenmg  d.  L  jede  Einschai- 
tong  von  Tagen,  um  die  volle  Überainstimmung  mit  dem  Monde 
za  wahren,  unrätlich  gemacht. 

Indeß  die  Waodelbarkeit  der  Feste  findet  in  der  nachsokmi- 
schen  Zeit  wahrlich  nirgend  eine  Bestätigung.  Das  Gelöbnis  femer, 
nichts  an  der  solonischen  Gesetzgebung  ändern  zu  wollen,  bezieht 
sich  bekanntlicli  auf  das  g  es  am  te  Gesetzgubimgswerk  und  zumal 
auf  die  weittiberwiegende  Menge  der  eingreifendsten  politischen 
Gesetze.  Zudem  fußt  es  auf  einer  bloßen  Sage,  und  ist  nach 
dieser  auch  nur  auf  die  nächsten  zehn  Jahre  gerichtet  gewesen 
(Herod.  1,  29).  Endlich  wissen  wir  ja  genugsam,  daß  thatsächlich 
allgemach  sehr  vieles  an  der  solonischen  Gesetzgebung,  namentlich 
durch  und  seit  Kleisthenes,  gefiadert  ward.  An  sich  aber  ist  es 
anch  völlig  midenkbar,  daß  ein  Volk,  das  gnmdsfttzUdi  und  onaus- 
gdsetzt  Dach  Moiic|jalire&  rechnete,  bei  welche  ferner  der 
Mond  angenftUig  in  der  historischen  2^t  —  wie  schon  allein  aus 
Aristophanes  erhellt  —  in  allen  Stücken  die  vorzugswdse  maß- 
gebende Rolle  spielte,  und  das  überdies  ausdrücklich  jeden 
letzten  Monatstag  als  KonjuuktionsUig,  jeden  ersten  als 
Neumondstag  bezeichnete,  —  es  ist  undenkbar,  sa^e  ich, 
daß  ein  solches  Volk  von  dem  Bewußtsein  hätte  befriedigt  sein 
sollen,  sich  während  je  einer  Zeitspanne  von  mehr  als  anderthalb 
Jahrhunderten  (in  Wahrheit  von  160  Jahren)  höchstens  etwa  16 
Jahre  in  leidlicher  Übereinstimmung  mit  dem  Monde  zu  befinden. 

Doch  alle  diese  Erwilgungen  sind  nur  sekundärer  Art  Denn 
wenn  das  HauptaugenmeriE  Solons,  wie  alle  Überlieferungen  ein- 
mütig bezeugen»  darin  bestand,  mne  permanente  Überemstimmung 
mit  dem  Monde  zu  erreichen:  so  war  «üe  EinfOhmng  von  1  bis 
2  Zusatztagen  in  die  alte  Oktaeteris  eine  unerläßliche  Notwen- 
digkeit. 

Diese  Art  der  Reform  bot  sich  aber  auch  ganz  von  selbst 
nicht  nur  als  die  natürliche,  sondern  auch  als  eine  längst  erprobte 
dar.  De  im  da  von  Anfang  an  über  all  bei  dem  Gebrauch  der 
Oktaeteris  von  2922  Tagen  das  Zurückbleiben  hinter  dem  Monde 
alsbald  wahrgenommen  werd^  mußte:  so  hatten  eben  sicher  viele 
Staaten,  im  Gegensatz  zum  vorsolonischen  Athen,  sich  schon  seit 
Jahshunderten  entschlossen,  durch  gelegentliche  Zusatzta^s 
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die  Übereinstimmung  mit  dem  Monde  wiederherzustellen  oder 
aufrecht  zu  erhalten.  Schon  sehr  früh  <j^iiig  namentlich  der  del- 
phische Kalender  selbst  darin  vielen  anderen  voraus  (s.  unt.  XI) 
und  mußte  daher  zu  Solons  Zeit  durch  die  Praxis  schon  laugst 
vollkommen  erprobt  haben,  daß  eine  dauernde  Übereinstimaiuiig 
mit  dem  Monde  nur  dann  zu  errdchen  sei,  wenn  man  durch- 
schnittlich alle  16  Jahre  3  Tage  einschalte.  Es  ist 
denn  auch  schwerlich  zu  bezweileln,  daß  d^  pytlusclie  Gott  sdbst, 
das  delphische  Orakel,  die  solonische  Kalenderreform  empfahl; 
Gebot  und  Gelöbnis,  nichts  zu  ftndern,  hätte  also  gar  nicht,  wie 
Greswell  meint,  das  Fortbestehen  lassen  der  al  tcn  Oktaeteris, 
sondern  vielmehr  die  Reform  derselben  mitbetrolfen. 

War  Solons  Hauptaugenmerk  verbürgtermaßen:  „die  Zäh- 
lung der  Tage  in  Übereinstimmung  mit  dem  Monde 
zu  erhalten",  so  muß  seine  Reform  in  der  That  notwendig  auf 
Grund  der  delphischen  Erfahrungen  in  einer  regelmäßigen 
Einschaltung  von  Zusatztagon  bestanden  haben.  Und  da  durch- 
schnittlich 3  Schalttage  auf  je  16  Jahre  sich  als  erforderlich  heraus- 
gestellt hatttin,  so  muß  es  sich  augenfUlig  um  Vermehrung  der 
einen  Oktaeteris  auf  S923,  der  andern  auf  2924  Tage  gäumdelt 
haben,  also  um  verschiedene  Einrichtung  je  zweier  Oktaeteriden,  d.  h. 
um  Herstellung  einer  Doppel -«Oktaeteris  oder  des  16jfthrigen 
Cyklus,  den  Geminos  unter  dem  Namen  „Hekkaidekaeteris"  aus- 
drücklich als  den  geschichtlichen  Fortschritt  der  alten  Oktae- 
teris bezeichnet.  Daher  die  historischen  Tempora:  e(r/,i\jHxvto^ 
tnoXvnXaolaaav  usw.,  die,  gliicliwie  die  vorangegangeuiu  r^ov 
und  ETa^cL\\  zu  dem  Subjekte  o\  agyaloi  gehören.  Dagegen  erecheint 
die  Erkenntnis  und  Anwendung  der  160 jährigen  Periode  in  Bezug 
auf  die  Sonne  bei  Geminos  erst  als  die  spätere  Eonsequenz  der 
Hekkaidekaeteris ,  sodaß  alles  dagegen  spricht,  auch  diese 
Ericenntnis  schon  in  Solons  Zeit  vorauszusetzen;  zumal  auch  die 
delphischen  Autoiitftten  trotz  der  Ealenderdrefaung  im  Verhältnis 
zur  Sonne  augenfällig  nodi  immer  nicht  zur  Ausmerzung  eines 
Monats  sich  hatten  entschließen  können. 

Die  Einführung  der  Hekkaidekaeteris  in  den  solonischen 
Kalender  —  wenn  auch  nicht  dem  Worte,  doch  der  That  nach  — 
kann  um  so  weniger  bezweifelt  werden,  als  die  Einschiebimg  von 
je  3  SchalttaireTi  in  lf>  Jahreu  sicher  schon  von  Delphi  her  auch  im 
elischeu  Kalender  Eingang  gefunden  hatte.  Dazu  kommt,  daß  der 
permanente  Wechsel  von  vollen  und  hohlen  Monaten,  wie  ihn  Selon 
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nichtsowobl  ^^zueist  elnftthrte'',  als  off^mbar  nur  grundsätzlich  streng 
regelte,  omedniehgehende  Verschiedenheit  je  zweierOktae- 
teriden  bedingte,  indem  die  eine  mit  einem  vollen  Monat,  die 

andere  mit  einem  hohlen  begann  und  endete,  sodaß  dies  schon 
an  sich  das  Bild  einer  hekkai dekaeter is ch en  Gliederung 
hervorrief  (s.  III.  §  2).  Endlich  legt  der  Umstand,  daß  01.87,1 
(432/1  V.  Chr.)  die  soloiiische  Oktaeteris  nur  2—3  Tage  hinter 
dem  Monde  zurück  Avar,  ein  schlagendes  Zeugnis  dafür  ab,  da,fi 
man  im  Verlaufe  der  162  Jahre  seit  Solons  Archontat  (01.46,3 
594/3),  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  nur  2  Tage  zu  wenig  einge- 
schaltet hatte,  nftmüch  im  Ganzen  29  statt  31 ;  daß  diese  Zurflck- 
haltnng  im  Einschalten  nur  erst  in  der  allerletzten  Zeit  und  offeor 
bar  in  der  Absicht  gettbt  war,  um  dem  immer  häufigeren  VorstoBeb^ 
des  NeiQahrstages  auf  den  zweiten  Neumond  nach  der  Sonnen- 
wende entgegenzuwirken ;  und  daß  folglich  bis  dahin  die  Einschal- 
tung von  3  Zusatztagen  auf  je  16  Jahre  seit  Selon  ganz 
konsequent  gehandhabt  worden  sein  muß.  Wie  gern  daher 
auch  zugegeben  werden  kann,  daß  die  Befriedigung  des  jedes- 
maligen praktischen  Bedürfnisses  zn  demselben  Ergebnisse 
fuhren  mußte,  wie  die  hekkaidekaeterische  Begel,  so  muß  trotz- 
dem die  letztere  als  ein  unzweifelhaftes  und  als  das  wichtigste 
Element  der  solonischen  Reform  betrachtet  werden. 

Die  irrtAmliche  Mdnung  Idbler*s  (1,297),  wonach  nicht 
nur  die  160jfihr]ge,  simdem  auch  „die  16Jiihrige Periode  erst 
spät,  wenn  anders  je,  ins  bürgerliche  Leben  übergegangen 
sei",  kann  um  so  weniger  etwaigen  Hypothesen  wie  der  Gbbs- 
WEt,t*8chen  zur  Stütze  gereichen,  als  sie  nur  durch  Idblbr's  da- 
malige falsche  Ansicht  von  dem  nach  solonischen  Ursprung  der 
Oktaeteris  bedingt  war.  Diese  Ansicht  aber  hat  Idelek  ja  selbst 
in  den  „Erläuterungen  und  Zusätzen"  (2,  605)  vollständig  zurück- 
genommen, wie  wir  licreits  sahen  (ob.  S.  93).  Daher  hat  denn 
auch  BöCKH  (Mondcykl.  S.  27.  37  ff.)  mit  Recht  keinen  Anstand 
genommen,  die  Hekkaidekaeteriden  auf  die  vormetonische  Zeit, 
namentlich  auf  das  ganze  5.  und  6.  Jahrhundert  anzuwenden, 
obwohl  die  Modalitäten  dieser  Anwendung  jedenfalls  ganz  uuYer- 
bürgt  sind. 

Nun  kommen  wir  aber  noch  einmal  auf  einen  wichtigen  Ge- 
sichtspunkt zurflck  (s.  ob.  S.  IBl). 

Wenn  Selon  das  Bedürfiiis  fühlte,  und  mit  ihm  natürlich  das 

Volk,  die  Tage  mit  dem  Monde  in  Übereinstimmung  zu  bringen; 
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80  mußte  niclit  bloß  in  der  fernen  Vergangenheit,  sondern  «adi 
in  der  letzten  Zeit  Tor  594  t.  Chr.  dne  Nichtübeieinstiminimg 
sieh  sehr  fühlbar  gemacht  haben.  Also  kann  die  vorangegangene 
160jähTige  Zeitspanne  nicht  mit  754  t.  Chr.  begonnen  haben«  als 
der  erste  astronomische  Neumond  nach  der  Sommerweode  und 
mithin  der  bürgerliche  Jahresanfang  auf  dieselben  Tage  traf  wie 
im  J.  594/3,  nämlich  auf  den  6.  und  7.  Juli.  Denn  sonst  wäre 
im  J.  594  der  attische  Kalender,  und  zwar  schon  seit  etwa  8 
Jahren,  vielmehr  wieder  in  Übereinstimmung  mit  dem  Monde, 
und  mithin  das  Bedürfiüs  einer  Reform  nicht  dringlich  gewesen. 
Auch  würde  es  ein  wunderbarer  Zufall  sein,  wenn  Solen  grade  in 
einem  Augenblicke  an  das  Euder  getreten  w&re,  der  nnr  alle  IGO 
Jahre  eintreten  konnte. 

Sonach  ist  es  in  hohem  Grade  wahrsdieinlich,  daß  za  Solons 
Zeitf  wiewohl  ihm  unbewußt,  schon  wieder  eine  neue  160 jährige 
Periode  im  Gange  gewesen  sei;  zwar  nicht  in  ihren  mitllera 
Stadien,  die  eine  Änderung  sehr  erschwert  und  mithin  davon  abge- 
schreckt haben  würden;  wohl  aber  in  ihren  Anfängen,  etwa  im 
Ablauf  der  ersten  16  Jahre,  sodaß  nur  erst  wieder  eine  Differenz 
von  etwa  3  Tagen  im  Verhältnis  zum  Monde  zu  beseitigen  war. 
Fing  nämlich  die  voran  gegangene  Periode  um  770  an  und  war 
sie  folglich  um  610  abgelaufen:  so  stand  man  mit  dem  J.  594  im 
16.  Jahre  der  neuen  Periode,  sodaß  der  Jahresanfang  der  neuen 
Oktaeteris  dem  alten  Kalender  gem&ß  auf  den  4  Juli  statt  auf 
den  7,  fiel.  Dergestalt  war  nicht  nur  einerseits  ein  unmittel- 
bares Bedürfnis  yorhanden,  die  Obereinstimmung  mit  dem 
Monde  zu  erzielen,  sondern  anderseits  auch  die  Möglidikeit 
gegeben,  durch  die  bloße  Einschaltung  von  3  Tagen  eine  sofortige 
Ausgleichung  zu  bewirken. 

Dem  Vorstehenden  lagen  bereits  stillschweigend  —  da  nicht 
alles  gleichzeitig  erörtert  werden  kann  — =  drei  Voraussetzungen 
zu  Grunde,  die  näher  zu  erhärten  sind,  nämlich:  1)  (hiß  Ol.  46,  3 
wirklich  das  Epochenjalir  dt  r  solouischen  Oktaeteris  war;  2)  daß 
dieselbe  nach  julianischer  Zeitrechnung  mit  dem  7.  Juli  594  be- 
gann, und  3)  daß,  wie  hieraus  folgt,  der  Sommermonat  Hekatom- 
b&on  (Juli)  den  Jahresanfang  bezeichnete.  Diese  letztere  Voraus- 
setzung VbM  weniger  auf  deutschem  als  auf  englischem  Boden 
Unglauben  oder  Widerspruch  erwarten;  daher  daif  ich  mir  die 
Erhärtung  derselben  auf  den  Abschnitt  III  verspäten,  und  hier 
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äm  bdden  anderen  dringenderen  Fragen  den  Vorrang  der  Erör- 
terung einrftiuneD. 

§  3.  Epoeheqjalir  und  SeliaMilalire  der  teloBlsehen  Oktoeterto. 

Das  Jahr,  in  welchem  bolon  das  Are  hon  tat  bekleidete, 
Ol.  46,  3  =  594/3  v.  Chr. ,  stellt  sich  schon  eben  deswegen  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  als  das  Jahr  der  Einftlhrung  — > 
wie  der  politischen,  so  auch  der  kalendarischen  Reform  dar.  Die 
dne  mid  die  andere  mußte  notwendig  in  ihren  einleitenden  Stadien 
schon  Tor  diesem  Termin  allmählich  herangerdft  sem,  so  daß  es 
nunmehr,  auf  Grund  der  vollzogenen  legislatiTen  Beschllisse, 
wes^ilich  auf  die  Durchfilhrung  des  BescUossoien  ankam,  die 
man  Niemandem  zweekmftßiger  anyertnmen  konnte  als  dem  intel- 
lektuellen Urheber  und  Vertreter  aller  dieser  tiefeinschneidenden 
Beschlüsse.  Schon  in  Rücksicht  hierauf  darf  das  genannte  Jahr 
mit  BöCKH  CMondcykl.  S.  17)  uithedenklich  als  das  K])ocheujahr 
der  solonischiii  ()kt;u  t(  ris  ])etrachtet  werden.  £s  sprechen  aber 
dafür  noch  folgende  Momente. 

a)  Die  politische  Gesetzgebung  Solons  und  namentlich  grade 
die  erste  Maßregel  der  Seisachtheia  setzte  das  Bestehen  eines 
zuverlässigen  Kalenders  voraus.  Denn  bei  der  Aus- 
führung derselben  handelte  es  sich  fortwährend  um  Feststellung 
von  Fristen  und  Terminen,  zumal  Schuldnern  und  Gl&ubigm 
gegenüber,  für  Zins-  und  Eapitalzahhingen,  für  gerichtliehe  Klagen 
und  Vorladungen,  wobei  insbesondere  die  fvt]  Kai  via,  der  lotete 
Monatstag,  als  Verfallzeit  nach  soloni scher  Bestimmung 
eine  große  Rolle  spielte  (Aristoph.  Nub.  1131  ff.  1187  ff.).  Und 
doch  ward  dieser  Name  des  letzten  Muuat^tages  aoiuiisch 
erst  vonSolüii  eini^oführt;  er  muß  also,  um  in  jenen  Fällen 
Anwendung  zu  linden,  bereits  im  attischeu  Kalender  für  das  Jahr 
594/3  bestanden  haben.  Nichts  ist  demnach  wahrscheinlicher  als 
die  Annahme,  daß  die  solonische  Kalenderreform  bereits  im  Jahre 
zavor  beantragt  und  genehmigt  worden  war,  um  eben  mit 
dem  folgenden  unter  Solons  Anspielen  ins  Leben  geführt 
und  allen  Verkehrsverhfiltnissen  angepaßt  zu  werden. 

b)  Aber  selbst  wenn  man  annimmt,  daß  eine  definitive  Rege- 
lung des  Kalenders  von  Solon  erst  nach  dem  Antritt  seines  Archon- 
tates  durckgcführt  sei,  kimii  das  J.  46,  3  als  Epochenjahi-  keinen 
Anstoß  erregen.  Denn  bei  dem  durch  das  Alter  geheiligten  Ansehn 
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des  achtjä]irigen  kyldiBchen  Schemas  ist  daran  nicht  zo  denken, 
dafi  dieses  Schema  etwa  von  Solon  durchbrochen  worden  wfire. 
Das  Jahr  seines  Archontates  war  also  ohne  Zweifel  nach  dem 

alten  Kalender  das  erste  einer  Oktaeteris,  bedurfte  als  solches 
nur  einer  ;^eringen  Modifikation,  um  es  dem  neuen  System  anzu- 
passen, und  wurde  eben  deshalb  zum  Epocbenjahr  der  Reform 
erwählt.  War,  wie  ^vir  oben  annahmen  (S.  138),  damals  der  alte 
Kalender  etwa  um  3  Tage  gegen  den  Mond  zurück,  so  konnten 
diese,  falls  sie  nicht  auf  Solons  Antrag  bereits  dem  Schlüsse  des 
vorangehenden  Jahres  hinzugefügt  waren ,  Iddit  im  Verlaufe  der 
ersten  sechs  Monate  durch  ein  paar  Zusatztage  ersetzt  werden. 

c)  Wie  das  Epocheigahr  der  olympischen  Oktaeteris  notorisch 
an  die  Olympien  anknUpfte,  nnd  das  der  ddphisehen  an  die  Feier 
der  Pythien:  so  stand  ohne  Zweifel  auch  das  Epocbenjahr  der 
attischen  Oktaeteris  mit  den  Panathenäen  in  Verbindung.  Dies 
hat  BöcKH  so  überzeugend  dargethan  (Mondcykl.  S.  17),  daß  es 
genügt,  darauf  zu  verweisen.  Natüriicli  handelt  es  sich  nur  um 
die  großen  Panathenäen,  welche  anfangs,  wie  gesagt,  wahrscheinlich 
dieterisch,  dann  tetraeterisch  oder  penteterisch  im  3.  Jahre  jeder 
Olympiade  gefeiert  wurden  und  schon  seit  dem  6.  Jahrhundert 
auch  die  Grenzen  der  vierjährigen  Finanzperioden  bildeten.  Die 
Frage,  wann  die  großen  Panathenäen  penteterisch  (tetraeterisch) 
geordnet  worden,  ist  hierbei  ganz  gleichgültig.  War  diese  Ordnung 
eine  Torsoloniscfae,  so  knflpfte  sich  die  solonische  Oktaeteris  an 
die  penteterisdien  Panathenfien  an;  waren  umgekehrt  die  pana- 
thenSischen  Penteteriden  eine  n achsolonisdie  Einrichtung,  so 
knfipfte  diese  ihrerseits  an  die  solonische  OktaeteriB  an.  Auf 
alle  Fälle  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  den  cyklischen  und 
den  panathenäiüclien  Penteteriden  ein  selbstverständliches  Postulat. 
Wie  die  pythische  Festfeier  in  den  Anfang  einer  delphischen 
Penteteriö  fiel,  und  die  olympische  in  den  Anfang  einer  olym- 
pischen: so  auch  die  panathenäische  Feier  in  den  Anfang  einer 
attischen  Penteteris. 

Hiermit  ist  auch  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  zunächst  als 
gewiß  zu  betrachten,  daß  das  Epocbeqjahr  der  solonischen  Oktae* 
teris  das  ^  Jahr  einer  Olympiade,  also  OL  46,  d  oder  47, 3  ge- 
wesen sem  mnß.  Dazu  kommt,  daß  die  Pythien  notorisch  im  3. 
Jahre  d«r  Olympiaden  gefeiert  wnrden,  und  daß  anderseits  die  Feier 
der  Panathenäen  nachweisbar  in  die  Jahre  der  Pythien  fiel  (s.  Abschn. 
Xi).   Hiernach  bliebe  aber  noch  die  Frage  offen ,  ob  die  attische 
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Oktaeteris  mit  dem  3.  Jahr  der  graden  oder  der  ungraden 
Olympiade  begann.  Die  \\  ahrsiheinlichkeitsgründe,  die  Böckh 
zu  Gunsten  der  graden  Olympiade  beibringt,  halte  icli  nicht  nur 
nicht  für  erheblich,  sondeni  für  un/utreüejid.  Denn  au  die 
„Satzung**,  daß  die  Oktaeteris  überhaupt  erst  durch  bolon  Ol.  46,  3 
eingeführt  worden  sei,  glaubt  er  in  Wahrheit  selber  nicht;  und 
daß  OL  48,  8  das  1.  Jahr  einer  pythiBchea  Oktaeteris,  d.  h.  des 
mutmaßlichen  Vorbildes  der  Athener  gewesen  sei,  halte  ich  fOr 
irrig  (s.  Absehn.  XI).  Dagegen,  glaube  ich,  spricht  für  Athen 
zunfidist  gegen  die  ungrade  Olympiade  in  schlagender  Weise 
die  Formulirung  der  gleichwertigen  Frage,  ob  als  Epochenjahr 
Ol.  46,  3  oder  Ol.  47, 8  mehr  fttr  sich  habe.  Denn  auf  Grund 
dieser  Alternative  wird  gewiß  niemand  anstehen,  sich  unbcdiügt 
für  die  grade  Olympiade  zu  entscheiden,  da  es  unter  allen  Um- 
ständen undenkbar  ist,  daß  die  suloiiische  Kalenderreform  erst 
vier  Jahre  nach  Solons  Archontat  eingeführt  worden  sei. 

Glücklicherweise  aber  giebt  es  ein  Argument,  das  YoUends 
jeden  Zweifel  zerstäubt. 

d)  Wir  werden  später  sehen,  daß  sich  fCbr  jedes  einzelne 
Jahr  der  Olympiadenrechnung  im  olLtaeteriscfaen  Kalender  Athens 
die  Eigenschaft  als  Gemeinjabr  oder  als  Schaltjahr  nach- 
weisen läßt  Hier  können  mt  dies  noch  nicht  kritisdi  nachweisen, 
weil  die  oktaeterische  Schaltregel  detaillirter  Untersuchungen  be- 
darf und  ihre  endgültige  Entscheidung  sogar  erst  in  der  Ver- 
gleichung  mit  der  metonischen  empfangen  kann  (s.  III  §  1,  d. 
VI  §2—4).  Das  hindert  indeß  nicht,  hier  die  Thatsache  zu 
antizipiren ,  daß  sich  die  ersten  und  die  dritten  Jahre  der 
ungraden  Olympiaden  mit  absoluter  Gewißheit  als  Schalt- 
jahre herausstellen;  und  mithin  müssen  auch  die  Jahre  01.47,1 
und  3  Schaltjahre  gewesen  sein.  Da  nun  nach  Geminos  in  der 
historischen  Oktaeteris,  wie  wir  sahen  (I  §8  S.  59),  Tor  allem 
also  auch  in  der  attisdien,  die  Jahre  3,  5, 8  die  Schalljshre  waren 
(ccbcbccb):  so  sieht  man,  daß  die  Jahre  1.2  und  3  der  ungra- 
den Olympiaden  notwendig  den  Jahren  3.  4  und  5  der  solonischen 
Oktaeteris  entsprochen  haben  müssen.  Wenn  dem  aber  so  ist: 
dann  müssen  auch  die  Jahre  3  und  4  der  graden  Olympiaden 
den  Jahren  1  und  2  der  solonischen  Oktaeteris  entsprochen  haben, 
und  ebenso  die  auf  das  3.  Jahr  der  unerraden  Olympiade  folgenden 
drei  Jahre  den  Ziffern  6.  7  und  8  derselben.  Hieraus  folgt,  daß 
Ol.  47,  3  das  f  ünf  t e  und  Ol.  46, 3  das  er  s  te  Jahr  der  solonischea 
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Oktaeteris  d.  h.  das  Epochen  jähr  gewesen  sein  muß.  Nebenbei 
ergiebt  sich,  daß  01.47, 3,  weil  es  als  3.  Jahr  der  imgraden  Olym- 
piade im  attischen  Kalender  ein  8  c  h  a  1 1  jähr  war,  anch  d  e  s  w  eg  e  n 

nicht  das  Epochenjahr  gewesen  sein  kann;  denn  die  historische 
Oktaeteris  kann  üieiiials  —  selbst  wenn  man  außer  der  von  Ge- 
miüos  verbürgten  Schaltrcgel  3,  5,  8  noch  die  Schaltoidnungen 
3,  6,  8  und  2,  5,  8  gelten  läßt  —  weder  mit  einem  Schaltjahr 
brennen  noch  mit  einem  Gern  ein  jähr  geendet  haben. 

Hiermit  ist  nun  auch  die  Meinung  Greswell's  (1,  13  ff.) 
widerlegt,  der  zwar  ebenfalls  die  Jahre  3,  5,  8  als  Schaltjahre 
der  solonischen  Oktaeteris  annimmt,  aber  als  Epochenjahr  der- 
selben 592  V.  Chr.  setzt  Zu  dieser  Meinmtg  ist  er  durch  das 
Vorurteil  verführt  worden,  als  ob  das  attische  Jahr  zur  Zeit  des 
Selon  und  bis  in  den  peloponnesischen  Krieg  hinein  mit  dem 
Gamelion  (Januar)  angefangen  habe.  Demnach,  meint  er,  habe 
das  Archontat  Solons  erst  mit  der  zweiten  Hälfte  des  Olympia- 
denjahrs 46,  y>  d.  h.  mit  Januar  593  v.  Chr.  begonnen  und  bis 
zur  zweiten  H;iliie  von  Ol.  46,  4  d.  i  .bis  Ende  593  gedauert;  die  Ge- 
setzgebung Öülons  erfülle  somit  das  ^auze  Jahr 593,  und  seine  Oktae- 
teris habe  erst  mit  dem  Gamelion  des  Jaiires  592  v.  Chr.,  und 
zwar  mit  dem  Neumondstage  des  19.  Januar  angefangen.  Das 
Vorurteil  über  den  attischen  Jahresanfang  wird  im  Abschn.  III 
widerlegt  werden;  das  Übrige  ist  eben  einfach  dadurch  widerlegt, 
daß  OL  46, 3  sich  aus  den  obigen  GrOnden  als  das  unanfechtbare 
Epochenjahr  der  solonischen  Oktaeteris  erweist. 

So  gewinnen  wir  denn  in  Bezug  auf  Epochenjahr  und  Schalt- 
regel, unter  jenem  Hinweis  auf  die  nähere  BeweisfQhrung  in 
Abschn.  lU  u.  VI  fttr  die  letztere,  das  nachfolgende  Schema  der 
solonischen  Oktaeteris. 


Jahre  der 

Ol^mpiaden- 

Jahre  der 

Olympiaden- 

■oL  Olctaei 

jahie. 

8oL  Oktaet 

jahre. 

1. 

46,8. 

6. 

47,  4. 

2* 

46,4 

7. 

48,  1. 

b3. 

47, 1. 

b8. 

48,  2. 

4. 

47,  2. 

1. 

48,  3. 

b5. 

47,3. 

2. 

48, 4  usw. 

S  4  Der  solonisehe  Kalender  nach  Jnltantscheir  Zeitredl* 

nnng  bis  OL  86, 3. 

Es  wird  sich  unten  zeigen,  daß  das  attische  Jahr  w»lir- 
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scheinlich  von  jeher  und  sicher  lange  schon  vor  SoloQ 
mit  dem  iSommernionat  Hekatoriibäon  begann. 

Über  die  Reihenfolge  der  attischen  Monate  hat  schon  zu 
Theod.  Gazas  Zeit  mancher  Zweifel  geherrscht,  und  noch  in 
diesem  Jahrhundert  hat  Idsler  in  seinem  Handbuch  (1825)  es 
für  notwendig  halten  mflsaen,  sich  darüber  in  Erdrtemngen  ein*- 
zulassen  (1,276  ff.)»  namentiich  tiber  die  KontroTerse,  ob  der 
Pjftnepsion  oder  der  Mftmakterion  yorangegangen  sei  Derartiger 
Zweifel  sind  wir  nun  glüddicberweise  lAngst  fiberhoben.  Nichts 
ist  gewisser,  als  daß  die  Reihenfolge  der  Monate  und  ihre  durch- 
schnittliche oder  ungefähre  Gleichung  mit  dem  julianischen 
Kalender  die  folgende  war. 

1.  Hekatombäon     —  Juli         7.  Gameiion  —  Januar 

2.  Metageitnion  —  August  8.  Anthesterion  —  Februar 

3.  Boedromion  —  September       9.  Elaphebolion  —  März 
4  Pyanepsion*)  —  Oktober      10.  Munychion  —  Aprü 

5.  Mämakterion  —  November    11.  Thargelion  —  Mai 

6.  Poseideon  —  Deasember       12.  Skirophorion  —  Juni. 
In  Schaltjahren  wurde  bekanntlich  dem  Iloaudmp  a'  ein 

Monat  HoffetSeuhf  ß'  hinzugefügt Da  dergestalt  die  Jahre  bald 
nur  354  oder  im  Fall  eines  Schalttages  355  Tage  umfaßten,  bald 
dagegen  wieder  884:  so  mußten  die  Monate  notwendig  hin  und 
her  schwanken;  d.h.  der  1.  Hekatombäon  gritf  anfangs  vielfach 
auf  den  Neumond  im  Juni  und  zwar  bis  zum  15.  Juni  zurück, 
später  im  Verlaufe  von  20  Oktaeteriden  vielfach  in  den  August 
und  zwar  bis  zum  b.  August  vor;  ebenso  stellte  der  Metageitnion 
anfangs  Teile  des  Juli  und  des  August,  später  Teile  des  August 
und  des  September  dar  usw.  Die  frühesten  und  spätesten  Grenzen, 
die  Greswell  p.  100  fL  für  jeden  der  12  Monate  im  solonischen 
Kalender  an&tellt,  wobei  er  durch  dn  Versehen  für  den  Anthe- 
sterion die  Grenze  ,^8.  Dezember  bis  26.  Januar**  statt  „27.  Januar 
bis  25*  Februar**  ansetzt,  sind  natürlich  nicht  stichhaltig,  da  er 
nicht  nur  das  Epochei^ahr  verfehlt,  sondern  auch  die  solonische 


1)  Nur  in  der  allerälwöton  Zeit  und  bevor  der  apollinische  Kultus  allimlch- 
Ug  wurde,  k(>mite  dieser  Monat  Kronion  genannt  worden  Bein.    S.  ob.  S.  130. 
%)  Über  die  Fonn  auf  o  s.  m  |4  unter  4. 

3)  nie  Imuigeii,  die  in  dieser  Beziehung  das  Elenanische  Steuerdekret 
jfingst  herroigendiBii  hat,  habe  ieh  anderwfirts  aiufiktaxlieh  widerlegt  (Jahrb.  £ 
khun.  FhiloL  1886  B.  681  ff). 
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Oktaeterlts  nur  zu  2922  Tagen  berechnet  Es  bedarf  daher  ihrer 
Wiedergabc  niclit. 

Nach  Solons  Anordnung  sollte  der  jedesmalige  letzte  Monats- 
tag mit  dem  Tage  der  Konjunktion  zusammentreffen ,  und  niithin 
der  jedesmalige  erste  mit  dem  darauf  folgenden  Tage,  an  welchem 
in  der  Regel  zur  Zeit  der  Abenddämmerung  die  Sichel  des 
neuen  Mondes  sichtbar  wurde  (Plut  Sol.  25.  Idller  1,  268.  vgl 
1,  90).  Den  bürgerlichen  Tag  aber  rechneten  die  Athener  ohne 
Zweifel  yon  jeher,  und  wahrscheinUeh  die  Griechen  Überhaupt  oder 
meist,  von  Sonnenuntergang  bia  Sonnenuntergang  (Gensor.  23: 
Athenienses  ab  occasu  solis  ad  occasum.  Plin.  h.  n.  2,  79:  Athe- 
nienaes  inter  duos  occasus.    Theod.  Gaza  c20:  l^fiigag  oQxrpf 

Wenn  nui;  Ol.  46,3  (594/3)  düs  Epocheujahr  der  soloni- 
schen  Oktaeteris  war  und  dieses  grundsätzlich  mit  dem  Tage  be- 
gann, der  auf  den  ersten  astronomischen  Neumond  nach  der 
Sommerweudi'  folgte :  so  kann  das  julianische  Datum  für  diesen 
Epochentag  gar  keinem  Zweifel  unterliegen.  Denn  der  a s t r o - 
nomische  Neumond  oder  die  Konjunktion  trat  damals  am  6. 
JuU  10' Ii  Uhr  Abends  ein  (vgl.  BOgkh,  MondcykL  8.39),  also 
erst  nach  Sonnenuntergang;  mithin  begann  der  letate  Tag  des 
Skirophorion,  an  welchem  der  alte  Mond  vmdiwand,  am  6.  Juli 
mit  Sonnenuntergang,  reichte  bis  zum  7.  Abends,  und  ist  dem- 
nach als  6/7.  Juli  zu  bezeichnen.  Folglich  begann  seinerseits  der 
1.  Hekatombäon  oder  der  bürgerliche  Neujahrstag  am  7.  JuU 
mit  SoDiieiiantergaiig  uml  dauerte  bis  zum  Sonnenuntergang  am 
Abend  des  8.  Juli,  ist  also  dem  7/8.  Juli  gleichzusetzen.  Hiermit 
vertragen  sich  auch  prinzipiell  die  Ansätze  Greswell's,  wie 
ich  nachgerechnet  habe,  vollkommen.  Denn,  wenn  der  1.  Heka- 
tombäon 594/3  auf  den  7.  Juli  fällt,  so  ist  der  1.  Hek.  593/2  dem 
26.  Juni  und  der  1.  Gamelion  592  dem  20.  Dezember  gleich.  Da 
nun  aber  Gsbswbll  irrtümlicherweise  den  1.  GameUon  692  zum 
Epochoitage  machte,  so  zog  er  es  vor,  denselben  in  Übereinstim- 
mung mit  dem  folgenden  Neumond  auf  den  19.  Januar  anzu- 
setzen. 

Es  ist  kaum  nötig ,  hier  noch  besonders  wiederum  zu  erwäh- 
nen, daß  das  Zusammentrefien  des  Neujahrstages  mit  deui  ersten 
Neumond  nach  der  Wende  zunächst  nur  für  das  Epochen- 
jahr oder  für  das  erste  Jahr  jeder  Oktaeteris  von  grund- 
sätzlicher Bedeutung  war.    Bei  den  iibrigeu  Jahren  mußte  der 
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Jahresanfang,  je  nachdem  sich  die  Tage  im  Wechsel  der  Schalt- 
und  Gemeinjahre  vor-  oder  zurückschoben,  bald  allüniings  auf 
den  ersten  Neumond  nach,  bald  aber  auch  auf  den  letztcü  Neu- 
mond vor  der  Sommerwende  eintreten.  Soll  daher  der  für  das 
Epochenjahr  geltende  Grundsatz  zu  einem  für  alle  Jahre  der  * 
Oktaeteris  geltenden  erweitert  werden,  so  muß  man  ihn  auch 
dahin  modifiziren ,  daß  der  jedesmalige  JahresaniiEuig  —  nicht 
mit  dem  ersten  Neumond  naeh  der  Wende  —  sondern  mit  dem- 
jenigen Neomond  zasammentreffen  muß,  der  der  Sonnenwende 
am  n&chsten  liegt  (s.  ob.  8. 60,  vgl.  BOckh,  Ifondcyld.  S.  12  f. 
CumroN  ed.  Krüger  p.  354.  Audi  nach  Gbbswell  durfte  der 
Jahresanfang  hinter  die  Wende  zurückweichen). 

Zur  bedeutsamsten  I^>härtung,  und  gleichsam  zur  Probe  der 
bisherigen  Resultate  gereicht  der  Umstand,  daß  für  den  attischen 
Jahresanfaug  von  Ol.  87,  1  (432/1  v.  Chr.)  das  jnlianische  Datum 
über  allem  Zweifel  feststeht.  Wir  werden  seiner  Zeit  im  Detail 
ersehen,  daß  der  1.  Hekatombäon  im  J.  4B2  auf  den  13.  Juli  üel 
und  zwar,  infolge  der  yoraufgegangenen  Schaltstörung,  statt  auf 
den  15.  Juli;  im  Jahre  zuvor  daher  auf  den  24  Juli  statt  auf 
den  26.  und  im  J.  434  (Ol.  86,  8)  auf  den  &  August  statt  auf 
den  6.  Es  waren  also,  ofienbar  um  dem  Vorstoßen  des  Neujahrs 
auf  den  zweiten  Neumond  nach  der  Sonnenwende  entgegenzuwirken, 
die  letzten  beiden  Zusatztage  weggelassen  worden  (s.  S.  137),  n&m- 
Uch  wahrscheinlich  Ol.  85,  2  und  OL  86,  3. 

Wenn  es  nun  emerseits  feststeht,  daß  das  Epochenjahr,  gleich- 
viel welches  es  war,  unter  allen  Umstanden  mit  dem  ersten 
Neumond  nach,  der  Wende  beginnen  mußte,  und  daß  anderseits 
Ol.  86,  3  der  Neujahrstag  faktisch  auf  den  5.,  prinzipiell  auf  den 
6.  August,  also  auf  den  zweiten  Neumond  nach  der  Wende 
fiel:  so  folgt  hieraus  in  schlagender  Weise  1)  daß  diesem  Jahre 
eine  160j&hrige  Kalenderperiode  vorangegangen  sein  muß,  die 
während  ihres  Verlaufes  den  Neijahrstag  aHmAbHch  um  einen 
ganzen  Monat  voigeschohen  hatte;  2)  daß  mithin  OL  46,  3  d.  h. 
das  Jahr  des  sdoniscben  Ardiontates  wirklich  das  Epocheigahr 
und  der  7.  Juli  der  Epochentag  gewesen  sein  muß;  3)  daß 
während  der  ganzen  160jährigen  Periode  von  Ol.  46,  3  bis  Ol.  86,  2 
(594/3  —  435/4  v.  Chr.)  eine  vollkommen  regelmäßige  hekkai- 
dekaeteriöche  Einschaltung  von  je  3  ZusaLztagen  stattgefunden 
haben  muß,  da  bis  dahin  nur  ein  einziger  der  H()  erforder- 
lichen Zusatztage,  augenfällig  der  letzte,  zurückgehalten  ward. 

Ad.  Schmidt,  Handbuch  der  (riechiichen  Chronologi«.  10 
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Daß  flbngens  Ol.  87,  1  (432/1),  wie  ich  gleich  hier  bemerke, 
nach  Auslassong  des  zweiten  Zusatztages  Ol.  86, 3  die  wirkliehe 

Differenz  im  Verhältnis  zum  Moude  noch  etwas  mehr  betrug  als 
2  Tage,  beruht  darauf,  daß  jede  Oktaeteris,  zu  21*23^  ^  Tag  be- 
rechnet, schon  an  sich,  trotz  ihrer  lunaren  Korrektheit  im  Großen 
und  Ganzen  ,  doch  imnjer  noch  um  mehr  als  40  Minuten  hinter 
dem  Monde  zurückblieb  (s.  S.  120),  also  in  160  Jahren  um  mehr 
als  20X40  Minuten  oder  13  bis  14  Stunden. 

Den  „hypothetischen''  Aufstellangen  ßöCKH's  (S.  38>-40), 
welche  über  Solon  hinausgehen,  and  wonach  Ol,  34, 3  (642/1  ¥.  Chr.) 
und  OL  74, 3  (482/1  v.  Ohr.)  die  Ausgangspunkte  160jfthriger  und 
16  jähriger  Perioden  gewesen  wfiren,  vermag  ich  um  so  weniger 
beizupfliehteh ,  als  eine  hddcaidefcaeterische  Schaltung  vor  Solon 
sich  von  vornherein  fttr  uns  als  eine  Unmöglichkeit  ergab,  insofern 
vielmehr  jedwede  Tagschaltung  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit 
nach  unterblieben  war.  BOckh  hat  dadurch  seine  eii^eijeii  scliöneu 
Ergebnisse  getrübt.  Denn  in  Bezug  auf  das  Epochenjahr  und  den 
Epochentag  der  solonischen  Oktaeteris  hatte  er  ja  offenbar  das 
Richtige  getroffen ,  wenn  er  S.  17  für  das  erstere  Ol.  46,  3  auf- 
stellte, und  S.  39  für  den  letztern  den  7/Ö.  Juli  wenigstens  andeu- 
tete. Ich  sage  „andeutete";  denn  ihm  war  das  erste  Jahr  des 
solonischen  Kalenders,  eben  jener  Hypothesen  wogen,  der  Anüang 
einer  7.  Oktaeteris  und  einer  4  Hekkaidekaeteris,  während  nicht 
wohl  ein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen  kann,  daß  es  der  Anfang 
einer  ersten  Hekkaidekaeteris  und  damit  zugleich  der  An&ng 
einer  ersten  Oktaeteris'  war.  Die  Zahlung  der  Jahre  einer  Oktae- 
teris hätte  Solon  allerdings  nicht  durch  seine  Neuerung  unterbrechen 
dürfen,  ohne  gegen  fromme  Vorurteile  gewaltsam  zu  verstoßen. 
Aber  gegen  die  160jährige  und  gegen  die  K  jalirige  Periode  durfte 
er  dreist  verstoßen,  insofern  die  erstere  damals  überhaupt  in 
Griechenland  noch  gar  uiciii  deutlich  als  solche  erkannt,  die 
zweite  aber  wenigstens  in  Athen  zuvor  noch  nicht  angewandt 
worden  war. 

Hiemach  können  wir  nun  vorläufig  für  die  Zeit  von  Solon 
bis  auf  den  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  die  folgende 
chronologische  Tafel  mit  julianischen  Daten  aufstellen. 
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Okt  L  Hekkaid.  L  01.46,8.  l.Hekat»  7/8.  JaU  594/3  (2d2BTage) 


o 

2. 

„  49,  3.  1. 

11 

=  8/9. 

11 

586/0  (2924 

11 

) 

Q 
O. 

C/Uj  tJ.  i.. 

1» 

—  10/1 1. 

11 

578/7  (2923 

11 

) 

4. 

1» 

r  Q    Q  1 

n 

=  11/12. 

«1 

5^0/69  (2924 

11 

) 

o. 

» 

Q 
O. 

=  13/14. 

1» 

562/1  (2923 

11 

) 

'» 

o. 

,)  üU,  O.  X. 

n 

=  14/15. 

11 

554/3  (2924 

11 

) 

n 

IT 

7. 

n 

4. 

„  08,  O.  1. 

M 

« 16/17. 

ff 

546/5  (2923 

11 

) 

»' 

Q 
O. 

n 

„  60,3.  1. 

n 

=  17/18. 

ff 

5d8/7  (2924 

ff 

) 

*» 

9. 

f» 

5. 

M  62,3.  1. 

»» 

=  19/20. 

1» 

530/29  (2923 

11 

) 

»» 

lU. 

»1 

„  Oi,  0.  1. 

v* 

SB  20/21. 

ff 

522/1  (2924 

ff 

) 

»' 

11. 

n 

o. 

„  00,0.  1. 

n 

»22/23. 

ff 

Ol4/o  (292o 

ff 

) 

»» 

1!b. 

n 

„  Oo,o.  1« 

n 

—  23/24 

ff 

506/5  (2924 

ff 

) 

lo. 

M 

7. 

„  70,3.  1. 

» 

—  25/26. 

ff 

498/7  (2923 

11 

) 

14k 

»» 

1^,  O.  X. 

M 

—  26/27. 

11 

490/89  (2924 

11 

) 

ID. 

o 

o. 

n  4   n  t 

1          «Ja      X . 

11 

—  28/29. 

11 

482,1  (2923 

11 

) 

lo. 

«t 

11 

==  29/30. 

11 

474/3  (2924 

11 

) 

17. 

n 

9. 

,1  78, 3.  1 . 

11 

=  31JtiU/l.Aug.  466/5  (2923 

11 

) 

18. 

ti 

y  80, 3.  1. 

n 

=  1/2.  Aug.  458/7  (2924 

11 

) 

n 

19. 

10. 

„  82, 3.  1. 

n 

=  3M.  „ 

450  49  (2923 

11 

) 

n 

20. 

» 

„  84, 3.  1. 

n 

-  4/5.  „ 

442/1  (2923 

ff 

)') 

21. 

11. 

„  86, 3.  1 . 

11 

=  5/6.  „ 

434/3.  — 

Wie  aber  ist  nun  jede  einzelne  Spanne  dieses  Gerippes  in 
ihre  Einsellieiten  au&aiasen? 


§  5.  Die  Zählung  der  Monatstage« 

Da  das  Hauptaugenmeik  der  soloniscben  Reform  die  durch 
Schalttage  zü  bewirkende  Übereinstimmung  mit  dem  Monde  war, 

so  wurde  bei  der  Einriclituüg  des  neuen  Kalenders  natürlich  vor 
allem  die  Zählung  und  Benennung  der  Monatstage  nach  den  Mond- 
phasen {tag  fj/ntQag  jcara  aelrp^rp^  ayuv)  festgestellt,  und  darauf 
müssen  wir  nun  näher  eingehen. 


1)  Die  90.  OktaeteriB,  OL 8^8  l^is  86»  %  lifttte  regelnehterwoBo  3934  Tkge 
d.  i  2  SehAlttago  haben  und  mithiu  der  1.  Hekat  Ol.  86,  3  anf  den  6/7.  Aug. 
fallen  mflssen.  Er  fiel  aber  thatsSchlieh  auf  don  5/6.  Aug.  (s.  ob.  S.  145).  Folg- 
lich war  eben  offenbar  in  der  vorangeliendeu  Oküieteris  einer  der  beiden 
Schalttage,  ohne  Zweifel  der  letzte,  also  derjenige  der  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  OL  85,  2  soiuo  normale  Steile  gehabt  hätte,  weggelassen  worden, 
um  dem  zunehmenden  Vorstoß  in  den  Sommer  Eiulialt  zu  thun. 
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Bis  dah  i  n  hatte  wahrsclieiülich,  infolge  der  absoluten  Ni  cht - 
Übereinstimmung  mit  dem  Monde,  eine  vollkommen  indiöerente 
Zählung  der  Monatstage  Platz  gegriffen.  Die  Dekadenbenennungen 
nach  Art  des  besiodischen  Kalenders  ließ  man  entweder  ganz 
fallen  oder  gab  ihnen  eine  Beziehung  auf  Anfang,  Mitte  und  Ende 
des  Monats,  statt  des  Mondwechsels.  Auch  geht  aus  Pin- 
tarch  henror,  wie  wir  Bahem  (S.  133),  daß  bis  dahin  selbst  die  Tage 
der  dritten  Dekade  gleich  wie  bei  Hesiod  yorw&rts  gezählt 
wurden.   Hiemach  dttrfte  man  etwa  so  gezählt  haben:  n-^cJn;, 

utaidexoTt],  eiMxs  (oder  «exwrnj),  eluctg  Ttqthrj  (Ti^forrj  vcal  ehuHfnlj, 
oder  nach  der  Art  des  Hesiod  jiQant}  /ler*  ehdda  und  .iQojTrj 
q>d^ivovTog)^  eixag  SerTeQcc  (SevTfQa  ytai  €tJto<TTrJ,  devriga  uev'  €ly,aSay 
öevTtga  cpi^ivowoi;)  usvv,  bis  fiixög  tvaTri  {IvaTi]  ytai  ely.oatr],  tvatrj 
f^ter^  el'/MÖa,  F.varrj  (pO^ivovrog)  und  TQiay.aq  oder  rQia/LoaTr.  Daß 
der  letzte  Monatstag  fri?  oder  iV?;  hieß,  wie  nach  Einigen  angeb- 
lich bei  Hesiod  (S.  68),  ist  mindestens  sehr  zweifelhaft;  und  daß 
der  erste  Monatstag  nicht  nur  ^^o^,  sondev  auch  offiziell  und 
konstant  oder  überwiegend  vov(iiii»ia  genannt  wurde,  ist  wenigstens 
unerwdsbar. 

Nach  Solons  Anordnung  wurde  aber  fortan  jedenfalls,  me 
wir  sahen,  der  letzte  Tag  hrj  (oder  nud  via^  der  ,Jetzte 
und  neue*'  oder  „alte  und  neue''  genannt,  weil  er  den  Übergang 
vom  letzten  Tage  des  alten  Mondes  zum  neuen  Monde,  den  Tag 
der  Konjunktion  bezeichnen  sollte*);  der  erste  Monatstag  dage- 
gen, der  Tag  nach  dem  Tage  der  Konjunktion,  oder  der  Tag  des 
erneuten  Erscheinens  der  Moudsichel  (auch  wenn  diese  noch 
nicht  für  Athen  sichtbar  wurde)  vovfujfyia  oder  der  „Tag  des 
neuen  Mondes." 

Die  Summe  der  Tage  wurde  oder  blieb  in  drei  Dekaden  ge- 
teilt {dei/iag  nQtkijf  6mi^y  T^ivrj)i  die  des  anhebenden  Mondes 
(jitjpdg  iavafiivov)^  des  mittleren  Mondes  (jitp^og  fisüovptoe)  und 
des  schwindenden  Mondes  Qnp^äg  gf^ivovrog).  Die  Tage  der  ersten 


1)  Die  Sdiieibimg  Cvy],  wie  wir  hier  das  oben  I  S.48£  Gesagte  ergänzen, 
und  die  Ableitung  von  Iv,  &oc  =  imtu  dl  der  letite  in  aufsteigender  linier 
wurde  noch  von  Gomw  sa  Hesiod.  t.  410  niifc  Entscliiedenheit  verteidigt; 
doch  hat  £vti,  far  \i.ia,  von  el?,  |ji(a,  St  anscheinend  nicht  weniger  Anhang ,  d.  1 
gleichsam  der  letzte  in  absteigender  Zählung,  die  irq  9d(vovToc  als  Kaebfolgerin 
der  deuT^pa  9ä(yovTO(. 
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Dekade  oder  des  „anhebenden  Mondes*'  wurden  nach  der  vovfirjvia 
als  devtiQo,  tgirrj  bis  Stuuhif  iaiafievov  bezeichnet ;  die  der  zweiten 
oder  des  ,^ttleren  Mondee*^  als  teiffik^  bis  hmf  fnawwag  oder 
auch,  wenigstens  sp&ter,  als  Tcdekrj  bis  hdnj  i/il  dhta;  nur  be- 
hielt man  für  die  eisten  beiden  Tage  der  Dekade  gern  M&uxt^ 
und  doM^exoTi;  bei;  der  zwanzigste  hieß  elxc^g  oder  shuxSeg.  Die 
Tage  der  dritten  Dekade  oder  des  „schwindenden  Monats'*  wurden 
nunmehr  ,,nach  Selens  Aüerdnung"  {loliopcK  r;y)joain6vov^  Scliol. 
ad  Aristoph.  Nub.  1131)  in  umgekehrter  Zählung,  „gemäß  dem 
abnehmenden  Mondhcht",  als  „zehntletzter"  bis  „zweit-  oder  vor- 
letzter" durch  deKocTt]  rfd^lvonog  bis  dei^lqa  (px^lvorcog  bezeichnete 
die  aufsteigende  oder  zuuehmende  Zählung  ei%dg  jcifiavt^  bis  eUds 
MvTj  oder  Ttgiorrj  bis  ivdvr]  //er*  elyuiöa,  falls  sie  zuvor  in  Athen 
gleichwie  bei  Hesiod  bestand,  wurde  aufgegeben  und  bekam  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  y.  Chr.  in  der  Pluralform 
fiew  thMag  offizielle  Geltang.  Die  ZftUnng  hei  Pollux  1,  63: 
nqwiri  bis  hnxni  htt  uKoSi^  womit  er  die  solonisehe  dcxccri;  bis 
dwriqa  (pHtovtas  parsllelisirt,  ist  für  Athen  za  keiner  Zdt  be- 
glaubigt 

Natürlich  wurden  manche  ältere  Bezeichnungen  wie  i^ia^dg 
und  ehoffTTj  nicht  ganz  aus  dem  privaten  und  öffentlichen  Leben 
verdrängt.  Daher  denn  auch  z.  B.  noch  auf  dem  berühmten  Marm. 
Chois.  aus  Ol.  93,  2  (bei  Kirchhoff,  J.  A.  n.  189^  Z.  25  f.)  die 
Zählung  .  .  Toxi  ehoarjj  tov  fitpfog 'Emzoi^ßauayos  vorkommt. 

Von  sonstigen  Variationen  erwähne  ich  noch  folgende:  Die 
Monatsmitte,  der  Volhnondstag,  der  den  Monat  gewissermaßen 
hallrirte,  hieß  eben  deshalb  auch  dtxoittpflou  Statt 
la%aiii»f)v  filr  den  i.,  im  Sima  für  den  14  und 

q>&intvTog  für  den  27.  Monatstag  sagte  man  auch  nach  dem  Muster 
Hesiods  veTQog  lazafiivovy  tsTgdg  inl  diMtvoA  terffcig  «pS'hopvog; 
nur  daß  rer^g  q*&ivovrog  jetzt  nicht  mehr  wie  bei  Hesiod  den 
24.,  sondern  den  27.  Mouatstag  bezeichnete.  Ausdrücke  wie  ctxo- 
adg  für  den  20.  und  d^qiwmg  für  den  21.  dürfen  für  Athen, 
wenn  sie  auch  gelegentlich  einmal  verwandt  wurden,  als  unge- 
bräuchlich betrachtet  werden;  ebenso  die  Synonyme  navofiivov, 
it7u6vsog  und  Xrf/orvog  für  q>^ivovtogf  und  dqxnfiivm)  für  laraini- 
vov ;  auch  ist  die  Bezeichnung  fcQw/nj  latafihav,  welche  die  ScholL 
ad  Anstich.  Nub.  IIBI  auffilhren,  wenigstens  epigraphisch  ganz 
iingebrftnchfich.  Daß  der  Ausdruck  vofiddeg  für  gewisse  Tage 
nicht  wohl,  wie  Hesychios  (u. d.W.)  meint,  schlechthin  al  f&l- 
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vorrog  tov  uinvng  sein  können,  liegt  auf  der  Hand;  wir  kommen 
darauf  zurück  (§  7).  Der  Zusatz  um  de/Mtf^  statt  i7d  ük^x  für 
die  Tages&hliiDg  der  zweiten  Dekade  ist  zwar  nicht  unerhört; 
wie  denn  in  cdner  Inschrift,  die  allerdings  nicht  filter  ist  als  das 
1.  Jahrhundert  v.  Chr.,  In  der  That  Scf^o^po^dhrog  hxu  mal  Sb- 
Tuku  yorkommt  (s.  KOhler,  J.  A.  n.  477  b);  jedenÜEdls  aber  ist 
diese  Art  der  ^hlung  eine  so  späte  und  so  seltene,  daß  schon 
deshalb  in  n.  381  bei  Köhler  die  Ergänzung  fmVf?  zori  Hexern; 
an  sich  Bedenken  erregen  darf,  ein  Bedenken,  das  sich  auch  uüten 
(VII  §  10  n.  5)  rechtfertigen  wird. 

Insbesondere  erwähne  ich  noch  der  Thatsache,  daß  der  21.  Mo- 
natstag, die  dV/oV/;  (p^lvoviog  immer  häutiger  auch  SeyArr-  rar /ort 
d.i.  der  „hintere  zehnte"  genannt  wurde,  und  im  Gegensatz 
dazu  der  10.  Monatstag,  die  de-^arrj  laxa^iivavy  auch  öeKcm]  ftqo- 
figa  d.  i.  der  „vordere  zehnte".   Die  neuesten  Einwände  dagegen, 
die  gem&ß  einer  bloBen  Hypothese  Msibb's  die  dmc  itgofti^  als  20. 
Honatstag  geltend  machen  wollen,  habe  ich  in  emem  eigenen  Auf- 
satze widerlegt  Da  dieser  indeß  zur  Zeit  noch  nngedruckt  ist, 
gedenke  ich  hier  wenigstens  einiger  Argumente.  Die  obige  That- 
sache wird  unzweideutig  verbtlrgt:  1)  durch  das  Testament  Epi- 
kurs  bei  Diog.  L.  (10,  18),  wo  d«/..  iT^or^^a  und  ei^ag  im  direkten 
Gegensatze  stehen ;  2)  durch  die  Definition  des  Hesychios,  der 
mit  dürren  Worten  sagt:  to.  Ttqoxlqa  ist  die  in  der  Zählung  der 
Tage  der  mag  „voraufgehende  (Jsxar?;",  die  to.  taxTs^a  dage- 
gen die  der  cixag  „folgende"  (vgl.  Böckh,  Epigr.-chron.  Stud. 
S.  88  ff.).    Dafür  spricht  auch  am  meisten  die  vielbesprochene 
Yerstttmmelte  Urkunde,  die  jetzt  bei  KOhler  J.  A.  n.  389  aufge- 
nommen ist,  und  derra  m<^liche  £rg&nsungen  der  dort  erwähnten 
dtai^hu  n^ii^  vorzugsweise  den  Sinn  des  „zehnten**  Monats- 
tages  geben.  Die  neueste,  ans  dem  4.  Jahrhund^  stammende 
Inschrift  bd  KOhlbb  J.  A.  II  (1883)  n.  834,  c  Z.  77,  wo  de^tkff 
nQOTSQttltjt  gelesen  wird,  wo  aber  auch  S&icki]  nqotiqai  a\n6  ge- 
lesen werden  könnte,  kann  meines  Erachtens  durchaus  nicht  be- 
weisen, daß  die  SenuTtj  7t(^tiqa  der  20.  Monatstag  geweseti  sei 
(vgl.  darüber  unten  §  6  A  n.  6).   Ich  halte  es  übrigens  für  sehr 
wahrscheinlich  —  und  dies  würde  wieder  gegen  die  etxag  zeugen, 
daß  die  Ausdrücke  dex.  jtq,  und  Ö£x.  vox.  die  Überbleibsel  anti- 
quirter  Zählungen  sindj,  kraft  deren  die  Tage  der  ersten  Dekade 
überhaupt  nQOtigai^  die  der  zweiten  fiiaai  und  die  der  dritten 
iifxiQcii  genannt  wurden.  Dafür  spricht,  daß  Hesiod»  wie  wir 
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sahen  (S.  67),  auch  die  tAztj  \aiautvov  und  die  uvä(;  lata/ttti'ov 
durch  yx-TTj  TTQwrr^  und  eivai^  7iQiüii)  bezeLchuet;  sowie  daß  De- 
mosthenes  z.  B.  eiufadi  zählte  ha%i(^  dexon;,  evcmj,  o/döiy  (19, 57 ; 
8.  unten  §  6  B). 

Die  Hauptbürgen  für  die  obige  Tagezählaog  im  Allgemeinea 
sind  die  arkundUchen  Daten,  zumal  aus  dem  5.  imd  4.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  Nameutlich  wird  die  dixofitpfia  und  die  Zählung  der 
ersten  Dekade  schon  verbürgt  durch  das  fragmentarische  Dekret 
betreffend  den  eleusinischen  Gottesfrieden  aus  den  An&ngen  des 
5.  Jahrhunderts  (Kirchhoff,  J.  A.n.  1);  die  Zählung  der  dritten 
Dekade  durch  die  ebenso  alte  lusclirift  bei  Kirchhoff  n.  4  (laiurp 
Xn7}vog  f.nj{y6g  ....  /;  (f  O-i'\i>oi'LOi;)\  die  vnvuTjVta  und  die  bvtj  /,al  vta^ 
zugleich  mit  der  Zähl  im «4  aller  drei  Di'kadeu,  durch  die  Inschriften 
aus  der  Zeit  des  peloixtunosischen  Kriej^^es  (z.  B.  ebd.  n.  37,  189%  189^) 
usw.  Dazu  kommen  dann  als  Bürgen  die  Autoren  des  5.  Jahr- 
hunderts, wie  Aristophanes  (z.B.  Nub.  v.  17:  bqüv  äyovaav 
aeXr]vi]P  eimdasi  y.  1131:  nt(.utTriy  vergagy  tQiTijf  jUfira  ravrrjv 
d9w^  —  hnj  uLtti  pia)^  Thukydides  (4, 118:  ttraada  ini  dha 
%cv  ^Mücuptfiohmvog  fiiipas»  5, 19:  ^Ekaqnißohmog  Suttfi  qt&ivovrog) 
VL  a.  Endlich  die  Erklärer  wie  Pollnx  1, 65;  SchoL  ad  Aristoph. 
Nubw  1131  und  1134;  Tbeod.  Gaza  c  8  und  c.  15.  Auch  die 
Angabe  des  Schol.  ad  Demosth.  359,  29  gehört  hierher,  obwohl 
sie  sich  klarer  auädrückeu  köüüte.  Sie  sagt:  die  Atlieiicr  hatten 
den  21.  (a  eudg)  vaxiqa  dsr/MTr,  ^^enannt,  deu  22.  {ß'  el/^dg)  avdiii, 
den  23.  (/  sindg)  oydotf.  Das  k  mu  nicht  mißverstanden  werden. 
Doch  stört  es,  wenn  sie  schlit^ßlich ,  um  die  Kückwärtszähhmg  zu 
spezialisiren,  dno  a  anfängt  d.  h.  a  cp^ivowog  ymI  ß'  zahlt,  also 
vom  Schlüsse  beginnt  und  überdies  den  Schlußtag,  also  die  T^a- 
%ds  oder  ^  xat  yea,  durch  Ttgiort]  (p&ivovtog  bezeichnet. 

Gans  nev  war  hiemach  die  solonische  Terminologie  keines- 
wegs. Den  Ausdrücken  ^i^^  larafiivov  und  fitp^^  ip^Lvovro^ 
bogegpeten  wir  schon  bei  Homer  (S,63);  den  förmlichen  Bubri- 
k e n  „Icta/ih^ und  bei  Hesiod  (S.  66 f.).  Der  Aus- 

druck tm]  oder  ^vrj  erscheint  ebenfalls,  gleichviel  ob  als  hrj  tcrra- 
(Lievov  oder  l'vri  (f^ivovtog,  bereits  bei  Hesiod,  uud  die  evri  xat  via 
wenigstens  ihrem  Begriffe  nach  bei  Homer,  insofern  der  Tag 
des  „schwindenden  und  des  anhebenden  Mondes"  (Od.  14, 162)  in 
der  That  der  letzte  Monatstaj^^  ist  {\*^\.  PoUux  1,  63).  Nur  der 
Zusatz  Mxl  via  dürfte  von  Selon  herrühren,  da  Proklos  in  Tim. 
p.  25  sagt:  Selon  habe  festgestellt  (d.  i.  sei  davon  ausgegangen), 
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daß  der  Mondmonat  nicht  ein  SOtägiger  sei  (d.i.  nur  ein  29 M« 
tägiger),  und  habe  deshalb  zuerst  den  letzten  Monatstag  "vi] 
Y.ai  via  genannt.  Dieser  Tag  war  ihm  also  halb  der  letzte, 
halb  der  erste,  der  Tag  der  ^extrema  et  prima  luna",  wie 
Varro  sagt.   Daher  der  Schol.  ad  Aristoph.  Nub.  1179  et  adnot: 

de  T^g  yovfojyias  ^  via^  ilmlidi  Phot  Lex.  p«  668  (578),  nur 
daß  ot  komiinpirt  ist  f&r  ovvtag  (yg^.  ob.  S.  132).  Auch  die  Be- 
zeichnung vov/urjvlct  fllr  den  ersten  MoBatstag  kann  nicht  als  nm 

gelten,  weder  überhaupt,  noch  auch  in  Athen  selbst,  sondern  nur 
in  ihrer  damaligen  regelmäßigen  Verwendung.  Endlich  muß 
die  iiückwärtszählung  der  dritten  Dekade  in  zahlreichen  griechi- 
schen Kalendern  schon  sehr  früh  gebräuchlich  gewesen  sein, 
da  die  29tägigen  Monate  überall,  wo  sie  mit  einer  rgtoKag  endeten, 
„hohle"  gewesen  sein  müssen,  und  da  die  Aushöhlung  am  be- 
quemsten, gleich  wie  auch  nachher  bei  den  Römern,  durch  die 
Rückwärtszählung  ermöglicht  ward. 

Inde£  auf  alles  dies  kommt  es  hier  gar  nicht  an.  Denn 
was  die  Überlieferung^  yorzugsweise  bezeugen  wollen  und  in  der 
That  bezeugen,  ist  angenftlUg  nicht  die  absolute  Neuheit 
jener  Einteilung  und  Zfihlung  oder  jener  Terminologie  über- 
haupt, sondern  nur  ihre  überwiegende  Neuheit  in  Bezug  auf 
Athen,  also  mit  anderen  Worten  ihre  Einführung  in  den 
attischen  Kalender;  Mw^rans  eben  folgt,  daß  dieser  Kalender 
zuvor  anders  geartet  und  namentlich  im  Widerstreit  mit 
dem  Monde  war. 

Schließlich  stelle  ich  hier  noch,  um  für  Fälle  der  Uateu* 
reduktion  oder  überhaupt  der  Orientirung,  zumal  ergünzungsbe" 
dürftigen  Inschriften  gegenüber,  eine  leichte  Übersicht  zu  gewäliren, 
folgende  Tafel  der  epigraphisch  vorzugsweise  gang)l>aren«  und  dem-» 
nach  Yorzogsweise  offiziellen  Benennungen  der  Monatetage  anf^ 
mit  Hinzuziehung  der  Formel  juer^  ehddccß,  welche  sp&ter  (s,  V 
§  14)  die  Formel  auf  g>9ivovtog  ersetzte;  die  yon  UsBHBn  be* 
haaptete  Rückwärtszählung  derselben  wird  V  §  15  ihre  Wider- 
legung finden,  obwohl  wir  auch  sclion  hier  und  zwar  gleich  nach- 
her (§  6)  ihr  begegnen  müssen. 
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1.  voiui^ria. 

6.  ^«1/ 
7. 

8.  oydoi] 

9.  ^fofiy 

10.  dtxariy 

11.  €vde}idTr/l7tQ(6Ti]e7TiöeAa) 

12.  dü)ÖByLaTrj{Ö€Vj:eQaff   „  ) 

13.  T^tVi;  diexa. 

14.  »waeri?  „  „ 

15*  jt^irtni„ 


1» 

n 

» 
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16.  ^Tj;  ini  ö&Mx, 

17.  fßSofirjn 

18.  oydojy  „ 

19.  svanj  „ 

20.  eixaÖeg  (eixae)» 

21.  dntÄtv^ip^ivovtog^  ^occcri^  vavc|NKf 

23.  ^ydoi^    „  ,  tgirrj  „ 

24.  kßööfjLij  „  ,  TBTaqvr}  „ 


^1 


25.  ftcTiy 

26.  TtifiTtTf)  „ 

27.  %Bxaq%7]  „  ,  kßöofiiri 

28.  T^tVi;    „  ,  o/(!öi2  ' 

29.  ömiqa  „  ,  ivdtrj 

30.  xfl»  (t^ici^). 
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§  6.  Die  AusDiiUüige  und  Ihr  späterer  WandeL 

Hier  tritt  uns  die  alte  und  zähe  Kontroverse  entgegen:  wel- 
cher Tag  in  den  sogenannten  „hohlcu'^  oder  grundsätzlich  29 
tägigen  Monaten  ausgelassen  worden  sei.  Dodwbix  und  nach 
ihm  auch  Geeswell  (p.  59)  u.  a.  betrachten  die  SevtfQa  cpd^lvovtog 
als  Ausfalltag  oder  e^atgeaifuog  Tjt^qa.  Die  meisten  aber  haben 
sich  mit  Petavius  (Doctr.  temp.  1, 5),  Idsler  (1, 281  tf.)  und  Böckh 
(Mondcykl.  S.  62)  für  die  deMizr)  (p^ivovtog  oder  variqa  entschieden. 
In  jüngsteir  Zeit  hat  Usbmer  (Ek  Mus.  a.  0.  S.  433  fif.)  die  hdtri 
<p&iv<mag.  als  AuafaHtag  geltend  gemacht  UNasR  (Philolog.  38, 
442.  39, 488  ff.  43,  612  ff.)  hat  sich  an  DoDiMnB£L  angeschloBs^ 
Aug.  Mouhben  (Chron.  119  ff.)  an  Idblbe. 

bi  Wahrheit  ist  die  ebige  Frage  falsch  gestellt,  weü  sie,  wie 
es  leider  so  oft  geschieht,  viel  zu  allgemein  gestellt  ist.  Denn 
es  kommt  darauf  an,  Orte  und  Zeiten  zu  unterscheiden,  und  daher 
muß  man  auch  hier  in  erster  Linie  wissen:  auf  welches  Volk  oder 
Staatswesen  und  auf  welches  Zeitalter  sich  die  Frage  nach  dem 
Ausfalltag  beziehen  soll.  Kann  man  doch  unmöglich  des  Glaubens 
leben,  daß  es  eine  Antwort  geben  könne,  die  auf  alle  griechischen 
Staaten  und, auf  alle  Zeitalter  passe. 
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Nun  versteht  es  sich  allerdings  von  selbst,  daß  hier  nur  von 
Athen  die  Rede  sein  kann,  einmal  weil  es  sich  um  die  solonische 
Keform  handelt,  und  sodann  weil  man  von  den  Ausfalltagen  anderer 
griechischer  Staaten  so  gut  wie  nichts  weiß.  Was  aber  das  Zeit- 
alter betrifft,  so  sind  bei  dieser  Frage  auf  das  schärfste  zwei 
Perioden  ans  einaDder  zu  halten: 

Erstens  die  Periode  der  soloniselien  Rückw&rts- 
z&hlnng  der  dritten  Dekade  kraft  der  Formel  a.vi  qt&ivaifTog^  und 

Zweitens  die  Periode  der  metoniscken  Vorw&rts- 
z&blang  mittelst  der  Formel  ftkv^  eixodag,  die  in  dem  hier  nicht 
in  Betracht  kommenden  metonischen  oder  solaren  Archontoi- 
kalender  um  342  v.  Chr.,  im  attischen  Lunarkalender  aber  erst 
um  325  offiziellen  Eingang  fand.  Das  Nähere  hierüber  gehört  in 
den  Abschnitt  V  §  13. 

So  viel  ist  gewiß,  daß  die  Rückwärtszählung  der  dritten 
Dekade  erst  dann  einen  vernünftigen  Sinn  hat,  wenn  man  in  den 
hohlen  Monaten  den  innersten  Tag,  also  den  „zehntletzten^S 
die  Semti]  (p^inmog,  wegließ,  da  es  logischerweise  einen 
solchen  bei  nur  9  Tagen  der  Dekade  nicht  geben  konnte; 
w&hrend  der  ^^zweitletzte**  oder  „vorletzte**,  die  dswiga  qtd'höv- 
Tog,  aneh  in  einer  Dekade  von  nur  9  Tagen  ebenso  legi  scher - 
weise  anf  keinen  Fall  fehlen  durfte,  da  sonst  die  Tgitr}  (f&iv, 
an  die  Stelle  getreten  wftre,  d.  h.  der  thatsächlich  vorletzte 
der  dritte  von  hinten  geheißen  hätte. 

Anderseits  ist  es  ebenso  natürhch,  wenn  man  später  bei  der 
Vorwärts  Zählung  von  21  bis  29  den  innersten  Tag,  die 
eixooti]  TtqwTt]  oder  7iqannq  ^er  ei%(xdag  iogischerweise  in  allen 
Monaten  beibehielt  und  dagegen  in  hohlen  den  29.,  die  shoazij 
ivan^  oder  imrrj  f^ev^  elTuxdag  wegließ,  so  daß  auf  die  oydoi]  fisv^ 
eh.  gleich  die  hvj  yuxi  via  folgte.  Da  nun  aber  die  ivdtrj  fast:* 
fix.  in  vollen  Monaten  der  Sem^  qf^howog  der  Rückwi&rts- 
zihlnng  £^eichkam  und  da,  wie  wir  sdien  werden,  diese  Bezeich- 
nung des  vorletzten  Tages  auch  bei  der  Vorwftrtezihlnng  als 
spezifisch  technische  sieh  vielfach  im  Gebranch  erhielt:  so  durfte 
man  in  der  That  die  harrj  uet*  eht^Sag  oder  Ssvriqa  cp&ipwrog 
in  dieser  späteren  Zeit  als  Ausfalltag  bezeichnen. 

Nun  bleibt  aber,  von  Usener's  Hypothese  zunächst  abgesehen, 
noch  die  Frage  übrig:  was  mußte  logischerweise,  in  der  einen  und 
anderen  Periode,  mit  de  n  j  en  i  «i'en  hohlen  Monaten  fi^escheheD, 
die  durch  einen  t^haittag  wieder  zu  30  Tagen  heranwuchsen. 
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In  diesem  Fall  mußte  man  in  der  Periode  der  Rückwärts  Zäh- 
lung logischerweise,  weil  eine  z  eh  nt letzte  thatsächlich  vorhanden 
war,  die  dtMkrj  vp&ivomoq  beibehalten,  und  dagegen  die  devrigct 
g>$'h,  auslassen  d.h.  sie  in  die  nuxl  via  ftnori^  umwandeln, 
auf  die  nun  die  ^'vrj  xal  i4a  ifiß6Xt^os  dmi^  folgte.  Die  Logik 
forderte  dies  Yerfiduen,  efaimal  um  .den  bloß  thatsftchlich 
30 tAgigen  Monat  yon  den  grundsätzlich  80 tägigen  oder  Tollen 
zu  unterscheiden;  soda.iiii  um  den  Schalttag  als  einen  sol- 
chen hervorzuheben;  endlich  aber  weil  nun  eben  nicht  die  öeMcttj 
tp&iv,^  sondern  die  devxigct  rpx^i'v.  logisch  entbehrlich  war,  da 
auf  die  tgizi^  (ptiv,  in  diesem  Fall  noch  thatsächlich  zwei  Tage 
folgten. 

In  der  Periode  der  Vor  wärt  s  Zählung  bedurfte  es  nicht 
zweier  verschiedener  Ausfälltage  für  hohle  Monate  mit  und  ohne 
Schalttag.  War  es  logisch  statthaft,  daß  in  hohlen  Monaten  ohne 
Schalttag  auf  die  h/^ddr^  fin*  shuidas  die  f yi}  xoj  folgte,  so 
durfte  auch  außerdem  noch  ohne  weiteres  ein  Schalttag  folgeui 
d.  h.  die  Mrti  fttr*  «Ix.  oder  dmrteqa  q>Hv»  auch  hier  aaslallen, 
nämlich  in  diesen  F&Uen  durch  die  %vri  xoi  via  nf^tqa  ersetzt 
werden. 

Wir  wollen  nunmehr  von  den  Forderungen  der  Logik  zu  den 
positiven  Zeugnissen  und  zu  den  Argumenten  für  und  gegen  die 
fraglichen  Eventualitäten  übergeheTi.  Dabei  ist  es  der  Deutlichkeit 
halber  unvermeidlich,  hier  alles  zusammenzufassen,  also  auch  in 
die  zweite  Periode  vorzugreifen.  Demgemäß  gliedern  wir  die  Be- 
weisführung in  fünf  Gesichtspunkte  (A~E). 

A.  Für  den  Au^all  der  dnuivi^  tp&ivavrog  in  der  ersten 
Periode  spricht: 

1)  die  Analogie  der  Bdmer,  welche  zur  Zeit  der  Deoemviin 
das  ränzip  der  Bfli^ftrtsredmung  dem  attischen  Kalender  ent- 
leimten und  gleichfalls  Am  Grundsatz  hefolgten,  die  innersten 
Tage  der  umgekehrten  ZaliluuL^  als  Ausfalltage  zu  behüüdeln. 

2)  sagt  einer  der  Sclioliaüieü  zu  Aristoph.  Nub.  1131  (1129) 
ausdrücklich,  daß  die  Athener  je  nach  der  Lange  des  Monats  (vjg 
stvxBv  txiov  0  iir^v)  die  Rückwärtszählung  mit  einer  dEvAir:  oder 
einer  hatri  tpd^lvnvrog  begonnen  hätten.  Genau  das  Gleiche  giebt 
Theod.  Gaza  c.  15  an,  doch  stammt  es  augenfällig  aus  der  glei- 
chen Quelle  wie  die  Angabe  des  Scholiasten.  Daß  dabei  auch 
einer  hdexdni  und  sogar  der  ^S6tj  als  gelegentlichen  Anfangs 
der  Rtckwirtsaflblung  erw&hnt  wird,  kann  sich  nicht  durch  den 
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späteren  Kalender  x«t'  aq^ovia  erklären,  der  die  Bisten  Tage  durch 
Verdoppelung  vorhergehender  Tage  unterbrachte  und  keinen  Monat 
zu  28  Tagen  kannte,  sondern  nur  durch  die  noch  viel  spätere 
Annahme  des  julianischen  Kalenders  (s.  VIII).  Zwar  können  diese 
beiden  Zeugnisse,  die  in  Wahrheit  auf  eins  zurückführen,  bei 
der  Vennengong  so  verschiedener  Zeiten  und  Emrichtungen,  nicht 
grade  eb  durehschlagendes  Gewicht  in  Anspruch  nehmen;  indeß 
beweist  doch  der  Umstand,  daß  sie  als  Motiv  Solons  fftr  die 
„abnehmoide"  Zählung  das  abnehmende  Mondlicht  geltend  madien, 
daß  der  Autor  in  der  That  den  solonischen  Mondkalender  im 
Auge  hatte  und  nur  ungeschickterweise  zugleich  die  spätere  julia- 
nische Rechnung  einmischte.  The  od.  Gaza  hebt  überdies  korrekt 
die  sülonische  Dreiteilung  der  Tagzählung:  loiafisvov^  sni  di/M 
und  cp&lvmTng  hervor,  und  indem  er  jene  Rückwärtsz&hlung  der 
dritten  Dekade  ,J e  nach  der  noch  übrigen  Tagsahl^  vorführt, 
setzt  er  ausdrücklich  hinzu:  „So  zählten  die  Athener/^ 

Ein  scheinbares  Argument  im  gleichen  Sinne  bot  frOher  der 
Umstand,  dafi  man  in  den  alten  Ausgaben  des  PoUux,  z.  B.  in 
der  Frankfurter  von  Seher  (1608)  1, 7,  5  las:  der  „21.  Monatstag 
habe  auch  der  neuntletzte^  geheißen  (et  im.  thddi,  f]  d*  crvvi)  lad 
•9'  ipd'ivwvog),  was  bei  29tägigen  Monaten  den  Ausfis^  der  Senuhf) 
(p&lvovTog  bekunden  würde.  Indcß  die  Stolle  ist,  wie  schon  der 
Zusauiiiienhang  lehrt,  korrumpirt,  und  aus  der  Ausgabe  von  Bekker 
(1846)  1,  63  ist  denn  auch  zu  entnelimen,  daß  hinter  ehadi  früher 
nur  aus  Fahrlässigkeit  die  Worte  ausgelassen  wurden:  i)ö  avzii 

3)  Von  Bedeutung  ist  es  dagegen,  wenn  Eustath.  ad  Dionys. 
Perieg.  p.  252  die  hazri  f&ivovrog  mit  dem  „21.  Monatstage^ 
{thioat^  fK^azfj)  identifizirt,  ohne  daß  aueh  nur  entfernt  an  eine 
Korruption  dieser  Worte  zu  denken  wäre.  Diese  Identität  ist 
aber  nur  dann  mOglidi,  wenn  die  deKukrj  (p^lrtmog  Ausfidltag 
war  und  dadurch  die  harrj  <pd^iv.,  der  22.  Tag  der  vollen  Monate, 
in  den  hohlen  zum  21.  wurde.  Nun  ist  aber  freilich  in  d«r 
Stelle  aüscheiüeiid  gar  nicht  von  den  hohlen,  bondem  vielmehr 
von  allen  Monaten  die  Rede.  Die  Stelle  brinj^t  nämlich  zunäciist 
die  ATij]^a>ie  Arrians  (die  daher  auch  bei  Müller,  fr.  h.  gr.  3, 598 
aufgenommen  ist):  „Bei  den  Chalkedoniem  gelte  die  ivccTr]  (pd^iv. 
jedes  Monats  als  Unglückstag"  {Toig  XahLrjdovloig  ccjrocp^as 
vojiDCfitm  jtayvdg  firp^og  cp&lvovtog  ipoTtj),  Dann  folgt  die  Erklä- 
rung dieser  Angabe  mit  den  Worten;  „Das  heifit,  wie  es  den 
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Athenern  beliebt  {iiyoiv,  t5c  to7q  ^Atu^oig  ägtaAei):  die  21  Tage 
der  ganzen  (?)  Monate  gelten  ihnen  als  Unglückstage"  (ai  ehooTcd 
TiQunai  %(av  bktav  ftijjydiv  a^ratatot,  avToi^  AQivoytai).  Seltsam! 
Es  handdt  ^ch  um  eine  Erklärung.  Diese  ist  aber  ein  reiner 
Unsinn,  sowohl  wenn  von  allen  Monaten  des  Jahres,  wie  wenn 
von  den  ganzen  Monaten  im  Sinne  der  y ollen  die  Bede  sein 
soU«  da  die  dexatfj  f&lp.  oder  tmi^  als  „21.  Tag''  auf  alle 
Falle  vielmdir  ein  heiliger  Tag  war.  Dagegen  wird  sie  zu 
einer  vollkommeii  zutreffenden,  wom  sie  sich  lediglich  auf  die 
hohlen  Monate  unter  Voraussetzung  des  Ausfalls  der  öerAarrj  (pf>h. 
bezöge.  Und  das  dürfte  in  der  That  der  Fall,  ja  diese  Beziehung 
eine  ausdrückliche  d.  h.  olcov  aus  aoIIwv  korrumpirt  sein.  Dafür 
spricht  einmiü,  daß  man,  wenn  von  „allen"  Monaten  oder  den 
vollen  die  Rede  wäre,  nicht  oXm%  sondern  jrdvriov  oder  /iXr^Qtov 
erwarten  sollte,  und  daß  nehen  diesen  Ausdrücken  nur  noch  einzig 
•Kotlwv  in  Frage  kommen  kann;  femer,  daß  olutv  sehr  leicht  aus 
xoiXtav  entstehen  konnte,  und  um  so  leichter,  als  das  novrag  Arrians 
wohl  verlocke  durfte,  in  der  Erfclfimng  des  Eustathios  ein  Äqui- 
Talent  dafilr  zu  finden;  endlieh  die  Wahl  des  Ausdrucks  eaiumai 
nqmm  statt  Mcm  tp^ivcmog ;  denn  der  letztere  konnte,  je  nach- 
dem es  sich  um  volle  oder  hohle  Monate  handelt,  den  22.  oder 
den  21.  Monatstag  bezeichnen;  jener  erscheint  daher  als  expreß 
deshalb  gewählt,  um  keine  Zweideutigkeit  zuzulassen,  insofern  die 
ivuTai  q>^LvovTog  als  €ly,oomi  nqwTai  nur  eben  in  den  hohlen 
Monaten  beim  Ausfall  der  dtv-ani  (pd^lv.  möglich  waren.  Ich  glaube 
somit  allerdings,  daß  bkiov  als  aus  TLoiXajv  entstanden,  und  dem- 
nach die  Stelle  als  ein  Zeugnis  dafür  zu  betrachten  ist,  daß  die 
de-Acc  TT]  (f^lv.  in  der  solonischen  Oktaeteris  der  Ausfall  tag  war. 

4)  Unmittelbar  gegen  den  Ausfall  der  d&mifsa  tp^iv,  und 
demnach  mittelbar  fOr  den  der  d&u&eti  <p^iv,  bricht  die  berflhmte 
Stelle  des  PoUux  8, 117,  der  ausdracklich  die  alte  Zdt  der  Bttck- 
wärtsziihlung  im  Sinne  hat,  indem  er  sagt:  die  Biehter  des  Areo- 
pag  „richteten  in  jedem  Monat  (xa^*  ^^attrov  ^lr^va)  an  drei 
Tagen,  an  der  teiuQLt^,  r^/riy  und  devttqa  (pOivovrog.'^*'  Wie  man 
sich  auch  sträuben  mag :  diese  Stelle  ist  u  n  w^  i  d  e  r  1  e  g  1  i  c  h.  Denn, 
konnte  es  auch  Ausnahmen  von  der  Regel  gelten,  die  in  der  That 
vorkamen,  wie  wir  sehen  werden  (s.  III  §  4  Einl.  und  n.  1  Ende): 
so  ist  es  doch  unmöglich,  daß  PoUux  sich  also  hätte  ausdrücken 
können,  wenn  die  volle  Hälfte  der  Monate  keine  det/rifia 
q>d'ip,  gehabt  hätte. 
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5)  Mmder  z^ngender  Natur  ist  jene  Stelle  des  Aristophaiies 
(s.  S.  151) ,  worin  er  schildert,  wie  die  Schuldner  mit  Sorge  den 

5.,  4.,  3.  nnd  dann  den  zweiten  (die  devtiqa)  (p&lvovrog  heran- 
rücken sehen.  Immerhin  aber  wäre  doch  auch  diese  Aufzählung 
seltsam,  wenn  man  dabei  nur  an  die  Hälfte  der  Monate  denken 
dürfte. 

6)  Dazu  kommt,  daß  die  für  den  Ausfall  der  öevniqa  (f^iv. 
geltend  gemachten  Argumente  vollkommen  hinfällig  sind.  Denn 
wenn  sich  Dodwbll  einerseits  auf  Ulp.  Schol.  ad  Dmosth.  p.  359 
beruft:  so  kann  doch  einmal  aus  dessen  Illustrirung  der  Rück- 
wärtszählung  durch  die  drd  Ziffern  dexan/  hafi^a^  hatiq^  oydwj, 
der  Grundregel  entsprechend,  gar  nidht  gefolgert  werden,  welcher 
Tag  in  hohlen  Monaten  ausfid;  am  allerwenigsten  aber,  daß  dies 
die  devriga  <p&h.  war,  denn  unmittelbar  darauf  wird  ja  in  umge- 
kehrter Zählung  vom  letzten  Monatstage  an  auch  die  ß'  (p&lvovrog 
aufgeführt,  was  Dodwell  übersehen  hat  (s.  S.  151).  Wenn 
dieser  anderseits  sich  auf  Proklos  zu  Ilesiod.  Opp.  v.  766  stützt, 
wonach  allerdings  der  vorletzte  Tag  ausgemerzt  wurde :  so  bezieht 
sich  dies,  wie  wir  nachher  näher  sehen  werden,  einmal  auf  die 
V orwärts Zählung  im  Kalender  Hesiods,  und  sodann  auf  die 
zweite  Periode  des  attischen  Kalenders,  auf  die  Zeit  der  meto- 
uischen  Vor wärtszählung  in  demselben  seit  etwa  325  v.  Chr., 
d.  i.  auf  die  hamj  fuv  «ixador$,  und  hat  daher  gar  nichts  mit 
der  Ausfiillfrage  in  der  Zeit  der  solonischen  BttckwfirtszfiMung 
zu  thun. 

Auch  die  sonstigen  besonders  yon  UNasn  betont»  Argumente 

erweisen  sich  als  nicht  stichhaltig.  Denn  die  an  sich  berechtigte 
Behauptung,  daß  nach  dem  makedonische u  Kalender,  in  dcui 
Sterbemonat  Alexanders  (323  v.  Chr.),  die  ösvitQct  cpd-ivovrog 
der  Ausfalltag  gewesen  sei,  und  ebenso  die  Thatsache,  daß  im 
rhodischen  Kalender  zur  Zeit  der  fla  vi  sehen  Kaiser,  bei 
ilückwärtszählung  der  dritten  Dekade,  der  Vortag  der  Triakas, 
die  TTQnrgtayutg ,  Ausfalltag  war  —  können  weder  für  Athen 
überhaupt  mal{gebend  sein,  noch  gar  speziell  für  solche 
Zeiten  des  attischen  Kalenders,  die  den  Jahrhunderten  vor 
j\lexanders  Tode  angehörten  und  den  röinischen  FlaTiem  sogar 
um  4  bis  7  Jahrhunderte  vorangingen.  Überdies  aber  könnten  ja 
beide  Argumente,  selbst  wenn  sie  Bewdskralt  hätten,  gar  nidits 
anders  beweisen,  als  was  ohne^es  feststeht.  Denn  das  ist 
ja  als  ausgemacht  zu  betrachten,  daß  seit  der  offiziellen  Vor- 
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wärtszähluDg  der  dritten  Dekade  in  Athen,  also  auch  za  den 

Zeiten,  da  Alexander  starb  und  da  die  Flanier  hemcbten,  im 
attischen  Kalender  der  vorletzte  Tag  als  Ausfalltag  diente. 

Endlich  ist  selbst  das  neueste  Argument:  die  Inschrift  bei 
KoiiLEK  J.  A.  II  n.  834,  c  Z.  77  „sichere  die  Bedeutting  von  öe- 
xar/;  7iQ0Teqa  oder  di/MTr]  jiqoieqaia  ==  €£Jt«g"  und  ,,setze  voraus, 
daß  der  21.  Tag  aller,  auch  der  hohlen  Monate  de'/.a.Tti  vaxeqct 
geheißen  habe*^,  nicht  annnehmbar.  Denn  erstens  ist  es  zweifel- 
haft, ob  dort  mit  Köhler  ni(0T9i^i<jc  oder  etwa  nqorlqff  mit 
folg^dem  a[^oj  zu  lesen  ist;  zweitens  ob  es  sich  wirklich  in  der 
Bechnnng  um  den  SO.  imd  nicht  vielmdir  nm  den  10.  Tag  handelt, 
da  mit  dem  Datom  dm.  «r^.  in  der  Rechnung  ein  neues  Conto 
hegmnt;  drittens,  ob,  wenn  die  Lesung  dex.  ^r^e^a/^  richtig  ist, 
damit  die  d«x.  Ima/i^vov  als  öex.  TrgoitQa  gemeint  ist,  oder  die 
«txtrg  als  ()'£>ca(P/y(g  vaiiqag)  jiijoitqaia.  Auf  keinen  Fall  könnte^ 
das  letztere  angenommen,  daraus  gefolgert  werden,  daß  es  in 
allen  hohlen  Monaten  eine  (Jfixcrrr;  voitga  gegeben  haben  müsse; 
denn  auf  keinen  I  all  war  öey..  iiQoitQala  eine  offiziell  kalen- 
darische Benennung  für  uAdg\  auch  folgt  in  der  Rechnung  eine 
oydot)  ^iv.  (vgL  ob.  S.  26  1  150  f.).  Die  Inschrift  ist  also 
durchaus  nicht  angethan,  gegen  die  dexarj^  voTeqa  als  Aus- 
falltag  zu  zeugen.  Sie  gehört  zwar  wahrscheinlich  dem  J.  824 
Y.  Chr.  an«  yertritt  aber  noch  die  Rackwftrtazählung  der  dritten 
Dekade  und  damit  die  Formel  auf  cpO^iwvtos» 

Wir  kommen  schliefilich  zu  zwei  Zeugnissen,  die  neben  den 
schon  angeführten  direkt  fEhr  den  Ausfall  der  dexari^  (p&ivovzog 
und  gegen  den  Ausfall  der  dti-r^-oa  ip^&iv.  zeugen. 

7)  Aeschin.  or.  in  Ctesiph.  §  27  p.  57  sagt:  Unter  dem  Archon 
Chärondas  (::^aQyt^Mwvog  firjvög  devtsQ^t  <fxhivnvzog  sei  auf  Antrag 
des  Demosthenes  in  der  Volksversammlung  der  Beschluß  gefaßt 
worden,  am  2.  und  3.  Skirophorion  die  Phylea  zusammenzuberufen, 
um  Aufseher  der  Mauerarbeiten  zu  wählen  usw.  Das  Jahr  des 
Gh&rondas  ist  Ol.  110,  3  ^  338/7  v.  Chr.,  das  19.  Jahr  des  5. 
metonischen  Gyklns  und  das  erste  einer  solonlsdien  Hekkaidekae- 
teris.  Damals  war  der  allerhöchsten  Wahrscheinlichkeit  nach  der 
metonisdie  Qyklus  bereits  in  den  attisdien  Kalender  eingeführt, 
aber  sicher  noch  nicht  die  Vorwärtszahlung  ftw^  umSftg.  Übri- 
gens war  auf  alle  Fälle  der  Thargelion  jenes  Jahres  ein  hohler 
Monat,  iL  h.  sowohl  im  oktacteiisclieii  Kalender  (s.  III  t;^  2  i'af. /t^) 
wie  im  metonisch-attischen  (s.  VI  §  8  Taf.  y).  In  diesem  war  der 
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Thargelioii  notwendig  auch  tfaatsftchlich  29tftgig,  weil  das  Jahr 
kdnen  Znsatztag  hatte;  im  oktaeteriBChen  wäre  er  dagegen  mög- 
licherweise SOtägig  gewesen,  weil  in  ihm  das  Jahr  355  Tage  hatte, 

der  Skirophorion  aber  als  voller  Monat  keinen  Schalttag  aiifueh- 
meii  konnte,  sondern  ihn  auf  den  Thargelioii  oder  den  Elaphebo- 
lion  hätte  zurückwerfen  müssen.  Indeß  auch  diese  Differenz  ist 
in  Bezug  auf  den  Aus  fall  tag  glcicligültig.  Denn  aus  den  nach- 
her unter  B  und  D  zu  erörternden  1^'ällen  ergiebt  sich,  dali  in 
solchen  29tftgigen  Monaten,  die  einen  Schalttag  erhielten,  eine 
6evT€Qa  (pS^hnvTog  gar  nicht  vorkommen  konnte,  weil  in 
ihnen  diese  Benenniing  des  29.  Tages  mit  der  Bezeichnung  Mm^ 
nuxl  via  flT^ors^oE  Yertanscht  wurde.  Daraus  folgt  wiedemm,  daß 
wir  es  hier  zweifellos  mit  einem  29tägigen  Thargelion  ohne 
Schalttag  m  thnn  haben;  und  zu^ddi,  daß  es  demnach  in  der 
That  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  ist,  daß  nicht 
der  oktaeterische  Kalender,  sondern  bereits  eben  der  metonisch- 
attische  zu  Grunde  lag. 

Wenn  es  sich  nun  aber  sicher  um  einen  29tägigen  Monat 
handelt  und  dieser  dennoch  eine  Sei-ttQC(  (p')iyoviog  hatte:  so 
folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  daß  in  diesem  Fall  der 
innerste  der  rückläufigen  Tage,  die  denutnj  qt^lrmtos^  ausge- 
fallen sein  muß  (nicht  die  ipan^y  s.  unter  E),  und  daß  mithin 
diese  Art  der  Ausmerzung  fBac  alle  thatsAchlidi  29tägigen  Monate 
die  Regd  bildete. 

8)  In  der  samischen  Inschrift  Yon  OL  108, 3  =  346/5  y.  Chr. 
(s.  C.  CuBTiüS,  Inschriften  und  Stud.  z.  Gesch.  t.  Samos,  Lübeck 
1877,  Progr.  S.  10  f.)  findet  sich  Z.  56  f.  das  Datum:  htt  Iluai- 

fir^vög  Iloaideicijvog  teTQadi  cpd-ivoviog  tirl  rrjg  Ilavötovidog  TtifiTt- 
frjg  TT^irtaveiag  fiiai  i^ai  igioKoareT.  Dies  Datum  ist,  wie  die 
Pandionis  verbürgt  und  wie  es  sich  bei  den  attischen  Kleruchen, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  von  selbst  versteht,  dem  damaligen 
attischen  Kalender  entnommen.  Es  beweist  daher,  worauf  bereits 
Ungeb  (Philol.  a.  O.  S.  444)  aufmerksam  machte,  daß  damals  noch 
die  Oktaeteris  in  demselben  herrsdiend  war,  nicht  der  metonische 
Gyklus  (s.  unter  VI  §  6).  Denn  in  diesem  war  das  Jahr  (das 
11.  des  5.  Cyklus)  ein  Schaltjahr,  in  jenem  ein  Gem^alir  (das 
erste  dner  Oktaeteris);  und  die  Gleichnng  „27  (26)  Posddeon 
31.  Tag  der  5.  Prytanie"  stimmt  eben  nur  mit  einem  Gremeinjahr. 
Wir  haben  somit  aul  Grund  des  uktaelerischen  Kalenders  zu  unter- 


^  kj  1^  o  uy  Google 


I  &  Die  AnsMtag«. 


suchen,  von  welcher  Beschaffenheit  der  Monat  war.  Das  Jahr 
106,  S  als  9.  Jahr  einer  Hekkaidekaeteris  hatte  einen  YoUen  Heka- 
tombfion  (s.  m  §  2  Taf.  folglich  einen  hohlen  Posddeon,  sowie 
^en  hohlen  Skirophorion,  der  jedoch,  da  das  Jahr  35Öt&gig  war, 
einen  Schalttag  erhielt 

Daran  kann  also  gar  nicht  gezweifelt  werden:  dieser  Poseideon 
zählte  iu  der  ThaL  nur  29  Tage;  uiilliiii  muß,  wie  im  Fall  7,  nicht 
die  ÖBiitga  (pO^lvovTOi;  ^  sondern  die  de/.dir^  ausgefallen  sein;  folg- 
lich die  zBTQag  ffO^ivoyiog  der  Inschrift  den  26.  Monatstag  dar- 
stellen. Und  dies  trifft  vollkonniien  zu,  wenn  die  zehn  35tägigen 
Prytanien  des  Gemeinjahrs  die  6  überschüssigen  Tage  dergestalt 
zugeteilt  erhielten,  daß  3  davon  auf  die  fünf  ersten  Prytanien,  und 
2  auf  die  fünf  letzten  fielen  —  ein  jedenfalls  sehr  symmetrisches 
und  normales  Verhflttnis  (s.  III  §  3).  Denn  die  m^a$  tp^ivovrog 
als  26.  Poseideon  (nadi  dem  Ausfall  der  dtanatri  g>&h,)  war  der 
174.  Tag  des  Jahres:  3  X  30  (—90)  +  2  X  29  («=58)-|-  26 
174  Und  ebenso  war  der  31.  Tag  der  5.  Prytanie  der  174. 
Jahrestag:  3  X  36  (=  108)  +  35  -h  31  =  174.  Mithin  war 
die  dtvÄTtj  (pi^Lvoviog  auch  hier  als  Ausfalltag,  jener  iiegel  j^e- 
mäß,  verwandt. 

Hiervon  bin  ich  meiuestrils  vollkommen  iibi  rzeugt;  doch  eine 
so  unantastbare  Gewißheit,  wie  der  Jball  7,  bietet  dieser  allerdings 
nicht.  Denn  an  sich  wäre  es  ja  denkbar,  daß  die  vier  ersten 
Prytanien  je  36  Tage  gehabt  hätten;  und  in  diesem  Fall  würde 
die  vix^g  ^ivonaq  nicht  der  26. ,  sondern  der  27.  Monatstag 
gewesen  sein,  nnd  mithin  der  Au^aUtag  ein  ihm  folgender 
Tag,  also  die  Stutiga  g>^iyavrog. 

Allein  diese  Deutung  des  Datums  ist  dennoch  meines  Erach- 
tens nicht  nur  unwahrscheinlich,  sondern  ganz  unannehmbar. 
Denn  erstens  würde  ihr  Ergebnis  mit  dem  des  Falles  7  in  ein^ 
unversöhnlichen  Widerspruch  treten  und  zu  der  Annahme  nötigen, 
daß  bei  der  Ausmerzung  der  Tage  d.  i.  bei  der  Auslu  lilung  der 
Monate  statt  fester  Regeln  eine  absolute  Willkür  geherrscht 
habe,  —  eine  Annahme,  die  mit  der  unverkennbaren  Festigkeit 
der  kalendarischen  Einrichtungen  Athens  unvereinbar  ist;  und 
zweitens  müßte  dann  der  überaus  unlogische  Übergang  von 
einem  „drittletzten*'  Monatstage  zu  einem  letzten  stattgefunden 
hab^  was  fär  den  attischen  Kalender  im  4  Jahrhundert  t.  Chr. 
unglaublich  ist. 

Und  somit  halte  ich  es  denn  fllr  erwiesen,  daß  in  der  ersten, 

AA.  ScluDlil^  Budbodi  dar  triechiMhaa  Chioiudocto,  II 
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der  rückwärtszähleiiden  Periode,  also  im  6.,  5.  und  dem  weitaus 
größten  Teil  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  die  dexdo,  fp^h'vovrog 
der  Regel  nach  der  Ausfalltag  war,  d.  h.  in  allen  hohlen  Monaten, 
die  keinen  Schalttag  erhielten  oder  thatsächlich  29t4gig  blieben. 

B.  In  denjenigen  hohlen  Monaten  dagegen,  die  einen 
Schalttag,  also  thatsächlich  einen  30.  Tag  erhielten,  wurde  in 
eben  dieser  ersteh  Periode  aus  den  oben  (8. 155)  dargelegten 
und  sehr  einleuchtenden  Grttnden  ausnahmsweise  anstatt  der 
de/..  (p(>lv.  oder  vailqa  die  öevtiqa  (pd^iv,  ausgelassen.  Dafilr  bürgt 
das  folgende  Beispiel. 

Demosth.  or.  de  fals.  leg.  (19)  §  57  ff.  p.  S59  f.  giebt  uns  über 
den  Verlauf  des  Monats  Skirophorion  Ol.  108,  2  ==  347/6  v.  Chr. 
eine  äußerst  genaue  Auskunft.  Er  erwähnt  zunächst,  daß  der 
Friede  im  ELaphebolion  ipavfi  ini  dima  geschlossen  worden.  Darauf, 
sagt  er,  seien  drei  ganze  Monate  vergangen  {tqsiq  fiijmg  oXovg\ 
also  bis  Mitte  Skirophorion.  Am  13.  dieses  Monats  erfolgte  die 
Bftckkd&r  der  Gesandten  (vuhfi  im  dem) ;  am  16.  eine  Yolksver- 
sammlung  («g  i^l  dim\  deren  Beschlflsse  flOnf  Tage  danach 
(Ttefimäia)  den  Phokem  durch  deren  Gesandte  in  Athen  mitge- 
teilt wurden,  nämlich  am  20.  (eixog) ;  denn,  heißt  es  ausdrfleklidi, 
uTto  TtjQ  «tnyg  sig  vaövrjv  nkuizt].  Nun  kam  der  21.  heran,  der 
22.  und  der  23.,  an  welchem  die  onovdai  zum  Abschluß  kamen 
{vaiiqa  toivw  d  e / a r ,  ivd^ij ,  oydorj).  Schließlich  wird  noch 
der  Volksversammlung  am  27.  (t^  retQccdc  (p^lvovtog)  erw;ihnt, 
fünf  Tage  nach  dem  Vertra^'e  {jT^imri  tjfUQije)^  diese  sind :  oydotjy 
kßdofiij,  Hyitr^j  Ttefinrr}  und  zat^ag.  Diese  überaus  detaillirtea  Be- 
stimmungen lassen  nicht  den  geringsten  Zweifel  darüber  zu,  dafi 
—  falls  der  Skirophorion  em  29tägiger  Monat  war  —  der  Aus- 
falltag weder  die  dsDukrj  ip^lvowog  noch  auch  die  Mn^  gewe- 
sen sein  kann,  sondern  die  devftii^  gewesen  sein  muß. 

UsiBNER  (S. 440),  als  Vertreter  der  Ansicht  vom  Ansialle  der  hvni 
q>d-iv,  gerftt  denn  auch  diesem  Zeugnisse  gegenüber  in  Verlegenheit, 
sodaß  er  im  ersten  Anlauf  sagt:  „Hier  lassen  sich  meines  Erachtens 
gar  keine  Ausreden  ersinnen;  Skirophorion  ist  anzuerkennen 
als  hohler  Monat,  und  Demosthenes  kann  nicht  aus  bloßer  Über- 
eilung den  hohlen  Monat  w i  e  einen  vollen  behandelt  haben".  Trotzd cm 
jedoch,  und  obwohl  er  litn  Skirophorion  als  einen  „regelmäßig 
hohlen  Monat"  betrachtet,  ja  überhaupt  für  die  vormetonische  Zeit 
an  eine  „feste  Dauer  der  einzeben  Monate^  glaubt,  greift  er, 
um  die  h^dni  als  Ausfalltag  zu  retten,  zu  dca*  „Ausrede^ :  die 
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ivaTTj  sei  nicht  durch  Demosthenes,  sondera  durch  „Schulinterpo- 
latioTi"  in  den  Text  ^'ekoraiiien,  Demosthenes  selbst  habe  nur  ge- 
sprochen und  geschrieben:  votlqct  toIwv  dsytarr]^  nydorf.  Diese 
Ausflucht  ist  um  so  unzulässiger,  als  ja  einmal  Demosthenes  selbst 
ausdrücklich  bevorwortet,  daß  er  die  Zeitdata  auf  das  ge- 
naueste aufzählen  wolle  (zovg  xQ^^ov?  v^iiv  loyiovfiaif  'Aad^^  ovg 
iyiyve^*  huxava)^  und  als  anderseits  die  Behauptung:  „die  Pho- 
to bedurften  nur  eines  Zwischentages,  um  sdüfissig  zu  w^en** 
doch  gewiß  wiJlkflrlich  ist.  Idi  memestefls  sehe  die  Prozedur 
auch  unter  Beibehaltung  der  hwnj  als  eine  äußerst  schleunige, 
ohne  sie  dagegen  als  eine  unauslEIhrtMure  an.  Denn  erst  am  20., 
und  möglicherweise  erst  spät  am  Tage,  traf  die  Kunde  von  Athen 
ein ;  es  mußten  zunächst  Beratungen  und  Beschlüsse  der  Behörden 
eintreten;  dann  die  Einberufung  der  entscheidenden  Versammlung 
durch  Botschaften  an  die  einzelnen  Distrikte  und  Städte  des  Lan- 
des ,  das  doch  immerhin  40  geogr.  Quadratmeilen  umlalite ;  und 
nun  mußten  erst  wieder  die  einzehien  Städte  Beschlüsse  fassen, 
Abgeordnete  wählen  und  sie  mit  Instruktionen  versehen;  endlich 
die  Abgeordneten  vielfach  dne  Reise  von  mehreren  Meilen  antre- 
ten und  zurQckl^en,  um  zur  rediten  Zeit  bei  der  entscheiden- 
den Veisammliing  einzutreien.  Ist  es  denn  nicht  äußerst  knapp 
gerechnet,  wenn  für  dies  alles  der  21.  (SiKomj  vattQa)  ausreichte, 
Bodaß  der  22.  (die  hfätij)  die  Beschlllsse  der  Versammlung  rdfsn 
und  der  23.  (die  oydorj)  den  f^^rmUchen  Abschluß  der  afvovdai 
bcwiikeii  koniite.  übrigens  ist  üseneb  in  liozug  auf  die  Monats- 
dauer  in  einem  Irrtum  befangen.  Denn  daß  der  Skirophorion 
nicht  „regelmäßig''  hohl ,  sondern  bald  hohl  bald  voll  war, 
hatten  schon  Böckh  u.  a.  sicher  erkannt;  und  es  kommt  daher 
darauf  an,  ob  er  damals  hohl  oder  voll  war. 

Die  Entscheidung  unterliegt  aber  keinem  Zweifel.  Freilich, 
unter  der  Herrschaft  des  metonischen  Cyklus  würde  im  Jahre 
OL  108, 2,  als  dem  10.  des  5.  Qyklus,  der  Skirophorion  ein  volle  r 
Monat  gewesen  sein ,  und  zwar  sowohl  im  ursprünglichen  metoni- 
schen Kalender  (s.  Y  §  3),  wie  gemäß  der  Modifikation  des  atti- 
schen (s.  VI  §  8  Taf.  y).  Allein  es  ist  durch  die  oben  unter  A  8 
erörterte  samische  Urkunde  absolut  gewiß,  daß  damals  noch  in 
Athen  die  Oktaeteris  herrschte;  und  im  oktaeterischen  Kalender 
hatte  Ol.  108,  2  als  das  ö.  Jalir  einer  Hekkaidekaetcris  in  der 

Thät  einen  hohlen  Skirophorion  (s.  III  §  2  Taf.  ß).    Daß  also 

11* 
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der  Ausfall  tag  jenes  Monats  die  devrii^a  q^d^ivovrog  war,  ist  abso- 
lut gewiß. 

Daraus  darf  aber  nicht  gefolgert  werden,  daß  auf  die  t^itt] 
(pd^Lvovtog  gleich  der  letzte  Monats  tag  gefolgt  sei,  also  daß  die 
devriffa  q>d-lv,  überhaupt  bei  29 tagigen  Monaten  ausgefallen 
sei,  was  mit  den  Ausführungen  unter  A  im  Widerspruch  steht. 
Vielmehr  folgt  nur  daraus,  daß  der  Moaat  eben  einen  Schalttag 
gehabt  haben  müsse,  so  daß  auf  den  ,,Drittletzten^  noch  zwei 
Tage  folgten  d.  h.  eine  ^  nuxi  vki  ft^ovi^  und  als  Schalttag 
eine  ^  yud  via  ifi^^ohfiog  dmiifct  (&  ob.  S.  155). 

Und  nun  hatte  ja  Ol.  106,  2  im  oktaeterischen  Kalender,  wie 
Taf.  ß  zeigt,  wirklich  im  hohlen  Skirophorion  einen  Zusatztag. 
Denn  da  in  diesem  Jahre,  einem  Schaltjahre,  der  Schaltmonat 
Poseideon  II  nur  29  Tage  hatte,  so  mußte  dasselbe,  um  die  Summe 
von  384  Tagen  zu  erfüllen,  einen  Ausgleichtag  (;i  h;i]reii,  der  gleich 
jedem  andern  Schalttage  dem  Skirophorion  hinzugefügt  ward,  falls 
dieser,  wie  im  vorliegenden  Fall,  hohl  war.  Folglich  war  die 
Zahlung  der  dritten  Dekade  des  fraglichen  Monats  diese:  dexcm} 
variga^  iyctsi;,  6ydw]f  eßdofirjy  e%Tr}f  ttififenjf  ^ffdSf  vfliTtj^  Upti 
vuü  via  7tQ,  und  ^vtj  xat  via  dsuviQa» 

Was  dergestalt  in  der  ersten,  rOckwftrtsäUilenden  Periode 
Ausnahme  war,  wurde  in  der  zweiten  Periode,  also  sdt  dem 
letzten  Viertel  des  4  Jahrhunderts  t.  Chr.  die  Regel,  sobald 
nämlich  die  dritte  Dekade,  nach  dem  Muster  des  metonischen  oder 
solaren  Archontenkalenders,  aucli  im  lunaren  Gotteskalender  (s. 
unten  V  §  11 — 14)  mittelst  der  Formel  ine%  ehddag,  aber  unter 
Beibehaltung  der  öe/MTjj  lazsQa,  vorwärts  gezählt  ward. 

C,  Daß  in  der  zweiten,  vorwärtszählenden  Periode  der  vor- 
letzte Monatstag,  die  ivarr)  fter^  eUddag  oder,  nach  altkirch- 
licher Benennung,  die  dewdga  (pHvovxog  ausfiel,  wird  bezeugt: 

1)  durch  die  oben  erwähnte  Stelle  des  Proklos  zu  Hesiod 
(Opp.  Y.  766);  sie  lautet  also:  a(jx^ai*Haio6og  «c  trjg  r^cotxcr- 
,Sog,  xor^'  ^  fl  ali^9i^  hf%t  ü^vodog^  hvi  (iiv  olaop  TQtoKada 
avev  i^aigiaeafg,  bti  'äi  9r6  xat  vftBSaiQsiTOi  r  7t q 6  av%fig 
hfv6  If^d'fjvaimv,  Bas  kann  nichts  anders  heißen  als:  nach 
Hesiod  sei  der  Konjunktionstag  oder  die  Triakas  bald  der  30., 
bald  der  „29."  Monatstag  gewesen  (NB.  nach  hesiodischer  Vor- 
wärtszählung), in  welchem  Falle  „auch  von  den  Athenern  der 
Tag  vor  der  Triakas  ausprclassen  werde."  Selbst  Petavius 
giebt  zu  (Var.  diss.  4, 13  p.  17^),  daß  nach  Proklos  „der  29.  aua- 
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gemerzt  worden  sei/'  Der  hier  unsichere  Idelek  (1,  284)  meint: 
„Proclus  scheint  nur  sagen  zu  wollen,  daß  T(^ictKoig  die 
allgemeine  BenennuDg  des  letzten  Monatstages  war,  selbst  in 
den  hohlen  Monaten,  wo  man,  wenn  die  Tage  nach  dem  20. 
in  fortlaufender  Ordnung  gezählt  wurden,  was  nach  Pollux  audi  . 
zuweilen  geschehen  sein  muß,  Tom  28.  gleich  zur  vqucmxs  über- 
ging**. XJbbner  (S.  436)  nimmt  an  der  Ausdrucksweise  des 
Proklcs  Anstoß,  yerlangt  yiefanehr:  ore  xal  Ine^i^Qr/rai  Tj(fUQa) 
h.  *u4.y  und  beruft  sich  im  Übrigen  bloß  auf  den  „schla- 
genden Gegeiigiiuid  IüelbuV,  womit  er  nur  die  Behauptung  Ide- 
ler's  (1,  285)  meinen  kann,  daß  Pollux  8, 117  den  Nichtausfall 
der  dei^iqa  (p^iv.  verbürge.  Aber  Pollux  und  Proklos  stehen  i^ar 
nicht  im  Widerspruch.  Pollux  hat  eben  die  Zeit  der  Rück- 
wärts Zählung  mittelst  der  Formel  (pö^lvovtog,  die  alte  klassische 
Zeit  im  Auge;  Proklos  dagegen  spricht  im  Präsens  und  hat  augen- 
fällig nur  einerseits  die  hesiodische  und  anderseits  die  nach- 
me tonische,  d. h.  die  seit  etwa  32&  v.  Ghr.  gebräuchliche  bis  auf 
ihn  selbst  herabreichende  Vorwärtszfthlung  fier  ehddag  im  Sinn. 

2)  Daf&r  zeugt  auch  der  von  Petavius  (1.  c.)  angeführte,  von 
iDBiiBR  (1,  284)  aber  ftberseh^e  Manuel  Moschopulos  Ton  Kreta, 
der,  abhängig  von  Proklos,  und  als  Interpret  desselben  gradezu  also 
erläutert:  „die  Athener  nurzim  den  Tag  vor  der  Triakas  aus  und 
nennen  den  neunundzwauzigsteii  Triakas"  {ni-rot  yag  xr^v 
7t  QO  T Q i  aycd  6 0 g  vTre^aiQOvvTeg  trctTrjv  y.txi  el/MOirp'  trv  zqia- 
"ÄaSa  -Aalovatv).  Das  heißt  doch  in  der  That  nichts  anders  als:  bei 
der  Vorwärtszählung  ließ  man  in  den  hohlen  Monaten  die  ivaTr] 
Aal  ehoavT]  oder  ivdtti  ftev*  eixadag  aus,  die  bei  der  Rückwärts- 
Zählung  ÖBvrciqa  q^ivovrog  hieß. 

3)  Als  praktischen  Beleg  führe  ich  nur  an:  n.  270  bei  Köhler 
ans  OL  119, 3  (302/1).  Das  Jahr,  das  17.  des  7.  QykLus,  hat  dnen 
hohlen  SMrophorion  und  kdnen  Schalttag.  Dennoch  erscheint  in 
diesem  29tftgigen  Monat  die  StnatJ}  hatiqa,  geglichen  mit  dem  21. 
Tage  der  12.  Prytanie.  Das  ist  ein  vollgültiger  Beweis,  daß  nun- 
mehr die  Ivmri  fier^  elnddag^  die  alte  öevie^a  (p^ivovxog^  der 
Ausfalltag  war. 

I).  Daß  es  in  der  vorwärtszähieuden  Zeit  logischerweise  gar 
keiner  Unterscheidung  zwischen  hohlen  Monaten  ohne  und  mit 
Sehalttag  bedurfte,  haben  wir  schon  erörtert  (ob.  S.  löö).  Es  gab 
also  hier  von  der  Regel  keine  Ausnahme;  d.  h.  auch  in  den  grund- 
sätzlich 29tägigien  Monaten,  die  durch  einen  Schalttag  dOtägig 
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wurden,  blieb  der  normale  vorletzte,  die  fvdrr]  liter^  ehadag  oder 
devriga  (p&ivovrng  weg.  Es  genügt  das  folgende  Beispiel,  das 
zugleich  dem  fUr  die  erste  Periode  unter  B  angeführten  zur  Stütze 
gereicht 

Aus  dem  Ardiontat  des  Leostratos,  OL  119, 2  »« BOS/2  y.  Chr., 
ist  eine  Reihe  von  Inschrillen  mehr  oder  minder  gut  erhalten,  die 
vir  spfiter  (VI  §  S untern.  17)  aus  anderen  Gesichtspunkten  erörtm 
werden.  Bas  Jahr  ist  das  16.  des  7.  metonischen  Gyklus,  der 

damals  den  attischen  Kalender  bestimmte,  und  ein  Schaltjahr. 
Da  es  überdies  damals  bereits  12  Stämme  und  mithin  12  Pryta- 
nien  gab,  so  hatte  jede  der  letzteren  in  einem  Schal tjahr  genau 
32  Tage.  Endlich  war  auch  in  diesem  Fall  der  Schaltmonat  und 
folglich  ebenso  der  Skirophorion  29  tägig  (s.  VI  §  8  Taf.  so- 
daß  der  letztere,  um  die  Zahl  384  zu  erfüllen,  einen  Ausgleichtag 
erhalten  mußte.  Und  nun  bewegen  sich  jene  Urkunden  grade  im 
letzten  Drittel  dieses  Monats.  Die  eine  derselben  (n.  262  bei 
KöHLBE)  gleicht  die  dsMom]  vati^  des  Skirophorion,  also  den  21. 
Monatstag  mit  dem  23.  Tage  der  12.  Ptytanie;  zwei  andere  des- 
selben Monats  (n.  263  und  264)  den  „ersten  Alt-neuen*\  die  ISn; 
wxl  Pia  ftQOTiQa,  mit  dem  31.  Tage  der  12.  Prytanie;  es  gab 
also  in  der  That,  allen  jenen  Erfordemissen  gemäß,  noch  einen 
Zusatztag,  eine  fVij  /mi  via  öeviiQa,  die  mithin  dem  32.  oder 
Schhißtage  der  Prytauie  entsprach.  Hieraus  folgt  1)  daß  der 
Monat  whkiich  ein  hohler  war  d.h.  grundsätzlich  29  Tage 
zählte,  und  nur  durch  Hinzufütamg  eines  Schalttags  that  säch- 
lich auf  30  Tage  gebracht  war;  2)  daß  mithin  die  €vi]  Kai  via 
mgoviga  den  29.  Monatstag  bezeichnete,  sodaß  zwischen  ihr  und 
der  denatr^  voriga  als  21.  Monatstage  nur  7  Tage  Terflossen  sein 
können;  3)  daß  folglich  in  der  Zählung  einer  ausgefoll«i  sein 
muß,  und  zwar  augenfiUlig  die  dewigo  tp&lvwvag.  Denn  wäh- 
rend die  S&Lom^  in  den  Urkunden  selbst  erscheint,  wird  das  Nicht- 
fehlen der  hdtv^  m  solchen  Fällen  bescheinigt  durch  das  Vorhan- 
densem der  hdvrj  in  der  oben  (S.  162)  erörterten  Stelle  des  De- 
mosthenes.  Nur  wird  im  gegebenen  Falle  die  Seviega  (pd^ivoptog 
thatsächlich  wiederum  ersetzt  durch  die  evr^  xat  via  Tt^ti^a  (vgl 
meine  Chron.  Fragm.  S.  674), 

Zu  demselben  liesultat  gelangte  im  Grunde,  wenn  auch  wider 
Willen ,  schon  Böckh  (s.  Mondcykl.  S.  54)  trotz  seines  Vorurteils, 
daB  die  deaatt^  der  allgemeine  d.  h.  der  jederzeit  geltende  Aus- 
üsdltag  gewesen  seL  Freilich  drückt  er  sich  dahin  aus:  es  sei 
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,,m  dem  nunmehr  yollen  *)  Monat  die  fyi;  xai  via  n^iga  nichts 
anderes  als  d^vriga  g>&ivorro^.  Dadurch  soll  diese  als  nicht- 
ausgefallen qualifizirt  werden.  Das  ist  aber  illusorisch;  denn  sie 
ist  "wirklich  ausgefallen,  insofern  auf  die  igizr^  (p&iv.  oder  oydorj 
/Liez'  HA.  sofort  die  Vvri  7.  %'fct  folo^e;  und  der  Ausfall  kann  dadurch 
nicht  aus  der  Welt  geschalft  werden,  daß  noch  eine  zweite  tvt}  x. 
yia  sich  ausnahiiisweise  anschloß.  Beiiäutig  ist  zu  beachten,  daß 
BüCKH  hier  ohne  Bedenken  den  Ausdruck  öwxtqa  (p&iv.  gebraucht, 
obgleich  damals  längst  die  Zählunj^sformel  «er*  ehddag  eingeführt 
war,  und  Böckh  selbst  (Stud.  S.  67)  die  Inschrift  n.  530  bei 
Bangab6  (jetst  n.  180  bei  KOhlbb),  die  der  OL  112  oder  unge- 
Mr  dem  Jahre  330  v.  Chr.  angehört,  zu  den  „spätesten*^  De- 
kreten mit  der  Formel  auf  ipd'höPTog  rechnet  Indeß  hin  idi 
meinerseits  fest  Überzeugt,  daß  trots  der  neuen  Zfihlungsformel 
die  Bezeichnung  devvfga  q>^lvovtog  für  den  „vorletzten"  Monats- 
tag ebenso  aus  Pietät  ausnahmsweise  beibehalten  ward,  wie  noto- 
risch die  Bezeichnung  dfixori;  iartqa  für  den  „21."  (s.  V  §  13). 

Aus  dem  allen  ersieht  man  schlagend  die  Notwendigkeit, 
Zöschen  der  oktaeterischen  und  «Icr  metonischen  Zeit,  zwischen 
der  offiziellen  Rückwär tszähiung  und  der  offiziellen 
Vorwärtszählung  aoiglichst  zu  unterscheiden*). 

E.  Dieser  M«.hnmig  mOssen  wir  auch  eingedenk  sein  gegen- 
über der  nun  niUier  zu  erdrtemden  Meinung  Usbnbu^  als  ob  die 
Mervi  <p^t$fovros  der  Aus&lltag  gewesen  wftre. 

WIhrend  man  einerseits  in  Bezug  auf  die  Auslassung  der 
d&M.tt}  (p&(»ovtog  in  der  Periode  der  Bfickwärtszfthlung  an  die 
direkten  litterarisehen  Angaben  beim  Scholiasten  des  Aristophanes, 
bei  Theod.  Gaza  und  bei  Eustathios,  sowie  an  die  urkundlichen 
Daten  bei  Aschines  und  in  der  samischen  Inschrift  appelliren 
kann,  und  anderseits  in  Bezup^  auf  die  Auslassung  der  harri  /<«r* 
eixadag  oder  der  alten  devit^a  (päivovuog  in  der  Periode  der  Vor- 
wärtszählung an  die  direkten  Zeugnisse  des  Proklos  und  des 
Mosch opulos,  sowie  an  die  Daten  der  Leostratos  -  Urkunden  — 
steht  der  ivarrj  (p&ivorTog  als  vermeintlichem  Ausfalltag  nicht  das 
geringste  Zeugnis  zur  Seite,  ja  die  obige  Stelle  des  Demosthenes, 


1)  Soll  heißen  ,80  tägigen".  Denn  ein  „voDer"  Monat  war  nur  der,  welcher 
gl  un  d  R  fi  t7  1  i  o  Ii.  und  nicht  b  1  o  ß  l<raft  eines  Zusatzt      e     30  Tage  hatte. 

2)  lazwiRclu  n  lint  Aua.  Mommskn  (8  120  fL)  erfreullcherweiBe  diese  Unter- 
scheidung gemacht,  ohne  inde&  die  Eventuahtäten  zu  erschöpfen. 


Digitized  by  Google 


168 


n.  Die  Soloniache  Kalendenefoim. 


ynr  sahen,  steht  ihr  sidmurstracks  entgegen.  Die  dagegen 
geltend  gemachte  Voraussetzung  einer  Interpolation  ist  kdn  Argu- 
ment, sondern  ein  Gewaltakt.   Aber  auch  die  sonstigen  Argumente 

Usener'b  köüütiü  nicht  als  stichhaltig  betrachtet  werden. 

Diese  Argumente  sind,  wenn  wir  sie  rubriziren  und  die  relativ 
wichtigsten  vortiüslellen,  folgende: 

1)  In  dem  asianisch  -  ephesischen  Sonnenkalender  werde  für 
den  Monat  Februax  in  der  rückläufigen  Tagezählung  von  der  de- 
-mtr]  s^iovTog  sofort  zur  kßdofnr]  übergegangen,  sodaß  ivdvff  und 
oydorj  sich  als  Ausfalltage  fUr  den  28tägigen  Monat  eigeben,  und 
folglich  die  als  Ans&lltag  der  29tfigigen  Monate  (8.  438). 
Hiergegen  ist  —  abgesehen  davon,  daß  der  vorletsste  Tag  nicht 
nPOTXßqa)  zu  ergfinzen  ist,  wie  üsemer  glaubt,  sondern  n^qia- 
xcrg,  wie  verschiedene  andere  Kalender  gleichen  Charakters  ver- 
bürgen (s.  M6m.  de  l'acad.  des  Inscript.  Paris  1809,  t.  47  p.  66  If.)  — 
zunächst  mit  Ideler  1,  414  ö'.  zu  bemerken:  daß  sowohl  der  Lenäos 
im  asianischüD  Kalender  wie  der  Dystro?  iiu  ephesischen  ^ar  nicht 
28,  sondern  29  Tage  zählt,  und  daß  ilemuach  in  dem  ei-steren  die 
Auslassimg  der  oydoii  {HK)  auf  einem  Versehen  des  Abschreibei*s 
beruht.  Im  Übrigen  ist  in  dem  damaligen  asianisch -ephesischen 
Kalender  die  hatr^  q^ivowog  fax  den  bezeichneten  solaren 
Monat  als  Aus&lltag  anzuerkennen.  Bas  ist  aber  auch  wohl  nie- 
mals bestritten  worden;  Ideler  hat  es  schon  vor  mehr  als  60 
Jahren,  obgleich  er  doch  fftr  die  alte  Zeit  die  dexcm}  g>d'lvovvog 
als  alleinigen  Ausfalltag  geltend  machte,  als  selbstverstAndlicb 
au^cuommen  (S.  415),  NatOrlich!  denn  was  hfttte  audi  in  der 
That  der  nachchristliche,  römisch-julian is che  Sonn eu- 
kalender  Aliens  mit  dem  alten  Mondkalender  Athens 
in  den  vorchristlichen  sechs  Jahrhunderten  zu  schaffen? 
Und  wie  soll  die  Tagausmerzuiig  in  einem  einzigen  Monat  des 
ganzen  Sonnenjahres  maßgebend  sein  für  die  lunare  Tagaus- 
merzung  in  der  Hälfte  aller  Monate? 

Es  ist  eine  Unmöglichkeit,  von  einer  so  späten  auf  eine  so 
frühe  Zeit,  yon  einem  römisch-asiatischen  Kalender  auf 
den  freien  attischen  der  solonischen,  der  perikleischen, 
der  philippischen  oder  auch  nur  der  spätem  makedoni- 
schen Zeit  zurftckzuschliefien.  Es  ist  dieselbe  ünmöglidikeit, 
wie  wenn  Usener,  um  die  attische  Zählung  fuBT*  ehtadag  als  eine 
Rückwärtszählung  zu  konstatiren,  sich  auf  eben  diesen  nach 
Zeit  und  Ort  in  weiter  Ferne  liegenden  römisch  -  asiaübchen 
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Kalender  berufen  zu  dürfen  gkiulit.  iicnöchte  doch  schou  in  dem 
vorchristlicheii  Griechenland  die  buntscheckigste  Maunigfaltigkeit 
in  den  staatlichen  oder  örtlichen  Einrichtungen  der  Kaieuder!  Es 
ist  nachweisbar,  daß  gleichzeitig  die  einen  vorwärts,  die  andern 
rückwärts  zählten,  und  daß  die,  welche  Torw&rts  zählten,  zu  einer 
andern  Zeit  wieder  rückwärts  zählten  und  umgekehrt  Und  nun 
gar  die  nachchristliche  Zeit!  Welche  Verschiedenheit  trotz  der 
luiiformirenden  juHamschen  Zeitrechnnng!  Von  den  wenigen,  kanm 
20  erhaltenen  Hemerologien  weichen  die  meisten,  wo  nicht  alle,  in 
den  Längen  der  Monate  von  einander  ab ;  speziell  der  dem  Februar 
entsprechende  Monat  hat  im  Graeinjabr  hei  manchen  28,  hei 
anderen  29  und  wieder  bei  anderen  30  Tage;  in  manchen  ist  über- 
haupt kein  einziger  Monat  unter  30  Tagen,  so  daß  es  gar  kei- 
nen Ausfalltag  gab;  die  einen  zählten  die  dritte  Dekade  rück- 
wärts, die  anderen  vorwärts,  üie  ötuhri  i^wviog  (fp^'ffvovTnc,  rar/Qa) 
blieb  wie  in  Athen  allerdings  seit  der  Vorwär ts Zählung  eben- 
falls unangetastet;  aber  in  der  nachchristlichen  Zeit  machte 
sich  anderwärts  bei  der  Bück  wärt  szfthlung  außer  des  solaren 
ivaTTi  auch  immer  noch  die  lunare  devtiqa  «p&ivovrog,  wie 
der  rhodische  Kalender  zeigt  (s.  ob.  S.  168),  als  Ansfalitag  geltend. 
Wie  soll  unter  solchen  Umständen  die  eme  örtliche  Region  und 
die  «ne  Zdtphase  für  die  andere  zeugen!  Für  Athen  kann  nur 
als  gültig  anerkannt  werden,  was  für  Athen  in  einer  bestimmten 
Zeitphase  erwiesen  wird. 

2)  Schon  deshalb  ist  es  auch  ein  ungeeignetes  Aigument,  wenn 
UsENER  femer  (S.  439)  auf  Plut.  Alux.  76  sich  beruft,  d.  h.  auf 
das  Tagebuchexcerpt  über  den  Verlauf  der  Todeskrankheit 
Alexanders.  Hier  wird  allerdings  nach  der  öe/mci^  (fi^tvo^tog 
des  Monats  Daisios  nur  die  tniolütt  r^fiiga  und  dann  sogleich  die 
eßöopiiq  (p&ivovTog  angeführt.  Daraus  folgt  indeß  keineswegs,  daß 
die  evtkr^  auch  nur  in  dem  hier  zu  Grunde  liegenden  Kalender 
4.  h.  in  dem  makedonischen,  geschweige  in  dem  attischen,  Ansfali- 
tag war.  Viehnehr  ist  unter  der  Inwvaa  rj^uQa  Plutarchs,  wie 
sich  aus  Arrian  Alex.  7,  22—24  schlagend  ergiebt,  grade  die 
hfottf  zu  yerstdien;  die  oydoti  aber,  die  bei  Arrian  durch  ff  di 
iTTiavGT]  gleichfalls  bezeugt  wird,  ist  nur  von  Plutarch,  oder  seiner 
Quelle  vdrv  (ünem  Abschreiber,  sei  es  absichtlich,  sei  es  zufällig 
tibercangeu  worden;  ganz  ebenso  wie  nachher  auch  die  TEtgag 
(f^ivovtog  übergangen  ist.  Denn  die  auf  die  frhiTTTr^  bezüglichen 
Worte  %avvrß  öi  zf^  ^^^S  mit  Usenek  in  tetoQTQ  rjfiiQijc  zu 
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verwandeb,  erscheint  doeh  ebenso  kühn  als  unnötig.  DaS  der  Monat 
Baisios  „hohl  war^,  läßt  mk  überdies  durchaus  nicht  so  Idcht  ent- 
scheiden, wie  USENER  glaubt.  Denn  es  ist  eine  irrige  Meinung, 

daß  im  attischen  oder  irgend  einem  anderen  Kalender  die  gradon 
Monate  regelmäßig  hohle  gewesen  seien.  Gesetzt  aber,  der 
Daisios  >Yäre  damals  hohl  gewesen,  so  würde  daraus  vielmehr 
folgen,  daß  mindestens  im  makedonischen  Kalender  weder  die 
Se-mTi]  (px^ivovTog  noch  die  ivair  Ausfalltag  war,  sondern  die  bei 
Plutarch  gleichfalls  nicht  erwähnte  devriga  (fd-lvovtog. 

Und  in  der  That:  dafür,  daß  der  Daisios  damals  wirklich 
hohl  und  die  imiga  ip&ip.  Ausfalltag  war,  wie  auch  Uvqeb 
annimmt,  spricht  in  entscheidender  Weise  ein  sdir  wichtiger  Umstand. 
Denn  in  dies^  FaU,  und  nur  in  diesem,  ist  es  kein  Widerspruch 
mehr,  wenn  die  königlichen  Tagebücher  die  rgltr]  (p&ivaiftog  und 
Aristobulos  die  rgiccyiag  als  Todestag  angaben,  insofern  der  Tod 
um  die  Zeit  des  Sonnenuntergangs  eintrat  (Flut. :  TtQog  deiXrjV^ 
Pseudo-Kallisth.  3,  35:  di  oeojg  ovat^g  rov  f)Xiov),  folglich  zur  Zeit 
des  griechischen  Tagewechsels,  als  das  Ende  des  einen  Tages 
mit  dem  Anfang  dos  andern  zusammenhel,  sodali  beide  Data  be- 
rechtigt waren,  falls  die  devriQu  q>&lv.  fehlte  (vgl.  Unöer  im  Phi- 
lol.  39,  491  ff.).  Begreiflicherweise  kann  der  makedonische  Kalender 
keine  Übereinstimmung  mit  dem  attischen  beanspruchen.  Doch 
ist  es  beachtenswert,  daß  auch  in  dies em  damals  (d.  i  323 Chr.) 
der  nach  Plutarch  dem  Daisios  entsprechrade  Thargidion«  weil  er 
dem  14.  Jahre  eines  graden  Cyklua  angehörte,  ein  hohler 
Monat  war,  und  die  d€w4(fa  (p&iv,  der  ausschließliche  Aua&Utag, 
falls  die  Vorwftrtszahlung  der  dritten  Dekade  bereits  Platz  gegriffen 
Latte.  Auf  alle  Fälle  ist  mindestens  für  den  makedonischen  Kaleii- 
der  grade  das  Vorhandensein  der  fvari]  (p&iv.  durch  Arrian 
ebenso  zweifellos  erwiesen,  wie  für  deu  attischen  durch  Demosthenes. 

3)  Besonders  interessant  ist  folgendes  Argument.  In  n.  320* 
bei  EOhlbb  erscheint  das  Datum:  i'a^irjluovog  öevtegif  s^ßoU^<f}^ 
oydof]  fter^  elyidScrq  rneQoleydov.  Ich  habe  dasselbe  bereits  in  den 
Chron.  Fragm.  S.  713  if.  erörtert  und  werde  darauf  zurückkommen 
(V  §  15  unter  17;  YU  §  10  n.  6).  Usbmbb  (S.  397  t  Ygl.  412. 
431.  440)  behauptet:  das  Jahr  (OL  125,  2)  sei  ein  Gemeinjahr 
mit  hohlem  Gamelion;  die  oydor]  fi,  ecx.  sei  in  rückl&ufiger 
Zählung  der  23.  Monatstag,  identisch  mit  der  oydorj  (pd-ivovrog; 
die  Verdoppelung  desselben  (es  heißt  fölschlich  des  „22.") 
beweise  den  Ausfall  der     an;  ip^ivowog  oder        ait. ,  die 
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nun  duTcli  die  oydot^  ersetzt  sei.  Das  heißt  also,  um  es  noch 
deutlicher  zu  mädien:  die  Tagefolge  21,  22  [evoTTj),  23  (oySorj) 
wurde  nunmehr  ersetzt  durch  21, 23  (ayöotj  statt  f  varrj),  23  (nySot] 
(i.  exx.  ^iißSlj,  So  groß  ist  Usknbbb  Zuversicht,  daß  er  (S.  440) 
erklftrt:  er  „wUrde  auch  ohn  e  die  (sonstigen)  zwingenden  Grflnde** 
fXc  die  Eigenschaft  der  hfoti]  q^iv,  als  Ausfolltag  das  obige  Datum 
,,allein  schon  für  efaien  hinrdehmiden  Beweis**  erachten  und  „für 
entscheidend  gegen  die  Demosthenische  Überlieferung." 

Da^  aüzuerkennen  ist  schon  deshalb  unmöglich,  weil,  abgesehen 
von  allen  anderen  Konflikten  mit  den  Schaltregeln,  mit  der  monat- 
lichen Tagsumme,  die  wir  hier  bei  Seite  lassen,  erstens  das 
Jahr  kein  „Geraeinjahr",  sondern  ein  Schaltjahr  war;  weil  zwei- 
tens das  Datum  gar  nicht  dem  lunaren  Gotteskalender  angehört, 
sondern  dem  solaren  A rchon tenkalender,  in  dem  es  selbst- 
verständlich gar  keine  Ausfalltage  gab;  und  weil  drittens 
die  oydörf  gut,  <cx.  gar  nidit  den  „23.**  Monatstag,  sondern  den 
„28.**  bez^chnete,  insofern  die  vermeintliche  BückwSrtszfihlung 
sich  eben  als  eine  irrige  Hypothese  erwast  (s.  V  §  15).  Jeden- 
falls ist  in  dem  vorliegenden  Fall  die  hattj  cpdiv,  auch  durch  die 
kühnsten  Interpretationen  nicht  zu  retten. 

4)  Uöi:nek  macht  (S.  438  f.)  noch  geltend:  die  Nach  tage 
der  heiligen  Tage  seien  verpönt  gewesen :  so  nach  Hesiod  die 
Tti^TTtai  als  Nachtäte  der  heiligen  inToäÖEg.  Das  letztere  ist 
richtig;  üsener  aber  gerät  dabei  in  eine  Schwierigkeit,  indem  er 
den  Hesiod  mißversteht.  Dieser  zählt ,  wie  wir  sahen  (I  §  9  B), 
auch  die  dritte  Dekade  vorwärts,  sodaß  ihm  die  rer^g  (p&iv, 
oder  TÄT^cfg  fiet^  ehdScc  (v.  819  f.)  der  24.,  und  die  Tiliimri  {pd-iv, 
oder  fiev'  thtdSa  der  25.  war.  Das  hat  Useneb  nicht  hervor- 
gehoben, und  in  dem  Vorurteil,  daß  es  sieh  nur  um  Bflckwftrts- 
zählung  handeln  kdnne,  oder  im  instinktiven  Interesse  far  sdne 
Hypothese  von  der  rdck]ftu£gen  Zahlung  der  Formd  fter*  dwxSag, 
sieht  er  die  yr^jurm?  (p&h.  (oder  fter  ehuiSa)  bei  Hesiod  för  den 
26.  aii,  d.  h.  für  den  Naclita^^  der  fxr?;,  nicht  der  heili^;cii  iiz^aL;^ 
die  vielmehr  nun  umgekehrt  ihr  folgt.  Deshalb  meint  er,  das 
Verpöntsein  der  Tti^imai  bei  Ilesiod  sei  „nur"  auf  die  TTfftntt] 
tarauhov  und  die  nefinrr.  luoati.  nicht  auf  die  Ttif-imi]  (p9-i~ 
vovTog  zu  beziehen.  Daß  dies  unzulässig  ist,  hat  sich  schon  S.  67 
eingeben.  Überdies  sagt  Proklos  zu  Hesiod.  Opp.  800  ausdrücklich, 
daß  sich  der  Ausspruch  Hesiods  auch  auf  die  ni^nrri  der  Zwan- 
ziger besiehe,  und  zu  820 f.,  daß  die  rer^ag  ptvf^  elx.  sich  am 
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Abend  (xaT«  rr)v  öeO.i^i')  mit  der  ^rtuTttr]  berühre.  Trotzdem  giebt 
UsENER  seine  Meinung  nicht  auf;  vielmehr  sucht  er,  das  letz- 
tere nicht  beachtend,  sich  durch  die  Vermutung  zu  helfen :  „Falls*^ 
das  sich  so  verhalte,  d.  h.  falls  die  VerpOnung  der  ftifiTiTrj  sicli 
auch  auf  die  dritte  Dekade  beziehe,  dann  „müsse  das  auf  einer 
VeraUgemeineraiig  des  üblen  Klanges  beruhen,  den  der  5.  and  15. 
hattet  Und  doch  liegt  nidit  nur  die  Vor  wärt  szähhmg  mit 
der  Formel  qt^ivoitog^  sogut  ivie  mit  der  Formel  fivv*  wwdoy  bei 
Hesiod  klar  Tor  Augoi,  sondern  wir  sahen  auöh  (S.  133),  daß 
dieselbe  sogar  zu  Athen  vor  Selon  höchst  wahrscheinlich 
übiich  war. 

Doch  wir  wollen  zum  Hauptpunkt  zurückkehren.  Wie  die 
TTt^inrm  bei  Hesiod,  so  sei  —  fährt  Useneb  fort,  um  den  Aus- 
fall der  haiii  (pd-tvovtng  wahrscheinlich  zu  machen  —  auch  diese 
als  „Nachtag"  vom  Fluch  betroffen  gewesen.  Zum  Belege  wird 
die  obige  Stelle  aus  Eustathios  (S.  156)  beigebracht,  woraus  aller- 
dings zu  schließen  ist,  daß  die  q>^ivovTog  wenigstens  der 
hohlen  Monate  bei  den  AÜienem  hier  und  da  als  ünglückstag 
galt.  Allein  einmal  sind  die  ij/iigca  anaiatot  gar  nicht  so  tra- 
gisch zu  nehmen,  so  wenig  wie  bei  uns  gewisse  yermeintlich  ver- 
pönte Wochen-  und  Monatstage  (hier  der  Freitag,  dort  der  Montag 
usw.);  hätten  doch  nach  dem  Bericht  des  Photios  Lex.  p.  669 
(579)  sogar  alle  Tage  nach  der  ehdg  als  a,ioqQa6€g  gegolten, 
weil  „an  ihnen  da?  Mondlicht  abgesperrt  sei".  Sodann  aber  sind 
sogenannte  Ungiückstage  und  Ausmerztage  doch  etwas  durchaus 
Verschiedenes;  sonst  hätten  ja  am  Ende  alle  ünglückstafre  Ans- 
falltage  sein  müssen.  £s  konnte  aber  grade  umgekehrt  nur  dann 
Unglückstage  geben,  wenn  sie,  von  ganz  außerordentlichen  Fällen 
(vgl.  unten)  abgesehen,  wirklich  im  Kalender  vorhanden  waren 
d.  h.  nicht  ausfielen.  Denn  an  ihnen  wurden  ja  vielfach  Todten- 
feste  gefeiert,  Opfer  dargebracht,  wichtige  Oeschfilfce  oder 
Unternehmungen  unterlassen.  Auch  giebt  Useneb  selbst  2su, 
daß  der  Aberglaube  kein  ^tscheidendes  Moment  für  die  Aus- 
merzung gewesen  sei,  mit  Rücksicht  auf  die  Angabe  des  Philo- 
stratos  (Vit.  soph.  2,  1,  10)  über  die  Ausmerzung  des  Todestages 
der  Panathenais,  der  Tochter  des  Ilerodes  Atticus.  Er  läßt  es 
zweifelhaft,  ob  die  svaTt]  cpS^lv,  als  „Kachtag"  eines  „heiligen"  Tages 
oder  eines  „Phasentages"  verpönt  gewesen  sei.  Aber  gleichviel: 
wenn  sie  als  Unglückstag  verpönt  war,  so  war  sie  eben  vorhanden 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  grade  nur  deshalb  verpönt, 
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weil  sie  die  ihr  yorangehende  demtri  q)&lvovTog^  den  heiligen 
Phasenta^  in  den  hohlen  Monaten,  verdrängte.  Das  gieht  freilich 
UsENEE  nicbt  zu;  viehnehr,  um  den  Ausfall  der  hwnj  <p9'iv,  auf- 
recht zu  erhalten,  unternimmt  er  es  (S.  436  f.), 

5)  die  gnmds&tzliche  Kichtausmerzung  der  Srntavti  vav^^ 
und  der  devriga  (p^iv.  daizuthun.  Er  übersieht  dabei,  daß  die 
ÖBvzlqa  q>&iv.y  gleichwie  die  wa^riy  und  tgkr],  offenbar  wegen 
der  Sitzungen  des  Areopags,  als  „uülicimlich"  galt  (Pollux  8,117. 
Aug.  Mommsen,  Heort.  S.  18  Anm.),  und  daß  sie  mithin  nach  seiner 
Theorie  vielleicht  grade  \<irzugsweise  zur  RoUe  des  Ausfalltages 
hätte  geeignet  erscheinen  müssen.  Er  behauptet  vielmehr,  daß 
jene  beiden  Tage  als  heilige  oder  Phasentage  ^^besondere  Be- 
deutung für  das  religiöse  oder  bürgerliche  i*eben''  gehabt  hätten. 
Diese  Meinung  teile  ich  vollkommen;  aber  durchaus  unzulässig 
ist  die  Folgerung:  es  „verstehe  sich  von  selbst,  daß  dergleichen 
Tage  niclit  beliebig  in  W  e gf  a  1 1  gebradit  werden  konnten**,  sondern 
„bei  der  Wald  der  i^ai^iaifiog  ausgeschlossen**  blieben.  Denn 
den  einen  und  den  andern  der  beiden  Tage  haben  wir  ja  that- 
sächlich  als  f^aiQiaifiog  fungiren  sehen. 

Als  Stütze  jener  Meinung  wird  von  Usener  geltend  gemacht, 
daß  die  „besondere  Bedeutung"  jener  Tage  sich  durch  die  „be- 
sondere, aus  der  üblichen  Zahlenreihe  heraustretende  Benennung" 
bekunde.  Auch  dies  ist  vollkunimen  zuzugeben.  Nur  müssen  die 
Zeiten  unterschieden  werden.  Ich  habe  schon  oben  (S.  150)  die 
Meinnng  ausgesprochen,  daß  die  Bezeichnung  öeKotij  vatiga  Über- 
bleibsel einer  antiquirten  Zählung  sei,  kraft  deren  die  Tage  der 
dritten  Dekade  cri  vavi^t  genannt  worden  seien,  wie  die  der 
ersten  o«  ftnovi^ai»  Die  solonisdie  Rückwärtsziblung  übernahm 
die  AusdrüdEe  vavi^  und  q>9-ivov%ag  als  Äquivalente,  und 
zwar  fOr  alle  Tage  der  dritten  Dekade  bis  zur  %vq  -mi  vkt. 
Denn  die  Meinung  Usener's  (S.  425),  daß  SeKaTr}  varega  für  den 
21.  Monatötag  die  „ausschließliche  Bezeichnung  in  Attika" 
gewesen  sei,  ist  für  die  ältere  Zeit  nicht  richtig.  So  erscheint  ja 
statt  ihrer  die  öe^arrj  q^.'f^lvovtog  im  Marm.  Chois.  (n.  189»  bei 
KiRciinOFF),  wo  eine  Ergänzung  durch  iar^Qa  schon  räumlich 
unmöglich  ist.  So  giebt  PoUux  1,  63  die  Gesamtzählung  ausdrück- 
lich also  an:  iJexarr;  q>&ivovtogy  evatr^usw.  Anderseits  ist  es  aber 
unverkennbar,  daß  auch  die  Bezeichnung  vati^  auf  die  Gesamt- 
reibe  angewandt  wurde.  So  zihlt  Demosthenes  in  der  oben  (S.  162) 
angeführten  Stelle:  vati^  devtmij,  ivtmj,  oySorij  und  dann  wieder 
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in  raschem  Wechsel :  leTqddi  rfd-lrovrog.  So  lautet  auch  die  Zäh- 
lung im  Scholion  zu  Demosth.  p.  359,  2U,  worauf  sick  üfi£N£i& 
(S.  427)  zur  Stütze  für  die  Rückwärtszählung  «txag  ^Wjj,  nifiTtimi 
usw.  irrtümlicherweise  bemft;  denn  ofifenbar  ist  daselbst  wie  folgt 
2u  interpungiren :  kfyonfVBS  Hpfct  diMw  vavi((ay  d&Ldrtjv,  /.ai  rrpf 
fl  ehuxda'  ivdtrpf  (sdL  Wr^^oy),  tat  vijpf  /  fitxcedo*  oydovpf  (sdl. 
hatiQw).  Bei  der  Bezeidmung  einzelner  Tage  der  dritten  Dekade 
aber  gewann  anscheinend  schon  sehr  früh  und  mehr  und  mehr 
die  Formd  tpd-hovrog  die  Oberhand,  so  daß  schließlich  nur  der 
AuszeiclmuDg  halber  der  „zeliutlctzteu  '  die  lieiienaung  devArt] 
laTaQa  verblieb,  um  ihre  „besondere  Bedeutung''  hervorzu- 
heben, die  vor  allem  eben  darin  bestand,  daß  sie  die  Spitze  der 
beginnenden  dritten  Dekade  bildete  und  in  dem  solonischen  Kalen- 
der der  geweihte  normale  Ausfalltag  war.  Dergestalt  konnte 
es  geschehen,  daß  schon  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  Rückwärts- 
zählung der  dritten  Dekade  die  Gestalt  annahm:  d«xa^  vavifMy 
hcLTfi  fp&ivoifto^^  cy66rf  g>i^iyo»tog  nsw.  Swtiqa  <p^liforeag^  ht^ 
luxi  via. 

Ganz  ahnlidi  ging  es  im  weitem  Veriaafe  mit  der  d«vri^ 
(pOiropzog,  Als  die  addiiende  Formel  fin*  ditaSag  um  325  offi- 
ziell in  den  Mondkal^der  eingeführt  wurde,  beihanptete  nicht  nur 

die  dey^Tf]  vatiqa  ihren  geheiligten  Platz,  sodaß  auf  sie  die  Be- 
zeichnungen Seirtiga  ^6t*  eiKadag,  zQizrj  f.i,  ein.  usw.  folgten; 
sondern  ebenso  nun  auch  die  devriga  cpd-ivovrog,  da  diese  jetzt 
aus  der  bereits  geweihten  Stellung  als  Schluß  aller  gezählten 
Monatstage  und  als  ausnahmsweise  i^aiQtai/jog  zu  der  noch 
ausgezeichneteren  Bestimmung  des  alleinigen  Ausfalitages  er- 
wuchs. Wegen  dieser  Sonderbedeutung  wurde  auch  in  d^  neuen 
Zählungsweise  ihre  alte  Benennung  neben  der  Benennung  ivami 
/ler*  tU.  für  den  29.  Monatstag  beibehalten  (ygl  Y  §  14). 

Eben  hierin,  in  dem  Fortbestehen  beider  Benränuagen 
der  alten  rüekwärtszälüenden  Jahrhunderte  audi  wftlurend 
der  TO rw&rt 8 zählenden  Zeit  erkenne  ich  das  Charakteristische 
dci selben  und  das  Merkmal  ihrer  „besonderen  Bedeutung." 
Diese  letztere  aber  ünde  ich,  wie  gesagt,  nicht  zum  wenigsten 
darin,  daß  die  eine  den  regulären  Ausfalltag  der  alten,  die 
andere  den  ausschließlichen  Ausfall  tag  der  neuen  Zeit  be- 
zeichnete. Daraus  erklärt  es  sich  auch,  daß  die  n  u  n  freie  dexdtr} 
vatiQa  sehr  häufig,  die  dewi(ta  (fx^ivovTog  als  solche  verhält- 
nismäßig sehr  selten  vorkommt    Inwiefern  die  Eigenschaft 
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als  iScu^üifiog  der  BedeHtmig  oder  der  Heiligkeit  des  Tages 
Eintrag  thim  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Wird  doch  bei 
uns  schon  deshalb  der  29.  Februar  besonders  hochgehalten  und 
geifert,  weil  er  fttr  die  an  ihm  Geborenen  nur  alle  4  Jahre  als 
Geburtstag  wiederkehrt;  gleichwie  den  hi  Athen  früher  an  einer 
Sex.  vor.  oder  später  an  einer  devr.  q^iv.  Geborenen  ihr  Geburtstag 
auch  nur  alle  paar  Jahre  wiederkehrte  und  deshalb  um  so  feier- 
licher erschien.  Diese  erhöhte  Feierlichkeit  aber  mußte  sich  allem 
und  namentlich  allen  Eiiiinerungen  mittiilon,  die  auf  diese  Weise 
nur  alle  paar  Jahre  sich  unmittelbar  zu  Schmerz  und  Trauer  oder, 
umgekehrt,  zu  Freud'  und  Lust  erneuerten.  Eine  besondere  Be- 
deutung jener  beiden  Tage  mag  man  auch  darin  erkennen,  daß 
die  dex.  va%,  außerordentlich  oft  entweder  der  Tag  oder 
der  Vortag,  oder  der  Nach  tag  einer  YolksTersammlung  war, 
und  ebenso  die  ^ei;^.  tpd'iy.  oder  der  29.  Terh&ltnismäßig  oft 
der  Vortag  einer  solchen  (s.  ni  §5). 

Von  der  hnkT]  tp&howog  als  Ausfalltag  kann  hiernach  meines 
Erachtens  nur  die  Rede  sein,  insofern  es  sich  um  späte  nachchrist- 
liche Sonuenkalender  der  klein  asiatischen  und  insularen  Welt 
handelt,  nicht  um  attische  Institutionen  der  klassisi  In n  /eit.  Vgl. 
III  §  4  (A,  7),  wo  die  ivarr^  (pS^hovrog  sogar  den  Anspruch  erhebt, 
als  ein  Festtag  des  Gamelion  zu  gelten. 

Schließlich  bemerke  ich,  daß  zwischen  den  periodischen, 
einen  Monat  um  den  andern  wiederkehrenden  Ausfall  tagen  und 
den  permanenten  Ausmerzungen  oder  Tilgungen  bestimmter 
Tage  oder  vidmehr  Tagbenennungen  gar  keine  Verwandtschaft 
bestdit  Diese  letzteren  treten  uns  Oberhaupt  nur  in  nachchrisir 
lieher  Zeit  entgegen.  Ihr  Zweck  war  ein  gewissmaaßen  patriotisdier ; 
es  galt,  aus  irgend  welchen  RQcksiditen  ganz  ausnahmsweise 
einen  bestimiotcu  Tag,  an  dem  das  Andenken  eines  schweren  Trauer- 
ereignisses haftete,  zeitweise  oder  auf  immer  aus  dem  Kalender  ver- 
schwinden zu  machen.  In  solchem  Falle  mußte  natürlich,  da  die 
Tagsumme  nicht  verringert  wertlen  durfte,  in  dem  betreffenden 
Monat  der  Vortag  oder  der  Nach  tag  des  ausgetilgten  Tages 
verdoppelt  werden  (durch  den  Zusatz  d&jriQOf  aber  nicht 
dev^,  ifißöUfiog). 

Im  Ganzen  kennen  wir  nur  zwei  Beispiela  Das  eine,  dessen 
wir  Yorhin  gedachten  (S.  172),  betrüft  den  unbekannten  Todes- 
tag der  Tochter  des  fierodes  Atticus,  des  Wohlth&ters  der  Stadt 
Athen  im  2.  Jahrh.  nach  Chr.,  den  man  durch  die  Ausmerzung 
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ehren  wollte;  diese  hat  aber  schwerlich  dessen  Leben  über- 
dauert 

EigeDtfimlicher  ist  der  zweite  Fall,  wonach  um  100  n.  Chr. 
die  Athener  regelmäßig  den  2.  Boedromion  aiidießm  (i§aii(avaiy 
a«i),  weil  die  ChroDologen  atisgettftelt  hatten,  daß  dies  der  Unglücks- 
tag  gewesen  sei,  an  welchem  Athene  und  Poseidon  den  schweren 
Kampf  um  Attika  gekämpft.  Das  bezeugt  Plutarch  (Symp.  9,  6 
und  De  amore  frat.  c.  18),  der  auch  von  Lydus,  De  mensib.  2, 6  fin. 
deshalb  zitirt  wird.  Die  Thatsache  der  Ausmerzung  kann  nicht 
angefochten  werden;  Plutarch  spricht  als  Zeitgenosse  und  als 
Nachbar  Attika's  in  der  Präsenzform,  also  von  einem  Modus  der 
Ausmerzung,  wie  er  zu  der  Zeit,  da  er  dias  schrieb,  in  Übung 
war,  wenn  auch  vielleicht  erst  seit  kurzem  und  nur  noch  auf  kurze 
Zeit.  Auch  kann  man  schon  bei  dem  Grunde  der  Ausmerzung 
nicht  zweifeln,  daß  sie  sich  auf  den  Gottes kalender  bezog;  und 
überdies  heißt  es  ausdrücklich:  sie  sei  geschehen  »«nicht  des  Mon- 
des wegen*^  (av  ntf^  frpf  cikrpmpf)^  sondern  Jenes  Götterstreites 
halber.  Femer  ist  aueh  nicht  daran  zu  d^en,  daß  die  That- 
sache sich  nnr  auf  die  Jahre  bezieht,  wo  der  Boedromion  hohl 
war,  und  daß  in  diesen  die  ötmina  lavainivov  als  Ausfolltag  an 
die  Stelle  der  dtvtiqa  (p^lvovrog  getreten  wäre.  Das  asl  bezeugt 
vielmehr,  daß  die  Ausmerzung  auch  dann  geschah,  wenn  der  Boe- 
dromion ein  voller  Monat  war,  sodaß  selbstverständlich  der  aus- 
gemerzte Tag  nur  durch  Verdoppelung  emes  andern,  und  zwar 
nur  dun  li  eine  vovfiiivia  devxtQa  (nicht  efißohfiog)  ersetzt  worden 
sein  kann.  Selbst  wenn  schon  vor  Ohr.  die  Ausmerzung  stattge- 
funden hätte,  könnte  sie  nur  mittelst  Ersatz  durch  eine  vovfi, 
devT.  erfolgt  sein,  da  sich  Beispiele  finden,  die  verbürgen,  daß 
zwischoi  der  vovfi,  und  dem  9.  Boedromion  in  der  Tagzahl  keia 
Ausfidl  war.  So  die  Nikodemos-Urknnde  (s.  Ohron.  Fragm.  S.  694  ff. 
und  unten  VII  §  9  n.  4);  denn  es  wären  hier  die  Gleichungen  „9. 
Boedr.  9/3.  Pryt."  und  „11.  Pyaneps.  =  10/4.  Pryt."  in  dem 
gleichen  Schema  nicht  möglich,  wenn  zwischen  dem  1.  und  ü. 
Boedr.  ein  Tag  in  der  Tagsumnie  gefehlt  hätte. 

Daß  indeß  erst  die  späteren  Chronologen,  die  für  alle  nie  s^e- 
scheheneu  Dinge  genaue  Data  ausfindig  zu  machen  wußten,  jene 
Neuerung  veraulaßten,  das  wird  dadurch  noch  unzweifelhafter, 
daß  wir  sie  nicht  bereits  in  alter  Zeit  in  Geltung  sehen.  So  führt 
ja  der  Marmor  Choiseul  von  Ol  93,  2  =  407/6  (n.  189*  bei  Kirchh.) 
den  zweiten  Boedromion  als  Datum,  und  noch  dazu  eines 
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hohlen  Monats  an.  Davon  UM  sich  freilich  kein  absoluta  Ein- 
wand gegen  Plntarch  entnehmen;  denn  was  100  Jahre  nach  Chr. 
Sitte  war,  braucht  eben  nicht  Jahrhunderte  vor  Chr.  gegolten  zu 
haben.  Auch  ist  es  ganz  unzulässig,  mit  BOckh  (C.  J.  Gr.  I  n.  148) 

anzunehmen,  die  Angabe  l'luUrchs  beruhe  auf  einer  Verwechsehin g 
der  devitga  (piylvovToq  mit  der  dewega  \atautv()v\  denn  die  Aus- 
drucksweise im  Symposion  dex  Tiqa  Boi^ÖQtniulvog  r^^itQa  schließt 
jede  Verwechselung  mit  rp*h'i>.  aus.  Am  schwächsten  ist  der 
Einwand  (s.  Idelbk  1,  283);  Plutarch  selbst  (Quaest.  Rom.  25) 
bezeichne  die  zweiten  Monatstage  als  den  Heroen  und  Dämonen 
geweiht.  Als  ob  es  nicht  jährlich  12  oder  13  zweite  Monatstage 
gegeben  hätte,  deren  einer  sich  sehr  wohl  zu  den  übrigen  wie  die 
Ausnahme  zur  Hegel  verhalten  konnte!  Und  überdies  blieb  ja 
auch  im  Boedromion  die  votfiipfia  Sewif^  thatsacUieh  die  devriga 
iüTOfiivov.  Was  Usener  S.  441  Uber  diesen  Fall  sagt,  trifft  nidit 
zu;  derselbe  hatte  eben  nichts  mit  den  gewöhnlichen  Ausfalltagen 
zu  tiiuu  uüd  konnte  deren  Gesetze  nicht  stören  oder  durchbrechen. 


§  7.   Die  Schalt-,  Zusatz-  und  Ausglelehstage  (l^ßoXi^ioi). 

Die  Übereinstimmung  mit  dem  Monde  machte,  wie  wir  sahen, 
im  Verlauf  einer  Hekkaidekaeteris  drei  Schalt-  oder  Zusatz* 
tage  (i^iQat  kfißokfioi)  notwendig.  Es  ratsteht  daher  die  Frage: 
welchen  Jahren,  welchen  Monaten  und  wdchen  Tagen  wurden 
dieselben  angesdilossen? 

Der  erste  Punkt  der  Frage  ist  mit  größter  Wahrscheinlichkeit 
dahin  zu  beantworten,  daß  diese  3  ordentlichen  Schalttage  den 
Jahren  1,  9  und  12  der  Hekkaidekaeteris  einverleibt  wurden,  d.h. 
dem  1.  Jahre  der  1.  Oktaeteris  und  dem  1.  sowie  dem  4.  Jahre 
der  2.  Oktaeteris.   Was  dafür  zeugt,  ist  dies. 

1)  Gleich  das  erste  Jahr  eines  kalendarischen  Cyklus  mit 
einem  Schalttage  zu  versehen,  war  im  Altertum  überhaupt  der 
normale  Brauch.  Wie  nachmals  im  vierjährigen  julianischen  Cyklus 
grade  das  1.  Jahr  den  Schalttag  erhidt,  so  begann  auch  im  5. 
Jahrhundert  v.  Chr.  der  in  erster  Linie  auf  Athen  berechnete 
metonische  QyUus  mit  einem  Jahr  yon  355  Tagen.  Also  wird 
auch  das  1.  Jahr  der  solonischen  Hekkaidekaeteris  mit  einem 
Schalttage  begonnen  d.  h.  355  Tage  gezählt  haben.  Um  so  mehr, 
als  es  in  der  Eigenschaft  des  1.  Jahres  einer  ungraden  Oktaeteris 

Ad.  Setiaridt,  Hindboek  d«r  yiiaditebeti  dttonokicte.  %% 
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mit  dem  1.  Jahre  der  graden  korrespondirt  haben  wird;  und 
von,  diesem  ist  es  gewiß,  daß  ihm  ein  Schalttag  beigegeben  ward 
(s.  imter  2). 

2)  In  der  Zeit  von  OL  88,  3  bis  89, 2,  als  in  Athen  noch 
zweiMos  die  Oktaeteris  herrschte,  erscheinen  die  Jahre  88, 3  und 
89,  2  in  den  vielbesprochenen  Zinsrechnungen ,  auf  die  auch  mr 

mehrfach  zui  ückkommen  werden,  als  355tägige  (Böckh,  Mondcykl. 
S.  27.  i^>0.  Ktkchiiüff,  J.  A.  p.  146).  Es  ist  bei  beiden  Jahren 
nocb  nicht  an  eine  Nachholiiug  der  damals  erforderlichen  außer- 
ordentlichen Schalttage  zu  denken,  sondern  zunächst  nur  an  die 
vor  allem  erforderliche  Wiedereinhaltung  der  verlassenen  Regel 
(s.  VI  §  5).  Die  genannten  Jahre  sind  nun  aber  in  der  üekkai- 
dekaeteris  die  Jahre  9  und  12,  d.  h.  die  Jahre  1  und  4  der  zweiten 
Oktaeteris. 

BOcKB  schreibt  in  seiner  Tafel,  (Mondcyid.  S.  27  1),  die  drei 
ordentlichen  Schalttage  dem  1.,  9.  und  13.  Jahre  jeder  Hekkaidek. 
zu,  oder  vidmehr  innerhalb  derselben  dem  1.  Jahre  der  ersten 
Oktaeteris  und  dem  1.  sowie  dem  5.  Jahre  der  zweiten.  Er  weicht 

also  nur  in  Betreff  des  letzten  Punktes  ab,  offenbar  dadurch 
beirrt,  daß  er  dazuiiial  noch  das  (3.  Jahr  als  Schaltjahr  ansah, 
demnach  das  5.  als  Gemeiiijahr,  und  dieses  als  das  weiter  vom 
1.  abstehende  vorziehen  zu  müssen  glaubte.  Mit  Unrecht .  da 
Ol.  89,  2  (das  4,  Jahr  der  zweiten  Okt.)  urkundlich  als  3f»ö  tagig 
beglaubigt  ist,  während  01.89,1^  (das  5.  Jahr)  vielmehr  dem  Sy- 
steme nach  Schaltjahr  war. 

Hiernach  wttrde  der  Schaltgrandsatz  auch  dahin  lauten  dürfen: 
in  den  ungraden  Oktaeteriden  hatte  das  Jahr  1,  in  den  graden 
die  Jahre  1  und  4  die  Zusatztage.  Die  ungraden  Oktaeteriden 
waren  —  dies  darf  man  bei  vielen  Berechnungen,  namentlich  bei 
Benutzung  der  Tab.  a  und  in  III  §  2,  nicht  außer  Acht  lassen  — 
Ol.  46,  3-48,  2,  Ol.  50,  3—52,  2,  Ol.  54,  3—56,  2  usw.  als  1.,  3., 
5.  Oktaeteris  usw.;  die  giadcii  dagegen  Ol.  48,  3 — 50,  2,  Ol.  52,3 — 
54,  2,  Ol.  56,  3 — 58,  2  usw.  als  2.,  4.,  6.  Oktaeteris  usw.  Mit 
anderen  Worten:  die  graden  attischen  Oktaeteriden  beginnen  in 
denjenigen  Olympiaden,  die  mit  4  teilbar  sind;  die  ungraden  in 
solchen,  die  bei  der  Teilung  durch  4  einen  Überschuß  von  2  ergeben 
(vgl.  ob.  S.  147). 

Was  Monat  und  Tag  der  Einschaltung  betrifft,  so  war  die 
Bogel  die,  daß  der  Schalttag  dem  letzten  Tage  des  letzten 
Monats  anzuschließen  sd.  Glaukippos  sagte  von  den  Athenern  in 
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seinem  gewiß  höchst  lehrmchen  W^ke  „tiber  die  attischen 
Heiligtümer^S  nach  der  Übersetzung  des  Macrobins  Sat  1«  IS: 
ultimo  anni  siii  mensi  superfluos  interserebant  dies  ....  con- 
fecto  ultimo  mense  .  .  .  intercalabant  Theod.  Gaza  c  19,  der 

aus  Macrobius  ins  Griechische  zurückübersetzt,  giebt  den  Sinn 
auch  also  wieder:  die  Aihciici  haben  dem  letzten  Monat  des  Jaiiics 
die  überzähligen  Tage  {idg  mgirtag  rjuigag)  hinzugefügt.  Daß 
es  sich  bei  Glnukipp  um  die  Oktnctoris  handelte,  geht  schon  aus 
dem  Ziisamnieiibangc  bei  Macrobius  hervor.  Leider  wissen  wir 
von  Glaukipp  und  seinem  Werke  nichts  weiter.  Jedenfalls  ist  nur 
an  einen  Athener  zu  denken;  aber  schwerlich  an  den  Archon  von 
410  y.  Chr. ,  eher  an  den  Redner  des  4.  oder  an  den  Archon  des 
3.  Jahrhunderts  (ygl.  Müller,  fr.  hist.  gr.  IV  p.  409). 

Seiner  Aussage  gemäß  wurde  also  die  Schaltung  dadurch  be- 
wirkt, daß  dem  letzten  Tage  des  Skirophorion,  d.h.  der  ^ 
xal  via  desselben,  noch  ein  Tag  hinzugefügt  wurde.  Und  daher 
tritt  uns  denn  auch  in  der  That  noch  in  den  Urkunden  der  spä- 
teren Zeit  mehiiach,  direkt  oder  nuUrckt,  eine  ^/uQotfOQitüvog  ertj 
xca  vta  öewlqa  oder  i/ußoliftog  oder,  zusammenfassend,  devttga 
ijiißo/.LfiGg  entgegen.  So  in  dcTi  ol)en  (S.  16G)  erörterten  Inschriften 
n.  262 — 264  bei  Köhler,  bo  in  u.  lifO,  wo  die  Gleichung  der  Vv)] 
YMt  via  des  Skirophorion  mit  dem  34.  Prytanientage  in  dem  noch 
fehlenden  35.  Prytanientage  notwendig  eine  ttnq  xai  via  ifÄßohf^og 
voraussetzt  So  wohl  auch  in  n.  175,  wo  eine  tvt^  xai  vsa 
ifißohfiog  ohne  Monatsnamen  auftritt 

Es  kann  sich  aber  natürlich  hier  nur  um  den  Grundsatz  oder 
die  Regel  handeln.  Denn  Abweichungen  waren  schon  deshalb 
unyermddlich ,  weil  Monate,  die  einen  Schalttag  erhielten,  selbst- 
verständlich  hohle  sein  mußten,  während  doch  anderseits  bei  dem 
"Wechsel  der  hoiilcii  und  vollen  Aionate  nur  die  Hälfte  der  Jahre 
mi%  einem  hohlen  enden  konnte.  Die  Tabelle  «  im  Abschn.  III 
§  2  wird  uns  zeigen ,  daß  von  den  drei  hekkaidekaeterischeu 
Schalttagen  nur  zwei,  nämlich  in  den  Jahren  1  und  12  auf  einem 
hohlen  Skirophorion  trafen.  Der  dritte,  der  des  Jahres  9,  traf 
auf  einen  vollen  Skirophorion,  und  mußte  daher  notwendig  einem 
andern  hohlen  Monat  angeschlossen  werden ;  natürlich  einem  der 
nächst  vorauf  gehen  den  Monate  des  zweiten  Semesters. 

Außer  den  drei  hekkaidekaeterischeu  Schalt-  oder  Zusatztagen 
hatte  es  die  solonische  Oktaeteris  noch  mit  einer  andern  Art  von 
Schalttagen  zu  thun,  die  eben&lls  i/ißSli^wi  genannt  wurden,  und 
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eigentlich  nur  zur  Ausgleichung  dienten,  also  Ausgleichstage 
waren.  In  deiyenigen  FiUen  nämlich,  wo  beim  Wechsel  der  vollen 
und  hohlen  Monate  dem  Schalt  monat  die  Stelle  eines  hoblen 
zufiel,  mußte  entweder  dessra  hvj  wxi  via  ebenfalls  durdi  eine 
ipfj  luxi  via  ifißSXifiog  verdoppelt  od^  einem  andern  hohlen  Monat 
des  Jahres  eine  solche  hinzugefügt  werden.  Denn  die  Summe  der 
einzuschaltenden  Tage  mußte  unter  allen  Umständen  auf  30  sich 
belaufen  oder,  mit  anderen  Worten,  das  Schaltjahr  384  Tage  zählen. 
War  nun  der  Schaltmonat  hohl  —  ein  Fall,  der  im  Laufe  der 
Hekkaidekaeteris  dreimal  eintrat :  so  war  auch  der  folgende  Skiro- 
phorion  jederzeit  hohl,  sodai^  in  diesen  drei  Fällen  jedesmal 
die  Verdoppelung  der  hnj  ytai  via  des  Skirophorion  im  Sinne 
des  Glaukippos  möglich  war  (s.  die  eben  zitirte  Tabelle  a). 

Hieraus  folgt,  daß  von  den  6  hekkaidekaeterischen  Schalttagen 
nicht  weniger  als  5,  nämlich  2  Zusatz-  und  die  3  Ausi^dchstage, 
nach  Auskunft  des  Glaukippos  dem  Skirophorion  zuzuschreiben 
sind,  und  nur  einer  einem  andern  Monat.  Es  Ist  daher  nicht 
recht,  wenn  Böckh  (Mondcykl.  S.  12)  dennoch  „in  der  Regel  den 
Zusatztag  lieber  dem  Poseideon  beifügt.*' 

Die  Frage  einer  dritten  Form  von  Schalttagen  tauchte  erst 
auf  —  und  wir  müssen  auch  hier  notwendif,^  vorausgreifen  — ,  als 
Athen  Metons  Sclialtcyklus  annahm,  jedoch  ohne  damit  die  in 
seinem  Mondkalender  mehrfach  (in  je  11)  Jahren  15  mal)  auftre- 
tende Aufeinanderfolge  zweier  vollen  Monate  anzunehmen.  Um 
dieser  zu  entgehen  und  doch  die  erforderliche  Tagsumme  bei  regel- 
mäßigem Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate  zu  erreichen, 
mußte  im  Laufe  von  je  19  Jahren  siebenmal  ein  hohler  Monat 
ein^  Zusatztag  am  Schlüsse  erhalten.  Diesie  Zusatztage  machten 
aber  natürlich  die  beiden  ersten  Kategorien  von  Schalttagen  fiber- 
flüssig, sie  traten  an  deren  Stelle.  Der  attische  Kalender  zählte 
also  zur  Zeit  der  Oktaeteris  6  Schalttage  auf  16  Jahre,  seit  .der 
metonischen  Reform  7  auf  19. 

Alle  drei  Arten  von  Schalttagen  wurden  iiißohiioi  genannt; 
den  Namen  i-iayöfisvai^  der  dem  Sonnenjahr  eigen,  führten  sie 
nie.  Der  Ausdruck  TiegiTvaiy  den  Theod.  Gaza  gebraucht,  und 
die  Ausdrücke  „dies  vneqßaivovtBg^  und  „snperflui'*,  die  Macrobius 
selber  anwendet,  sind  jeden&lls  angemessene  Bezeichunngoi.  Ich 
glaube  daher,  daß  auch  der  Ausdruck  vofiadeg  (^^^i)  nicht,  wie 
Hesychios  sagt,  die  „Tage  des  schwindenden  Monats"  Überhaupt 
bezeichnet  (etwa  insofern  sie  als  rttekw&rtslaufende  von  der  Regel 
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abirren),  als  vielmehr  nur  jene  heimatlosen  Schalttage,  die 
dann  und  wann  am  Schlüsse  des  schwindenden  Monats 
untergebracht  wurden. 

Bei  Betrachtung  des  atdsdien  Doppel kalenders  werden  wir 
näher  sehen  (VII  §  8),  daß  es  im  solaren  Arehontenkalender  noch 
viel  h&ufigere  Schalttage,  in  jedem  Jahre  5  bis  6,  gab.  Die  Scbalt- 
weise  war  hier  aber  eine  durchaus  verschiedene.  Denn  sie  war, 
wie  die  urkundlichen  Beispiele  lehren,  nicht  gleich  der  lunaren 
auf  das  zweite  Semester  beschränkt,  sondern  in  beiden  Semestern, 
in  jedem  der  12  Monate  und  bei  jedem  Tage  im  Verlaufe  des 
Monats  nach  der  vovutjvia  durch  Verdoppelung  desselben  anwend- 
bar; nur  daß  grade  die  evt]  yml  via  devrega  niemals  als  Tag 
der  s  0 1  a  r  e  n  Schaltung  auftritt,  offenbar  weil  diese  dem  lunaren 
Kalender  als  alleiniger  und  ausschließlicher  Schalttag 
reservirt  blieb. 

Außer  dem  Skirophorion,  dem  normalen  Monat  der  luna- 
ren Schaltung,  weisen  die  Urkunden  der  metonischen  Zeit,  die  in 
dieser  B^diung  durchaus  als  Spiegel  der  oktaeterischen  gelten 
darf,  noch  einerseits  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  (n.  334  bei  Köhler) 
eine  l-vr^  xal  via  ffußoli^iog  des  lunaren  Elaphebolion  bei 
vollem  Skirophorion  nach,  während  der  hoble  Thargelion  übergangen 
ist;  und  anderseit-s  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  eine  solche  im 
Monat  Munychion  (n.  247  bei  Köhler),  obgleich  auch  der 
Skirophorion  hohl  war.  Diese  Ausnahme  von  der  Regel  findet  in 
den  damaligen  Zeitumständen  ihre  vollkommene  Bechtfertigung, 
die  indeß  der  Untersuchung  über  die  Archairesien  angehört  (s.III 
§  4B).  Hier  genägt  es,  aus  den  gegebenen  Daten  zu  ^mess^, 
wie  weit  etwa  im  zweiten  Semester  aufwärts  die  Schaltföhig- 
kdt  der  hohlen  Monate  an  Stelle  des  Skirophorion  sich  erstreckte. 
Übrigens  liegt  auch  in  n.  297  aus  Ol.  120,  2  ein  Fall  vor,  in 
welchem  ein  Monat  vor  dem  Skirophorion,  etwa  der  Thargelion 
oder  der  Elaphebolion,  eine  fV?/  xort  vea  a^tßohi^og  erhalten  haben 
muß.  Denn  in  diesem  Jahre,  dem  ersten  des  8.  metonischen 
Cyklus,  einem  lunaren  Gemeinjahr,  waren  die  gradeu  Monate, 
also  auch  der  Skirophorion,  volle  und  daher  schaltunfähig. 

Als  schaltfähig  sind  hiernach ,  außer  dem  Skirophorion  als 
dem  normalen  Monat  iunarer  Schaltung,  urkundlich  die  Monate 
Elaphebolion,  Munychion  und  damit  selbstverständlich  auch  Thar- 
gelion beglaubigt  Zu  ihnen  gesellt  sich  aber  noch  offenbar,  und 
grade  in  klassischer  Zeit,  in  einem  ganz  besondem  AusnahmefiiU 
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zur  Zeit  drr  Kalenderkrisis ,  der  Vormonat  des  Elaphebolion ,  der 
Anthesteiioii  (s.  unten  III  §  2.  Arg.  f.  Tafel  ö.  Vgl.  auch  meiiie 
Chroii.  Fragm.  S.  652.  673  f.). 

Zum  Schlüsse  mW  ich  noch  der  vielbesprochenen  seltsamen 
Angabe  Ciceros  über  die  Ausfall-  und  die  Schalttage  der 
Griecheu  gedenken. 

Sehr  richtig  hat  Idelbb  1,  282  mit  Rflcksicfat  auf  den  atti- 
schen Kalender  gesagt:  die  übrigen  Grriechen  hätten  schwerlich 
gleiche  Genauigkdt  in  ihre  Zeitrechnung  gebracht  wie  die  Athener. 
Dennoch  ist  es  mit  sehr  großer  Vorsieht  aufzunehmen,  wenn  Cicero 
(Act.  II  in  Verr.  IL  52),  wahrscheiulich  ohne  dabei  an  die  Athe- 
ner zu  denken,  sagt:  „Est  consuetudu  Siculorum  ceterorum- 
que  Graecorum,  quod  suos  dies  niensesque  coii Lauere  volunt 
cum  solis  liiiiaeque  ratione,  ut  nonnunquam,  si  quid  discrepet, 
eximantunum  aliquem  diem  aut,  summum,  b  i  d  u  u  ui  ex  me  n  se, 
quos  illi  i^aif^ifiovg  dies  nominant;  item  nonnunquam  uno  die 
longiorem  mensem  faciunt  aut  biduo".  Es  leuchtet  ein: 
in  emem  geordneten  oktaeterischen  und  ebenso  in  einem  ge- 
ordneten metonischen  Kalender  konnte  gar  nicht  das  Bedürfnis 
zweier  i^aigiaifiot  in  einem  und  demselben  Monat  eintreten, 
sowenig  wie  das  Bedürfiiis  zweier  Schalttage.  Eine  Prozedur 
der  einen  und  der  andern  Art  ist  nur  denkbar,  wenn  es  sich  etwa 
um  eine  oktaeterische  Mischfomi  handelte,  d.  k.  um  eine  Oktaeteris, 
die  zwischen  2922  und  2923  \/ 2  Tag  schwankte,  wie  sie  zu  Ciceros 
Zeit  hier  und  da  noch  möghch erweise  vereinzelt  vorgekonmieü  sein 
könnte;  oder  wenn  es  etwa  aui  einen  Übertritt  in  den  metonischen 
Cyklus  ankam,  sodal5  zur  Ausgleichung  ein  paar  Tage  ausgemerzt 
oder  auch,  umgekehrt,  eingeschaltet  werden  mußten,  obgleich 
selbst  dann  eine  Kumulation  der  Ausnahmen  in  einem  und  dem- 
selben Monat  gar  nicht  erforderlich  war  (s.  unten  V  §  4) ;  endlich 
wenn  etwa  auISergewöhnliche  Korrdcturen  nachlässiger  Kalender- 
behandlung in  Frage  kamen.  Baß  es  sich  selbst  in  allen  solche 
Fällen  nicht  einmal  um  eigentlich  plumpe  Eingriffe  handelte,  geht 
aus  dem  „höchstens  zwei"  bei  Cicero  hervor;  denn  die  Ge- 
schichte des  Kalender wese US  kennt  dagegen  Beispiele  genug  bei 
anderen  Völkern,  wo  es  sicli  gleich  mit  einem  Schlage  um  Ein- 
schaltung oder  Ausmerzung  ganzer  Serien  von  Tagen  handelte 

Übrigens  ist  zu  beachten,  daß  Cicero  in  Wahrheit  nur  Sicilien 
im  Auge  hat  und  den  damaligen  Kalenderbetrug  in  der  sicilischen 
Stadt  Kephalödion,  wo  man,  um  die  Wahl  eines  zur  Zeit  Abwesenden 
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za  Terhindem  und  noch  während  dessen  Abwesenheit  die  Wahl 
eines  Audem  an  dem  bestimmten  Wahltage  durchzusetzen,  plötz- 
lich 45  Tage  ausmerzte  und  dergestalt  sofort  zur  Wahl  sdireiten 
komite;  lunterher  wurden  dann  wieder  45  eingeschaltet^  um  die 
Ordnung  herzustellen.  Wenn  nun  aber.  Cicero  in  jenen  Worten 
von  eventuellen  zwei  Ausmerz-  und  zwei  Schalttagen  redet:  so 
mag  ihm  dabei  vielleidit  auch  dunkel  die  ^tte  vorgeschwebt  haben, 
die  wir  selbst  in  Athen  an  zwei  Beispielen,  wenn  auch  sehr  spa- 
ten ,  oben  keimen  gelernt  haben ,  und  wonach  man  da  und  dort 
wohl  gelegentlich  zu  einer  einmaligen  oder  öfteren  Auslassung 
eines  gewissen  Trauertages  in  dem  Kalender  sich  verstand.  Aber 
jedenfalls  war  dann  seine  Vorstellunt^  eine  völlig  irrige.  Denn  in 
solche  Fällen,  wie  wir  sahen,  bedingte  ja  die  Ausmerzung,  auch 
wenn  sie  einen  ^lohlen  Monat  mit  normaler  s^aiQiaifiog  traf,  nur 
den  Ausfall  einer  Tagbenennung,  nicht  den  Ausfall  eines 
zweiten  Tages;  und  die  Deckung  des  Ausfalls  durch  die  Ver- 
doppdung eines  Kachbartages,  auch  wenn  der  M<mat  einen  nor- 
malen Zusatztag  hatte,  bewirkte  nidit  die  Verlängerung  des 
Monats  um  einen  zweiten  Tag,  sondern  ließ  die  normale  Tag- 
simune  völlig  unverändert. 

§  8.  Ble  Solonisehe  HeUitdekaeteris« 

Durch  die  vorstehenden  Paragraphen  haben  wir  alle  die  Vor- 
bedingungen gewonnen,  die  erforderlich  sind,  um  —  unter  dem 
schon  ausgesprochenen  Vorbehalt  der  näheren  Beweise  für  die 
Ordnung  der  Schaltjahre  und  für  den  Jahresanfang  —  das  Schema 
der  ersten  salonischen  Hekkaidekaeteris  mit  Beifügung  der  juliar 
nischen  Data  uns  zu  vergegenwSrtigen. 

Julianische  Schalljahre  vor  Chr.  sind  bekanntlich  alle  die- 
jenigen Jahre,  die,  durch  4  dividirt,  den  Rest  von  ems  ergeben, 
also  z.  B.  593  und  438  v.  Chr.t  ihr  Schalttag  aber,  da  er  dem 
ersten  ISemester  angehurl,  muß  deiiijeiiigeü  ÜlympiadcDjahre  zuge- 
rechnet werden,  dessen  zweitem  Semester  das  erste  julianische 
entspricht.  Deshalb  setzen  wir  das  Schaltzeichen  (b)  zu  594/3 
und  434/3  v.  Chr.,  d.  i.  zu  Ol.  46,  3  und  86,  3,  nicht  aber  zu  593/2 
und  433/2  d.  i.  Ol.  46,  4  und  86,  4 ,  wie  es  leider  da  üblich  ist, 
wo  man  das  Olympiadenjahr  lediglich  in  seinem  ersten  Semester 
mit  dem  julianischen  Jahre  gleicht,  z.B.  01.46,3  =  594,  oder 
OL  86,  3  =  434.  Ich  sage  leider;  denn  es  kann  gewiß  sehr  leicht 
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zu  Rechenfehlern  Anlaß  geben,  wenn  man  dieser  tibung  gemäß 
das  Schaltzeichen  einer  gewissen  Gleichung  beigeschrieben 
findet  (z.  B.  Ol.  86,4  433  T.  Chr.  b),  w&hrend  der  Schalttag 
selbst  vielmehr  bei  der  vorangegangenen  Gleicbung  (im  be- 
sagten Fall  OL  86,^3  «  434)  in  Bedumng  gebracht  werden  muB^ 
weil  zu  ihr  noch  das  erste  Semester  des  folgenden  juliani- 
scben  Jahres  (433)  gehört.  Es  ist  daher  auch  ratsam,  die  Olym- 
piadenjahre nicht  mit  einem  julianischen  Volljahre,  sondern  der 
Wirklichkeit  gemäß  mit  den  entsprechenden  zwei  julianischen  Halb- 
jahren zu  gleichen,  z.  B.  Ol.  46,  3  =  594/3  oder  Ol.  86,  3  =  434/3. 


Schema  der  ersten  Hekkaidekaeteris. 


J  a  Ii  r  0 

H  e  k  k  a  i  - 

uiympia- 

enj  aar 

J  ali  an. 

lag- 

0  r  0  k  t. 

do 

kae  t 

d  e  n  j  a  Ii  r  e. 

1.  Hokat 

Jahre. 

B  iimm  e 

1,  1. 

1, 

1. 

Ol.  46,  3. 

7/8.  Juli 

594/3  b 

355 

1,2. 

1, 

2. 

„  46,  4. 

26.  Jnni 

593/2. 

354 

1,3  b. 

1, 

3. 

«  47,  1. 

15.  „ 

592/1. 

384. 

1,4. 

1, 

4. 

„  47,  2. 

4  JoU 

591/0. 

354. 

1,5b. 

1, 

5. 

„  47, 8. 

23.  Jmii 

590/89b. 

384. 

1,6. 

1, 

6. 

„47,4 

11.  Jnli 

689/8. 

354. 

1,7. 

1, 

7. 

„  48, 1. 

30.  Juni 

688/7. 

354. 

1,8b. 

1, 

8. 

„  48,  2. 

39.  „ 

587/6. 

384. 

2, 1. 

1, 

9. 

„  48,  3. 

8.  Juli 

586/5  b. 

355. 

2,  2. 

1, 

10. 

„  48,  4. 

27.  Juni 

585/4. 

354. 

2,3  b. 

1, 

11. 

„  49,  1. 

16.  „ 

584/3. 

384. 

2,4. 

1, 

12. 

„49,2. 

5.  Juli 

583/2. 

355 

2,5b. 

1, 

13. 

„  49, 3. 

25.  Juni 

582/1  b. 

384. 

2,  Ci, 

1, 

14. 

„  49,  4. 

13.  JuU 

581/0. 

354. 

2,7. 

1, 

15. 

„  50,  1. 

2.  „ 

580/79. 

354. 

2,8b. 

1, 

16. 

„  ÖO,  2. 

21.  Jmü 

579/8. 

.384, 

3, 1. 

2, 

1. 

„  60, 3. 

10.  JnH 

578/7 b. 

355. 

Diesem  Schema  gemäß  sind  alle  auf  S.  147  verzeichneten 
Hekkaidekaeteriden  bis  zur  elften  oder  bis  Ol.  86,  3  (434/3  v.  Chr.) 
zu  konstruiren;  nur  daß,  wie  dort  vermerkt,  in  der  zweiten  Hälfte 
der  zehnten  oder  in  Ol.  85  ein  Schalttag  ausgelassen  ward.  Die 
vollständige  Rekonstruktion  des  oktaeterischen  Kalenders  bis  zu 
seinem  Aufhören  liefert  Abschn.  X. 

Zugleich  veranschaulicht  das  obige  Schema  die  Unvermeid- 
lichkeit der  Xhatsaehe,  daß  ein  „Zusammentreffen  des  Neiyahrs- 
tages  mit  dem  ersten  Neumond  nach  der  Wende  zunächst  nur 
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för  das  Epochenjahr  oder  das  erste  Jahr  der  Oktaeteris  von 
grundsätzlicher  Bedeutung  war*\  und  daß  für  die  Gesamtheit 
der  Jahre  nur  der  Grundsatz  galt,  daß  „der  jedesmalige 
Jahieeanfmg  mit  demjenigen  Neumond  zusammentr^en  maese, 
der  der  Sonnenwende  am  nächsten  liegt**  (s.  ob.  S.145}. 


III.  Der  attische  Kalender  bis  auf  die  metonisciie  Reform. 

§  1.  Nachweis  der  oktaetcrlschcu  Sehalljahre. 

Der  solomsche  Kalender  bestand  in  Athen  nicht  nur  bis  auf 
das  Auftreten  Metons,  sondern  auch  darüber  hinaus  bis  auf  die 
offizielle  Annahme  des  metonischen  Oyklus  um  S42/1  y.  Chr.,  wie 
sich  zeigen  wird.  Fflr  diese  lange  Periode  von  dritthalb  Jahr- 
hunderten ist  es  nicht  nur  eine  der  wichtigsten,  sondern  die  aller- 
wichtigste  Aufgabe,  genau  festzustellen,  welche  Jahre  des  attischen 
Kalenders  Genieinjahre,  und  welche  Schaltjahre  waren.  Denn  ohne 
eine  völlig  sichere  Erkenntnis  der  Eigenschaft  jedes  einzelnen 
Jahres  ist  eine  gesicherte  und  tiefer  in  das  Detail  eindringende 
Chronologie  jener  großen  Zeitspanne,  eine  genaue  Gliederung  des 
Vor  und  Nach,  ein  stetes  Erkennbarmachen  von  Ursache  und 
Wirkung,  gar  nicht  denkbar.  Müßte  man  doch  in  den  meisten 
Einzelfällen  zweifelhaft  sein,  ob  es  sich  um  ein  Jahr  von  354, 
resp.  366  Tagen,  oder  um  ein  solches  von  384  Tagen  handle. 
Und  mttßte  man  dodi  auch  in  den  vielen  Fällen,  wo  das  Jahr 
eines  Ereignisses  nidit  feststeht,  sobald  nicht  die  Schalt-  oder 
GemeineigeQSchaft  der  Jahre  erkennbar  ist,  darauf  verzichten,  an 
dieser  Eigenschaft  auch  das  Jahr  selber  zu  erkennen. 

Wir  haben  bereits  oben  (11  §  3  S.  141)  das  Resultat  vorweg- 
gt'iiniriTTicn ,  daß  die  ersten  und  dritten  Jahre  der  ungraden 
Olympiaden  in  der  attischen  Oktaeteris  Schaltjahre  waren,  und 
daß  demnach  —  gemäß  der  Hchaltregel  des  Geminos  3,  5,  8  — 
jenem  zwei  Gemein.] ah re  voraufgegangen,  diesem  aber  zwei 
Geraeinjahre  und  ein  Schaltjahr  gefolgt  sein  müssen,  sodaß  hicr- 
durdi  zugleich  das  solonische  Amtsjahr  Ol.  46, 3  als  Epochenjahr 
der  solonischen  Oktaeteris  bestätigt  wird. 
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Es  gilt  jetzt,  diese  Schaltordnung,  unter  Vorbehalt  ihrer  Be- 
kräftigung durch  die  Vergleichung  mit  der  urkundlich  zu  verbür- 
genden metonischen  Schaltregel,  näher  zu  begründen.  Die  Begrtln- 
dung  ist  aber  doch  wicrlrr  nur  möghch  unter  der  Voraussetzung, 
daß  die  metonische  Reform  nicht  gleich  mit  ihrer  Aufteilung 
OL  87, 1  Etugang  in  den  attischen  Kalender  gefunden  habe,  wie 
es  IdeeiBR  u.  a.  annahmen,  da  aus  der  Zeit  zuvor  keine  maßge- 
benden Belege  zu  gewinnen  sind.  Indeß  von  dieser  YoiaussetsniDg 
auszugehen,  obwohl  die  Frage  über  die  Zeit  der  Einführung  des 
metonischen  Cyklus  in  Athen  uns  erst  später  beschäftigen  wird, 
sind,  wir  schon  jetzt  berechtigt. 

Denn  dafür ,  daß  wenigstens  in  der  Spanne  von  Ol.  87,  1  bis 
89,3  nicht  das  iiietonische  System  in  Athen  gegolten  habe,  son- 
dern das  oktacti^riöciie,  Sprechern  schon  zur  Gentige  diejenigen 
allbekannten  Argumente,  die  Scaligeü,  Böckh  u.a.  beigebracht 
haben,  und  die  sich  jedem,  auch  dem  künstlichsten  Versuche  einer 
Widerlegung  entziehen.   Dahin  gehört 

a)  Die  Mondfinsternis  vom  9.  Oktober  425  v.  Chr.  (OL  88, 4X 
die  nach  ausdrücklicher  Angabe  im  „Boedromion**  stattfand  (Sdiol. 
ad  Axistoph.  Nub.  584),  und  die  nadi  dem  oktaetefischen  Kalender 
in  der  That  auf  die  Mitte  des  Boedromion,  nadi  metonisdiem 
dagegen  auf  die  Mitte  des  Pyanepsion  fiel. 

b)  Die  spöttische  Klage  des  Aristophancs  Ol.  89,  1  oder  2 
über  die  Nichtübereinstimmung  des  bestehenden  Kalenders  mit 
den  .Mondphasen  (Nub.  603  ff.),  eine  Klage,  die  nur  einen  Sinn  hat, 
wenn  sie  sich  auf  den  oktaeterischen  und  nicht  auf  den  metoni- 
schen Kalender  bezieht ;  denn  dieser  stimmte  damals  mid  überhaupt 
in  seinen  ersten  drei  Gyklen  ganz  Torztiglich  mit  dem  Monde 
überein,  während  jener  mit  der  ersten  Numenie  des  Jahres  Ol.  87, 1 
um  ein  paar  Tage,  wie  wir  sahen,  hinter  dem  Monde  und  damit 
hinter  dem  korrekten  metomschen  JahresanfiEuig  zurttckblieb. 

c)  Die  merkwürdige  Stelle  des  Aristophanes  (Fax.  v.  408  ff.), 
wo  dieser  Ol.  89,  3  an  den  großen  Dionysien,  also  im  9.  Monat 
des  Jahres,  auf  eine  eben  damals  sich  vollziehende  Kalender- 
krisis  hinweist,  die  dem  WortLiut  nacli  um  auf  die  Ausmerzuiig 
eines  Schaltmonats  bezogen  werden  kann,  und  die  ganz  überflüssig 
oder  vielmehr  ganz  iniiinv;li(  Ii  gewesen  wäre,  wenn  damals  schon 
der  metonische  Cyklus  gegolten  hätte. 

d)  Daß  dies  nicht  der  Fall  war,  erluutet  sich  schlagend 
dadurch,  daß  einerseits  in  den  schon  erwähnten  Zinsrechnungen 
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direkt  Ol.  88,  3  und  4  als  Gemeinjahre  und  89, 1  als  Schaltjahr, 
88, 2  aber  indirekt  (weil  nicht  drei  Gemeiigahre  auf  einander  folgen 
kdnnen)  als  Schaltjahr  konstatirt  ist;  währ^d  anderseits  im  meto- 
n  i  8  c  h  6  n  Gyklus  —  me  schon  Böcam  und  inele  andere  voraussetztoi, 
jetzt  aber  erst  unwiderleglich  verbürgt  ist  (s.  VI)  —  umgekehrt 
OL  88,  4  ein  Scfaallgahr  und  89, 1  sowie  88, 2  Gemdnjahre  waren. 

Demnach  haben  wir  die  gedachte  Zeitspanne  als  oktaeterisch 
zu  betrachten  und,  ausgehend  von  Ol.  86, 3  als  dem  oktaeterischen 
Äiiuivaleut  von  01.46,3,  fiir  die  einzelnen  Jahre  in  dem  nach- 
stehenden Schema  die  iliaeü  bei^^elegten  Eigenschaften  als  Gemein- 
jahre oder  Schaltjahre  zu  erweisen. 


Olymp.  Jahre. 

Okt.  Jahro. 

Jul.  Jahre. 

86,  3. 

1  C. 

434/3  b. 

86,4. 

2  c. 

433/2. 

87,1. 

3  b. 

432/1. 

87, 2. 

4  c. 

431/0. 

87,3. 

5  b. 

430/29  b. 

87,4 

6  c. 

429/8. 

88,1. 

7  c. 

^8/7. 

88,2. 

8  b. 

427/8. 

88,3. 

1  c 

426/5  b. 

88,4. 

2  c. 

425/4. 

89,1. 

3  b. 

424/3. 

89,  2. 

4  c. 

423/2. 

89, 3. 

5  b. 

422/1  b. 

Eine  vollständige  Eonstathrung  der  hier  bezeichneten  Schalt- 
ordnung hat  die  frühere  Forschung  nicht  erreicht  und  nicht 
errdchen  können,  weil  grade  der  wichtigste  Punkt,  ob  das 
Jahr  6  oder  Ol.  89,  3  resp.  87,  3  ein  Schalljahr  war,  unentschieden 
bHeb  und  es  auch  solange  bleibe  mußte,  bis  über  die  Beschaffoi- 
heit  der  metonischen  Schaltregcl  eine  vollkommene  Gewißheit  und 
damit  ein  sicherer  Maßstab  der  Entschcuiuiig  erlangt  war.  In 
Betreff  der  Eigenschaft  aller  übrigen  Jahre  war  die  methodische 
Forschung  durch  die  Verdienste  von  Emtl  Müller,  1\ki>lich  und 
BöcKTT  bereits  dctinitiv  schlüssig  geworden ;  aber  natürlich  unter 
der  Voraussetzung,  daß  nicht  gegen  alle  Erwartung  die  Schalt- 
jahre dieser  Zeitspanne,  trotz  jener  schlagenden  Beweisgründe,  für 
nicht oktaeterische  d.  i.  ftir  metonische  erklärt  würden.  Da 
dies  in  der  That,  von  früheren  Mdnungen  abgesehen,  hinterher 
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durch  Aua.  Mommsen  und  teilweise  durch  Gtu:s\vetj.  s^eschah*): 
so  war  auch  hier  noch  eine  letzte  Entscheidung  nur  in  einer 
zweifellosen  Konstatirung  der  metonischen  Schaltordnung  zu  suchen, 
die  unser  Abschnitt  VI  beibringen  wird,  deren  Resultate  wir  aber 
notgedrungen  sdion  hier  und  da  geiegentiich  antizipiren  müssen. 

Die  obenbezeichnete  oktaeterische  Schaltordnung  l&ßt  sich 
namentlich  durch  folgende  Argumente  belegen: 

1)  Daß  die  vierten  Jahre  der  graden  Olympiaden,  also 
in  unserm  Schema  86, 4  tmd  88,  4  Gern  ein  jähre  der  Oktaeteris 
waren,  erhellt  aus  der  eben  uügeführteii  Aiigabe  über  die  Mond- 
finsternis im  Boedromiou  Ol.  8^,  4. 

2)  Daß  die  dritten  Jahre  der  graden  Olympiaden  Gc- 
111  e  i  n  jähre  waren,  beweist  die  Urkunde  aus  dem  Jahre  des  Archon 
Krates,  Ol.  86,3,  die  Kikcuiioff  J.  A.  unter  n.  283  aufgenommen, 
aber  ohne  der  Eigenschaft  des  Jahres  zu  gedenken.  In  derselben 
wird  der  attische  Iloaiärj'mv  ^y]v  als  Anfangstermin  einer  Ver- 
pachtung auf  Delos  genannt,  ohne  Bezeidinung  als  erster  oder 
zweiter.  Daraus  folgerte  Bögkh  (Ep.-chron.  Stud.  S.  7)  mit  Recht 
die  Eigenschaft  des  Gemeiigahrs;  denn  obwohl  wir  später 
Urkunden  antreffen  werden,  worin  auch  der  erste  Poseideon  eines 
Schaltjahrs  ohne  Bezifferung  erscheint  (namentlich  in  n.  465 
bei  Köhler):  so  sind  das  doch  ganz  anders  geartete  Fälle,  insofern 
es  sich  bloß  um  das  Datum  eines  Protokolls  handelt,  während  das 
Geschäft,  das  die  Kratesurkunde  behandelt,  eine  absolut  genaue 
Bezeichnung  des  Pachttermins  verlangt. 

3)  Die  ersten  Jahre  der  ungraden  Olympiaden  werden 
überdies  als  Schaltjahre  dadurch  erwiesen,  daß  Ol.  87,  1  das 
Jahr  war,  bei  welchem  Meton  mit  seiner  Kalenderreform  einsetzte, 
was  nur  den  Grund  haben  konnte,  den  Schaltmonat  des  kufenden 
Jahres  zu  beseitigen;  femer  durch  die  Thatsache,  daß  nach  der 
Darstellung  des  Thukydides  der  Ausbruch  des  peloponnesischen 
Krieges  mit  Ende  des  Anthesterion  stattfand,  wfihrend  man,  wenn 
01.87,1  dn  Gemeinjahr  gewesen  wäre,  bereits  Ende  des  Elaphe- 
bolion  liättc  stehen  müssen;  endlich  dadurch,  daß  auch  OL  89,  1 
urkundlich  als  Schaltjahr  konstatirt  ist.  Denn 

4)  ist,  wie  gesagt,  aus  den  in  schriftlichen  Zinsrecliniint^M'n, 
zuerst  durch  Böckh  und  IIedlich,  dargethan  worden,  daß  Ol  bö,  3 


1)  Der  entere  ist  jetst  davon  nirackgekommeii,  IfiSt  aber  doch  den  meto- 
nischen (TfUns  mit  OL  89, 3  den  oktaeterisehen  ersehen  (Chron.  S.  403  ff). 
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em  Oemeinjahr  zu  355  Tagen  war,  Ol.  88,  4  ein  Gemeinjahr  zu 
364,  OL  89,  X  ein  Schaltjahr  zu  384  und  Ol.  89,  2  wiederum 
ein  Gemeiiyfldir  von  355  Tagen  (Bögeh,  Abb.  der  BerL  Ak.  1846, 
S.  356  ff.  Mondcykl.  S.  4  18.  30.  £p.-cbron.  Stud.  S.  1  ff.  Rsd- 
UCH  S.  60  ff.)  —  ein  Resultat,  das  alsbald  von  allen  Seiten, 
zuletzt  auch  von  Kirchhoff  (J.  A.  p.  146  zu  n.  273)  anericannt 
und  bekräftigt  ward. 

Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst,  da  grunüsiitzlich  alle  korre- 
spondirenden  Jahre  die  gleicht;  Eigenschaft  haben  müssen  und 
weder  2  Schaltjahre  noch  3  Geineinjahre  auf  einander  folgen  dürfen^ 
daß  auch  kraft  dieses  urkundlichen  Argumentes  die 
Jahre  Ol.  86,3  und  4  Gemeinjahre  gewesen  sein  müssen;  ebenso 
87,  2  als  korrespondirend  mit  89,  2 ;  femer  88,  2  sowie  86, 2  und 
jedes  zweite  Jahr  der  graden  Olympiaden  Schaltjahre;  end- 
lich 88, 1  sowie  86, 1  wiederum  Gemeuqahre,  insofern  sich  ihnen 
ein  Sduklljahr  anschloß.  Überhaupt  stützen  sich  die  Argumente 
gegenseitig  oder,  wie  man  auch  sagen  kann,  es  sind  in  den  obigen 
Daten  mehrfiütige  Belege  des  gleichen  Resultates  gegeben.  Denn 
auch  ohne  das  so  wichtige  Arg.  4  würde  schon  genügend  erwiesen 
sein,  was  es  urkundlich  verbürgt;  ja  wenn  auch  nur  01.86,3  als 
Gemeiiyahr  und  Ol.  xj,  1  als  Schaltjahr  erwiesen  wäre,  würde  dies 
schon  allein  dafür  bürgen,  weil  nicht  2  Schaltjahre  auf  einander 
folgen  können,  daß  Ol.  86,  4  und  OL  87,  2  Gemeinjahre  gewesen 
sein  müssen ;  ebenso  die  Jahre  88,  3  und  4 ,  sowie  89, 2 ;  femer, 
daß  Ol  89, 1  gleichwie  87,  1  ein  Schaltjahr  gewesen  sein  muß; 
endlich,  da  nicht  mehr  als  2  Gemeiiyahre  auf  einander  folgen 
dflifen,  daß  Ol.  86,  2  und  mithin  audx  88,  2  notwendig  als  Schalt- 
jahre zu  setzen  sind,  und  daß  folglich  auch  wieder  deren  Grenz- 
jahre Ol  86, 1  und  88, 1  Gemeiujahre  sein  mttssen. 

Aber  einer  der  Punkte,  und  eben  der  wichtigste ,  bleibt  nach 
dem  Vorstehenden  unerkdii;! :  es  fehlt  die  Koustatirung  des  zwischen 
Ol.  <S7, 2  und  88,  1  liegenden  Schaltjahres.  Au  sich  könnte  es 
ebensogut  in  Ol.  S7,  [  wie  in  Ol.  87,  3  gesucht  werden,  nur  daß 
die  \  oii  (aemiuos  überlieferte  Schaltregel  3,  5,  8  mit  wuchtigem 
Nachdruck  gegen  01.87,4  und  für  Ul.  87,  3  als  das  mutmaß- 
liche Schaltjahr  zeugt.  Allgemein  ausgedrückt,  erübrigt  also 
immerhin  die  Frage:  ob  die  dritten  oder  die  vierten  Jahre 
der  un graden  Olympiaden  SchalQahre  waren. 

Der  ausführliche  Hinweis  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Belege 
war  besonders  deshalb  notwendig,  weil  die  Hauptsache  ist,  zu 
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wissen:  in  welchen  Olympiadenjahren  thats&chlich  die  atti- 
schen Jahre  Schaltjahre  waren.  Wei0  man  dies  mit  Sicherheit, 
80  ist  daneben  zunächst  allerdings  Epocheigahr  und  Scfaaltregel 
von  minderer  Bedeutung.    Das  bezeugen  folgende  Thatsachen. 
Bkdugh  nahm  nicht  wie  Böckh  das  dritte  der  grade n  Olym- 
piaden als  Epoehenjahr,  sondern  das  zweite  der  ungrade n, 
und  folgte  der  Schaltregel  des  Geminos  3,  5,  8 ;  aber  er  setzte 
gleichwie  Bügkh  nicht  nur  die  zweiten  Jahre  der  gradeii  Olym- 
piaden (88,  2)  und  die  ersten  der  imn^raden  (81>,  1)  als  Schal  tjahre, 
sondern  auch  das  vierte  Jahr  der  nugraden  Olympiaden  (87,4); 
also  auch  hierin  mit  Böckh  übereinstimmend,  weil  dieser  damals 
noch  der  für  Athen ,  Delphi  und  Olympia  oder  Elis  undenkbaren 
Schaltregel  3,  6,  8  trotz  Geminos  folgen  zu  müssen  glaubte,  so 
daß  auch  ihm  damals  OL  87,4  Schalljahr  war.  Aua.  Mommsbn 
nimmt  jetzt  (Chron.403)  das  dritte  Jahr  der  ungraden  Olym- 
piaden als  EpocheiQahr  der  attischen  Oktaeteris  aa  und  folgt  der 
unglaublichen  Schaltregel  1 ,  4,  7  (s.  ob.  I  §  8  S.  61  und  II  §  3 
S.  141);  aber  er  thut  dies  offenbar  nur  deshalb,  weil  er  sich  ge- 
nötigt sieht,  die  sicheren  Schalljahic  Ol.  87,  1  und  88,  2  anzuer- 
kennen, sowie  auch  das  „unsichere"  87,3  nach  der  „späteren 
Hypothese  Böckh's". 

Auf  eben  diese  unsichere  l^rage:  war  das  3.  oder  4.  Jahr  der 
ungraden  Olympiaden  Schaltjahr,  kehren  wir  nun  zurück.  Bisher 
war  diese  Frage  in  stetem  Schwanken  begriffen.  Für  die  vierten 
Jahre  entschieden  sich  früher  unbedingt:  Ebol  MOllbb,  Bed- 
lÄca  und  Böckh.  Dem  letztem  hat  sich  jüngst  hierin  nodi 
UsENEB  (a.  0.  S.  401)  angeschlossen ,  indeß  ohne  eigene  Beweis- 
führung und  ohne  dessen  zu  gedenken,  daß  BOckh  selber  diese 
Auffassung  mehr  und  mehr  als  eine  irrige  preisgab,  weil  die 
Ausmerzung  eines  Schaltmonats,  die  er  Ol.  89,4  ansetzte,  eben- 
sogut Ol.  'S9,  H  angesetzt  werden  konnte. 

Was  nämlich  jener  Auffassung  ursprünglich  den  größten 
Vorschub  verlieh,  war  der  Umstand,  (iali  wenigstens  thatsäch- 
lich  Ol.  89,  3  kein  Schaltjahr  gewesen  sein  kann;  teils  weil 
sonst  Thukydides,  wie  Emil  Müller  gezeigt  hat^  den  Anfang  Mai 
als  £nde  des  Winters  gesetzt  haben  müßte,  was  unmöglich  ist; 
teils  weü  sonst  die  Angabe  des  Thuk.  5,  20,  wonach  vom  Ende 
des  Anthesterion  Ol.  87, 1  (4/5.  April  4SI  y.  Chr.)  bis  zum  Ver- 
trage Tom  25.  Elaphebolion  89,  3  (10/11.  April  421  y.  Chr.)  „10 
Jahre  und  wenige  Tage^  verflossen  waren,  eine  durchaus  falsche, 
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um  einen  ganzen  Monat  yerrechnete  sein  würde,  während  sie 
sieb,  falls  89, 3  keinen  Schaltmonat  hatte,  als  durchaus  korrekt 
herausstellt 

Diese  Berechnung  des  Thukydides  ist  dner  der  schlagenden 
Beweise,  dafi  derselbe  im  Allgemeinen  nach  Sonnenjahren  reebnete. 

Denn  nach  dem  attischen  Mondkalender  ergaben  sich  nicht  „wenige  ', 
soiideiü  25  d.  i.  viele  Tage  tT>erschtiß.  Und  wenn  man  gar  nach 
einer  neuesten,  von  Lip^irs  und  Unger  aus  anderen  Gründen  mit 
Recht  bekämpften  Hypothese  den  Ül)erfall  von  Platää  trotz  allem 
schon  Eude  Gamelion  oder  um  den  6.  oder  7.  März  setzen  wollte: 
so  würden  sich  vollends  nach  dem  bürgerlichen  Kalender  circa 
55  Tage  Überschuß  ergeben,  nach  Sonnenjahren  aber  circa  93 
Tage.  Dagegen  ergeben  sich  von  Ende  Anthesterion  87, 1  (dem 
auf  das  vollkommenste  yerbfiigten  Datum)  bis  Ende  Anthesterion 
89, 1  d.  i.  fibr  die  Spanne  einer  Oktaeteris  8  Sonneigahre,  und  für 
die  2  Jahre  89,  2  und  S  ohne  Schaltmonat  nebst  den  25  Tagen 
des  Elaphebolion:  3  Sonnen  jähre  und  2  Vi  Tage  Vorstoß.  Diese 
zwei  und  ein  halb  Tage  in  Verbindung  mit  den  vier  teils  ordent- 
liclieii  teils  außerordentlichen  Schalttagen  des  bürgerlichen  Kalen- 
ders in  dieser  Zeit,  zusammen  also  6  Tapre  (-|-  V?),  bilden  eben 
die  „'^Tciii^eir'  überschießenden  Tage  des  Tlmkydides.  Ein  Schalt- 
monat dagegen  würde  den  Überschuß  auf  den  unmiiglicheu  Satz 
von  36  Tagen  erhöht  haben,  sodaß  das  Nichtvorhandensein  eines 
Schaltmonats  in  den  beiden  letzten  Jahren  eine  absolute  Gewißheit 
ist  In  Betreff  der  Berechnungen  s.  N&heres  unter  §  2  und 
VI  §6. 

Bei  der  Reehenweise  des  Thukydides  mOssen  mr  aber  noch 
ehien  Augenblick  verweilen.  Daß  er  eben  gemehhin  nach 
Sonnenjahren,  nach  der  wirklichen  oder  natOrlichen  Zeit,  nach  den 

Jahreszeiten  rechnete,  kann  trotz  der  Einwände  Unoer's  (Sitz.- 
Berichtc  der  Münch.  Äk.  1875.  1, 28  ff.  Philol.  43  S.  577  ff.  und 
sonst)  nicht  erschüttert  werden.  War  doch  grade  damals,  abge- 
sehen von  dem  Vorbild  des  seit  Jahrhuuderten  illilichen  landwirt- 
schaftlichen und  industriellen  Sternen-  und  Sonuenjahres,  das 
solare  Kalendersystem  Metous  und  dessen  Yorzüglichkeit  ein  Ge- 
genstand des  Tagesgesprächs  aller  wissenschaftlich  denkenden  und 
thätigen  Geisterl  Hatten  doch  sicher  langst  schon  zahlreiche  Zeit- 
genossen mit  Herodot  (2«  4)  offen  erklärt^  daß  die  Ägypter  „wei- 
ser seien  wie  die  Griedien'',  weil  sie  nach  ,f365tägigen*'  Jahren 
rechneten  und  nicht  nach  Mondjahren  von  bald  12  bald  13  Monaten  1 
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Rechnete  doch  auch  Hippokrates,  wie  Galen  noch  besonders  aua- 
dracklich  bezeugt,  nach  den  solaren  Jahrpunkten,  den  Nachtglei- 
chen  und  den  Sonnenwenden  (vgl.  Ideler  1,4121)1  Und  stand 
doch  unter  anderen  grade  Thukydides  ohne  Zweiifel  in  persön- 
licher Berührung  mit  Meton  seihst!  Wurde  doch,  als  er  sein 
Werk  schrieh,  der  19jShrige  Doppelkalender  Metons  durdi  die 
Privatindustrie  überallhin,  wie  wir  wissen,  in  den  Städten  ver- 
trieben (Schol.  Ai.iL.  752)!  Darf  inaii  nicht  voraussetzen,  daß 
einem  so  eifiigcn  Anhänger  der  Üliroiiologie  wie  dem  Thukydides 
ein  Exemplar  dieses  19jährigen  Kalenders  eigen  oder  doch  leicht 
zugänglich  gewesen  sein  werde?  Und  sagt  er  nicht  selbst  be- 
kanntlich und  grade  an  der  obigen  Stelle  mit  dürren  Worten,  daß 
er  nach  der  wirklichen  Zeit  (yxxvä  Tovg  xgövovg)  gerechnet  vdssen 
wolle,  und  „nicht  nach  den  Namen  von  Archonten  oder  anderer 
Würdenträger";  daß  er  das  Jahr  in  zwei  „Hälften",  Sommer  und 
Winter,  teile  und  mit  dem  „Frühlingsanfang"  jedes  Jahres  h^ginne, 
also  die  Nachtgleichen  als  Scheidepunkte  beider  „Hälften^  be- 
trachte. Die  Frühlingsgleiche  aber  fiel  nach  Meton  auf  den  12. 
solaren  Elaphebolion  (26.  März)  und  die  Herbstgleiche  auf  den  12, 
solaren  Boedromion  (2ö.  Sept.). 

Somit  konnte  denn  Thiiivydides  auch  jenes  Rechenexempel 
auf  flie  liüchteste  Weise  losen  durch  Vergleichung  des  luirgerlichen 
Mondkalenders  von  Athen  mit  dem  Sonnenkalender  Metons.  Der 
letzte  Anthesterion  Ol.  87,  1  in  jenem  üel  in  diesem  auf  den  21. 
solaren  Elaphebolion  (d.i.  4/5.  April).  Gab  es  nun  Ol.  89,3 
in  jenem  keinen  Schaltmonat,  so  fiel  dessen  25.  lunarer  Ebt- 
phebolion,  infolge  jener  4  Schalt-  und  2^/,  Vorstoßtage,  bei  Meton 
auf  den  27.  solaren  Elaphebolion  (d.  i.  10/11.  April),  ergab  also 
für  die  ganze  Zeitspanne  im  metonischen  Sonnenlmlender  Tom 
21.  Elaph.  87, 1  bis  27.  Elaph.  89,  3  in  der  That  10  Jahre  und 
„wenige"  Tage,  nämlich  6;  während  natürlich,  wenn  Ol.  89,  3  einen 
.Schaltmonat  gehabt  hätte,  der  lunare  25.  Elaph.  des  attischen 
Kalenders  im  metonischen  Sonnenkalender  auf  den 27.  Muü}xhion 
gefallen  wäre,  also  auch  hier  den  Überschuß  auf  36  Tage  ge- 
steigert hätte  (s.  V  §  12,  nur  darf  man  das  dort  mit  dem  Sonnen- 
jahre  parallelisirte  Mondjahr  Metons  nicht  mit  dem  anders  gearteten 
und  noch  unveränderten  des  attischen  Kalenders  verwechseln). 

Unter  allen  Umständen  ist  es  hiemach  verbfligt,  daß  OL  89, 3 
keinen  Schaltmonat  hatte;  und  dies  eben  durfte  vennuten  lassen, 
daß  grundsätzlich  Ol.  89,4  und  damit  ttberhaupt  jedes  vierte 
Jahr  der  ungraden  Olympiaden  Schaltjahr  gewesen  sei. 
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AUein  schon  Böcku  selber  ist,  me  gesagt,  in  seiner  ersten  , 
Mdnimg  immer  schwankender  und  schließlich  entschieden  geneigt 
geworden,  Ol.  89,  3  zwar  als  thats&cbliches  Gemeiiyahr,  aber  als 
ein  gnmdsfttzUches  Schal^abr  anzusehen,  ans  dem  nur  ansnahms- 
wdse  der  Schaltmonat  ausgemerzt  worden  sei  (Ep.-chron.  St. 
S.  8  ff.).  Denn  da  die  Athener  sich  nicht  entschließen  konnten« 
die  metonisehe  Kalenderreform  sofort  anzunehmen,  so  kam  es 
wenigstens  darauf  an,  dem  unnatürlichen  Vorstoßen  des  Jalires- 
anfangs  auf  den  zwoiLcji  Neumond  nach  der  Sonnenwende  durch 
Auslassen  eines  Schaltmonats  ein  Ende  zu  bereiten,  lind  dafür, 
daß  (lies  in  di  r  Tliat  damals  geschah,  durften  mit  Üecht  folgende 
Gründe  geltend  gemacht  werden : 

a)  Daß  überhaupt  einmal  vor  Ablauf  des  peloponnesischcn 
Krieges  ein  Schaltmonat  ausgefallen  sein  muß,  das  folgt  aus  der 
Angabe  des  Thukydides  (5, 26)  über  die  Gesamtdauer  desselben.  Denn 

Jahre  und  idcht  viele  Tage"  ergeben  sich  zwischen  dem  Ende 
des  Anthesterion  OL  87,  1  (4/5.  April  431)  und  dem  Ende  des 
Krieges  d..  i.  spätestens  16.  Munychion  93, 4  (24/5.  April  404),  aber 
Tielleicht  auch  schon  etwa  acht  Tage  firOher,  jeden&lls  nur  dann, 
weim  inzwischen  ein  Schaltmonat  ausgefallen  war. 

b)  Daß  aber  dieiser  Ausfall  grade  Ol.  89,  3  oder  4  stattfand, 
dafür  zeugt  schon  bei  unbefangener  Prüfung  die  ironische  Klage 
des  Aristopbanes  (Pax  v.  408  fi". )  über  den  auffälligen  Verlust  an 
Zeit,  insofern  Helios  und  beieue  von  altersher  (Tcdlai)  Tage 
weggestohlen  und  von  dem  Zeitkreis  durch  falsche  Wagenlenkung 
abgesplittert  hätten,  sodaß  nun  —  das  ist  zu  ergänzen  —  auch 
der  Kalender  sich  dieser  nicht  mehr  ezistirenden  Tage  entledigen 
müsse.  Und  dieser  Spott,  vorgetragen  im  M&rz  OL  89, 3,  paßt  äugen- 
föUig  weit  mehr  und  mußte  viel  schlagender  wiricen,  wenn  die 
Ausmerzung  ein  paar  Monate  zuvor  thats&ddich  vor  sich  gegangen 
war,  alsw^m  sie  —  wie  BOckh  anfangs  meinte  (Mondcykl.  S.  22  ff.) 
—  bloß  erst  beschlossen  worden  und  eibl  für  eme  jalires- 
ferne  Zukunft  in  AussicliL  sLand. 

c)  Die  vielbesprochene  Pittakisinschrift ,  worin  niclit  nur  der 
22.  und  25.,  sondern  auch  der  7.  Garaelion  in  die  7.  Prytanie  ge- 
setzt wird  (Rangab^  A.  H.  n.  348.  Böckh,  MondcykL  S.  34  f.  und 
Ep.-chron.  St.  S.  10  1  Kiechhoff,  J.  A.  n.  274),  wurde  von 
Rai^qab^  und  von  Böckh  anfangs  einem  Scjialtjahre  und  dem 
OlympiadeDjahr  93,4  zugeschrieben,  woraus  sich  die  Folgerung 
ergab,  daß  überhaupt  die  vierten  Jahre  der  ungraden  Olym- 
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piaden  Schaltjahre,  mithin  die  dritten  Jahre  Gcmcinjahre  gewesen 
sein  müßten.  Hieran  ward  aber  Böckii  schon  1857  insofern  irre, 
a2s  er  die  Frytauieuzahl  eßdofirjg  für  eine  falsche  Angabe  statt 
hmi^  zu  halten  und  demnach  Ol.  d3,  4  als  Gemeinjahr  anzuseheD 
sich  geneigt  erklärte.  Und  in  der  That  kann  7.  Gamelion 
weto  kl  einem  Sehalljahr  noch  in  dnem  Gemeiqjalir  in  die  7. 
Piytoaie  ftUeii,  nährend  die  6.  Prytanie  in  einem  Gemekdalii» 
die  gfimttichen  Tage  des  GameKoii  umfaßt  An  der  Korruption 
ter  Prytanienzahl  ist  also  gar  nieht  zn  zweffeln,  gleiehiiel  ob 
dieselbe  dem  antiken  Schreiber  oder  dem  Steinmetzen  zur  Last 
fallt,  DaÜ  der  moLlcrnc  Abschreiber  sich  verlas,  ist  bei  der 
Gmndverschiedenheit  der  beiden  Wörter  überaus  un^vah^öchein- 
Uch ,  ein  ursprüngliches  Verschreiben  im  Sinuc  eines  posi- 
tiven Irrtums  viel  natürlicher;  der  Stein  ist  abhanden  gekom- 
men. Übrigens  ergab  sich  nun  aber  auch  bei  näherer  Prüfung, 
wie  KiRCHHOFP  festgestellt  hat  (Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.  186ÖL 
&  238  £  Vgl  J.  A.  p.  151  f.),  daü  die  laechrift  gar  nicht  in 
Jahr  d3, 4,  sondern  immittelbar  in  die  Zeit  nadi  Ol  91, 2  gehört, 
inaofbra  de  auf  den  Hermokoj^denproaefi  bezüglich  ist  Dies  hat 
aehließlieh  BOokh  selbst  anerkannt  (Kl.  Sehriftea  6,  340),  nnd 
'  damit  irarde  ToUends  dieses  frühere  Argument  gegen  die  Schalt- 
jitiirseigenschaft  von  Ol.  93,  3  hinfällig. 

d)  Dagegen  tauchte  die  Möglichkeit  auf,  daß  01.99,3,  und 
folgerichtig  jedes  dritte  Jahr  der  iingraden  Olympiaden,  als 
oktaeteri  sehe  s  Schaltjahr  erwiesen  werden  könne  durch  die 
bei  Ptolem.  im  Almagest  4,  10  p.  27511'.  angeführten  hipparchi- 
schen  Data  babylonischer  Mondfinstemisse.  Denn  diese  bezeugen, 
daß  das  Jahr  des  Archon  Phanostratos  Ol.  99,  2  nur  einen 
Monat  Foseideon  hatte  (^ipog  IlaauMvas)^  das  Jahr  des  Archon 
Enaader  Ol.  99,3  dagegen  deren  zwei  (/iip^  nwnUMuoq  vaS 
jt^oti^ov);  folglich  handeh  es  sidi  hier  zweifellos  um  ein 
Schaltjahr.  Auf  die  Finsternis  selbst  einzugehen  ist  hier  kern 
Erfordernis  (s.  Ideler  1,  222.  331  und  338  f.  Zech,  Astron. 
Unters,  üb.  die  Mondf.  des  Almagest ,  Lpz.  1857 ,  S.bt  und  14. 
BöCKH ,  Mondcykl.  S.  41  und  Ep,  -  chron.  St.  S.  9.  155  fF.  Emil 
Müller  in  Ztsch.  f.  d.  Alt.  W.  1857  n.  68  S.  537  u.  in  Pauly's 
K.  E.  a.  O.  S.  1047  u.  1053  f.);  später  kommen  wir  darauf  des 
Näheren  zurück  (X  §  8). 

Hiermit  allein  wäre  nun  freilich  im  glücklichsten  Fall  nichts 
weiter  erwiesen,  als  daß  OL  99,  3  in  dem  damaligen  attischen 
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Kalender  ein  Schal^ahr  war;  aber  nicht,  daß  dieser  Kalender  noch 
der  oktaeterische  und  nicht  vielmehr  bereits  der  metonische 
war.  Und  in  der  That  hat  Idhubb,  früher  aoch  BOgkh,  und 
später  noch  Emil  MOllbs  die  Angaben  des  Abnagt  als  Be- 
reduiiingen  auf  Grand  des  metonischen  CyUus  betracfaten  wollen, 
weil  diese  Forscher  die  dreizehnten  Jahre  des  metonischen 
Cyklns  —  nnd  ein  solches  war  Ol.  99,  B  als  Schalljahre  setzen 
zu  iDüssen  glaubten.  Darüber  jedoch  herrschten  zwischen  ihnen 
verschiedene  Meinungen,  ob  der  metonische  Cyklus  bereits  damals 
in  den  attischen  Kalender  eingeführt  oder  nur  die  noch  außerhalb 
desselben  stehende  Basis  jener  Berechnunf^cTi  war.  Böckh  gab 
indeß  seine  Meinung  wieder  auf,  insofern  er  einerseits  für  die 
damalige  Nichtgeltnng  der  metonischen  Schaltordnung  in  Athen 
und  für  deren  Nichtnachweisbarkeit  bis  Ol.  112,  3  (330  v.  Chr.) 
eintrat  (Mond^kl.  8.  29  tmd  43),  nnd  anderseits  darlegte,  daß 
jene  Mondfinstemiase  avgmftllig,  da  sonst  die  Erwfthnnng  der 
attischen  Arehonten  nngehdrig  wire^  nach  dem  attischen  Kalen- 
der bmcfan^  seien.  Dies  letstere  haben  freilich  Ideleb  nnd 
Moller  auch  ihrerseits  nicht  in  Abrede  gestellt,  insofern  jener 
den  metonischen  und  den  attischen  Kalender  schon  seit  Ol.  87,  1 
als  identisch  annahm,  dieser  aber  die  Identifizirung  derselben 
zwischen  Ol.  89,  3  und  90,  d  als  möglich  oder  wahrscheinlich 
setzte.  Aber  der  Unterschied  ist  eben  der,  daß  Böckh  nunmehr 
den  attischen  Kalender  im  Jahre  9k),  3  als  nichtmetonisch 
setzte  und  mithin  um  so  mehr  dieses  Jahr  als  ein  oktaeteri- 
sehes  Schal^ahr  anzuerkennen  sich  gedrängt  sah  (Ep.-chron.  St 
S.  8—11  nnd  165  ff.,  wodurch  Uondßyld,  S*  41  rektifizirt  wird). 

Aber  zu  einer  Gewüthett  war  man  damit  noch  immer  nicht 
gelangt  Denn  konnte  man  nun  audi  behaupten,  wie  es  BOckh 
that,  daß  Ol.  99,3  nicht  bloß  ein  metonisehes,  sondern  zu- 
gleich auch  ein  oktaeterisches  Schal^ahr  gewesen  sei:  so  durfte 
man  doch  immer  noch  wieder  fragen,  ob  nicht  trotz  allem  jene 
Finsternisse  auf  ein  metonisehes,  in  Athen  bereits  maß- 
gebendes Jahr  reduzirt  wären,  sodaß  die  Eigenschaft  des  oktae- 
terischen  dabei  ganz  unerwiesen  bliebe;  wie  denn  Müller  in 
der  That  für  die  dritten  Jahre  der  ungraden  Olympiaden  an 
der  Eigenschaft  des  Gemein  jahres  in  derOktaeteris  festzuhalten 
unablässig  besMtt  war. 

Gegenwärtig  indeß  —  und  hiermit  nehme  ich  wieder  ein  Besnl« 
tot  vorweg — mfissen  alle  diese  Kontroversen  als  völlig  gegenstandslos 
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oder  als  crlt.digi  betrachtet  werden.    Uenn,  wie  sich  später  (s.  Yl 
§  3  unter  n.  7  u.  15)  zeigen  ^ird,  kann  an  der  Hand  der  Inschriften 
auf  das  unzweifelhafteste  dargethau  werden,  daß  grade  das  drei- 
zehnte Jahr  der  metonischen  Cyklen  kein  Schaltjahr  war, 
und  daß  mitbin  das  Jahr  OL  99,  3      da  dessen  Schalteigen- 
Schaft  durch  den  A]magest  erwiesen  ist  —  grade  notwendig 
in  der  attischen  Oktaeteteris  ein  ß  ehalt  jähr  gewesen  sein 
mn£;  denn  ein  drittes  giebt  es  nicht  (s.  unten  S.200).  Ist  nun 
aber  Ol.  99,  3  als  ein  Schaltjahr  der  Oktaeteris,  im  Gegen- 
satz zum  metonischen  Cyklus,  verbürgt:  so  folgt  daraus,  dali 
überhaupt  in  Athen  die  dritten  Jahre  der  ungraden  Olym- 
piaden grundsätzlich  oktaeterische  Schaltjahre  gewesen  sein 
müssen;  insbesondere  aber,  daß  mithin  auch  01.89,3  grund- 
sätzlich ein  Schaltjahr  war  und  zu  einem  thatsächlichen 
Gerne  in  jähr  nur  gemacht  werden  konnte  auf  dem  Wege  der 
ezzqitionellen  Ausmerzung  des  Schaltmonats.    Endlich  folgt,  noch 
daraus,  daß  der  metonisdhe  Cyklus  unter  allen  Umstanden  erst 
nach  Ol.  99, 3  in.Ath^i  eing^lQhrt  worden  sein  kann. 

Hieran  möchte  ich  noch  eine  andere  Betrachtung  anschließen. 
Wenn  Geminos  die  Schaltregel  der  Oktaeteris  schlechthfai  durch 
die  Jahre  3,  5,  8  charakterisirt,  so  muß  man  diese  Regel,  wenn 
auch  nicht  absolut  auf  alle  griechischen  Kalender,  so  doch  in 
erster  Linie  wie  gesagt  auf  den  delphischen,  den  olympisch- 
elischen  und,  p^anz  besonders  jedenfalls ,  auf  den  attischen  in 
Anwendung  bringen.  Denn  für  wissenschaftliche  Untersuchungen 
aller  Art  war  der  Hinblick  auf  Athen  und  dessen  Zustände  das 
nächstliegende  Bedürfnis  der  Forscher.  Bildete  es  doch  für  alles 
gleichsam  Norm  und  Vorbild,  oder  doch  Anknüpfungspunkt  und 
Beispiel.  Kann  daher  billigerweise  nidit  im  geringsten  bessweJfelt 
werden,  daß  die  Begel  des  forschenden  Geminos  Yor  allem  durch 
Athen  belegt  gewesen  sein  muß:  so  folgt  daraus  in  der  That  nicht 
bloß  die  mutmaßliche  Wahrscheinlichkeit  (s.  ob.  189 f.),  sondern 
ebenfalls  die  Notw^endi^kcit ,  daß  in  Athen  01.99,3  oder,  allge- 
mein ausgedrückt,  die  dritten  JiUik  der  ungraden  Olympiaden 
imd  nicht  die  vierten,  oktaeterische  Schaltjahre  waren. 

Damit  gelangen  wir  wieder  auf  dem  Kehrwege  bei  dem 
Resultate  an,  von  dem  wir  ausgingen  (S.  185).  Denn  waren  die 
ersten  und  die  dritten  Jahre  der  ungraden  Olympiaden  (also 
z.  B.  87,  1  und  87,  3)  oktaeterische  Schaltjahre,  und  muß  die  Ge- 
minische  Schaltregel  als  maßgebend  anerkannt  werden:  so  ist  gar 
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keine  andere  Konstruktion  der  Oktaetcris  möglich  als  eine 
solche,  deren  erstes  Jahr  dem  dritten  Jahre  der  graden  Olympiaden 
entspricht  (z.  B.  86, 3),  and  die  denmach  OL  46,  3  als  solonisches 
Epoeheijahr  legitimirt. 

Kira  erkennt  man  aber  auch  auf  das  deniUchste,  daß  die 
erwiesene  Schaltjahrsdgenschaft  des  3.  Jahres  der  ungraden 
Olympiaden  schon  allein  hinreicht,  dasselbe  als  Epocheqahr 
unmöglich  erscheinen  zu  lassen  (s.  ob.  IIS.  139  ff.);  und  ebenso, 
daß  diese  Führerrolle  im  Hinblick  auf  die  urkundlich  konstatirtcn 
Eigenschafteü  der  Jalire  88,  3  bis  2  (ob.  S.  188  flf.  unter  n.  4) 
selbst  dann  unmöglich  sein  würde,  wenn  nicht  das  3.  Jahr,  son- 
dern das  4.  der  ungraden  Olympiaden  Schaltjahr  gewesen  wäre. 

Beiläufig  bemerke  ich,  daß  d(ir  Versuch  Unöer's  (Münch.  Sitz.- 
Berichte  1875,  II  S.  17  f,),  Ol.  87,  3  als  Schaltjahr  zu  erweisen,  so 
erwünscht  dies  auch  wfiie,  als  unzulänglich  erscheint  Denn  die 
Darstellung  Diodors,  worauf  er  allein  fußt,  kann  schon  deshalb 
nicht  maßgeboid  sem,  weil  derselbe  —  worauf  ich  bei  der  Erör* 
temng  seiner  chronologischen  Methode  im  3.  Bde.  des  „Perikl. 
Zeitalters^  nflher  Angehen  werde  und  worauf  ich  schon  im  1.  Bde. 
S.  8  f.  hinwies  —  selir  liautig  Ereignisse  aiitizipirt,  die  über  die 
Grenze  seiner  Rubrik  hinausliegen.  Dieses  an  sich  durchaus  nicht 
unberechtigte  Verfahren  steht  einer  scharfen  kalendarischer]  Yixi- 
rung  der  G ren  z ereismisse  einzelner  Jahre  um  so  mehr  eritgeij:en, 
als  die  Jahresrubrikeu  Diodors  schon  grundsätzlich  gar  nicht 
mit  den  attischen  Kalendeijahren  zusammenfallen. 

Noch  aber  sind  durch  die  bisherigen  Darlegungen  die  obigen 
Resultate  nicht  aller  Anfechtbarkeit  enthoben,  wie  sich  ^^eich 
zeigen  wird. 

Was  nämlich  die  vorliegende  Frage  von  yomhereln  besonders 
erschwerte,  war  der  Umstand,  dafi  im  Beginn  des  peloponnesischen 

Krieges,  grade  in  der  hier  vorgeführten  Zeitspanne,  die  erwähnte 
doppelte  Kalenderirrung  stattfand.  Einmal  hatte  man  in  den 
letzten  Zeiten,  wegen  des  Vorstoßes  der  Jahresanfänge  in  die 
Jahreszeit,  mit  der  Einschaltung  von  Tagen  zur  Ausgleichung  mit 
dem  Monde  zurückgehalten  und  war  infolge  dessen  mit  den  Mond- 
phasen in  Widerspruch  geraten.  Dergestalt  fiel  eben  Ol.  87, 1  der 
1,  Hekatombäon,  die  erste  Numenie  im  Sinne  des  Kalenders,  statt 
auf  den  15/16.,  vielmehr  auf  den  13/14  Juli,  d.  h.  der  Jahresan&ng 
trat  zwei  Tage  zu  früh  ein.  Anderseits  aber  war,  infolge  Aec  seit 
so  vielen  Dezennien  bewirkten  Einschaltung  Ton  Tagen  um  des 
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Mondes  willen,  der  Jahresanfang  dergestalt  hinter  der  Sonne  zu- 
rückgeblieben, daß  er  immer  häufiger,  statt  auf  die  erste  Numenie 
nach  der  Soramerwende,  vielmehr  auf  die  zweite  fiel,  also  bis  tief 
in  den  August  hiiiein  vorstieß.  Ja,  wenn  nicht  eine  Bemedur 
eintrat,  mußte  er  mit  Ol.  89, 4  —  ehm  weil  89,  3  grundsätzlich 
ein  Schalljahr  war  —  unvermeidlicli  anderthalb  Monate  Uber  die 
SounenweDde  oder  bis  zum  13.  August  julianischer  Bedmung  Toir- 
stoßen. 

Dieses  doppelte  EalflnderObel,  dem  Azistopbaiies  sdnen  zwie- 
fachen Spott  widmete,  hatte  schon  yor  dem  Ausbrach  des  Krieges 

die  Aufmerksamkeit  der  Astronomen,  der  Staatsmänner  imd  aller 
wissenscliaftlich  gebildeten  Geister,  wie  Meton  und  Perikles,  Hero- 
dot  und  I  hiikvdides,  Hippokrates  und  vieler  aiiilerer  auf  sich  gezogen. 
Daran  freilich  konnte  niemand  emsüich  denken,  die  von  der  Gott- 
heit geheiligte  Zeitreclmung,  die  Grundlage  des  uralten  bürger- 
lichen und  Festkalenders,  das  Monc^ahr  preiszugeben  und  gradeza 
durch  ein  Sonnenjahr  zu  ersetzen.  Alle  heryorragenden  Afltnmomfln 
vor  Meton  und  Metim  sdber  dachte  daher  zun&dist  nur  an  eine 
Termittehide  Beform,  kraft  deren  &Bt  bisherige  Kalender  in  ge- 
nauere Überemstimmung  sowdd  mit  dem  Mondr  wie  mit  dem 
Sonnenkuf  gebradit  werden  sollte,  ohne  daß  ezzeptiondle  Ein- 
schaltungen von  Tagen  oder  exzeptionelle  Ausmerzungen  von  Mona- 
ten nötig  wüiden.  Und  die  Palme  in  diesem  Hingen  trug,  wenn 
auch  anfangs  nur  theoretisch,  Meton  davon. 

Sowohl  die  volle  Lösung  jener  Kalenderwirreu,  wie  die  Person 
Metons  und  die  BeschaÖenheit  seines  Systemes,  die  Begünstigungen, 
die  er  in  der  penkleischen  Zeit,  und  die  Hemmungen,  die  er  dar- 
nach eiftthr,  liegen  momentan  außerhalb  unsers  toichtskreises. 
Aber  ans  d^  Umstand,  daß  Meton  jenen  Wirren  abzuheilen  untec^ 
nahm,  erwuchs  eben  bd  den  Neueren  (wie  z.  B.  Idblbr  1,  S^) 
die  Voraussetzung,  daß  sein  System  gleidi  mit  OL  87, 1  in  Athen 
praktisch  geworden  sei.  Biese  Voraussetzung  schien  mm 
zwar  auf  immer  beseitigt,  nachdem  die  Schaltjahre  des  attischen 
Kalenders  in  jener  Zeitspanne  —  abgesehen  von  dem  Schwanken 
zwischen  dem  3.  und  4.  Jahre  der  ungradcn  Olympiaden  —  sicher 
ermittelt  waren ,  da  sie  mit  keiner  der  bis  daiiin  aufgestellten 
m  e  t  u  n  i  s  c  h  e  n  Schaltregeln  zusammentrafen.  Nichtsdestoweniger 
trat  darnach,  wie  erwähnt  (ob.  S.  187  f.),  Aug.  Mommsen  mit  dem 
überraschenden  Versuche  auf,  alle  bis  dahin  gewonnenen  Ergebnisse 
durch  einen  kühnen  Gewaltruck  über  den  Haufen  zu  stoßen* 
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Da  nämlich  die  oktaeterisclie  Sclialtiegd  nur  an  der 
Anfangsspanne  des  peloponnesischen  Krieges,  womit  die  Anfän?j:e 
des  mctoiiischcD  Cyklus  zusaiiimeTifielen ,  nicht  aber  an  vormeto- 
nischen Zeitspannen  zu  erweisen  war:  so  benutzte  Aug.  MotOfSEK 
dieseD  Umstand  und  die  Zweifel  über  die  metonisdie  Schaltord- 
niiBg,  um.  den  Spieß  arnzukehreni  durch  die  Erklärung«  daß  die 
Ton  MüLLEB,  Redlich  und  BOokh  gefundenen  attischen  Sdialt- 
jalire  gar  niehts  anders  seien,  ate  die  wirklichen  Schalljahre 
des  me tonischen  Qrklus.  Und  da  nun  nadi  den  damaligen 
Besoltaten  jener  Forscher  die  oktaeteri sehen  Schalljahre  fol- 
gende Jahre  warai:  Ol.  87,  1.  87,4  (statt  3).  88,  2.  89,  1.  89,  4 
(statt  3).  IK),  2  und  91,  1,  entsprechend  den  metonischen  Jahreu 
1.  4.  6.  9.  12.  14.  17:  so  stellte  er  dergestalt  ohne  weiteres  die 
Behauptung  auf,  daß  eben  diisc  Jahre  die  metoniische  Schalt- 
ordnung darstellen.  Ohne  Zweifel  würde  er  auch,  falls  Böckh 
damals  schon  statt  87,4  und  89,4  die  Jahre  87,3  und  89,  3  als 
oktsetensche  Schaltjahre  geltend  gemacht  hätte,  keinen  Anstand 
genommen  haben,  seinerseits  im  metonisdien  Cyklus  statt  der 
Jahre  4  und  12  die  Jahre  3  und  11  als  metonische  Sdiattjahre 
anzuerkennen. 

So  lief  BOcKfi  allerdings  Gefahr,  daß  ihm,  wie  er  sich  ana- 
drMtte,  die  ,,Gnmdlage  unter  denFttfien  weggezogen  werde'' (Mond* 

cykl.  S.  iUO).  Uüd  der  Verteidigung  dieser  Grimdlage  widmete 
er  daher  nicht  nur  den  Schluß  seiner  Schrift  über  die  Mondcyklen, 
sondern  auch  die  epigraphisch  -  chronolo^^i sehen  Studien ,  deren 
zweiter  Abschnitt  (S.  92  ff)  von  der  Hyputhese  Mommsen's  seinen 
Ausgang  nahm.  Diese  Verteidigung  muüte  jedoch  schon  deshalb 
schwankender  Natur  bleiben,  weil  Böckh  sich  „nicht  irre  machen" 
ließ  an  der  „iDELER'schen  Konstruktion^  des  metonischen  Cyklus. 
Da  jedoch  dieselbe  (Handb.  1,383),  gleichwie  alle  fibrigen  Konstruk- 
tionen dieses  Cyklus,  der  Beweise  entbehrte:  so  h&tte,  selbst  nach 
einer  Konstatirung  der  Jahre  87, 3  und  89,  3  als  Schal^ahre,  nichts 
hindeni  können,  daß  Aua.  Hoiocsmr  an  seiner  Behmiptung  fest- 
hielt oder  daß  andere  statt  seiner  sie  auj&iahmen.  Ein  Heilmittel 
gegen  solche  Abwege  war  eben  nur  die  sicher  verbürgte  Herstel- 
lung der  vollständigen  19jährigen  Schaltregel  Metons,  wie  sie  sich 
uns  später  darstellen  wird  (s.  unten  V  §  1.  VI  §  2 — 4),  und  die 
nunmehr  alle  früheren  Aufstellungen  als  irrig  erweist. 

Hieraus  ersieht  man,  weshalb  wir  in  Betreff  der  oktaeterischen 
Schaltordnung,  wie  sie  in  diesem  Paragraphen  dargestellt  worden 


Digitizeo  Ly  v^oogle 


200  Der  attische  Kalender  bis  auf  Meton. 


ist,  immer  noch  den  Vorbehalt  machen  mußten,  daß  ihre  di  fiiü- 
tive  Bestätigung  erst  aus  der  JTki^imtQis  der  wirklirlieu  Be- 
schaffenheit der  metonischen  Schaltordnung  in  allen  ihren  Einzel- 
heiten geschöpft  werden  könne.  Ist  diese  Beschaffenheit  mit  Ge- 
wißheit ermittelt:  dann  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  alles,  was 
im  attischen  Kalender  damit  im  Widerspruch  steht,  als  oktae* 
terisch  erwiesen  ist 

Und  ebenso  versteht  es  sidi  von  selbst,  daß  das  Gleiche, 
d.  h.  der  Fortbestand  der  solonischen  Oktaet^s,  auch  ohne  Hülfe 
einer  konstatürten  metonischen  Schaltordnimg  erwiesen  wäre,  wo- 
fern nnr  mit  Gewißheit  umgekehrt  dargethan  werden  könnte,  daß 
der  metonische  Uyklus  wahrend  der  ersten  zehn  Jahre  seit 
Ol.  87,  1  noch  nicht  in  Athen  eingeführt  war.  Den  Argumenten, 
die  wir  dafür  schon  beigebracht  (ob.  S.  186),  werden  sich  später 
(s,  VI  §  6)  noch  anden^  anschließen. 

Wenn  ich  oben  (S.  196)  auch  in  Bezug  auf  die  späteren  Zeiten, 
wie  Ol.  99,  3 ,  nur  die  solonische  Oktaeteris  und  die  metonische 
Enneakaidekaeteris  auf  dem  Boden  des  attischen  Mondkalenders 
anerkannte  mit  den  Worten:  „ein  drittes  giebt  es  nicht^^:  so 
war  dies  insbesondere  gerichtet  gegen  die  hypothetische  Oktae- 
teris UNaEB's  (Sitz.-Ber.  1875,  II  8.651),  die  seit  OL  89,  4 
die  solonische  abgelltet  haben  soll.  Anderer  Art  ist  die  ebenso 
hypothetische  Oktaeteris  Usener's  (Rh.  Mus.  1879,  Bd.  34,  S.  402), 
die  von  Ol.  III  bis  116  geheri'scht  haben  soll.  Sie  werden  beide, 
wie  ich  hafte,  im  Abschn.  VI  §  5  und  6  ihre  Erledigung  finden; 
und  gleicherweise  jene  iniueste  Meinung  A.  Mommsen's  (s.  ob. 
S.  188  Anm.),  wonach  der  metonische  Cjklus  Ol.  89,  3  in  Athen 
Geltung  erlangt  hätte.  - 

§  2.  Die  Wec^hselfolge  der  rollen  und  hohlen  Monate  bis 
zur  Annahme  des  metonisclieii  Cykliuu 

An  dieser  Stelle  der  Forschung  hat  sich  in  der  Vergangenheit 
ein  wahrer  Berg  von  Mißverstfindnissen  aufgetfirmt,  der  jede 

Aussicht  auf  Erkenntnis  und  damit  auch  auf  richtige  Berechnung 
urkundlicher  und  historischer  Data  versperrte.  Dieser  Umstand 
mag  im  Folgenden  bei  der  Wichtigkeit  der  Frage  die  Breite  der 
Ausführung  erklären. 

Der  Wechsel  voller  und  hohler  Monate  war  nicht  erst  ein 
Werk  Solons,  wie  man  nach  Ideler  (1,  266)  und  Böckh  (Mond** 


üigiiized  by  Google 


%  2,  Beihenfolge  der  voUeii  und  holden  Monate^  201 

cykl.  S.  11)  glauben  sollte.  Er  mußte  von  Anfang  au  überall  in 
Griechenland  bestehen,  wo  man  das  Mondjahr  zu  354  und  je 
2wei  Monate  zu  59  Tagen  berechnete  6^ip>og  ^  xurrcr  <reAt)i^y 
^jue^cSy  Im  W^'X  Geminoft  (Isag.  e.  9)  redet  daher  aach  gar 
nicht,  indem  er  diesen  regelmflBigen  Wechsel  in  der  Oktaeteris 
bezeugt,  von  der  soloniscben  Reform  oder  überhaupt  lediglich  von 
den  Athenern,  sondern  Ton  den  Griechen  im  Allgemeinen.  Unter 
„▼ollen**  Monaten  verstand  man  aber  von  jeher  und  flberall  die 
ursprüuglicheü  ^tägigen,  in  dieser  ihrer  Tagsumme  unversehrten 
Monate;  unter  „hohlen"  die  durch  Ausmerzuug  eines  Tages  aus- 
gehöhlten und  auf  29  Tajj^e  reduzirten  Monate. 

Die  Einführung  der  Schaltmonatc  schuf  durchaus  kein  abseh- 
bares Bedilrfnis  einer  Abweichung  von  der  Kegel.  Ging  dem  30- 
tägigen  Schaltmonat  ein  hohler  Monat  voraus,  so  ließ  man  wie- 
derum einen  hohlen  folgen;  mußte  er  sich  dagegen  der  Regel 
halber  als  ein  29tägiger,  also  als  ein  hohler,  zwischen  zwei  30tä- 
gigen  Monaten  dnrahmen,  so  stand  nidits  im  Wege,  ihn  durch 
einen  ausgldchenden  Zusatztag  d.  L  durch  Verdoppelung  des  letz- 
ten Tages  zu  einem  thatsachlich  dOtägigen  umzuwandeln,  wobei 
er  trotzdem  ein  hohler  blieb;  oder  man  schloß  — wie  es  sicher 
in  Athen  geschah  —  diesen  Ausgleichstag  einem  der  hohlen  Schluß- 
monate  des  Jahres  an. 

Dasselbe  Verfahren  wurde  beobaclitet,  wie  wir  sahen,  als  in 
Athen  zu  Solons  Zeit,  sowie  anderwärts  zu  anderen  Zeiten,  die 
Oktaeteris  von  2922  Tagen  auf  2923  V«  d.  h.  in  ihrer  hekkaide* 
kaeterischen  Verdoppelung  um  3  Schalttage  vermehrt  wurde;  man 
machte  S  grundsätzlich  hohle  Monate  zu  thatsächlich  SOtä- 
gigen,  wahrend  sie  nichtsdestoweniger  hohle  und  daher  von  den 
gnmdsätzliclt  vollen  scharf  unterschied«!  blieben. 

Die  Schalttage,  Zusatz-  oder  Ausgleichstage,  haben  also  gar 
nichts  mit  der  Frage  nach  dem  Wechsel  yoller  und  hohler 
Monate  zu  thun,  sie  sind  so  zu  sagen  ein  von  diesem  Wechsel 
ganz  unabhängiges  Institut;  sie  gehören  nicht  nur  grund- 
sätzlich hohlen,  sondern  auch  thatsächlich  aiis^^ehöhl- 
ten  Monaten  an,  und  können  daher  durch  ihren  Hinzutritt  diesen 
Charakter  der  ausgehöhlten  oder  hohlen  Monate  nicht  aufheben. 
£rst  die  viel  jüngeren  Cyklen  von  Meton,  KaUippos  und  Hip- 
parch  ersetzten  den  regelmäßigen  Wechsel  der  vollen  und  hohlen 
Monate  durch  das  Prinzip  der  Tageabzählung  mit  Einschluß 
aller  auf  den  Qyklus  fallenden  Schalttage,  itm  das  Ausnahmsinstitut 
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derselben  zu  beseitigen,  sodaü  in  ihnen  wirklich  zwei  grundsätz- 
lich volle  Monate  mehrfach  auf  einander  folgten  (s.  die  Tafeln 
zu  V  §3).  Dieses  Prinzip  wurde  aber  sicher  niemals  in  Athen 
mitaufgenommeii,  in  dem  man  es  vorzog,  wie  die  Urkunden  lehren, 
das  Institut  der  Schalttage  und  damit  den  permanenten  Wechsel 
der  vollen  und  hohlen  Monate  bei  2  ab  eh  alten.  Es.  ist  demnach 
absolut  falsch,  wenn  mao,  wie  es  so  oft  geschah  und  geschieht, 
defgleicheB  hohle  Konate«  cUe  nur  kraft  eines  Sehalttags 
dOtigig  werden,  als  volle  betrachtet  und  mit  ilmea  wie  mit 
Yollen  rechnet  Doch  ist  dieser  uneigentliche  oder  verkehrte  Ge^ 
brauch  des  Wortes  „voll"  da  gleichgültig  oder  doch  unschädlich, 
wo  es  nur  auf  die  Tagezahl,  nicht  auf  den  prinzipicUea  Gegen- 
satz von  voll  und  hohl  ankommt. 

Dies  ist  meines  Erachten s  so  klar  und  so  selbstverständlich, 
daß  es  im  Grunde  gar  keiner  Zeugnisse  für  den  permanenten 
Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate  bedarf.  Sieht  man  sich 
iadeß  nach  Zeugnissen  um ,  so  kommt  in  erster  Linie  Geminos  in 
Frage.  Daß  derselbe  im  Allgemeinen  den  regelmäßigen  Wechsel 
der  vollen  und  hohlen  Monate  in  der  Oktaeteris  beseiigt,  sagte 
icb  zwar  schon;  dodi  darf  nicht  verhehlt  werden,  daß  seine  Äuße- 
rungen meist  an  dner  gewissen  Unbestimmtheit  leiden. 

Zu  Anfang  des  Kapitels  6  sagt  er  (ed.  Halma  p.  40):  o\  f^ijveg 
ivaXXa^  ayovtat  TtXrjQBig  %ai  -/.oXloi.  Damit  wäre  alles  ent- 
schieden, wenn  nicht  dabei  zunächst  an  das  12  monatliche  G^niein- 
jahr  zu  denken  wäre. 

Weiterhin  erklärt  er  (p.  45):  xollov  yxxl  Trki^Qrj  /nrjva  jtaqa 
/ueQog  ayovoiv^  otc  i]  öifir^vog  t]  xcrra  aeXi^j]v  rjfneQwv  hoTi  v&'» 
yivovTOL  ol'V  ev  ttp  htavri^  sthq^ig  %ai  %oiXoi  ....  Jm 
de  vavTr^v   rrpr  airictv  ft^va  staqd  fir^va   sski^Tj  xal  -mhXov 

ayowfi.  Hier  hat  er  nun  zwar  bereits  die  ErOrternng  der  d  Schalt- 
monate  der  Oktaeteris  („90  Tage**  oder  „3  Monate**)  voran^sehea 
lassen;  auch  ist  in  Besug  auf  den  Wechsel  der  Monate  der 
eiste  und  der  Schlußsatz  allgemein  gehalten,  im  mittleren  jedoch 
gedenkt  er  nicht  ausdrücklich  der  13 monatlichen,  sondern 
nur  der  12  monatlichen  Jahre. 

Daun  erörtert  er  die  o  Schalttage,  die  jeder  Hekkaidekae- 
teris  zugelegt  wurden,  also  innerhalb  derselben  je  drei  hohle 
Monate  zu  30 tägigen  machten,  allerdings  ohne  im  mindesten 
anzudeuten,  daß  dadurch  der  regelmäßige  Wechsel  der  voUen 
und  hohlra  Monate  becfintr ächtigt  worden  seL 
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Erst  uachdem  er  die  richtige  Bemerkung  gemacht,  daß  alle 
160  Jahre  bei  Ausschluß  eines  äOtägigen  Schaltmonats  einmal  im 
Verlauf  einer  Hekkaidekaeteris  statt  3  Tage  deren  4  einge- 
schaltat werden  müßten  (s.  anten  VI  §5),  fügt  er  deutlicher 
hinzu:  ,,De8haU>  [d.  h.  wogen  der  stOrenden  Zusatz  tage  zu 
hohlen  Monaten  und  am  diese  Störungen  zu  beseitigen]  muß 
man  In  keinem  Cyklns  gleichyiele  hohle  ivie  volle  Monate 
ansetzen,  sondeni  die  yoUen  im  VerhflltDiB  zu  den  hohlen  Ter- 
mehren.  Allerdings  mflßten,  wenn  der  Mondmonat  nur  29*/i 
Tag  betrüge,  gleich  viele  volle  und  hohle  Monate  angesetzt 
werden.  Da  aber  noch  ein  Bruchteil  der  Tageszeit  zur  Erfüllimg 
der  Monatsdauer  erübrigt,  so  muß  man  die  vollen  Monate  im 
Verliältnis  zu  den  hohlen  vermehren'^  Hier  sehen  wir  deutlich, 
daß  Geminos  eben  jene  ,,Cyklen"  im  Auge  hat,  die  wie  der 
metooische  und  kallippische  mehrfach  zwei  wirklich  volle 
Monate  auf  einander  folgen  ließen,  um  die  Schalttage  zu  be- 
seitigen. Dagegen  ist  nicht  daran  zu  denken,  daß  er  im  Sinne 
modemer  Foncbor  auch  diejenigen  hohlen  Monate  des  attischen 
Kalenders  an  den  yollen  afthlt,  die  nur  kraft  einea  Sehalttages 
dOtägig  wurden* 

Jede  etwaige  Zwddeutigkeit  wird  aber  vollends  durch  eine 
andere  Stelle  bei  Geminos  gehoben,  welche  die  Regelmäßigkeit 
des  Wechsels  außer  Frage  stellt.  Bei  der  Erörterung  des  meto- 
nischen  Cyklus  nämlich  sagt  er  (p.  47)  ausdriicklich:  derselbe 
weiche  besonders  dadurch  von  der  Oktaeieris  ab,  daß  er 
„nicht  je  einen  hohlen  und  einen  vollen  Monat  wechseln  lasse 
((So7<  fir  ayeaS^aL  ^va  "Kai  fvot  tuhXov  xat  7iXriQij)y  sondern 
manchmal  auch  zwei  volle  aneinander  reihe*'  {äXXa  mal 
ignfwi  xurfscK  nXr^s)^  um  den  Mondphasen  mehr  zu  entp 

sprechen* 

Hieraus  folgt  unbedingt,  1)  daß  Geminos  unter  „voll**  nur 
die  grundsätzlich  SOtägigen  Monate  versteht,  und  unter  „hohl** 
auch  diejenigen  grundsätzlich  hohlen  oder  29tägigen,  die  nur 
faktisch  einen  Zusatztag  erhalten  haben;  und  2)  daß  mithin 
der  Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate  in  der  Oktaeteris  in 
der  That  ein  permanenter  d.  h.  auf  alle  Monate  ohne  Aus- 
nahme oder  mit  Einschluß  der  Schaltmonate  bezüglicher  ge- 
wesen sein  muß.  Denn  ohnedies  würde  ja  jene  Unterscheidung 
zwischen  Oktaeteris  und  Enneakaidekaeteris  gradezu  widersinnig 
sein.  Müßte  doch  auch  von  jener,  wenn  Schaltmonate  in  ihr 
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nicht  dem  alkenieimüi  Wechsül  unterlägen,  oder  hohle  Monate 
durch  einen  Zusatztag  zu  vollen  gestenipelt  würden,  unbedingt 
gesagt  werden,  daß  sie  manchmal  zwei,  ja  sogar  drei  volle 
Monate  auf  einander  folgen  lasse.  In  den  ersten  16  Jahren 
des  metonischen  Cyklus  folgen  nämlich  13  mal  je  zwei  Yolle  Monate 
auf  einander.  In  einer  Boppel-Oktaeteris  andetseits  ivttrden  eo- 
nächst,  wenn  Schaltmonate  yom  Wechsel  aas  geschlossen 
w&ren,  5  oder  6 mal  zwei  volle  Monate,  je  nachdem  ein  voller 
oder  hohler  den  Anfang  macht,  auf  einander  folgen  (30  29  30  29 
30  29  -  30  —  30  29  usw.  oder  29  30  29  30  29  30  —  30  — 
29  30  usw.);  außerdem  aber  würden,  wenn  hohle  Monate  durch 
Zusatztage  zu  vollen  erhoben  würden,  Brual  drei  volle  Monate 
(30  —  29  4-  1  —  30)  auf  einander  folgen,  in  jeder  10.  Hek- 
kaidekaeteris  sogar  4 mal.  Da  muß  es  doch  einleuchten,  dali, 
wenn  Geminos  hier  den  mittleren  der  drei  Monate  als  voll, 
und  dort  den  Schaltmonat  als  an  der  Wechselregel  unbeteiligt 
erachtet  hätte,  er  nicht  in  der  Lage  gewesen  wftre,  in  Bezug  anf 
das  Nehen einander  voller  Monate  den  metonischen  Qyldiis 
in  einen  Gegensatz  zum  oktaeterischen  zu  stellen. 

Da  nun  die  Autorität  des  Graiinos  schon  allein  Yolllcomm«i 
zur  Entscheidung  hinreicht,  so  steht  von  vornherein  für  uns  so  viel 
fest:  1)  daß  der  Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate  im  oktae- 
terischen Kalender  unterschiedslos  alle  Monate  mit  Einschluß 
der  Schaltmonate  traf;  und  2)  daß  ausgehöhlte  Monate  auch 
im  t  alle  eines  Schalt-  oder  Ausgleichstages  „hohle^^  blieben  und 
als  solche  galten. 

Im  gleichen  Sinne  ist  aber  auch  Censorinus  zu  verstehen, 
wenn  er  sagt  (22,7),  daß  in  der  Oktaeteris  der  Griechen  „ein 
Monat  um  den  andern  auf  30  Tage  fixirt  worden  sei*'  (alterni 
menses  ad  tricenos  dies  sunt  facti),  insofern  mit  dieser  Tagsumme 
natflrlich  nicht  die  ausnahmsweise  im  Wege  der  Schaltung,  son- 
dern die  prinzipiell  auf  30  Tage  normirten  Monate  bezeichiiet 
werden  sollen,  da  andernfalls  ein  A 1  tern i  ren  gar  nicht  stattfände. 

So  sind  denn  die  Autfassungen  derjenigen  Forscher  hinfällig, 
die  da  meinen,  es  müßten  infolge  der  Schaltmonate  und  der 
Schalttage  auch  in  der  Oktaeteris  manchmal  zwei  oder  selbst  drei 
volle  Monate  auf  einander  gefolgt  sein.  Neben  der  Anerkennung 
berechtigter  Autoritäten  thut  nichts  weiter  not,  um  Mißverständ- 
nissen ans  dem  Wege  zu  gehen,  als  der  mißbräuchlichen  Verwen- 
dung des  Ausdrucks  „voll"',  d.h.  der  Identifizirung  von  „Toll^^ 
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und  „SOtägig",  ein  für  ailemal  ein  Ende  zu  machen;  wie  nahe 
auch  die  Verlockung  dazu  liegen  mag,  und  wie  sehr  auch  grade 
BöcacH  durch  sem  fieiapiel  ihr  Vorschub  lieh. 

Die  LOsang  aller  scheinbaren  Widersprüche  besteht  also  darin, 
daß  zwar  Jeder  volle  Monat  dOtägig,  aber  nicht  jeder  hohle  Monat 
29tSgig  war;  oder  mit  anderen  Worten:  daß  nidit  jeder  30tflgige 
Monat  ein  voller  und  nicht  jeder  hohle  Monat  ein  29tägiger  ist, 
insofern  eben  auch  ein  hohler  durch  Schaltung  zu  einem  dOsten 
Tage  gelangen  konnte.  Uns  freilich  dürfte  es  viel  einfacher 
erscheinen,  wenn  mau  in  Schalti'ailcn  lieber  den  hohlen  Monat 
durch  Beibehaltnng  des  Ausfalltages  zu  einem  vollen  gemacht 
hätte  Allein  das  thateii  nun  einmal  die  Griechen  und  zumal  die 
Athener  nicht;  man  wollte  eben  den  ursprünglichen  Cha- 
rakter der  Monate  wahren  und  den  grundsätzlichen  Wechsel 
derselben  aufrecht  erhalten.  Und  darum  mußte  man  den  nur 
durch  Schaltung  30t&gigen  hohlen  Monat  zugleich  durch  die  Aus* 
höhlung  und  durch  die  Einschaltung  in  seinem  Doppelcha- 
rakter äußerlich  kenntlidi  machen. 

Kann  hiernach  bei  der  Oktaeteris  niemals  im  eigentlichen 
Sinne  von  ,^wei''  oder  von  ^^drei**  auf  einander  folgenden  ^yoI* 
len**  Monaten  die  Rede  sein:  so  kann  auch  nicht  mehr  mit  Ideler 
(1,  306  Anm.)  behauptet  werden,  daß  (unter  Ausschluß  der  Schalt- 
monate) die  uugraden  Monate  die  vollen,  die  graden  die  hohlen 
gewesen  seien;  noch  mit  Br>cKH  (Mondcykl.  S.  11),  daß  man  bei 
Schaltmonaten,  „)e  nachdem  man  das  Jahr  mit  dem  hohlen  oder 
vollen  Monat  angefangen  hat,  den  vorhergehenden  oder  den  folgen- 
den Monat  als  vollen  bestehen''  ließ,  oder  mit  anderen  Worten, 
daß  man  den  folgenden  Monat  hohl  oder  voll  ansetzte,  je  nach- 
dem der  vorhergehende  voll  oder  hohl  war.  BOokh  ist  übrigens 
weder  hier  noch  an  anderen  Stellen  vollkommen  mit  sich  einig 
geworden  (s.  noch  Mondcykl.  S.  87  ft.  Stud.  S.  68  1  und  S.  77); 
doch  hat  er  sich  von  dem  Glauben  an  das  Zusammentreffen  zweier 
wahrhaft  voller  Monate  nie  ganz  loszusagen  vermocht,  und  eben- 
sowenig von  der  uneigentlichen  Ausdrucksweise,  daß  es  sich  um 
„zwei  volle  Monate"  handle,  wenn  der  eine  davon  (der  hohle) 
einen  „Zusatztag"  erhält. 

Dagegen  hat  ünger  (Sitz.-Ber.  1875,  II  S.  ö51i.),  abgesehen 
von  den  Irrungen  m  Betreff  gewisser  Inschriften  (S.  56.  58  f.),  auf 
die  wir  zurückkommen»  im  Ganzen  vollkommen  das  Richtige  ge- 
troflen,  indem  er  för  den  permanenten  Wechsel  der  grundsätzlich 
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vollen  und  hohlen  Monate  in  Anwendung  auf  die  Zeit  des  peio- 
poonesischen  Krieges  tob  Ol.  87,  1  bis  Ol.  93,  4  eintrat  Nur  giebt 
auch  . er  jenem  verwirrenden  Sprachgebrauch  Nahrung,  wenn  er 
da  TOB  »drei  vollen  Monaten^*  redet,  wo  der  mittlere  in  Wahr- 
heit ein  hohler  mit  einem  Schalttage  ist. 

Ich  bemerke  gleich  hier:  1)  daß  dieser  permanente  Wechsel 
noch  nach  dem  perikleischen  Zeitalter  Jahrhunderte  hin- 
durch in  ununterbrochener  Folge  und  trotz  der  Annahme 
des  metonisclieii  Cyklus,  fortgedauert  hat,  wie  wir  im  Abschnitt 
VI  §  8  sehen  werden;  und  2)  daß  dergestalt  von  der  Mitte  und 
dem  Ende  des  ganzen  Verlaufes  auf  den  Aufaug  zurückgeschlosseii, 
d.h.  mit  Fug  augeuommeu  werden  kann:  derselbe  ununter- 
broi  hene  Wechsel  der  vollen  und  bohlen  Monate,  der  von  Ol.  87, 1 
(4ä2/l  V.  Chr.)  bis  Ol.  128, 3  (266/5)  und  darüber  hinaus  nach- 
weisbar ist,  müsse  auch  vorher  d.  h.  auch  von  OL46,d 
bis  OL  87, 1  gegolten  haben.  Nichtsdestoweniger  werden  wir  uns 
die  nähere  Beweisführung  dalttr  nicht  ersparen  dürfen. 

Damit  hängt  aber  auf  das  engste  die  eben  berührte  und  oft 
ventiHrte  iVage  zusammen:  ob  der  Wechsel  mit  einem  vollen  oder 
hohlen  Monat  begonnen  habe.  Diese  Frage  ist  von  außerordent- 
licher Wichtigkeit,  weil  sich  kraft  ihrer  Entscheidung  für  sämt- 
liche einzelne  Monate  von  Ol.  4fi,  8  an  bis  128,  3  und  darüber 
hinaus  in  die  weiteren  Jahrhunderte  die  Eigenschaft  des  grund- 
sätzlich vollen  oder  hohlen  Monats  feststellen  läßt. 

Wer  mit  Idjsleb  annimmt,  daß  der  Wechsel  mit  einem  vol- 
len Monat  begann  und  durch  die  Schaltmonate,  als  vermeintlich 
außerhalb  des  Wechsels  stehende  80tagige  Monate,  nicht 
alterirt  wmrde:  der  erhalt  allerdings  «n  festes  oktaeter Ischls 
Schema,  ab«r  ein  irriges,  in  welchem  Jedes  Jahr  ohne  Ausnahme 
mit  einem  vollen  Monat  anhebt  und  mit  einem  hohlen  endet 

Wer  umgekehrt  den  Wechsel  seit  dem  ersten  solonischen 
Oktaeterisjahr  mit  einem  hohlen  Monat  beginnt  und  ebenfalls 
ohne  Mitbeteiligung  der  Schaltmonate  deusclbeu  fortführt  — 
wofür  sich  in  neuester  Zeit  wieder  Greswelt.  (I  p.  51  ff.  vgl.  auch 
III  p.  615)  entschieden  hat  — :  der  erhMlt  auch  seinerseits  ein 
festes  oktaeteri  sches  Schema,  nur  in  diametral  entgegen- 
gesetzter und  ebenso  irriger  Ordnung,  sodaß  jedes  einzelne 
Jahr  mit  einem  hohlen  Monat  beginnt  und  mit  einem  vollen 
endet» 

BöCKH  war  der  iDELE&'sehen  Hypothese  geneigt,  ging  aber 
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alsbald  in  seinem  Schwanken  so  weit,  daß  er  (Mondcykl.  S.  11) 
erklärte:  der  Grundsatz  Idbleb'8  Bei  ihm  „sehr  zweifelhaft  ge- 
woFdfiii",  aad  er  wesä»  dahor  zwar  „gewöhnlißh  das  Yonafgidh&BL 
des  Tolteii  Monats  befolgen^,  aber  andt  „ein  und  das  andere  Mal 
den  Rolika  Monat  Tofan^lien  kasen.^  Damit  war  nicht  nur  die 
iDELBs^adie,  sondern  auch  zugleich  die  entgegengesetzte  Ordnung 
negirt;  eine  Begei  aber  ÜEUid  Böokä  nicht  auf. 

Diese  ist  indeß  gegeben,  sobald  man  eben  die  verbürgte  Per- 
manenz des  Wechsels  so  versteht,  wie  sie  allein  verstaiiden 
werden  kann,  d.h.  mit  Einschluß  der  Schaltmonate,  dergestalt 
daß  jeder  Monat  ohne  Ausnahme  bald  voll,  bald  hohl  sein 
konnte.  Das  iSchema  auf  Grund  dieser  Permanenz  des  Wechsels 
ist  gleichfalls  ein  festes,  aber  nicht  ein  im  engeren  Sinne  okta- 
eterisehes,  sondern  ein  hekkaidekaeterisches.  Denn  setzt 
mm  z*  B.,  wie  auf  der  folgenden  Tabelle  den  ersten  Monat 
des  ersten  Jahres  als  yoU  an,  so  endet  das  8.  Jahr  wieder  mit 
einem  ToUen,  und  es  wQrde  mithin  der  Wedisel  unterbrochen 
werdoi,  wenn  die  zweite  Oktaeteris  wie  die  erste  mit  einem  yollen 
Monat  anhöbe;  sie  muB  daher  den  Wechsel  fortsetzen  und  ihrer- 
seits mit  einem  hohlen  anheben,  sodaß  sie  in  ihrem  8.  Jahre,  d,  h. 
im  letzten  der  Hekkaidekaeteris,  mit  einem  hohlen  Monat  schließt 
und  dergestalt  die  dritte  Oktaeteris  oder  die  zweite  Hekkaidekae- 
teris berechtigt,  glrfch  der  ersten  mit  einem  vollen  zu  beginnen. 

Wir  hätten  es  hiernach  mit  den  vier  a  limine  allein  denk* 
baren  Eventualitäten  zu  thun ,  d.  h.  die  Wechselfolge  der  Tollen 
und  hohlen  Mmiate  mußte  entweder  bedingt  sein :  1)  durch  einen 
hohlen  Anfangsmonat  ohne  Einschluß  der  Schaltmonate  (Gres^ 
wsUä);  2)  durch  einen  hohlen  Anfangsmonat  mit  Einschluß 

SehattnHmate;  3)  durch  einen  vollen  Anlangsmonat  ohne 
EiMdiluß  der  Schaltmonate  (Idbler),  oder  4)  durch  einen  Tollen 
Anfangsmonat  mit  Einschluß  der  Schaltmonate. 

Nun  ist  zwar'  die  erste  und  dritte  Eventualität  bereits  dadurch 
widerlegt,  daß  sich  der  Ausschluß  der  Schaltmonate  oben  schon 
als  irrig  erwies.  Aber  gesetzt  auch,  dies  wäre  nicht  der  Fall :  so 
würde  doch  die  Entscheidung  zwischen  den  vier  Eventualitäten 
einfach  dann  gegeben  sein,  wenn  man  einerseits  für  bestimmte 
Monate,  grade  oder  ungrade,  in  yerschiedenen  Zeiten  die  entge- 
l^engesetzten  Eigenschaften  des  TbUen  und  hohlen  zu  ermitteb« 
und  anderseits  die  Stellung  wenigste  eines  dieser  Monate, 
womöglich  aber  mehrerer,  innerhalb  der  Jahresfolge  festzustellen 
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vermag.  Dabei  leuchtet  ein,  daß  die  GRESWELL'sche  Hypothese 
endj^iltig  widerlegt  ist,  wenn  man  nur  einen  einzigen  vollen 
Anlangsmonat  findet;  ebenso  die  iDELER'sche,  falls  sich  nur  ein 
einziger  hohler  Anfangsmonat  nachweisen  läßt;  und  daß,  wenn 
beides  der  Fall,  die  MitbeteUigimg  der  Sduütmonate  aikh,  auf 
diesem  Wege  erwiesen  ist 

Zur  Orientirung  bei  den  nachfolgenden  und  aUen  filmliclien  Unter- 
suchungen stelle  ich  hier  zwei  Tabellen  au^  in  welchen  durchweg 
die  Zahl  30  die  grundsätzlich  vollen  Monate  und  die  Zahl 
29  die  grundsätzlich  hohlen  bezeichnet,  ohne  Btficksicht  auf 
die  gelegentlichen  Schalt-  und  Ausgleichstage. 

Die  Tabelle  a  giebt,  zunächst  hypothetisch,  schließlich  aber 
auch  —  wie  sich  zeigen  wird  —  der  Wahrheit  gemäß,  die  Ver- 
teilung der  monatlichen  Tagsumnien  für  die  erste  solonische  Hekkai- 
dekaeteris  von  Ol.  46,  3  bis  Ol.  50,  2  an.  Das  Schema  derselben 
ist  zugleich  das  unabänderliche  Muster  für  alle  folgenden  Hekkai- 
dekaeteriden  bis  auf  das  Jahr  Ol.  89,  2  incl. 

Im  nächsten  Jahre,  Ol  89, 3,  dem  13.  einer  Hekkaidekaeteris, 
trat  ein  Umschlag  ein.  Es  fing,  ganäß  der  Tabelle  mit  einem 
vollen  Hekatombfion  an.  Da  indeß  die  Athener  sich  entschlossen 
hatten,  statt  den  metonischen  Qyklus  anzunehmen,  den  30tägigen 
Schaltmonat  dieses  Jahres  ausfallen  zu  lassen  (s.  §  1  S.  193  u. 
unten  VI  §5):  so  mußte  der  folgL-udc  Monat  Gamelion,  der  ohne- 
dies ein  hohler  gewesen  wäre,  notwendig  zu  einem  vollen  werden. 
Demnach  gilt  von  Ol.  89,  3  an,  mit  Ausnahine  des  ersten  Seme- 
sters dieses  Jahres  das  hekkaidekaeterische  Schema,  wie  wir 
es  auf  Tabelle  ß  dargestellt  haben,  unter  Voraussetzung  seiner 
Erhärtung,  bis  zur  Vertauschung  des  8  jährigen  mit  dem  19jährigen 
Cyklus,  d.  h.  nicht  nur  bis  Ol.  108,  3  »  346/5  v.  Chr.  (s.  II  S.  160 
unter  8),  sondern  höchst  wahrscheinlich  bis  Ol.  109,  3  —  342/1 
T.  Ohr.  (s.  unten  VI  §  6);  doch  müssen  m  diese  Frage  zunfiehst 
noch  als  eine  bestrittene  oder  bestreitbare  gelten  lassen. 

Da  anch  die  Kalenderdata  der  metonischen  Zeit  f&r  die  okta- 
eterische  beweiskräftig  sein  können,  insofern  sie  durch  die  Konsta- 
tiruug  des  punaaucaten  Wechsels  selbst  in  dtü-  metonischen 
Zeit  auf  den  Bestand  desselben  in  der  oktaeterischen ,  und  zwar 
von  Anfang  an,  zurückschließen  lassen :  so  verwaise  ich  gleich  hier 
auch  auf  die  Tabelle  y ,  die  dem  Abschn.  VI  §  8  eingereiht  ist, 
und  welche  zur  Kontrolle  gereicht  für  die  ganze  metonische  Zeit 
bis  zum  Aussterben  des  attischen  Lunarkalenders.   Nur  sind  in 
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Betracht  dieser  Tabelle  und  ihrer  Benutzung  zwei  Punkte  zu 

beobachten : 

El  st  t  u  Wie  (iie  Wechselfolge  der  vollen  und  hohlen  Monate 
nicht  kraft  einer  Oktaeteris ,  sondern  nur  kraft  einer  Doppel- 
Oktaeteris  in  ihren  Anfang  zurückkehrt:  so  absolvirt  sie  sich  auch 
im  attischen  Kalender  der  metonischen  Zeit  nicht  kraft  eines 
ISUfihrigen  Gyklus,  sondern  nnr  kraft  eines  Doppel cykius  von 
38  Jahren,  dergestalt  daß  nur  jedes  erste  Jahr  eines  graden 
Gyklus  mit  einem  hohlen,  und  nur  Jedes  erste  Jahr  eines  un  gra- 
den mit  einem  vollen  Monat  beginnt.  Es  muß  daher  nicht  bloß 
geprüft  werden ,  in  welches  Jahr  eines  Cykius  das  betrefiimde 
Datum  gehört,  sondern  aucli,  ob  es  nach  einem  graden  oder 
nach  einem  un  graden  Cykius  zu  koutroUircu  ist,  um  den  Cha- 
rakter des  Monats  zu  erkennen.  Alle  Jahre  jedes  graden 
Cykius  sind  demnach  genau  so  zu  konstruiren  wie  die  19  Jahre  des 
vierten  bez.  sechsten  Cykius  auf  Tab.  y,  und  alle  Jahre  jedes 
ungraden  Cykius  genau  so  wie  die  19  Jahre  des  fünften  bez. 
s  i  e  b  e  n  t  en  Cykius  daselbst.  Obwohl  diese  Tabelle  die  metonische 
Zeit  daisteUt,  entspricht  sie  doch  selbstverständlich  nicht  dem 
metonischen  Kalender,  sondern  d^  attischen  Modifikation 
desselben  auf  der  Grundlage  des  altattischen,  d.  h.  insbesondere 
eben  auf  der  Grundlage  der  Permanenz  des  Wechsels  voller 
und  hohler  Monate  (s.  VI  §  7  u.  8).  Ebenso  versteht  es  sich  von 
selbst,  daß  sie  in  Wirklichkijit  dm  attischen  Kalender  erst  von 
dem  Jahre  an  darstellt ,  wo  die  metonische  Scbaltregel  in  ihn 
Eingang  fand ;  bis  dahin  aber  bietet  sie  uns,  im  Interesse  einer 
allseitig  gesicherten  Ermittelung  jenes  Jahres,  ein  Bild  von  der 
Wechselfolge  der  Monate,  wie  sich  dieselbe,  falls  der  metonische 
Gyklus  schon  viel  früher  und  namentlich  bald  nach  Ol.  99,  3  Ein- 
gang gefunden  hätte,  bei  der  zum  Teil  veränderten  Lage  der 
Schaltmonate  gestaltet  hab^  würde. 

Zweitens.  Gestützt  auf  Jene  samisdie  Urkunde  aus  OL  108, 3 
bin  ich  zwar  der  festen  Überzeugung,  daß  die  metonische  Schalt- 
r^el  nicht  vor  Ol.  108,  4  (345/4)  zu  Athen  eingeführt  wurde, 
und  halte  es,  wie  gesagt,  für  höchst  wahrscheinlich,  aus  den  seiner 
Zeit  zu  erörternden  Gründen,  daß  diese  Eiulülu  ung  um  Ol.  109, 3 
(342/1)  stattfand.  Da  indeß  bisher  die  M  ö  g  1  i  c  h  k  e  i  t  der  Ein- 
führung schon  seit  Ol,  99,  4  ausclu  inend  berechtigtcrraaüen  in 
Frage  kommen  dui'fte:  so  beginnt  eben  deshalb  die  Tabelle  /  schon 
mit  Ol.  100,  1.   Anderseits  ist  die  Geltung  des  metonischen  Gyklus 

Ad.  Schioidt,  HandUuch  der  griechiscUeii  Ciironolosie.  14 
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in  Atkeii  mindesteDü  seit  Ol.  112,  3  bereits  längst  jedweder  Art 
berechtigten  Zweifels  entrückt  (s.  VI  §  6).  Daraus  folgt,  daß  bei 
Daten  aus  der  Zwischenzeit,  d.  h.  von  Ol.  100,  1  bis  Ol.  112,  3, 
stets  auch  noch  neben  der  Tabelle  /  die  Tabelle  ß  zu  kontrolliren 
ist.  Ja,  unter  Umständen  wird  der  Widerspruch  eines  Datums 
im  Verhäitais  zu  der  einen  oder  anderen  dafür  zeugen  können,  ob 
jene  oder  diese,  d.  b.  bereits  der  metonische  oder  nocb  der  oictae- 
terische  Gyklus  galt 

An  dieser  Stelle  müssen  wir  uns  natürlich  mit  der  AnfeteUung 
der  oktaeteriacben  Tabelle  a  und  ß  begnügen. 

Tabelle  a  vergegenwärtigt  die  Verteilung  der  grunds&tslich 
vollen  und  hoblen  Monate  in  der  attischen  Oktaeteris  von  Ol.  46,3 
(594/3)  bis  Ol.  89,  2  (423/2).  Bei  der  Kontrolle  der  nichtverzeicb- 
neten  Jahre,  d.  h.  von  Ol.  50,  3  bis  89,2  darf  nicht  übersehen 
werden,  daß  dem  ersten  Jahre  einer  liekkaidekaeteris  mir  das 
dritte  Jalii  th  -  r  j  e  n  i  g  e  u  g  r  a  d  e  u  Olympiaden  cd  spricht,  die  durch 
4  dividirt  emen  Rest  von  2  ergeben ;  dem  dritten  J.'ibre  der  Hek- 
kaidekaeteris  nur  das  erste  Jahr  derjenigen  ungraden  Olym- 
piaden, die  durch  4  dividirt  einen  Best  von  3  ergeben;  dem  sie- 
benten Jahre  der  Hekkaid.  nur  das  erste  Jahr  derjenigen 
graden  Olympiaden,  die  durch  4  dividirt  keinen  Beat  ergeben ; 
dem  elften  Jahre  der  Hekkaid.  nur  das  erste  Jahr  derjenigen 
ungraden  Olympiaden,  die  durch  4  dividirt  anen  Rest  von  1 
ergeben:  endlich  dem  fünfzehnten  Jahre  derHdkkaid.  nur  das 
erste  Jahr  derjenigen  graden  Olympiaden,  die  durch  4  divi- 
dirt einen  Rest  von  2  ergeben.    Zu  beachten  iöt  ferner: 

1)  Diejenigen  Jahre  der  Hekkaidekaeteriden ,  welche  nor- 
male Schalttage  haben,  sind  sowohl  in  der  Reihenfolge  der- 
selben wie  unterm  Skirophorion  mit  einem  Stern  f*)  vei'sehen  und 
überdies  durch  die  erhöhte  Tagsumme  (355)  kenntlich. 

2)  Diejenigen  384tägigen  Jahre,  die  einen  hohlen  Schalt- 
monat hatten  und  daher  einen  Ausgleichstag,  eine  ^  xo^ 
via  davwi^^  in  dem  gleichfEdla  hohlen  Skirophorion  erhalten  muß- 
ten, sind  unter  diesem  Monat  durch  ein  Kreuz  (f)  kenntlich  ge- 
macht und  überdies  durch  die  Tagsumme  (29)  beeeichnet. 

Tabelle  ß  vergegenwärtigt  die  Verteilung  der  gnindsitzikfa 
yollen  und  hohlen  Monate  in  der  attischen  Oktaeteris  von  Ol.  89, 3 
(422/1)  bis  Ol.  101,  1  (380/7U),  und  darüber  hmaus  bis  Ol.  109,  3 
(342/1)  als  dem  Eiuführungstermin  des  metonischen  Gyklus.  Bei 
der  Kontrolle  der  nicht  verzeichneten  Jahre  von  Ol.  94, 1  ab  darf 
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das.  erste  Semester  toh  OL  89,  3,  weO  es  der  reklifiiFeiideii 
AnslasHung  eises  Sehaltmoiuts  Tonusging,  bei  BerechDiiagüiii  nicht 
Terwandt  «erden.  Im  Übrigen  ist  «neh  hier  m  beachten,  ivie 

bei  Tab.  o,  daß  Jahre  von  graden  Olympiaden,  die  durch  4  divi- 
dirt  einen  Rest  von  2  ergeben ,  nicht  mit  Ol.  92  zu  vergleichen 
sind,  sondern  mit  Ol.  9<>;  die  Jnhre  der  imgraden,  wenn  diese 
durch  4  dividirt  einen  Rest  von  6  ergeben,  nur  mit  Ol.  91.  Durch 
01.92  dagegen  sind  zu  kontrolliren  diejenigen  graden  Olym- 
piaden, die  bei  gleichem  Verfahren  keinen  liest  iussexi;  und 
dorch  OL  98  diejenigen  ungraden,  die  einen  übscadmA  von 
1  ergeben.  Anfierdem  ist  noch  sn  beobadite&: 

Das  Jahr  OL  89,  S  verlor  behii&  der  Rektifikatfon  im  Ver- 
biltnis  rar  Sonne  den  Scbaltmonai  Dagegen  erhielt  sowohl 
dieses  nunmehr  354tägige  Jahr  wie  das  folgende  Ol.  89,  4  je  einen 
außerordPTitlirlipn  Schalttag  im  Skirophorion,  um  die  erfor- 
derliche Hektifikatisaj  im  Verhältnis  zum  Monde  herzustellen 
(vgl.  auch  X  §  3  u-  4).  Dnher  die  ausn  ah  ras  weisen  Tag- 
sumiueu  355  statt  der  normalen  384  und  354,  die  seitdem  wie- 
der in  Geltung  traten. 

Im  Ohrigoi  beliehen  sieh  die  eMgen  Pnnkte  1  und  9  bei 
Tab.  a  andi  anf  Tab. 

Wir  kemmen  mmmehr  nir  Beweisfldirang. 

Nachweis  des  u  n  un  t  e  i  1>  rochenen  Wechsels  voll  er  und 
hohler  Monate  von  Ol  4r>.  3  bis  Ol.  100,  1  (380/79  v.  Chr.)»). 

l'^he  wir  auf  bestimmte  Einzelheiten  t  iiigehen,  wird  es  ange- 
messen sein,  auch  mit  Rücksicht  auf  künftige  ähnliche  Unter- 
suchungen, die  etwa  zur  Erhärtung  oder  Schwächung  der  hier 
niedergelegten  Besnltate  untememmen  iverden  dflrften,  anf  den 
ungleichen  Wert  einiger  Eriterioi  hhisnweisea. 

1)  Der  Nachweis,  daB  ein  Monat  30  Tage  sShIte,  qnalifi- 
nirt  ihn,  wie  aus  dem  Vorstehenden  eihellt,  an  nnd  für  sich 
noch  nicht  als  einen  vollen,  insofern  es  sich  tun  einen  mit  einem 
Schalttag  versehenen  hohlen  Monat  handeln  kann. 

2)  Da^n^j^Hii  ist  nicht  nur  jeder  nachweisbar  29tägige 
Monat  ein  hohler,  sondern  ebenso  auch  jeder  BOtägige  Monat, 
dessen  30.  Tag  nachweisbar  ein  Schalttag  ist. 

3)  Als  Toll  ist  also  ein  Monat  nur  dann  konslatirt,  irann 

1}  Wir  gaben  liii  n  diefem  Jüan,  w«a  tob  da  »b  TU>.  t  (VI(S)  aintiitt 
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erwiesen  wird  a)  daß  er  30  Tage  enihldt  uid  b)  daß  er  kei* 
nea  Sehalttag  hatte.  Em  mldrar  Nacbweie  ist  am  ebeeteo  und 
sioheisleQ  an  der  Hand  der  Tagestidimg  der  Prytaidea  m  er» 
btingtti.  I 

4)  Das  Auftreten  einer  <5cxfm;  (pd^lvovrog  ist  an  sich  mchX  '■ 
hinreichend,  um  den  betreffeniipn  Mrmat  als  voll  zu  konstatiren, 
msotem  statt  ihrer,  wie  in  den  oben  darg'legttm  Fällen  (II  §6 
S.  162  u.  166),  die  dtvei^  fpif'ivnvrng  ausgelassen  sein  kann. 
Ebenso  würde  auch  au  sich  das  Auftreten  einer  devrina  (p^Lvovroq 
den  beftrcfiiBDdea  Monat  nicht  als  einen  vollen  TerMigen  kllnnen, 
weQ  nmgekefart  die  dlnufn;  ^iwifteg  ansgefidko  acin  IcOnnte. 

.  6)  Da  Glaukippos  die  Bc^  Yorbfiigt,  wonaeh  die  Schalttage 
dem  Ende  des  Skirophorion  angeschlossen  wurden,  und  da  aUe 
vorhandenen  urkundlichen  Data  dafür  zeugen,  daß  neben  dem 
Skirophorion  nur  noch  ausnahm« weise  andere  Monate  der  zwei- 
ten Jahreshälfte  in  Bezug  auf  Zusatz-  oder  Ausgleichstage  dem 
Scbaltprozeß  unterworfen  waren  (s.  II  §  7):  so  darf  eben  deshalb 
mit  Zuversicht  angenommen  werden,  dai^  überhaupt  niemals  im 
Liinarkelender  ein  Monat  der  ersten  Jahresk&lfte  einen 
Schalttag  erhielt«  AUe  FlUe,  die  dem  »iwidenipredien  «Mnen, 
die  also  die  Kraft  dieses  Kriteriums  schwSehen  könnten ,  werdei 
sich  ausnahmslos  als  illusorisch  erweisen.  Teils  bezieben  sie 
sich  auf  den  hier  noch  nicht  zu  erörternden  Kalender  xorr  aQxovta  ' 
(s.  VII  §  8);  teils  beruhen  sie,  wie  sich  alsbald  zeigen  wird,  auf  | 
irrigen  Auslegungen  solchiT  Inschriften,  die  auf  den  ersten  Anblick  ' 
die  Aufeinanderfolge  zweier  30tügiger  Monate  zu  Anfang  des 
Jahres  (Hekatombäon  und  MetAgeitnion)  zu  verbürgen  scheinen 
um):  daher  bald  aar  VoiaossetKiing  eines  SehalttsgB  Anlaß  gaben, 
bald  rar  Voraiissetsiing  der  An&inaiiderfolge  aweier  voller  MeaalSb 
ungeachtet  diese  letztere  mit  dem  bündigen  Ansaprocli  des  Oemines 
im  scharfen  Widerspruch  steht 

Durch  dieses  fünfte  Kriterium  wird  das  erste  dahin  präzisirt, 
daß  ein  30tägiger  Monat  im  ersten  Semester  unter  allen  Um- 
ständen ein  voller  sein  muß. 

Da  übrigens  im  Veihmfi'  von  Ol.  89,  S  durch  Auslassung  des 
Poseideon  II  ein  Umschlag  im  Wechsel  der  vollen  und  hohlen  | 
Monate  eintrat,  dergestalt  daß  die  Bewegung  des  Wednels  mit 
dem  GamdisD  89, 3^,  wenn  audi  äiißerlich  vollkeDimea  qnbemerk- 
bar,  in  ihr  GegenteQ  umsprang:  so  mflssen  bei  der  Untersucbong 
natttzUdh,  um  ein  reines  Besultot  zu  gewinnsn,  di^  beiden  Spaipen 
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vor  mud  aadi  dem  Umschlag  ausainandergdiftlteii  vordMi.  Wir 
eidrtern  daher 

1.   Die  Zeit  von  OL  4(>,  3  bis  Poseideon  81),  3. 

Arg.  a.  Bei  Antiphon  in  der  als  Acht  anerkannten  und 
mithin  ohne  Zweifel  der  Zeit  vor  Ol.  89,  3  angehörigen  Or.  super 
choreuta  §  44  werden  dem  dort  in  Rede  stehenden  Hekatonibäon 
„30  Tage"  zugeschrieben,  und  zwar  nicht  durch  den  zweideutigen 
Ausdruck  tQia/Mg^  sonüent  durch  die  Bezeichnung  der  wirklichen 
TagBunuM:  v^dwp^*  y'^V^S  awex^  Und  nadi  Abbof  dar 
ecslen  20  Tige  doB  Hetagdtsioii  ivird  die  Geeamteahl  der  vei^ 
fleflscaea  lege  auf  y,melir  als  60^  tafsagfAen^  was  noeli  eUmal 
beweist,  daß  der  Hekatombtton  des  betreffenden  Jahres  30  Tage 
gezählt  haben  muß.  Da  es  sich  nun  nicht  ura  einen  Schalttag 
handeln  kann,  insofern  ein  solcher  bei  einem  iMonat  der  ersten 
Jahreshälfte  im  Lunarkalender  nicht  statthaft  war :  so  ist  es  gewiß, 
daß  der  Hekatombäon  des  Antiphon  in  der  That  ein  „voller" 
war,  sodaß  mindestens  in  vier  aufeinanderfolgenden  Semestern 
die  aiigraden  Monate  Toll  und  die  graden  hohl  gewesen  sein 
mfiseen.  Anf  welehes  Jahr  er  sich  beaog,  ist  mcht  ausinmachen. 
Doch  gebort  es  deshalb  der  bikhsten  Wahrsdieiitlichkeit  nach  der  Zeit 
vor  Ol.  89, 3  an,  weil  Antiphon  um  480  geboren  ward  und  mithin 
im  Poseideon  89,  3  (Ende  422  v.  Chr.)  bereits  circa  5«  Jahre  alt 
war.  Im  Übrigen  aber  ist  dies  nebensachlich,  da  es  in  erster 
Linie  darauf  ankommt,  überhaupt  ungrade  Monate  zu  hnden, 
die  volle  waren;  und  ein  solcher  ist  gefunden.  Hierdurch  allein 
schon  wird  die  GRESWELL'sche  Behauptung  widerlegt,  daß  die 
Weehselfolge  mit  einem  bohlen  Monat  begann,  also  die  ungra- 
den  Mfloate  (mit  Aussdiluß  der  Schaltmonate)  dnrehweg  die  holden 
gewesen  wiren.  Dabei  ist  es  nattirlich  prinzipieU  ganz  gleich- 
gOltig,  ob  man  als  Anfangsmonat  der  Wechselfolge  den  Hekatom- 
bAon  setzt  oder  mit  Gres^vell  den  Gamelion. 

In  der  gleichen  Richtung  entscheidend  wirkt 

Arg.  b.  Die  durch  Glaukippos  speziell  fiir  die  Öktaeteris 
verbürgte  und  noch  för  spätere  Zeiten  durch  Urkunden  bestätigte 
Thatsache  (s.  II  §7),  daß  der  Regel  nach  die  Schalttage  dem 
letzten  Monat  des  Jahres,  also  dem  Skirophorion  ange- 
schlossen worden,  beweist  schlagend,  dafi  dieser  grade  Monat 
mindestens  vielfach  zu  allen  Zeiten  ein schsltflihlger  d.h.  ein 
hohler  war;  lolglidi,  daß  die  ungraden  Monate  ebenfalls 
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oft  zu  allen  Zeiten  volle  gewesen  sein  müssen.  Damit  ist  die 
GRESWELL'sche  llieorie,  die  jedes  Jahr  mit  einem  vollen  Monftt 
enden  lAßt,  aodftß  es  niemals  einen  schaltffthigen  Skiro- 
phoriott  gegeben  haben  wAide,  absolnt  imYeitcftgUch. 

Arg.  c.  Dafür,  daBsdien  in  uralter  Zeit  der  Skirophorion 
als  ein  hohler  vorkam,  zeii^  die  an  sich,  d.h.  in  Bezug  anf 
hi?t(>nsclie  Wahrheit,  wertlose  Berechnung  des  Datums  der 
Eroberung  von  Troja  bei  Dionys  Hnlik  1,  63  (ed.  Reißk.  1  p.  158  rt".), 
auf  die  wir  noch  wiederholt  zurückkunimen  werden.  Gemäß  der- 
selben hei  IQ  jenem  mythischen  Jahre  einerseits  „nach  der  Zeit- 
rechnung der  Athener''  der  23.  Thargelion  17  Tage  vor  der 
Sonnenwende,  also  die  Sonnenwende  auf  den  9.  SUiophorionj 
anderseitB  das  Ende  des  Jahres  20  Tage  nach  dem  9.,  also  anf 
den  29.  Skirophorion.  Daraus  folgt  unbedingt,  daß  nach  der  Mei- 
nung des  Altertums  selbst,  und  insbesondere  der  Athenor,  der 
Skirophorion  von  altersher  im  attischen  Kniender,  weinn  audl 
nicht  stets,  so  doch  oft  als  ein  2ytagiger  hgurirte. 

Diese  drei  Argumente  geniigen  über  und  über  zur  Verwerfung 
der  üiuiSWELL'schen  Meinung  oder  der  ersten  jener  vier  Eventua- 
litäten.  Und  dazu  kommt  nun  noch,  daß  der  einz^e  vermeintliGhe 
Beweis,  wodurch  Gbsbwell  seine  Meinung  su  sttttaen  sa^t,  zu  ! 
tinem  vierten  Argument  gegeJi  sie  umscblftgt 

Arg.  d.  Greswbll  behauptet nimlieh,  daß  der  Skirophorion  I 
von  Ol.  86,  4  (48^)  ein  voller  Monat  gewesen  sei.  Gesetzt  dies 
wäre  richtig,  so  würde  dtis  doch  gar  nicht  ein  Beweis  für  die 
GRESWELL'sche  Lehre  sein,  da  es  ebensogut  dafür  zeugen  könnte, 
daß  ein  per m  an  cntcr  Wechsel  mit  Einschluß  der  Schalt- 
monate stattfand.  Denn  auch  bei  einem  solchen  würde  für 
den  Fall,  daß  die  Wechselfolge  mit  einem  hohlen  Monat  begann, 
Ol.  86, 4  einen  Yollen  Schln&nonat  gehabt  haben.  Die  Befaanp' 
tnng  Öbbbwsll's  ist  aber  dnrehans  nicht  stiddutttig. 

Greswell  meint,  wenn  nach  Diodor  und  Ptolemäos  der  13. 
Skirophorion  des  genannten  Jahres  dem  27.  (26/27.)  Juni  entsprach, 
so  sei  der  1.  Skirophorion  dem  1.5.  (14/1.5.)  .Tnni  gleichzusetzen,  und 
mithin  müsse  der  Skirophorion  ein  voller,  der  Thargelion  ein  hohler 
Monat  gewesen  sein,  da  sonst  (p.  54  f.)  der  1.  Skirophorion  der 
16.  (15/16.)  Juni  hätte  sein  müssen.  Indeß  hierbei  ist  zu  beachten, 
daß  Greswell  nicht  nur  willkürlich  1)  das  Jahr  592  ab  solo- 
niscbes  Epochei^ahr  ansetzt;  2)  den  Jahresanfang  anf  den  Game- 
lion;  3)  das  oktaeterisehe  Schema  als  unwandelbar  d.  h.  als  ein 
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2022 tagiges,  sondeni  auch  4)  den  1.  Gamelion  von  Ol.  86,  4 
gleich  dem  19.  Jannar  (d.L  18/19.  Janaar). 

Und  freflieh,  weim  man  t«o  dieser  Gleichung  ausgeht  und 
die  ungnden  Monate  im  GegaraatK  zu  QnnswELL  yoll  setst»  dann 
vfirde  sich  aHerdings  folgondee  Beeultat  ergeben: 

1.  Gam.  18/19.  Januar.  29.  Monych.  »  15/16.  Mai. 
30.  „  =  16/17.  Februar.  30.  Tharg.  =  14/15.  Jum. 
29.  Anth.  -=  17/18.  März.  1.  Skiroph.  =  15/16.  „ 

m  Elaph.  ==  16/17.  April.  13.  Skiroph.  =  27/28.  „ 
waa  der  sicheren  Gleichung  „13.  Skiroph.  =  26/27.  Juni"  wider- 
spricht Um  also  diese  letztere,  gesicherte  Gleichung  herauszu- 
bringen, mfißte  man  in  diesem  Fell  wirUicfa  den  SIdropboxion  samt 
den  anderen  graden  Monaten  toU  setzen,  nndden  Thargelion 
sowie  alle  ungraden  Monate  hohl.  Dann  würde  in  der  That 
der  29.  Tharg.  »  1.3/14.  Juni  sein,  und  gebührendermaßen  der  1. 
Skiroph.  =  14/15.,  der  13.  Skiroph.  =  26/27.  Juni.  Dann  ^vürde 
aber  auch  die  Folge  sein,  daß,  im  Gcgensat;^  f^nderen  ArLru- 
raentationen  (s.  V  §  4.  VI  §  5)  der  vorangegangene  1.  liekatotn- 
bäoD  (Ol.  86,  4)  =  25/26.  Juli  gesetzt  werden  müßte,  und  der  1. 
Hekatombäon  Ol.  87,  1  =  14/15.  JulL 

ABee  dies  könnte  in  mehr  als  einem  Punkte  bei  isolirter  Be^ 
tradhtnng  ab  erwOnscfat  etseheinen.  Denn  1)  ivenn  man  hier 
wirklich  den  graden  Monat  Skirophorion  als  voll  nehmen 
und  mithin  das  Vorkommen  ungrader  Monate  als  hohle  für 
erwiesen  erachten  dürfte:  so  wäre  ja  damit  sofort,  in  Anbetracht 
der  Argg.  a  bis  c,  der  Wechsel  in  den  Eigenschaften  der  glei- 
chen Monate,  also  der  durchgängige  Wechsel  der  volleu  und 
hohlen  mit  Einschluß  der  Scbaltmonate  konstatirt;  und 
2)  wenn  der  1.  Hekat.  von  Ol.  86,  4  =  25/26.  Juli  gesetzt  werden 
dfiifle,  der  1.  Gamelion  —  lQ/19.  Jannar,  und  der  1.  Hekat  von 
Ol.  87, 1  ^  14/15.  Juli:  so  irftre  man  der  Notwendigkeit  flberhoben, 
d^  Ausfall  eines  Schalttages  vor  01.86,3  anzimehmen. 

Allein  alles  dies  ist  eben  nur  trügerischer  Schein.  Das  solo- 
nische  Fpochenjahr  war  nicht  das  Jahr  sondern  das  Jahr 
594';-^;  ilcr  Jnhrncanfang  fiel  tu  cht  auf  den  Gamelion,  sondern 
auf  den  Hekatoniiiiton ;  die  Oktaeteris  begrilf  nicht  2922,  sondern 
2923'/,  Tag;  und  der  1.  Gamelion  Ol.  86,4  traf  nicht  auf  den 
19.  (18/19.)  Januar,  sondern  auf  den  17/18.  Unantastbar  ist 
allein  die  Gleichung  „13.  Skurophorion  =  26/27.  Juni^  Dagegen 
ist  die  Oletdksetanng  des  L  Gamelion  mit  dem  18/19.  Januar, 


218 


UL  Der  al>tuclie  Kalmder  bü  md  Metoo. 


wodnrcli  alleiii  die  Nötigung  entsteht,  den  Skiiophorioii  als  voll 
zn  aetsen,  ledlgUdi  durch  jene  IrrtOmer  bedingt  und  daher  selbst 
indg.  Fällt  dogestdt  jeder  Gnmd,  den  SUrophiiriiiii  als  voll  ni 

setzen,  fort  und  setzt  man  ihn  demnftdi  suniGhst  hypothetisch 

als  hohl  und  zugleich  als  schaltlc^:  so  ergeben  sich  vielmehr 
aus  der  sicheren  Gleichung  „13.  Skiroph.  =  2G;27.  Juni^  mit 
Notwendigkeit  die  Gleichungen  „letzter  (29.)  Skiroph.  —  12/13. 
Juli"  und  „1.  Hekatorabäon  Ol.  87,  1  ===  13/14.  Juli"  nach  vor- 
wärts, sowie  „1.  Gamelion  01.86,4*=  17/18.  Januar'*  und  „1. 
Hekat  86,  4  »  24/S5.  Juli  nadi  rttckwftrts  ^  Beanltnte,  die  mit 
allem  bisher  Erbraehten  im  Einklang  stehen. 

Aber  auch  andere  GrOnde  seagoi  daflr,  daft  der  SkiiophariM 
86,  4  wirklich  ein  hohler  und  schaltloser  Monat  war.  Denn  da, 
den  bereits  gewonnenen  sicheren  Resultaten  gemäß,  Ol.  8ß,  4  dem 
2.  Jahre  der  Hekkaidekaeteris  entspricht :  so  müßte ,  falls  in  ihm 
der  Skirophorion  ein  voller  Monat  gewesen  wäre,  in  der  That 
notwendig  die  gesamte  Wechselfolge  mit  einem  hohlen  Monat 
begonnen  haben,  gleichviel  ob  sie  die  Schaltmonate  aus- 
oder  einsehloB.  Die  erstere  ETentnalitftt  aber,  hohler  An- 
langsmonat  imd  Aussehlufi  der  Schaltmonate,  kraft  deren  alle 
Jahre  mit  einem  hohlen  Monat  begonnen  ond  mit  einem 
Tollen  geendet  haben  würden,  hat  sich  bereits  durch  die  Argg. 
a  bis  c  als  vollkommen  unzulässig  dargethan.  Und  dasselbe  Loos 
trifft  auch  die  zweite  Eventualität,  hohler  Anfaugsmonat  und 
Einschluß  der  Schaltmonate,  die  wir  gleich  hier  bekämi)fen 
wollen  und  müssen,  obgleich  sie  nicht  zur  GusswELL'schen  Lehre 
gehört 

Um  sieb  das  Bild  dieser  permanenten  Weehselfolge  mit 
hohlem  An&ngamonat  nnd  mit  Einschluft  der  SchaLtmonate 
au  TeransdunilieheD,  braucht  man  nur  Tab.  o  ki  ihr  Gegenteil 

d.  i.  die  Ziffern  30  und  29  daselbst  duehweg  in  29  und  30  umzu- 
wandeln. Da  in  ihr  trotz  des  hohlen  Epochenmonats  acht  Jahre 
der  Hekkaidekaeteris,  abweichend  von  ürbs^well,  mit  einem  vollen 
Monat  l)eginij('n  und  acht  mit  einem  hohlen  mdtu  würden ,  so 
steht  sie  an  und  für  sich  nicht  im  Widerepruch  mit  den  Argg.  a 
bis  c;  und  überdies  würde  sie  allerdings,  wie  schon  gesagt,  den 
SkirophoriiHi  von  01.86,4  ab  voll  qualifisiren.  AUem  diese 
Art  der  Wechselfolge,  die  zweite  der  obigen  Tier  Eventualitäten 
(S.  SOfT),  erweist  sich  schon  dadmch  als  ftullerst  bedcnkUch,  daE 
sie  für  die  drei  Schalttage  der  Hekkaidekaeteris  nur  einen  ein- 
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z  i  g  e  D  bohlen  SkirophorioD  darbieten  würde,  was  mit  dem  Zeugois 
dcB  GHsnkippos,  von  dem  üifcnBduninaterial  iltgeaelieii,  unvertiie- 
Ucb  lit  Dasn  komnit  xran  iber,  daB  sie  mdi  önick  du  Dftek- 
folgmdd  Arg.  f  anf  das  ädilagoidafea  iridarlegt  «ifd,  insofeni  da- 
selbst der  Änfangsmonat  des  Jahres  89,  3  dfih,  in  Übereinstimmimg 
mit  Ol.  49,  3  auf  Tab.  a,  als  30tägig  erweist,  während  die 
hier  in  Kedn  stehende  Wechselfolge  umgekehrt  an  beiden  Stellen 
die  Tagsumine  29  verlangen  würde  und  folglich  verworfen  werden 
muß.  Aber  noch  mehr!  Ihr  gemäß  müßte  auch  das  Schema  auf 
Tab.  ß  durchweg  in  das  grade  Gegenteil  verwandelt  werden,  sodaß 
der  Jb  OL  89, 8  augebsscDe  Schaltrocnat  und  mithia  andi  der 
darauf  Iblgende  oad  ihn  im  Weehsel  ersetsende  GameüoB  als  ein 
bohlar  an  daalran  wärt.  Daa  jedoeh  iat  eine  UmaSglidilcflit,  weO 
es  sowohl  mit  Arg.  f  wie  mit  der  unter  2  folgendea  BeweiiiBliTong 
im  diametralen  Widerspruch  steht. 

Das  vollkommen  sichere  Resultat  ist  also,  daß  der  Skimpho- 
rion  86,4  weder  im  Sinne  der  ersten  noch  der  zweiten  Kven- 
tualität  als  ein  voller  Monat  gesetzt  werden  kann,  weil  beide 
£vejatua]itäten  überhaupt  gar  keine  Realität  gehabt  h£U>eB 
kftmieiL  Folglich  erflbrigen  fllr  die  mögUdie  Art  der  Wediael- 
lolge  nur  noek  die  dritte  und  die  vierte  Efentnalitftt,  d.L 
di6  WadttMlfidge  bd  ▼ollem  EpodMomaiat  mit  Ausschlnfi 
der  Schaltmonate,  und  die  Wechselfolge  bei  vollem  Epocben- 
monat  mit  Einschluß  der  Schaltmonate.  Und  dadurch  ist  die 
zunächst  vorliegenrle  Frage  in  Botrctf  des  Skirophorion  R6.  1  ohne 
weiteres  mit  Einem  Schlage  entschieden.  Denn  in  jedem  dieser 
beiden  allein  möglichen  Fälle,  die  durch  Tab.  a  versinnlicbt 
werden,  war  der  Skirophorion  bti,  4  ein  hohler  und  zugleich 
ein  aehaltloaer  Monat,  sodaS  es  zur  Konatatirung  dieser 
Thatsache  einer  Entsebddung  zwischen  den  beiden  Pillen  gar 
nicht  bedarf.  Hiemw^  mfissen  alle  jene  GleichmigeD,  die  wir 
oben  auf  Grand  des  hypothetischen  Ansatzes  dieser  Thatsache 
aufführten,  namentlich  „1.  Hekat.  87,  1  —  13  14.  Juli"  und  „1. 
Hekat.  86,  4  =  24/25.  Juli,"  nunmehr  in  Wahrheit  ftls  zwin- 
gende Notwendigkeiten  anerkannt  weidei». 

So  hat  sich  denn  in  der  That  das  einzige  Argument,  das 
GßESWELL  für  seine  Meinung  ins  Feld  führte,  zu  einem  Argument 
gegen  dieaeHie  umgestaltet. 

Weiterer  Beweise  daittr,  daß  es  Oberhaupt  ungrade  Monate 
gab,  die  Tolle  waren,  und  mithm  grade,  dÜe  hohle  waren,  her 
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darf  es  nidit  Doch  «iU  idi  hier  noch  einer  dttRtr  dntretendai 
Dednktion  Uhgbr'b  gedenken,  ob^^eidi  sie  nieht  flberzetigeiMier 
oder  zmngeDder  Natur  ist  Da  Ukobr  de  als  ein  Aigiiment  be- 
trachtet, so  mag  sie  als  solches  hier  eine  Stelle  finden,  obwohl 

wir  selber  sie  uns  nicht  aneignen  können. 

Arg.  e.  Nach  Unger,  der  keins  der  vorstehenden  Argumente 
vorführt  und  das  Werk  Grbswell's  offenbar  nicht  kennt,  war  der 
Ilekatombäon  87,  1  ein  voller  Monat.  Für  uns  ist  dies  nach 
dem  Obigen  bereits  selbstverständlich ;  denn  wir  haben  es  ja  soeben 
ab  eine  swingende  Notwendigkeit  erkannt,  den  1.  ^kat  87, 1 » 
19/14.  JoH 482,  d.h.  den  Skirophorkm  86^4  ab  hohl  und  sdialt- 
loa  zu  Betzen.  Mithin  muß  natOilieh  der  darauf  folgende  Hehar 
tombäon  ein  voller  Monat  gewesen  sein;  wie  denn  überhaupt 
dadurch  die  29  vorangehendoi  und  die  6  folgenden  Monate  in 
ihrer  Qualität  als  volle  odor  hohle  eiTi  für  allemal  konstatirt  waren. 

"Worauf  beruht  nun  aber  die  Behauyitung  Unoer's?  Er  sagt 
in  dem  Aufsatz  über  den  attischen  Kalender  (Sitz .-Berichte  1875, 
iL  6. bi):  „Den  Hekatombäon  87, 1  haben  wir  als  voll  erkannt*'. 
Wo,  ist  nidit  angegeben  und  ein  entsprechender  Sata  hi  der  ganzen 
Abhandlnag  nicht  an  finden.  Ich  veminte  indeS,  dafi  die  Deduk- 
tion S.  6  gemeint  iai  Hier  fahrt  ünasB  in  Beiteeff  der  Sonnen- 
finateniia  vom  Nachmittage  des  3.  Augast  431  (OL  87,  2)  ana: 
Thnhjdides  2,  28  wolle  mit  den  Werten  imvtirp'iff  yuna  aeXijvrjp, 
Sottbq  xat  fnovov  doy.ä  elvai  Swarov  sagen,  daß  die  Finsternis 
nicht  auf  die  „Numenie  im  gewöhnlichen  Sinne",  d.i.  im 
kalendarisclieii  Sinne,  gefallen  sei;  wäre  nun  aber  der  1.  Hekat. 
87,1  =  15.  (14/15.) »)  Juü  gewesen,  so  müßte  der  1.  Hekat.  87,2 
dem  2/3.  Aug.  gleichgesetzt  werden  d.  h.  die  Finatenda  aaf  die 
Nnmenle  dea  Kalenders  gefallen  aein,  waa  nach  Thnl^dea 
unmöglidi  iat;  folglidi  könne  nicht  der  1.  Hekat  87,  1  — 
14/15.  Juli,  sondern  müsse  13/14.  Juli  geweaen  aein.  War 
diea  der  Fall,  dann  folgt  darana  aUerdinga,  wie  anch  Um€«r 


D  Ich  halte  ee  fflr  bedenklich,  den  attischen  Tag  blol  nach  dem  sogenann- 
ten Lichttage  oder  don  letzten  drei  Vierteln  (hier  15)  zu  bezeicbuen  aod 
dergestalt  das  erste  Viertel  von  Abend  bis  Mitternacht  (hier  14)  unvertreten 
xa  lassen.  Bs  fllbit  um  so  leichter  za  l^erständnii  mi  Verwimnift  «b  nuB 
gpincinhin  —  was  sehr  viel  för  sich  bat  —  den  attischen  Tag  durch  dessen 
Anfang  (hier  14)  beseichDet  Auf  diese  Weise  entstehen  zwei  verschiedene 
Qleidrangen  (z.K  L  HeUt  •»  ULJoK  nnd  1  Hekat  =  14-  Juli),  die  doch  in 
Wahdieit  dens6l1>«n  1hg  iMMidmea  soUen. 
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angiebt,  daü  der  vorhergehende  Skirophorion  (86,  4),  da  sein  13. 
Tag  dem  27.  (26/27.)  Juni  entsprach ,  „hohl"  geweaen  aein  mufi^ 
oder  —  «ie  es  vielmelir  in  dieaem  Fall,-  «o  ea  alteiD  auf  die 
Tagiahl  ankommt,  hflUlen  aollte  —  Sdtftgig.  Und  mithin  Ist  andi 

daraus  zu  entnehme,  daß  Unoer  allerdings  den  HekatombAoo 
87,  1  als  einen  vollen  Monat  ansieht. 

Die  Argumentation  ist  indeß  nicht  durchschlagend;  sie  be- 
ruht auf  einer  subjektiven  Deutung  des  Thukydides.  Dessen  Worte: 
„die  Sonne  verfinsterte  sich  an  der  Numenie  xara  aeX^v^  wie 
dieä  auch  allein  möglich  zu  sein  scheint''  sollen  meines  Erachteus 
uicbta  Heiter  in  ilnem  eraten  Satze  sagen,  als  daß  die  Sonnen- 
finatenis  an  dem  astronomiaehen  Nenmondatage  oder  dem 
Konjnnlctionstage  atatHimd;  voraus  folgt,  daß  sie  naeh  ihmj 
gleichwie  nadi  Geminoe  bag.  6  p.  19  ed.  Pet.,  von  rechtswegen 
d.  h.  bei  einem  völlig  mondgerechten  Kalender  mit  der  Henekainea 
als  dem  kalendarischen  Konjunktionstage  zusammentreffen  miißt«^ 
und  unter  keinen  Umstanden  mit  der  kalendarischen  Numenie 
oder  dem  Tage  nach  dem  Knujunktionstage.  Von  rechtsw^en 
hätte  daher  die  kalendarische  Numenie  erst  einen  Tag 
naeh  der  Sonnenfinsternis,  alao  am  3/4  Aug.  eintreten  Böl- 
len, vie  dies  im  metonischen  Kalender  der  Fall  war  (a.  V  §  4). 
Anf  welchen  Tag  die  Numenie  dea  Kalenders  fiel,  erscheint 
also  filr  die  Auslegung  der  Worte  des  Thukydides  ganz  gleich- 
gültig.  Sie  sind  an  und  für  sidi  vollkommen  berechtigt,  gleichviel 
mit  welchem  Kalendertage,  und  also  auch  dann,  wenn  die 
i?'instemis  oder  die  astrono  ni  i  s  c  he  Numenie  iukorrekterweise 
mit  der  kalendarischen  Numenie  zusammentraf,  d.h.  gleich- 
viel üb  das  Jahr  87,2  mit  dem  2/3.  Aug.  und  87, 1  mit  dem  14/15. 
Juli  begann  oder  jenes  mit  dem  1/2.  Aug.  und  dieses  mit  dem 
18/14.  JnH  Somit  kann  die  Sonnenfinsteniia  nicht  bewdaen,  daß 
87, 1  mit  dem  ia/14.  Juli  anfing;  also  auch  nicht«  daß  der  Sldro- 
phorion  zuvor  ein  hohler  und  der  Hekatombäon  ein  voller 
Monat  war.  Glflcidicherweiae  ist  alles  dies  durch  Arg.  d  bewiesen 

1)  Beiläufig  bemerke  ich,  am  Imugen  vorzubcngen,  daß  Uxgkr  (S.  6)  den 
damaligen  attäscheii  Kalender  durch  xar'  Spfcnr-i  h^tdchrmt,  während  dfr  bör- 
geriiche  Kalender  vielmebr  umgekehrt  identisch  mit  dem  Kalender  xatä  tje^v 
war  (f.  BL  Cbmn.  fngm.  n.  nnfen  Abeelm.  TU).  Qawwsu  (l,iS9)  gedeoM 
ebenfalls  der  fraglichen  Sonnenfinsternis  vom  3.  August;  ihre  Keduktion  auf  den 
oktaeterischen  Kalender  Athens  könnt«  abc-r  bei  ihm  nicht  zutreffen,  weil  er, 
wie  wir  sahen  nnd  noch  sehen  werden  (V  §  4),  iu  semen  r>erecluiangen  von 
ahwekhcadan  FMnuamn  aiugelii 
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Wir  treUiü  üunmehr  an  diejenigeü  Argumeote  iieraii,  welche 
umgekelirt  daithin,  daß  ungrade  Ukmate  a«di  hohl  und  gnade 
Monate  voll  seiii  koDuten,  daß  mifhin  aneh  die  dritte  Ereii- 
tnalttftt.  (ob.  S.  907),  die  iMELBR'adie  Bypotheae  kilg,  also  die 

vierte  und  letzte  Eventualität  d.h.  die  Durchg&ngigh eit 
der  Wechselfolge  mit  Einschluß  der  Schaltmonate  bei 
vollem  EpochcnmoTiat  die  einzig  mögliche  und  zutreffende  ist. 

Arg.  f.  In  dem  Schaltjahr  01.89,  1  muß  notwendig  der 
Hekatombäon  hohl  gfjwiscn  sein,  und  ebenso  der  Schaltmonat 
Poseideon  IL  Denn  uhucdies  könnte  der  attische  14  Ela^he- 
boUoB  {tnQdg  hü  diw)  nicht  mit  dem  lakoniichen  12.  Gerasties 
{jM&ukjj)  identisch  sein,  «ihraid  doch  Unk.  4|118£  dnich 
die  Tagangaben  der  beiden  gegneiisdien  S^ftHfindfff  ftntywiMljg  <ud 
und  dasselbe  Waffenstülstandsdatam  bezeichnen  will. 

BöGEH  hat  diese  sowie  die  spätere  Wafiensüllstandsgldchung  | 
(Ül.  89,  3) ,  26.  Elaphebolion  («tt^  (p'h'vmTog)  ~  26.  Artemisios  j 
{tiva^rrj  g>d-ivnvrng,  Thuk.  5,  19),  einer  sehr  ausführlichen  Erör- 
terung unter  Beigabe  einer  Vergleichstafel  unterworfen  (Mondcykl. 
S.  86 — 92;.   JJab  ei  „spater"  wieder,  wie  üngkü  bugt  (a.  O.  S.  62), 
„müelhalb  geworden**  sei  und  in  dsn  Ep.-dirQiL  Stad.  S.  11  £ 
„betdts  enragen*'  habe,  ,,ob  nicht  mit  Mduab  dsa  attisofae 
Datiun  ans  OL     1  anf  einea  andern  Tag  an  besiehen  sei  als 
das  lakonische",  ist  ein  Mißverständnis.  Böckh  verteidigt  Im 
Gegentdl  die  von  ihm  wie  von  Idblbb,  BnroK  u.  a.  bdiauptete 
Identität  beider  Data  gegen  Mült.er,  indem  er  kurzweg  sagt, 
daß  dessen  Ausführung  wohl  „Berücksichtigung  zu  verdienen 
scheinen  könne",  daß  er  seinerseits  aber  „für  alle  fcolchc  Fälle 
veri^icherii'  dürfe,  „nichts  ohne  vorj^igige  Untersuchung  gesetzt 
au  haben**.  Daß  vollends  die  zweite  CßeiGhang ^ aws  OLSA, 3  —  i 
uiaafeehfbar  ist»  weiß  JedemuuuL   Dagegen  ist  alleDdaiga  die  | 
Tefd,  in  der  BOqkh  den  attisdien  und  den  IskooischflB  Eaieinder 
von  Ol.  89, 1  bis  Ende  89,3  parallelisiite,  von  Uiran  S.  62  £  in 
einigen  Einzelheiten  ents<Meden  verbessert  worden,  da  Böckh 
viermal  unzulässigerweisc  zwei  SOtägige  Monate  auf  einander 
folgen  lieü,  und  einmal  deren  drei  au  unzulässiger  Stelle.  Wir 
fügen  hier  auch  unserseits   für  die  gedachte  Zeitspanne  eine 
VergleichuDg  der  beiden  Kalender  (Tafel  d)  bei,  da  wir  mehrfach  j 
an  sie  appc^ren  mflssen.  Sie  weicht  noch  in  18  Punkten  von 
der  UHOBB^KäMU  Tafel  ab,  weil  zwei  Bechenfehfar  an  bedchtigBn 
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uihl  zNvei  uD2uliiääige  Schaituu^eu  ouit  ihreu  KoDsequeDzen  zu  be- 
BritigBU  muco. 

Wir  iriflseo  sirsr  nicht,  weldie  Itkudsehai  Jahre  Sdudljahre 
warai;  aber  jadenlaUs  mvfite  eins  Yon  den  3  hier  in  Bede  atehen- 

deii  Jahren  eio  Schal^ahr  sein,  da  nicht  mehr  als  2  Gemei^jahre 
aufeinander  folgen  durften.  Das  erste  kann  keinen  Schaltmonat 
gehabt  haben,  weil  dann  sofort  schon  die  orste  Gleichung  uner- 
reichbar gewesen  wäre.  Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Jahre 
ist  ein  Schwauken  denkbar.  Allein  wenn  89,  1  und  2  Gemeinjahre 
geweseu  waren,  bü  würde  gemäß  der  ächaitregel  3,  5,  8  für  die 
lakoaiadie  Oktaeteria  OL  88,  1  das  Epoch«i\}ahr  geweaeo  aein; 
und  dann  wttrdeo  beide  Kalender  ftat  beatindig  (von  je  8  Jahren 
6)  um  einen  Monat  differirt  haben,  ms  aUen  Glauben  AbersteigL 
Dagegen  hätten,  irenu  das  mittlere  Jahr,  OL  89,  2,  ein  Schaltjahr 
und  88,4  das  Epochenjahr  war,  die  beiden  Kalender  nur  halb  so 
oft  (von  je  8  Jahren  3)  um  einen  Monat  differirt.  Man  wird 
daher  nicht  anstehen  dürfen,  das  mittlere  der  drei  Jahre  in  der 
That  als  lakonisches  Schaltjahr  zu  setzen ,  wie  e&  auch  Hocjkii 
und  üiiL  ihm  L'nokr  gethau  hat.  Gesetzt  übrigens,  dm  mitt- 
lere Jahr  wire  Gemeiigahr  und  da«  dritte  Sehalljahr  geweeen: 
ao  «flrde  dien  in  der  Talel  nur  die  lakomaehen  Anaitae  flr  das 
2.  Semester  des  auttleren  und  fiUr  das  1.  Semester  des  dritten 
ändern ,  das  Besaitet  aber  auch  in  Betreff  der  zweiten  Gldchmig 
YöUig  unverändert  lassen. 

Es  darf  hiernach  wohl  Iwhauptet  werden,  daß  eine  andere 
Konstniktion  der  beidi  n  KjLh-inicr  als  die  von  TTkufi;  aufoe stellte 
uud  voll  mir  ickLiiizirte  gar  nicht  mogUch  i.st,  v»eüij  den  beiden 
thukydideischeu  Gleichungen  die  Kechtfertigung  zu  Teil  werden 
soll,  die  sie  gebieteriseh  fordern  darfen.  Wenn  das  aber  der  Fall 
ist,  dann  sind  auch  alle  die  Konsequenaen  berechtigt,  die  ans  dsr 
gagebenca  Konstcaktio«  sn  ziehes  sind.  Und  die  eavte  dieser 
Konsequenzen  ist  eben  die,  daß  der  Hekatombimi  89, 1  ein  hohler 
Monat  gewesen  sein  mui. 

Um  nämlich  die  erste  Gleichung  „14.  Ela^bolkm  «  12. 
Qerastios"  (Ol.  89,  1)  zu  ermöglichen,  durfte 

Erstens  der  lakonische  Kalender  am  1.  Jahrestage  (Ol.  89,  IJ  nur 
um  emea  Tag  nach  julianischer  Rechnung  dem  attischen  voraus 
sein,  mufite  also  auf  den  16/17.  Juli  feilen,  da  im  attischen  der 
Jahresaobng  auf  den  15/16.  Jnli  fid  (&  VI  §  5.  X  9  4).  Böcseh 
setzt,  weü  er  einen  aufierordentlidien Säudttag  zuviel  einschiebt 
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(s.  YI  §  5),  attisch  10.  Juli,  lak.  17.,  mä  ireffstebt  danmtor  16/17. 
und  17/18.  Juli;  Vmewt  setzt  ebenfiilte  att  16.  und  lak.  17.,  ver- 
Bteht  aber  damnter  15/16.  und  16/17.  gemttft  seinem  Prinzipe 
(S.  6  Anm.  2),  mir  die  Didvierteltage  oder  die  Uelittage  anzu- 
geben (vgl.  unsere  Anroerkung  ob.  S.  220). 

Zweitens  mußten,  um  die  Identifizirung herzustellen,  im  Wechsel 
der  vollen  und  hohlen  Monate  dem  Gerasüos  fünf  30tiii?ige  und 
nur  vier  29tägige  Monate  voraufgehen ;  dem  Elapheboiion  dagegen 
umgekehrt  vier  dOtägige  und  fünf  2dtägige.  Nur  in  diesem 
FaUe  var  sowoUi  der  14.  ElaphelMdiai  wie  der  12.,Gera8tios  dem 
19/20.  April  423  t.  Gbr.  gleich.  Hithin  muß  die  Rdheofolge  der 
attisdi»!  Haute  in  diesem  Jahre  notmmdig  die  gewesen  sein : 

20,  aa  29,  30.  29,  30.  29.  30,  29.  30,  29.  30,  29. 
Nicht  nur  war  also  der  Hekatombäon  hohl  und  gleicherweise 
die  l)eiden  folgenden  ungradcn  Monate,  soTidem  es  unterlag 
auch  mit  Gewißheit  der  Schaltmonat  dem  Wechsel;  und 
weil  er  demgemäß  als  hohler  Monat  eintrat,  mußte  einerseits 
der  Wechsel  in  der  zweiten  Jahreshälfte  mit  einem  vollen  Monat 
beginnen,  wie  es  der  obigen  Voibediugung  entsprach,  und  ander- 
seits der  nun  bohle  Skirophorioik  einen  Ansgleichstag  erhalten, 
zahlten  defgestalt  die  Sehaltmonate  beim  Wechsel  mit,  so  sieht 
man,  daß  in  allen  Schal^ahren,  worin  der  Schaltmonat  30  Tage 
hatte,  diesem  die  ungraden  Monate  als  hohle  und  die  grade n 
als  volle  folgen  mußten  (oder  man  zählte  ihn  selbst,  den  that- 
sächlich  7.  Monat  nun  als  ungraden  Monat  mit,  den  Gameliou 
aber,  der  nun  der  8.  wurde,  als  grnden  usw.). 

Die  iDKLER'sche  Hypothese,  wonach  alle  Jahre  mit  einem 
vollen  Monat  begonnen  hfttten  oder  durchweg  „die  ungraden  Mo> 
nate  voll,  die  graden  hohl"  gewesen  wäien,  ist  somit  schon  hier- 
nach auch  ihxeiseits  als  hinftllig  daigethan  und  die  DnrfJig^gig- 
keit  des  Wechsels  bei  ydlem  Epochenmonat  hinr^chend  sicher- 
gestellt. 

Das  Jahresschema  von  Ol.  89, 1  entspricht  genau  dem  kor- 
respondirenden  Jahre  49,  1  auf  Tal),  a.  Man  braucht  hiemach 
nur  von  dem  hohlen  llekatombauu  des  einen  oder  andern  Jahres 
ausgehend  nach  vor-  und  nach  rückwärts  die  Eigenschaft  der 
Monate  stetig  wechseb:  zu  lassen,  nm  das  Schema  gerechtfertigt 
zn  finden,  wie  wir  es  Tab.  a  imd  fftr  die  Zeit  von  Ol.  46, 3  bis 
zur  Mitte  Ton  OL  89, 8  auljgestellt  haben. 
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Tafel  d. 

Attisch.  Lakonisch. 
Ol.  8U,  1  =  424/23  v.  Chr. 
Ta^^umme  384.  Tagsumme  354 


.  Hekatonibfton  15/16.  Juli  29Taee 

]. 

Hekatombeos  16/17  JuU  30  Tage 

.  Metageit 

13/14.  Aug.  30 

Tr 

1. 

15/16.  Aug.  29 

.  Boedrom. 

12/13.  Sept.  29 

1. 

dritt.  Mon. 

13/14.  Sept.  30 

)f 

.  Fyaneps. 

11/12.  Okt.  30 

?i 

1. 

viert.  Mon. 

13/14.  Okt.  29 

n 

.  Maiinakt. 

10/11.  Nov.  29 

11 

1, 

fünft.  Mon. 

11/12.  Nov.  30 

n 

.  Po-scid.  I 

9/10.  Dez.  30 

11 

1. 

sechst.  Mon.  11/12.  Dez.  29 

V 

.  I'oseul.  il 

8  9.  Jan.  29 

»1 

1. 

sieb.  Mon. 

9/10.  Jan.  m 

11 

.  Gauiül. 

6/7.  Febr.30 

1» 

1. 

acht.  Mon. 

8/9.  Febr.  29 

n 

.  Anthest 

8/9.  Mftn29 

11 

1. 

Artemisios 

9/10.Mftre30 

n 

.  Elapheb. 

6/7.  AprilSO 

» 

1. 

Gerastios 

8/9.  April29 

n 

14.  Elapb.  19/20.  April. 

12.  Gerast  19/20.  April. 

.  Mimych. 

G7.  Mai  29 

1. 

elft  Mon. 

7/8.  Mai  30 

»» 

.  Tharge). 

4/5.  Juni  30 

11 

1. 

zwölft.  MOD. 

6/7.  Juni  29 

n 

.  Skiro^. 

4/5.  Juli  29 

,l') 

Ol.  89,  2  =  423/2  v.  Chr. 


Tagsumme  355. 
Hekatomb.    3/4.  Aug.  30  Tage 
Metageit.     2/3.  Sept.  29  „ 
Boedrom.     1/2.  Oki  30  „ 
Pyaneps.  31.0kt./l.No?.  29 


Maimakt. 

Toseid. 

Gamel. 

Authcst. 

Elapheb. 

Munych. 

Thargel. 

Skiroph. 


29/30.  Nov.  30 
29/30.  Dez.  29 
28,29.  Jan.  30 
26/27.  Febr.  29 
27/28.  März  30 
26/27.  AprU  29 
26/26.  80 
24/25.  Juni  29 


Tagsumme  384. 
1.  Hekatomb.  5/6.  Juli 
1.  Kameioe  4^5.  Aug,  29 
1.  dritt  Mon.  2/3.  S^t  30 
1.  viert  Mon.  2/3.  Okt  29 
1.  fünft.  M.  31.0kt./l.  Nov.  30 
1.  sechstM. 30. Nov.  I.Dez.  29 


30  Tage 


n 


29  IM).  Dez. 
28/2*).  Jan. 


30 
29 


1» 


1» 


Schaltmonat 
1.  sieb.  Mon. 
1.  acht.  Mon. 
1.  Artemis. 
1.  GeraBt 
1.  elft  BfoD. 
1.  z««aft.  Mon.  24/25.  Juni  30 


26/27.  Febr.  30 
28/29.  März  29 
26/27.  AprilSO 
r.Mai  29 


1» 


1)  Hierzu  ein  Ausgleichstag  für  den  29tägi||:en  Poseideon  II. 

3)  Tlii^rzii  (in  ordentlicher  ScIialttÄg,  von  Umiku  irrtümlich  dem  Pyanepsion 
beigelegt,  insofern  der  LuuarHalcuder  etets  die  Schalt-  und  Aosgleichstago  aar 
Momlitik  dei  sweiten  Semeiten  beilegte,  und  womSglicb  dem  letiten.  Der 
Irrtum  ühoer's  rührt  daher,  daß  er  den  Oegonsatz  von  Archontcn-  und  Oottea- 
kalrntlfr  miC vorstanden  hat  ntid  jenen,  den  Solarkalcud^  r .  hin  dtnn  allcrdinc^s 
jodor  Monat  ßchaltfahig  war  iß,  II  S.  181),  für  den  bürjjerlichen  Mondkalendor 

hilt  («.  oben  a  221.  Umnt  1876^  II,  &  6  und  68  t). 

4«  friaeldKiiMi  OwowAiiii.  16 
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Attisch. 

Ol.  89, 3  = 

Tagsumme  356. 
1.  Hekatomb.  24/25.  Juli  30  Tage 
1.  Metageli    23/24  Aug.  29 
1.  Boedrom.    21/22.  Sept.  ^0 
1.  Pyaneps.     21/22.  Okt.  29 
1.  Maimakt.     19/20.  Nov.  30 
1.  Poseid.       19/20.  Dez.  29 
1.  Gamel.        17/18.  Jan.  30 
1.  Anthest.  16;17.Febr.b29 
1.  Elapheb.     17/18.  Hftn  30 
25.  Elaph.  10/11.  April 

1.  Munych.  16/17.  April  29 
1.  Thairg.  15/ia  Mai  SO 
1.  Skitopb.     14/15.  Juni  29 


11 


11 


11 


Lakonisch. 
422/1  V.  Chr. 

Tagsumme  354. 
1.  Hekatomb.  24/25.  Juli  29  Tage 

1.  Karndos     22/23.  Aug.  30  „ 

1.  dritt.  Mon.  21/22.  Sept  29  „ 

1.  viert.  Mon.  20 '21.  Okt.  30  „ 

1.  fünft.  Mon.  19/20.  Kov.  29  „ 

1.  sechst.  Mon.  lB/19.  Dez.  W  „ 

1.  sieb.  Mon.    17  18.  .Tan.   21  >  „ 

1.  acht.  Mon.   lö/lG.Febr.b30  „ 

1.  Arterais.      16/17.  März  29  „ 

26.  Artemis.  10/11.  April. 

1.  Gerastios     14/15.  April  30  „ 
1.  dft.  Hon.    14/15.  Mai  29 
1.  zwölfl.  Mon.  12/13.  Juni  30 


n 


1)  Hier  der  Selultinonat  Poseideon  II  zu  30  Ta^rcii  aasgelasfioa,  weshalb 
nunmehr  auf  den  grundsätzlich  29tägigen  Gamelion  die  Kii,'<  ii.scljaft  des  vollen 
(äOtägigeu)  überging  und  dergestalt  ein  Umschlag  in  der  Wccbselfolge  von  hohl 
und  YoU  eintnt       S.  3a7> 

2)  Hierza  flin  außerordentlicher  Schalttag  zum  Zwecke  der  Wiederherstel- 
lung der  Kongruenz  mit  dem  Monde.  Ungkh  ftlgt  ihti  wiederum  auf  Grund  des 
vorgedachten  Irrtums  einem  Monat  des  ersten  Semesters,  nämlich  dem  Äteta- 
geitnion  hinzu.  Wenn  wir  ihn  dem  Aniheiteiion  beilegen ,  obwoU  der  Sldro- 
phorion  hohl  war:  so  ist  Icr  Gnmd  «lie  erforderliche  Übereinstimmung  des  2.5. 
Elaphcbolion  mit  deju  26.  Art-inisinK,  dio  nur  eintritt,  wonn  dem  Elaphcltolion 
fünf  3üt8gige  Monate  voraufgiugen  oder,  mit  anderou  Worten,  wann  der  8chalt- 
tag  dem  ia»pheboUon  vorftnging.  Nim  war  aber  der  einsigce  Mfaaliflfaige 
Monat,  der  ihm  voranging ,  eben  der  Änthesterion ,  zugleich  der  erste  schalt- 
fähigc  Monat  des  Krilctulf^rjahres.  Er  mußte  sicli  vr.r  »llom  zur  Aiifnalime  eines 
au£erordcntUchcn  Schalttages  empfehlen,  da  die  Agitation  für  rasche  Kegeluug 
dei  EaUnden  im  Verhiltnis  mm  Hönde  grade  OL  89,  S  ihren  H«hepiiii1ct 
erreicht  hatte,  wie  Äristophanes  beweist,  und  da  überdies  durch  die  Auslassung 
des  SOtägigen  Schaltmonats  ein  halber  Tap  flT/^  St.)  zuviel  ansgola-ssfiri  wnr, 
wodurch  die  damaUge  Abweichung  vom  Moudo  von  l'/j  (i  T.  13  üt)  auf  2  Tage 
Btieg(s.yi§5).  Dieie  plOtsUehe  Stdgerang  der  DiffereDi  im  Gamelion  so« 
fort  d.h.  glr-icVi  tnit  dem  ersten  srhaltfähiLTon  Mniiat  Anthest-crion  zu  tilc»en, 
durfte  daher  als  dringende  Pflicht  erscheinen.  Bei  der  Nachprüfung  ist  zu  be- 
achten, daft  das  jalianiBchu  Jahr  ein  Schaltjahr  war,  daher  durch  b  bezeichnet 
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2.  Die  Zeit  von  Mitte  Ol.  89, 3  bis  Ol.  100, 3  (342/1). 

Da  OL  89,  3  als  grunds&tzliches  Sdudtjahr  dtirdi  die 
gleiehe  Eigeiischaft  des  Jahres  99, 3  ▼eibihgt  ist  (s.  ob.  §  1 S.  195) : 
so  hStte,  dOD  yorstehendeu  Argument  f  gemäß,  die  Reihenfolge  der 
Monate  eigentlich,  im  Widenprucb  zu  Tafel  d  und  Tab.  die 
folgoidü  sein  müssen: 

30,  2!t  30,  2?».  30,  2<»  30.  2i(,  21»,  30.  29,  30. 
Da  in  diesem  Fall  die  thukydideischc  Gleiclumg  ,^5.  ElnpheholioTi 
=  2ü.  Aitemisiüs'  eine  unmögliche,  vicimelir  der  Aiithcstciiou 
dem  ArtemisioB  gleich  gewesen  wäre:  so  zwingt  schon  dieser  Ge- 
sichtspunkt allein  und  unweigerlich  zu  der  Annahnw,  daß  grade 
in  diesem  Jahre  die  Ausmerzung  des  Schaltmonats  stattgefun- 
den hat,  was  überdies  durch  andere  Thatsacfaen  Terbflrgt  wird 
(s.  VI  §  5). 

Der  Ausfall  des  SOtägigen  Poseideon  II  hatte  nun  eben  not- 
wendig ilcn  Umschlag  iu  dem  Wechsel  der  voUeu  und  hohlen 
Monate  zur  Folge.  Denn  da  auf  keinen  Fall  zwei  hoble  Monate 
auf  einander  folgen  durften,  so  muUte  der  im  ursprünglichen  Sche- 
matismus 29tä^ige  Gamelion  zu  einem  30tilgigeu  werden,  und  statt 
der  Wechselfolge  29,  30  umgekehrt  die  Folge  30,  29  eintreten, 
wie  sie  Taföl  d  und  Tab.  ß  darsteüan. 

Dies  läßt  sich ,  obgleich  es  schon  an  sich  auf  den  sichersten 
Schlflssen  nilit,  durch  1)ei^oii(lere  Argumente  erhärten. 

Arg.  1.  Der  Gamelion  3  muß  notwendig  ein  voller 
Monat  gewesen  sein.  Denn  die  Gleichung  „25.  Elaph.  =  2G.  Arte- 
misios"  wäre  auch  dann  eine  unmögliche,  wenn  nicht  dem  Elaphe- 
bolion  fünf  30tagige  und  nur  drei  2UUigige  Monate  voraufge- 
gangen wären.  Das  war  aber  nur  der  Fall,  wom  einerseits  der 
Gamelion  ein  voller  Monat  war,  und  anderseits  der  hohle  29tft- 
gige  Anthesterion  durch  Eiuschiebung  eines  Schalttags  fiiktisch 
zu  dnem  SOtfigigai  erhoboi  ward.  War  der  Gamelion  abw  dn 
1^11^  Monat,  so  war  dies  selbstverständlich  auch  der  Elaphebolion, 
der  Thargfilion  und  jeder  ungrade  Monat  (im  Sinne  des  12monat- 
licheu  Jahr^)  bis  zum  Eintreten  eines  noiieu  Schaltmonats,  der 
natürlich  wieder  eme  \\  eudung,  aber  eiiu;  nonnalu,  bedingen  mußte, 
wie  dies  Tab.  ,i  versinnlicht.  Für  dies  Ergebnis  spricht  nun  auch 
insbesondere  noch  Ol.  93,  2. 

Arg.  2.  Im  Jahre  9S,  2  (407  6  ?.  Qvt.)  war  der  Metageitnion 
nadiweidNir  ein  voller  Monat,  und  mithin  der  Hekatranbion  ein 

16* 
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hohler,  während  nach  der  InELEE'schen  Hypothese  das  Verhältnis 
ein  umgekehrtes  sein  müßte.  . 

Es  lundelt  steh  Mer  um  die  Bfiekseite  des  CboiseurscheD 
MamofS  (Böceh  G.  J.  Gr.  n.  148.  Edbobhoff,  J.  A.  n.  189),  und 
zwar  am  die  Ausgaben  der  2.  Prytanie  n.  189^.  Hier  vird  zu- 
nficbst  die  dexaV/;  cpO^lvovrog  des  Mctagcitnion  angeführt,  was 
schon  allein  'nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  als  Beweis  für  einen 
vollen  Monat  zeugen  würde.  Da  wir  aber  sahen,  daß  dies  kein 
sidiercss  Ivriteriuni  ist,  weil  die  drmn^  q>0^lvovTog  auch  in  einem 
Ii  ()  Iii  eil  Mouat  vorkoninieu  konnte,  falls  er  mit  einem  Schal  ttao;e 
verseheü  war:  so  bedarf  es  eines  bestimmteren  Kriteriums,  und 
dies  ist  das  folgende. 

Die  dwjikij  tp^hHmoq  oder  der  21.  Tag  des  MetageitDion 
wird  mit  dem  13.  Tage  derPrytanie  geglichen;  dem  entspreeboid 
die  fWjy  (pi>h.  (der  25.)  mit  dem  17.,  die  7iti.mxri  q^iv.  (26.)  mit 
dem  18.,  die  texqac,  (fd-iv.  (27.)  mit  dem  19.,  die  ^vi]  x.ai  vta 
(30.)  mit  dem  22.,  und  die  vni  firjvi'a  oder  der  1.  Tag  des  Cocdro- 
mion  mit  dem  23.  der  Pr)'tanie.  Hieraus  folgt  in  doppelt  schla- 
gender Weise ,  daß  der  Metageitnion  nicht  nur  thatsächlich  .'50 
Tage  zahlte,  sondern  auch  ein  grundsätzlich  voller  Mouat 
war,  weil  er  außer  cter  deuhij  q>9-iv,  auch  eine  dwriga  tpiylv. ,  als 
2i.  Fiytanientag,  geziihlt  haben  muß,  und  weil  er  fibwdies  nur 
eine  Hendcainea  gehabt  hahrai  kann,  insofern  auf  diese  gleich 
die  Xumenie  des  Boedromion  als  23.  Prytani^tag,  nicht  eine 
zweite  Henckainea  folgte. 

Hiermit  wäre  der  Beweis  erledigt,  wenn  nicht  an  diese  Inschrift 
mehri'r«'  Knntroversfragen  sieh  anknüpften,  die  ebenfalls  zu  orlrdi- 
gen  sind,  aainlich  :  ist  das  Jahr  derselben  wirklich  Ol. !»,'},  2  ge>\  rs( n  y 
war  das  dergesUiit  fragliche  Jahr  ein  Sciialljahr  oder  GemeinjuhrV 
und  hat  nidit  dcMsh  vielleicht  auch  der  H^tombion  80  Tage 
^diabt? 

Die  letztere  Frage,  die  BOokh  anfangs  blähte,  weil  er  die 

1.  Prytanic  38tägig  setzte,  können  wir  von  vondierein  als  unstatt- 
haft abstreifen,  da  die  Oktaeteris  einerseits  auf  keinen  Fall  zwei 
grundsätzlich  volle  Monate  neben  einander  duldete,  und  da 
anderseits  die  eventuelle  raliebung  eines  hohlen  Monats  zu  einem 
30tägigen  auf  den  Umfang  des  zweiten  Semesters  im  Lunarkalen- 
der  beschränkt  war.  Auf  alle  Falle  bleibt  also  das  Resultat 
gewahrt,  daß  der  Hekatombäon  des  betreffenden  Jahres  hohl  war 
und  daß  demnach  Idelbr*s  Hypothese  hinfaUig.ist 
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Zw^Mch  föllt  nun  aber  auch  sofort  der  Bc«p*iff  des  Schalt- 
jahrs dalÜD.  Deun  war  der  21.  Metageitnioo  =  dem  13.  Tage 
der  2.  Fiytanie,  bo  muß  aHerdings  der  8.  Hetageitiilon  dem 
letzten  Tage  der  1.  Prytanie  gewesen  sein.  AUein  für  diese  koEi- 
men  eben  nnr  dann  88  Tage  d.  b.  das  Minimum  f&r  die  Piytanie 
eines  Schalljjalirs  herans,  wenn  der  Hekatombäon  BOtägig  war. 
Hatte  er  aW,-wie  in  diesem  Fall  zweifellos  ist,  nur  29  Tage:  so 
zählte  eben  die  1.  Prytanie  nnr  37  Tage,  d.  h.  es  handelt  sich 
um  ein  Genieinjahr,  in  welchem,  da  auch  fflr  die  zweite  Prytanie 
ein  36.  Tag  (Z.  23  f.)  angeführt  wird,  die  4  iiberschtissigen  Tage 
auf  die  heiden  ersten  Prytanien  zu  je  zweien  verteilt  sein  konnten. 
Hatte  aber  das  betreffende  Jahr  355  d.  i.  5  überschüssige  Tage, 
wie  wenigstens  flir  Ol.  93,  2  als  sidler  angenommen  werden  mnft, 
insofern  es  stdi  dabei  am  das  12.  JaJir  einer  Hekkaidekaeteris  handelt, 
8o  war  eine  der  unten  im  §  3  vorzeidineten  Modalitätra  maßgebend. 

Daß  das  Jahr  der  Inschrift  ein  Genieinjalir  war,  wird  auch 
noch  durch  eine  besondere  Thatsache  erwiesen .  anf  die  sdum 
TJnoer  (1875,  U  S.  53  f.)  aufmerksam  i^eniadit  hat.  Der  SchluLs  der 
Inschrift  (n.  189  b,  nicht  a,  wie  bei  Uj»t;KU  steht,  während  er  um- 
gekehrt 189a  als  189b  bezeichnet),  führt  einen  Posten  vom  „5. 
Skirophorion"  auf,  und  unmittelbar  danach  einen  andern  vom 
„12.  Tage''  der  letzten  Prytanie.  Wire  nun  das  Jahr  ein  Schalt^ 
jähr  gewesen,  so  mttfite  die  letzte  Prytanie  mindestens  38  Tage 
gehabt  haben.  Dann  wfire  aber,  bei  30  Monatstagen,  der  12.  Pry- 
tanientag  dem  4.  Skirophorion  gleich  gewesen;  was  unmöglich  ist, 
da  schon  der  vorhergehende  Posten  vom  5.  Skirophorion  datirt. 
Dieser  war  also  entweder  dem  10.  Prytanien  tage  gleich,  oder  dem 
11.  und  allenfalls  aueh  dem  12.,  insofern  mehrfach  zwei  Posten 
unter  gleichem  Datum  in  der  Inschrift  vorkomuKMi.  Tm  erstem 
Fall  hatte  die  letzte  Prytanie  nur  35  Tage,  im  zweiten  36,  und 
im  dritten  37.  Von  einem  Schaltjahr  kann  also  unter  keinen 
ümst&nd^  die  Bede  sein.  Nun  ist  aber  nodi  zu  beaditen,  daß^ 
da  schon  der  erste  der  drd  Ansätze  dem  Minimum  von  35  Piy- 
tanientagen  entspricht,  diese  Data  zugleich  fDr  die  Tagezahl  30 
beim  Skirophorion  zeugen.  Zidit  man  den  zweiten  Ansatz 
vor,  so  müßte  der  5.  der  überschüssigen  Ta'^e  der  letzten  Pi  ytanie 
zugefallen  sein  (37,  37 — 36).  VVollte  man  sich  da  treten  für  den 
dritten  Ansatz  entscheiden,  dann  hätte  die  eiste  und  die  letzte 
Prytanie  je  37  läge  gehabt,  und  der  5.  überschüssige  wäre  der 
zweiten  zugeMen. 
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Su  viel  steht  also  fest:  das  Jahr  der  Inschrift  war  ein  Ge- 
meinjahr,  die  erste  Prytanie  zSlilte  nur  87  Tage  (die  zweite 
ebeD&Us  37  oder  36  Tage)  und  der  HokatombAon  war  eibenflo 
sicher  ein  29tAgiger  oder  hohler  wie  der  Metageitnion  ein  SOtÄgi- 
ger  oder  voller  Monat.  Hiemach  ist  die  Meinung  Kiuchuoff's 
(p.  88  f.),  woiiacli  es  stitthaft  wäre,  das  Jahr  als  Schaltjahr,  die 
erste  Prytanie  als  38tägig,  und  mithiu  auch  den  Hekatombäon  als 
SOtägig  {^elteu  zu  lassein,  nicht  ferner  aufrecht  zu  erhalten. 

Dagegen  hat  Kikciiiioff  mit  vollem  liecht  die  luächrift  dem 
Jahre  93, 2  vindizirt,  womit  die  obigen  Ermittelungen  vollkonimen 
stimmen,  keineswegs  aber  j<me  Meinungen  Eibchhoff^b.  Deam 
93^2  ist  ISogst  als  ein  sweifelloses  Oemeinjahr  von  aUea 
Seiten  und  in  allen  Systemen  konstatirfc  worden,  d.  h.  in  der  alten 
Oktaeteris  und  in  Unoer's  sogenannter  neuer  (Sitz.- Ber.  1875,  II 
Ö.  66),  ini  niütonischen  ("yklns  sowohl  nach  seinen  früheren  unrich- 
tigen Konstruktionen  wie  nach  der  nunmehr  erweisbaren  riclititreu 
Schaltordnung.  Da  sich  Kirohiidff  irrtümlicherweise  auf  (  i^u 
beruft  und  stützt,  so  wird  es  wohl  als  billig  erscheijien  durlen, 
um  MißTerstäudnisseu  entgegenzuwirken,  diese  Irrung  hier  zu  be- 
richtigen. 

Unter  derEnbrik  „189*£xpen8a  piytaniae  secundae  01.95,2*^ 
macht  nimlieh  Eibghhoff  (p.  89)  die  Bemerkung:  ^hunc  annum 
fuisse  intercalarem  e  prytaniarum  ratione  .  .  .  probabiliter 

conclusit  Boeckhius".  Nichts  liegt  daher  näher  als  „hunc  annum" 
auf  Ol.  9.3,  2  zu  beziehen.  Nun  war  aber  auch  für  Böckh  viel- 
mehr nichts  gewisser,  als  daß  dieses  Jahr  unmöglich  ein 
Schaltjahr  gewesen  sein  könne,  sondern  sowohl  in  der  üktactcris 
als  zweites  einer  ungraden  Olympiade,  wie  im  metonischen  System 
als  siebentes  eines  19|jäbrigen  Cyklas  «n  Gemein  jähr  gewesen 
sein  mttsse.  Er  hat  daher  auch  niemals  dasselbe  fttr  ein 
Schalljahr,  wohl  aber  ausdrücklich  fftr  ein  Gemein  jähr  erklärt 
(Moudcykl.  S.  36,  i).  Dagegen  hatte  er  die  hier  in  Rede  stehende 
Inschrift  seinerseits  früher,  im  C.  J.  Gr.  n.  148,  auf  ein  ganz 
anderes  Jahr,  nämlich  auf  Ol.  92,  4  (409/8)  bezogen,  und  dieses 
andere  Jahr  allerdings,  und  mit  Recht,  für  ein  raetouisches 
Schaltjahr  erklärt ,  dessen  Gültigkeit  auch  für  Athen  er  damals 
noch  für  möglich  erachtete.  Nun  kömito  mau  vielleicht  zwar  ge- 
neigt sein,  das  obige  „hunc  annum'*  scblechdün  auf  das  Jahr 
der  Inschrift  su  bessiehen,  gleichviel  ob  sie  diesem  oder  jenem 
Olympiadeigahr  augehör«.   Allein  seit  der  erwAhnteu  Erklärung 
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war  iiocKH  ja  laui^^st  zu  der  Überzeugung  gekommen ,  daß  zur 
Zeit  von  01.92,4  der  metouischo  üyklus  noch  gar  uicht  in 
Athen  galt,  und  daß  daher  auch  dieses  Jahr,  insofern  es 
doimadi  dn  oktaeterteches  war,  als  vierteB  einer  graden  Olym- 
piade, notwendig  ein  Gern  ein  jähr  gewesen  sdn  mttsse.  Deshalb 
hatte  er  denn  auch  jenes  frühere  UrleÜ  über  die  Inschrift  selbst 
längst  in  ailer  Form  zurückgenommen  und,  im  Gegensatz  zu 
der  Aiigabe  Kiuchhopf's,  das  Jahr  der  Inschrift,  als  welches 
er  „immerhin"  Ol.  02,  4  gelten  lassen  wollte,  ausdrücklich  als 
Gern  ein  jähr  anerkannt  (a.  (>.  S.  SO,  h);  indem  er  zugab,  daß  dnr 
Inhalt  der  Inschrift  auf  ein  Gern  ein  jähr  passe,  wenn  der  Ileka- 
tombäOQ  29  und  die  erste  Prjtanie  37  Tage  zählte.  In  der  That, 
so  gut  wie  kraft  der  Verlostuig  oder  Verteilung  OL  114, 3  (s.  VI 
§  S  unter  9)  die  4  flberschllssigen  Tage  den  zwei  letzten  Fry» 
tanien  zngeeehri^en  wurden,  ebenso  gat  können  auch  im  Jahre 
der  hier  fraglichen  Inschrift  die  4  normalen  Überschulttage  den 
zwei  ersten  Pry tanien  zuerkannt  worden  sein. 

KndJieh  nocli  ein  Wort  über  das  wirkliche  Jahr  der  Inschrift. 
KiKCimoFF  hat  nachgewiesen,  daß  sie  mit  Notwendigkeit  auf 
Ol.  92,  4  bis  93,  2  zu  beziehen  sei.  Für  das  Jahr  93,  2  hatte  sich 
früher  schon  Kinck  (ö.  54  f.)  entschieden.  Gegen  dasselbe  erklärte 
sidL  BOcKB  offenbar  nnr  deshalb,  weil  er  diesem  Jahre  die  »Bau- 
rechnung yma  Poliastempel"  zuschrieb,  den  „titulns  cnratonmi 
operis  Erechthei*^  bei  KntCHHorp  n.  524,  der  in  Veilnndung  mit 
der  hier  fraglichen  Inschrift  mindestens  sechs  überschüssige 
(d.  h.  über  die  Zahl  35  hinausgehende)  Prytanientage  fUr  93,  2 
ergeben  würde,  was  für  ein  Gemein  jähr  von  354  Tagen  absolut 
unmöglich  ist  (Mondcykl.'S.  36,  i  u.  h).  Allein  dieser  Grund  wird 
dadurch  hinfällig,  daLs  die  Inschrift  n.  324  gar  nicht  auf  Ol.  93,  2, 
SoudeiTi  auf  93,  1  bezüglich  ist.  Wir  werden  also  umgekehrt  sagen 
müssen,  daß  eben  aus  diesem  Grunde,  der  an  vollkommen  korrek- 
ter ist,  n.  189  (a  u.  b)  wobl  auf  d3, 2,  aber  nidit  auf  93, 1  bezogen 
werden  kann.  In  diesem  Smne  weist  daher  auch  Kirciiboff  mit 
Recht  die  Identität  dos  Jahres  der  beiden  Inschriften  zurück.  Ln 
Übrigen  aber  ist  die  Argumentation  nicht  für  zutreffend  zu  erachten. 
Denn  einmal  ist  ja  Kiucuhoff  geneigt,  93,  2  für  ein  Schal^ahr 
zu  nehmen  und  93,  1  für  ein  Geraeinjahr,  während  es  sich  in 
Wahrheit  grade  umgekehrt  verhält  ;  und  anderseits  wäre  jene 
„Identität"  keineswegs  unmöglich,  wenn  es  sich  in  beiden  Inschriften 
um  ein  und  dasselbe  „Schaltjahr**  handelte,  da  wir  zu  der 
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Annahme  berechtigt  sind ,  wie  sich  später  zeigen  wird  (§  3  uQter 
3  b),  das  die  37.  und  36.  Tage  der  sechsten  und  whim  Prytsnie 
in  n.  824  nidit  die  efieküTe,  sondern  die  minimale  TagBumme 
dieser  Frytanien  Yerbflrgt 

Jedenfalls  kOnnte  ftlr  n.  189  mit  Ol.  93,  2  nur  noch  92,  4 
konkurriren.  Kirchuoff  ist  aber,  auch  abgesehen  von  allen  ande- 
ren GesichtspiiDkten,  „nicht  im  Zweifel"  darüber,  daß*  auf  Grund 
der  Gesaiuibeschatfeijheit  des  Marmors  und  seiner  verechiedcnen 
Jahren  angehöhgeu  Bestandteile  das  Jahr  93,  2  vorgezogen  werden 
müsse. 

UNam  a.  0.  enlscheidet  sidi  ebenfnlls  für  01.93,  2;  sein 
Hattptgrond  jedoch,  daß  OL  93, 4  ein  oktaeterisches  Schalt- 
jahr gewesen  sei  (S.  58,  vgl.  51),  vAhrend  die  Inschrift  ein  Ge- 
meiiijahr  heische,  ist  nicht  zutrdfend.  Denn  in  der  alten  Okta- 

eteris  waren  die  vierten  Jahre  der  graden  Olympiaden,  wie  er 
selbst  anerkennt  und  wie  das  Beispiel  von  Ol.  88,  4  belegt,  urkund* 
lieh  verbürgte  Gern  ein  jähre;  die  Existenz  der  „neuen"  Oktaete- 
ris  aber,  die  er  seit  Ol.  89,  4  beginncu  lal>t,  und  der  er  92,  4  ohne 
jeglichen  Beweis  als  Schaltjahr  einreiht,  wird  wie  gesagt 
(ob.  §  1  S.  200)  im  Ahsehn.  VI  §  5  ihre  Widerlegung  finden.  Von 
nicht  prinzipieller  Bedeutung  ist  es,  wenn  Unobb  (S.54)  dem 
Jahre  93,  2  nur  354  Tage  beilegt,  da  f&r  die  Lage  der  drei 
hekkaidekaeterischcn  Schalttage  (nämlich  für  die  Jahre  1.  0.  12, 
und  ein  zwölftes  ist  Ol.  93,  2)  zwar  der  höchste  Grad  vou  Wahr- 
scheinlichkeit (s.  II  §  7),  aber  doch  nicht  eine  positive  Gev  ifslicit 
spricht.  Dagegen  stimmen  Ünger's  Resultate  und  die  meinigcn, 
voji  den  Mitteln  und  Wegen  der  Argumentation  abgesehen,  in  allen 
drei  Hauptpunkten  überein,  d.  h.  in  BötreflF  des  Julircs  der  In- 
schrift —  93,  2,  in  Betreff  seiner  Eigenschaft  —  als  Gemeinjahr, 
und  in  Beti^  der  Qualifikation  des  Hekatombäon  als  eines 
hohlen,  des  Metageitnion  als  einos  vollen  Monats. 

Alles  das  stimmt  nun  mit  unserer  Tab.  ß  vollkommen  überein. 
Oder  vielmehr  umgekehrt:  durch  alles  dies  wird  die  Tab.  ß  und 
die  Tab.«  neuerdin^rs  legitimirt.  Denn  geht  man  von  dem  Me- 
tageitnion 93.  2  als  einem  für  zweifellos  voll  erkannten  Monat 
in  stetem  Wechsel  von  „voll  '  und  „hohl"  aufwärts  bis  zum  Ga- 
melion  89,  3  zurück,  und  abwärts  bis  Ol.  109,  3  herab:  so  ergiebt 
sich  nicht  nur  jeuer  Monat,  der  erste  nach  dem  ausgelassenen 
SOtägigen  Poseideon  II,  in  der  That  als  ein  voller,  sondern  es 
ergi<d>t  sich  flberhanpt  ein  Geflecht  von  vollen  und  hoUai  Monaten, 
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das,  sowohl  alleu  obigen  Argumenteü  wie  den  beiden  1  abelkni  ent- 
sprechend, im  ersten  Jahre  der  ersten  solonischen  Oktacteris,  Ol, 
4G,  3 ,  mit  einem  vollen  Uekatombäou  beginnt  und  in  gleichfliftffi- 
gern  Wechsel,  ohne  eine  einzige  Unregelmäßigkdt«  durch  aUe 
Jahrhunderte  des  Bestandes  der  Oktaeteris  sich  fortspann.  Kraft 
dessdb^  ergibt  dcfa  nun  a.  a.  auch,  daß  Ol.  92,  4  einen  vollen 
Hekatombäon  und  einen  hohlen  Metageitnion  hatte,  also  auch 
aus  diesem  Grunde  nicht  das  Jahr  jener  Inschrift  n.  189  gewesen 
sein  kann. 

Die  Erörterungen  im  Abscbn.  VI  §  h  über  den  Wechsel  der 
vollen  und  holden  Monate  seit  Einführung  des  metonischon  Cyklus, 
unter  Abweichung  jedoch  von  den  monatlichen  Tagsummen  Metons, 
werden  die  ununterbrochene  Fortdauer  jenes  regelmäßigen 
Wechsels  beider  Monatsarten  auch  unter  der  Hermhaft  des  meto- 
nischen  Gyklus  und  damit  neuerdings  die  Richtigkeit  der  obigen 
Aufstellungen  darthun.  Wir  widerstehen  der  Versuchung,  über 
den  hier  gezogenen  Rahmen  hinaus  schon  jetzt  auf  einige  bekräf- 
tigende Momente  der  Folfjezeit  bin/inveison. 

Dap:cgen  sind  uns  die  wiederliulten  HinweisunK'en  auf  die 
Ziililuug  der  Prytanientagc  eine  dringende  Aufforderung,  uuiinichr 
vor  allem  die  kalendarische  Bedeutung  der  Prytanieoordnung  ins 
Auge  zu  fiassen. 

§  3.  Der  Prytanicnkalendcr  und  die  Prytanicnordnung  der 
sehn  Stimme  von  Jüelsthenes  hh  zur  Annahme  des  meto- 

nischen  Cyklus'). 

Infolge  der  Ge^f  tz-jebung  des  Kleisthenes  wurde  mit  dem 
bürgerlichen  Kultus-  und  Staatskalender  alsbald  ein  neuer,  ein  Pry- 
tanienkaleiiJcr  (Icr^'estalt  verbunden,  daCs  er  einen  integrirend(!n 
Besitaudteil  desselben  bildete.  Diese  Thatsaehe  ist  auch  für  die 
augewandte  Chronologie  von  Wichtii^elt  Denn  nidit  nur  bieten 
die  noch  vorhandenen  Daten  desselben  da,  wo  sie  Hand  in  Hand 
mit  den  Daten  des  bürgerlichen  Kalenders  auftreten,  für  diese  in 
sehr  zahlreichen  Fällen  eine  entscheidende  Kontiolle,  sondern  sie 
kdnnen  unter  Umstanden  auch  an  und  für  sieh,  d.  h.,  da  wo  sie 


1)  T>if  Natur  der  Saclio  lirinirt  mit  sidi,  »laß  wir  ;,'f  Iim;-^!  !!!!!«!!  aucli  ühft 
diesen  Zeitpunkt  hinaus  dcu  Ucltungubordch  sowohl  de»  mctouischca  Ojklus 
wie  der  »rdlf  StSnmid  nu  BeweufShmiig  hecauiehen. 
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allein  erscheiuüu,  so  geartet  sem,  daß  sie  unft  das  Monatsdatum 
nahezu  vollkomm«»  «rsetzw. 

Durch  die  Gesetzgebung  des  Kleistheues  wurde,  wie  sUbekonnt, 

die  Einteilung  der  Bfliger  in  10  örtliche  Stämme,  und  mit  ihr 
die  Gliederung  des  nunmehrigen  Rates  der  500  in  10  Prytanien 
oder  Vorstand  Schäften  eingeführt.  Repfroiflichens'cisc  erwuchs  dieser 
Xann!  auch  zur  Bezeichnung  der  Zeitspanne,  während  welcher  eine 
(ier  10  (später  12)  Stammesabteihinfrcn  den  Vorstand  l)ildete.  Das 
politische  Detail  der  Organisation  kann  ich  bei  Seite  lassen;  hier 
kommt  es  nur  auf  die  kalendarische  Bedeutung  derselben  an. 

Vor  allem  ist  in  dieser  Beziehung  zu  beaditen,  daß  die  kalen- 
darische Beih«ifolge  der  Prytanien,  gleichwie  die  administraÜYe 
nicht  auf  der  dauernden  oder  normalen  Bangoidnung  der  St&mme 
beruhte,  sondern  auf  der  Terinderlidien,  die  von  Jahr  zu  Jahr 
wechselte. 

Das  Schema  de-  perman  cn  tcii,  wahrscheinlich  durch  die 
ürsprünglichkeit  bedingten  Ranguidnung  der  Stämme  war  lol-(  iide: 
1)  Erechtheis.  2)  Ägeis,  3)  Tandionis.  4)  Leontis.  ö)  Aka- 
mantis.  6)  Önefs.  7)  Kekropis.  8)  Hippothontis.  9)  Äantis. 
10)  Antio(^.  Fflr  gewisse  Fälle  blieb  diese  feste  BeilieDfolge 
zweifellos  allein  maßgebend.  Daher  begegnen  wir  ihr,  namentlidi 
in  den  Ephebeninschriften,  sehr  häufig.  Als  im  Jahre  307  t.  Chr. 
die  Zahl  der  Stämme  auf  12  erweitert  wurde,  erhielten  die  beiden 
neuen  Phylen  Antigonis  und  Demetrias  in  diesem  festen  Schema 
die  beiden  ersten  Stellen  (s.  /..  B.  bei  KOiu.eu  J.  A.  n.  324  b,  310, 
330  usw.),  sodaß  Erechtheis  zur  dritten  und  die  Autiochis  zur 
zwölften  wurde.  Als  später  die  Stämme  Antigonis  und  Demetrias 
in  l'tolcmais  und  Attalis  umgetauft  wurden  (s.  VI  §  3  B  Vorbe- 
merk.), fand  die  Wiederiierstellui^  der  ursprünglichmL  BeShenfolgei 
die  ErechtbeKB  voran,  mit  der  Abweichung  statt,  daß  die  Ptolemals 
als  fünfte  und  die  Attalis  als  zwölfte  eingereiht  ward.  In  der 
idmischen  Zeit  wurde  die  Zahl  sogar,  durch  Hinzutritt  der  Adria- 
nis,  auf  13  vermehrt.  Hier  haben  wir  es  wesentlich  nur  mit  den 
Zeiten  der  10  Stämme  zu  thun. 

Die  veränderliche  oder  jährUch  durch  das  Los  festge- 
btellte  Rangordnung  der  Stanniie  war  Itekauntlich  das  militärisclie 
llegulativ  für  die  Aufstellung  der  die  Stämme  rcpräseutircudeü 
Truppenkörper  in  der  Schlachtordnung,  und  zugleich  in  administra- 
tiver Bezldiung  maßgebend  fttr  die  Beihenfolge  der  Prytanien 
oder  der  die  St&mme  vertretenden  RatsabteOongen  in  der  obersten 
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Veiwaltuug  der  lüitsgeschäfte.  Nach  (lieber  Nuriu  wurde  nun 
auch  in  kaleDdarischer  Beziehung  das  gauzc  Juhr  iu  lü  nach  den 
Prytanioi  benannte  und  bezifferte  Teile  zerlegt  und  innerhalb  der- 
selben  die  Tage  jeder  dozelnen  Prytanie  ebenso  gezäJilt  wie  die 
Monatstage,  wenn  aneh  mittelst  abweidiender  Formeln. 

Ohne  Zweifel  wurde  diese  bewe^che  Reihenfolge  der  Stämme 
und  damit  der  Prytanien  schon  einige  Zeit  vor  den  jährlichen 
Aintswahlen  durch  das  Los  festgestellt,  da  der  neue  Kalender 
notwendif^  vor  Ende  des  laufenden  Jahres  publii^irt  werden  und 
außer  den  Rubi  ikua  der  Monate  auch  die  der  Prytanien  naeh  der 
neuen  Jahresfolge  eiithalteu  mußte.  Denn  das  versteht  sich  nicht 
nur  rationellerwcise  von  selbst,  sondern  es  geht  auch  positiv  daraus 
hervor,  daß  dies  das  einüMbste  Mittel  war,  die  ordentlichen 
Volksversammlungen  und  zahbeidien  Termine  anderer  Art  der 
Bevölkerung  im  voraus  zur  Kenntnis  zu  bringen  und  die  beson- 
dere Ansage  durch  Herolde,  die  thateächlich  in  diesen  Fällen  nidit 
stattfand,  entbehrlich  zu  machen.  Die  Aufnahme  der  Prytanien- 
rubriken  in  den  Kalender  erhellt  noch  eigens  daraus,  daß  in  den 
l'räscripteii  oder  den  kalendarischen  Einleitungsformeln  der  urkund- 
lichen Protokolle  die  Prytanieudata  teils  eben  mit  den  Monats- 
daten konkurriren,  teils  dieselben  sogar  vertreten.  Durch  die 
Präscripte  wira  zugleich  vorzugsweise  der  jShrllGhe  Wechsel  in 
der  Prytanienordnung,  zumal  seit  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.,  be- 
zeugt. Fttr  das  5.  Jahrhundert  ist  sowohl  dieser  Wechsel  der 
Prytanienordnung,  wie  die  kalendarische  Gleichung  der  PrytaniQn- 
tagc  uiit  den  Monatstagen ,  namentlich  schon  durch  die  Finauz- 
urkunden  des  GhoiseuPschen  Marmors  von  410/9  und  407/6  ver- 
bürgt (BuCKH  C.  J.  Gr.  n.  147—149.  Kibcuuofp  J.  A.  n.  18Ö 
und  180). 

Die  Hauptfrage  bildet  das  Verhältnis  der  l'rytanientage  zu 
den  Monatstagen  oder,  mit  anderen  Worten,  die  VerteQung  d^ 
jährlichen  Tagsumme  auf  die  Prytanien.  Wir  betrachten  daher 

1)  Die  Verteilungsregeln. 

Die  Oktactcris  kannte  nur  Jahre  von  354,  355  und  384  Tilgen. 
In  den  Gemeinjaliren  einhielt  dcmgcniäß  grundsätzlich  jede  Pry- 
tanie  35,  in  dcu  Schaltjahren  38  luge. 

Die  überschüssigen  Tage  wurden  in  der  T^eticl  so  verteilt,  daß 
es  im  Gemeinjahr  vier  oder  fünf  äütägige,  und  im  Öchal^ahre  vier 
SOtägige  Prytanien  gab. 
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Die  sogeuauiite  u  u  i  u  ^  c  i  la  a  ß  i g  o  Verteiluug ,  die  in  der 
FoTSdiung  80  viel  Verwimiiig  angericlitet  hat  (&.  unter  4),  ist  eiii 
reiiier  Irrtum.  Eb hat namentlidi  niemals  eine  Piytanie  unter 
der  normalen  oder  gntndsfttzlicheu  Tagzahl  gegeben,  also  nie  eine 
Prytanie  von  34  Tagm  im  GemeiqjsJir  und  von  37  oder  gar  36 
im  Schaltjahr. 

Dagegen  hat  die  obige  Onindregel  keine  Alleinherrschaft  ge- 
habt, d.h.  es  hat  außer  ihr  noch  Nebenregeln  gegeben,  die  mit 
ihr  vereinzelt  oder  streekenweise  siegreich  konkurrirten.  Und  so 
konnte  es  denn  nameutlich  kraft  der  Verteilung  der  überschiissigeD 
Tage  in  Gemeiiyahren  auch  Prytanien  von  37,  und  in  Schaltjahren 
Frytanien  von  40  Tagen  geben.  Das  aber  waren  Zahlen,  die 
aug^ifiUlig  weder  ober  schritten  werden,  noch  flberhaupt 
ander w&rts  erscheinen  durftoi  als  zu  Anfang  oder  Ende  des 
Jahres.  Fttr  jenen  Grundsatz  sprach  der  Gedanlce,  daß  es  unpas» 
send  sei,  wenn  die  Prytimie  eines  Gern  ein  jahres  sich  bis  zur 
Tagsumme  einer  Schaltjahrs-Prytaiiie  (38)  versteige,  und  wenn 
eine  und  dieselbe  Prytauie  mehr  als  die  Haltte  der  über- 
schüssigen Tage  auf  sich  vereinige.  Der  zweite  Grundsatz  empfahl 
sich  durch  die  Betrachtung,  daß  es  eine  unpassende,  ja  wider- 
wärtige Gliederung  sei,  wenn  eine  ungewöhnlich  große  Tag- 
snmme  (37  im  Gemeiqjahr,  40  im  Schalljahr)  an  einer  andern 
Stelle  als  zu  Anfang  oder  Ende,  und  daher  jedenläls  an  einer 
unsymmetrisch  gelegenen,  in  einsamer  Vereinzelung  Über  alle  übri- 
gen Glieder  der  Prytanienkette  hinausrage.  Eine  Ausnahme 
konnte  in  dieser  Beziehung  allem  Anschein  nach  nur  dann  ein- 
treten, wcnu  in  einem  der  an  sich  schon  spärlichen  355tägigen 
Jahre  (3  unter  je  Ii))  von  allen  zu  erwähnenden  Modalitäten 
der  Verteilung  grade  die  der  Verlosung  der  ordentlichen 
Überschußtage  und  die  Extrayerlosung  des  außerordent- 
lichen festgestellt  ward. 

Hiernach  lassen  sich  in  Bezug  auf  die  Verteilung  der  über- 
schüssigen Tage,  —  sei  es  auf  Grund  der  erlosten  Jahres- 
liste der  Stämme  oder  auch  nur  vorläufig  auf  Grund  der  unbe- 
uanuten  Zilieni  „erste  Prytanie,  zweite  Prytanie"  usw.  —  folgende 
Modalitäten  verzeichnen,  denen  sich  weiterhin  die  Belege  an- 
reihen werden,  wenn  auch  nicht  jeder  einzelne  Punkt,  sei  es 
dir^t  oder  indir^t,  belegt  werden  kann.  Es  handelt  sich  überdies 
nur  um  Beispiele,  nicht  um  ein  Erschöpfen  der  Belege. 
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I.    Verteilung  der  vier  ordeiitliclicu  Überschußtage: 

1.  Je  einen  Tag  dtüi  vier  or  sto  n  Piytanien  (1, 1, 1, 1, — ).a.'). 

2.  Je  einen  Tag  den  vier  letzten  (—  1, 1,  1, 1).  b,h. 

8.  Je  einen  den  swei  ersten  und  den  zwei  letzten  (1, 
1,  —  1, 1).  b. 

4.  Je  zwei  den  zwei  ersten  (2,  2,  — ).  g. 

5.  Je  zwei  den  zwei  letzten  (-^2, 2). b,  g,  b. 

6.  Je  zwei  der  ersten  nnd  der  letzten  (2—2).  h.  Dazu 
-anscheinend 

7.  Zwei  dur  i!rstün  und  je  einen  der  zweiten  und 
dritten  (2,  1,  1,  — ),  f. 

8.  Zwei  der  letzten  und  je  einen  der  zweit- und  dritt- 
letzten (-  1, 1,  2).  f. 

9.  Verlosung  der  vier  Tage  an  vier  Prytanien.  e. 
Andere  Modalitäten  sind  nur  annehmbar,  wenn  sie  in  zweifel- 
losester Weise  verbürgt  werden ,  was  bisher  nirgend  der  Fall  war. 

II.  Zuweisung  des  außerordentlicben  Überschuütages  in 
den  355tägigen  Jahron.  Kam  ein  Schalttag  inid  deiiiiiach  für  die 
Prytanien  ein  fünfter  ein  aulierordentlicher  til»ers('liuütag 
hinzu:  so  waren  im  Ausciiluß  an  das  Prinzip  der  obigen 
Aufetellungen ,  oder  unter  Einglietlerung  des  Extratages  in  die 
letzteren,  folgende  Modalitäten  der  Verteilung  di^ikbar  und  statthaft: 

1.  Jednen  Tag  den  f  anfersten  Prytanien  (1, 1, 1, 1, 1,— ).a. 

2.  Je  einen  Tag  den  fünf  letzten  (—  1, 1, 1, 1, 1).  b,  b. 

3.  Je  einen  den  drei  ersten  und  den  zwei  letzten  (1, 
1,  1.  -  1,  1),  h. 

Oder 

4.  Je  einen  den  zwei  ersten  und  den  drei  letzten  (1, 
1,  -  1,  1,  1).  h. 

5.  Je  zwei  den  zwei  ersten  und  einen  der  dritten  (2,2, 
1  — ).  c,  g. 

6.  Je  zwei  den  zwei  letzten  und  einen  der  drittletz- 
ten i—  1,  2,  2).  b,  d,  g. 

Oder 

7.  Je  zwei  der  ersten  und  der  letzten,  und  einen  der 
zweiten  (2,  1  —  2).  c,  h. 

8.  Je  zwei  der  ersten  und  der  letzten,  und  einen  der 
zweitletzten  (2  —  1,  2).  h. 

1)  Di<<  Biicb^tnlirn  nm  Ende  sollen  das  AufiQndeti  der  nachher  folgenden 
Zeugnisse  und  Deloge  erleichteni. 
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9.  Zwei  der  ersten  imrl  je  erneu  der  zweiten,  dritten 
und  vierten  (2,  1,  1,  1  — ).  f. 

10.  Zwei  der  letzten  und  je  einen  der  zweit-,  dritt- 
luid  Tiertletzten  (—  1,  1,  1,  2).  t 

IL  Verlosung  der  fflnf  Tage  an  ffinf  Prytanien.  a 

12.  Verlosung  der  vier  ordentlichen  Obertage  an  vier 
und  Extra  Verlosung  des  außerordentlichen,  i. 

Der  letzte  (12.)  Fall  bezeichnet  die  oben  angedeutete  „Aus- 
nahme". Da  es  sich  nämlich  um  einen  Extra -Zuschlagtag  han- 
delte, und  da  alle  Prytanien  eifrig  auf  jeden  Tag  mehr  in  der 
Leitung  bedacht  waren:  so  kann  es  nicht  wundem,  wenn  man 
früher  oder  spater  auch  auf  die  Modalitat  einer  Extra  Verlobung 
des  Extratages  drang.  Und  dies  konnte  nichts  anders  bedeuten, 
als  daß  al  le  10  Prytanien,  wie  an  der  Verlosung  der  4  ordeatllchen, 
80  auch  an  der  des  außerordentl.  ZuscUagtages  teilnahmen.  Die 
Folge  davon  mußte  sein,  daß  möglicherweise  der  Extratag 
dner  der  4  Prytanien  zufiel,  die  bereits  einen  ordentl.  Ül)er- 
tag  erlost  hatten ,  sodaß  eine  davon  nunmehr  zu  einer  37tägigen 
erwuchs.  Daß  die  Extra  Verlosung  des  Extratages  auch  in  einem 
der  Verteilungsfälle  I,  1 — 8  angewandt  worden  sei,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich; geschah  es  doch,  so  wurden  jedenfalls  diejenigen  Pry- 
tanien von  der  Verlosung  ausgeschlossen,  die  bereits  2  Übertage 
erhalten  hatten,  da  auf  keinen  Fall  die  gleiche  Ptytame  mehr  ab 
2  Zuschlagtage  ^pfangen  konnte. 

Auch  fiir  das  Verfahren  bei  der  Verteilung  det  ÜberschilS' 
lägen  Tage  ist  ein  mehrfacher  Modus  denkbar.  Am  natürlichsteo 
erecheint  es,  wenn  man  über  die  Modalität  der  Verteilung  selbst, 
sei  es  alljährlich  oder  auf  eine  Mehrheit  von  Jahren,  durch  das 
T/OS  cntschiwl.  Auf  jedem  Lose  für  die  Urne  der  Verteilungs- 
arteu  war  dann,  wie  man  sich  vorstellen  darf,  eine  der  obigen 
oder  Überhaupt  der  berechtigten  Modalitäten  verseicbnet,  als  z.  B. 
„Je  2  auf  die  2  letzten",  ,yJe  2  auf  die  2  ersten^  „Je  1  auf  die 
4  letzten",  „Je  1  auf  die  4  ersten"  usw.  War  durdi  die  Ziehung 
eines  dieser  Lose  das  Verfahren  filr  das  nächste  Jahr  oder  die 
n&chste  Periode  bestiuimt,  so  konnte  es  ohne  weiteres  auf  die 
neue  Jahrcslistc  der  Prytanien  angewandt  werden.  Nur  in  einem 
einzigen  Falle  war  iinrh  eine  Weiterung  nötig:  wenn  das  gezo- 
gene Los  die  Verlosung  der  einzelnen  Zusatztage  unter  die 
einzelnen  Prytanien  gebot  In  diesem  Falle  muiiLcu  noch  auder- 
sdts  aus  der  Urne,  welche  die  Lose  mit  dm  Ziffern  der  Pry- 
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tanien  von  1  bis  10  enthielt,  4  I^ose  zur  Veivollstäudigung  der 
Prozedur  gezogen  werden.  War  noch  ein  5.  Los,  für  den  Extra - 
tag,  nach  dem  Modus  II,  12  zu  ziehen,  so  wurdeu  die  4  schon 
gezogenen  Lose  in  die  Urne  der  Prytanien  ideder  hineiugcthan. 
Außerdem  ist  noch  zu  bemerken ,  daß  die  Urne  der  Modalititen, 
um  mich  so  anszudracken,  je  nachdem  es  sieh  um  dn  Jahr  mit 
4  oder  5  überschüssigen  Tagen  handelte,  eben  nur  die  Lose  zu 
enthalten  brauchte,  die  sich  gemäß  der  Ziffern  I  und  Ii  auf  die 
•  eine  oder  die  andere  (li*s<'r  iM-idcn  Zahlen  bezogen. 

Die  Bezeichnung  il*  -  obigen  Verfalirenfi,  das  offenbar  nicht 
mehr  als  ein  paar  MuiuLcu  in  Anspruch  niihm,  soll  nur  die  über- 
aus große  Leichtigkeit  der  ganzen  Verteilungsprozedur  versinn- 
lichen, ohne  die  Möglichkeit  eines  andern  Verfahrens  auszuschließen. 
Und  ebensowenig  soll  damit  die  Möglichkeit  ausgeschlossen  verden, 
die  sogar  Wahiseheinlichkeit  ist,  daß  eine  bestimmte  Modalität 
ein-  für  allemal,  wie  scihoii  angedeutet,  auf  eine  längere  /eit- 
strecke  galt,  bis  eine  andere  beliebt  wurde.  Doch  scheint  bei 
weitem  die  jährliche  Feststellung  iUierwoLM^n  zu  haben.  Dies  führt 
uns  nun  für  die  verschiedenen  Modalitäten  auf  die 

2)  Zeugnisse  und  Belege. 

a)  PoUux  begnügt  sich  damit,  zu  bemerken,  daß  die  Prytanie 
den  Zeitraum  bezeichnete,  während  dessen  jede  Fhyle  die  oberste 
Verwaltung  filhrte  (8,  115).  Harpokration,  indem  er  bemerkt,  daß 
Aristotdes  in  der  Staatsverfassung  der  Athener  von  den  Prytanioi 
handelte,  sagt  leider  nichts  ^veiter  als  daß  die  Prytanie  eine  Fai^- 
siininio  von  entweder  30  oder  35  Tagen  gewesen  sei,  wälirciid 
deren  (es  muß  mit  Saupi'e  «s*  statt  i«a  gelesen  werden)  die  jedes- 
malige Phylc  den  Geschäften  vorstand.  Die  Scholien  zum  Äschi- 
nes  (1,104.  3,4  u.  25)  geben  nur  die  Erklärungen  von  Pollux 
und  Harpokration ,  nidit  ohne  Inungen ,  wieder.  Photios  wieder- 
holt zwar  8.  T.  rrifvTtmias  nur  jene  Angabe,  geht  aber  s. 
Tovaia  (p.  468)  darfiber  hinaus,  indem  er  bemerkt:  ,jede  Phyle 
habe  als  Prytanie  "5  Tage  erhalten,  und  die  vier  flberschfis- 
8 igen  Tage  des  Mondjahrs  w&ren  den  vier  ersten  Phylen  der 
erlosten  Jahresliste  zn^^etcilt  worden,  soiiaR  die  vier  ersten 
Prytanien  je  3<)  Tnj^e  gehal>t  hätten ,  die  (i  übrigen  aber  :)5". 
Ebenso  Suidas  s.  v.  ;tqi  laveht.  AiidercT  Abschreiber  zu  gedenken 
lohnt  sich  nicht.  Das  sogenannte  Argumentum  Ulpiani  oder  Ano- 
nymi zu  Demostii.  or.  contra  Androt.  (p.  588  flf.) ,  von  dem  sich 
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unter  Rektifikation  des  Textes  nachweisen  läßt,  daß  es  sehr  viel 
besser  ist  als  sein  Kuf,  l^t  seineu  Erläuterungen  nur  die  einfache 
Pzytanie  zu  35  Tagen  zn  Grande.  Wenn  es  denkbar  ist,  wie  man 
ohne  Not  ans  ihm  fol^rt,  daß  es  eine  Zeit  gegdbra,  wo  die  4 
oder  6  überschüssigen  Tage  die  letzten  des  Jahres  und  ab 
die Übogangstage  der  Wahlen  gar  keiner  Prytanie  zugehörig 
gewesen  wären :  so  köniiti'  dies  uur  die  Ursprungszeit  der  Pryta- 
niniordniin'Ji:,  die  Zeit  unmittelbar  nach  Kleisthenes  gewesen  sein. 
Aber  eine  Nötigung  zu  einer  solchen  Auslegung  liegt,  wie  gesagt, 
gar  nicht  vor.  Die  betreffenden  Worte  sagen  nichts  weiter,  als 
daß  von  den  354  Tagen  des  „Jahres"  die  „vier''  d.h.  die  vier 
letzten  in  der  Zählung  die  „Wahltage  ^  gewesen  seien,  „an  wel^ 
chen  Attika  ovoqxos  war*',  d.  h.  an  welchen  (wie  noch  jetst  an 
Wahltagen)  die  a^xfU,  die  gewöhnlichen  Amtsth&tig- 
keiten,  in  Wahrheit  ruhten,  die  Büreau's  geschlossen  waren 
und  alles  sich  nur  den  Wahlgeschäften  in  den  Versammlungen 
des  Volkes  und  liates,  der  Phyle  und  des.  Demos  iungab.  Hierauf 
komme  ich  später  zurück  (§  4  B). 

Soviel  erhellt  aus  dem  Vorstehenden  mit  Gewißheit,  daß  ge- 
meinhin die  Verteilung  neben  den  35tagigeü  Prytanien  nur  Üßtä- 
gige  schuf  (Harpokrat.),  und  daß  es  ganze  Zeitspannen  gab  (Pho- 
tios),  in  welchen  die  ülodsUt&ten  I,  1  und  II,  1  in  Geltung  waren 
d.  h.  die  4  oder  6  übersehflssigen  Tage  den  4  oder  6  ersten  Pry- 
tanien zugewiesen  wurden.  Alle  Zweifel  daran,  wie  wir  sie  in 
Lehrbüchern  und  Artikeln  über  die  griech.  Staatsaltertümer  ausge- 
sprochen finden,  sind  uur  aus  unzureichender  Würdigung  des  Sach- 
verhalts, des  Wechsels  der  Modalitäten,  erwachsen.  Die  Angal«; 
bei  Photios  und  Suidas  bürgt  um  so  mehr  dafür,  als  sie  das 
Kolorit  alter  Liberlieferung  zur  Schau  trägt.  Denn  oü-  und  3Gtä^ 
gige  Prytanie  sowie  4  und  5  flhttsehflssige  Tage  gab  es  ja  über* 
hanpt  nur  in  den  Zeiten  der  10  Stftmme,  also  nur  vor  306  ?.  Chr.; 
seitdem  lediglich  6  und  7  Überschnßtage  und  höchstens  d2tägige 
Prytanien.  Jene  Überli^erung  war  aber  nur  möglich,  wenn 
zui-  Zeit  ihrer  Entstehung  die  Zuweisung  der  Überschußtage  an 
die  4  bez.  5  ersten  Prytanien  ausschließend  oder  tiber- 
wiegend in  Übung  war.  Wenn  sie  den  eventuellen  5.  Tag  unbe- 
rücksichtigt läßt,  so  ist  dies  eben  ein  Zeichen,  daß  derselbe  entwe- 
der der  normalen  Verteilung  e.Ktra  angeschlossen  oder  in 
gewissen  Fällen  extra  verlost  wurde. 

Das  Prinzip  der  hier  fraglichen  Verteflungsweise  wird  übrigens 
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auch  verbürgt  durch  die  Zeit  der  12  Stämme,  die  wir  in  prinzi- 
pieller Hinsicht  schon  hier  zur  Hülfe  herbeizuziehen  selbstver- 
ständlich berechtigt  sind,  ddch  im  1.  Jahre  dieser  Vamehrung 
der  Stfimme  und  damit  der  Prytaoien,  Ol.  118, 3  (906/5),  waren 
die  nunmehrigen  6  Überschußtage  des  GemdigahTB  den  eechs 
ersten  Prytanien  zugewiesen ^  wie  aus  n.246  und  247  bei  KOh- 
LEB  erhellt  (s.  VI  §  3  unter  n.  15), 

b)  Die  den  obigen  cntgei^^eiigesetzten  Modalitäten  I,  2  und 
II,  2  d.  h.  die  zeitweise  Zuweisung  der  4  oder  5  überschtissigen 
Tage  auf  die  4  oder  5  letzten  Prytanien  wird  für  Ol.  92,  3  (410/9) 
durch  den  Choiaeol'schen  Marmor  im  Prinzip  verbürgt  (Böckh 
n.  147,  EiRGoraOFF  n.  188).  In  diesem  Jaloe  des  Arehoii  Glan- 
kippos,  dem  1.  einer  Oktaeteris,  dem  9.  einer  HekkaidekaetAils, 
einem  Gemeiigahr  von  355  Tagen  im  attischen  Kalender  gleichwie 
bei  Meton,  erscheinen  die  8.,  9.  und  10.  Piytanie  mit  einem  36. 
Tage.  Das  weitaus  wahrscheinlicliste  ist  also,  daß  die  5  letzten 
l'rytanien  wirklich  je  36  Tage  zählten.  Möglich  wjire  aber  auch, 
daß  von  den  3  letzten  Prytanien  zwei  je  37  und  eme  nur  36  Tage 
erhalten  hätte  (d.  i.  36,  37,  37  nach  Modal.  II,  6).  Das  Prinzip, 
die  Überschußtage  ebensogut  nach  hinten  wie  nach  vorn  verlegen 
zu  dMen,  bleibt  in  beiden  Fftllen  gewahrt  Ist  der  eiste  hier 
der  allerhGchsten  WahrBehdnlicfakeit  nach  der  wirklich  zutretende, 
so  wird  der  zweite  unter  d  seinen  besondem  Beleg  erhalten. 

Aus  einem  354täidgen  Jahre  der  12  Stämme,  Ol.  123,  1  = 
288  7,  ergeben  die  Urkunden  n.  307  (zweites  Dekret)  und  n.  308 
bei  KAitLEi:  gleicherwrisc ,  daß  die  damaUgen  6  i'berschußtage 
den  ü  let/Len  Prytanien  zugeteilt  waren  (s.  VI  §  3  unter  26). 

c)  Der  zweite  Bestandteil  des  Choiseurschen  Marmors,  dem 
wir  oben  (§  2  S.  228  ff  )  eine  ausführlichere  Erörterung  gewidmet 
haben,  bezeugt  iür  Ol  93, 2  (407/6) ,  daß  dieses  Gemeiigahr  Ton 
3SÖ  Tagen  in  der  ersten  Prytaaie  37  Tage  zfthlte,  in  der  zweiten 
mindestens  36,  und  in  der  letzten  35,  36  oder  37.  Die  giOßte 
Wahrscheinlichkeit  spricht  also  dafür,  daß  die  drei  ersten  Pry- 
tanien 37,  37  und  36  Tage  hatten  (Modal.  II,  5),  die  mindere 
dafür,  daß  die  erste  und  die  letzte  je  37  Tage  crlncltf^n  und  die 
zweite  36  (Modal.  II,  7).  Endlich  könnte  mau  aucii  als  möglich 
statuiren,  daß  die  vier  ersten  Prytanien  37,  36,  36,  30  Tage  zählten 
(Modal.  II,  9).  Dagegen  kann  die  Annahme,  daß  die  beiden  ersten 
je  37  und  die  letzte  36  Tage  hatte,  nach  Lage  der  Forschung 
nidit  als  tine  anzuerkennende  gelten. 

AA.  SctaMt,  HaoilMUh  te  cxImAImImb  ChioMtoste.  16 
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d)  Von  großem  Interesse  för  die  vorliegende  Frage  sind  die 
Finamurlnuideii  aus  den  Jabren  Ol  88,  3  bis  89,  2  (s.  ob.  §  1 
S.  188  £).  Das  Jabr  OL  88, 3  (43^16)  war  ein  GemeiiQahr  yon  356 
Tagen,  und  es  Icann  kein  Zweifel  darüber  besteben,  daß  die  5  über- 
schüssigen Tage  den  drei  letzten  Prytanien  ziigehörten.  Nach 
BöcKH  hätte  die  dritt-  und  die  zweitletzte  je  2  und  die  letzte 
1  erhalten  d.  i.  37,  Ti,  36  (s.  Abhdl.  dcrBerl.  Ak.  184G  S.  370 ff., 
Monatsberichte  1853  S.  557  ff. ,  Mondcyki.  S  4  ft'.  Kiuchhoff  J. 
A.  p.  146  zu  n.  273).  Ich  hatte  früher  diese  Anordnung  deshalb 
als  eine  besondere  Modalität  unter  n  aneikannt,  habe  sie  aber 
wieder  gestrieheo,  weil  ich  emeii  so  onsymmetrisdieD  Verteilungs^ 
modus  niebtfOr  wahrscheinlicb  erachten  kann;  vidnehr  ist  andt 
hier  wohl  die  Ordnung  36,  37,  37  oder  eine  exzeptionelle  Anomalie 
anzunehmen.  Als  förmliche  ModaUtät  könnte  die  Formulirung 
höchstens  lauten :  „alle  5  Tage  an  die  drei  leteten  Prytanien  so 
zu  verlosen,  daß  keine  mehr  als  2  Tage  erhält." 

e)  Jedeniails  zeugt  Ol.  88,  4  (425/4),  ein  Gemeinjahr  von  :];>4 
Tagen,  entschieden  für  Verlosung  der  vier  liberschuüLagc  an 
Tier  Prytanien  (Modal.  I,  9).  Denn,  wenn  die  9.  Prytanie  35  Tage 
sihlte  und  die  10.  deren  36  (s.  die  Gllate  an  d,  vgl  Kirchhofe 
p.  147):  so  kann  nicht  wobl  eine  feste  liodalititv  sondern  nur 
die  der  Verlosung  zu  Grande  liegen. 

Xicht  anders  verhält  es  sich  mit  Ol.  115,  1  (320/19),  einem 
384tägigen  Sehaltjahr  der  metonischen  Zeit,  dem  18.  Jahre  eines 
graden  (des  6.)  Cyklus.  Die  Gleichung  „14.  Poseideon  II  =  36. 
Tag  der  5.  Prytanie"  in  n.  191  bei  Köulük  bezeichnet  den  191. 
lag  des  Jahrtis,  da  dasselbe  mit  einem  hohlen  Monat  begann, 
wie  Tab.  ]^  so  VI  §  8  zeigt;  es  gingen  also  S  der  ttbersdittBSigeB 
Tage  voranf  und  nicht  4^  wie  BOckh.  meinte  (s.  VI  §  8'  unter  10). 
Zur  Orientining  kann  dienen  die  Liste  in  IX  §3  B,  e,  wo  14. 
Poe.  n  38.  Tag  der  5.  Fryt.,  weil  daselbst  nicht  3  Übertage 
voraufgehen,  sondern  nur  einer.  Daß  von  4  Übertagen  bei  der 
Verlosung  3  auf  die  ersten  4  Prytanien  trafen,  ist  nicht  verwun- 
derlich ;  als  Reihenfolge  bei  der  Ziehung  der  Prytaniennamen  kann 
man  sich  etwa  denken:  4.  1.  9.  3. 

Die  Verlosung  der  normalen  Überschußtage  wird  ferner  be- 
zeugt dnrek  Ol  116, 3  (314/3),  Schaltjahr,  5.  Jahr  eines  ungraden 
Cyklus,  daher  mit  hohlem  fitehatombfton  beginnend  (s.  VI  Tab.  y). 
Ob  das  Jahr  883  oder  384  Tage  hatte,  ist  hier  gl^digUtig.  In 
beiden  Fallen  trifit  die  Gleichung  „11.  Gamelion  —  26.  Tag  der 
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6.  Prytanie"  nur  dann  zu,  wenn  von  den  3  oder  4  Übertagen  bloß 
einer  den  5  enten  Prytanien  znM  (s.  VI  §  3  A  eiste  Vorbemer- 
knng  nnd  nnter  n.  11,  sowie  die  eben  dtirte  liste  IX  ^  3  e). 
Ebenso  darch  Ol.  112, 1  (832/1),  in  welchem  die  7  ersten  der 

10  Prytanien  3  der  4  Übertage  erhielten  (s.  ^^  §  3  unter  n.  3), 
was  mit  keiner  der  festen  Modalitäten  verträglich  ist. 

Auch  durch  Ol.  114,2  (323 '2),  falls  in  u.  182  bei  Köuleb 
oySor^  (d.  i.  18.  Pyaneps.  ==  36.  Tag  der  3.  l'ryt.)  zu  lesen  ist. 
Bas  Jahr  ist  355tägig  (15.  Jahr  des  l>.  Cyklus)  UDd  beginnt  mit 
einem  Yollcn  Hekatombäon,  sodaß  vor  dem  Datum  der  Urkunde, 
das  selbst  einen  Obertug  darstellt,  oder  a<nf  die  beiden  ersten 
FiTtaoien  nur  ein  Übertag  Men  ksnn,  nach  demselbeo  aber 
deren  drd  &nen  müssen.  Der  Umstsnd,  daß  nur  entweder  1 
und  3  oder  2  und  3  Überschußtage  hatten,  beweist  absolut,  daß 
es  sich  um  Verlosung  handeln  muß;  also  um  die  Modalit&t  II, 

11  oder  eventuell  um  11,  12,  d.h.  ohne  oder  ra  i  t  Extraverlosung 
für  den  Extra-Überschußtag.  Wäre  dagegen,  wie  ich  gleich  hier 
bemerken  will,  a.  0.  ivccrt}  zu  lesen,  mithiu  der  19.  Pyanepsion 
das  eine  Glied  der  Gleichung,  sodaß  das  Datum  den  3.  Übertag 
daisteUen  wOrde:  dann  müßte  entweder  die  feste  Ifodalit&t  11,1 
(1,  1,  1,  1,  1,  — )  oder  die  ExtraTorlosung  des  Schalttages  nadi 
II,  12  sidi  als  das  Wahrsdidnliciiste  ergeben.  Denn  diß  unter  5 
za  erlosenden  Prjrtanien  alle  drei  ersten  waren,  ist  nicht 
wahrscheinlich,  und  die  feste  Modalität  TT,  3  (die  3  erst<jn  und  die 
2  letzten:  1, 1,  1, —  1,  l)  i^t  unzuläss^',  wenn  n.  löü  mit  Köhler 
auf  das  gleiche  Jahr  bezogen  wird,  da  das  dortige  Datum  die 
letzte  Prytanie  als  eine  3ötägige  constatirt.  Sehr  einfach  aber 
wird  auch  bei  der  Lesung  ivctiQ  die  Erklärung,  wenn  nur  zwei 
der  3  ersten  Prytanien  einen  ordentlichen  Übertag  erlosten,  und 
dann  eine  dendben  noch  den  Eztrateg,  sodafi  sie  auf  37  Tage 
erhöht  ward  (s.  IX  §  3  A,  b  u.  c). 

Ausdrücklich  mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  daß  Ol.  112,4 
(329/8)  keinerlei  Resultat  abwirft  (s.  VI  §  3  unter  6). 

f)  Ol.  «9,  2  (423/2),  Genieiujahr  m  Tagen,  tritt  wiederum 
für  Verteilung  aui  die  letzten  Prytanien  ein.  Hier  erscheinen,  auf 
dem  Wege  der  Berechnung,  die  Prytanien  8,  9  und  10  mit  den 
Tagsummen  36,  36  und  37.  Da  das  Jahr  5  überschüssige  Tage 
hatte,  wie  BOckh  ÜBStstellte,  so  muß,  wenn  die  9.  Pxytaaie  nidit 
gleichwie  die  letite  37  Tage  auf  Grund  der  Beebnung  gehabt 
haben  kann,  die  7.  ebenfalls  86  Tage  gezfihit  haben.  In  diesm 
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Fall  war  die  Modalitftt  I,  8  nnd  II,  10  maßgebend,  d.  h.  2  der 
letzten  PiTtailie  und  je  1  den  nftdiBtvorh«:geheiiden.  Damit  ist 
aber  auch  die  gleiche  Verteilung  von  vorn  legitimirt ,  d.  i.  2  der 
ersten  Prytanie  und  je  1  den  folgenden  (I,  7  und  II,  9). 

g)  Die  Modalität  ^jq  2  den  beiden  letzten"  (I,  5)  wird  vor 
allem  verbürgt  durch  das  Jahr  des  Philokles,  Ol.  114,3  (322/1), 
ein  Schaltjahr,  das  uns  zwei  merkwürdige  Inschriften  hinterlassen 
hat,  bei  Köulek  unter  u.  18t>  uud  u.  188,  die  auf  das  zweifel- 
loeeate  konstatiren,  daß  die  8  ersten  Prytanien  nur  genau  je  38 
Tage  ziblten,  die  beiden  letaten  (9  und  10)  dagegen  je  40.  Bas 
JaJirefischema  habe  ich  scbon  in  den  ,,Chronol.  Fragm."  S.  740 
Tor  Augen  geführt  und  zugleich  die  Schwierigkeiten,  welche  die 
zweite  Inschrift  seit  ihrer  Entdeckung  durch  Vischer  begleiteten, 
beseitigt  (vgl.  unten  VI  §  3  unter  9.  VII  §  10  unter  n.  15).  Damit 
erhält  auch  die  Modalit&t  II,  6  eine  Stütze,  sowie  per  anüthesin 
I,  4  uud  II,  6. 

h)  Ol.  112,  3  (330/29)  war  ein  viertägiges  Schaltjahr  der  meto- 
nischen  Zeit,  dem  die  ürkmiden  n.  176  und  n.  177  bei  KOhleb 
angehören.  In  der  letztem  enchdnt  die  Gldchung  „14.  Tbar- 
gelion.««*  32.  Tag  der  9.  Prytanie*'.  Daraus  ist  mit  Sicherheit  zu 
folgwn,  daß  der  9.  Prytanie  2  der  überschüssigen  Tage  vorauf- 
gingen und  die  beiden  anderen  auf  die  9.  und  die  10.  Prytanie 
fielen.  Denn  Ol.  Uli  3  war  das  8.  Jahr  eines  ungraden  Cyklus, 
das  im  attischen  Kalender,  wie  Abschn.  VI  §  8  Tab.  y  zeigt,  mit 
einem  hohlen  Monat  begann  und  mit  einem  hohlen  endete,  nur  daß 
der  letztere  wegen  des  gleichfalls  hohlen  Schaltmouats  einen  Aus- 
gleichstag, eine  xac  via  dtmiqa  erhalten  haben  muß.  Mithin 
gingen  jener  CHdchung  337  Tage  Torauf ,  während  46  Oir  folgten, 
und  das  heißt  eben  mit  anderen  Worten :  die  beiden  letzten  Pzytanien 
(9  und  1(^  mUssen  je  39  Tage  gezählt  haben  und  unter  den  8 
vorangegangenen  müssen  ebenfalls  zwei  je  39tägig  gewesen  sein. 
Hiernach  ist  nicht  wohl  zu  zweifeln,  daß  gemäß  der  Modal.  I,  3 
die  2  ersten  und  die  2  letzten  Prytanien  je  einen  Überschußta^ 
erhalten  hatten  oder  eventuell  die  4  letzten  nach  Modal.  I,  2. 
Höchstens  köuute  außerdem  noch  vermutet  werden,  daß  nach 
Modal.  I,  6  die  erste  und  die  letzte  je  2  Tage  gehabt  h&tten. 
Damit  wird  auch  je  nachdem  die  Modai  II,  3. 4  2.  7  und  8  (vgl. 
Abschn.  VI  §  3  unter  n*  5)  Terbflrgt 

Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  Ol.  113, 4(325/4),  n.  179  bei 
KöHLBB,  WO  der  28.  Thargelion  des  Gemeugahrs  mit  dem  5.  Tage 
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der  10.  Prytanie  geglichen  ist.  Diis  beweist,  daß  eutweder  die  2 
ersten  und  die  2  leteten  je  1  Übertag  efMelten,  oder  die  4  letzten 
je  1,  oder  endlich  die  erste  nnd  die  letzte  je  2. 

i)  Fand  gem&fi  d^  Modalität  II,  12  eine  ExtraTerlosimg 

des  fünften  oder  des  Eztra-Übersclmfltages  statt,  so  konnte  es 
geschehen,  wie  schon  gesagt,  daß  im  Gemeinjahr  der  10  StAmme 

eine  der  vier  erlösten  36tägigen  Prytanien  37tÄj?ig  wurde,  und 
später  in  ciDeni  (iemeinjahr  der  12  ötäiQUie  eine  der  erlost«!  30- 
tägigen  Prytanien  31tägig. 

Eine  solche  Extra  Verlosung  erscheint  in  dem  355tägigen 
Jahr  Ol.  114,  2  (323  2),  wie  wir  unter  e  sahen,  als  möglich,  ja 
als  höchst  wahrscheinlich,  gleichviel  ob  man  oydot]  oder 
iwk^  ergtnzt. 

Für  zweifellos  verbürgt  erachte  ich  sie  in  Ol.  119, 1  (304/3), 
einem  355tägigen  Jahr  der  12  Stimme,  in  welchem  die  5.  Prytanie 
einen  der  6  ordentl.  Übertage,  und  außerdem  den  Schalttag  als 
Extra  -  Zuschlagtag  erlost  haben  muß,  so(iaß  sie  auf  31  Tage 
anwuchs  fs.  VIT  §  10  n.  11—14.    Chrono!.  Fragm.  S.  735). 

Ebenso  sicher  erscheint  die  Extraverlosung  bezeugt  durch  die 
n.  322  und  n.  323  bei  Eöulbb,  die  auf  Ol.  126,  2  (275/4),  ein  355- 
tigiges  Jshr  mit  vollem  Hekatomb&on,  zu  beziehen  sind  (s.  VI  §  3 
unter  n.  31).  Die  Verlosnng  wird  dadnrdi  konstatirt,  daß  2  der 
Übertage  auf  die  Fryt  1—3  fielen,  1  auf  die  Pryt.  4—8,  und  4 
auf  die  Pryt.  9 — 12.  Die  Unwahrscheinlichk^t,  daß  die  vier  auf- 
einanderfolgenden Nummeni  9,  10,  11,  12  gezogen  seien,  macht  es 
wahrscheinlich,  daß  nur  '3  r)pr  ordentl.  tibertage  auf  die  4  letzten 
rryt<amen  fielen  und  cim;  lierseiben  durch  E.KtraveriosuDg  des  Schalt- 
tages auch  diesen  und  damit  einen  31.  Tag  gewann  (s.  iX§3C,  f). 

Endlich  ist  auch  OL  144,  4  (201/0  v.  Chr.)  der  Extra-Zuscblag- 
tag  verlost  wordem,  aber  ohne  daS  es  nOtig  wftre,  die  Erhebung 
eina*  dOtftgigen  Prytanie  zur  SItftgigen  anzunehmen  (&  Vn  §  9n.  1). 

Und  Ol  118,  3  (806/5)  gevihrt  ein  Beispiel  der  Extraverw 
losung,  wonach  der  Extratag  auf  keine  der  sechs  ersten  SOtftgigen 
Prytanien  gefallen  .sein  kann,  sondern  auf  eine  29t<ägigc  und  zwar 
die  II  oder  12.  gefallen  sein  muß  (s.  VI  §  3  unter  15.  Die 
ganze  Jahresliste  s.  IX  §  3  C,  e). 

Hiermit  können  wir  uns  begnügen,  obgleich  die  Belege  für 
die  verschiedenen  Modalitaten  uns  im  Gebiet  der  Urkunden  auf 
Schritt  und  Tritt  begegnen.  Da6  man  aber  bei  der  Frofiing  nach 
dieser  Richtung  hin,  bei  der  Zidiung  von  ScUflssen  aus  mangel- 
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haften  Texten,  und  bei  der  Ergänzung  etwaiger  Lücken  nicht  vor- 
sichtig genug  verfahren  kann,  daför  wollen  vir  noch  einige  Bei- 
spiele beibringen. 

3)  Unzul&ssige  Belege. 

a)  Die  Inschrift  bei  Köitlkr  n.  125  bezieht  sich  auf  das  Jahr 
Ol.  ]  10,  4  (337/6) ,  das  sowohl  als  zweites  Jahr  im  nktnpteriscTioTi 
wie  als  erstes  im  raetonischen  Cyklus  ein  Gemeinjalir  war.  Der 
einzige  Unterschied  ist,  daß  c^  nach  jenem  354  Tage  zählte  (s.  ob. 
§  2  Tab.  ß,  ül.  yO,  4),  nach  diesem  355  (s.  unter  VI  §  8  Tab.  y, 
Gykl.  4, 1) ;  in  beiden  war  der  Skirophorion  ein  voÜer  Monat 
Obwohl  wahrocheinlicih  die  Annahme  des  metonisdien  Cyldue  schon 
fünf  Jahre  zuvor  erfolgte,  so  kann  sie  doch  hier  dahingestellt  bleiben. 

In  der  obigen  sehr  yerstfimmelten  Inschrift  erscheint  nun  als 
dcher  die  „zehnte"  Prytanie  und  der  letzte  Monatstag,  die  Mnj 
xai  vea.  Es  kann  sich  also  nur  um  den  Thargelion  oder  Skiro- 
phorion  handeln,  und  von  beiden  paßt  nur  der  letztere  in  die 
Lücke.  Es  fragt  sich  demnach  nur,  welcher  Tag  der  10.  Prytanie 
mit  der  IViy  xai  vea  des  Skiropkorion  geglichen  war.  Bei  Köhlek 
hat  die  Ergänzung  Tti^iTtxr^  y,ai  TgioKoat^  Platz  gefbnden;  das 
nai  T^ioxotfvg  ist  liierbei  setbstverstftndlidi,  da  es  sich  nnr  um 
einen  Tag  aus  den  Dreilfigem  handehi  kann ;  und  auch  das  niftm^ 
entspricht  vollkommen  der  Zahl  der  Buchstabenlücken.  Somü 
hätte  denn  die  letzte  Prytanie  35  Tage  gehabt,  und  die  über- 
schüssigen Tage  wären  entweder  den  ersten  Prytanien  zugewiesen, 
oder  verlost  worden  ohne  die  letzte  zu  tretien  Auch  kann  der 
Einwand  nicht  erhoben  werden,  daß  im  Si;ii i)]ihorion  vielleicht 
noch  eine  ifij  xat  vta  öeviiqa  folgte,  sudaß  lar  die  leUtc  Prytanie 
noch  ein  36.  Tag  ausstände.  Denn  einmal  ist,  wie  gesagt,  oktae- 
t^isch  und  metonisch  dieser  Monat  als  ein  voller  Terbfligt,  der 
als  solcher  gar  keine  dwriffa  zuließ;  femer  dflifte  man  der  ge- 
wöhnlißhtti,  wenn  auch  nicht  konstanten  Übung  nach  erwarten, 
daß  der  hrj  xai  via,  wie  z.  B.  in  der  Urkunde  von  Ol.  119,  2,  der 
Zusatz  Tr^oTtQa  gegeben  wäre,  für  den  aber  kein  Platz  ist.  Und 
dennoch  sind  die  obii^en  Folgerungen  für  die  Verteilung  der  Über- 
schußtage unzulässig,  denn  statt  jihi.hi^  ki'mnte  ebensogut  f^ßö<'>f.nj 
ergänzt  werden,  sodub  dann  der  30.  Skirophorion  vielmehr  dem 
37.  Tage  der  Prytanie  geglichen  wäre  und  eine  Verteilung  voraus- 
gesetzt werden  mflfite,  wonach  etwa  die  beiden  letzten  Prytamea 
je  37  Tage  erhalten  bitten  (Modal.  1, 5),  und,  lUls  5  zu  Terteüen 


Digitized  by  Google 


I  9l  Tijinkiaasimxag  der  lohn  SUmme. 


247 


"Waren,  die  drittletzte  1  (Modal.  II,  6);  anderer  ModalitiUen  wie 
I,  6.  8,  II,  7.  8.  10.  12  hier  uicht  zu  gedenken. 

b)  Ebaisowenig  daif  fllr  die  YertefliBig  der  flbeiachllBBigeii 
Tage  ia  einem  Gern  ein  jähr  die  vielbesprodieiie  Inschrift  gdtend 
gemadit  werden,  jetzt  bei  KnCBBOPF  J.  A.  o.  B84,  deren  wir 
Bchon  §  2  S.  23  t  gedacht  haben.  Kibchhoff  hat  sie  mit  Recht 
dem  Jahre  Ol  93,  1  (408/7)  zugeschrieben  (p.  173),  und  ihm 
stimmt  ÜNQER  (Sitz.-Ber.  1875,  II  S.  52  f.)  bei.  Anderseits 
erachtet  Kirciihoff  mit  Rangabe  das  Jahr  der  Inschrift  für 
ein  Gemeiiijahr  —  natürlich,  weil  er  das  unmiiielhar  folgende, 
93,  2,  für  ein  Schaltjahr  gelten  lieli  (s.  ob.  §  2  S.  230);  aber  mit 
Unredit,  obwohl  Unobr  ihm  in  Bezug  auf  93, 1  (nidit  in  Bezug 
auf  93,2)  beipflichtet,  weil  es  ihm  danmf  ankommt,  die  EinfOh- 
Tung  einer  „neuen**  Oktaeteris  seit  Ol.  89,  4  glaublich  au  machen, 
in  welcher  beide  Jahre  Gerne  in  jähre  gewesen  sein  sollen.  Nun 
ist  aber  nichts  sicherer,  als  daß  die  „neue"  Oktaeteris  keine  Rea- 
lität ist  (s.  unter  VI  §  5  b),  und  daß  der  nietonische  Cyklus,  in 
welchem  ebenfalls  beide  Jahre  Geraeinjahre  waren,  erst  viel 
später  eingeführt  ward  (s.  VI  §  6).  In  der  alten  und  einzigen 
Oktaeteris  dagegen,  die  mithin  aliein  in  Frage  kommen  kann,  war 
Ol.  93,  2,  wie  wir  a.  O.  sahen,  ein  Goneiqjahr,  und  anderseits  Ol. 
93^  1  ein  Schaltjahr;  denn  sie  liorrespondirten  mit  89, 2  und  89, 1, 
die  urkundlich  in  g^eidiffir  Eagensehaft  lAugst  festgesteUt  sind. 

Der  Grund,  weshalb  das  Jahr  der  Inschrift  oder  93, 1  dtt 
Gemeinjahr  sein  soll,  besteht  nun  darin,  daß,  wie  Kirchhoff  sagt, 
„e  mercedum  rationc"  folge,  daß  die  6.  Prytanie  37  Ta«,^e  und 
die  8.  Prytanie  3ti  Tage  gehabt  habe.  Wenn  das  wahr  wäre,  dann 
allerdings  wäre  an  der  Gemeinjahrseigenschaft  nicht  zu  zweifeln. 
Zugleich  aber  wäre  damit  das  Beispiel  einer  so  überaus  „unre- 
gelmftSigen  Verteilung"  der  überschttssigeu  Tage  konatatirt, 
wie  ÜNGER  selbst  zngiebt,  daß  nicht  emmal  BOckb  zu  der  Zeit 
an  eine  adche  dachte,  als  er  sdbst  noch  an  die  „Unr^elmftfiigkeit'' 
der  Yerteilong  glaubte,  die  er  später  immer  entschiedener  als 
Tniggebilde  verwarf.  Ungeu  müht  sich  vorgeblich  ab,  für  jene 
Unregelmäßigkeit  ein  erträgliches  Bild  zu  finden.  Die  beiden 
Konstruktionen,  die  er  aufstellt,  können  es  nicht  umgehen,  die  6. 
Prytanie  mit  37  Tagen  „an  uu.symmetrischer  Stelle"  —  >vie  ich 
oben  S.  236  mich  ausgedrückt  habe  —  „in  einsamer  Vereinzelung 
über  alte  übrigen  Glieder  der  Prytanienkette  hinausragen"  zu 
aasen.   Eine  solche  OnregelmttBigkeit  ist  durchaus  undenkbar. 
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PrytanlAii  za  87  Tagen  konnte  es  in  854tftgigen  Jahren  eben  nur 
am  Anfang  oder  Ende  des  Jahns  geben  und  in  d66tigigen  Jahren 
anßattem  nnr  in  dem  ganz  vereinzelten  Falle  (ModaL  n,  12),  wenn 
eist  die  4  ordentlichen  Überschußtage  auf  4  einzelne  Prytanien 
verlost  wurden  und  dann  der  außerordentliche  5.  Überschußtag 
durch  Extraverlosuns;  unter  allen  zehn  Stämmen  auf  eine  der 
vier  36tägigen  Prytunien  liel.  Vielleicht  hat  eben  deshalb  ünqer, 
ähnliches  almend,  obgleich  er  nie  von  einer  Extraverlosung  des 
Schalttages  redet,  die  ebenso  willkürliche  als  irrige  Meinung  Ran- 
oabA*s  sidi  uugeeignet,  als  ob  essidi  um  ein  355tägiges  Jahr  handle. 

Indeß  was  bedarf  es  alles  dessen!  Es  kann  ja  weder  um  ein 
geechalteteB  noch  um  ein  ungeschaltetes  Gemraigahr  sich  handeln; 
denn  das  Jahr  Ol.  93, 1  war  unzweifelhaft  ein  Schaltjahr,  v/eil  unzwei- 
felhaft damals  die  alte  Oktaeteris  noch  fortbestand.  Und  damit 
stimmen  nun  auch  vortrefflich  die  Zahlenangaben  der  Inschrift. 
Aus  ihnen  kann  nämlich  meines  Erachtens  nichts  weiter  gefolgert 
werden,  als  daß  die  (5.  Prytanie  mindestens  37  und  die  .8. 
mindestens  36  Tage  gehabt  habe.  Denn  diese  Tagzahlen  sind 
nur  BfidoGhlllsse  aus  Lohnsätzen.  Als  L5hne  (juaSoti  der  6. 
Prytanie  werden  (fr.  a)  verzeichnet:  f&r  den  Ärdiitekten  87 
Drachmen,  lllr  den  ünteischreiber  {lao^^fioft^)  80  Drachmen 
und  5  Obolen;  als  Löhne  der  8.  Prytanie  (fr.  c):  für  doi 
Architekten  36  Drachmen,  für  den  Unterschreiber  30  Drachmen. 
Dafür  daß  diese  Einzelsätze  richtig  sind,  bürgen  die  urkundlichen 
Additionen  beider  Posten,  im  ersten  Fall  67  Drachmen  5  Obolen, 
im  zweiten  66  Drachmen.  Schon  die  Zitfern  der  Sätze  belegen, 
daß  es  sich  um  Tage  löhne  handelt  (nämlich  6  Obolen  oder  1 
Drachme  pro  Tag  fBr  den  Architekten,  5  Obolen  pro  Tag  filr 
den  Unterschreiber) ,  und  daß  dieselben  daher  nur  nach  der  Zahl 
der  Arbeitstage  innerhalb  der  Prytanie,  und  nicht  an  sich 
nadi  der  Gesamtzahl  der  Prytanicutage  bemessen  waren.  Zudem 
aber  wird  es  ausdrücklich  durch  den  sicher  ergänzten  Text  selbst 
bescheinigt  (fr,  a):  a^x*]'''*"^^[''*'*  rjueQav  fQya]tofi8V(i>  — 

[  oßo]lovg  ^[^s]  rifi[tQag  r/.aOTi]g   't\7iTä   ^ßeQ(a[y.  Es 

müssen  daher  von  der  Tagsumme  jeder  Prytanie  die  eventuellen 
Feiertage  notwendig  in  Abzug  gebracht  werden.  Und  nun  fielen 
hl  der  That  hi  die  sechste  Prytanie  emes  SchalljahrB  (ca.  16.  Pos. 
n  bis  23.  Gam.)  die  Lenften  des  Gamelion,  in  die  achte  aber 
(ca.  8.  Elaph.  bis  12.  Munydbu)  vollends  die  großen  Dionysien  des 
Elaphebolion.  Jene  mußtoi  mindestens  einen  Feiere  oder  Buhetag 
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bedingini,  diese  mindeBteDS  deren  zwei  In  der  That  sind  die 
Lenftentage  20.  und  21.  Gameliou  und  die  Dionysientage  10—12. 
Elaphebolion,  im  Gegensats  zn  manchen  anderen  Festtagen,  bisher 
nicht  als  Werkel  tage  erwiesen  (s,  unter  §  4  u.  5). 

Somit  läßt  sich  nicht  bezweifeln,  daß,  obwohl  Architekt  und 
Schreiber  nur  den  Tagelohn  für  37  und  36  Arbeitstage  in 
der  6.  und  der  8.  Prytanie  erhiülten,  jede  dieser  beiden  Pry- 
tanien  dennoch  mindestens  38  läge  zählte.  Die  Inschrift  ist 
demmaeli  vollkonimen  angefhan,  das  eo  bestfttigen  vas  obnedies 
feststeht,  daB  Ol.  93;  1  im  attischen  Kalender  ein  Schallgahr  war. 

Hiernach  läfit  sidi  denn  ftr  das  firagHehe  Jahr  ans  jenen 
Zahlen  gar  kein  Rückschluß  auf  die  Verteilungsweise  der  über^ 
schüssigen  4  Tage  in  demselben  ziehen.  Möglicherweise  können 
die  4  ersten,  möglicherweise  selbst  die  4  letzten  Prytanien  39 
Tage  gezählt  haben,  von  anderen  Modalitäten  ganz  abgesehen. 

Übrigens  ist  es  interessant  zu  gewahren,  wie  es  sich  hier  bei 
Zahlungsleistungen  nach  P  r  y  t a  ti  i  c  u  um  wirkliche  T  a  g  e  1  ö  h  n  e 
handelte,  und  daher  eben  mit  Ansadduß  der  Nichtaibdtstage; 
während  wir  schon  anfangs  einem  Bespiel  begegneten,  wonach 
bei  langdanemden  Arbeiten  ein  Honatslohn  ausbedungen  und 
zugestanden  wurde,  d.  h.  ein  SOfacber  Tagelohn,  ohne  Ausnahme 
der  Feiertage  (s.  ob.  I  §  2  S.  26  f.).  Die  Thatsache,  daß  die  Löhne 
bald  monats-  bald  prytanienweise  gezahlt  wurden,  haboi  wir  schon 
berührt  (vgl.  Böckh,  Staatshaush.  1,  342). 

Zu  beachten  ist  schließlich,  daß  die  Zahl  der  wirklichen 
Tage  löhne  nicht  selten  auch  deshalb  hinter  der  Tagsumme 
der  Prytanien  zurttckbleiben  Iconnte,  weQ  die  Arbdt  und  mit 
ihr  die  Ltthnnng  schon  vor  Ablauf  der  Prytanien  aufhdrte. 

4)  Abwehr  der  Unregelmäßigkeit. 

.  Die  Behauptung  einer  „unregelmäßigen"  Verteilung  der 
Prytanicutage  im  oben  (S.  236)  vermerkten  Sinne  findet  im  Ge- 
samtbereiche der  Litteratur  und  der  Urkunden  in  der 
That  keine  einzige  Stütze.  Sie  ist  auch  immer  nur  aus 
Anlässen  aufgetaucht,  bei  denen  man  den  wirkUchen  Sachverhalt 
nicht  erkannte.  Freilich  ist  BOckh  seiner  Zeit,'  wie  gesagt,  und 
zwar  mit  auffiülender  Zuversicht  und  Entschloesenhdt,  fbr  die 
zeitweilige  oder  gelegentliche  Unregebn&ßigiceit  eingetreten.  Dahin 
gehört  zwar  nicht  die  Meinung,  daß  es  „Prytanien  von  37  Tagen" 
in  „Gemeiigahren"  habe  geben  können  (Mondcykl.  &  36);  denn  je 
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zwei  37tagige  Prytauieu  in  Gemeiiijahren  bildeteu  ja  ebeuso  eine 
berechtigte  Begel,  wie  xwd  40tägige  in  SehalljahrcD.  Aber  darüber 
binaus  bat  sich  BOckh  a.  O.  (S.  34  t)  darauf  eingelasBen, 
nach  dem  Vorgänge  Anderer  ondi  die  HSgüdikeit  aoauneh- 
men,  daß  in  Sdialtjahren  zur  Zeit  der  10  Stämme  Prytaniea 
unter  38  oder  zu  37,  ja  zu  86  und  35  Tagen  hätten  vorkommeD 
können,  und  d-meben  andere  wieder  zu  42  und  43  Tagen;  ebenso 
die  Möglichkeit,  daß  zur  Zeit  der  12  Stämme  ein  Schaltjabr  statt 
regelmäßiger  Prytanien  von  32  Tagen  auch  solche  von  34  und  36 
Tagen,  mithin  andere  unter  und  selbst  „bedeutend"  unter  32 
habe  eotiialten  kfinnen.  Seine  damalige  Zuversidit  hat  leider  viele 
Andere  zu  dem  gletchen  In^uben  Terlockt,  der  immer  weiter 
nm  ach.  griff,  nachdem  BOokh  selber  ihn  bereits  wieder  preisge- 
geben hatte.  Denn  die  Beispiele,  auf  die  er  sich  bei  jener  denk- 
vttrdigen  Verfechtung  der  Unregelmäßigkeit  berief,  waren  durchweg 
irritrer  Vatur;  und  er  selbst  hat  sie  noch  später  teil?  angezweifelt 
teils  /inückgcnommen  und  zerstört  (s.  z.B.  Slud  S.  3  f.  11.  16). 
Übeibaupt  hat  für  ihn  der  Irrtum  kaum  ein  Jahr  angedauert; 
raschen  Schrittes  wurde  er  sich  der  ünhaltbarkeit  jeuer  Behaup- 
tungen bewußt  Sdion.  in  den  Stnd.  S.  11  etfclftrte  er,  daß  ihm 
„das  fortgesetzte  Stndiam  der  InBchriften  die  Überaengnng  auf- 
gedrungen habe,  eine  solche  Ungleichheit  der  Verteilung 
sei  ftnfierat  selten  vorgekommen**.  Und  wenig  später  (S.  72) 
versicherte  er  unumwunden,  daß  er  „von  drar  Annahme  einer 
unregelmäßigen  Prytanienverteilung  immer  mehr  zurück- 
komme" 

Und  an  dieser  Zurückweisung  der  „Unregelmäßigkeit"  ist 
unverbrüchlich  festzuhalten,  obwohl  noch  in  neuester  Zeit  vou 
UsENEBund  Ungbb  dem  Dogma  der  „Unregelmäßigkeit",  trotz  der 
rechtzeitigen  Selbstbekehmng  BOckh's,  leider  nur  allzusehr  ge- 
huldigt wurda  Der  Entere  hat  sidi  durch  den  Diaiig,  schwache 
Meinungen  zu  stützen,  zur  An&teUung  völlig  unmiiglicher  Pry- 
tanienverteilungen  bestimmen  lassen ;  so  hat  er  z.  B.  mehrfach  für 
Schaltjahre  der  12  Stämme  Prytanien  (statt  der  durchgehenden 
Zahl  vou  32)  zu  „33"  und  ,.31"  Tagen  konstruirt,  und  sogar  mit 
einem  „Zusatz tage"  (Rh.  Mus.  1879,  Bd.  34  S.  432).  Ungeä 
seinerseits  verschmäht  es  z.  ß.  nicht,  für  Ol.  119,  1  d.  i.  für  ein  Ge- 
meinjahr der  12  Stämme,  dessen  Regel  sechs  S9tägige  und  sechs 
SOtägige  Piytanien  erwarten  läßt,  folgende  erschreckende  Kon- 
struktion auftusteUen:  29.  29. 29.  27. 27. 29.     30. 30.  ai«  31.  Sl 
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(PhfloL  1879,  Bd.  88  8.  488  £).  Ja  fttr  ein  nicht  gewisses  Jahr 
der  10  StAmine  (Ol.  110,  1  oder  116,  4),  das  er  als  Gemeinjahr 
zu  355  Tagen  berechnet,  und  dessen  Nonn  etwa  fOnf  dötflgige  und 
fünf  36tägige  Prytanien  erwarten  ließe,  bringt  er  es  nicht  zu  einer 
einzigen  Normalzahl  von  35  Taj^en,  sondern  vielmehr  zu  der  unge- 
heuerlichen Konstruktion  von  fünf  33tÄgigen  und  fünf  38tägigen 
Prytanien  (Philol.  1880,  Bd.  30  S.  511). 

Inzwischen  ist  nun  Aug.  Mommsen  allerdings  für  eine  „im 
Allgemeinen  gleiche  Bemessung**,  Ar  eine  „planmäßige  Verteilnng 
dw  Prytanien**  eingetreten  (CSiron.  S.  164  t  480),  sodaß  er  auch 
die  zuletzt  angeAlhrtd  EonstniktioD  Unoer's  als  eine  „ganz  unwahr- 
scheinliche" und  „seltsame"  bezeichnet  Aber  er  kommt  leider 
nicht  hinaus  über  die  durch  Harpokration  verbürgte  Einteilung 
der  lOstämniigen  Gemoinjahrc  in  35-  und  3r)tägigo  Prytanien;  und 
überdies  verfällt  er  selber  in  diis  von  ihm  gerügte  Verfahren, 
indem  er  für  das  Schaltjahr  der  10  Stämme  —  das  doch  auf 
keinen  Fall  Piytanien  unter  38  Tagen  haben  kann,  und  even- 
taeU  nie  mehr  als  zwei  40tägige  —  audi  Konstmktionea  von 
zwei  SetAgigen  nnd  acht  B9tigigen  Piytanien,  ja  von  vier  36tfr> 
gigen  und  eeeha  40tägigen  zolifit 

Wie  die  Regellosigkeit  oder  Willkür  der  Prytaniendauer ,  so 
ist  auch  der  Glaube  zurückzuweisen,  der  leider  ebenfalls  viele 
Anhänger  fand  und  den  auch  Böckii  noch  längere  Zeit  festhielt 
(s.  Stud.  S.  11),  als  ob  mitten  „im  Laufe  des  Jahres,  nachdem  die 
Prytanien  schon  verteilt  waren",  noch  Änderungen,  Einschaltungen 
und  Ausmerzungeu  von  Tagen  hätten  vorgenommen  werden  können. 
Es  ist  zuTerttasig  dn  Wahn ,  wenn  man  meint,  daß  die  Athener 
inneihalb  der  Zeit  von  Selon  bis  anf  unsere  Zeitrechnung  je  ao 
unwissend  und  ao  gewaltthfttig  geweaen  wiren,  um  gewiaaermafien 
Yon  heut  auf  morgen,  von  Monat  zu  Monat  ihren  Kalender  und 
damit  die  wichtigsten  Staatseinrichtungen  wie  die  Prytanienord- 
nung,  die  Termine  der  ordentlichen  Volksversammlungen,  der  Ge- 
richte und  der  Finanzvenvaltung ,  die  gesetzlichen  Zahltage  für 
zahlreiche  Löhne,  die  gesetzliche  Dienstdauer  für  viele  Behörden 
und  Beamte  usw.  in  Frage  zu  stellen.  Die  Kalenderbehörde,  die 
jeden&Ua  prieateilichw  Natnr  war  (s.  unten  §  8) ,  hatte  gar  kein 
Recht,  den  PiTtanien  die  ihnen  durch  den  Staat  zugewiesene 
Sunme  von  Yerwaltungstagen  zu  veildtizen  oder  zu  erhiShen; 
folglich  auch  nicht  das  Recht,  auf  dem  Wege  der  Improvisation 
den  laufenden  ilahreskalender,  der  vor  dem  Beginn  des  Jahres 
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nach  reiflicher  Erwägung  publizirt  und  dem  Resultat  der  Ver- 
teilung der  Prytanien  angepaßt  war,  hinterlier  in  der  Tagzahl 
abznladeni.  Aber  ai»  hatte  aiush  gar  kaiiie  Venudassiutg  öam. 
Machte  sich  das  Bedflrfiiia  einer  Abweichung  yod  den  allgemeinen 
feststehenden  B^gehi  geltend,  was  —  abgesehen  Ton  den  Anfilngen 
des  peloponoesisehen  Krieges  —  sicher  niemals  materiell  tief  ein- 
greifender Art  war:  so  machte  man  die  Änderung  entweder  vor 
dem  Beginn  des  neuen  Kalenderjahrs,  oder  verschob  sie  bis  zur  ! 
Feststellung  des  folgenden  Jahreskalenders.   Ob  namentlich  —  • 
denn  nur  darum  konnte  es  sich  vor  und  nach  jener  Ausnahms- 
zeit handeln  —  irgendwo  ein  Tag  zur  Ausgleichung  (iu  Fällen 
eines  S9tägigen  Sdhaltmonats)  einzuschieben,  oder  du'  Tag 
(der  lunaren  Korrektheit  halber)  anszumersen  d.  h.  ein 
Schalttag  auszulassen  sei,  wußte  man  infolge  des  permanenten 
Wechsels  der  vollen  und  hohlen  Monate  sowie  alsdann  infolge  der 
Veröffentlichung  des  metonischcn  Cyklus,  und  nachher  auch  des 
kallippischen,  jederzeit  mit  Gewißheit  voraus.  T^nd  stellte 
sich  etwa  im  Laufe  des  Jahres  die  Beschleunigung  einer  derartigen 
Modifikation  durch  Ausmerzung  eines  Tages  d.  h.  durch  Auslassung 
eines  Schalttages  als  wünschenswert  heraus,  was  durchschnittlich 
h(SchstaiB  etwa  in  jedem  Jahrhundert  ein-  oder  zweimal  Torkmnmcn 
konnte  (s.  Y  §  7  u.  8):  so  konnte  es  sich  doch  niemals,  wenn 
nicht  in  den  HimmelsCTSchemungen  eine  Bevolution  eintrat,  um 
eine  andere  Beschleunigung  als  um  eine  solche  handeln,  deren 
Befriedigung  eben  getrost  aitf  dem  Kalender  dea  nächsten  Jahres 
verspart  werden  durfte. 

Von  Kalenderwirrcn  irgf^n»!  einer  Art,  mit  jener  alleinigen 
Ausnahme,  kann  daher  in  Bezug  auf  Athen  gar  nicht  die  Rede 
sein,  und  mithin  auch  nicht  von  Wirren  oder  Unregelmäßigkeiten 
in  der  Prytanienvertcilung.  Man  wußte  vor  jedem  Jahre  gans 
genau,  wie  viele  Tage  auf  die  Monate  und  auf  die  Piytanien  zu 
vorteilen  waren.  Die  Notw^digkdt  der  Verkflrzung  eines 
Jahres  und  damit  der  Prytanientage  bezog  sich  daher  immer 
nur  auf  ein  Folge  jähr,  betraf  immer  nur  einen  einzigen  Tag, 
und  trat  überhaujtt  vor  Meton  nur  zweimal  ein.  in  der  Zeit  von 
Ol.  bf),  2  bis  86,3.  Einf'  Vermehrung  der  Jahres-  und  Pry- 
tanientage,  und  zwar  wiederum  nur  um  einen  einzigen  Tag, 
wurde  ebenfalls  nur  dreimal  erforderlich,  iu  eben  jener  Ausnahms- 
spanne von  Ol.  87, 1  bis  89,  4  (s.  VI  §  5).  Endlich  seit  der  Ein- 
fllbrung  des  metonisdien  Cyklus  kam  eine  Vennehrung  des  Jahres, 
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auch  nur  nm  einen  dnzigen  Tug,  niemals  vor,  und  eine  VoT' 
kürzung  nur  in  Jenen  ftußerot  seltenen  FfiUen  der  Ausbssung  eineB 
Schalttages. 

Hiernach  braucht  kainn  liinzugefügt  zu  werden,  daß  alle 
sclieiiiLaicn  Irregularitäten  in  der  Prytanicnverteilung  durchweg 
Tuir  auf  Mißverständnissen  beruhen,  die,  soweit  es  der  Zweck 
dir  W  erkes  heibcht,  in  den  späteren  Abschnitten  (uamcntlich 
M  und  VII)  ihre  Erledigung  üüdeu  werden;  auch  der  berühmte 
Fall  der  angeblichen  34tägigen  Prytanie  (s.  VII  §  10  n.  lü).  Deu 
HauptanlaS  zu  den  Mißverständnissen  gaboi  die  Doppeldatra  od&t 
das  Auftreten  und  Eingieifien  des  archontiscben  Kalenders. 

5)  Pry tanienstörungen. 

Etwas  ganz  anderes  als  die  veriueintUchen  Unregelmäßigkeiten 
der  Vf  itoilung  sind  die  gewaltsamen  Störungen  der  Pry- 
tanienordiiuiig.  Wenn  jene  schon  deshalb  in  das  Bereicli  der  Fabel 
verwiesen  werden  miissei»,  weil  Verteilungen  uatürlicli  auf  Absicht 
beruhen,  die  Regellosigkeit  aber  vernünftigerweise  nicht  in  der 
Absicht  Eegen  kann :  so  sind  dagegen  Sufiere  gewaltsame  Störungen 
von  dem  Akte  der  Verteilung  ganz  nnabbftagig  and  stellen,  der 
Absicht  jenes  Aktes  gegenflber,  den  feindlidi  sie  bekfimpfienden 
ZuÜEtll  dar. 

Sülclier  gewaltth&tiger  Prytanienstörungen  kamen  jedenfalls 
nur  wenige  vor.  Mit  ausreichender  Gewißh^t  treten  uns  zur  Zeit 
üur  zwei  Beispiele  entgegen. 

1)  Ol.  i>2,  1  im  April  411  wurde  bekanntlich  die  Verfassung 
Athens  durch  eine  oligarcbische  Revolutiua  uuigestürzt  und  der 
bisherige  Bat  der  SOO  aufgelöst,  um  von  dem  oligardiisehen  Bat 
der  „yierirnndfirt"  ersetzt  zu  werden.  Natfirlich  war  damit  die 
laufende  PjTtanienonlnung  durehbrochen  und  itlr  die  restsrenden 
3—4  Monate  des  Jahres  die  alte  Prytanienzählung  unmO|^idi  ge« 
macht.  Dies  bekunden  denn  auch  deutlich  die  leider  so  verstüm- 
melten Finanzlirkunden  jenes  Jahres  (s.  KiucnitorF  J.  A.  n  184  f. 
p.  84).  Die  Störung  setzte  sich  übrigens  noch  in  das  folgende 
Jahr  fort. 

2)  Das  zweite  Beispiel  gehört  der  Zeit  der  12  ötämme  an, 
dem  vielbesprochenen  Arehontenjahre  des  Nildas,  OL  121, 1  (2*.)G;5). 
Ich  behalte  mir  vor,  dasselbe  in  einem  besonderen  Artikel  Aber 
die  sogenannten  EEsatzarcfaonten  nfther  zu  besprechen,  mit  Rfick- 
sieht  auf  die  Nikiasurkunde  bd  KOhlbr  J.  A  n.  299.  In. dieser 
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wird  des  Nikias  als  eines  vart^ov  gedacht  und  ans 

der  Zeit  s^er  Verwaltung  die  ,fVierte"  Prytanie  mit  dem  zeÜmt^ 

Monat  „MuDychion**  geglidieil  (16.  Munycb.  =  7.  Tag  der  4. 
Pryt.).  Nach  meiner  Überzeugung  war  Nikias,  den  ja  auch  Dio- 
nysios  von  Halikamass  als  einzigen  Repräsentanten  dieses  Jahres 
aufführt,  nicht  ein  „Archon  suffectus",  sondern  ein  erst  u achge- 
wählter Archon,  nachdem  l<is  dahin  das  laufende  Jahr  gar  keinen 
Archon  gehabt  hatte,  jüie  Situation  war  ofleubar  folgende.  Der 
1 }  rann  Lacharee  waltete  als  Alleinherrscher  in  Atlien  stcher  schon 
mindestens  seit  dem  Skirophorion  296,  sodaß  für  das  fol- 
gende Jahr,  d.  k  vom  HekatombSon  296 an,  gar  keine  „flifentUclieii  Ge- 
walten^^  außer  d^  von  ihm  selbst  eingesetsten  neben  ihm  existirten, 
wie  aus  dem  Verlaufe  der  Überlieferung  erhellt.  Es  gab  also 
namentlich  keine  Archon ten,  keinen  Rat  und  mithin  keine  Prytanicn. 
Erst  als  Demeirios,  was  jedenfalls  vor  Ende  des  Jahres  296 
geschah,  die  Stadt  eingenommen  und  den  Lachares  verjagt  hatte, 
wurde  ausdiücklich  den  Athenern  wieder  gestattet,  die  „öffent- 
lichen Oewalten**  nach  ihrem  Belieben  einsnsetEeD.  So  wmdcD 
denn  ausnahmsweise  die  AichAresien,  die  Bestellnng  der  Wahl- 
und  Losftmter,  höchst  wahrsdieinlidi  im  Poflddeon  abgehalten, 
(Plut  Dem,  34:  xmimt^aav  tag  agxag  TttL  Vgl.  Dkoysen,  Gesch.  ' 
der  Nachfolger  Alex.  1836.  S.  569).  Und  es  wurde  nun  wieder,  j 
wie  schon  früher  zu  Ehren  des  Antigonos  und  Demetrios,  ein  Prie-  ' 
ster  der  „Retter"  (Soteren)  gewählt,  der  als  solcher  Archon  Eii  iiy- 
mos  war  (auch  über  „die  Sotercnpriester  als  Archonten*'  behalt*'  u  li  , 
mir  einen  eigenen  Artikel  vor).  Auf  diese  Weise  wurde  Nilaui 
durch  Wahl  Archen  Eponymos  und  trat  als  solcher  sein  Amt  mit 
dem  Gamelion  295  an,  sodaß  nun  —  da  zugldch  wiederum  ein 
Bat  und  eine  Beihenfol^  der  fDr  den  Best  des  Jahres  noch  erFor> 
derlichen  Prytanien  erlost  worden  sein  muß  —  die  Gleichung  der 
4.  Prytanie  mit  dem  Munychion  nichts  auffälliges  mehr  hat,  viel- 
mehr als  Ausnahme  ganz  korrekt  erscheint  Die  Formel  *Em 
NiMov  oQx-  voit^ov  besagt  somit  nur :  „Unter  dem  erst  später 
zur  Regierung  gekommenen  N.",  oder:  „Unter  dem  nachträglich 
bebtellteu  Arclion  N.". 

Ob  audi  noch  andere  FAlIe  von  PrytanienstOrung  sich  nach- 
weisen lassen,  gedenke  idi  in  den  Artücdn  Aber  die  vermeiBtlichen 
Ersatzardiontra  und  aber  die  Soterenpriester  zu  ezOrtem. 

6)  Z&blung  der  Prytanientage. 
Die  Zlhlungsweise  der  Fiytamentage  wich  ▼«!  deijenigea  der 
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Monatstage  wesentlich  ab.  Dies  hatte  seinen  natürlichen  Grund 
darin,  daU  man  bei  Datirungen  nach  Monats-  und  Prytanien tagen 
die  Unterscheidung  zwischen  beiden  schon  in  den  Zahlenformeln 
hcrvortieten  lassen  wollte.  Während  es  daher  z.  B.  bei  den 
Mouatstageu  hieß  (s.  oben  II  §  5)  zgtTi;  i/ii  dixa  und  dEY.avrf 
<f!/ivovtog^  sagte  man  bei  den  Prytanientagen  rgUij  xai  dexair] 
und  fua  xat  eUooTi^.  Im  Ganzen  war  bei  diesen  die  Zählungs- 
weise folgende:  jiQiotti,  deiTtga  usw.  bis  dexai/^,  tvöexdzi],  dwde- 
TMXTij  oder  ötvitqa  xat  diAaUj,  dann  tgiti^  'Aal  dey-dttj  usw.  bis 

usw.  bis  «rar»/  xat  eixoaii^,  rptaxoarij,  fn'a  Kai  Tqiaxoarrj,  devxiqa 
Y.ai  iQtaMOTrj  usw.  bis  ivctitj  Aai  TQiay.oacr^  und  falls  zwei  über- 
schüssige Schalttage  auf  die  gleiche  Prytanie  fielen :  zBaaaQctKoatrj. 

Hierbei  ist  zu  bemerken:  1)  Diese  Zäiilungsweise  wird  schon 
für  das  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  durch  alle  Bestandteile  des  Clioi- 
seurschen  Marmors  (d.  i.  u.  188.  lÖU*  und  189''  bei  Kiuchhoff) 
verbürgt.  2)  Die  Daten  des  ersten  und  des  letzten  Tages,  ngiuirj 
und  reaao^xoar/; ,  kommen  zufälligerweise  in  den  Urkunden,  so 
viel  ich  weiß,  bisher  nicht  vor.  3)  Für  den  21.  und  31.  Prytanien- 
tag  war  es  absolute  Regel,  nicht  nqwtri  nai  ci/^an]  oder  iqia- 
■MOTri  zu  sagen,  sondern  ^lia.  4)  Im  5.  Jahrhundert  stellte  man, 
wie  jene  Inschriften  durchgängig  zeigen,  den  Prytanientag  voran 
und  den  Monatstag  nach;  im  4.  und  den  folgenden  Jahrhunderten 
umgekehrt,  wie  man  aus  den  Inschriften  bei  Köhler  ersehen  kann. 
5)  Im  5.  Jahrhundert  stellte  man,  wie  die  gleichen  Quellen  durch- 
gängig bezeugen,  den  Monats  tag  dem  Monatsnamen  vorauf;  im 
4.  und  den  folgenden  Jahrhunderten  herrschte  wiederum  das 
umgekehrte  Verfahren.  Die  Konsequenz  war,  daß  im  5.  Jahr- 
hundert die  beiderseitigen  Zahlen  jederzeit  getrennt  blieben,  aber 
im  4.,  3.  usw.  unmittelbar  auf  einander  stießen.  In  jener  Zeit 
z.  B.  sagte  man  bei  der  Datirung:  fVar/;  xat  cJexari;  xrfi  iiqvtol- 
vei'ag^  tetquöi  (pO^ivoviog  Metayetzvivjvogy  in  der  spätem  Zeit 
ßletayutvtwvog  teigädi  (pi^ivowog^  fvdtrj  Kai  (J«xarij  t^g  nQvta- 
veiag.  Für  das  4.  Jahrhundert  ist  es  nur  eine  zufällige,  durch 
Ungeschicktheit  des  Schreibers  bedingte  Abweichung  von  der  Regel, 
wenn,  wie  in  n.  176  bei  Köhler  (s.  unter  VI  §  3  n.  5),  der  Monats- 
tag dem  Monatsnamen  voraufgeht. 

7)  Reduktion  der  Pry taniendaten. 
Sowohl  im  5.  wie  im  4.  und  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
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iraren  die  DatirnngsweiBen  —  und  damit  sind  tot  allem  die  olfi- 
zieUen  gemeuit  —  sehr  veracbiedeDer  Art,  wie  wir  im  §  8  nfther 

sehen  werden.   Wie  man  sich  eiiierseits  vielfach  mit  der  Angabe 
des  Monatstages  begnügte,  so  auch  nicht  selten  mit  der  bloßen 
Angabe  des  Prytanientages.   Man  darf  nicht  meinen,  daß  in  solchen 
Fällen  eine  Reduktion  auf  den  julianisclicii  Kalender  unmr)glich  i 
sei.    Im  Gegenteil,  sie  ist  sehr  woiil  möglicli,  sobald  auch  das  | 
Jahr  und  die  Züler  der  Prytanie  augegeben  äind  oder  durch  Induk- 
tion gefimden  werden  können.  Denn  da  nach  dem  Vorhergdieiiden  ' 
die  Fabel  Ton  der  Unregdmäßigkeit  der  PiTtanienordnung  vid- 
mebr  durch  die  Gewifiheit  ▼oa  der  BegelmiÜUgkeit  der  Yerteflung 
zu  ersetzen  ist,  so  kann  liDclistens  ein  Schwanken  um  ein  paar 
Tage  eintreten.   Man  hat  nur  nach  Maßgabe  der  Hülfsmittel,  die 
dieses  Werk  darbietet,  festzustellen:  1)  ob  das  Jahr  der  oktaete- 
riscl!*  n  o(ier  der  metonischen  Zeit  zuzuschreiben  ist;  2)  ob  es 
innciliali*  der  oktaeterischen  oder  der  metonischen  Rechnung  Ge- 
meiüjaiir  oder  Schaltjahr  war;  '6)  das  wievielte  Jahr  einer  solo- 
nisehen  Hekkaidekaetois  odor  einer  metonisdien  graden  oder  ungra- 
den  EnneakaideltaeteriB  in  ihm  sich  darstellt;  und  4)  ob  es  dem« 
nach  in  der  Beihenfolge  der  Monate  mit  einem  vollen  od^  hohlen 
begann  und  mit  einem  Schalt-  oder  Ausgleichstage  versehen  war,  i 
was  sich  aus  Tab.  a  und  ß  ia  %  2  und  eventuell  ans  Tab.  y  im  ' 
Abschn  VI  §  8  ergiebt. 

Hiernach  sind  dann  an  der  Hand  des  Prytanienschemas ,  wie 
wir  es  im  Abschn.  IX  §  3  für  die  Zeit  der  10  Stämme  aufgestellt 
haben,  die  Prytauientage  mit  den  Alouatstagen  des  Lunarjahres 
zu  gleichen,  und  zwar  nach  derjeaigcn  Modalitftt  der  Prytanien- 
ordnung,  die  sich  für  das  gegebene  Jahr  auf  Grand  aU^meinor 
oder  besonderer  Indiden  als  die  wahrscheinlichere  herauszustdlen 
scheint.  Sind  die  Indicien  unzureichend,  so  nehme  mau  fQr  die 
flberschössigen  l  äge  einen  mittleren  Durchschnitt  als  maßgebend 
an,  nämlich  entweder  die  Verteilung  derselben  auf  die  ersten  und 
die  letzten  Prytanien  je  zur  Hälfte  oder  auf  die  2.,  4.,  6.,  8.  und 
eventuell  10.  Prytanie.  In  diesen  Fällen  wird  man  schließlich 
kaum  um  mehr  als  einen  oder  zwei  Tage  von  dem  wirklichen 
julianischen  Datum  abirren.  Ist  nämlich  durch  die  Gleichung  der 
l'r}  tauientage  mit  den  Monatstsgen  für  das  gegebene  Prytanien- 
datum  das  lunare  Monatsdatnm  gefunden:  so  hat  man  nun  wieder 
den  1.  Hekatombäon  des  betreifenden  Jahres  (Olympiaden-  oder 
Archonteigahres)  mit  denjenigen  jnlianischen  Datum  in  Gldchnng 
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Xa  stellen,  dem  er  in  den  Jahreslisten  des  attischen  Ealendeis 
entspricht,  die  wir  im  Abschn.  X  der  ÜtmichtUchkeit  halber 
zusammengestellt  haben.  Werden  bei  dieser  neuen  Veru'leichimg 
die  Tagsummen  der  Monate  wiederum  nach  Tab.  n,  ,i  oder  / 
genau  eingehalten,  und  wird  anderseit.s  die  in  jenen  JahresUhten 
vermerkte  Eigenschaft  der  julianischeu  Schaltjahre  bei  der  Fort- 
fllliruDg  der  Gleichung  bis  ins  zweite  Semester  richtig  in  Anschlag 
gebradit:  bo  wird  sieh  fltr  das  mar  gefimdene  limare  MooatS' 
datum  ein  julianischeB  TageedAtum  ergeben,  das  aicher  der  Wirk- 
liehkdt,  wenn  nicht  vollkommen,  so  doch  nahezu  entspricht 

Als  ein  Beispiel  für  dieses  BednktionsTer&hren  können  wir 
die  Urkunde  n.  IIB  hf^  Köhler  hervorheben.  Das  datirende 
Präscriptum  sagt  lediglich :  „Unter  dem  Archon  Nikoniachos,  unter 
der  siebenten  Prytanie  Pandiouis,  am  29.  Tage  (>"»'«r/;  xai  eiTLoortj) 
der  Prytanie".  Aus  dem  ^amun  des  Archon  ergiebt  sich  das  Jahr 
OL  109,  4  »  341/0  T.  Chr.  Die  Urkunde  gehört  also  der  Zeit 
der  10  Stämme  an,  aber  zugleich  «sem  Zeitpunkt,  Yaa  dem  wir 
noch  nicht  festgestellt  haben,  ob  in  ihm  die  Oktaeteris  oder  der 
metonische  Cyklus  maßgebend  war.  Das  letztere  wird  sich  im 
Abschn.  VI  §  6  als  nahezu  zweifeUos  ergeben.  Galt  nun  aber  der 
metonische  Cyklus  und  zwar  nach  den  ebd.  §  7  hervorgehobe- 
nen Mo(iitikationen :  so  war  demgemäß  (s.  X  §  7)  der  1.  Heka- 
toinbäon  des  fraglichen  Jahres  gleich  dem  30.  Juni  341  v.  Chr. 
hiiä  Jahr  war  ferner,  wie  sich  eben  daraus  ergiebt,  das  16.  Jahr 
des  5.  Cyklus,  als  solches  ein  Schaltjahr  von  384  Tagen,  fing  mit 
einem  hohlen  Monat  an,  wie  aas  Tab.  ^  (s.  VI  §  8)  zu  ersehen  ist, 
und  hatte  im  grunda&tslidi  hohlen  Skirophorion  wegen  des  29tagigen 
Sdialtmonats  notwendig  einen  Ausgleidistag.  Zum  Überfluß  wird 
diese  an  sich  mit  Notwendigkeit  vorauszusetzende  Thatsache  noch 
durch  (iie  dort  unter  x  angeführte  Urkimde  (n.  262  bei  Köhler) 
erhärtet;  denn  hier  erscheint  das  genau  korrespondirende  16.  Jahr 
(les  7.  Cyklus  in  der  That  mit  einem  ^0.  Tage  im  Skirophorion. 

Nehmen  wir  nun  zunächst  an,  daü  in  dem  fraglichen  Jahre 
die  4  überschüssigen  Tage  auf  die  4  letzten  Prytanien  fielen. 
Baraach  hfttten  wir  den  29.  Tag  der  7.  Piytanie  nadi  dem  Schema 
B,  a  in  Abschn.  DL  §  3  auf  den  lunaien  Monatstag  zu  lednziren;  als 
solcher  ergiebt  sich  der2L  Anthesterion.  Und  da  der  1.  Hekatombfton 
gleich  dem  30.  Juni  341  ist,  das  Jahr  341/0  aber  im  juUanischen 
Kalender  keinen  Schalttag  hat:  so  stellt  sich  als  Gesamtrosultat 
die  folgende  Gleichung  heraus:  29.  Tag  der  7.  Prytanie  =  21* 
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Anthesterion  =  18.  März  340  v.  Chr.  Nämlich:  1  TTek  30. 
Juni,  29.  Hek.  =-  28.  Juli,  30.  Mctag.  ^  27.  Aug.,  29.  Jiocdr.  = 
25.  Sept.,  30.  Tyan.  =  25.  Okt.,  2ü.  Maim.  =  23.  Nov.,  30.  Pos.  I 
=  23.  Dez.,  29.  Pos.  II  =  21.  Jan.,  30.  Gam.  =  20.  Febr.,  29. 
Antb.  »  21.  WktZy  folglich  21.  Anth.  =  18.  Mi^rz.  VeifiÜire  man 
anderseits  nach  dem  Durchschiutt,  d.  h.  setzt  man  2  der  Über- 
sdiiißtage  als  vorausgegangen :  so  ist  das  Resultat  „29.  Tag  der 
7.  Fiyt  »=  23.  Antb.  =  15.  März'',  und  kann  höchstens  um  2 
Tage  von  der  Wirklichkeit  abweichen,  je  nachdem  etwa  drittens 
alle  4  Überschußtage  voraufgiugen  oder  wie  im  ersten  Falle  folgten. 
Wie  ü&iulich  der  2il  Tag  der  7.  Prytaiiic  im  Fall  des  Nacbfolgens 
der  4  Übertage  dem  21.  Authest.  (13.  März)  eutspricht:  so  im 
Fall  ihres  Vorau^ehens  dem  25.  Authest  (17.  März).  Zur  ge- 
naueren EontnkUe  der  Terschiedenen  Fftlle  diene  die  Liste  tta 
den  zweiten: 


1.  Hek. 

1.  Tag  1.  Piyt 

30.  Juni  841 

29.  „ 

_ 

29. 

tt 

28.  Juli  „ 

1.  Metag* 

, — 

30. 

ff 

— 

29.  ff 

10.  „ 

— 

39. 



11 

7.  Aug.  f, 

11.  „ 

— 

1. 

11 

2. 

11 

^'      11  tl 

30.  „ 

20. 

1» 

11 

27.    11  11 

1.  Boedr. 

21. 

»1 

»1 

28.    „  „ 

19.  n 

89. 

n 

n 

15.  Sept  „ 

20.  „ 

1. 

n 

3. 

n 

16.    n  n 

29.  „ 

10. 

1» 

» 

25.    ff  ff 

1.  Pyan. 

11. 

1» 

«* 

26.    1,  » 

28.  „ 

38. 

11 

n 

23.  Okt.  „ 

29.  „ 

1. 

11 

4. 

11 

24.    ff  ff 

30.  „ 

2. 

»1 

11 

25.    „  „ 

1.  Maim. 

3. 

1) 

11 

Jb.     „  „ 

29.  ff 

81. 

11 

28.  Not.  „ 

1.  Pes.  I 

82. 

» 

» 

24.   tt  » 

38. 

n 

n 

SO.   ff  ff 

8.  „ 

1. 

» 

5. 

w 

1.  Des.  ff 

30.  „ 

23. 

n 

n 

28.   it  fi 

1.  Poe.  IL 

24. 

11 

M 

24.    ,,  „ 

15.  „ 

38. 

n 

7.  Jan.  340 

16.  „ 

1. 

11 

6. 

11 

8-    11  11 

29.  „ 

14. 

11 

11 

21.    11  11 

1.  Garn. 

15. 

11 

II 

22.    „  „ 
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24.  Gun.    »  3a  Tag  d.  Fiyt      14  Febr.  340 

25.  f^       ^   1.  ff    7,  ff    =  15.  „ 

30.  =   6.  ff         fi     =  20.     ff  ff 

1.  ABth.    =   7.  „  —    „     =21.     „  „ 
23.     „       =  29.  „  —    „     =  15.  März  „ 
Der  „29.  Tag  der  7.  Pryt."  des  Jahres  Ol.  109,  4  entspricht 
also  auf  alle  FftUe  dem  21.— 25.  Antlusterioii  und  dem  13.— 17. 
Mfin. 

Ähnliclie  Beiepiele  wie  das  hier  erOrtorte,  und  zwar  am  der 

oktaeterischen  Zeit,  sind  unter  den  Inschriften  des  C.  J.  A.  II  n.  64 

▼om  J.  363/2  v.  Chr.,  n.  64  vom  J.  357/6  usw. 

Wie  wichtig  die  *]:enaue  EenntDis  der  PrvtaTiienordnuDg  für 
die  Ti>sung  chronologischer  Kontroversen  und  tür  die  Ermittlung 
hisLunscher  Data  ist,  möchte  ich  hier  noch  mit  Bezug  auf  die 
Zeit  der  10  Stämme  au  einem  besoiideiu  Stoäe  erhärten,  uamlich 
an  dem 

8.  Verhältnis  der  Pry  tanienordnnng  zu  den  Scherben- 
gerichten. 

Bekanntlich  hsieichnete  Aiistoteles  (s.  Lex.  rhet  in  Phot.  ed. 

Pors.  App.  p.  672)  als  den  Termin  der  Anfrage  beim  Volke,  ob  ein 
Scherbengeridit  stattfinden  solle,  die  sechste  Prytanie,  während 
Philochoros  sagte  (ebd.  p.  675),  daß  sie  „vor  der  achten  Prytanie" 
erfolgen  mußte.  Diese  Abweichung  ist  nicht  ein  Widerspruch, 
wie  man  gemeint,  sondern  erklärt  bich  dadurch,  daß  die  citirte 
Angabe  des  Aristoteles  nur  die  liegel  d.h.  nur  den  gewöhn- 
lichen Termin  oder  den  der  Gemein  jähre  im  Auge  hat,  Philo- 
choros aber  zugleich  auch  die  Aus  nahmen  .d.  h.  den  bisweilen 
später  eintretenden  Termio  oder  den  der  Schaltjahre.  Wenn 
er  sagt:  „vor  dar  achten  Prytanie",  so  faßt  er  damit  augenfällig 
zusammen :  den  aristotelischen  Termin  der  6.  Pryt.  in  den  Gemein- 
jahren und  den  Termin  der  7.  Prvt.  in  den  Schaltjahren.  Das 
Maßgebende  war  nämlich  oflfenbar  nicht  die  Prytanienziffer,  sondern 
die  Jahreszeit,  sodaß  jene  sich  nach  dieser  richten  mußte.  Nun 
liegt  es  auf  der  Haud,  daß  die  Scherbenkrisis  nicht  mit  dem  Be- 
ginn des  Frtthlings,  d.  L  nicht  mit  dem  eventuellen  Auszug  zum 
Kriege  koUidiren  durfte,  lür  den  die  besonderen  Feldherm  unver- 
weilt  zu  ernennen  waren').   Sie  mußte  unter  allen  Umständen 

1)  Dies  bat  gaar  atdite,  «1»  teh  wlednholt  MugcAthrt  habe  PmiU. 

Ztalt.  II  S.  129  ff),  mit  den  all(;emeuieii  und  rogclmjUUgen  JahxeMraUen  da« 
^ehihSiirategeiikollegiQms  lu  thuii.  S.  unten  B,  10. 
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mit  Ende  des  Anthesterion  überstanden  sein.  Am  wahrscheinlichsten 
waren  daher  die  Gefahren  einer  solchen  Krisis  in  der  tiefsten  äußeren 
Kuhe  der  Winterzeit  zu  bestehen.  Und  daß  wirklich  in  diese 
die  Vorfrage  und  damit  eventuell  der  GeiiciiUtaf;  selbst  verlegt 
wurde,  dafür  bürgt  der  Terrain  bei  Aristoteles.  Denn  die  6.  Pry- 
tapie  fiel  im  Gemeiqjalir  durdudmittlkh  auf  den  1.  Gamellon — 
5.  Anthesterion.  Anderseits  fiel  die  7.  Prytanie  in  einem  Schalt* 
jah»  dnrehaehnittlich  auf  den  22.  Gamelion— letsten  Anthesterion. 
Mithin  —  wenn  es  Grandsata  war,  daß  die  Vorfrage  im  Winter 
oder  um  den  Ganielion  gestellt  werden  sollte,  so  hieß  dies  im 
Gemeinjahr :  in  der  6.  Pryt. ,  im  Schaltjahr :  entweder  in  der  6. 
oder  der  7.,  zugleich  aber:  jedenfalls  vor  der  8,  Prytanie.  Daß 
es  sich  um  die  erste  Volksversammlung  der  Prytanie  oder  des 
Monats  gehandelt  habe,  ist  durcii  nichts  zu  erhärten.  Als  der 
geeignetste  Zeitpunkt  stdlt  sieh  die  dritte  Dekade  und  insbesondere 
die  letsten  Tage  des  Gamelion  dar,  die,  wenn  sie  auch  nidit  als 
Unglfickstage  galten,  doch  die  Tage  dflsterer  oder  emster  und 
feiffiUdier  Stimmung  waren,  die  daher  auch  dra  Sitzungen  des 
Areopags  gewidmet  waren.  Grade  diese  Spanne  von  Tagen  aber 
gehörte  unbedingt  im  Gemeiiuahr  der  6.,  im  Schaltjahr  der  7. 
Prytanie  an. 

Es  leuchtet  ein,  daß  diese  Momente  von  maßgebender  Be- 
deutung sind  ftir  die  Ermittlung  der  zutreffendsten  Zeitpunkte, 
nach  Jahr  nnd  Monat,  in  Beaug  auf  die  scherbeogerichtliehen 
Verbannimgen  des  Themistokles,  Aristides,  lümon,  Thukydides  usw., 
und  in  Bezug  auf  alle  Thatsachen,  die  damit  in  zeitUdier  Ver- 
bindung standen. 

Schließlich  verweise  ich  in  betreff  der  Prytanienordnung  seit 
Annahme  des  inetouischen  Cyklus  auf  Abschu.  VI  §  3  A,  und  in 
betreff  derselben  seit  Konstituiruug  der  12  Stämme  auf  Absdin. 
VI  |3B. 

§  4  Der  Festkalender. 

Wir  haben  soeben  (|  8  S.  248)  in  Bezug  anf  die  Lohne,  als 

wahre  oder  falsche  BUrj^en  für  die  Tagsuinmen  der  Prytanien,  an 
die  Feiertage  des  Festkalenders  appeUirt.  Dieser  war  überhaupt 
mit  allen  Verhältnissen  des  Lebens  so  eng  verwachsen  und  für 
sie  so  maßjjebend,  daß  er  notwendig  einen  we?entlichen  Bestand- 
teil jedes  eiuzehien  offiziellen  Jabreskalenders  bildete.  Zugleich 
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aber  standen  auch  eine  Fttlle  historisclier  Vorgänge,  ja  die  wicV 
tigsten  historischen  Daten  mit  den  Daten  des  Festkalenders  in 

unmittelbarer  Verbindung.  Er  ist  daber  angethan ,  in  zahLreldien 
Fällen  der  Untereuchung  ein  Moment  der  Entscheidung  abzugeben. 

Wie  die  Prytaniendata  auch  ohne  Regleitung  von  Monatsdaten 
häufig  dazu  befähigen ,  historisclie  Vorgänge  auf  unsere  Zeitrech- 
nung zunickziiföhrcij,  können  auch  die  Festdata  unter  Umständen 
die  gleichen  Dienste  leisten.  Wissen  oder  erfahren  wir,  ilaß 
dieses  oder  jenes  Ereignis  an  dem  und  dem  Feste  oder  Festtage 
oder  an  einem  besonders  ftierlicfaen  Tage  statt&nd,  so  kRnn^ 
"vrir  dadurch,  auch  ohne  sonstige  Zeitbestimmungen,  in  zahlrdcheu 
Füllen  ermitteln,  welchem  Monatstage  des  attischen  Kalenders  und, 
daraufhin,  welchem  Tage  unserer  Zeitrechnung  dasselbe  angehörte. 
Abor  iiieh  sonst  ist  die  Beschaffenheit  des  Festkalenders  von  weit> 
greifender  Bedeutung. 

Denn  nicht  nur  wirft  sie  einen  Lichtblick  zurück  auf  die 
Frage  von  dem  attischen  Jahresanfang,  weil  sie  in  keinem  Zeitalter 
einen  and^  Anfierngsmonat  als  den  Hekatombflon  kennt,  sondern 
es  ist  auch  namentlidi  von  ihr  in  vielen  Fällen  die  Untersuchung 
abhängig:  ob  dieser  oder  jener  bestimmte  Tag  eben  ein  Festtag 
oder  ein  Werkel  tag  war;  ob  es  sich  femer  um  einen  hohen 
Festtag  handelt,  an  welchem,  wie  z.B.  am  Jakchostage,  weder 
Volksversammlungen  noch  öffentliche  ArVHMton  noch  sonstige  öffent- 
liche oder  Büreaugeschäfte  wie  Aus-  und  iünzahlungen  oder  Termin- 
ansetzungen  zulässig  waren ;  ob  daher  z.  B.  bei  epigraphischen 
Textergäüzungen  Data  berechLiiji  sind,  die  iniL  hohen  Festtagen 
koDicItren;  oder  ob  an  gewissen  Tagen,  z.B.  an  den  Schlußtagen 
des  Sliirophoiion,  Volksversammlungen  und  zugleich  Wahlver- 
sammlungen,  wie  bestritten  worden,  stattgefunden  haben  kfinnen; 
oder  inwieweit,  um  das  früher  Berührte  zu  verallgemeinem,  aus 
der  Tagelohnsumme  in  einer  bestimmten  Prytanie  auf  die  Tag- 
summe  derselben  und  damit  zugleich  auf  die  Eigenschaft  des  be- 
treffenden Jahres  als-  eines  Gemein-  oder  Schalljahres  zuriickge- 
schlossen  Averdeu  dürfe,  zum  Zwecke  der  Ermittlung  eines  l>c- 
stimmten  Ärchouteu-  oder  Olympiadeujahres.  Dergestalt  sind  durch 
die  Beschaffenheit  des  Festloalenders  seihst  die  Fragen  nach  dem 
Verteüungsmodus  der  Piytanientage  und  nach  der  Schaltordnung 
sowohl  im  oktaeterischen  wie  im  metonischen  Kalender  beemflußt. 
Auch  yermag  sie  die  Frage  zu  beleuchten,  was  in  dem  Falle  geschah, 
wenn  der  AusMtag  der  hohlen  Monate  mit  einem  Festtag  zu- 
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Bammenfiel,  oder  aneh  mit  dnem  fitr  bestimmte  Zwecke  angewie' 

senen  Tage;  ob  dann  etwa  ein  tiberspringen  des  Festes,  ittp.  ein 
"Wegfallen  der  Zweckbestiminung  stattfand,  oder  eine  Verlegung, 
resp.  Verschiebung  auf  den  folgenden  Tag.  Nach  dem  solonischen 
Kalender  fand  ja  z.  B.  ein  Zusammentreffen  des  Ausfalltages  mit 
einem  der  Sitzungstage  des  Areopags  dann  statt,  wenn  ein  hohler 
Monat  einen  Schalttag  erhielt,  weil  iu  diesem  Fall  die  öevtiga 
q>»(vqvtos  ausfiel  (s.  ob.  II  §  6  S.  162).  Da  dne  soldie  Eollisioii 
vor  der  Ännabme  des  metoniscbeii  Cyklus  mir  dreimal  in  198 
Monaten  eintrat,  so  ist  nidits  wahisdidnlidier,  als  daß  derSltzungs- 
tag  ausfiel.  M(^di  wäre  aber  auch,  daß  er  auf  die  In;  xac  via 
TtQotiqa  Überging,  wddie  die  Stelle  der  dwsiffa  ^iwsvros  dn- 
nahm. 

Der  Festkalender  war  natürlich  in  Athen  wie  anderwärts  der 
Kern,  die  Grundlage,  ja  der  Ursprung  des  ganzen  Kalenderwesens. 
Er  wurde,  und  mit  ihm  die  lunare  oder  lunisolare  Kalender- 
basis,  als  eine  heilige,  ja  gradezu  als  dne  gOttliclie  Institation 
betraditet,  wie  er  dam  awsh  in  Wahrheit  eineradts  auf  dem 
uralten  Eidt  der  MondgSttm  Sdene  und  anderseits  auf  dem  apolli- 
nischen Kultus,  auf  der  Autorität  des  delphischen  Gottes 
beruhte.  Dies  schließt  die  Thatsachc  nicht  aus,  daß  der  Fest- 
kalender manchen  \Vaudlun;j:cu  unterlag;  nur  mußte  er,  um  den 
Schein  des  Göttlichen  zu  bewahren,  unentwegt  auf  dem  Grunde 
des  lunisolaren  Jahres  verharren. 

Es  ist  als  vollkommen  gewiß  anzusehen,  daß  grade  unter  Solon, 
dem  Befonnator  des  Oktaeteriskalenders,  auch  eine  gottesdieiist- 
lidie  Beform  zustande  Icam  (Wblokeb,  Griedi.  GiJtterldire  1, 166. 
545.  In  Bezug  auf  die  Eleusinien  kann  das  Schweigen  offenbar 
nichts  beweisen;  s.  vielmehr  A.  Mommsen,  Heort.  S.  52  fF.  62  ff.). 
Diese  Keforni  knüpfte  sehr  geschickt  an  die  Sühnung  des  kyloni- 
schen  Frevels  durch  Epimeuides  an,  der  bei  Flutarrh  fSol.  12) 
ausdrücklich  als  der  religiöse  uud  legislatorische  Berater  ISolons 
erecheint.  Namentlich  ist  nicht  zu  zweifeln,  daß  hierbei  Vürnelmi- 
lich  der  delphische  Festkalender  zum  Muster  diente  und  daß  der 
Kultus,  nd)en  der  YeistiIxkteD  Entiriddung  des  Dionysos-  und  des 
Bemeterdienstes,  insbesondere  nunmehr  eben  wdt  intensiveren  apol- 
linischen Charakter  erhielt  als  zuvor.  Hing  dodi  das  Gedeihen 
von  Wein-  und  Ackerbau  von  dem  Sonnengott  Apollon  ab. 
Daher  die  zahlreichen  Feste  und  Epiinenicn ,  durch  die  Apollon 
in  nicht  weniger  als  8  Monaten  des  Jahres  gefeiert  wurde.  Es 
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genfigt  indcBseii,  in  dieser  BesiefauDg  auf  A.  Momm8BN*8  Heortologie 

(8. 61.  106  und  a.  0.)  zu  verweisen. 

Zu  eineni  ;^oßen  öffentlichen  Aufwände  gab  ührigeiis  die 
solonische  FestordnuiiL'-  noch  keiFien  Aulali.  Bck  umtlich  entiiielten 
die  Axnnps  die  bürgeiiicheTi .  die  Kerben  die  religiösen  Satzungen 
Süloiis.  l  lal  nun  wissen  wir,  daß  die  in  den  Kerben  vorgeschriebenen 
Opfergebräuche  nach  den  Lieferungsverträgen  des  5.  Jahrhunderts 
nicht  mebr  als  drei  Talente  erforderten,  und  daB  am  Betrage 
dieser  Kosten  aowolü  wie  an  den  sdoniBcheo  Opferverordnungen 
bis  gegen  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  nichts  oder  wenig 
geftndert  wurde.  Der  im  Verlauf  der  Zeit  hinzugekommene  F^t- 
aufwand  wurd(;  durch  Leistungen  der  Privaten  gedeckt.  Erst 
Nikomachos,  lier  ])erücb tilgte  avaygatptvg  vottiov^  der  Fälscher  der 
solonischen  Gesetze,  trieb  die  Ausführungskosten  für  die  nur«  rge- 
schobenen  solonischen  Opferverordnuugen  um  sechs  Talente  in  die 
Höhe  und  bewirkte,  bei  der  Geldverlegenheit  des  Staats,  daß  grade 
die  echt  solonischen  Opfer  der  Kerben  Über  ein  Jahr  hinaus  gar 
nicht  begangen  werden  konnten  (Lysias  c  Nicom.  besonders  §  17  ff.). 

Daß  es  aber  auch  im  5.  Jahrhundert  an  nenemden  Yttord- 
nungen  Über  den  Festkalender  keinesw^  fehlte,  wenn  sie  auch 
nicht  tiefgreifender  Natur  waren,  dafür  bürgt  z.  B  allein  schon  die 
Urk.  bei  Kirchiioff  J.  A.  n  4  (Rangahk  n.  2252,  vgl.  Böckii  C 
J.  G.  n.  523),  die  jedenfalls  dt'u  Aufäugen  des  5.  Jahrhunderte 
augehurt.  Ks  handelt  sich  darin  um  gewisse  den  Göttern  durzu- 
bringende  Opfer ;  die  kümmerlichen  Schriftreste  weisen,  direkt  oder 
Indhrekt,  auf  die  Thargelien,  die  Leuten  und  die  kleinen  Hjsterien 
hin,  namenfUcfa  auf  die  Kulte  des  Zeus  IfeiMiios,  der  G&a  Knro- 
trophos,  der  Artemis  und  vor  allem  des  Dionysos. 

Gewiß  ist,  daß  der  Festicalender  im  5.  Jahrhundert  so  zu  sagen 
tippig  blühte,  d.  h.  eine  so  große  Menge  von  Festtagen  zählte,  daß 
an  eine  allgemeine  Feier  derselben  durch  Einstellung  dei-  Vrbeit 
der  (iüeutlichen  und  privaten  Geschäfte  gar  nicht  zu  dcnkLU  war. 
Daher  sagt  der  Verfasser  der  '^itijV.  itoln.  3,  1.  2.  8:  die  Athener 
haben  mehr  Feste,  ja  doppelt  so  viele  als  irgend  ein  anderer 
heUenischer  Staat,  wodurch  den  Qesoliftften  vielfach  Abbruch  ge- 
schieht Denn  sn  den  Festtagen  ist  es  weniger  mSglich  (jjjnor 
dt  vorrov),  ein  Staatsgesdiftft  zn  betreiben.  Auch  haben  sie  Feste 
zn  feiern,  an  welche  es  unmöglich  ist  Gericht  zu  halten. 

Und  daher  kam  es  denn  mit  der  Zeit  dahin,  daß  man  die 
geringeren  Festtage  nicht  mehr  respektirte,  sie  vielmehr  wie 
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Werkeltage  behandelte ;  ja  daß  man  es  sogar  immer  häutiger  wagte, 
auch  an  höheren  Festtagen  nicht  nur  privat«,  sondern  selbst 
öffentliche  Arbeiten  und  Geschäfte  zu  betreiben,  Rats-  und  Ge- 
riditBsltzinigen  abndMlten,  TolksversammluDgen  zu  Teraastalten 
ii8w>  So  durfte  Äscbises  (c  Ctes.  g  67)  dem  Demoefhenes  zum 
Vorwurf  machen,  dafi  er  eine  VoIksTerBammlung  auf  den  8.  Elaphe- 
bolion  d.  b.  auf  den  Festtag  der  Asklepieen  gefordert  habe,  was 
niemand  zuvor  gewagt.  So  rügte  es  Demosthenes  selber 
(24,  26),  daß  man  am  12.  Hekatombäon ,  am  Feste  der  Kronien, 
trotz  des  Feiertages  und  der  Ratsferien,  Rats-  und  Ge- 
setz^ebunjSfsbeschlüsse  durchgesetzt  habe.  Nur  an  die  hohen 
oder  höchsten  Festtage  mochte  man  sich  nicht  wagen.  Dahin 
gdi4Srte  der  28.  Hekatorabfton,  der  hödiste  Festtag  der  Paua- 
thenSen;  der  90.  Boedromion,  der  Jackdmstag  der  Eleusi- 
nien*);  der  13.  FyaaepsiOD  oder  die  Nesteia  der  Thesmopho- 
rien  usw.  Dagegen  war  am  Schlußtage  des  Jahres,  am  letzten 
Skiropborion,  an  welchem  Zeus  Soter  durch  Opfer  gefeiert  wurde, 
zwar  das  Gerichthalten  gesetzwidrig  (Lys.  26,  6) ,  aber  Volksver- 
sammlungen und  sonstige  Geschäfte  keineswegs,  wie  der  Paragraph 
(iber  die  Werkeltage,  die  Volksversaminlungs-  und  Geschäftstage 
darthun  wird,  deren  möglichst  weitgehende  Ermittlung,  wie  schon 
aus  diesem  Beispiel  harrorgcht ,  eine  Kompensatioii  zur  Kenntnis 
der  Festtage  bildet  (s.  unten  §  5). 

Hier  kommt  es  nur  auf  einen  OberUick  des  Festkakndess  in 
solonischer  und  nachsolonischer  Fassung  an,  sowie  auf  die  Erörte- 
rung darauf  bezüglicher  Kontroversen,  namentlich  auf  Konstatirung 
zweifelhafter  Festtage,  um  sie  als  stellvertretende  ZeitbestimmuDgen 
für  die  angewandte  Chronologie  nutzbar  zu  machen. 

A.  Überblick  der  Feste  und  Festtage^ 

Als  die  Hauptquellen  der  Nachrichten,  welche  in  der  Litteratur 
uns  in  betreff  des  Festkalenders  erhalten  blieben,  sind  ohne  Zweifel 
die  Spezialschriftstcller  über  diesen  Ge?p?istRTid  zu  betra^htpu, 
von  denen  leider  nur  dürftige  unmittelbare  Bruchstücke  vorliegen. 
Dahin  gehören:  llabron,  jieQi  fOQTiup  /.ui  i^vöidiv^  Exeget  aus 

1)  Die  prozMSualischeu  Yorgängo,  deren  Andok.  1,  121  gedenkt,  beziehen 
flieh  wohl  sidit  grade  wS.  den  30.  Boodromioa,  wie  man  gemeint  (A.  Mohxsb«, 
Chron.  8.105),  sondem  flberhaapt  auf  „di«  zwaiixig«ir  Tage",  «nf  „di«  l^Bteri«ik- 
tago"  (TQtf;  8'  Efxäffi,  jiuoTTipJot«  toutoi«)  im  Gegensatz  zum  „zehnten"  ;  immerhin 
kann  Kallias  privatim  am  20.  die  Zahlnng  geleistet  haben,  mit  der  Klage 
aber  ging  er  ohne  Zweifel  ent  am  21.  -rar. 
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dem  attischen  Demos  Bäte,  Sobn  des  Kallias  and,  wenn  identisch 
mit  dem  Sdiwiegerrater  des  Redners  Lykaig,  vie  wahrschemlieh 
ist,  um  400  v.  Chr.  blüTiend  (s.  MOLIBB,  fir,  bist.  gr.  IV  p.  278  f- 
BöcKH,  Seeark.  S.  240).   Glaukippos,  neQi  t(ov  '^O^/^vr^ai »•  Uquv 

ytal  oolojv,  dessen  wir  schon  S.  7  und  178  f.  gedachten  und  der 
wenn  er  der  IJcduer  dieses  Namens,  der  Sohn  des  Hyperides  wäre, 
um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  gt^etzt  werden  müBte  »).  i'ro- 
kles,  negi  copraJ»,  Schüler  des  Xenokrates,  der  2.  Haifte  des  4. 
Jahrh.  ang^örig.  Erat  es,  uegl  tutv  ^A^r^npi  ^vniSiVi  ans 
Ath^  Verstand  der  Akademie  nadi  Polemon  mid  vor  Arkesilaos, 
gegen  Ende  des  4.  Jahrh.;  er  ist  aueh  nnsweifelhaft  der  Verfiuser 
der  wichtigen,  mindestens  6  Bflcher  unwissenden  Schrift  mul 
f /  /.7;g  <5f of Affxroü  (BfOLLER  a.  O.  p. 369  f.)-  D  e m  o  n,  m^l  Ovatüv^ 
der  bekannte  Verfasser  einer  Atthis,  aus  der  2.  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
Philochoros,  vregi  fOQTÜiv,  rreqi  &vaiMV  und  tteqI  t^fteQOJv  {Mvl~ 
LER  I  p.  411  ff.)  um  300  V.  Chr.,  der  berühmteste  der  Atthiden- 
schreiber  nach  Hellanikos.  Lysimachides,  thqI  tiuv 
fir^vüiv  xtti  cft^rdb*,  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  Apollonios,  tcsqI 
lo^av,  aus  Achamä;  sein  Zeitalter  ist  unbekannt,  obgleieh  er  ton 
Athenftos,  Harpokiation  n.  a.  Afters  dtirt  wird  (Müller  IV  p.  312  £). 
Wir  halten  uns  nunrndir  an  die  Reihenfolge  der  Monate. 

1.  Der  Hekatombäon  (Juli/Aug.).  Er  ist  in  jeder  Be- 
ziehung för  uns  bei  weitem  der  wichtigste  Monat.  Denn  er  ist 
dem  Ordner  der  Zeiten,  dem  Kalendcrgott  Helios  -  Apollon  ge- 
widmet und  erweist  sich  deutlich  als  der  iiauptweudepnnla  des 
Jahres,  als  derjenige,  mit  welchem  der  alte  Kreislauf  des 
Jahres  schließt  und  der  neue  beginnt 

Wenn  ftbeia]!  in  Griedienland  der  uralte  Heliosknlt  durch 
den  gel&nterten  ApoDmiknlt  verdringt  wurde,  so  wird  fftr  Athen 
diese  religiöse  ümgestaltang,  die  lange  vor  Solen  vor  sich  ging, 
insbesondere  durch  den  Hekatombfton  bezeugt.  Denn  im  Durch- 
schnitt grundsätzlich  um  die  Sommerwende  beginnend  (Aristot.  H. 
Anim.  5,  11,  37:  rregl  tov  ^Ey^crcofißanava ,  Trent  rgorrdg  ^eptvag), 
bezeichnet  er  auch  sprachlich  den  Monat,  in  welchem  die  Sonne 
ihren  höchsten  Stand  erklommen  hat  oder  ihre  höchsten 
Kreisungcn  am  Himmel  vollzieht.    Mit  Rücksicht  auf  diese 

1)  Dea  obigen  Titel,  eahen  wir,  führte  Gaza  an;  Macrobias  gebraucht  deu 
Aiwdnwk  „de  Med»  Aihmtm&m!*,  md  hieniMh  ttbeneAit  liouuni,  Um  den 
Cten  nkM  kanu^fiiipl  dwnttvi, 
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Jahresphase  hieß  Helios  'E/xunußaing,  der  „Hundcrtläiifcr"  d.  i. 
der  „Großläufer",  der  Gott  der  „hocbsteu  Umläufe'*,  der  „höchsteo 
Regionen",  also  der  Höchste  oder  „Allerhöchste'*;  denn  kyuttw 
bezdelmete  ja  sehleditliin  das  „Giofie*,  das  Potemdite,  vfe  bei  i 
uns  „Tausend**  (s.  B.  Tausendscbditt  =  grolSer  Sehehn).  Von 
dieaem  Beinamen  des  Helios,  der  nachher  auf  Apdlon  flberging; 
erhielt  nun  der  der  Sonne  gewidmete  Mooat  dm  Namen  'J^ro^*  ' 
ßaitjv  bei  den  Athenern  wie  in  Delos,  Naxos  und  ander^'ärts,  I 
und  ^ExaTOfißetg  bei  den  Spartiatcn ,  die  in  diesem  Monat  (Juli) 
das  ursprünglich  der  Sonne,  und  zwar  im  Stadium  dt  r  höchsten 
Hitze  gewidmete  Fest  der  Hyakinthien  feierten  (Etym.  M.  u.  d.  W. 
'Ex,aTOfißaim  uivi')j.iaaiai ,  t^iudr^  U^og  toxi  zt^  ijXi^,  o  di  r^kiOQ  | 
TovT(i)  T^;  fit^vi  fiiyav  nout  vS»  d^fi€».  htdljow  di  oi  TtaXanoi  I 
TO  ftiya  mm  rov  Ixcrroy.  Und  voriier  'Enear»  ^v6ftaatm,  dtci  rcig  | 
T(ml/iif6lliMms^wias' ^^vm/i^aw^hte^^  Hei^eh.: 
^EKC(TOftßatog*  o  t^.i6}Mov  naqa  ^Ad^r^vaioig.     Bekker,  Aneod. 
1,  247  :  ^EyMinußai  ta»  untofidai^rjy  snetdrj  Ugdg  iart  tov  'ArcoXXtovogf 
h  di  'A710U.LOV  rhoc  elvai  doMi,  0  di  r^Xiog  xtA.  wie  im  Etym. 
M.  (Vgl.  K  y  Hermann,  Griech.  Monatsktindc  S.  56  f.  79  f.  Gottes-  1 
dienstl.  Altert.  §  52.  53.  54.    Welckek  1,  462  ff.  466  Ä. 
MoMMSEN,  Heort.  101  ff.).  I 

man  den  fdyav  d^o/iov  ausseblieinieh  auf  doi  lAngsten 
Tag  beaieben,  so  ist  zu  bemerken,  daß  in  der  solonisehen  Oktaa^ 
teris,  wie  das  Schema  (II  §  8)  zeigt,  wirUidi  der  Hekatombfton  ■ 
anfangs  viermal  vor  der  Wende  b^fsnn,  während  er  später  infolge  | 
der  Schalttage  den  längsten  Tag  nur  dreimal,  dann  zweimal  und 
nach  80  Jahren,  also  auch  in  der  perikleischen  Zeit,  niemals  ! 
mehr  umfaßte  (s.  X  §  2  ff.).    Dagegen  muß  wenigstens  in  den  J 
letzten  160  Jahren  vor  Selon,  infolge  der  Beschränkung  der  Oktae- 
teris  auf  2922  Tage,  der  Hekatombäon  durchweg  je  viermal  in 
acht  Jahren  vor  der  Wende  angefangen  haben.   Die  Bntatehung 
des  Itfonatsnamens  wilnle  sich  also  selbst  von  diesem  Gesichtspunkt 
ans  Tdlkommeo  erUftren.  1 

Abw  am  natflriichsten  ist  es  doch,  ihn  nicht  auf  einen  einzigen, 
den  längsten  Tag  zu  beziehen,  sondern  (^bcn  auf  die  Gesamtheit  | 
der  langen  Tage  dieses  Monats.    Auch  war  dergestalt  der  ! 
Hekatombäon  die  Zeit  der  ])eginncnden  Hundstage.    Die  Aufgänge 
des  Hundssterns  traten  in  Athen  um  den  27.  Juli  ein,  nach  Metons 
Berechnung  sogar  schon  um  den  24.  (Ideler,  1,244.328).   Hier-  ^ 
nach  fielen  die  Siriusaufgänge  in  der  solonisehen  Oktaeteiis  aofan^^ 
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gleichwie  wihraid  der  letzten  160  Jahre,  4 — Ömal  in  den  Heka- 
tonibäon,  später  Gmal  und  nach  80  Jahren  jedesmal.  Gegen 
EiKlf  der  perikleischen  Zeit,  als  Meton  auftrat,  gin?  der  Sirius- 
aiii>aug  dem  1.  Hekatomb&OD  infolge  der  Schalttage  schon  3mal 
in  der  Oktaeteris  vorauf. 

Wie  ApoUon  als  Erbe  des  Helios  zum  Apullon  Hckatombäos 
geworden  war,  so  mußte  er  auch  als  Vertreter  der  Hundstagszeit 
zum  ApoUon  Eynnetos  aidk  gestalten.  Daß  ihm  in  der  einen 
und  anderen  Gestalt  Opfer  in  Athen  dargdbradit  wurden,  und 
zwar  wie  in  Sparta  (Borod.  6,  67)  am  1.  und  am  7.  MoDatstage, 
die  ihm  heilig  waren,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Ebensowenig, 
daß  es  in  Athen,  gleichwie  in  Argos,  Sparta  und  Ägina  ,,Hcka- 
tombäen"  gab,  \mä  daß  diese  das  von  altersher  dem  Helios  Heka- 
tombäos  dargebrachte  Dankopfer  für  die  sonnenkräftige  Zeitigung 
der  Ernte  bezeichnen,  das  dann  auf  ApoUon  Hekatombäos  über- 
tragen wurde.  Dagegen  hatte  der  Ausdruck  „Hekatombe"  oder 
„Hundertopfer^,  d.  h.  „großes  Opfer",  an  und  für  sich  gar  nichts 
mit  don  Ilona t  Hekatombfton  und  dem  Gott  Hekatombios  au 
thun;  er  bezeichnete  vielmehr  jedes  besonders  um&ngreiche 
Opfer,  aber  weder  eine  bestimmte  Stückzahl  dse  Opfertiere,  noch 
bestimmte  Gottheiten,  Feste  und  Monate.  Zwar  wurde  thatPächlich 
im  HekHtomliäon  eine  Hekatombe  dargebracht,  a1)er  nicht  dem 
Helios-Apollon,  sondern  der  Athene  am  Hauptfest  der  Panathenäen. 
Daraus  aber  zu  folgern,  daß  der  Monat  seinen  Namen  den  pana- 
thenäischen  Hekatomben  verdanke  (Mommsen  S.  105),  entbehrt  schon 
deshalb  der  Berechtigung,  weil  d&[  Monatsname  ohne  Zweifel  ftlter 
ist  als  die  Institution  der  panathenftischen  Hdcatomben«  Vielmehr 
liegt  es  näher  zu  schließen,  daß  die  der  Athene  dargebrachten 
großen  Opfer  deshalb  Hekatomboi  genannt  wurdoi,  weil  sie 
in  den  Monat  Hekatomhäon  fielen. 

Der  1.  Hekatombäon,  der  Kenjnhrstag,  war  bekanntlich  zu- 
gleich ein  staatlicher  um!  ein  religiöser  Festtag.  Er  wurde  nicht 
nur  als  tjfiiQa  loQti^g  und  aQxi]  toi-  Irotg  ie^a  bezeichnet,  sondern 
auch  als  vio  vovfirjvla,  als  Trotorij  i^fiiga  tnv  li^tovrtrif  oder  nqmt^ 
Tov  Svovg  und  nQWTr^  r^f^uQU  scfaledithin  (Antiphon.  6,  ^44.  Phot. 
Lex.  p.  291.  Suid.     ^mj^  und  sonst)*).   Auch  mit  dem 

1)  Daher  dOift«  auch  in  der  Verordnoog  der  Mjrrhmusior  bei  Köhlkb  J. 

A  n.  578^  in  Benig  auf  die  N'ei^jalmo]rf'er,  die  Lftdce  des  Satsei :   

u  dvcTu  0  dTjj^iapxo;  durch  [)fckv  icpwT]st  ZU  ergSiueD  gein,  im  Gegenaats  wa 
dem  folgenden     81  itdnL 
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Namen  „Eisiterien"  wurde  der  Tag  Ix  z(;ichnet,  weil  an  ihm  die 
tiatirinui  gefeiert  wurden,  der  Eintritt  sämtlicher  neugewahlten 
Jahiesbeamten  in  ihre  Ämter.  Ihre  Konstituirung  wurde  unter 
Opfern  begangen ,  auf  die  ebeofallft  der  Name  l^terien  ttberging. 
Dafi  man  mit  doi  AnMtsopfem  dw  neuen  Behörden  am  gleichoi 
Tage  auch  Dankopfer  für  Apollon  verbunden  habe,  ist  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich.  Doch  magder  7.  dn  oii^entliche  Opfertag 
der  Hckatombäen  gewesen  sein;  darauf  doiitet  auch  die  in  der 
Aunicrkung  angeführte  VcrordniiTiL^:  /m  re/ihw  r«  z(»/«  zei  eß- 
dofiei  iazaiifvov  d.i.  des  Hekatombäon.  Am  12.  Ilckatombäon 
wurde  das  Fest  des  Kronos  gefeiert;  aber  daß  die  Krouieu  älter 
aekm  wie  die  Hekatombften ,  ist  mit  demselben  Hecht  aozuzwei- 
£eb  irie  daß  der  Monat  nrspranglidi  Eronion  geheißen  habe.  Der 
Tag  vurde  gefeiert  durch  lütsferien  und  Enthaltoag  von  «iclitigeD 
Staatsgeschäften  (Dem.  24,  26).  Audi  die  Synökien,  die  am 
16.  gefeiert  wurden,  sind  jüngern  Ursprungs  wie  die  Panathoiften. 
Doch  nur  den  letzteren,  dem  Uauptfest  der  Athener,  widmen 
wir  eine  nähere  Erörterung. 

Die  Panatlienäen,  anfangs  Athenäa  genannt,  \vareü  von 
uralter  Zeit  her  ein  Fest  des  Ernteschlusses.  Das  Saatkorn,  im 
Fyanepsion  (Oktober)  eingepflügt,  in  den  folgraden  Monatm  keimend, 
sprieOend  und  wachsend,  begann  allmililidi  adt  dem  Thaigelion 
(Mai)  zu  reifen;  der  eigentliche  Erntemonat  war  der  Sldropborion 
(Juni);  im  Hekatranb&on  (JuH)  ging,  mit  den  letzten  KachzOgler- 
gesehfiften  der  Ernte,  das  alte  agrarische  Jahr  zu  Ende  und  hob 
ein  neues  an  (s.  unter  11  über  die  Thargelicn).  Der  agrarische 
Festrykliis  boginut  daher  mit  den  Chalkeen,  dem  Pflucrfpst  des 
Pyauepsiüü,  oder  vielleicht  auch  schon  mit  den  Proerosien  d,  i. 
dem  Vorackerfcst  im  Boedromion  (Sept.),  erhebt  sich  in  den  Thar- 
gelien  des  Mai  zum  Ernte  anfangs  fest,  imd  vollendet  sich  eben 
in  den  Panathenien.  Erechtheus,  dem  diese  zunftdiBt  gewidmet 
waren,  beaeidinete  urqvrQnglich  mdnes  EnM^tena  den  die  Saat 
reifenden  Sonnengott  (s.  ob.  I  S.  81  £),  dann  sinnbildlich  das  durch 
die  Sonne  allmählich  reifende  Saatkorn  selbst,  und  weiterhin  die 
Personifikation  des  gesamten  agrarisflKüi  I'cstjalires,  bis  er  schließ- 
lich zum  Landesheros  und  damit  zum  mythischen  Stifter  der 
Panathenäen  als  des  ilaupt-Landesfestes  erwuchs. 

In  diesem  Feste  schimmert  Erechtheus  auch  selbst  später  noch 
als  der  dahinsterbende  und  wiederauflebende  Kreislauf  des  agra- 
riscben  Jahres  hindurch.  Daher  ist  es  in  dieser  Beziehung  nicht 
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nur  ein  Ernte -Daakfest,  BonderD  zngldcfa  eine  Art  Totenfeierf 
dem  Ereclitheus  gewidmet.  Daher  tritt  die  Bebnischmig  der  Trauer 

in  den  PanathenäCD  ebenso  deutlich  hervor  (M(»MMsr.N,  Heort 
S.  15^,  wie  zu  Sparta  in  den  Hyakinthien  desselben  Monats,  wo 
dem  llyakinthos,  dem  „tödteuden  und  belebenden  Sonnen-  und 
Jahresgott"  (Welcker  1,  472  ff.)  oder,  wie  man  ebenfalls  sagen 
darf,  dem  Gotte,  der  gestorben  ist  um  wiederaufzuleben,  eine 
Grabspende  dargebracht  wird.  Die  Beziehung  der  Trauer  auf  die 
„verheerenden  Wirkungen  der  Sonnenhitze"  (HmucAini  6.  A.  §  ü3; 
Ygl.  MoHMBBN  S.  15)  ist  mindestens  vid  jflngeren  Datums. 

Während  nun  aber  Ereehtheus  mehr  und  mehr  zur  Persön- 
lichkeit eines  Heros  und,  durch  Ideutifizirung  mit  Poseidon,  zum 
Erechthi'us- Poseidon  umgebildet  ward,  wurde  naturgemäß  die 
Iliuipt -Landesgottheit,  Athene,  die  ScbiU/tM  in  der  Burg,  der  Stadt 
und  des  gesamten  Landes,  mehr  und  mein  der  Hauptgegen.stand 
der  panathenaischen  Festfeier.  Ihr  waren  die  ritterlichen  Spiele 
gewidmet;  ihr  wurde  das  größte  Opfer,  die  Hekatombe,  dargebracht; 
ihr  zu  Ehren  wurde  dor  28.  H^tombAon,  die  r^m;  (fitivowog, 
der  Haupttag  des  Festes  oder  vielmdir  der  eigentliche  Pana- 
thenftentag  (s.  Thuk.  6,  56;  vgl  5,  47  und  Prokhw  zu  Pkt 
Tim.  p.  9),  zu  ihrem  Geburtstag  erhoben  (Schol.  Iliad.  8,  39). 
Verbunden  war  jedoch  die  Feier  der  Ath«ie  mit  den  Athen&en 
oder  Panathenäen  von  Anfang  an,  wenn  auch  die  ihr  zu  teil  ge- 
wordenen Ehren  im  Laufe  der  Zeit  erhtiht  wurden.  Es  ist  daher 
nicht  daran  zu  denken,  daß  erst  I'eisistratos  die  Panathenften  der 
Athene  gewidmet  habe;  und  ebensowenig  ist  es  glaublich,  daß 
eist  durch  ihn  die  großen  Panathenften  gestiftet  worden  seien. 

JedenfaUs  waren  diese  zunftcfast  nur  einjEwhe  jfthrliche 
Feste,  wie  es  der  jfthrlich  wiederkehrende  agrarische  Kreislauf 
bedingte,  und  wie  dies  dem  ursprünglichen  freien  und  dann  nur  durch 
gelegentliche  Einschiebung  von  Schaltmonaten  gebundenen 
Mondjahr  cutspricht.  Als  später  diese  Schaltungen  trietcrisch 
(dieteriscb)  geregelt  und  dagegen  gelegentliche  Auslassungen 
von  Seljitltiiirtnaten  angewandt  wurden,  war  nichts  natürlicher,  als 
die  Vcraustaitung  einer  trieterischen  (dieterischen)  Hauptfeier,  wie 
sie  auch  anderen  athenischen  Festen  zur  Zeit  der  kalendarischen 
Dieteris  eigen  war  (s.  ob.  S.  129.  140).  Als  dann  wiederum  eine 
Zeitspanne  darnach  die  regdmäfiige  Ausmerzung  eines  dieterischen 
Sdudtmonats  d.  h.  die  oktaeterische  Urform  zu  2922  Tagen  sank- 
tionirt  wurde  und  als  vollends  die  apollinische  Kunstform  der 


270 


m  Der  attiwlie  Kalender  bii  auf  Hston. 


Oktueteris  mit  der  Schaltregel  3.  5,  8  eingcfübrt  worden  war :  da 
muBte  auch  notweadig,  und  iiuudestciiä  seit  der  letztgedachten 
Wandlung,  der  Übergaug  von  der  trieteriscben  zur  penteterischoi 
Paaaiheaftenfeiqr  sich  empfelilen.  Daher  ist  es  eben  höchst  mhr- 
BchemHch,  dafi  Sokn  die  penteterische  Feier  und  damit  selbstver- 
ständlich auch  die  ritterlichen  Wettkämpfe  schon  Torfand.  Die 
Vieijfthrigkeit  der  olympischen  Festspiele  war  so  sehr  mafigebend, 
daß  selbst  das  apollinische  Delphi .  da«:  gern  allen  voraozu- 
leuchten  bedacht  war,  sich  in  dieser  Beziehung  vor  dem  Beispiel 
von  0]yTiii>i:i  beugte  und  die  Pythien  seit  OL  48,  3  ebenfalls 
vierjaiing  lu.  ieieru  begann. 

Die  Meinung,  daß  erst  Peisistratos  die  großen  Panathenien 
und  damit  deren  penteterische  Fder  eingeführt  habe,  kann  sich 
nnr  darauf  stfttsen,  daß  er  unter  dem  Arcbon  HippddeideB  OL  53, 3 
wahrscheinlich  den  schon  üblidien  ritterlichen  Wettkämpfen  einen 
gynmischen  Agon  hinzufügte  und  überhaupt  das  Fest  während 
seiner  Herrschaft  großartiger  gestaltete.  Die  besten  Autoritäten: 
ITellanikos,  Androtion  und  Istros  (hei  Harpokrat.  v.  navaät]iaia), 
sowie  Pausanias  (8,  2),  nennen  als  Stifter  der  Panathenäen  nur 
den  mythischen  Erechtheus  (oder  Erichthonios)  und  den  Thescus, 
nicht  den  Peisistratos ;  und  Pherekydes  (bei  Marcell.  vit.  Thucyd.  2), 
wenn  er  uater  der  Bnbiik  Hippoklddes  angab :  Hwad^ipwa  hi&ij 
(die  Stelle  ist  verstammdt),  wollte  damit  gar  nicht  den  Zdtpunkt  der 
Stiftung  oder  die  Stiftung  durch  Peisistratos  verbargen,  sondern 
lediglich,  daß  damals  die  Panathenäen  in  besonders  erwähnens- 
werter Weise  eingerichtet  wurden.  So  nur  verstand  in  der  That 
Eusebios  die  Üherliefening,  indem  er  dabei  ganz  anderen  Quellen, 
namentlich  dem  Julius  Africajius  folgte,  der  semersseits  auf  Erato- 
stbenes  und  ApuUodor  zurückging.  Nach  Eusebius  bestand  das 
besonders  Erwähnenswerte  eben  darin,  daß  damals  zuerst  neben 
den  sonstigen  Festspielen  em  „gymniscfaer  Agon"  an  den  Pana- 
thenäen au^gefOhrt  worden  sei  Auch  Georg.  Synkellos,  dsx  nicht 
nur  aus  Eusebios,  sondern  zugleich  diidct  aus  Julius  Africanus 
schöpfte,  sagt  nur  (p.  2S9  B):  6  r  wv  navad^rjvaltuv  yr^ytxos  ayutv 
ijx^rj.  Hieraus  ersieht  man,  daß  es  offenbar  auf  einem  bloßen 
Mißverständnis  beruht,  wenn  der  so  überaus  liederliche  Scho- 
liast  des  Aristides,  «der  sein  alLer  Herausgeber,  die  ihm  über- 
kommeueu  Naciinchteu  m  die  zweideutige  Notiz  zusammenfaßte 
(p.  323  ed.  Dind.) :  cd  di  fieydla  IluaLaxQavog  inoirfli,  Idl  sage 
„zweideutig'',  weil  es  dennoch  zweifelhaft  ist,  ob  er  wlzldich  das 
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sapccn  wollte,  was  er  zu  sageu  scheint;  ol)  er  wirklich  von  einer 
btilluüg,  oder  üur  von  einer  Feier  reden  will. 

Die  Hanptfeier  der  Panathen&eo  £uid,  vie  gesagt,  am  28. 
Hekatombäon  statt.  Diesw  war  daher  ein  hoher  Festtag,  mit 
dem  die  Vornahme  dffenlJiGfaer  Geschj&fte  durchaus  nnTeieinbar 
•war.  Eingeleitet  wurde  der  N'achtteü  des  Tages  dnrch  ein  gym- 
Disches  Fackelfest.  Bei  den  kleinen  Panathenäen  beschrftukte 
sich  auch  wahrscheinlich  die  Feier  auf  den  einen  Tag  oder  um- 
faßte höchstens  zwei ;  bei  ilen  großen  dehnten  sich  die  Festlichkeiten 
durch  ITinzuziehuDg  der  angrenzenden  Tage  auf  vier  und  sechs 
bis  neun  uuä  (MoMMSBN  S.  201  ü.).  Beuierkeuswert  ist  hierbei, 
daß  folglich  dem  Areopag  in  jedem  Hekatombion  die  t^htj  (p»i' 
yowog  als  Sitaangstag  verloren  ging  (s.  II  (  6  S.  157).,  Hit  dem 
Ende  des  Hekatorobion  endete  auch  das  Finanzjahr. 

2.  Der  Metageitnion  (August),  mit  dem  las  neue  Finanz- 
jahr begann,  hatte  kein  Fest  von  Bedeutung  aufzuweisen;  denn 
die  Metageitnien  oder  das  dem  Apnllou  gewidmete  Nachbar- 
fest hat  es  so  wenig  je  zu  einer  hervorragenden  Bedeutung  gebracht, 
daß  sowoiil  seine  UrR])riinge  wie  seine  Beziehungen  und  die  Tage 
seiner  Feier  völlig  anklar  geblieben  sind.  Mitte  des  Monatä  begann 
der  Mysterienfriede  (0.  J.  A.  I  n.  1).  Mit  dem  Ende  desselben 
schlofi  das  Milltft r jähr,  geeiert  durch  die  gymnischen  Exi- 
teterien. 

3.  Der  Boedromion  (September)  war  um  so  festreicher. 

Mit  dem  1.  des  Monats  begann  das  neue  MilitänUenstjaht ,  ge- 
feiert durch  die  gymnischen  Eis i teterien,  an  denen  die  für 
tauglich  befundenen  Rekruten  in  die  erste  Jahresklasse  des  zwei- 
jährigen Ephebendienstes  eiagesttdlt,  auf  der  Akropolis  im  Heilig- 
tum der  Aglauros  oder  (nach  voiksturaiiciier  Aussprache)  Agruulos, 
einer  Variation  dar  Ath^e,  mit  Sehild  und  Speer  bewatihet,  und 
durch  den  berdhmten  MiUtSr-  und  Bttxgereid  unter  Anrufung  der 
Aglauros  zur  Treue  gegen  das  Vaterland  verpflichtet  wurden.  Ob 
das  damit  verknüpfte  Agraulosfest  noch  am  gleichen  Tage  oder 
am  nächsten  gefeiert  wurde,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Darauf 
folgten  am  3.  Boedromion  die  Niketerien,  das  Dankfest  für 
den  Sieg  l)ei  Platäii,  schon  früher  vielleicht  Siegesfest  der  Afliene 
über  Poseidon  im  Streit  um  den  Besitz  von  Attika.  Vtm  aitersher 
bestanden  jedenfalls  die  Genesien,  gelegentlich  auch  Nemesia 
und  Nekysia  genannt,  ein  Totenfest,  das  am  ö.  Boedromion  ge- 
feiert wurde«  und  auf  das  sich  anscheinend  die  religiöse  Beform 
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Solons  ebenfalls  erstreckte  (Philoch.  in  Bekk.  Anecd.  p.  86  s.  v. 
rtvioiu).  Daran  schlössen  sieb  unmittelbar  am  6.  die  dem  ApoIIoD 
und  der  Artemis  als  kriegerischen  Jagdgottheiten  gewidmeten 
Boedromieu,  die  seit  den  Perserkriegen  immer  ausschließlicher 
2u  ebifiaii  DaoldiBSt  ftr  den  Sieg  bei  M araffaon  erwuchaeD.  Die 
Gharisterien,  gefeiert  am  12.,  waren  ein  Dankfest  fttr  die 
Befreiimg  Afhens  durch  Thrasybnl  (Plnt  de  gier.  Ath.  c  7).  Die 
Proerosien  oder  das  Vwackerfest,  dessen  Tag  sich  nicht  be- 
stimmen läßt  (MoMBiSEN  setzt  es  hypothetisch  auf  den  13.),  der 
Demeter  gewidmet,  bildeten  wahrscheinlich  die  Einleitung  zu  den 
großen  Eleusinien,  die  ihrerseits  sicher  (der  Citate  bedarf  es 
nicht)  die  Tage  vom  16.  bis  20.  einscidießlich  in  Anspruch  nahmeD, 
aber  darüber  hinaus  wahrscheinlich  auch  noch  die  Tage  bis  zum 
25.  BoedromioB.  Die  meisteii  dierar  seltn  Tage  varen  ohne  ZweiÜBl 
nnr  Festtage  xweitoi,  dritten  und  Herten  Banges,  die  teilweise 
oder  duiehvßg  auch  zu  WerlEeltagsgeschftften  dienen  dnrftoi,  ine 
dies  für  sechs  derselben  nachweisbar  ist.  Auf  alle  Fälle  aller 
war,  wie  gesagt,  der  20.,  der  Jakchostag,  ein  hoher  Festtag,  an 
dem  alle  sonstigen  öffentlichen  Thätigkeiten  ruhen  mußten.  Daher 
ist  schon  aus  diesem  Grunde  die  Textergänzung  in  der  Inschrift 
n.  303  bei  Köhler,  wodurch  das  Datum  einer  ordentlichen  Volks- 
versammlung ,  einer  hjAkTflia  Y.vqia ,  dem  20.  Boedromion  zuge- 
schrieben wird,  mhedingt  zu  verwerien  (s.  YII  §  10  n.  10,  vgl. 
Chron.  Ftagm.  &  72ö  £).  In  den  Elensinien  prflgte  sich  übrigens 
die  Yerscihnielziing  des  Demeterkaltes  mit  dem  DioDyBOBknIt  am 
schärfsten  aus. 

Das  kalendarisch  wichtigste  Moment  ist  indeß,  daß  die 
eleusinischen  Mysterien,  die  Kulte  der  Dem 'tcr  und  des  Dionysos, 
überhaupt  alle  agrarischen  Kulte,  untrennbar  waren  von  einer 
wenigstens  annähernd  genauen  Kenntnis  des  Sonnenjahrs.  Und 
das  ist  einer  der  Fingerzeige,  daß  die  Griechen  von  uralter  Zeit 
her,  an  der  Hand  der  ErMrung,  eme  imgefttiie  g^mtni«  dea 
SonneiyahiB  gewonnen  haben  mtlssen. 

Es  Teisteht  sich  von  selbst,  daß,  wenn  bei  hohlem  Monat  die 
dsnaTri  (pd^lvwTog  in  Weg&ll  kam,  die  Festtage  nach  dem  20.  um 
eine  Ziffer  vorstießen;  denn  nur  der  16.  imd  der  20.  sind  uns  als 
bestimmte  Kalendertage  überliefert,  während  die  übrigen  sicher 
nur  schlechthin  als  die  darauf  „folgenden"  drei  bis  fünf  Tage 
angesetzt  waren. 

4.  Der  l  ^  auepsion  (Oktober)  wurde  durch  die  Theseus- 
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feste  eingeleitet.  Am  6.  fand  wahrscheinlich  mit  Kücksicht  auf 
die  Kückkebr  dt^  luytbiäcbeu  Helden  im  Pbalerou  das  Stuucr- 
mamisfeet  der  Kybernesien  statt  Am  7.  die  PyanepsieD, 
das  Fest  der  Beraitung  eines  ans  HfUsenfrOcbteii  wie  Bohneo  und 
Linsen  gekochten  Breies,  um  damit  die  der  Sage  nach  glftcUich 
Hdmkehrenden  zu  r^alirm.  Da  Theseus  in  Atben  der  älteste 
Träger  des  apollinischen  Kultus  war,  so  erscheint  Apollon  seiner^ 
seits  als  der  Führer  und  Rett*;r  des  Theseus;  deshilb  waren  die 
Pyaiiepsien  auch  dem  Apollon  ^^ewidmet.  Har])okruti()n  berichtet 
(v.  lhuvö\l<iu):  :i  o'kXiävi  <iQ  xat  axtäov  uävce^  o'i  irtQi 
Ttjv  'Ai^i'^vt^a IV  euQiÖjy  yt/gatpoteg  Ilvavetpujjvog  ißöo^ij 
Iiva»i^fux  ItändXXwvi  ayBoDai  tpaai,  dtivdi^mn  Xiyw Uvavi- 
tffia  7ud  vdv  Ilvttve^ßtßm'  mvam  yäq  Vtpovoiy  h  avtoig  %ai 
fj  ei^emtapii  &yevm.  Dahin  gehen  ebenfiüLi  die  ErUärungen  bei 
Plut  Thes.  22.  Phot.  Lex.  p.  471  f.  (in  allen  drei  Artikeln).  Poll. 
6,  16.  Eustath.  ad  Diad.  2,  552  ;  22,495.  Auch  in  der  Inschrift 
bei  DiTTENBERGER  J.  A.  n.  77  (schon  von  Böckh  publizirt)  heißt 
es:  nirn'f  ii'iüirng'AiiöiüuiVi  Tioi'^fjtifiidi^',  Festgott  ood  Datiuu 
sind  alsr)  uix'rreich  verbürgt. 

W  as  die  Nauiensfomien  auf  o  und  t  betriüt,  so  kann  es  nach 
den  Worten  Harpokrations  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  grade  jene 
Art  TOD  Speraalsehriftstelleni,  deren  wir  obco  gedachten  (S.  2641), 
also  die  sachlich  kompetentesten  Gewflhrsmftnner,  wie  Habron  der 
Exeget,  Glaukippos,  Krates,  der  Leiter  der  platonischen  Akademie 
und  grfindlidister  Kenner  des  „attischen  Dialekts^',  die  berühmten 
Atthidenschrc'iber  Denion  und  Philochoros,  ferner  Prokies,  Lysi- 
machides ,  Apollonios  der  Acharner  u.  a. ,  sich  ausdrücklich  für  e 
erklärten.  Kein  WuJider  daher,  wenn  die  attische  Schriftstel- 
le r  w  e  1 1  zu  allen  Zeiten ,  wie  die  ganze  klassische  Litteratur 
bezeugt,  die  in  den  Inschriften  so  häufig  vorkommende 
Namenafonn  nowo^puav  niemals  aubahm,  so  w<mig  wie  die  epigra- 
pbisdten  Formen  Uaaidm  und  Mowtj^w»^  sondern  sie  dem  Volks- 
dialekt  überließ.  Denn  daß  die  Volksaussprache,  die  immer 
auch  die  gebildeten  Kreise  beeinflußt,  sich  in  der  Form  auf  o  ge- 
fiel, hat  die  Gelelirtenwelt  schon  <5eit  ca.  400  Jalircn  gewußt,  da 
ja  bei  Harpokration  an  der  gleichen  Stelle  Lykurg  sagt:  xot 
7j(.ielg  Tlvavöxpia  tavvrv  rh'  fogtr^v  xa^or//£»',  o'i  r?'  äXXfu 
"EXXj^vtg  Ilavoipia,  ou  ndrLag  elSov  roig  v.aQTioig  %7f  öxjfei. 
Dennoch  ist  es  der  philologischen  Kritik  nie  eingefallen,  Ihiavo- 
^(uy.als  orthographiscbe  Verbesserung  in  die  klassischen  Texte 
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odor  In  die  Idtteratur,  2imial  die  kakndailBche,  einziifilliieD,  so 
wemg  ISoa^kiS»  oder  MowntiuiS».  Liegt  es  doch  flberdieB  auf 
der  Hand,  daß  Lykurg  mit  jener  Änllemng  niclit  etwa  irgend 
einer  sduiftsteUerischen  Autorität  videieprecheD ,  odcHr  gar  die 
Ableitung  von  o^pig  und  oipo/nai  stützen  wollte,  im  Gegensatz  zu 
der  sicher  auch  von  ihm  anerkannten  Ableitunj?  von  fxt'to.  Er 
will  eben  nur  sagen :  „auch  wir  nennen  —  nach  volicstümi icher 
Aussprache  —  das  Fest  Pyanopsia".  Zu  den  Vertretern  des 
Volksdialektä  gehörten  uatiuiicii  auch  die  Kopisten,  welche  die 
Yorsduiften  ISr  die  Steinmetstti  fifftigten,  und  diese  selbst  An 
eme  orthographische  Kontrolle  dereinen  und  dw  anderen  ist 
nicht  entfernt  zu  denken;  war  doch  selbst  die  inhaltliche,  in 
Bezug  auf  Auslassungen  und  Woi  tverwechslungcn,  äugen scheinlidi 
mangelhaft  genag  (s.  ob.  S.  14  ff.)-  Es  handelt  sich  also  um  ' 
einen  Gegensatz  von  Schriftsteller-  und  Volkssprache.  K.  Fr.  Her- 
mann sprach  sich  für  jene  aus  und  verwarf  entschieden  die  Form 
auf  0,  wofür  auch  ilas  kyzikenische  Kvceveipitjv  sprach  (C.  J.  G.  3662). 
Th.  Bergk  (S.  64  ti.)  dagegen  erklarte  die  Yolksaussprache  für  j 
die  richtige,  mit  drai  aitodings  berechtigten  Hinweis  auf  ^i/'ov, 
aber  ohne  nach  jenen  meist  klassischeo  «Vertretern  der  Form  auf 
<  zu  forschen;  er  stellt  nur  „naebbessoxtde  kUgelnde  Ommma- 
tiker"  in  einen  Gegensatz  zum  „Volke",  das  sich  der  „ursprüng- 
lichen Bedeutung  des  Wortes"  und  „des  Fest^"  nicht  mehr  recht 
„bewußt"  gewesen  sei  oder  sie  „ganz  vergessen"  habe  Übrigens 
handhaljt  er  vor  dieser  den  Schluß  der  Arbeit  bildenden  Digres- 
sion  die  Namensformen  UvaverlHojv  und  Kiavf  ijiuov  durchweg  als 
selbstverständlich  richtige  (Ö.  2d  tf.).  Auch  halt  er,  trotz  des 
epigrapbischen  lEooidtfiwv^  80w<riil  an  der  Form  Pes^eon  wie 
an  der  Form  Munydüon  fest  (S.  34. 40,  Vgl.  unten  6  u.  lu) 


1)  Die  Zugainmeustellungen  bei  M'^^isterhans  (Orammatilc  der  attieclieu  Tii- 
Bchriften  1S85,  S.  9.  13  und  26)  in.  Bczu^  auf  die  drei  erwäimten  Monats- 
nameo,  wobei  das  oben  angofuhrte  [lwfn^'M>  uberseheu  ist,  worden  schwerlich 
die  wlttiflMailkiiMhe  (hihognpliie  durch  die  Ortbognphie  dei  YolktdüdektB 
vfrdräng'cn.  Die  Zahl  dor  Stcllfti  ff5r  diese  oder  jcjjf  Solin-ihweise  entscheidet 
uatQrlich  nichts.  Donu  es  ist  der  elementarste  Grundsatz  nidit  nur  der  histo- 
riscben,  sondern  allar  Fonehu^,  daft  man  die  ZengntBie  viiäA  iSMen,  sondem 
wä^n  ma&  and  daft  EHlwr  recht  haben  kann  gegen  Viele,  also  aoch  ein  einziger 
hochgebilili  t^  r  Autor  gegen  20  oder  50  oder  100  Stoimiiet/rn.  Es  handelt  sich 
aber  auch  gar  uicbi  um  eine  Entscheidung  zwischen  wenigen  und  vielen  Zeog- 
sbioi,  sondern  dnfiush  eben  daram,  o%  nu  der  SchriftrtflUaciinnidie  «der  der 
VoUnauaeiKaGfae  den  Vonog  geben  uSL  Ee  nnteiliegt  leinem  Zweifel,  daft  die 
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Doch  kehren  wir  duu  zu  den  Festen  zurück.  Dem  7.  Tage 
des  Fyanepsion,  und  zwar  dem  dritten  Viertel  desselben  oder  dem 
Vormittage  gehören  auch  die  Osehophories  in,  das  Beben- 
trftgeifeBt,  oder  eigentlicb  das  Opferfost  der  Gelandeten  nnd  die 
sie  bewillkommnende  rebentragende  Prozession  der  jungen  Athener. 
Das  vierte  Tagesviertel  oder  den  Nachmittag  des  7.  beaeichnen 
die  Epitaphien,  das  Bestattungsfest,  welches  Thescus  nach  dem 
Einzüge  in  Athen  seinem  durch  Mißverständnis  zum  Selbstmord 
j^ctriebenen  Vater  Agens  bereitet.  An  diese  Feste  reihten  sich 
dann  noch  am  8.  und  iJ.  als  Schiuli  die  Theseen  im  engeren 
Sinne  an,  deren  die  epigraphischeu  Urkunden  noch  in  späterer 
Zeit  gedenken  (s.  n.  dll  A18  bd  EOblib,  ans  dem  2.  Jabili. 
Chr.).  Zur  Abendzeit  d.  i  im  ersten  Viertel  des  8.  fimden  vier 
FackeUttufe  statt;  im  dritten  Viertel  d.  i.  am  Vormittag  des  8. 
der  gymniscbe  Agon,  und  am  9.  der  hippische. 

Auf  die  Theseen  folgten  wahrscheinlich  vom  10.,  mit  dem  der 
Mysterieufriede  ablief  (s.  Metageituiou),  bis  zum  14.  Pyanepsion 
die  T  h  e  s  m  0  p  h  o  r  i  e  n  der  ücmoter.  Der  erste  Tag,  die  S  t  e  n  i  a, 
das  Spottfest  der  Frauen  beim  Empfange  der  Demeter  aus  der 
Unterwelt,  bildete  das  Vorspiel;  dann  folgten  am  11.  die  Uali- 
mnsischen  Thesmophorien  am  KoUasvorgebirge;  endlich  vom 
l2-rl4.  die  drei  st&dtischen  Festtage:  "AvoHog^  Ntjoniot  nnd 
KcAhyima,  als  Hanptfeier  <s.  Momusir  S.  291  iL).  Diese  Zeltr 
ansitze  können  in  der  That  nicht  im  geringsten  besweifelt  werden. 
Wenn  Aristoph.  Thesmoph.  78  fi.  sagt: 

Kai  /i(o<;;  l;f€l  vvv  y  ovre  rct  d(/.aaTriQia 

so  bezieht  sich  dies  selbstverständlich  nur  auf  die  drei  städtischen 
Festtage,  und  folglich  kann  nicht  der  ,^tte"  dieser  Tage  der 

blBchrifteu  die  uabediogtostou  Autoritätoo  für  das  Technischo  sind,  fiir  die 
Bvelistabenfeim«n  und  fOr  die  EntwieUmig  des  Alphabete;  eine  ganz 
andere  Frage  ist  aber  die  ort1io^a])lnüt-]ie,  bei  (l<>r  weit  mehr  als  die  ISpigraphik 

zu  b«'riiol;si<litl<?t'n  ist.  ('brigons  sinJ  die  Neueror  keinoswo*fs  mit  sich  eini^. 
Wäbreud  M.  zwar  auf  die  zahlroicbuu  vulgären  Elaborate  der  Steimnotzen  ein 
nacbdrtckliches  Gewicht  legft,  aber  doch  immerhin  daneben  die  FonoNi  Vlvansr 
vj^'-üiv  und  Mo'jvü/'.wv  noch  },'olten  liifit,  werden  dieselben  '/..  B.  VoD  Bischoff  a.  0. 
(18S4)  durchweg  ohne  weiteres  <;eiiohti't:  uinl  wi'ilirend  jener  nnr  die  Torrn 
liooeiSewv  unbedingt  verwirft,  wird  diese  uuigekelurt  von  B.  ausnahmsweise 
dmebweg  unbedingt  anerkannt 
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„mittlere"  sein,  llitiim  muß  die  vffitij  deo  mittlereii  der  3  Kaleo- 
dertage  beKdchaen.  Diese  sind  also  dewiQa,  v^vi;,  tev^^.  Die 
Dekade  brandite  natürlich  von  Äiistopluuies  gar  nicht  bezeichnet 

zu  Verden;  daß  es  sich  um  die  rglri]  ijit  dexa  haDdelt,  wird 
durch  Plut.  Demosth.  c.  30  verbürgt,  der  ebenfalls  von  dem  hohen 
Festtage,  dem  Tage  der  tiefsten  Trauer,  also  der  yijarem  redet. 
Der  l'ext  lautet  freilich  heut:  A.attoxQe^fe      txtrj  f:ni  öhca  zov 

^ttquv  üyovaai  jia^u  iij  ^eqt  vijaievovoiv  ai  ywalxeg.  Hier  liegt 
aber  die  Art  der  Konvptioin  auf  der  Hand.  Aus  miar^ipe  de 
TQkrj  tJi  fTtl  dim  ist  k.  di  /  i,  d,  entstand^,  und  hieraus 
wieder  x.  d*  fut^.  Deiigestalt  erscheinen  die  Tifteleten  der  Sehö- 
liasten  des  Aristopbanes,  die  (zu  v.  80  und  834)  die  Festserie  mit 
dem  9.  beginnen  und  mit  dem  13.  beenden,  ebenso  unzulässig  wie 
die  Kombinationen  der  Neueren,  die  (so  auch  SoaöMANN,  Com.  39) 
an  dem  „16."  festhalten. 

Das  wichtigste  Fest  des  Pyanepsion  waren  die.  Apaturien, 
welche  das  unmittelbaröte  Interesse  der  l'hratneu  und  damit  aller 
Geschlechter,  also  mittelbar  das  der  gesamten  Btlrgerschaft  in 
Anspruch  nahmen.  Denn  kraft  derselben  wurden  alUiUirlich  inner- 
halb emer  jeden  Geechleehtsgenossenschalt,  durch  religitee  Akte 
an  Altären  und  unter  Opfern,  so  zu  sagen  die  Givilstandsre- 
gister  festgestdlt,  d.h.  namentlich  durch  die  Aufnahme  der 
Neugeborenen  und  durch  die  Weihe  der  Jünglinge  und 
Jungfrauen  (jene,  gewissermaßen  der  Taufe,  diese  der  Einseg- 
nung vergleichbar).  Die  drei  Ilaupttage  des  Festes  hießen  Joqnla 
oder  JoQueta^  ]y4vd^^i  atq  uud  Kov^euiiii;.  Der  erste  war  vorzugs- 
weise den  Festspeisungen  der  Phratoren  gewidmet,  die  beiden 
anderen  den  feierlidien  Gesdiiften  und  den  damit  Terbundoien 
Opfern;  als  der  Haupttag  galt  der  mittlere  (Schol.  Aristoph.  Pax 
890.  899.  901).  Vor  allem  kam  es  darauf  au,  unter  feierlichen 
Ceremonien,  ^desleistuugen  und  Abstimmungen  in  die  Ph  r  alrien 
aufEunehmen  und  demnach  in  die  Phratrienbücher  (Phratorika 
oder  >;r)/m  yoau^iaieift)  einzuschreiben:  1)  die  seit  der  It'tzten 
Einschreibung  d.  i.  seit  Jahresfrist  neugeborenen  echten  Kinder; 
2)  die  wegen  Abwesenheit,  Krankheit  oder  sonstiger  liinderungs- 
gründe  noch  nicht  eiugetrageuen  früheren  Jahrgänger,  weshalb 
auch  3-  nnd  4jährige  zur  Eintragung  gelangen  konnten,  und  ohne 
Zweifel  noch  Ütere;  3)  die  inzwischen  etwa  adoptirten  oder  zur 
Legitimation  empfohlenen  unechten  Kinder,  wenigstens  sofern  es 
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sich  um  Unmündige  handelte.  Daß  jedenfalls  mündige  Adoptiv- 
kinder auck  all  deu  Tliüi  gelieD  in  die  Phratrie  des  Aduptiv- 
vateis  oingefllhrt  und  eiogesduriebeB  wurden,  ist  sattsam  aus  Isfios 
(de  ApoUod.  §  15)  bekannt  und  beruht  darauf,  daß  deren  weitere 
Eätttragung  in  das  dvilrechtlich  maßgebende  Oemeindebneh  oder 
Lexiarchikon,  im  Skiropborion,  die  Einsebreibusg  In  die  Phratrie 
zur  Bedingung  hatte. 

In  zweiter  Linie  waren  nun  aber  auch  die  Apaturien  das 
Ein  weih  ungs  fest  der  Jünglinge  und  Jungfrauen,  das  Fest  der 
^ßrj  oder  der  Pubertät,  das  Fest  der  Haarweihe.  Daher  spricht 
Pollux  8,  107  nicht  nur  von  dem  uoiftQeiv  tovg  it  xo^oi'g  tluI 
Tag  xo^crg,  als  den  oben  speeifiiirten  Mnachraibangen,  sondern 
ftgt  auch  liinzn:  nai  tig  ^Xtxlav  nf^mX^ommv  ip  v§  'doXovfievu 
xovfMundi  f^i^  iniQ  ftey  tm  aQifivtap  td  Tnovgeiov  i9voVf 
i-rcig  de  zwv  ^i]Xeitäy  rfjif  yafiijXiap,  Diese  Worte  sind  viel- 
fach mißverstanden  worden,  >veil  man  das  ya^tjllccv  S-vuv  mit  dem 
yafUT^Xf'ttr  etasveyyutv  bei  Pollux  3,  42  identifizirtc ,  als  ob  es  sich 
um  die  Einführung  der  „neuverchelichten  Bürgerinnen 
in  die  Phratrien  ilirer  Männer''  handle,  die  man  mit  Recht  lieber 
au  die  Gaiuelicu  knüpft  und  den  Apaturien  abspricht.  Aber  daraus 
folgt  nicht,  daB  PoUnz  sich  an  der  ersteren  Stelle  einer  „irrtOm- 
lichen  Behauptung'S  eines  „Fehlers"  schuldig  gemacht  habe 
(B.E.  3,  660.  A.  MOHHSBN,  Heort  S.  344).  Denn  jene  Worte 
haben  ja  eine  ganz  anders  geartete  Beziehung,  nSmlich  diese: 
,,was  die  zur  Mannbarkeit  Gelangten  betrifft,  so  opferte  man  an 
dem  sogenannten  Haarweihtage  einerseits  für  die  Jünglinge  das 
xoigeiov,  anderseits  für  die  Jungfrauen  die  •/aur^liar  Das  xoi'- 
qEiov  ['/.ovnn.  IIn.arschur)  galt  als  Zeichen  männlicher,  die  yattrjh'a 
als  Zeichen  weiblicher  Beife;  sie  war  eine  Jungfern  spende, 
während  die  ya^iijUa  nach  der  Hochzeit  eine  Frauen  spende 
war.  Haarschur  und  Haarweihe  bezeichnen  einen  symbolischen 
Akt,  wobd  es  sich  um  Haupthaar  handdte;  daher  auch  die  zu- 
weilen nach  Delphi  gd>rachtm  G^pthaaropfer  (Plut.  Thes.  5. 
Theopbr.  Char.  21,  1).  Die  synonymen  Ausdrücke  rßtj  und  Folßij 
aber  bezeichneten  das  Scliumhaar  (Etym.  M.  (poißai  —  Xa^TtQoi 
TQiytg)  und  zwar,  wie  z.  B,  l^havor.  v.  rjjit],  Polbix  2,  170,  Schol. 
Theocrit.  ö,  6  sagen,  die  nQMti]  TQi'xfoaig  iu)v  aiäolmv.  Auch 
bezieht  sich  ohne  Zweifel  der  Ausspruch  des  Aristophanes  (Vesp. 
578):  naiiwv  toiwv  do'u^ctto^itviüv  aldola  naQeazt  V^eäa&ai  auf 
die  Apaturien,  wenn  audi  möglicherweise  der  gleiche  Vorgang 
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sich  als  Superrcvisioü  bei  der  späteren  Einschreibung  der  Epheben 
in  das  Lexiarchikon  wiederholte.  Die  Mannbarkeitsweihe  heischte, 
wie  sich  nachher  ergeben  wird  (unter  B),  bei  Mädchen  ein  Alter 
von  13 — 14,  bei  Knaben  von  14 — 15  Jahren.  Eine  erneute  Ein- 
schreibung in  das  Phratorikon  hatte  die  Dokiraasie  der  Phratrie 
schwerlich  zur  Folge,  sondern  nur  einen  Vermerk  zu  der  ursprüng- 
lichen Einschreibung  als  Kind. 

Die  Hauptsache  in  kalendarischer  Beziehung  ist  die  Fest- 
stellung der  Monatstage,  die  nicht  überliefert  sind.  Außer  den 
drei  Haupttagen,  die  ohne  Zweifel  feststehende  waren,  umfaßte 
die  Feier  noch  zwei  veränderliche  Festtage,  die  jenen  bald 
vorangingen,  bald  folgten  oder  einen  Vor-  und  einen  Nach- 
tag bildeten,  sodaß  der  ganze  Cyklus  aus  fünf  Tagen  bestand, 
mit  welchen  nach  dem  Psephisma  des  Kephisodoros  bei  Athen. 
4,  71  (p.  171)  die  Ferientage  des  Senates  genau  übereinstimmen 
sollten.  Diese  gesetzliche  Bestimmung  des  vierten  Jahrh.  v.  Chr. 
war  sicher  nicht  an  sich  neu;  Senatsferien  muß  es  immer  an  den 
Apaturieu  gegeben  haben,  nur  wird  der  Senat  sie  unabhängig  und 
daher  nicht  selten  abweichend  von  dem  Koll^um  der  nQOxfvö^ai 
angeordnet  haben,  dem  die  alljährliche  Aufstellung  des  Festpro- 
gramms und  damit  der  fünf  Festtage  oblag.  Daher  die  nunmehrige 
Verpflichtung,  sich  nach  dieser  zu  richten  {aipeia&ai  rovg  (iovlcv- 
rdg  —  dnö  Tfjg  tjfttQag^  r^S  oi  uQOtivi^ai  ayovat,  Ttiwe  rj^i^ccg), 
sehr  zweckmäßig  war. 

Grade  diese  Thatsache  bietet  nun  aber  meines  Erachtens 
hinsichtlich  der  Zeitbestimmung  eine  volle  Entscheidung  dar.  Die 
5  ersten  Tage  des  Pyanepsion  können  nämlich  schon  deshalb 
nicht  die  Stelle  des  Festes  bezeichnen,  weil  sie  für  ein  Verschieben 
der  beiden  Wandertage  keinen  Spielraum  gewähren.  Denn  ein 
Zurückgreifen  auf  die  Schlußtage  des  Bocdromion  war  unter  keinen 
Umständen  statthaft,  und  der  6.  Pyanepsion  war  nicht  nur  höchst 
wahrscheinlich  durch  die  Kybcrnesien  besetzt,  sondern  erscheint 
auch  als  Sitzungstag  des  Senates.  Wie  man  daher  auch  die  drei 
festen  Haupttage  ansetzt,  auf  1—3,  oder  2—4,  oder  3 — 5,  immer 
würden  sich  für  die  beiden  \V  a n d e r tage  unverrückbare  Stellen 
ergeben,  statt  jährlich  festzustellende.  Im  ersten  Fall  würden  sie 
permanent  4  und  5  sein,  im  letzten  permanent  1  und  2, 
im  mittlem  aber  el)enso  permanent  einen  Vor- und  einen  Nach- 
tag bilden  müssen.  Überdies  dürfte  das  kultusgenossenschaftliche 
Dekret  vom  „5.  Pyanepsion"  300  21)9  v.  Chr.  (n.  611  bei  Köhleu), 
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das  auf  der  ayoga  /.vQia  zi7n'  (hr(0(»i(7n'  zu  Ehren  des  Wolilthäters 
der  Genossenschaft  gefaßt  wurde,  nicht  mit  dem  Apaturienfest 
verträglich  sein.  Und  endlich  ist  der  '6.  Pyan.  sogar,  wenn  meine 
AiufiUinuig  AbBcbn.  Vn  §  10  n.  2  das  Biditigo  trifft,  durch  eine 
dem  Aneatas  ^ndenprechoDde  BaiasitKiing  Yertreten. 

Die  „drei  Torletsten**  Ifonatstage  anderaeits,  welche  Mohmsen 
den  drei  Haupttagen  einräumen  viU,  oder  die  „vwa^,  tqIvij 
und  devTiqa  q^ivoviog*^  (S.  303  f.),  passen  ebenso  wenig.  Denn 
einmal  sind  dies  ja  genau  die  drei  monatlichen  Sitzungstage  des 
Areopags,  die  man  doch  in  ihrer  Gesamtheit  ihm  sicher  in 
keinem  einzigen  Monat  absprechen  darf.  Zudem  erscheint 
nicht  nur  der  26.  als  Volksversauimluugätag,  uunderu  ebenso  der  29. 
in  emem  29tägigen  Monat,  wihrend  sai^eich  der  leiste  Honats- 
tag  in  jedem  sowohl  hohlen  wie  vollen  Monat  dnreh  den  Festtag 
der  Cäialkeen  besetzt  ist  Mithin  wfire  hier  vollends  jede  freie 
Anordnung  d^  Ferientage  dnrdi  die  nQmtv^at  unmöglich  ge- 
vfesen.  Denn  aus  der  permanenten  Besetzung  des  letzten 
Monatstages  durch  diis  selbständige  Chalkeenfest  folgt,  daß  der 
dritte  Hauptfesttiig,  die  dtvttqu  (fltivnvrog^  niemals  hätte  einen 
Nach  tag  haben  können;  die  drei  Haupttage  hätten  also,  um 
zu  5  Tagen  anzuwachsen,  regelmäßig  zwei  Vortage  haben 
müssen,  was  mit  dem  Dekret  aus  dem  Jahre  des  Kephisodoros 
unverträglich  ist  Aber  noch  mdurl  Die  entere  Thatsaehe,  die 
iaathfitia  xv^'o  am  26.  Pyan^sion  zeigt,  daß  in  hohlen  Monaten, 
wo  dieser  Tag  die  %w6^  ip^ivowog  daisteDt,  das  dreitigige 

Hauptfost    zu    einem    zweitägigen    hätte  ««aamman^fthmnipftyn 

müssen,  was  wiederum  u  n  m  ö  glich  ist. 

So  bleil>en  denn  nur  die  mittleren  'l  äge  vom  15.  bis  zum  25. 
als  freie  Tage  für  das  fünftägige  Fest  verfügbar;  mithin  für  die 
drei  festen  Haupttage  nur  die  Tage  vom  17.  bis  zum  23,,  da 
die  zwei  vorhwgehenden  (15  und  16)  sowie  die  zwei  folgenden 
(24  und  25)  eventuell  als  Spiebraum  der  beiden  Wandertage  ge- 
dacht werden  müssen.  Jn  der  That  haben  auch  schon  Böokh  und 
BiMGK  die  Apatniien  nach  dem  Vollmond  gesetzt;  jeimr  nadi 
dem  17.,  dieser  auf  den  20.  bis  23.  Pyancpsion.  Die  Einwände 
MoMUSENs  (Heort  S.  304  f.)  sind  unerheblich;  das  erwähnte 
Doppeldatuin  wird  später  (s.  VlI  §  1>  n.  3)  seine  Erledigung  finden. 

Wir  kommen  aber  noch  näher.  Denn  obwohl  die  beiden 
Wandertage,  trotz  der  Senatsferien,  dem  Abhalten  von  \'olksver- 
sammlungeu  und  dem  Leisten  von  Ziüilungen  schwerlich  hmderlich 
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sein  konnteD:  so  war  doch  beides  sklier  mit  den  drei  Haapttagen 
unverträglich.   Und  mm  fiel  jeden&Ib  Ol.  114,  2  (328/2  y.  Chr.) 

dne  ordiintliche  Volksversanimlung  auf  den  18.  oder  19.  Pyanep- 
ßion  (s.  unten  §5).  Folglich  konnte  der  erste  der  drei  fasten 
Haupttagc  frühestens  der  19.  sein,  oder  im  z^vs  iton  Fall  der  20. 
Anderseits  war  Ol.  88, 4  (425/4)  der  23.  Pyanepsion,  oder  möglicher- 
weise der  22.,  ein  Zahltag  (s.  ebd.),  sodaß  der  letzte  der  drei 
Haupttage  spätestens  auf  den  22.  oder  den  21.  fallen  mußte.  Das 
heißt  mit  andersD  Worten:  die  drei  lasten  Haupttage  waren  entr 
weder  üer  19.—31.  oder  Her  dOi — 32.  Der  wstero  Ansatz  ist  der 
wahischeinlichere,  wol  der  19.  als  fireier  Tag  qHgcaphisch  und 
kalendarisch  verhältnismäßig  sicherer  ist  als  der  22.  Ob  übrigens  • 
die  beiden  Wandertage,  also  in  diesem  Fall  eventuell  der  17.  und 
18.  oder  der  22.  und  23.,  sich  in  dem  einen  oder  andern  Jahre 
als  Volksversaranihinp-  oder  Zahltage  erweisen,  ist  ohne  Belang. 
Denn  selbst  wenn  dies  nicht  mit  ihrem  festlichen  Abglanz  ver- 
träglich erachien,  so  waren  sie  doch  beide  alljährlich  ebenso 
einem  möglichen  Wedisd  nnterwoifien,  wie  die  Volksrersaminlungs- 
und  Zahltage,  dergestalt  daß  nichts  nötigt,  di^genigen  Kalendertage, 
die  sich  in  einem  bestimmten  Jahre  als  Versammlungs-  oder 
Zahltage  anreisen,  in  eben  diesem  Jahre  als  die  apaturischen 
Wandertage  vorauszusetj^en.  P's  versteht  sich  üV)rigens  aueb  hin- 
wie  bei  den  Eleiisinieu  von  selbst,  daß,  wenn  der  Monat  hohl  ^s  ar, 
die  kvätij  ipitivovxog  dit;  Stelle  der  dsKart]  vertrat,  d.  h.  die  /.oi<- 
QeoxiQ  war.  Auf  das  nachabendliche  Fackelfest,  das  sich  an 
die  Apaturieu  anlehnte,  werde  ich  gleich  eingehen. 

Den  Schluß  des  Pyanepsion  maditen  nftmlich  die  Ghaliceen, 
die,  wie  schon  gesagt,  stets  auf  den  letzten  Tag  desaelbeii  fielen, 
also  auf  den  90.  oder  den  29.,  je  nachdem  der  Honat  voll  oder 
hohl  war.  Die  Ghalkeen  waren  einmal  ein  Fest  der  Handwerker 
aberhaupt,  daher  einerseits  der  Athena  Erganc  gewidmet,  und 
auch  Athenäen  genannt ;  sodann  insbesonden'  ein  Fest  der  Metall- 
arbeiter, und  insofern  andei-seits  dem  Hepbastos  geheiligt.  Zu- 
gleich wohnte  dem  Fest  eine  agrarische  B(!deutuug  bei,  indem 
darin  auch  die  Erhndung  und  Herstellung  des  Ptiuges  sowie  seine 
Anwendung  gefeiert  ward.  Da  die  hephästische  Benehung  des 
Festes  mehr  und  mehr  flberwog,  ja  die  ausschliefflidie  wurde:  so 
kann  man  in  der  That  nicht  zweifeln,  daß  mit  ihm  das  FackelÜBSt 
der  Hephästien  eng  verbunden  nar,  und  zwar  als  Vorfeier  an 
dem  Vorabend  oder  dem  ersten  Viertel  des  Chatkeentage8(MoifMBBN 
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S.  311  f.).  Dagegen  stellt  sich  die  „Kombioation'^  des  hepliilsti- 
schon  Fackelfestes  mit  jenem  apaturischen,  die  Mommsen  für 
„nicht  uninötflich''  hielt,  und  mithin  der  „Versuch,  die  beiden 
LampadepLoiiun  möglichst  in  eine  einzige  zu  verwandeln",  d.  h. 
das  Nach  abendfest  der  Apaturien  mit  dem  Vorabeiuifest  der 
Gbalkeen  za  identifizireD,  nunmdir  infolge  der  nachgewieseneii 
seitlidieD  Trennung  beider  Feste  als  nnmöglich  dar.  Aber  es 
sprechen  auch  an  sich  so  viele  Bedenken  gegen  eine  derartige 
Identifizining ,  daß  Mommsen  selbst  sie  offenbar  nur  deshalb  gel- 
tend macht,  weil  sie  aUradings,  wenn  die  von  ihm  den  Apaturien 
angewiesene  Stellung  an  den  drei  Vortagen  der  Chalkeen  ;i1s 
richtig  gedüclit  wird,  sich  als  eine  j2:cbieterische  Konsequenz  auf- 
dräui^eu  niubtc.  DuB  übrigens  die  Chalkecn  keinen  hohen  Festtag 
bezeicimeteu ,  geht  daraus  hervor,  dali  sie  Ol.  112,4  mit  einer 
VolksTersammlung  zusammentrafen,  und  zwar  als  der  Monat  29- 
tfigig  war. 

Wie  aber  ist  nun  das  apatnrische  Fackelfost  zu  deuten? 
Die  Worte,  Icraft  deren  Istros  bei  Harpokration  (s.  v.  Xaftndg) 
dasselbe  verbfii^  erscheinen  freilich  beim  ersten  Anlauf  so  angc- 
thaTi  als  dfirfte  man  sie  auf  die  Hephästien  l)eziehen.  Es  heißt 
UÄmlicli;  *v  rj]  t(7>v  ^^nntovoltov  fOQvfj  W^<jm/wv  oi  xaAA/irroft; 
atnXag  ivöeövKÖteg ,  XaßnvifQ  rjfififvag  laftTradag  a/ro  Tfjg  tatiag^ 
iftvoiai  %6v"H<pataTnv  i^roweg  (Valesius:  iyinvttg)^  hnoiivr^^tct  tov 
■xaravü^avta  (Codices:  Tunavorlaaviog)  t^v  xQ^to»  tov  nvQos  di- 
dd^m  tots  aXlovQ.  Indefi  dem  Hephästos  zu  Ehren  shigen  und 
opfern  konnte  man  an  verschiedenen  Festen,  und  namentlich  ge- 
schah dies  sicher,  außer  an  den  Hephästien  selbst,  an  den  Fan- 
athenäen  und  an  den  Prometbien.  Denn  Athene,  Prometheus  und 
Hephästos  waren  im  Kultus  auf  das  engste  verbunden.  Dies  waren 
daher  auch  die  drei  großen  attischen  Fackelfcste,  die  mit  gym- 
iiischeu,  auf  Gymaasiarchie  beruhenden  Fackel  laufen  verbunden 
waren.  Nicht  Lysias  ist  es,  wie  Mommsen  meint,  sondern  Polemon, 
der  bei  Harpokration  sagt:  „r^filg  ayoioiv  lAd-iiVaioi  fograg 
Xa/inadag,  Havtt^jvainig  Ttai^Mipaiüteiotg  Mtl  Il^iii^doig  {utg 
nokiiifüv  ^nfli»  h  vtff  ne^l  vw»  h  Totg  nn^mhitioiq  mvox/av). 
Damit  irird  uns  durdi  ^ne  der  gewiditigsten  und  sachkundigsten 
Autoritäten  verbttigt,  1)  daß  die  Meinung,  wonach  die  drei  Fest- 
namen „em  und  dasselbe"  Fackelrennen  bezeichnen,  ein  Irrtum 
ist,  und  2)  daß  es  außer  jenen  drei  Fackellautfesten  bis  um 
200  V.  Chr.  keine  anderen  in  Athen  gab.  Zum  Überfluß  wird 
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uns  noch  dnieh  dem  Scholiasten  des  Äiifitop]ifUM&  Ban.  t.  131 

ausdrücklich  bescheinigt,  daß  es  sich  bei  jenen  drei  Anlässen  um 
wirkliche  Fackellauffeste  haodelte:  Xa^naSf^d^onLaL  de  yiyvov- 
Tai  TQEig  iv  X(f  K€Qaf.tei/.<J> ,  ^^d^t^vai:,  fff/o/firör,  TTQniit^O-ectg. 
Mithin  muß  es  auf  Mißverständnis  beruhen,  vfiin  Neuere  von  vier, 
fünf  und  mehr  derartigen  Festen  reden.  In  der  That,  die  Fackel- 
läufe an  den  Theseeu  sind  bluüe  Übungsspiele  und  späteren  Datums 
(s.  unten  §  6) ;  die  Lampadephorien  der  Anthesterien  und  der  Dio- 
nysien  (Momiibbh  8.356)  sind  nur  Fackel  prozessionen;  die 
Fackelspieile  an  den  Bendideen  (ebd.  425)  sind  nicht  Fackel  Uufe, 
sondern  Fackelwettritte,  alt  genug,  wie  Piaton  bezeugt  (De  rep. 
init.  p.  327  t\  als  daß  sie  bei  Polemon  hätten  übcrgan^^en  werden 
können,  wenn  es  sich  um  ein  eigentliches  Fuckellauffest  gehandelt 
hätte.  EndliVli  das  Fackelfest  des  Pan,  das  Herodot  6,  105 
schlechthin  als  /.uimaq  bezeichnet,  scheint  bloß  eine  Fackelp ro- 
zessiuu  am  Marathuusfcste,  d.i.  am  6.  BoedromioDf  gewesen 
zu  sein. 

Hiernach  kommt  alles  darauf  an,  ob  bei  Harpokration  ^tooms 
oder  Dianes  gelesen  wird.  Ln  erstem  Fall  zflndeten  lediglich 
die  Apaturienglste  in  ihren  ,,schiinstea  Qewindem**  abends  am 
Schlüsse  des  dritten  Tages  Fackeln  d.  i.  Kerzen  am  Herde  an, 

wo  sie  schUeßlich,  stehend  und  opfernd ,  einen  Hymnus  zu  Ehren 
des  TTephästos  sangen.  Im  andern  Fall  handelt  es  sich  wirkürh 
uui  einen  l'aekel  1  a  u  f,  und  dann  können  damit  nach  dem  Obigen 
einzig  und  allein  die  Promethien  gemeint  sein. 

Zwar  werden  die  Promethien  bei  Polemon  und  beim  aristo- 
phanischen Scholiasten  an  dritter  Stelle  gensnnt  Dies  kann 
indeß  nicht  entscheid^d  sein,  da  das  Zeugnis  des  Sdioliasten  ohne 
Zweifel  auf  Polemon  zurückführt ,  diesem  es  aber  nur  auf  das 
„wie  viele  und  welche"  ankam,  nicht  auf  die  zeitliche  Aufeinander- 
folge. Dagegen  kann  man  nicht  zweifeln,  daß  bei  den  Aufzeich- 
nungen der  Stämme  über  die  Siege  ihrer  Ghoregien  un  l  Gymna- 
siarchieii  die  Zeitfolge  eingehalten  wartl;  und  in  dem  Dekrete  des 
Stammes  Pandionis  um  400  v.  Ohr.  (HocKii  C.  J.  G.  n.  213,  Koh- 
LEtt  .j.  A.  ü.  fjäii)  werden  hinter  einander  folgende  Feste  verzeichnet: 
die  Dionysien,  die  Thargelien,  die  Promethien  und  dleHephir 
säen,  sodaß  an  der  ZirischensteUung  der  Promethien  zwischen  den 
Panathenaen  und  den  Hephftstien  nicht  zu  zwdlehi  ist  Die  Stdle 

lautet:  dvayQaifiai  Si  wxi  eY  iig  aXlog  vepU)/.fv  an  Eivliidov 
&^Xowos  (403/2  T.  Chr.)  naiaiv  $  opd^iv  Jtowam  ^  Qotiffi^a 
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r;  IlQOfti^ia  i]  'HfpatüTta.  Hier  ist  nach  Böckii  bei  den  „Pro- 
methien"  und  den  „Hephästien"  nicht  an  Cihoregie,  sondern  ledig- 
lieh an  Gymnasiarchie  na  denken.  Nicht  mit  Unrecht  fragt  MouiiflEN 
(S.  311  f.  Anm.),  ob  meht  anch  ^esun^ene  Hymnen  auf  Hephäst 
und  Prometheus  Yerstanden  werden  köDnen";  „indeS'S  fügt  er 
hinzu,  ,,oh  wir  uns  dm  ju.rf'T((ll!c')ieii  Lainpade])horeD  zugleich  als 
eingeübte  SäJif^er  (lenkfü  dürfcii,  oder  ob  Chöre  f^emcirit  sind,  die 
nicht  auch  Fackeln  tragen,  läßt  sich  ohne  neue  /eu^aa  nicht 
ausmachen".  Es  ist  indeß  hier  ciu  sehr  altes  Zeugnis  des  ;>.  .ialirh. 
y.  Chr.  übersehen,  das  gar  keinen  Zweifel  darüber  bestehen  läßt, 
daß  es  sich  auch  bei  diesen  beiden  Festen  alljährlich  um 
Ghoregie  handdte.  Die  dem  Xenqthon  zugesdiriebene  Politie 
der  Athener  c  3  §  4  sagt  ja  gradezu:  (Sei  di  nuti)  xoqi]Y***S 
diadixdaaL  Big  Jiovvaia  /.tu  f^gyriXia  mal  litivnO^T^aia  Yt.ai  llgo- 
fii^eta  TAaVH<ialmiia  naa  tTrj.  Dieser  Ausspruch  bcstäti«(t  volliiiids 
die  Zwischenstelluug  der  Prometbien  zwischen  den  ranatheolien 
und  den  Hephästien. 

Übrigens  ist  aber  der  gyiunische  Fackcllauf  und  tlamit 
die  Gymnasiarchie  für  die  Prometbien  noch  insbesondere 
durch  Pausanias  beseugt  (1,  30,  2.  Vgl.  Schol.  Soph.  Oed.  GoL 
55),  nnd  für  die  Hephfistien  durch  Herodot  (8^  98.  Vgl.  Schol. 
Soph.  a.  O.  57).  Zudem  wissen  wir  ans  Isftos  (de  Apollod.  §  36), 
daß  Ol.  106,  3  (3W  3  v.  Chr.)  Thrasyllos  an  den  „Prometbien" 
eine  „Gymnasiarchie"  leitete,  —  eine  Thatsache,  die  erst  in  der 
gegenwärtigen  Verbindung  ihre  chrnnnlop:ische  Bedeutung 
für  die  .\rchairesien  gewinnt.  Ural  ebenso  wisse«  wir  aus 
Lysias  21,  3  ft'.,  daß  der  in  dieser  Kede  um  402  v.  Chr.  Ver- 
teidigte, als  er  unter  dem  Archon  Alexias  OL  93,  4  (1Ü5  4) 
nach  der  Schlacht  bei  Ägospotamoi  mit  2  Schiffen  glüdcHch  zu- 
rückgekehrt war,  also  zwisdien  Hekatombäon  und  Boedromion, 
sogleich  als  Gymnasiarch  fftr  die  Promethlen  auftrat. 

Hiemach  wird  man  nicht  umhin  könnra,  das  apaturische 
Fackelfest  in  der  That  mit  den  Prometbien  zu  identifiziron ; 
denn  seine  Stellung  vor  den  Hephästien  ist  zweifellos,  und  bei 
der  Annahme  der  Lesart  rnoviec  erscheint  es  in  der  That  als 
ein  mit  Chören  verbundener  gy ui n ischer  i  ackellauf ,  wie 
ihn  die  Nachrichten  über  die  I^romethien  heischen;  daß  dabei 
auch  des  Hephästos  gedacht  ward,  ist  wie  gesagt  selbstverständ- 
lieh,  nur  daß  Haipokratioii  in  seinem  Excerpt  aus  Istros  dies  zu 
ansschließiich  betont    Was  den  näheren.  Zeitpunkt  betrifft,  so 
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dürfte  d«r  Nach  abend  dm  dritten  Hauptfesttages  als  Sddoß  des 
Gänsen  sich  noch  mehr  empfehlen  wie  dar  Vorabend  des  zweiten. 
Beide  Tage  galten  der  Einfahrung  der  kindlich  und  der 

jugendlich  werdenden  Menschheit;  und  Prometheus 
erscheint  ja  in  der  Mythe,  bald  allein  bald  im  Verein  mit  Athene, 
als  der  Bildner  der  Menschheit  (Apollod.  1,  7,  1.  Etym. 
M.  s.  V,  Vko'woj'  p.  471  iiiit  ).  Zwar  gedenkt  dessen  Äschylos  in 
seinem  Prometheus  uicUt;  aber  von  der  Erzeugung  des  Menschen- 
geschlechts durch  ihn  erzählte  ja  bereits  Äsop  in  seinen  Fabdn 
(n.  275  und  b«  Stob.  5, 1).  Auch  wird  schon  in  einem  Fragmeot 
des  Hesiod  der  Kooperation  des  Prometheus  und  der  Aliiene 
bei  diesem  Werke  der  Erschaffung  der  Menschen  gedacht 
(s.  Hygin.  ed.  Muucker  2,  189;  in  der  Pariser  Ausgabe  des  Hesiod 
von  Lehrs  nicht  vorhanden) ;  darauf  deutet  auch  wohl  Lukian  hin, 
indem  er  das  Gleiche  erzählt  (Prometh.  dial.  13:  /ar/;  xfh  noivi- 
T/xo»'  Inyov;  vgl.  Prometh.  orat.  3,  und  Fulgeut.  Mvlli.  2,  9).  In 
den  erhaltenen  Werken  Hesiods  ist  Prometheus  mindestens  der 
Hau ptYer treter  des  MensdiaigesGiilechts  (Theog.  &31  ff.  Op. 
47  ff.),  sowie  bei  Äschylos  dessen  Erretter  und  Erhalter 
(▼.  283).  Dort  wie  hier  ist  er  zugleich  für  die  Menschen  der 
Bringer  des  Feuers  und  aller  Künste  des  Lebens,  bald  allein, 
bald  im  Verein  mit  Athene  und  Hephästos. 

Auf  alle  Fälle  leuchtet  wohl  ein,  daß  nichts  natürlicher  ist 
wie  eine  Verbindung  der  Promethien  mit  den  Apaturien,  als  einem 
Feste,  das  in  seinen  Zwecken  und  in  seinen  Mitteln,  in  der 
Kinder-  und  Jugend-  d.i.  in  der  Menschen  weihe,  wie  in 
den  Schmftusoi  und  OpüBm  am  Herd  und  AHar  bd  Tag  und 
heim  Fackelschein,  thats&chlich  fortwfthrend  dem  mythischen 
Menschenbildner  und  Feuerbringer  Prometheus  huldigte. 

5.  Der  Maimakterion  (November)  zeichnete  sich  nur  durch 
die  „Maimakterien*^  aus,  ein  Zeusfest  (Zeus  Georgos),  das  etwa  am 
20.  des  Monats  gefeiert  wurde:  seinen  Namen  hatte  dieser  gleichwie 
Zeus  Maimaktes  von  der  ,,istürniischen  •  Witterung  der  Jahreszeit 
entlehnt  (Harpokrat.  s.  v.  Ihdiia/n^QKijy). 

6.  Der  Poseideou  (Dezember)  ist  zwar  von  dem  die  Erde 
erschflttemden  Poseidon  benannt,  dem  auch  das  Monatsfest  der 
Poseidonia  oder  Poseidea  gewidmet  war,  aber  in  seinen  Haupt- 
festlichlceiten,  den  ländlichen  Dionysien,  ganz  dem  Weingott 
geweiht  (I  heophr.  char.  3:  Hoaeideatvog  zd  xa?  dyQOvs  Jtw6üi>d), 
Nach  der  Insclurift  bei  Böckh  C.  J.  Gr.  n.  &23,  bei  DirnsNEmioBB 
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J.  A.  n.  77,  wurde  dem  Poseidon  am  8.  geopfert,  den  Winden  am 
19.  Daher  setzt  Berok  (S.  34)  das  Poseidonsfest  auf  den  8. 
Auch  das  'J'eiiueiift'st  Haloa  wurde  nach  Philochoros  in  seiner 
schon  erwähnten  Monographie  „über  die  Feste"  Tloaeiötwmi;  fti^vog 
gt^eiert  (Müller  fr.  hist.  gr.  1  p.  411).  Die  Feier  der  ländlichen 
DioDjsieii  ging  begreiflldierweia«  in  den  vencfaiedeDen  GeineiDdfl& 
an  TersdiiedeDai  Tagen  vor  Bich,  in  MyrrhinuB  z.  B.  am  19.  Po- 
seideon (C.  J.  A.  n  n.  578).  Far  Athen  erlangten  nur  die  Fei - 
r&en  oder  die  Dionysien  des  Peiräeus  eine  allgwieinere  Bedeu- 
tung; ob  sie  aber  auf  die  Tage  vom  8.  ab  anzusetzen  sind,  muß 
dahingestellt  bleiben. 

Übrigens  ist  neuerdings  die  schriftstellerische  lurm  TTnatt- 
dtmvy  die  bis  dahin  allerseits  anerkannte,  für  falsch  und  dagegen 
die  Form  noaidetiv^  die  vulgäre  Schreibweise  der  Steiumet/eu, 
für  die  „riehtige"  eridÄrt  worden  (a.  ob.  S.  274  £).  Ais  Hanptstatze 
bat  dabei  (und  damit  wird  die  Frage  zus^di  zu  einer  speeifisch 
icalendarischen)  das  Iloatdijtw  gedient,  das  in  don  Iftngst  be- 
kannten attisdi-delischeu  Pachtvertrage  vom  J.  434/B  v.  Chr. 
(bei  KiRCHHOPP  n.  283)  als  attischer  Monatsname  vorkommt 
(vgl.  ob.  S,  188),  Tir.  Bekok  und  andere,  wie  wir  sahen,  haben 
sich  nicht  dadurch  bestinimen  lassen ,  die  Form  auf  «  anzu- 
zweifeln ;  vielleicht  im  Hinblick  darauf,  dali  ])ei  Ilesychios  neben 
den  Formen  Iloaeidüv,  noauddwv^  Hoadöiu^  auch  die  Form 
Iloaudrjitov  {vd  tov  IL)  erscheint  Nun  ist  aber  fiberdiea  jenes 
cplgrai^ische  iZMridt}tW  anzuzweifeln.  Denn  ich  bin  flberzeugt, 
dafi  es  nur  durch  eine  der  vielen  Unachtsamkeiten  der 
Steinmetzen  aus  d^  unmittelbar  folgenden  delischen  Datum, 
das  jetzt  zerstört  ist,  unwillkürlich  in  das  attische  hineingeriet 
Hat  doch  gleich  darauf  derselbe  unaufmerksame  Steinmetz  ein 
uuer  läßlich  es  i)/  ganz  ausgelassen !  In  l)etretf  der  vielberätselten 
Lücke  für  das  delisch e  Datum  kann  aber  bei  unserer  heutigen 
Kenntnis  vom  delisclien  Kalender  kein  Zweifel  mehr  bestehen. 
BOCKH  hatte  nach  dem  ezhaltmen  Text  für  das  attisdie  Datum 
die  deÜBche  Lflcke  durch  UwiidtjiMv  ^i\rp>  im  Smne  eines  Gemem- 
jahrs,  wie  es  das  attische  war,  ei^j^zt,  aber  mit  Unredit;  denn 
da  in  dem  gleichen  Jahre  der  attische  Metageitnion  nicht  nnt  dem 
delischen  Metageitnion,  sondern  mit  dem  darauf  folgenden  deli- 
schen Buphonion  geglichen  ward,  so  kann  der  einfache  attische 
Poseideon  nicht  dem  einfachen  delischen  Posideion  ^rlpich  gewesen 
sein.   Deshalb  wollte  Bebqk  (S.  45  f.)  den  darauf  folgenden  deli- 
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sdifin  Monat  Lenaioii  in  die  Llleke  bringen,  withmid  Ejaumsxm 
sich  mit  einem  Fragezeichen  ün  Text  begnflgt.  Die  Koiqektor 
Bbbqk^s  trifft  aber  eben&lls  nidit  zu.   Denn  da  der  deliadie 

An hontenname  (der  attische,  Krates,  ist  nur  einmal  erhalten) 
£ir  beide  Gleichungen  erhalten  und  für  beide  derselbe  ist,  so 
konnte  die  zweite  Gleichung  unmöglich  in  den  Lenäon  d.  h.  in 
den  ersten  Monat  des  neuen  delischen  Amtsjahrcs  hineinreichen, 
sondern  mußte  notwendig  auf  dcu  uuch  zum  alten  Jahre  gehf')- 
rigeu  Öchlußmouat  Poseideun  treöen.  Aus  diesem  anscheiueud 
zeltsamen  Dilemma  giebt  es  nur  einen  einzigen,  keinen  ZweiÜBl  «daa- 
senden  Ausw^:  in  der  Lücke  muß  üooidifuav  gestanden  haben, 
d.  h.  das  delische  Jahr  muß  em  Schaltjahr,  und  in  diesem  die 
Verdoppelung  des  zwölften  Monats,  gleichwie  in  Bootien«  der 
Sdialtmonat  gewesen  sein.  Damit  stimmt  auch,  daß  dergestalt 
mit  dem  folgenden  Jahre  die  normale  Gleichung  des  attischen  Meta- 
geituion  mit  dem  delischen  Metageitnion  wieder  erreicht  wurde. 
Dafür  nun,  daß  die  Form  Umuoi/ivn'  nicht  eine  attische,  sondern 
eine  delische  und  uberiiaupt  eine  specifisch  ionische  war, 
dafür  spridit  die  Überlieferung  der  gleichen  Monstsfonn  bei 
Anakreon  (ir.  6),  wiihrend  sie  als  vermemtliche  attische  Formt  an 
jener  Stelle  unter  den  zahllosen  Erwähnungen  des  Monats  als  ein 
Unicum  crschdnt  Somit  erweist  sich  denn  wohl  die  beliebte 
epigraphische  Form  der  Steinmetzen  (Iloaideiüv)  lediglich  als  ein 
Beleg  für  die  allbekannte  Thatsache,  daß  in  der  vulgären  Sprech- 
und  Schreibweise,  wie  ül»eral]  in  Griechenland,  so  auch  in  Ath^ 
der  Jotacismus  schon  früh  melir  und  mehr  um  sich  griti"'). 

Der  zweite  Monat  P  o  s  e  i  d  e  o  n  wurde  als  Schaltmonat 
offenbar  mit  Festen  mUgfiehst  Tersehont  Doch  kann  man  nicht 
zweifeln ,  daß  eineisetts  bei  seinem  Eintreten  die  Weinfeste  der 
ländlichen  Dionysien  sich  in  ihm  fortsetzten,  und  daß  namentliGh 
das  Weinfest  der  Lenäen  nrsprttn|ßich ,  zur  Zeit  der  Dieteris,  in 
ilim  allein  d.  h,  ein  Jahr  ums  andere  gefeiert  wurde  (Heort.  S.  46  f. 
«523).  Jedoch  die  Einführung  der  rektifizirten  Dietens  odor  der 

1)  Beiläufig  bemerke  icli,  dafi  in  der  dritten  (jlloichung  der  erwälinten 
InMluift  der  deliseh«  *it^e:  mit  dem  attüehea  'Av^eoni^v  giegUeheD  wer- 
den niuf;,  da  das  vorangegangt-ue  delische  Jahr,  das  auf  jenes  Schaltjahr  folgte, 
notwi-ndi^'  i  in  (Jrmoinjfihr  war.  Ks  trifft  somit  für  die  Lücke  des  attischen 
Dutuuib  in  dit-ser  dritten  Gificliuug  diu  ii^rgüuzuug  ^a^-^nkim  bei  Ki&chuuff  nicht 
XD.  Der  „heilig«  Mxauiff  von  Delo«  «ntaprMh  wohl  i»qpirat)(^«h  dem  defyhi- 
Mh«i  Biikatioa,  als  diMer  noch  dorn  FrOhüDg  aii^hdfte  (a  Alndm.  JX^ 


III 

1  n: 


Digitized  by  Google  : 


§  4.  Ä.  Fette  and  Fetttage 


287 


oktsetorischeu  Urfofm,  und  dann  TolleiidB  die  Elnfthrnng  der 
apoHiniadifiii  Oktaeteris  mit  dsn  Sehal^alureD  3,  5,  8  machte  es 

unzulässig,  die  ausschließliclie  Fder  der  Lcnäen  im  Schaltmonat 
beizubehalten.  Und  dies  war  allem  Anschein  nach  der  Grund, 
weshalb  nunmehr  die  Lenäen  zu  jährlichen  Festen  gemacht  und 
zunächst  in  den  Gemeinjahren  mit  Notwendigkeit  auf  den  Game- 
lion  übertragen  wurden,  später  aber  auch  der  Übereinstimmung 
halber  in  den  Schal^ahreu.  Dies  hinderte  nicht,  daß  in  diesen 
die  Lenfien  des  ChuDcUfln  fldioii  im  iiraileii  Poeeideon  ihre  Vor- 
spiele imdflD  komiten,  gleichvie  die  Undlicheii  Dionysien  ihre 
Nachspiele. 

7.  Gamelion  (Januar).  Daß  dieser  Idbmat,  der  die  Feste 
der  Len&en  mid  der  Gamelien  umfaßte,  ursprünglich  Lenäon 
genannt  worden  sei,  ist  schon  nach  dem  Vorstehenden  mehr  als 
zweifelhaft.  Denn  der  Monat  war  schon  da,  ehe  er  die  Lenäen 
umfaßte;  und  das  Fest  der  Gamelien,  das  stets  nur  ihm 
angehörte,  ist  älter  als  die  Lenäen  des  Gamelion. 

Die  Lenäen,  das  eigentliche  „Kelterfest",  wurden  aller  Wabr- 
schfliidichkfiit  nach  in  den  Tagen  vom  19.  bis  22.  Gamelion  durch 
mannigfache  Festlicfakeitai,  namentlich  auch  durch  dramatische 
Vorstellungen  gefeiert  Mohhbbn  setzt  sie  zwar  (S.  332  ff. 
TaM  XU  &  93)  in  die  Zeit  vom  8.  bis  11.,  indeß  ohne  einen  i)osi- 
tiven  Beleg  dafür  anführen  zu  können.  Das  Einzige,  was  dafür 
sprechen  könnte,  wäre  die  Korrespondenz  mit  der  Lage  der  Dio- 
nysien. Djigegen  a])er  bieten  die  Tage  11) — 22  eine  Parallele  nicht 
nur  zu  den  Apaturien  im  l'yanepsion,  sondern  auch  zu  den  Eleu- 
sinien  im  Boedromion  und  den  kleinen  Mysterien  im  Anthesterion, 
die  beiderseits,  gleichwie  die  Lenäen,  die  unmittelbarste  Beziehung 
auf  den  Dionysosknlt  haben.  Überdies  ist  der  8.  durch  eine  Bats- 
sitsnog,  der  9.  und  IL  durch  Zahlgeschifte,  und  der  11.  noch 
außerdem  mehr  als  einmal  durch  Volksversammlungen  besetzt. 
Daß  anderseits  der  11».  Gamelion  als  „eine  tegä  iji^Qct  der  Lenäen 
erscheint,  mußte  selbst  Mummsen  (S.  334)  dem  C.  J.  G.  ii.  523 
gegenüber  einräumen,  weil  hier  {]w /jniijaEtg  Jtnviaoi\  die  Kpbeu- 
bekränzungen  des  Dionysosbiides  und  -tempels,  ausdrücklich 
dem  „19.  Gamelion''  zugeschrieben  werden.  Alle  Einwände  dagegen 
sind  um  so  hinfiüliger,  als  die  weitere  einsdilägige  Inschrift  bei 
BAjroABi  n.  2252  nunmehr  bei  Kibghhoff  J.  A.  n.  4  in  deut- 
licherer Form  vorliegt  Aus  3ur,  die  dem  An£uig  des  5.  Jahrh. 
V.  €br.  angehttrt,  ersehen  wir,  daß  am  „22.  Gamelion  dem  Dionysos 
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eise  ansedeseDe  junge  Ziege  geopfert**  ward.  Daß  btor  raf.trjXiw- 
ifog  tajivds  -  •  •  •  ^  (pd^i^oytog  durch  zu  eigünzon  ist,  kann 
nicht  wohl  bezweiMt  werden.  Denn  die  v^tff  *p&h,  würde  nieht 
nur  wieder  mit  den  Sitzungen  des  Areopags  unvereinbar 

sondern  auch  die  unmögliche  Festdauer  von  10  Tagen  ergeben, 
und  überdies  das  Fest  der  Gamelien  ganz  verschlingen.  Die  oyö6}] 
(f>i)lv.  aber  würde  gleichfalls  mit  den  Gamelien  in  Konflikt  ge- 
raten;  war  sie  doch  nicht  nur  der  Tag  unmittelbar  vor  dem 
Haupt  tag  der  Gamelien,  sondern  bereits  selbst  einer  der  Game- 
fieatage,  da  Oharephon  Menaader  sogar,  wenn  auch  scherzend, 
die  dmntqa  ftet*  elmädag  d.  i.  die  alte  iva'r//  ^iwrrog  ab  Game- 
lientag  verwenden  wiÜ  (b.  unter  Gamdien).  Endlich  ist  noch  au 
bedenken,  daß  die  oydotj  (pifiv.  als  Lenäentag  gedacht,  in  Verbin- 
dung mit  dem  sichern  „19/'  ein  f  ü  d  f  tilgiges  Fest  ergeben  würde, 
während  man  allgemein  den  Lenäen  nmr  me  viertägige  Dauer 
beimißt. 

Ist  nun  deiiigeuiäii  tvaiij  nDlv.  zu  lesen,  so  konnte,  wenn 
diese  im  hohlen  Monat  auf  den  21.,  die  oydor^  rfd^iv.  auf  deu  22. 
aurttcksank,  das  viertägige  Lenftenfest  zur  Ergänzung  entweder 
auf  die  oydotj  (fSpar^og  als  blofieo  Nebentag  der  Gamelien  Tor- 
oder  auf  den  18*  zurttckgrei&n;  der  19.  und  der  22.,  d.i.  die 
iidit^  t.ii  6h.a  und  die  hcrir^  (p,'f-iwo»ros  blieben  dabei  als  ein  fllr 
aUemal  für  jeden  Muiat  Gamelion  gesetzlidi  fixirte  Festtage 
unangetastet. 

Und  eben  hieraus  ergiebt  sieh  auch  beiläufig  dim  Hesulfnt, 
daß  nicht,  wie  Usenür  meint,  die  hani  (pH-hovin^  der  Austali- 
tag  war.  Denn,  wenn  es  gesetzlich  feststand,  wie  aus  der  Inschrift 
gefolgert  werden  darf,  daß  im  Monat  Gamelion  jedes  Jahres  die 
ivdvii  (p^ivovTog  gefeiert  werden,  also  ein  ständiger  Festtag 
sein  sollte:  so  konnte  diese  ivdvi)  eben  nicht  ein  Tag  sem,  der 
durchschnittlich  ein  Jahr  ums  andere  gar  nich  t  vorhanden  war. 

Wichtiger  noch  als  die  TiCnäen  waren  die  Gamelien,  das 
Fest  der  Hochzeit  des  Zeus  mit  der  Hera,  oder  das  Fest  dt^s 
if^ong  yafini:  (Phot.  Lex.  s.  v.  'feQov  ydunv  p.  103).  Daher  war 
der  Gamelion  als  der  „Ilochzeitsnioiiat"  der  Hera  heilig  (llesych. 
s.  V.  I'aurihwv),  und  dieser  Monat  der  beliebteste  für  die  bürger- 
lichen Eheschließungen.   Man  wählte  dazu  gern  Tag  nqdg  avvo- 

rjfitQag  (SchoL  HeBM»d.  Op.  784),  die  der  Koiyunktion  des 
Mondes  mit  der  Sonne  zustrebenden  Tage^  also  die  der  dritten 
I>ekade  oder  die  Tage  nach  den  Lenften  vom  23.  bis  29.  Gamdion. 
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In  diese  Zeit  fiden  daher  auch  die  wahrscheinlich  dreitägigen  Qa> 
melien  mit  dem  Hauptfest  der  Theogamien  oder  des  Uqoq  yafios 
(ebd.);  und  zwar  Wirde  dieses  ohne  Zweifel  am  24.  Gamelion  ge- 
feiert. Darum  heilvt  es  bei  Menander:  Chärepluni  wolle  für  sein 
Teil  den  «t)'»t,-  yänog  Sim  22.  feiern,  damit  er  am  24.  \m  anderen 
schmausen  könne  (Athen,  p.  243  A).  Momusen,  der  diese  ent- 
schddeiMie  Steine  damals  wenigstens  niiAt  kannte,  setzt  das  Haupt- 
fest hypothetisch  auf  den  27.  Gamelion  (S.  343  u.  Taftl  I  zu  &  93), 
ein  Ansata,  der  auch  schon  deshalb  bededdidi  ist,  weil  er  nnr 
wiedeniin  den  Areopag,  zur  Zeit  seines  ausgedehnten  Wirkungs- 
kreises, in  jedem  Gamelion  eines  Sitznngstages  beraubt  haben 
würde.  Was  für  den  24.  zeugt,  habe  ich  in  dem  Artikel  über  die 
Datirung  //er  ehndag  (V  §  If)  unter  ö)  erörtert.  Was  die  Ein- 
führung der  neuvi-rmählten  Ehefrauen  in  die  Pliiatrien  ihrer  Ehe-' 
moiuier  bctritl't,  so  ist  schon  6.  277  das  Nötige  darüber  gesagt 
Als  daa  heste  Alter  zur  Vennildung  setzte  Heslod  (Opp.  696}  für 
den  mftnnlichen  Tdl  30  Jahre;  das  Weib  sollte  nadi  ihm  (v.  698) 
bei  der  VennShlnng  4  Jahre  mannbar  sein  und  im  fünften  sich 
vermählen. 

8.  Der  Anthesterion  (Februar)  galt  schon  als  erster  Früh- 
lingsbringer.  Der  Name  selbst  bezeichnet  ihn  als  Blumenmonat" 
d.  h.  als  denjenigen,  in  welchem  zuerst  Blumen  sprießen.  Daher 
Istros  bei  Harpokration  (u.  d.  W  ):  <^ir(  lu  .rlflam  rötv  i/.  yf^g 
aviyüv  roT«.  Die  Auecd.  Gr.  von  ÜtKi^tii  i-uy;eü  noch  hinzu 
(1,  403  f.)  ikä  %6  tipß  av^hjy  toi;  ßovfjvog  Tovry  /^ähnra  t(p  ^ir;vt 
yiveaSai).  Das  Etym.  H.  (s.  v.  *A)ß&eaT^ia)  sagt:  inud^  ?; 
rate  U^erot  tov  avS'äiv.  tj  %6  vä  av&r^  htt  ^o^r^  inupi^ 
geof.  Es  ist  der  Monat,  in  dem  der  milde  Zepbyr  zu  wehen  be- 
ginnt utid  die  Schwalben  heimzukehren  pflegen.  Das  Fest  der 
Anthesterien  aber  hatte  seinen  Namen  von  dem  Monat,  und 
nicht  umgekehrt.  Denn  es  war  nicht  ein  Blunieufest,  sondern  ein 
Weinfesl;  daher  auch,  zumal  in  alter  Zeit,  Dionysia  genannt,  sowohl 
bei  Thuk.  2,  iü  und  i'hilostr.  Apoll,  p.  73,  wie  im  Etym.  M.  Die 
Fder  nm&lte  die  Tage  vom  11.  bis  sum  13.  Von  diesen  drd 
Kalendertagen  ist  der  11.  ausdrOddicb  verbfiigt  doidi  Plut  Symp. 
3,  7,  1  (d.  8,  10,  3),  der  12.  durch  Thuk.  2,  15  und  Haipokrat 
8.  XisSi  der  13.  durch  Philochoros  bei  Harpokrat.  s.  v.  Xvtqoi. 
Der  erste  Festtag,  die  Pithögien,  bezeichnete  die  „Faßötftiung" ; 
der  zweite,  die  Choön,  das  .,Kanncnfest"  oder  das  Wcttzechgelage ; 
der  dritte,  die  Chytreu  oder  das  „Topffest"^,  bezog  sich  auf  die 

AA.  ScbBidt.  Buitaeli  dar  gitocUMh«!  Chf«ialB«le.  19 
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Totenqkcaidea  in  Sehmnck-  oder  Siegeskrttoz^  und  in  Webm  eigen, 
die  man  dem  nun  dahingestorbenen  Gott  darbraclite,  sowie  auf 
die  Opfer  an  gekochten  Hülsenfrachten,  die  d^  Seelen  der  Yer- 

storbeDen,  iDsbesondere  denen  gewidmet  wurden,  die  in  der  deiika- 
lionischen  Flut  zu  Grunde  gingen. 

Dem  AnthesterioTi  gehörten  auch  die  kleinen  Mysterien 
von  Agrä  an,  deren  Kalendertage  nicht  überliefert  sind,  die  aber 
Aug.  Mommsen  (S.  373  fif.)  hypothetisch  nach  der  Analogie  der 
Ilerbstmysterien  oder  der  Eleusinien  um  den  20.  Monatstag,  und 
zwar  auf  den  19.^ — 21.  axttelKt;  und  zwar  mit  groBer  WalmdidB- 
lidikdt.  Denn  das  sp&tere  Fest  der  An  ton  ieen,  dessen  Mommskh 
noch  nicht  gedenken  konnte,  da  die  entscheidende  Inschrift  eist 
im  August  1866  von  Kumanudis  publizirt  ward,  nahm  sicher  dea 
17.  Anthesterion,  wahrscheinlich  aber  auch  den  18.  in  Anspruch. 
Es  war  ebenfalls  ein  Dionysosfest,  dem  M.  Antonius  als  neuem 
Dionysos  zu  Fhren  um  35  v.  Chr.  gestiftet  und  sowohl  durch 
VVetlkilmptü  wic  durch  Festaufzug  und  Opfer  gefeiert.  Die  Inschrift, 
nunmehr  u.  462  hei  Köhler,  sagt  ausdrücklich  v.  23  f. :  '^vrovjiov 

^«otr  viov  Jwif^aniv  ]ov  l^v&eaTr^Qidivog  kTtvmtm- 

S&uxTi]  [  "jjSi  x[at]  TfivsXcxewrt  Hpf  Tto/ju^^  ] 

xerae.  KOhlbb  hat  seine  frflhere  Ergftnzung  des  Datums  [ko»  rf 
«Ixajdt  mit  Recht  zurflckgeuommen,  wfthrend  für  die  letzte  Lfldce 
sehr  wohl  mit  ihm  tv  fj  v.ai  i£^i]xivc«  ergänzt  werden  kann,  oder 
etwa  auch  st/  -mI  (wie  v.  21)  oder  Hümz  y.ccl  (wie  v.  32).  Jedenfalls 
ist  ÜAädi  unzulässig,  weil  weder  an  ein  viertägiges  Fest  gedacht 
werden  kann,  noch  an  die  Bezeichnung  eines  Festes  durch  zwei 
von  einander  getrennte  Tage.  Ich  vermute,  daß  der  Zusatz 
zu  dem  erhaltenoi  Datum  das  Wesen  des  Festtags  b«$d€hnet)  und 
daß  demnach  zu  ergänzen  ist:  [vg  -»h^mC^i..  Die  Klematis  und 
die  Pompe  ist  dann  hier  genan  ebenso  Terbunden  wie  in  Z.  31. 

Das  Entscheidende  für  die  Kalenderzeit  der  kleinen  Myste-> 
rien  ist  nun  dies.  Da  die  alten  Dionysien  sicher  die  Tage 
11  13  innehatten,  und  da  die  Antonicen  oder  neuesten  Dio- 
nysien sicher  am  17.  für  ihren  IlaupttaK  freien  Platz  fanden:  so 
bleibt  für  die  kleinen  Mysterien  kein  wahrschtünlicherer  Platz 
übrig,  als  zwischen  den  Antouieen  und  den  Diasien,  oder  die  Tage 
19—21.  Dean  der  22.  mußte  frei  sem,  da  bei  hohlem  Meaat 
Satan}  q>9itmas  durch  die  ivavf)  d.  h.  der  21.  durch  den  22. 
ersetzt  werden  mußte. 

Die  Ealenderzdt  der  Diasien,  die  fydm^  <p9-iw¥vos  oder 
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der  23.  Antbesterioü  ist  durch  Schol.  liav.  Aristopli.  Nub.  408 
TerbQfgt  War  in  ftltegter  Zeit  die  Stelle  eine  andere  (b.  Momm sxn 
S.  379  u.  S.  19),  80  bleibt  doeb  gewiß,  daß  zur  Zeit  der  Ueinen 
Mysterien  der  23.  nicht  von  diesen  besetzt  war.  Die  Dianen 

waren  ursprünglich  ein  Hauptfost  de»  Zeus,  und  zwar  des  Zeus 
Milichiüs,  des  Milden",  im  Gegensatz  zum  stürmischen"  Zeus 
des  November.  Das  ganxe  Volk  ging  ihn  an  diesem  Tage  mit 
Bitten  und  Opfern  an,  zumal  für  die  Gewährung  eines  fruchtbaren, 
gesegneten  Jahres.  Mehr  und  mehr  wurde  indeß  dieses  Fest 
durch  den  Dionysos-  und  Demeterkult  in  Schatten  gestellt. 

9.  Der  Elap  hebe  Hon  (M&rz),  der  Monat  der  „Hirschjagden", 
nach  apoUinisdiem  Bitus  der  Artemis  als  Jagdg9ttin  gewidmet, 
zeidmete  sidi  vor  allem, durch  die  großen  oder  städtischen 
Dionysien  aus,  welche  die  Zeit  vom  9.  bis  zum  13.  umfaßten. 
Am  11.,  12.  und  V'.  fanden  in  der  Blütezeit  vorzugsweise  die 
dramatischen  Auftuln imuen  statt.  Die  Asklepieeu  oder  die 
Asklepiüsopfer  am  6.  bildeten  die  Vorfeier;  die  Paodien  oder 
das  All-Zeusfest  am  14.  die  Nachfeier. 

Daß  der  8.  Elaphebolion  oder  die  Asklepieen  ein  heiliger 
Tag  war,  an  wekfaon  niclit  nur  dem  Asklq»u)s  ein  Opfer  dai^ 
bracht,  sondem  auch  der  Vorkampf  {n^goaywy)  abgehalten  ward, 
und  an  wddiem  nach  alter  Sitte  kein  öffentliches  Geschäft  vorge- 
nommen oder  angesetzt  werdßa  durfte,  beweist  Aeschines  (Ctes. 
§  G7),  dem  Demosthenes,  wie  wir  schon  sahen  (S.  264),  das  Ver- 
langen zum  Vorwurf  machte,  die  Prytanen  sollten  eine  Volksver- 
sammlung auf  diesen  heiligen  Tag"  anberaumen,  „was  nach  aller 
iinmiciung  niemals  zuvor  geschehen  sei." 

10.  Der  Mttnychiou  (Apni)  wurde  durch  drei  Feste  belebt: 
die  Ddphinien,  die  Munychien  und  die  Olympieen. 

Die  Delphi nien  wurden  am  6.  Munydiifm  im  Andenken  an 
Theseus  gefeiert,  der  an  diesem  Tage  nach  der  Mythe  seine  Fahrt 
gen  Kreta  angetreten  und  zuvor  im  Delphinion,  dem  Tempel  des 
ApoUon,  Schutz  von  die?(Mn  und  seiner  Schwester  Artemis  erfleht 
haben  soll.  Demgemäß  crüchfen  alljährlich  an  eben  dieser  Stelle 
und  an  eben  diesem  der  Artenus  geweihten  Tage  die  attisrlicn 
Jungfrauen  nicht  nur  von  ApoUou,  sondern  besonders  von  Artemis 
Qnade  und  glllckJidie  Hdmkehr  fttr  alle,  welche  in  diesa-  Jahres- 
zdt  als  See&hrer,  Soldaten  oder  Auswanderer  zu  Schiffe  gingen. 
Denn  der  Munjchion  galt  ja  als  der  eigentliche  Monat  des  mare 
apertum.  Li  den  Seeurbrnden  XIV,  a.  Z.  189  f.  wird  das  Auslaufen 
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der  Flotte  auf  den  10.  MunychioB  lestgeeetet  Doeh  war  die  See 
schon  seit  der  Ititte  des  Elaphebolion  offen  und  zu  Untemehmimgeii 

g{  ML:]ic"t.  Aristoteles  (t«  pf:ia  tu  (pvatxd)^  von  Gaza  c.  4  citirt, 
bemerkt  ausdrücklich ,  die  Schiflalirt  beginne  ,i,'leicli  nach  den 
Dionvsien  und  mit  der  Na<;htgleiche ;  und  ebenso  sagt  sein  Schüler 
Thcophrast  (Char.  c.  3):       d-alartav  bia  Jiowattüv  TrXoifiov  elvai. 

im  perikleischen  Zeitalter  galt  es  als  selbstverständliche  Regel, 
daß  die  See  acht  Monate  hindurch  als  offen  zu  betrachten  sei 
(Plut  Per.  9),  d.  i.  von  Mitte  Elapbc^lion  Iiis  Mitte  Maimakterion. 

Daß  der  6.  Munycfaion  auch  den  Zeitpunkt  der  Abfahrt  der 
jihrlieben  deUschen  Theorie  bezeichne  (Mommbbn,  Heort.  S.  402  £), 
ist  in'ig.  Die  angebliche  Identität  des  l'heseussehiffes  mit  dem 
Schiffe  der  dclischen  Theorie  kann  nicht  dafür  zeugen ,  da  diese 
IdeiitiUit  nur  die  Verwandtschaft  der  Zwecke  d.h.  der  apollini- 
schen Beziehungen  zu  Kreta  und  zu  Deh)S,  aber  nicht  die  Identität 
der  Tage  verbürgen  könnte.  Überdies  wird  die  Annahme  schla- 
gend durch  zwei  Momente  widerlegt.  Einmal  dadurch,  daß  am  G. 
Manychion  in  vielen  Jahren  der  Yor-  and  nachperikleischen  Zeit 
der  Jahreeaeit  halber  nicht  entfernt  an  die  Absendung  reifer  Erst- 
linge der  Ernte  zu  denken  war;  aneh  giebt  Mommsen  zn,  daß  die 
Abfahrt  der  Theorie  nicht  nur  von  gewisse  hdligcn  Zeichen, 
soTideni  „auch  davon  abhing,  ob  Kom  reif  war".  Anderseits  war 
beknnTitlich  mit  dem  Ab^^aug  der  Tlieorie  der  Eintritt  eines  Gottes- 
fnedens  verbunden ,  der  l)is  zur  Heimkehr  derselben  währte  und 
während  dessen  u.  a.  eine  Hinrichtung  nicht  gestattet  war.  Hätte 
nun  die  Abwesenheit  der  Theorie  vom  6.  Munychion  bis  gegen 
die  Mitte  des  Thargefion  gedauert,  insofern  sie  ja  sicher  der  deli- 
schen  Festlichkeiten  halber  erst  nach  dem  7.  oder  8.  Thargelion 
frühestens  die  Rückfahrt  antreten  konnte:  so  wäre  alljährUch 
dadurch  auf  1  bis  Vj^  Monat  der  nonnale  Verlauf  der  Dinge  in 
Athen  förmlich  gesperrt  gewesen,  was  niemand  für  glaubhaft 
erachten  wird. 

Aber  noch  mehr!  Im  Frühjahr  318  v.  Chr.  (Ol,  115,2  =  319/8) 
wurde  l'hokion  in  Athen  hingerichtet,  unter  dem  Archon  ApoUodor'), 
am  19.  Munychion.  Bas  wäre  unmöglich  gewesen,  wenn  die  Theorie 
vor  dem  19.  Munychion  abgegangen  wftre.  Es  ist  also  nicht  das 


1)  Dioä.  1^  68  C  enihlt  die  EnigtdiM  der  zweiten  JahiwhSlfte  des 

ArchoD  Apollodur  scinom  System  gem&S  («.  FeriU.  Ztali  I  &,  8  £)  unter  der 
folgendiMi  Babrik  Aicba^ipta. 
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„Scbweigeo"  hierQber  bei  Plnt  Phok.  37  (vgl.  Diod  18,  58, 64  f(.\ 
voraus  g^lgert  werden  könnte,  daß  die  Theorie  noch  nicht 
in  Fahrt  war;  sondern  'es  ist  die  positive  Thatsache  der 
Hinrichtung,  aus  der  dies  gdolgcrt  werden  muß.    In  dem  gc- 

nannten  Jahre  f310'8),  dem  19.  <k's  G.  nietonisdicn  Cyklus,  das 
im  attischen  Kalender  mit  einem  vollen  Monat  begann  (s.  VI  §  8 
Tab.  y),  fiel  der  1.  Hekatombäon  auf  den  27.  Juli  (s.  X  §  7); 
folglich  der  1.  Munychion  auf  den  19.  April  und  der  6.  Mun.  auf 
den  24;  dei*  19.  Mun.  aber  auf  den  7.  Mai,  der  1.  Thargelion 
auf  den  18.,  imd  der  6.  Tharg.  auf  den  23.  Es  ist  also 
zod^  auch  für  dieses  Jahr  gar  nidit  daran  zn  denken,  daß  am 
6.  Munychion  reife  Erstlinge  zur  Verwendung  bereit  gewesen  wären; 
wohl  aber  vier  Wochen  später,  um  den  1.  Tliaigelion  oder  18. 
Mai ,  d.  Ii.  zur  Zeit  des  wirklichen  Ernteanfangs  um  Mitte  Mai. 
Man  wird  in  der  That  schwerlich  t'ehlu'ehen,  wenn  man  überhaupt 
die  jedesmalige  Abfahrt  der  Theorie  nach  Delos  nur  wenige  Tage 
vor  den  Festtagen  des  6.  und  7.  Thargelion  ansetzt 

Auch  an  die  Munychien,  der  Artemis  zu  Ehren  am  16. 
Mnnychion  gefeiert,  knüpfen  sidi  Bedenken  in  betreff  der  hishe- 
rigoi  Auffassung  an.  Die  Ealenderzdt  ist  nicht  nur  durch  Plnt. 
de  glor.  Athen,  c  7  verbürgt,  sondern  auch  durch  den  Gewahrs- 
mann bei  Suid.  v.  l^vdoTatog,  der  nicht  mit  Plutarch  identisch 
ist.  Es  handelt  sich  um  ein  Vollmondsfest;  dafür  bürgen  die 
der  Göttin  dargebrachten  runden  Opferkuchen,  die  „riuf.(slt!uch- 
tenden"  {a^(pi(pöjvt£g)  genannt,  weil  sie,  nach  der  Auslegung  von 
Seiten  Apollodors  (b.  Suid.  a.  0.  und  u.  !/^/ttqp/ffw»'TCS ;  vgl.  Pollux 
6,  75;  Hesych.  s.  v.  afi(pi(fiov\  „ringsum"  oder  ^^m.  Kreise"  mit 
lichten  umkr&nzt  waren.  Dahi»'  sagL  auch  das  Etym.  M. 
i^fiiftqw»:  Stcl  hMj^  '<ptütt^w&ai  vnd  %mv  dqdut»,  ^  dta  t6 
itavoiXrivov  oScn^g  niftnetrdai  *£Kirf i;.  ovrco  Med^ios.  Eine 
modifizirte  Erklärung,  die  auch  Suidas  an  beiden  Stellen  vorbringt, 
stammt  aus  Philochoros  tieqI  d-iauöv  und  lautet  am  ausführlichsten 
bei  Athen.  14,  53  p.  645:  a^KfKfüvTa  avtnv  xXtjt^rjvat  y.al  etg  t« 
ttjg  ^^qrh(.adog  'iBqa  (f>eqeai^(xi  .  .  .  fnt.i  ^.yLtivjj  jr^  r^fiiQ(f 
imAataka^ißdvetai  rj  aeXr^vt^  Inl  lai^  övafiaig  vito  rr^  lov 
^Tdoiü  avcnoX\gj  %ai  b  ovQuvdg  dfi^iquog  ytvetat. 

Wenn  man  trotadem  die  Volhnondsbedentung  des  Festes  des- 
halb anzweifelt,  w^  der  16.  Tag  der  „schlechteste  Voll- 
mondstag"  sei  (Heort  S.  404):  so  ist  zunächst  zu  bedenken,  daß 
es  sich  nidit  um  absolute  astronomische  Wiiklichkeiten,  sondern  um 
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schwaDkende  kalcQdarisclie  Ausätze  der  Vurzeit  handelt  Zudem 
alter  ist  Mcmchbbn^s  Ausspraeh  uDberechtigt ;  denn  es  war  ja 
gradezu  lunn^lich,  dafi  in  jedem  Monat' o Ii ne  Ausnabme  die 
Mondphasen  und  die  Ealenderans&tze  so  zusammentrafen^  um  den 

♦  14.  oder  15.  als  VoUmondstag  erscheinen  zu  lassen.  Greminos 
sagt  ja  ausdrücklich  (c.  7  a.  E.) :  im  griechischen  Mondkaleudcr 
sei  der  „Vollmond  (navaiXr^vog)  frühestens  am  13.,  spätestens  am 
17.  des  Monats"  eingetreten.  Daher  fiel  denn  auch  faktisch  der 
Vollmond  im  J.  4L>Ü  v.  Chr.  auf  den  15/lG.  Aletageitnion ,  im  J. 
449  auf  den  16.  Munychion,  im  J.  406  ebenfalls  auf  den  16.  Muny- 
chion,  im  J.  auf  den  16.  Anthesterion  (s.  X  §8).  Hieraus 
folgt,  daß  das  fragUdie  VoUmondsfest  einfedi  deshalb  am  16. 
Munychion  gefeiert  wurde,  weQ  zur  Zeit  der  erstell  Feier  der 
Vollmond  am  16.  Munychion  cing^reten  war. 

Der  Urspning  der  Feier  kann  auch  kaum  zweifelhaft  sein. 
Denn  ursprünglich,  zur  Zeit  der  ionischen  Einwanderung,  war 
Muuychia,  wie  man  mit  Zuversicht  voraussetzen  darf,  ein  Beiname 
der  ISelene,  der  nur  gleich  anderen  später  auf  ihre  Erbin,  die 
Artemis,  überging.  Mowvxia  ist  offenbar  ionischen  Dialekts  und 
zusammengezogen  aus  Momowiia  wie  /«ün-|  aus  ^lavmv^^  oder 
xahu&ftztß  aus  %ahw»oimß  (Welckbr  i,  570),  und  bedeutet  mithin 
die  „Alton-Nachtwachende",  die  „allein  in  der  Nacht  Herrschende", 
die  „einsame  Xachtwandlerin"  usw.  Von  der  Selene  (nachh^ 
Artemis)  Munychia  hat  sowohl  das  Fest  der  Munychien  seinen 
Kamen,  wie  der  Monat,  in  dem  es  gefeiert  ward,  und  wie  der 
Hügel  und  der  Hafen  Munychia,  wo  die  Göttin  besonders  als 
HafcDSchirmerin  {It^&votrAouo^)  und  als  Öchützeriu  der  Seefahrer 
verehrt  wurde. 

Manche  mdnen,  daß  der  Ortsname  fremden,  semitiBGihen 
Urspnmgi  sei  und  Muniehia  geschrieben  werden  mflsse.  Das 
ftndfflrt  indeß,  obgleich  es  nicht  zu  1)eweisen  ist,  nichts  an  der 
obigen  Erklärung;  denn  in  di^em  Fall  ersetzte  die  ionische  Volks- 
etymologie das  i  durch  r,  um  den  Xamcn  sprachlich  zu  erklären, 
wozu  alle  Sprachen,  auch  ilie  deutsclie,  eine  Fülle  von  Analogien 
bei  Ortsnamen  liefern.  Die  Behaui)tung  jtxloch,  daß  tüe  Form  auf 
i  im  Griechischen  die  ältere  gewesen  wäre,  ist  völlig  aus  der  Luft 
gegriffen.  Urkundlich  kommt  vielmehr  die  Form  üffowvxu^  fttr 
den  Monat  zuerst  vor  (n.  247  bei  Köhler,  aus  dem  J.  d06/5 
V.  Chr.);  daß  aber  beide  Formen  schon  um  diese  Zdt  konkunirten, 
zeigt  die  Schrdbait  Moü»i%u&»  in  n.  299  bei  Köblbb  (ans  dem 
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J.  29^5).  Jedenfalls  wurde  grade  die  letztere  Form  in  der 
jüDgcren  Zeit  die  überwiegende,  wie  die  Inschriften  lehren; 
iudeß  nicht  weil  die  späteren  Schreiber  und  Stoinmetzoi!  gebildeter 
gewesen  wären,  sondern  weil  sie  infolge  des  iiivcUireuden  Jota- 
cisnins  die  Vokale  v  und  /,  wie  et  und  i-  (selbst  in  Meicr/eitviiov) 
luiL  einander  verwechselte;!].  Die  klassische  Litteratur  kannte  die 
Fom  Muniddon  nidit  (vgl.  ob.  S.  273  f.).  Daß  Movwx^tay  und 
Movrvxla  die  alten  und,  wenn  durch  VolkBetymologie  erwaehseDf 
YoUkommen  loealinTtai  und  die  einzig  korrekten  F<mneii  waren 
(wie  die  heutigen  aualog  entstandenen  Ortsnamen),  ¥did  nicht  nur 
durch  die  obigen  Zeugnisse  erwiesen,  sondeni  insbesondere  auch 
durch  die  seit  dem  5.  Jahrhundert  der  leuchtenden 
Nachtgöttin  gewidmete  Siegesfeier. 

Zwar  die  Meinung  Böckh's  (Mondeykl.  S.  73  f.)  u.  a.,  daß  am 
IG.  Munychioü  der  Artemis  Muuychia  ein  Daukfest  für  den  ISieg 
beim  attischen  Salamis  im  J.  47d  t.  Chr.  gefdert  worden  sei, 
ist  irrig,  wie  ieh  schon  anderwärts  dargethan  habe  (Perikl.  Ztalt 
2, 106  £).  Diejenige  Sakmissdiladit,  die  nach  zweimaliger  Angahe 
Plttfairdi8  „am  16.  Munychion''  gesdilagen  wurde,  und  bei  der 
nach  ihm  die  Göttin  den  Siegern  mit  vollem  Monde  leuchtete 
(de  glor.  Ath.  7:  l/rikaimpsv  i  !hog  ^rava  il  r<vog,  vgl.  Lysand. 
15),  ist  nicht  die  attische,  sondern  die  kyprische,  in  welcher  die 
Athener  449  die  Perser  so  glänzend  besiegten,  daß  gleich  darauf 
der  den  Frieden  bedingende  Demarkationsvertrag  abgeschlossen 
wurde  (s.  Perikl.  Ztalt  1,  72  IT.).  Auf  die  attische  Sslamisschlacht, 
die  am  20.  Boediomion  geli^ert  wurde,  paOt  der  „yoUmond** 
nimmermehr.  Auch  erscheint  eine  Siegesfi^  ciroa  7  Monate  nach 
der  Schlacht  durchaus  nidit  annehmbar.  Endlich  erhellt  ja  aus 
den  Epheljeiiinschriften  g;mz  deutlich,  daß  das  Siegesfest  der 
attischen  Salaraisschlacht  um  die  Zeit  der  Eleusinien  im 
Boedromion  und  zwar  vorzugsweise  bei  dem  Sietjestlenkiual 
des  Zeus  Tropaios  auf  der  Insel  Sakiinis  gefeiert  wurde  (s. 
unt^  §  6  II,  c,  vgl.  h),  während  das  Dankfest,  das  der  Artemis 
Munychia  zu  Ehren  an  6m  Munychien,  also  am  16.  des 
Monats  von  den  Ephehen  gefeiert  wurde,  namentlich  durch  em 
Wettmdem  nach  dm  Hafen  Hunydiion,  offBnbair  der  Erinnerung 
an  den  Sieg  beim  kyprischen  Salamis  galt  (ebd.  e).  Es  nimmt 
sich  wahrlich  seltsam  aus,  wenn  man  die  Steinmetzen  in  dem- 
selben Moment,  wo  ihre  Worte  die  Munychia  als  Göttin  der  Nacht 
feiern,  in  aller  Gemütsruhe  mechanisch  rix  eiumeißelu  sieht. 
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Schließlich  haben  wir  nocb  die  Olympien  zu  erwübnen;  sie 

wurden  \\ahr3cheinlicli  am  19.  Munychion  dem  olympischeu  Zeus 
gefeiert.  Eine  grosse  Bedeutung  aber  hat  dies  Fest  selten  oder 
nie  gehabt.  Denn  im  J.  318  v.  Chr.  Wirde  am  19.  Munychion, 
wie  wir  cbcu  sahen  (S.  292),  Phokion  h iu gerichtet ;  und  im  3. 
Jahrhundert  erscheint  an  eben  diesem  'l'ai^e  eine  deliretirende 
£xxAijff/a  Av^ia  (s.  unten  §  5  II).  Die  Archairesieu  wurden  erst 
in  der  makedoniachfin  Zeit  in  die  dritte  Dekade  des  Munychion 
verlegt  (s.  B  15). 

11.  Der  Thargelion  (Mai)  wcast  als  Feste  die  Thargelien, 
die  Kallyntericn,  die  Bmdideen  und  die  Flynterien  aul 

Die  Thargelien  werden  zwar  nur  hypothetisch,  aber  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  auf  den  6.  und  7.  des  Thargelien  f?e- 
setzt,  weil  sie,  wie  die  Pythien  zu  Delphi,  ein  Fest  des  ApoHon 
waren,  und  dieser  nach  delischeni  Dogma  am  7.,  Ai  lemis  am  G.  gebo- 
ren war.  Beide  Feste,  das  delische  wie  das  attisclie,  sind  wesentlich 
Erntefeste,  ^e  daher  die  deli&ehe  Theorie  die  Äu%abe  hatte, 
die  EratUngsfirachte  der  Ernte  yon  Athen  nadi  Dek»  zum  d<Hrtigem 
heiligen  Feste  zu  flberbringen  (s.  ob.  S.  3921),  so  fiel  auch  an  dem 
attischen  Thargelienfcste  selbst  den  Erstlingen  der  Ei  nte  die  erste 
Rolle  zu.  Die  Nachrichten  bei  Hesychios,  Photios,  Harpokration, 
Suidas  und  dem  Etymol.  M.,  wozu  noch  Bekker's  Anecdota  i»  263 
kommen,  geben  einmütig  tüe  jedenfalls  aus  verschiedenen  kompe- 
tenten Quellen  stammende  Kunde:  dt  toig  Qa^yt^Xloig  rag 
arictQxccg  u7v  (paivoii/rtov  Ttoiovvtai  /.ai  negiy-Ofti^ova  i. 
QaQ"/r;lia  äyerat  SoQyi^lutn'i  fn^vi,  (ig  iottv  UQug  '^noJllunfog» 
QaQyi^Xtä  itni  n^vteg  imb      mnQftol . . .  %Ar6  6  IJAtOfi  nv4f 

rjyv  yrjv.  h  tmv  antQuo.ivjv  uearog  x^'T^Qf>S  Uqov  fxf.>r^uarog,  f^^pow 
öi  iv  avxfi  (seil,  tf^  fOQTr^)  anaQxdg  de(it  tcHv  jiecftjvoxmv  xa^ 
nuv.  Bei  Krates  im  2.  Buch  über  den  attischen  Dialekt  hieß  es : 
daoyihn-  y.ctXeTtJd-at  i6v  t/.  tt)g  Oiyy.oiiiSl^g  rrgiornv  ytvofievov 
u^io)'  i^Atheii.  3, 80).  Mit  dem  Fest  waren  y/>Qf>i  xf"  verbunden. 

Hieraus  folgt  schon  zur  Genüge,  daß  es  sich,  wie  bei  der 
deliachen Theorie,  grundsätzlich  um  die  ersten  reifen  Ähren- 
firdchte  handelte,  nicht  um  ein  Ernten  im  weiteren  XJmiange. 
Folglich  konnten  die  Thaigelira  ebensogut  thien  Zweck  erf&llen, 
wenn  sie  früh,  wie  wenn  sie  spät  fielen.  Und  es  ist  daher  gar 
kein  Grund  vorhanden,  mit  Mommsen's  Heortologie  (S.  99  fif.) .  aus 
den  Darbringungeu  der  Thargelien  auf  regelmäßig  späte,  nämlich 
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auf  permanente  „Juli/August"-Nei\jahre  zurückzuschließcn,  wie  sie 
den  Mängeln  der  Ilekkiiidcikaeteris  gemäß  in  der  i»ürikk'ischen  Zeit 
allerdings  heiTScheud  waren  (s.  X  §  3) ,  aber  keinesw(igs  mehr  in 
der  reformirteii  Oktaeteris  seit  Ol.  89,  3,  noch  im  raetonischen 
System.  Der  Thaigelioii  war  allerdings  im  größten  und  tjanzen 
der  erste  Sommermonat,  aber  die  Thargelien  nicht  sowohl  ein 
Enitefest  als  vklinelur  dn  Ernteanfangsfest  Über  die  Ernte- 
bestünmaDgen  vgl  YOmsl,  de  quo  anni  tempore  in  Attica  cMftd- 
^onog  ttm  ckm  dieator.  Fnmoot  ad  Moe&.  1846  GyiiL-Progr., 
bes.  p.  4.  7—10.  Idelek  1,  242.  247.  Böckh,  MondcykL  8.75, 
Sonnenkreise  S.  94  f.  103.  Gueswell  p.  106.  144  ff.  Haktwio, 
Sdiweriner  Gym.-Progr.  1801.  At  o.  Mommsen,  Tlcort.  11.  IG.  50. 
99.  Unijer,  Sitz.  -  Berichte  1S75,  II  S.  8  u.  a.  Was  uns  hier 
kalendarisch  interessirt,  wegen  der  darauf  beruhenden  Zeitbcstim- 
mungeu  der  alten  Litterutur,  ist  Folgendes. 

Den  Anfang  der  Gersten  ernte,  um  die  es  sieb  in  erster 
Linie  handelt,  setzte  Hesiod,  gldcbvie  den  Sommersanüfuig,  auf  die 
Konstellation  des  Frttban^gaDgs  der  Pl^aden,  der  um  etwa  800 
Y.  Chr.  in  B<'>otien  am  19.  Mai  erfolgte.  Daher  d^  auch  die 
Scholim  zum  Aratos  137  in  Bezug  auf  den  Plejadenaufgang  sagen : 
ote  rr QMtov  rag  '/.qi^ a t;  ^eQi'tovaiv.  Das  Parapegma  von  Meton 
und  Eukteraon  setzte,  ohne  RiUk.sirht  auf  den  Ernteanfang,  die 
Episeniasie  ,,.^Aemc:  ßntriD^i  ,  .'ii-om^  f>^if  den  Zodiakaltag 

„Stier  13'"  oder  auf  den  22.  des  10.  Monats  im  metouischeu  Öonneu- 
kalmider  an,  d.  L  auf  den  6.  Mai  julianisdieD  Datums,  und  in  dem 
Gemeinjalir  des  metonischen  Mondkalenders  iBr  das  Jahr  Ol.  87, 1 
auf  den  dO.  Munjehlon  (s.  unten  Y  §  12).  Nach  Eudoxos,  dem 
ZeLtgenossen  Piatons,  fiel  die  Konstellation  auf  den  14/15.  Mai; 
nach  modernen  Berechnungen  für  das  perikleische  Zeitalter  und 
für  Athen  auf  den  15/16.  Mai.  Die  Gerstenernte  begann  nach 
Theophrast  (hist.  plant.  8,  2)  in  Ägypten  einen  Monat  früher  wie 
in  Griechenland,  nämlich  nach  den  Scholien  zu  Aratos  um  den 
20.  April;  folglich  in  Griechenland  um  den  20.  Mai,  was  voU- 
kmunen  mit  dem  19.  Mai  des  Hesiod  stimmt  Und  aucb  Held- 
reich setzt  (Ntttzpfl.  S.  5)  die  Gerstenemte  in  Griechenland,  ohne 
Rttcksicht  auf  vereinzelte  frühere  An&nge,  Ende  Mai. 

Wenn  daher  auch  die  ax/i/J  oder  das  Heranreifen  (nicht 
die  Blüte,  die  nur  4  bis  7  Tage  <lauerte)  in  der  Regel  40  Tage 
in  Anspruch  nahm  (Theophr.  h.  pl.  8,  2  und  3)  und  der  eigent- 
liche Erntemonat  ia  Attika  der  Juni  war,  zumal  in  seiner  zweiten 
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HUfte  (VöMBL  p.  8,  MoimSEir  S.  99  Amn.):  so  bleibt  doch  jeden- 
&]]s  die  ThatBache  bestehoi,  daß  die  Anf&nge  d^  Gersten- 
ernte  hier  und  da  schon  um  den  20.  Mai  eintraten,  und  daß 
mithin  eine  vereinzelte  Auslese  reifer  Ähren  auch  dann  hereits 
möglich  war,  wenn  die  Thargelien  um  den  15.  oder  12.  oder  selbst 
um  den  6.  Mai  und  noch  früher  fielen.  Ja  es  stimmt  mit  einem 
Ernte  an  fang  8  fest  oder  mit  der  Aufgabe  der  Thargelien,  der 
Demeter  Chloe  die  Erstlinge  darzubringen,  offenbar  weit  eher 
überein,  wenn  sie  in  einem  frühen,  als  wom  sie  in  einem  sp&ten 
EaleiideitermiQ  eintraten  oder,  mit  anderen  Worten,  wenn  man 
nur  vereinselt  reifes  Eom  ausfindig  machen  konnte,  wo  nidit  gar 
mit  noch  unausgereiftem  sich  begnügen  mußte. 

In  der  That  hat  auch  weder  die  solonische  Oktaeteris,  noch 
der  seit  Ol.  s<),  3  refomiirte  Oktacteriskalcndcr,  noch  der  19jährige 
des  Meton,  auf  die  Frage  der  Kornreife  am  Tbargelienfeste  Rück- 
sicht genommen.  Denn  um  die  Thargelien  auch  nur  auf  den  20. 
Mai  fallen  zu  lassen,  mußte  das  Gemeinjahr  mindestens  mit  dem 
83.  Juli  und  das  Schal^ahr  mindestens  mit  dem  23.  Juni  be- 
ginnen. Im  ersten  Jahrhundert  des  solonischen  Kalenders  aber 
begann  jenes  sehr  häufig  mit  dem  26.  Juni  bis  10.  und  16.  Jidi, 
sodaß  die  Thargelien  auf  die  Zeit  vom  22.  April  bis  6.  und  12. 
Mai  fieloi;  w&hrrad  das  Schaltjahr  bisweil^  mit  dem  15.  bis  22. 
Juni  begann,  also  auch  seinerseits  die  Thargelien  bisweilen  auf 
den  12.  bis  19.  Mai  herabsinken  ließ.  Selbst  in  der  perikleischen 
Zeit,  trotz  des  permanenten  Vorstoßes  im  Verhältnis  zu  den  Jahres- 
zeiten oder  trotz  der  fortschreitenden  Juh/ August-Neujahre,  blieben 
noch  sdir  lange  die  zweiten  Jahre  der  Oktaeteris  hinter  dem  23. 
Juli,  und  damit  ihre  Thargelien  hinter  dem  20.  Mai  znrftdc,  wah- 
rend flbeiliaupt  nur  in  sehr  wenigen  Jahren  die  Thargelien 
über  die  Spanne  vom  20. — 31.  Mai  hinaus  in  die  erste  Dekade 
des  Juni  als  äußerste  Grenze  eindrangen.  Seit  der  Kalenderreform 
Ol,  89,  3  griffen  im  offiziellen  Okt^eteriskalender  wieder  die  Juni/ Juli- 
Neujahre  Platz,  sodaß  trotz  des  erneuten  alhiiahlichen  Vorstoßes  die 
Thargelientermine  v  o  r  dem  20.  Mai  herrschend  Itlieben  bis  zur 
Annahme  des  metonischen  Cyklus  um  iJ42  v.  Chr.  Der  metouisch- 
attische  Kalender  endlieh  hielt  grundsätzlich  und  dauernd  die 
Juni/ Juli' Neiyahre  und  damit  das  t)beigewicht  der  frOhzeitigen 
Thargelifintennine  aufrecht 

Daß  die  Thargelien  auch  für  die  Entwicklung  des  bürger- 
lichen I^ebens  eine  Bedeutung  hatten,  ist  nicht  zu  bezweifek. 
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Verbürgt  ist,  wie  wir  schon  sahen  (S.  277),  daü  großjährige  Adop- 
tivkinder an  den  ITiargelien,  und  zwar  unter  allen  Förmlichkeiten 
der  Dokiinasie,  in  die  Phratrie  des  Adoptivvaters  eingeführt  und 
eingeschrieben  wurden.  Ob  etwa  auch  die  drittehalb  Jahre  zuvor 
als  mannbar  geweihten  Jünglinge  an  den  Thargelien  der  Phratrie 
vorgestellt  wurden,  da  sie  demnächst  der  kommunalen  und  staat- 
lichen Prüfung  entgegengingen,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Es 
hätte  aber  gewiß  einen  Sinn,  wenn  man  an  demselben  Feste,  an 
welchem  der  Gottheit  die  reifen  Erstlingsfrüchte  der  Erde  darge- 
bracht wurden,  auch  zugleich  die  reifen  Erstlinge  der  heran- 
wachsenden Generation,  die  mündig  gewordenen  Jünglinge  an  den 
Altären  der  Phratrien  gleichsam  einzuheimsen  Ixjdacht  war. 

Die  Bendideen  umfaßten  nach  Piaton  (rep.  p.  327  f.)  zwei 
Tage,  und  zwar  nach  Proklos  (zu  Plat.  Tim.  p.  27)  den  19.  und 
den  20.  Thargelion.  Damit  stimmt,  daß  nach  der  Inschrift  n.  610 
bei  Köhler  die  dort  vermerkten  Festbeiträge  der  Orgeonen  vor 
dem  16.  Thargehon  eingeliefert  werden  sollen.  Der  eine  Teil  des 
Festes,  die  sogenannten  Kallynterien,  das  Reinigungsfest  oder 
Kehraus,  wurden  nach  Photios  (Lex.  p.  127)  am  19.  gefeiert 
und  zwar  in  Athen,  die  eigentlichen  Bendideen  mithin  am  20.  und 
zwar  im  Peiräeus.  Ob  der  Bendiskult  erst  Ol.  83,  4  oder  noch 
später  eingeführt  ward  (Mommsen,  Heort.  S.  426),  lasse  ich  dahin- 
gestellt. Jedenfalls  braucht  man  doch  nicht  das  ate  vvv  yr^w- 
rov  ayovteg  bei  Piaton  auf  die  Neuheit  des  Kultus  zu  deuten, 
da  nachher  (p.  328)  ausdrücklich  das  Fackelspiel  „ay'  iV/.iwv"  als 
das  „Neue"  bezeichnet  wird  (xa/vov  ye  tovzo),  im  Gegensatz  zu 
den  Fackel läufen  (s.  ob.  S.  282). 

Als  letztes  Fest  des  Monats  sind  die  Plynterien  zu  be- 
trachten. Was  deren  Kalenderzeit  betrifft,  so  muß  wohl  als  Weg- 
führer der  Widerspruch  dienen,  daß  einerseits  das  Fest,  trotz 
DonwELL  und  Schömann,  unwiderleglich  als  ein  eintägiges  ver- 
bürgt ist  (Xcuoph.  Hell.  1,  4,  12:  riuQCf  l  W.vvrriQia  rf/ev  no- 
Atg),  während  anderseits  als  dieser  Tag  bald  die  devrtQa  (p&ivovrog 
(Phot.  lex.  p.  127),  bald  die  *y.riy  (f^ivovxog  des  attischen  Thar- 
gelion (Plut.  Alkib.  34),  bald  die  yiij-inTi]  driiovTog  des  eretrischcn 
Hippiou  (BöcKH,  C.  J.  G.  II  n.  2265)  angegeben  wird.  Allerdings 
können  mit  Bergk  (Monatskunde  S.  25)  die  beiden  Daten  identi- 
fizirt  werden,  wenn  der  fragliche  Ilippion  29tägig  gesetzt  wird; 
denn  der  Thargehon  in  Ol.  92,4,  worauf  sich  Xenophon  bezieht, 
hatte  in  der  That  seinerseits  30  Tage  (s.  ob.  Tab.  ß  S.  212).  Aber 
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abgesdten  man  Ungevifiheit  der  damaligen  Tagsumme  des 
Hippion,  vird  der  Widersprucb  der  verschiedeneD  Angaben  doch 
nicht  beedtigt,  and  kann  auch  nur  beseitigt  werden,  wwn  man 
sich  den  Festtag  als  eines  wandelbareD  denkt,  der  für  jedes 
Jahr  durch  die  priesterliche  Kalenderbehörde  in  der  dritten  Dekade 
festgestellt  wurde.  Dafür  spricht  auch,  <1;'B  fli*>  SsiTeQa  fd^ivovrog 
schon  deshalb  nicht  als  ein  fester  Feiertag  designirt  werden 
konnte,  weil  dieselbe  in  einem  hohlen  mit  einem  Schalttag  ver- 
sehenen Thargelion ,  wie  gemäß  der  Tabelle  ß  z.  B.  Ol.  90,  3  uod 
93,  2,  der  AnaMtag  war  (s.  ob.  S.  162).  Die  Plynterien  bezeich- 
nen insbesondere  die  Beinignng  oder  Waaehnng  des  Pallasbildes. 

12.  Der  Skirophorion  hat  bekanntlich  seinen  Namen  yoo 
dem  Feste  der  Skirophorien,  das  h  ayt/nfj  rov  xaiy/rrros  statt- 
fand, und  zwar  am  12.  des  Monats  (Schol.  Aristoph.  KccUss.  v.  18). 
Es  war  der  Athene  Skiras  und  dem  Poseidon-Erechtheus  g^nvidmet 
und  bestand  in  einer  Schirmprozession  nach  Skiron ,  dem  ver- 
meintlich ältesten  Saatfelde  Attikas.  Der  Name  dieser  Örtlichkeit 
gab  wohl  zu  der  Verwendung  des  schattenspendenden  Schirmes 
(oki'qov)  und  damit  au  der  Benennung  des  Festes  d«i  Anlaß. 

Mit  den  Skiiophorten  waren  zeitlich  jedenfalls  nahe  Yer^ 
buDdea  die  Arrhephorien  mid  dieBuphonien.  Die  erstereo, 
ebenfalls  agrarischer  Natur,  fanden  entweder  in  der  Kacht  Yor 
dem  Lichttage  des  12,  Skirophorion  statt  oder  in  der  Nacht 
nachher  d.  i,  mit  Anbruch  des  13.  (s.  Mommsen,  Heort.  11:^  ff. 
4Ö8).  Die  Buphonien  (oder  DipoUen) ,  eins  der  hervorragenderen 
agrarischen  Feste,  an  welchem  das  frische  Korn,  Gerste  und 
Weizen,  und  die  daraus  gebackenen  Brote  eine  große  Rolle  spielten, 
wurden  nach  SchoL  Aristoph.  Pax  v.  419  und  Etym.  M.  Bov- 
q^&tna  am  14.  Skirophorion  gefeiert,  nach  den  Aneed.  Bekk.  I 
p.  238  am  16.  Ich  möchte  diese  letztere  Angabe  nicht  mit  Momm- 
8EN  S.  449  f(lr  einen  „bloßen  Irrtum"  haltm.  Denn  es  handelt 
sich  allerdings  ofiFenbar  um  den  Vollmondstag,  und  dieser  konnte, 
wie  wir  bereits  S.  204  sahen,  bald  auf  den  14.,  bald  anf  den  16. 
Moiiatstag  fallen.  Der  Ansatz  der  priesterlichen  Kalenderbehörde 
kann  tlaher  auch  hier  ein  verschiebbarer  gewesen  sein. 

Der  Buphonientag  schloü  mit  einem  großen  Opfer  für  Zeus 
Soter  und  Athene  Soteira,  daher  Disoteria  genannt  (s.  miten  §  6 
n  f.  und  die  dortigen  (State) ;  auf  diesoi  Soteriendienst  beziehen 
sich  auch  n,  ^  und  326  bei  Köhler.  Von  diesem  gro6eB  Opfer 
handelt  die  Inschrift  bei  BOgkh  Staatsh.  2, 120  und  nicht,  wie  der- 
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selbe  meinte,  von  dem  viel  unbedeutenderen  des  letzten  Skiro- 
phorion.  Denn  das  dort  vendehnete  Hautgdd  ht  «%  9vaUts  %(p 
Jä  %^  Jünf^  noQa  ßötawdiv  betrigt  die  grofie  Summe  von 
1050  Drachmen  und  wird  ton  den  „Boonen^*  gezaMt,  die  eben  an 
den  Buphonien  funktionirten. 

Ganz  verschieden  von  den  Disoterien  in  der  Mitte  des  Ski- 
rophorion  ist  das  nach  Lysias  26,  (5  dem  Zeus  Soter  am  letzten 
Tage  desselben,  also  am  JahresschluB  dargebrachte  Opfer,  welches 
ScuöMAMN  als  ein  Argument  gegen  die  Abhaltung  der  Archai re- 
alen in  den  letzten  vier  Tagen  des  Skiruphorion  ver- 
wandt hat  Eb  ist  aber  gewiß ,  daß  dieses  Opfer,  das  an  den 
Ceremonien  des  Obergangs  aus  dem  alten  Jahre  in  das  neue  ge- 
hörte, durchaus  keinen  dem  Wahlakt  entgegenstehenden  Festakt 
bezeichnet.  Denn  der  letzte  Skirophorion  ist  genugsam  als 
ein  Geschäftstag  verbürgt,  was  schon  Mommsen  (S.  445. 
452)  hervorhob  und  jetzt  noch  viel  deutlicher  belegt  ist.  Wie 
der  §  5  nachweisen  wird,  sind  sowohl  für  einen  29tägigen  wie 
für  einen  äOtägigeu  Skirophorion  die  vier  letzten  Tage  (20  — 
29,  und  27— ao)  als  Volksversammlungstage  urkundlich 
legitimirt,  und  zwar  mindestims  drei  davon  (27,  29  und  30)  auch 
fOr  die  Zeit  der  z^n  StAmme;  überdies  ist  der  letzte  Skhropho* 
lion,  also  der  Tag  des  Opfers  für  Zeus  Soter,  noch  als  Zahltag 
verzeichnet.  An  den  Archairesien,  die  das  Jahr  zur  Zeit  der  zehn 
Stämme  beendeten ,  fand  auch  von  Seiten  aller  Gemeinden,  neben 
der  Neuwahl  ihrer  höchsten  Jahresbeamten,  der  Demarchen,  die 
Dokimasie  der  mündig  werdenden  Epheben  und  deren  Einschreibung 
in  das  Lexiarchikon  statt;  in  gleicher  Weise  konnten  eventuell 
ältere  Adoptivsöhne  unter  die  Demoten  aufgenommen  werden. 

Zur  Ergftnzung  des  Festkalenders  in  seiner  erweiterten  Be- 
deutung als  Volks-  und  Staatdcaloider  gehdrt  Tor  all^  die 
Ermittelung  der  allgemeinen  Wahltage  oder  Archaireuen,  der 
ordentlichen  Volksversammlungstage  und  möglichst  zahlreicher 
Werkeltage  aberhaupt  Diesen  Fragen  wenden  wir  uns  jetzt  zu. 

B.  Die  Archairesien  oder  die  allgemeinen  ordent' 

liehen  Wahltage. 

Eine  sehr  eingehende  Behandlung  der  Archairesien,  und  zwar 
in  Verbindung  mit  der  schwer  davon  zu  trennenden  Untersuchung 
aber  die  attische  Bevölkerungsstatistik  und  über  die  verschiedenen 
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AltersldABaen,  hatte  ich  ▼on  jeher  der  Fortsetanmg  memer  Peri- 
kletschen  FonschuDgen  ToztmhiilteD.  Da  indes  flberaiiB  saUreiche 

Zeitbestimriinngen  durch  die  Feststellung  des  Termins  derArchai- 
resien  bedingt  sind ,  während  in  betreff  ilesselbeu  die  Meinungen 
zwischen  nicht  weniger  denn  sieben  Monaten  hin-  und  her- 
schwanken, so  erachte  ich  es  für  unerläßlich,  diesen  GegeDstaad 
wenigstens  in  den  Hauptpunkten  hier  7.n  erörtern.  Das  Resultat 
meiner  Untersuchungen  habe  ich  ötTentlich  bisher  nur  kurz  bc- 
rQhTt  oder  nur  nach  verdoselten  Bichtungen  hin  ausgeführt  (s. 
Jen.  Litt  Ztg.  1875  S.  75  fi.  Perikl  Ztalt  1, 174.  2, 129  ff.) 

Zunftehst  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  in  Athen,  bei  der 
großen  Fülle  von  Ämtern  in  Staat,  Stamm  und  Gemeinde,  zu 
allen  Zeiten  des  Jahres  sowohl  von  selten  des  ganzen  Volkes 
wie  der  Phylcn  und  Demen  besondere  Wahlen  vorkommen 
mußten  und  wirklich  vorkamen,  wie  Thatsachen  aller  Art  in  Menge 
erweisen.  .Jedoch  die  Gesamtheit  dieser  besonderen  Wahlen 
war  von  dem  WortbegriÖe  „Archairesien"  vollständig  ausgeschlossen. 
Die  vermeintlichen  t^rchairesien  der  Domen**  sind  ledig» 
lieh  dne  moderne  Erfindung  anf  Grund  mißverstsndener  Stellen 
der  Redner,  zomal  des  Isftofl  uud  des  Demosthenes.  Die  Ver- 
sammlung einer  Phyle  oder  eines  Demos,  sei  es  zu  Wahl-  oder 
anderen  Zwecken,  Ließ  immer  nur  äyoQÜ^  gleichviel  ob  sie  auf  der 
agxo^tov  ayo^(<  oder  auf  der  Akropolis  oder  wo  sonst  zusammen- 
trat (Dem.  Leoch.  §  35  ff.  Aeschin.  Ctes.  §  27.  C.  J.  A.  II  n.  555. 
•  573.  578.  585) ;  die  Versammlung  eines  Demos  hieß  auch  avXXoyog 
(Plat  Lach.  187  E.  Dem.  Eubul.  §  8  ff.).  Daher  Bekk.  Anecd. 
p.  327:  äyoQd'  awid^tov  tyvltifwv  r,  dru-iotaiv,  olovü  cvlXoyog. 

1)  Die  Zahl  der  Sclrnften,  in  dwen  die  Frage  besprochen  wurde,  ist  Lugioa ;  ich 
bebe  daher,  selbst  bedoutonde  frfiherc  und  spätere  Forschungen  übergehend, 
anr  einige  hier  lien  or :  B. "cKif .  (!•■  ri.hob.  Att  I  u.  IT.  Ind.  Icct.  1819  (KL 
ächnftcQ  4,  137  ff.,  bes.  144.  Iö3}.  äcHöMAMM,  De  comitüs  Ath-,  p.  322  (L 
Orieek  Altert  1,  405.  Opascola  1,  285  iE  As«.  SohImbi  DemoBttieneB  (>.  beiL 
1.  258  f.  2a  29.  43).  K.  F.  Hermann,  Lehrb.  d.  gT.  St  A.  4  Aufl.  186S.  f  14a 
152.  DiTTENBEROEK,  Jc  i  plieb.  Atticlfi  1863.  Kt'BicKi,  de  mag.  decpm  stratog. 
a  Clistheao  ioatit.  et  de  Archaereaiarum  tempore,  18C5.  Eöblbb,  Monatsber.  der 
Fr.  Ak.  d.  WisB.  Berl  1867.  8.  848.  Cm.  ScbIfsb,  Ober  das  Fomm  der  Be* 
amtendoklmasie  in  Athen,  Jahrb.  f.  class.  PhiloL  1878  8.  821  iT.  Lipsius,  Über 
den  Zeitpunkt  der  Mündigsprecbiiiit,'  int  att  Errhts  ebd.  S.  299  fL  Unokr,  das 
Stratogeiyahr  der  Ächäer,  Sitz.-J3er.  d.  Müacli.  AL  1879.  II  S.  117  S.  Güst. 
OiuBKT,  Beitarlge  s.  Oewsb.  AUiem  1877  S.  5  ff  und  Handk  der  gr.  St  A. 
I  1881,  S  ISO  C  Um  imd  Scnftiunr,  dw  Attbche  PftHiei,  nea  bearb.  von 
Lnmn,  1882  £ 
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Vielmehr  bezeichnete  der  Name  „Archairesieo"  ausschließ- 
lich die  in  jedem  Jahre  zu  bestimmter  Z6it  wiederkehrenden 
allgemeinen  ordentlichen  Staatswahlen,  die  Wahlen 
für  die  höchsten  einjährigen  Civil-  und  Militärbe- 
hörden; also  namentlich  einerseits  die  Wahlen  der  Mitglieder 
dcb  ivriugäkuiiegiuuis  oder  der  10  Strategen  und  der  2  Ilip- 
parchen  sowie  dar  10  Taxiaidwii  laad  Phylaielmi  dorcb  Cliei- 
rotonie,  aaderBeits  die  Wahlen  dwMit|^eder  des  Begierungs- 
kollegiums  oder  der  9  Arehonten  und  der  Mi^Keder  des 
Katskollegiums  oder  der  500  Buleuten  durch  das  Los. 
Von  anderen  Behörden,  die  an  den  Archairesien  erwählt  oder 
erlost  wurden ,  wie  einereeits  die  Hellenotamien ,  anderseits  der 
Hieromnemou  und  andere  Beamte,  kann  hier  abgesehen  werden.  Naeii 
Aristoteles  Pol.  3,  11  (6)  war  es  Solon,  der  dem  Volke  die  «p- 
XcciQeoiug  verlieh  (vgl.  2,  12  (9)),  wobei  es  sich  wesentlich  um 

Ämter  bandelte,  die  „Eäner  oder  Einige  beneiden"  (xo^*  &o  wl 
xor  oliy&vgy  Auch  4»  14  (11)  sagt  er:  Das  Volk  hat  die  oq- 
xm^iag^  die  Gesetzj^bniig  usw.  Also  immer  nur  ist  bei  dem 
Worte  an  Wahlen  des  ganzen  Volkes  zu  denken,  an  die  blJcbsten 
staatlichen  Wahlen. 

Es  versteht  sich  hiernach  eigentlich  schon  von  selbst,  daß  es 
nur  n  m  a  1  im  Jahre  „Archairesien"  gab.  Indes  wird  dies  auch 
ausdrucklich  bezeugt.  Denn  nachdem  im  Laufe  der  Zeit  die  ge- 
wöhnlichen Volksversammlungen  von  der  Pnyx  iu  das  Theater 
▼«legt  und  nur  die  Arebairesien  aosnalunsweise  noch  auf 
der  Pnyx  abgelislten  wurden  (Poll.  8^  133),  wird  diese  Ansnshme 
gradesa  als  eme  „emmalige'^  im  Lanfe  des  Jahres  bezeichnet 
(Sdiol.  Plat.  Grit.  p.  112  A:  ana^). 

Die  eigentliche  Kontroverse  betrifft  bekanntlich  von  langer 
Zeit  her  den  kalendarischen  Terrain  der  Archairesien.  Es  sind 
deren  zwei  überliefert:  der  Skirophorion  von  altcrsher,  und  der 
Munychiou  durch  eine  Inschrift  aus  makedonischer  Zeit.  Wie 
verhalten  sich  beide  Termme  zu  einander  V  Der  Termin  des 
Skirophorion  berieht  sich,  um  es  kurz  zu  sagen,  auf  die  Zeit 
der  10  Stamme,  als  Athen  in  Blflte,  Macht  und  Ansehn  stand; 
der  Tennin  des  Munychion  dagegen  auf  die  Zeit  der  12  Stfimme, 
als  Athen  in  ein^  immer  tieferen  politischen  und  ethischen  Ver- 
fall geriet.  Das  war  naturgemäß.  Denn  solange  die  höchsten 
Staatsämter  Athens  noch  von  dem  höchsten  Einfluß  und  daher 
Strebeziele  des  höchsten  Ehrgeizes  waren,  durften  die  Interregnen 
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zwischen  Beamtenwahl  und  Beamtenwechsd,  somal  bei  £in)ftliiig- 
keit  der  Ämter,  nur  y<m  der  allerkfirzesten  Dauer  seitt,  nur  nach 
yt&agea  Tagen  nahlan,  um  nicht  den  Bänken,  der  bdlen  Zwie> 

tracht,  den  Rivalitätskänipfen  Thür  und  Thor  zu  öffnen.  Aber  in 
der  späteren  makedonischen  Zeit,  als  das  attische  Archonten-  und 
Strategentum  Würde  und  Bedeutung  verloren  hatte,  ja  immermchr 
zu  wesenloser  Schatteuhaftigkeit  und  zu  einem  Objekt  blo!kr 
Eitelkeit  herabsank,  kam  allerdings  wenig  darauf  au,  ol)  die  de^ig- 
uirteu  Nachfolger  mehrere  Monate  hmiiurcii  auf  das  Abtreten 
ihrer  Vorgänger  warten  moBten ;  im  Gegenteil,  desto  länger  konn- 
ten sie  aieh  im  voraus  mit  ihrer  Zukunft  bl&hen. 

Jenes  Verfahren,  die  wichtigsten  Amtswahlen  erst  unmit- 
telbar Tor  dm  Amtswechsel  eintreten  zu  lassen,  ist  zu  allen 
Zeiten  so  naturgemäß  erschienen,  daß  es,  wie  zahlreiche  histo- 
rische Analogien  bezeugen,  jederzeit  mit  Vorlielte  in  Republiken, 
und  zumal  •  eben  bei  der  Wahl  einjähriger,  aber  auch  bei  der 
Wahl  vier-  und  mehrjähriger  Häupter  geübt  worden  ist. 

Nichtsdestoweniger  hat  mau  sich  vielfach  daiauf  versteift, 
auc&  für  die  Zeit  der  10  Phylen  den  Archairesien  den  Termin 
des  Jahresschlusses  zu  bestretten,  dei^talt  daß  allmählich  eben 
die  dem  Skirophorion  vorangehenden  sechs  Monate,  vom  Posei- 
deon (ind.)  an,  gleichsam  zu  Kandidaturen  des  Wahltermms 
erhoben  wurden.  Und  das  geschah  großenteils  an  der  Hand  von 
selbstgeschaffenen  Schwierigkeiten  oder  von  Mißverständnissen, 
die  immer  neue  MilWeretändnisse  zeugten,  um  sich  zu  rechtfertigen, 
und  die  wir  nun  durch  die  füljzeude  Argumentation  zu  beseitigen 
hoÖen.  Wir  haben  es  daher  auch  großenteils  mit  aiibekauuteu 
Faktors  oder  Fundam^italstellen  zu  thun. 

Unsere  fünf  ersten  Argumente  erOrtem  die  direkten  Be- 
lege für  den  Jahresschlufi,  die  vier  folgenden  die  Analo- 
gien, und  die  fünf  letzten  die  Haupteiu wände. 

1 .  Baß  die  Archairesien  festbestimmte  Tage  des  Jahres, 
ihgiaufvag  tivag  {{iiigag)  xor  Fvuncnv  bezeichneten ,  sagt  der 
Öchoiiast  des  Aeschines  (Ctesiph.  §13)  ausdrücklich;  wenn  er  sie 
aber  trotzdem  nicht  benannte,  so  lag  dies  otienbar  eben  daran, 
weil  diese  „festbestimmten^'  Tage  nicht  nur  in  den  beiden 
Hauptphasen  des  attischen  Staatsredits  vor  und  nach '306 
V.  Chr.  ganz  verschiedene  waren,  sond«m  auch  noch  überdies 
in  der  zweiten,  der  Phase  der  12  Stämme,  keinesw^  immer 
auf  die  gleichen  Monatstage  fielen.  Für  die  Zdt  der  10  Stämme 
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standen  freilich  auch  die  Monatstage  fest:  die  vier  letzten  Tage 
des  Jahres  und  somit  die  vier  letzten  Tage  des  SUrophorion. 
Das  positivste  Zeugnis  hierfftr  ist  bekanntlicli  das  Arg.  Ulp. 
oder  Anonymi  zu  Dem.  Androt.  p.  688  £ 

Aus  demselben  erhellt  für  Jeden,  der  nicht  voreingenommen 
ist,  bündig  und  klar,  wie  ich  schon  erwähnte  (S.  240):  daß  von 
den  Tagen  des  „Jahres"  die  „vier"  d.h.  die  vier  letzten 

die  „Wahltage"'  gewesen  seien  (xm  rag  ftiv  tfaaaqaq  rii^Qcrg 
^KaXovv  Ol  ^^Ihvaloi  ä  q i  Q  i  o  1  a g) ,  an  wulcheu  iu  Attika 
ein  Inturreguum,  eine  Kegieruugspause  stattfand  {iv  als 
avuQxos  i;  L^fTix^  {v);  an  ihnen  worden  die  Begierenden  auf- 
gestdlt  (h  mwats  fsQoeßdXlovto  %oi-s  affxct^tete)  *.  Der  Ausdruck 
£yer^os,  wie  ihn  Ulpian  während  der  vier  Tage  aof  das  Land 
anwendet,  ist  ohne  Zweifel,  wenn  auch  cum  grano  salis  gemeint, 
eine  echt  attische,  vielleicht  sogar  eine  echt  aristophanische  Be- 
zeichnung von  vollkommen  zutreffender  Bedeutung.  Denn  während 
der  Wahltage  waren,  wie  gesagt,  in  der  Thal  die  gewöhnlichen 
Regierungsgeschäfte  im  großen  und  ganzen  sistirt,  alle 
Büreaux  geschlossen,  die  höchsten  wie  die  geringsten  Beamten, 
die  Bfiiger  aller  Phylen  und  Demen  anasdillefilich  mit  den  Wah- 
len, WahlprOfungen,  eventuellttD  Ersatzwahlen  usw.  beschäftigt. 
Daß  Übrigens  unser  Zeuge,  der,  was  hier  nicht  näher  nachgewiesen 
werden  kann,  trotz  einiger  Irrungen  und  trotz  einiger  Textent- 
stellungen, die  nicht  er  verschuldet  hat,  sich  grade  in  diesen 
Dingen  sehr  viel  einsichtiger  zei'^'t  wie  die  meisten  Scholiasten, 
nur  von  der  Zeit  der  zehn  Stamme  redet,  erhellt  aus  seiner 
detaillirten  Erörterung  über  die  Gliederung  des  Rates  der  500 
iii  die  zeüu  durchschnittlich  Sötägigeu  Prytauieu  des  Gemeinjahrs. 

2.  Eine  schlag«ide  Bestätigung  dieses  Zeugnisses  gieht,  ixotz 
der  vielen  Ableugnungen,  die  Bede  des  Lysias  aber  die  Dokimasie 
des  Euandros,  noch  der  Erlösung  des  Genannten  als  Archen  Epo- 
nymos  (§  12)  gehalten  vor  dem  Bäte  als  erster  Frflfungsinstanz, 

i)  Den  viel  1>eflpOtte]tai  und  dem  „Gmomatikw*'  nm  Torwuf  gemaehten 

Ausdruck  rjA^pai  avotpxoi  (anch  Ton  Böckh,  StatatBh.  2,  18  und  Mondcykl.  S.  1,  ob- 
wohl er  fitrijens  die  Archairpskn  „sub  finom  anni"  sfizf)  hat  der  VerfasS'^r  i^ar 
nicht  gebraucht,  sondern  Jon.  Scaugkb,  and  zwar  in  einem  andern  Zu- 
saimiieDhaiige;  aber  andi  wenn  er  ihn  fite  die  vier  fiberMhllsdgeo  Tage  im 
attischen  Decimalsystem  (850  oder  380  +  4)  gebraucht  bätto,  würde  cL^rsflbe 
keineswegs  „lächerlich"  sein,  sondmi  fbonso  bogrrtnflicli  wio  im  republikanischen 
DccimiUkalendor  Fraukreiclia  für  die  fünf  letatou  JaliressUge  (SÜO  +  5)  die  Bo- 
seiehmmg  ^MOiciilottideHL''  * 

AO.  ScMMll^  VunmA  dar  fftocUiclM«  ClumiMliifl«.  20 
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auf  die  noch  die  zweite  vor  dem  Dikasterion  folgen  mußte.  Iii 
dem  §  6  heißt  es  nun  ausdrücklich,  daß  ,,der  folgende  Tag  der 
dnzig  noch  ührige  des  Jahres  sei"  avQtov  fjfii((a  ^lovq  loiTrij 
vov  iptavTov  iaziv).  Sie  wurde  also  gehalten  —  nicht  am  28., 
soBdern  am  29«  Sk  iropkorion^  welcher  Monat  OL  99,  3  (382/1 
Y.  Chr.)  80  Tage  zählte.  Es  ist  nämlich  nicht  wohl  zu  bezweifelii, 
ohgleich  es  für  unsere  Frage  gldchgOltig  Ist,  daß  es  sich  um  des 
bei  der  Dokimasie  approbirten  Euandros  handelt,  der  im  genannten 
Jahre  Archen  Eponymos  war.  Wird  dodi  auf  die  Zeiten  der 
oligarchischen  Herrschaft  in  den  Jahren  411  und  404  v.  Chr.  als 
auf  fernliegende  zurückgewiesen  (§  13:  h'  ty.en>oi<;  zoii;  /iQovoig). 

Auf  alle  Fälle  ist  es  durch  die  Angabe  des  Lysias  erwiesen, 
daß  die  Archairesien  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  stattfanden. 
Denn  man  wird  doch  nicht  im  Ernste  behaupten  wollen,  daß  die 
Dokimasie  der  erlosten  oder  erwählten  höchsten  ätaatsbehördea 
des  neuen  Jahres  erst  mehrere  Monate  nach  dem  Wahl- 
akte vor  sich  gegangen  sei?  Das  wäre  ja,  zumal  in  Zeiten  des 
leidenschaftlichen  Bingens  zwischen  Oligarchie  und  Demokratie^ 
ein  entsetzlicher  und  unerträglicher  Zustand  gewesen:  ein  monate- 
langer Wahlkrieg  bis  au&  Messerl  Aber  auch  die  ganz  unnatflr- 
liche  Annahme  einer  ausnahmsweisen  Versdiiebung  um  zwei  Yolle 
Menate  (Lipsius,  Att  Proz.  S.  245)  wird  durch  Lysias  widerlegt ;  denn 
der  Vorwurf  geht  ja  dahin,  daß  Euandros  die  „scheidenden 
Beamten"  (§  7:  zrjv  i^tovaav  aqyj]v)  zur  Verschiebung  der  Doki- 
masie beredet  habe,  nämlich  von  dem  ersten  der  4  Tage  des 
Interregnums  auf  den  dritten.  Es  handelt  sich  also  um  Beamte, 
die  unmittelbar  vor  den  „Exiterien"  standen.  Die  Be- 
hauptung der  Anhänger  des  Euandros  (§  6),  daß  „die  Zeit  nicht 
hinreiche,  einen  andern  zu  er  losen,  wenn  man  ihn  verwerfe", 
wird  von  Lysias  selbst  als  Vorwand  bezeichnet  {nqaTttavvai^  ms 
xriL),  offenbar  insofern  er  selbst  nichts  dagegen  hat,  wenn  die 
Ersatzwahl  auf  das  neue  Jahr  yerschoben  bleibt  Indes  sein 
eigener  Ausspruch:  ndXai  o  XQovog  ^dij  fta^XtXvd-ev,  weil 
am  letzten  Jahrestage  dem  Zeus  Soter  geopfert  werden 
müsse  und  es  „nicht  statthaft  sei,  den  Gesetzen  zuwider  Ge- 
richt zu  halten"  —  nämlich  zum  Zwecke  der  zweiten  Instanz 
(SiKaairgiov  di  Tiagd  loig  vouoig  ov  drvazov  7iXrQO)(}f~vcti)  ^ 
kann  ebenfalls  nicht  als  stichhaltig  gelten.  Denn  das  iro- 
nische naXai  besagte  doch  nicht  mehr,  als  daß  die  rechte 
Zeit  (nämlich  am  27.)  bereits  lange  d.L  seit  2  Tagen  vorüber 
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sei;  ferner  ist  es  ausgemacht,  daß  der  letzte  Jahrestag  kein 
Festtag  war,  sodaß  er  an  and  für  sich  gar  kein  Gericht 
behinderte;  lud  wenn,  wie  nicht  zn  besweifeln,  die  gewöhn- 
lichen Gerichte  an  dem  Tage  ^a^o  rcvs  v6fiovg  waren,  so  doch 
sicher  nicht  die  zar  Wahl  gehörigen  Wablgerichte.  Endlich  haben 
wir  ja  schon  gesehen,  dafi  man  unter  Umständen  ^ar  keinen 
Anstand  nahm,  selbst  an  B'esttagen,  die  durch  Sitte  und 
Gesetz  geschützt  waren,  wie  an  den  Kronien  und  Asklcpieen, 
Ratssitzungen,  Phylenversammlungeii  usw.  zu  veranstalten.  Und 
gewiß  würde  Lysias  selbst  eine  Ausnutzung  des  letzten  Jahres- 
tages nicht  verschmäht  haben,  wenn  er  dadurch  den  Euandros 
hätte  zu  Fall  bringen  und  dem  Verteidiger  desselben,  dem  Kolyt- 
tier  Thrasybul,  eine  Niederlage  bereiten  können,  da  dieser  einst 
seinerseits  als  Ankläger  den  Freund  des  Lysias,  den  Leodamas, 
bei  gleichem  Anlaß  zu  Fall  gebracht  hatte.  Ancb  giebt  er  ja 
überdies  zu,  dafi  es  zulässig  sei,  im  Fall  der  von  ihm  befürwor- 
tete Yerwerfang  des  Euandros  auch  ohne  Neuwahl  in  das  neue 
Jalur  Anzutreten,  indem  er  noch  ausdrftcklich  sagt:  in  diesem  Fall 
könne  der  Archon  Basileus  an  Stelle  des  Archen  Eponymos 
die  Opfer  verrichten,  „wie  dies  auch  früher  schon  geschehen 
sei"  (§  Ö :  iug  xat  ttqotbqov  r^drj  yeyevr^^ai). 

In  diesen  Worten  aber  haben  wir  zugleich,  abgesehen  von 
der  That Sache  der  Dokiniasie  des  erlosten  Archon  am  vor- 
letzten Jahrestage,  einen  neuen  strikten  Beweis  für  die  Lage 
des  Wahltermins  am  Jaliresschluß.  Denn  wenn  „schon  früher"' 
dergleichen  Fälle  vorkamen,  sodaß  bei  den  Eisiterien  am  Neu* 
jabrstage  der  Archon  Eponymos  vertreten  werden  mußte:  so  kann 
dies  dodi,  da  Lysias  nicht  von  plötzlichen  Krankheits*  oder  Todes- 
f&Uen  redet,  nur  dahin  verstanden  werden ,  daß  in  diesen  F&Ilen 
die  Zeit  zur  Erlösung,  Dokimasirung  und  Konstitnimng  eines 
neuen  Archon  nicht  mehr  hinreichte;  daß  also  die  durch 
die  Archairesien  bedingte  Dokimasie  nicht  bloß  in  dem  von 
Lysias  besprochenen  i'all,  sondern  jederzeit  —  und  mit  ihr 
der  bedingende  Wahlakt  selbst  —  in  den  letzten  Tagen  des 
Jahres  vor  sich  ging. 

3.  Einen  ebenso  schlagenden  Beleg  bilden  die  vielbesprochenen 
Angaben  des  Demosthenes  über  seinen  Eintritt  in  das  bürgerliche 
Leben.  Er  erzählt  (Onet.  I§  15):  Unter  dem  Archon  Polyzelos 
(Ol.  103,  2  =  367/6  v.  Chr.)  ,4m  Monat  Skirophorion"  habe 
sein  Vormund  Aphobos  nSich  verheiratet*^  (zur  Eheschließung 
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aber  wählte  man  am  liebsten ,  wie  wir  oben  S.  288  sahen ,  Tag 
n^dg  OLvoöov  ijuigag  d.i.  die  dritte  Dekade).  „Alsogleich  nach 
der  Hochzeit'',  heißt  es  weiter,  habe  er,  Demosthenes,  „die  Do- 
kimasie  bestanden  '  (d.  i.  die  Mflndigkeitsprflfung  und  damit 
Terbundeoe  £iD8chrdbung  iDS  Lexiarcbikon)  und  nunmehr  ,,Bechen- 
schaffe  Yon  seinen  Vormündern  verlangt"  usw.  (sv&vg  ftevd  tovq 
ydfiovg  SoTLiftac^f-eig  hsjuxXow  xrA.).  Und  darauf  wird  noch 
einmal  gesagt  §  17:  „Nach  diesem  Archon  (Polyzelos)  folgten 
Kephisodoros und  Ghion,  unter  denen  ich  als  ein  in  der  Doki- 
masie  Bestandener  Rechenschaft  forderte  und  hierauf  (nach 
Verfluß  dieser  b  e  i  d e  n  /  w  i s  c  Ii  en  j  a h  r  e,  §  15)  verfolgle  ich  meiu 
Becht  unter  dem  Archon  Timokrates"  (ini  tovraiv  ive'ÄciXow  öo- 

Die  Mündigkeitsprüfung  betraf,  gleichviel  ob  es  sich  ura 
Söhne  lebender  Väter  oder  um  Waisen,  um  Adoptivsöhne  oder  um 
Epiklerensöhne  handelte,  die  Echtheit  der  Geburt,  das  erreichte 
18.  Lebensjahr  (s.  unten  nr.  4),  den  Besitz  körperlicher  MannesreJfe 
(s.  ebd.)  und  die  Befölugung  zu  eigener  Vermög^syerwaltung. 
Daher  heißt  es  auch  in  Bezug  auf  die  Wais^  ausdrficldich :  dou- 
/ia^ovTfti  di  %ai  ol  iq>^  tjlmUag  oQqfotvoi^  el  dtvowai  td  Ttaz^a 
ttagä  v&v  imv^Sfciav  aTtola^ißaveiv  (Bekk.  Anecd.  p.  235). 
Mit  der  Mündigsprechung  vor  der  Gememde  und  der  Einsdirei- 
bung  in  das  Lexiarchikon  erlangten  die  Epheben,  und  so  auch 
Demosthenes,  den  Eintritt  in  das  Bürgerrecht  und  einen  sehr 
wesentlichen  Teil  der  bürgerlichen  Rechte,  namentlich  das  Recht 
der  Teilnahme  an  den  (Tenieindeangelegenheiteu,  das  liecht  der 
eigenen  Vermögensverwaltung  und  zugleich,  je  nach  den  beson- 
deren Umständen  und  Spezialgesetzen,  das  Recht  sowie  die  Pflicht, 
zur  Steuerkraft  und  zur  Wehrkraft  des  Vaterlandes  als  den  Be- 
dingungen von  Ruhm  und  Größe  beizutragen,  d.  h.  das  steuerpflich- 
tige und  militärpflichtige  Alter.  Dieser  Wendepunkt  in  dem 
Leben  jedes  Atheners,  da  die  EingeschriebeDen  zu  selbstän- 
digen Männern  machte  (daher  ovrox^o^  Xenoph.  Mem. 
2,  1,  21  und  die  Formel  üg  ävÖQag  dov.iuauuv  oder  Big  ovdqag 
iyyQa(peiv\  galt  mit  Recht  für  so  überaus  wichtig  und  alle  sonstigen 
Wendepunkte  dergestalt  überstrahlend,  daß  die  Ausdrücke  doy.i- 
(id^eiv  und  iyyQucp^iv  absolut  gebraucht  hinreichten,  inn  die 
„Mündigkeitsprüfung"  und  die  „Einschreibung  in  das  Lexiarchikon" 
zu  bezeichnen,  die  nur  einmal  im  ganzen  Jahre,  wie  schon 
BöCKH  darthat,  nämlich  an  den  Archairesien  stattfand. 
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Das  EntsclieideiKlc  ist  nun  hier  eben  dies,  daß  Demosthenes  mit 
jenem  Akte  das  „militärpflichtige  Alter''  erreichte  und  sofort 
mit  Beginn  des  neuen  Militärjahres,  am  1.  Boedromion,  in  das 
^crste^  der  „42  Diensljabre^  einzutreten  hatte,  d.  h.  in  das  „erste 
Jahr"  der  zweij&hrigen  stehenden  Miliz,  der  Peripetie  oder,  wie 
es  sp&ter  hieß,  Ephebie.  Das  Miütäijahr,  das  sicher  nicht  erst 
im  4.  oder  8.  Jahrhundert  Chr.,  sondern  von  jeher  mit  dem 
1.  Boedromion  begann  und  mit  dem  letzten  Metageitnion  des 
nächsten  Jahres  ablief,  hatte,  gleichwie  die  damit  zusammenliän- 
gende  jährlich  einmalige  Einschreibung  der  dienstpflich- 
tigen Ephüben  iu  das  Lcxiarchikon ,  nur  einen  einmaligen 
J  a  h  r  e  s  t  e  r m  i  n  der  R  c  k  r  n  t  e  n  a  ii  f  n  a  h  ni  e ,  und  zwar  natur- 
gemäß in  den  letzten  Monaten  des  Militärjahres  d.i.  iu  den 
ersten  zwei  Monaten  des  neuen  Kalendeijahres ,  da  die  Rekru- 
tining  bis  zum  1.  Boedromion  abgeschlosson  sein  mußte.  £s  ban- 
delte sich  bei  diesem  Bekrutimngsgeschäft  zunächst  um  die  müi- 
tärfirztliche  Prüfnng  zum  Zwecke,  wie  wir  wissen,  der  Ausmerzung 
der  mit  einem  Gebrechen  Behafteten  oder  sonst  DienstuntaugUchen 
(acft^Mxroi),  also  nach  neuerer  Ausdrucksweise  um  ZurOcksteUung 
der  Ganz-  und  der  HalbinTslid^,  welche  letzteren  eventuell  etwa 
noch  zum  Landsturm  oder  zum  Train  herangezogen  werden  mochten ; 
und  sodann  auscheinenil  um  mehrfache  technische  Prüfungen ,  wie 
es  denn  namentlich  auch  an  einer  besonderen  Dokiniasie  im  Reiten 
nicht  fehlte.  Dies  waren  jedenfalls,  neben  den  sonstigen  am  Ende 
des  Dienstjahres  sich  häufenden  militärischen  Obliegenheiten,  zeit- 
fordemde  Geschäfte,  da  die  Zahl  der  jährlich  zur  Militärprüfuug 
gestellten  Epheben  bei  14-  oder  15(X)0  bis  18000  Bürgern  im 
perikieischen  Zeitalter  jährlich  im  Durchschnitt  700  bis  850  be- 
trug. Im  Verfolg  dieser  Geschäfte  und  nach  Maßgabe  ihrer  Ergeb- 
nisse fmi  die  Einschreibung  der  Tauglichbeftmdenen  in  das  Mili- 
täralbum  d.h.  m  die  Listen  des  ersten  Diensljahres  statt, 
und  weiterhin  ihre  Einkleidung  oder  Ausrüstung  für  das  erste 
ÜbuDgsjahr,  sodaß  die  Eisiteterien  oder  der  eigentliche  Diensteintritt 
und  die  Vereidigung  am  1.  Boedrümiou  vor  sich  gehen  konnten. 
Das  vorbereitende  Stadium  nahm  also  die  Monate  Ilekatombäon 
und  Metageitnion  in  Anspruch.  Mit  dem  letzten  Tage  des  Meta- 
geitnion fand  der  Übergang  der  ersten  Peripolen-  oder  E])hebeTi- 
klasse  in  die  zweite  Jahresklasse,  und  die  Entlassung  der 
zweiten  Jahresklasse  in  die  Reserve  statt,  mit  der  Verpflichtung, 
fortan  in  jedem  der  noch  übrigen  40  Dienstjahre  erentueU  zum 
Auszug  in  den  Krieg  bereit  zu  sein. 
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So  viel  also  steht  von  vornherein  fest,  auch  wenn  man  gar 
keine  anderen  Thatsachen  kennt,  daß  die  Dokimasie  des  Demo- 
sthenes  jedenfalls  zwischen  jener  Hochzeit  im  Skirophorion 
unter  Poly/elos  und  dem  1.  Boedromion  unter  Kephiso- 
doros  erfolgt  sein  muß. 

Anderseits  stellt  sich  heraus,  daß,  wenn  Demosthenes  unter 
dem  Ardiou  Dexitbeos  Ol.  98,  4  (385/4  v.  Chr.)  gehören  wurde, 
wie  es  wegen  des  positiven  Zeugnisses  der  Vit  dec.  or.  845 
wahrsdimlich  ist,  er  bereits  unter  Ksasigenes,  dem  Voigftnger 
des  Polyzelos,  das  mfindige  und  dienstpfliditige  Alter,  das  18. 
Jahr,  erreicht  haben  würde  0«  hinter  Polyzelos  aber  im  Skiro- 
phorion bereits  im  19.  stand,  sodaB  eine  freiwillige  oder  unfrei- 
willige VerBchiebang  der  Dokimasie  auf  den  nächsten  Jaturestmnio, 
wie  sie  sicher  oft  vorkam  (s.  unten  nr.  4),  vorausgesetzt  werden  müßte. 
Hieraus  folgt,  daß  es  der  alleräußerste  Termin  war,  wenn 
Demosthenes  unter  dem  Archon  Keph  isodurd  s  in  das  Militar- 
album  eingeschrieben  wurde.  Dieser  Termin  köniito  aber  auch 
dann  kein  anderer  gewesen  sein,  wenn  Demosthenes  Ol.  99, 1  (384/3) 
geboren  wäre  —  eine  Hypothese,  die  eben  dem  „18."  Lebensjahre 
als  Mündigkeitsbeginn  gerechter  werden  wollte.  Denn  immerhin 
würde  dann  Demosthenes' Ende  Skirophorion  unter  Polyzelos  aller- 
mindestens 17  Jahre  und  einige  Tage,  und  am  1.  BoedromioD 
unter  Eephisodoros  allermindestens  17  Jahre  und  2 — 3  Mo- 
nate alt  gewesen  sein;  warn  er  aber  in  frtlheren  Monaten  ak 
im  Skirophorion  des  Jahres  99,  1  geboren  wäre,  wurde  er 
sogar  im  Skirophorion  unter  Polyzelos  17  Jahre  1--11  Monate, 
und  am  1.  Boedromion  unter  Kephisodoros  17  Jahre  3  Monate 
bis  18  Jahre  und  1  Monat  alt  gewesen  sein.  Folglich  wäre  auch 
hiemach  der  Termin  der  Einschreibung  in  das  Militäralbum 
unter  Kephisodoros  als  der  äußerste  zu  betrachten. 

Dies  wird  denn  auch  in  der  That,  soviel  ich  weiß,  von  keiner 
Seite  bestritten;  selbst  Lipsius  zweifelt  nicht,  daß  Demosthenes 
unter  Kephisodoros  „am  1.  Boedromion"  in  die  „Ephebie" 
(Peripolie)  eingetreten  sei,  hält  aber  dennoch  „entschieden  daran 
fest,  daß  die  Mündigsprechung  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  OL  103,  3  erfolgt  sei**  d.h.  unter  demselben  Archon 
Kephisodoros. 


1)  Und  zwiiT,  wotm  um  Mitte  Skiropli.  geboren,  17  Jaliro  inid  oinifl^e  Ta«.'-': 
wenn  im  iiiargeüuii,  17  Jaiiro  1  Monat;  weim  im  MimycL,  i  <  Jaiiru  2  Mouate  iisw. 
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Doeh  das  ist  absolut  unmöglich.  Denn  Aristoteles,  den  Lip- 
sius  hier  gauz  unbeachtet  laßt,  bezeugt  ja  in  der  i'olitie  der  Athener 
nach  Harpokration  (orgarelct  fv  tntg  iTron'vtiotg)  ausdrücklich:  daß 
es  „42  Eponyine  der  Altersklassen"  gebe,  entsprechend  den  42 
Militardienstjahren ;  und  daß  in  jedem  Jahre  bei  der  F.intrncnmg 
der  Epheben  —  früher  in  das  Militäralbum,  neuerdings  in 
das  Batsregister  —  dem  Verzeichnis  derselben  TO  ran  gesetzt  verde 
„sowohl  der  Archen,  unter  dem  sie  eingeschrieben  wor- 
d  en  (nfimlich  in  das  Leziarchikoii),  wie  der  £  pon  jmos  (Aiehmi), 
der  das  erste  Diens^ahr  bezeidme*^.  Die  Worte  des  Aristoteles 
lauten:  Etai  ya^  imawfiot  .  ,  ,  ft  xai  (i  o\  ti^  ^Xi%iciv, 
oi  di  i(pißoL  f  yyQaqiOftevoi  (d.  i.  t^^  Xr^^iaqx^^'^-^^)  nffove^  fih 

XBXBvyt,taftiifa  yga^iftetreia  ivBygdcpoyio ,  Kai  iTieyQctfpovto 
avvdiq  o  rc  agxf^v  i(p  ov  svey  gd  (p  r]  a  av  (d.i.  Xij^ta^/i5c<j5) 
Aal  l/rii)vvuog  6  Ttgoxigi^)  ttti  deöeiKTiAug'  vbv  öi  eig 
tiv  ßovXvv  araygaffaviai. 

Und  wenn  irnr  noch  über  die  Bedeutung  (iieser  Stelle  da  oder 
dort,  was  kaum  denkbar  ist,  ein  Zweifel  bestehen  könnte ,  so  müßte 
derselbe  schwinden  gegenüber  der  so  klaren  Angabe  des  Etym.  M., 
die  augenfällig  ebenfalls  aus  Aristoteles  stammt  und  also  lautet 
(p.  369):  ^Efiatvvfiot  —  Xeyofievoi  vwv  rjXixioiv  %cti  dai  dvo 
Tiai  TsaaoffdiLma^  ot  nctXovPTai  nat  Xr}§9iav  i7i<avvfiot,  Jn 
der  That:  der  Archen  jedes  Jahres  war  f&r  dieses  Jahr  zugleich 
ifttayvfiog  fjXi%iag  und  inmwftog  X^^etav,  In  der  ersteren 
Eigenschaft  wurde  er  zu  Anfang  seines  AmtEgahres  dem  Ver- 
zeichnis der Bekrnten  fftr  das  erste  Diensljahr  an  zweiter  Stelle 
vorangestellt,  und  in  der  zweiten  Eigenschaft  vertrat  er  gegen 
Ende  seines  Amtsjahrcs  die  Einschreibung  der  mundig  gcipioclio 
uen  Epheben  in  das  Lexiarchikon ,  weshalb  er  eben  als  Li uw fing 
IrjBsMv  zu  Anfang  dt  s  folgenden  Jahres  dem  Verzeichnis  der 
neuen  Kekruten  an  erster  Stelle  vorangesetzt  ward.  Hiernach 
würde  die  Überschrift  der  Jahresverzeichnisse  beispielsweise  etwa 
also  gelautet  haben:  Ol  i'cpißot  ayygaq^Sinevoi  elg  fiev  tö  li]^iagxiyiov 
iTcl  NavaiviyMv  agxovrog  [ßnornffiov  Xifiiutv ,  OL  100,  3] ,  eig  öi 
zd  Xehuofia  ini  KalXiav  ag^fmog  \l7mifvii0v  vrug  ft^fmfjg  fjXmUas 
oder  Tov  n^i^ov  hiovg,  Ol.  100, 4] 

1)  BöcKH,  de  epheb.  II  p.  7  (KL  Sehr.  4,  155)  hat  die  Stelle  des  Ari.Ktotoloa 
miSverstaiKlen.  Zwar  erjy:änzte  er  sie  im  Gedanken  offenbar  ebenso,  wie  oben 
geschehen;  aucli  setzt  er  wiederholt  die  Einschreibung  der  Epheben  in  das 
Loxiarchikon  samt  den  Aichairesien  ausdrücklich  „sub  amü  ünem'  oder 
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Aus  diesen  Zeugnissen  folgt  meines  Bedtlnkens  mit  un^nder- 
leglicher  Gewißheit,  daß  Demosthenes,  wenn  er,  wie  nicht  zu  be- 
zweifeln, unter  dem  „Eponymos^*  Eephisodoros  in  das 

„erste"  Militärdienstjahr  eintrat,  notwendig  unter  dem  Vor- 
gänger desselben,  unter  dem  „Arclion"  Polyzclos  duki- 
masirtundin  das  Lexiarchikon  eingeschrieben  worden 
sein  muß.  Das  heißt  mit  anderen  Worten:  die  Archairesien 
müssen  uii  abweislich  zu  Ende  des  Skiropborion  stattge- 
funden haben. 

Beiläufig  gesagt  war  das  Jahr  des  Polyzelos  354tägig  mit 
einem  vollen  Hekatombäon  und  daher  mit  einem  hohlen  Skiro- 
phorion.  Wenn  daher  die  Hochzeit  des  Aphobos  zwischen  dem 
20.  und  24  Skirophorion  stattfand,  so  wOrde  Dokimasie  und  Ein- 
schreibung ins  Lexiarchikon  allerdings  „gleich  nach  der  Hoch- 
zeit'*, wie  Bemosthenes  sagt^  stattgefiinden  haben,  nämlich  zwischen 
dem  26.  und  29,  Skirophorion,  d.i.  zwischen  dem  2.  und  5. 
Juli  366  Y.  Chr. 

Obgleich  deigestalt  nach  meiner  Überzeugung  die  Angabe 
des  Aristoteles  über  die  zwei  Archouteuuameu  absolut  verwehrt, 
die  Mün  (ligsprechun  g:  des  Demosthenes,  wie  der  Epheben  ül)er- 
haupt,  und  die  Einschreibung  in  das  Militäralbum  unter  dem 

„exeunte  anno"  (I  p.  7,  Up.  5;  Kl.  Sehr.  4,  144.  153).  Dennocli  hält  er.  an- 
scheinend durch  das  Etynt  M.  verleitet ,  den  Archou ,  unter  dem  gegen  Ende 
des  Jahres  die  Einschreibung  ins  Lexiarchikon  stattfand,  zugleich  für  den 
EponymoB  des  ertien  DieiuijlahTes  (ungeachtet  dasBelbe  doch  erst  im 
foljfenden  Jalire  und  unter  einem  andern  Azchonten  begann);  zn  dem 
Namen  desselben  sei  aber  im  Ifilitaralbiim ,  vm  Terwecbslangen  Tonobengen» 
der  Archen  Eponynios  des  „Jahres  zuvor",  also  des  Jahres  vor  der  Einschrei- 
bung ins  Lexiarchikon  (!),  hinzugefugt  worden.  Diese  Auffassung  widerlegt  sich 
selbst;  denn  Böckh  setzt  selber  (II  p.  B— 5 ;  1\1  Sehr.  4,  140-153)  dio  militä- 
rische Vereidigung  im  Agraulostenipel  und  dainit  den  Beginn  des  ersten 
Dienstjahres  in  den  Boedromion  des  f  o  1  g  r  ii  d  e  n  Archoutenjahres ;  und  daß 
Aristoteles  am  Schlüsse  nicht  von  einem  „Archou  Eponymos  des  Jahres  zu- 
Tor**  redet,  isondem  von  dem  Eponymos  des  ersten  der  42  Bienstjahre 
oder  des  ersten  der  beiden  Ephebenjabre,  ist  so  xwEweifelhaft,  daft  es 
emes  nSbem  Eingehens  niebt  bedar£  Jeden&Ils  steht  aber  die  Aufiassonn^ 
Böckr's,  wonach  unter  dorn  Archen  des  endenden  Jahres  nicht  nnr  die 
Mündigsprechung  erfolgt  wäre,  sondern  auch  die  Aufnahme  In  das 
Militäralhum,  der  Meinung  von  Lipsius  diametral  entgegen.  Die  in  der 
Mitte  liegende  Wahrheit  ist,  daß  beide  Meto  auseinandorüfchalton  werden* 
müssen,  daß  der  erste  ein  G  e  hk  i  ndeakt,  der  zweite  aber  ein  Staatsakt 
war,  und  daß  jener  vor  dem  Jahreswechsel,  dieser  nach  demselben  vor  sich 
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gleichen  Archon  in  die  „ersten  Monate  des  Jahres"  zu  ver- 
legeu:  so  darf  ich  doch  nicht  unterlass(?n .  auf  den  eigentlichen 
Grund  der  von  Lipsius  vertTitenen  Meinung  einzugehen,  weil  sie 
noch  in  den  neuesten  Tagen  Anklang  gefunden  hat  und  doch 
nicht  nur  durch  Aristoteles  widerlegt  wird,  sondern  sich  auch  in 
ihren  eigenen  Grundlagen  als  hinfällig  erweist.  Lipsius 
erklärt  nämlich  (Jahrbb.  1878  S.  299  ff.)  von  vornherein  die  unzwei- 
felhaft richtige  Behauptung  von  Böckh  u.  A.,  daß  die  Einschrei- 
bung  der  ^hebeu  in  das  Lexiarchikon  nur  einmal  im  Jahre  zur 
Zdt  der  Archair  es  ien  geschehen  sei,  für  irrig.  Vielmehr  sd 
die  Dokimasie  der  Epheben  durch  die  Demosgenossen  von  den 
Archairesien  ganz  unabhängig  und  eben  auf  den  „Anfang  des 
Jahres"(!)  beschränkt  gewesen;  sie  sei  „am  besten  in  den  Me- 
tageitnion  zu  setzen/'  wegen  des  am  1.  Boedromion  beginnen- 
den Ephebenjahres.  Dies  soll  bewiesen  werden  durch  eine  „bis- 
her ganz  übersehene  Steile  des  Lysias  im  Eingange  der 
21.  Rede".  In  dieser  leider  verstümmelten  Rede,  deren  Eingang 
ganz  fehlt,  sagt  der  Sprecher,  er  habe  die  Dokimasie  unter 
Theopomp  bestanden  (§  1:  tdoxifida^r^v  mi  Getmo^nov  d.  i.  Ol. 
92,2)  und  sei  unter  dem  gleichen  Archon  an  den  Dionysien 
Chorege  gewesen.  Daraus  ist,  durch  liOsKSsung  dieses  verem- 
zelten  Factums  von  der  Zeitgeschichte  und  durch  Verall- 
gemeinerung desselben,  das  Mißverständnis  bei  Lipsius  erwachsen, 
fds  ob  Dokimasie  und  Einschreibung  ins  Lexiarchikon  grade  für 
die  Epheben  jederzeit,  und  daher  auch  für  Demosthenes,  erst 
unmittelbar  vor  dem  1.  Boedromion,  dem  Beginn  des  MüiLär- 
jahres,  also  im  Metageitmon  ertuigt  sei. 

Nun  ist  aber  jene  Augaln'  nach  dieser  Richtung  hin  nicht 
nur  ohne  jegliche  Beweiskraft,  sondern  vielmehr  eine  Bestäti- 
gung dessen,  was  wir  auch  ohnedies  aus  unserer  sonstigen  Kennt- 
nis von  der  Zeitgeschichte  wissen :  daß  nämlich  damals  der  Staats- 
oiganismus  noch  an  den  völlig  abnormen  Ausnahmezu- 
ständen litt,  wie  sie  die  Herrschaft  der  „Vierhundert**  herbeige- 
führt hatte  und  wie  sie  überhaupt  nur  äußerst  selten,  vielleicht  sogar 
kaum  mehr  als  zweimal  in  der  Geschichte  Athens  zur  Erscheinung 
kommt  (s.  ob.  S.  253  f. ,  wo  ich  bereits  auf  die  Prytanienstorung 
dieser  Zeit  hinwies).  Der  Sturz  der  Oligarchie  erfolgte  nachweisbar 
erst  im  Hekatombäou  des  genannten  Jahres;  im  Skiro])ho- 
rion  zuvor  hatte  es  daher  ^veder  Archairesien  geben  können, 
noch  Dokimasieu  und  Einschreibungen  iu  das  Lemrchikon,  sei 
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«8  für  Epheben  oder  für  Altere  AdoptiTSöfane  oder  für  Keubürger, 
deren  Athen  damak;  nach  den  grofien  sicilischen  Niederlagen  ebemso 
bedurfte  wie  Ol.  94,  2  (s.  Bögkh  Staatsh.  1,  51).  Alle  diese  Ge- 
schäfte mußten  folglich  ausnahmsweise  in  dem  neuen  Jahre, 
für  das  nun  auch  erst  Theopomp  als  Archon  erlost  worden  sein 
kann,  allmählich  nachpjeholt  werden. 

Die  chronologischen  Beweise  sind  folgende.  Ol.  92,  1  oder 
das  Jahr  des  Archon  Kallias  erstreckte  sich  vom  4.  Juli  412  bis 
zum  22.  Juni  411  (s.  Abschn.  X).  Im  2.  Semester  desselben  hob 
das  21.  Kriegsjahr  an.  Nach  Thuk.  8,  61  begann  es  afia  %0  rjgi 
ev^g  aqxo^tvii}  d.  i  26.  März  metonisch ,  damals  1.  Munychion 
attisch.  Dann  folgt  c  62  ein  fi»eä  tovto^  hierauf  c.  63  ein  iv 
vofk<if  und  gleich  darauf  ein  vnd  rovrov  x^v  %^wov  mal  ¥wi  7tq6- 
tsQov,  als  Zeitpunkt  des  oligarchischen  Staatsstreichs.  Man  wird 
daher  nicht  fehlgehen,  wenn  man  denselben  um  den  15.  Munjchicm 
(9.  April  411)  ansetzt,  wie  er  denn  auch  in  der  That  stets  in  den 
Munychion  gesetzt  ward,  ^un  aber  wissen  wir  aus  Harpokration 
(v.  TSTQOKOoioi)  ^  daß  die  Herrechaft  der  Vierhundert  „vier  Mo- 
nate" dauerte,  d.  i.  selbst  nach  der  Vollzählung  der  bloß  ange- 
brochenen Monate  von  Munychion  bis  Hekatombäon  01.92,2 
einschließlich,  nach  genauer  Zählung  bis  Mitte  Metageitnion. 
Und  zum  Ül)erfluß  erfahren  wir  noch  durch  die  Vit.  dec  or.  p.  833 
ansdracklich,  daß  der  Sturz  der  Vierhundert  erst  „unter  dem 
Archon  Theopomp**  erfolgte  d.  h.  in  dem  Jahre,  welchem 
dieser  nachher  den  Namen  gab.  Es  war  also  nicht  „um  die  Mitte 
des  Junius'*  (E.  Cobtius,  Gr.  G.  1,  613)  d.  i.  im  Skirophorion 
Ol.  92,  1  oder  im  Jahre  des  Archon  Kallias,  sondern  unwiderleg- 
lich frühestens  im  Hekatombäon  Ol.  92,  2,  der  mit  dem 
23.  Juni  411  begann,  als  die  Volksversammlung  auf  der  Pnyx  die 
Vierhundert  für  abgesetzt  erklärte  und  die  li^inlcitung 
zur  Reorganisation  des  Bürgerrechts,  des  Rates,  der  Gesetzgebung, 
der  Staatsverfassung  usw.  traf  (Thuk.  8,  97). 

Es  leuchtet  ein.  daß  Au sn ah ni sjahre,  wie  Ol.  92,  1  und 
120,  4,  in  denen  durch  Gewaltereignisse  die  Archairesien  unmög- 
lich gemacht  und  in  das  Folgejahr  hinübergedrängt  wurden,  wie 
hier  in  den  Hekatombäon  oder  Metageitnion  92,  2  und  im  zweiten 
Fall  sogar  in  den  Poseideon  121,  1 ,  nicht  als  Maßstab  dienen 
dürfen ,  um  danach  den  grundsätzlichen  Termhi  der  Archairesien, 
der  Mündigsprechung,  oder  der  Bokimasie  und  Einschreibung  ms 
Lenardukon  bestimmen  zu  wollen. 
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4.  Für  den  JahresscliluU  als  Termin  der  Archaircsien  tritt 
auch  entschieden  die  Lehre  von  den  Altersstufen  selber  ein.  Nach 
Didymos  (bei  Harp.  v.  hndietig  ijßtjaai)  wurde  die  „Reife"  (rjßrj) 
der  Knaben  vom  vollendeten  14.  Jahre  an  gerechnet  (to  yccQ 
■f^ßrjaat,  fiixQf'  %&saaqamide'^a  hav  iativ),  und  die  „zweijährige 
^Nachreife"  bis  zum  yollendeten  16.  Jahre  (imöteTig  f]ßf;aat, 
iäv  kAMaidena  ylvmrat  oi  ^Ad-r^mloi.  Vgl.  Schol.  Aeschin. 
Gtedph.  §  122).  Da  nun  anderseits  fttr  den  Eintritt  in  die  mün- 
dige Ephebie  allgemein  ein  Alter  yon  18  Jaliren  oder  das  18, 
Jahr  yerbfirgt  ist  (Harp.  a.  0.  Poll  8,  105.  SchoL  Aeschin.  a.  O. 
mit  dem  Vermerk:  ttolXamg  l'yvcofiep  on  and  ^anuxldtxa 
irwv  hBygdg>f>vTO  elg  to  Xjj^tagyjKov  oi  l^dTpfCuot):  so  hat  man 
schon  fruli  geglaubt,  hier  eine  zweijährige  Lücke  zu  finden. 
Daher  bei  Harpokration  dem  Didy  mos  gegenüber  der  ver^Min  lerte 
Einwurf :  alV  ni  l'fp  /;  ß o  t  Trag  L4&rjvaloig  n  z  r  w  x  ceiö  t  /.ae- 
Teig  ylrovzai,  y,al  furoi  aii'  h'  rnlg  hftßntQ  Irij  ß' Dies  trieb 
denn  auch  alsbald  zu  dem  verzweifelten  Versuche  einer  Ausfüllung 
der  vermeintlichen  Lücke,  wonach  keck  die  rßrj  auf  16  und  das 
Eni6L(i;eg  ijßrjaai  auf  18  Jahre  angesetzt  wurde  (Bcke.  Anecd. 
p.  255).  Neuere  Forscher  wie  Hermann  xl  A.  haben  diesen  Aus- 
weg mit  Vergnügen  ergriffen,  aber  mit  Unrecht  Denn  einmal 
widerlegen  sich  Ja  die  Anecdota  von  selbst,  da,  wenn  sie  Becht 
hätten,  die  Termine  der  Archaircsien  und  der  Apatnrien  ganz 
oder  nahezu  gleichzeitig  gewesen  sein  müßten,  was  unmöglich 
ist;  und  da  eiü  Ansatz  der  rßi]  auf  16  Jahie  nach  altgriechischem 
wie  nach  altrömischem  Urteil  an  und  für  sich  ein  Unding  Nvar. 
Überdies  aber  kann  dem  Didymos  nicht  nur,  neben  jener  verein- 
zelten und  wertlosen  Hypothese,  kein  autoritatives  Zeugnis  ent- 
gegengestellt werden,  sondern  er  wird  vielmehr  durch  eine  Fülle 
der  kompetentesten  Zeugnisse  aller  Jahrhunderte  der  grieciiischea 
Litteratur  gestützt,  was  unbegreiflicherweise  yon  Hebmann  u.  A. 
unbeachtet  blieb. 

So  hat  ja  schon  Solon  die  mfinnüche  t;/S^  mit  der  Vollen- 
dung yon  2X7  Jahren  festgestellt  (Genson  14,  4.  Ammon.  y. 
yiQiov  und  y.  näis).   Ebenso  Hippokrates  (bei  Philo  de  mundi 

1)  Dieser  EHnwif  sollte  in  Rurenthese  stehen,  da  sonst  das  folgende  ^TceiTa 
T(p  XT]|L<)tpxtx<5  ^YYpa90'<Tai  sich  auf  die  ausgedienten  Ephebon  zn  beziehien 

scheint ,  statt  auf  die  anstehenden ,  wie  der  Artikel  \ri^i<i?x'^x6^  richtig  aussairt 
So  erklärt  sich  nnn  auch  die  derbe  Verdrebang'bei  Poll  8»  105:  eUoot«^ 
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opif.  p.  26  M.):  naig  d'  axQi  yovr;g  inffvaeiog  dg  td  dlg  eTtzd 
(vgl.  Censor.  14,3.  Poll  2,4).  Ebenso  Heraklit  (s.  Plut.  plac. 
phil.  5,  23)  und  Galen  (Tregl  (piXna.  )or.  36).  Auch  Piaton,  Mas 
insbesondere  für  das  attische  Urteil  im  5.  und  4.  Jahrhundert  v. 
Chr.  zeugen  darf,  stimmt  damit  vollkommen  überein,  wenn  er 
(Legg.  8  p.  833  CD)  die  weibliche  i^ßij  mit  13  Jahren  bezeichnet« 
durch  den  Gegensatz:  ytogaig  fiiv  avrßoig  —  talg  de  Tgiazaide- 
xk^at.  Denn  hieraus  folgt,  daß  er  die  ^ßrj  der  Knaben  auf  14 
Jahre  ans^izte.  Nicht  mmder  folgt  aus  AristoteleB  PoL  7,  15 
mit  Gewißheit,  daß  er  ehen&lls  die  ^ßtj  =  2X'^  setzte. 
Noch  in  den  Zeiten  nach  Didymos  wird  Gleiches  bezeugt ,  wobei 
zu  beachten  ist,  daß  l'(pr]ßog  im  wdtmi  Sinne  des  Wortes  gleich- 
bedeutend mit  evrßog  für  die  Zeit  von  der  jjßr]  bis  zu  20  Jahren, 
also  mit  Einschluß  der  militärischen  Ephebie,  gebraucht  wurde. 
So  sagt  nun  der  Scholiast  zu  Theokrit  (8,  3)  in  Übereinstimmung 
mit  Didymos;  tq'  ijuv  di  Xtyttai  tiftjßog  o  i;  eo  o  a  Qcc/.atdei/La 
XQovtov  Ttaig^  während  er  zugleich  die,  welche  auf  der  Stufe  der 
rßf]  stehen,  also  bezeichnet :  imjßoi  yag  oi  TcevteKaiö eytae  i  e1  g 
(d.i.  14—15)  xffi  7toQQ(0T€Qit).  Und  ebenso  sagen  die  Scholien 
zu  Lukian  Catapl.  1:  eqrjßoi  xalolvvccu  ol  ctjto  li  b%&v  (d.i.  von 
14 — 15)  vioi  axQi  v&v  bYtuhhv, 

Die  Angabe  des  Didymos  wird  ferner  auch  dadurch  gestfltzt, 
daß  die  attische  oder  solonische  Gesetzgebung  in  dieser  Beziehung 
maßgebend  fiär  die  Kulturvölker  geworden  und  geblieben  ist,  der- 
gestalt daß  sowohl  die  Börner,  wie  noch  heute  die  Gesetzgebungen 
in  Italien,  Frankreich,  England,  Deutschland  und  anderwärts,  das 
vollendete  14.  Jalir  als  den  Zeitpunkt  der  Pubertät  der  Knaben 
feststellten. 

A\  IC  füllt  sich  nun  in  Wahrheit  jene  zweijährige  Scheinlücke  aus? 
Auf  eine  sehr  einfache  Weise.  Sie  verkürzt  sich  einerseits 
beträchtlich  dadurch,  daCs  1)  die  14jährigen  Hebeten  eines  ge- 
wissen Jahres,  je  nachdem  sie  später  oder  früher  in  dem  abge- 
laufenen Apaturienjahre  von  Pyanepsion  zu  Pyanepsion  das  14. 
Lebensjahr  vollendet  hatten,  nur  zum  Teil  knapp  14,  größtenteils 
aber  darüber  hinaus  14^/^ ,  14Vt  *  14'/«  bis  gegen  15  Jahre  alt 
waren  (ja  einzelne  mochten  selbst  15  Jahre  und  einige  Tage  zah- 
len, da  man  die  Kinder  gewöhnlich  nicht  vor  Ablauf  der  ersten 
10  Tage  nach  der  Geburt  in  das  Phratorikon  einschreiben  ließ); 
und  (hiii  2)  infolge  dessen  diejenigen,  die  2  Jahre  später  im  Pya- 
ne[)sion  das  tJudiETtg  ißäv  absolvirt  hatten,  nicht  bloß  ein  Alter 
von  luiapp  16,  sondern  von  16  bis  17  Jahren  darstellteu. 
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Immerhin  jedoch  war  allerdings  auch  dies  meist  noch  lange 
nicht  genügend,  die  vermein tliche  Lücke  zu  decken,  wenn  nicht 
anderseits  zwischen  den  Apaturien  und  den  Axchairesien  eine 
möglichst  große  Zeitspanne  lag.  Diese  möglichst  große 
Zeitspanne  ist  aber  nur  g^ben ,  wenn  die  Archairesien  eben  an 
den  letzten  Tagen  des  Skirophorion  d.  i.  acht  Monate 
später  stattfanden.  Dann  waren  die  zur  Mflndigsprechiing  und 
Mnschreibung  in  das  Lexiarchikon  Berufenen  in  Wahrheit  16  Jahre 
8  Monate  bis  17  Jahre  8  Monate  alt. 

.Man  kann  mit  Recht  einwenden,  daÜ  dergestalt  selbst  Doch 
Ende  Skirophorion  ein  groBer  Teil  der  Epheben,  etwa  ein 
Drittel,  nicht  in  dem  erforderlichen  18.  Jahre  stand.  Allein  darin 
liegt  ja  eben  der  schlagendste  Beweis,  daß  die  allerletzten 
Tage  des  Skirophorion  zugleich,  um  mich  paradox  auszudrücken, 
der  allerfrüheste  Termin  der  Archairesien  waren,  weil  man 
um  jenes  Drittels  willen  erwarten  sollte,  daß  die  Zeitspanne  noch 
weiter  reiche,  was  doch  der  Schluß  des  Jahres  unm^lieh  macht 

Daraus,  daß  die  Einschreibung  ins  Lexiarchikon  fQr  die  große 
Masse  der  Epheben  acht  Monate  nach  den  Apaturien  oder  nadi 
dem  imdietkg  ^5»  erfolgte,  erklärt  sich  nun  audi  die  Thatsache, 
daß,  während  eine  Menge  von  Autoren,  namentlich  Redner  wie 
Isäos,  Demosthenes,  Aeschiues  und  Hyperides,  sich  stets  jenes  Aus- 
drucks bedienen,  anderseits  die  Tradition  besteht:  es  habe  sich 
in  Wahrheit,  zunächst  nämlich  nach  dem  brauche  der  Mitzäh- 
lung angebrochener  Jahre  (s.  ob.  S.  98  f.),  um  ein  tgietig 
rßav  gehandelt.  Daher  die  bekannte  Verordnung  Solons  (Dionys. 
Ual.  2  p.  96),  daß  die  väterliche  Gewalt  den  Söhnen  gegenüber 
dauern  solle  itaq  tqitov  ey,7cXi]Qtüa(x)aLv  a(p^  i'jßi^g  evog  d.  L  vom 
Jahre  14—15  bis  zum  Jahre  17—18  0*  Daher  stimmen  auch  die 
Verhältnisse  bei  Demosth.  c  Boeot  nur  dann,  wenn  für  Söhne 
lebender  Väter  der  Satz  von  drei  Jahren  angenommen  wird.  Daher 
Aristot.  Pol.  8,  4  (4):  orctv  aap  ffit^g  i'-crj  tqla  ngog  voiq  SilXotg 
fiaOr^fiaai  ysmvrai  d.  i.  bis  zum  Eintritt  in  die  Miliz  (vgl.  7, 17,  15). 
Daher  heißt  es  auch  bei  Zonar.  p.  927:  tq)t}ßoQ  Ttalg  vioig,  iqcot, 
trutv  10  ir^. 

1)  Die  Besthninung  fA^xP^  tv]i;  tcz  apxa2iK  xk  (N)(A^9ift  lffpac^x[^  ist  not- 
wendig z.  0.  auf  Charondas  zu  beaehen;  sie  mit  Doichhiechung  der  Beihen- 
folge  der  Geeetsgehw  auf  Selon  sn  b^ehen,  wie  dies  Ahvoli»  Sgbäsbe  wollte,  ist 
aach  deshalb  muralSssig,  weil  Dir  Athen  der  Ansdrodc  dpxvüt  m  der  obigen 
Yerbindong  ganz  ungehörig  ist 
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Hiernach  versteht  es  sich  schon  von  selbst,  daß  diejcni*?en 
Epheben,  die  an  den  Aicliairesien  im  Skirophorion  erst  16  Jahre 
8  Monate  und  darüber  bis  gegen  17  Jahre  zählten ,  aber  noch 
nicht  im  18.  Jahre  standen,  entweder  gar  nicht  angemeldet  oder 
zurückgewiesen  wurden.  Zum  Überfluß  wird  dies  ausdrücklich 
beglaubigt  durch  Aristoteles.  Denn  zu  jenen  Worten  des  Aristo- 
phanes  (Vesp.  578,  s.  ob.  &  277 1) :  Xlaiduv  doKifia^ofiivatv  aidoia 
traqeatt  Staa^m  bemerkt  der  Scholiast:  *A^<nozili^  Si  qnjaiv  Svi 
tpr(p(if  di  iyy(^g>6/WfOi  doMfia^ovtat  ol  (et)  veave^  fiij  h^ühf  iff 
äw,  Test  der  Aldina  {vmteqoL,  bI  fu]  h&v  la'  eleif)  hat 
yid  Verwirrung  angerichtet,  bis  der  Cod.  Ray.  die  falsche  Ziffer 
berichtigte.  Freilich  ist  auch  dieser  korrumpirt,  insofern  natür- 
lich Ol  verschrieben  oder,  im  Fall  eines  Diktates,  verhört  ist  für 
ei ;  das  doxtftdl^eiv  e  l  war  eine  stehende  Formel  (s.  z.  B.  Xen.  Oec. 
9,  15.  Comm.  1,  4, 1.  Dem.  Eubul.  §  70.  Dinarch.  Arist.  §  17.  Lex. 
rhet.  bei  Phot.  p.  670).  Für  das  eyyQacf  ouevoi  ist  der  Scholiast 
verantwortlich ;  der  Sinn  soll  jedenfalls  sein :  was  die  in  das  Lexi* 
archikon  Eingeschriebenen  oder  Einzuschreibenden  betrifft,  so  wur- 
den sie  mittelst  Stinimsteinen  dahin  abgeurteilt,  ob  sie  auch  nicht 
jünger  als  18jährig  wfiren;  im  18.  Jahre  stehen  hieß  18jfthrig  oder 
htiv  iif  sein. 

In  betreff  der  Worte  des  Aristophanes  habe  ich  a.  O.  bereits 
bevorwortet,  daß,  wenn  sie  auch  zunftchst  auf  die  Apaturien  zu 
beziehen  seien,  doch  möglicherweise  bei  der  Dokimasie  der  Epheben 

zum  Zwecke  der  Einschreibung  in  das  Lexiarchikoii  eine  Super- 
re Vision  stattgefunden  habe.  Und  daß  dem  so  war,  ist  in  der 
That  nicht  wohl  zu  bezweifeln.  Denn  es  ist  gar  nicht  gesagt, 
daß  es  sich  in  jenen  Worten  um  Hervorhebung  eines  einmaligen 
Vorganges  im  Leben  der  naldsg  handelt.  Dabei  versteht  es  sich 
aber  von  selbst,  daß  diese  T.oibesschau,  die  m  den  Apaturien  das 
vollendete  14,  an  den  Archairesien  das  18.  Lebensjahr  bescheini- 
gen soHte,  und  die  der  Dichter  als  ein  richterliches  Vorredit 
bezeichnet,  nicht  von  jedennann  oder  von  jedem  beliebigen  De- 
moten  vorgenommen  wurde,  sondern  im  erstem  Fall  durch  eine 
Kommission  von  Geschworenen  der  Phratrie  und  im  zweiten  durch 
eine  ebensolche  der  Gemeinde.  Femer  kann  gar  nicht  gezwdfelt 
werden,  daß  die  Worte  des  Aristophanes,  auf  die  Dokimasie  zum 
Zwecke  der  Mündigsprechung  angewandt,  auf  alle  Epheben 
ohne  Unterschied  Bezug  haben,  und  nicht  etwa  bloß  auf  die 
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Waisen,  wie  m:in  aus  der  Erörtenmg  von  Lipsius,  Att,  Proz, 
S.253  f.,  sdilielieu  könnte^). 

Das  zurückstehende  oder  zurückgestellte  Drittel  der  Epheben 
war  beim  nächsten  Jahrestennm  17  Jahre  8  Monate  bis  18  Jahre 
alt.   Dazu  kamen  die  neuen  zwei  Drittel  im  Altör  von  mehr  a]8 

17  bis  17''/,  Jahren,  sodaß  jedes  Jahr  die  Gesamtheit  der 
Dienstpflichtigen  sich  in  der  That,  von  vereinzelten  Ausnahmen 
und  kleinen  Überschtlssen  abgesehen,  ganz  normal  zwischen  17  und 

18  Jahren  bewegte.  Beim  Eintritt  in  die  Miliz  am  1.  Boedromion 
zählten  dieselben  also  17  Jahre  2  Monate  bis  18  Jahre  2  Monate, 
beim  Austritt  19  Jahre  2  Monate  bis  20  Jahre  2  Monate,  und 
nach  Ablauf  der  ganzen  42jährigen  Dienstzeit  59  Jahre  2  Monate 
bis  60  Jahre  2  Monate,  sodaß  eben  damit  das  Alter  von  „60 
Jahren"  erreicht  war,  das  bekanntlich  von  der  Kiii gsptiicht  ent- 
band. Es  sind  mithin  alle  überlieferten  Thatsa^hcn  in  vorzüg- 
licher Übereinstimmung,  wenn  die  Archaixesien  die  Schlußtage  des 
Jahres  bildeten. 

5.  £nde  März  oder  An&ng  April  490,  «ov  ^i^avg  w(Hig 
a^ofiivm}  (d.  i  26.  März  »  2.  Elaphebolion  des  attischen  Kalai- 
ders)  machten  die  Peloponnesier  ihren  zweiten  EinM  in  Attüca 
(Thnk.2,47).  Dieser  war  in  höchstens  „40  Tagen'*  beendet  (c.  57X 
also  um  den  10.  Mai  »  18.  Munychion  attisch,  während  Perikles 
mit  der  Flotte  den  Peloponnes  heimsuchte;  zurückkehrend  findet 
er  die  l'ciiide  nicht  mehr  in  Attika  (c.  5Ga.  E.j,  alöo  etwa  Mitte 
Mai.   Nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  (cö9;  ^ttä  de  ti^ 


1)  Die  Bpeiielle  fioxifiaioCa  op^ftvuv,  die  Lipsius  a.  0.  orörteit,  imd  deien 
die  Schnft  vom  Staftt  der  Athener  3^  4  gedenkt^  besieht  sieh  memes  Bxacbten» 
me  aneh  Wnjjcowm  behauptet  hat,  ledigHch auf  dieHilitftrwaisen.  IGcht 
daü  nicht  dieselben  mit  allen  flbxigen  Epheben  an  der  aUgemeinen  FrOfiing  in 

den  Tagen  der  Archairesit  n  beteiligt  gewesen  wftien.  Aber  als  vom  Staat  und 
auf  Staatskoston  unter  archootischer  Leitung  erzogene  Ephobcti ,  bildeten  sie 
eine  besondere  Gruppe,  die  im  Bej^nn  des  neuen  Jahres  uud  zum  Zwecke  des 
Eintritts  in  das  erste  Militärtlieiistjahr  einer  formellen  Entlassung  aus  der  bis- 
herigen archontischen  Oblmt  bedurften ;  wie  sie  denn  auch  dadurch  als  boson- 
dero  Gruppe  von  Jeu  übrigen  sich  uuterscliiedeu ,  dafi  sie  ihre  voUstandige 
WaffianrüBtong  auf  Btaatskosten  eiliieltenf  nachdem  die  milit&riscbe  Uatersnchimg 
im  obigen  Sinne  (s.  S.  309)  ne  diensttanglicb  befunden.  Ob  darin  allein  die 
besondere  SoxqMio(a  bestand,  oder  ob  etwa  noch  die  YemiOgaiBTerb&ltnisse 
der  einzelnen  in  Frage  kamen,  lasse  ich  dahingestellt  Jedenfalls  bedurfte  es 
nach  keiner  Beziehung  bin  einer  Emenening  der  bereits  Ton  der  Gemeinde 
erledigten  ftflfimg; 
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igßohp'  zir/.j  uiitl  nach  seiner  Rückkehr  fiel  er  in  Ungnade.  Nun 
war  er  zwar  nicht  mehr  kommandirender  Strateg,  da  die 
Expedition,  womit  das  Volk  ihn  betraut  hatte,  beendet  war;  allein 
er  war  noch  ständiger  Strateg  (s.  unten  nr.  10)  d.  i.  Mitglied  des 
ständigen  Strategenkollegiums  ("daher  Thuk.  2,  59:  bti  d'  toz^a- 
Ti^yci),  und  in  dieser  Eigenschaft  war  er  befugt,  die  Berufung 
einer  außerordentlichen  Volksversammlung  durch  die  Prytanen  zu 
bewirken.  In  derselben  sucht  er  des  Volkes  Zorn  und  Zaghaftig- 
keit zu  beschwören  und  beredet  es  in  der  That  zur  Fortsetzung 
'  des  Krieges;  dennoch  ernennt  die  grollende  Menge  nunmehr 
(also  etwa  um  den  25.  Mai »  3.  Thargelion  attisch)  für  die  neue 
Expedition  gegen  die  Ohalkidier  und  Potidäer  nicht  ihn  zum 
kommandirenden  Strategen,  sondern  Hagnon  und  Kleopomp, 
die  mit  der  von  Perikles  zurückgeführten  Flotte  sofon 
(c.  58:  ev^vg)  in  See  stechen  (also  etwa  am  30.  Mai  oder  8.  Thar- 
gelion). Zugleich  ward  nunmehr  auch  Perikles  föniilicli  angeklagt, 
und  zwar  wegen  schlechter  Verwaltung  der  Siaatsgeider.  Dies 
geschah  wahrscheinlich  am  1  ] .  Thargelion  in  der  dritten  ordentlichen 
Volksversammlung  der  9.  Prytanie,  nämlich  in  der  exxAi^a/a  y^vQia 
älterer  Bedeutung,  bei  der  Epicheirotonie  der  Beamten,  unter  dem 
Vorsitz  des  Archontenkoliegiums  und  unter  der  Leitung  des  Archon 
Eponymos  (s.  unten  G,  2, 7).  Auf  Grrund  der  Abstimmung  wurde  er 
sofort  als  Angddagter  gesetzgem&ß  von  seiner  amtlichen  Stellung 
als  ständig«*  Jahresstrateg  suspendirt  (Plut  Per.  35 :  dipeXia^ 
TTpf  OT^avrjyiav,  Diod.  12,  45:  ocfroarr^üocvTeg  ccvrcv  trig  axqaxrjyiag. 
Das  Gleiche  folgt  ungesagt  aus  Thuk.  c.  65).  Seine  darauf  erfolgte 
gerichtliche  Verurteilung  zu  einer  Geldstrafe  wird  man  hiernach 
spätestens  um  den  10.  Juni  (=  19.  Thargelion  attisch)  setzen 
müssen.  Aber  alsbald,  heißt  es,  kam  Reue  über  das  Volk,  teils 
wegen  der  häuslichen  bchicksalsschläge  des  Perikles,  teils  und 
zumal  weil  alle  ötientlichen  Angelegenheiten  schlecht  gingen ;  vol- 
lends aber  als  unter  dem  Eindruck  großer  Verluste  und  Fehl- 
schlftge  Hagnon  unverrichteter  Dinge  nach  „40  Tagen^'  zurück- 
kehrte (Thuk.  c.  58),  also  etwa  am  9.  Juli  oder  18.  Skirophorion 
attisch.  (Hier  ist  fOr  den  Thargelion  der  außerordentliche  Schalt- 
tag eingerechnet,  da  der  Skirophorion  ein  voller  Monat  war, 
8.  X  §  4  und  oben  Tabelle  a  S.  211).  Da  geschah  es  denn,  daß 
das  Volk,  wie  Thukydides  sagt  (c.  65),  „nicht  lange  nachher 
(d.  i.  nach  seiner  Absetzung  oder  Verurteilung  um  den  11.  oder 
19.  Thargelion)  den  Perikles  doch  wieder  zum  Strategen  wählte^^ 
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Ti]ydv  bXIovto),  d.h.  augeDfällig:  zum  Strategen  des  ständigen 
Strategenkollegiums,  da  er  ein  aktives  Kommando  seitdem  über- 
haupt nicht  mehr  fahrte;  also  an  den  ,,Archairesien^  Folg- 
lich mflssen  diese  nach  dem  9.  Juli  d.i.  nach  dem  18.  Ski* 
rophorion  stattgefunden  haben,  also  in  Übereinstimmung  mit 
Arg.  1^4  an  den  vier  letzten  Tagen  desseibm,  im  fraglichen 
Jahre  vom  27.  — 30.  Skiroph.  =  18.— 21.  Juli.  Der  Tag  dor 
Strategen  wähl  war,  der  Natur  der  Sache  und  manchen  An- 
deutungen nach,  der  erste  Tag  der  Archairesien,  also  in  diesem 
Fall  der  27.  bkiropiiorion  oder  18.  Juli. 

Ich  habe  dies  im  wescmtlicheii,  mit  mir  ganz  vereinzelten  und 
geringfügigen  Abweichungen,  bereits  früher  dargethan  (Pcriki. 
Ztalt.  1,  173  f.),  aber  meines  Wissens  ohne  wesentlichen  Erfolg; 
vielleicht  weil  ich  mich  der  Citate  enthielt  und  ausdrücklich  auf 
die  ,,Beweise  in  den  Abschnitten  Ober  das  Kalenderwesen  und  über 
die  Archairesien**  verwies.  Ich  glaube  aber,  daß  nunmehr  niemand 
der  überzeugenden  Beweiskraft  auch  dieses  Argumentes  sich  ver- 
schließen wird.  Der  M^ahltermin  des  Munychion,  wie  ihn  Lipsius, 
Gilbert  u.  a.  annehmen,  ist  mit  der  ganzen  Erzählung  des  Thu- 
kydides  unvereinbar.  Wir  kommen  nun  zu  der  zweiten  Serie  von 
Argumenten:  zu  den  Analogien. 

6,  Wie  ich  sclion  einleitend  bemerkte:  in  kleinen  und 
gesunden  Republiken  werden  naturgemäß  die  Wahleü  der  höch- 
sten Behörden,  zumal  wenn  es  jährlich  wechselnde  sind,  möglichst 
unmittelbar  vor  dem  Amtswechsel  abgehalten.  Statt 
indes  auf  Beispiele  aus  fernliegenden  Regionen  der  Geschichte 
mich  einzulassen,  begnüge  ich  mich  mit  einigen  aus  nächster 
N&he.  Und  das  allernächste  ist  das  theoretische  der  Plato- 
nischen Bepublik.  In  dieser  sollen  nach  Piaton  (Legg.  p.  767  C) 
„am  Tage  vor  dem  Kei^ahrstage  nach  der  Sommer -Sonnen- 
wende**, also  am  letzten  Tage  des  Jahres,  die  sämtlichen  höch- 
sten Richter  für  das  folgende  Jahr  gewählt,  geprüft  und 
im  Fall  einer  Verwerfung  Neuwahl  vorgenommen  werden.  Es 
bedarf  kaum  des  Hinweises,  daß  Piaton  hier  wie  stets  im  Hinblick 
auf  die  attischen  Einrichtungen  und  Sitten  schreibt,  und  daß, 
wenn  er  W  a  h  1,  D  o  k  i  m  a  s  i  e  und  eventuelle  Neuwahl  dem 
Jahresschluß  zuweist,  und  sogar  einem  einzigen,  dem  letz- 
ten Tage,  dies  vollauf  die  Überlieferung  in  betrefi  der  attischen 
Archairesien  und  die  vorstehenden  Argumente  dafür  bestätigt 

Ad.  SelUDldt,  Uandbneh  d«r  gclwhiselwii  ChfODologle.  21 
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Von  {gleicher  Bedeutung  sind  die  folgenden  vier  praktischen 
Analogien. 

7.  In  Ätolien  ging  der  Jahreswechsel  vor  sich  um  die  herbst- 
liche Tag-  und  Nachtgleiche  (25/26.  Septbr.  nach  Meton-Euktemon); 
also  der  Regel  nach  mit  der  ersten  Numenie  nach  derselben, 
wie  in  Athen  der  Begel  nach  mit  der  ersten  Numenie  nach  der 
Sommer-Sonnenwende.  Die  Archair esien'*  aber  fanden,  wie 
Folybioe  4,  37  ausdrücklich  sagt,  „alsbald  nach  der  Gleiche*' 
statt  (Tag  yotQ  agym^eaiag  ^htoXol  piiv  inoiovv  fieva  Tr;v  (p^i- 
vmioQivi]v  iarjfteQlctp  evd'ifog);  folglich  zwischen  dieser,  die  in 
dem  fraglichen  Jahre  Ol.  140,  1  auf  den  17.  des  attischen  Boedro- 
iiiioii  fiel,  der  dem  ätoliaciien  Prokyklios  gleich  war,  und  dem 
Nenjahrstage  oder  der  nächsten  Numenie,  die  nachdem  atti- 
schen Kalender  auf  den  1.  Pyauepsioa  traf,  der  dem  1.  ätolischen 
Athanaios  entsprach.  Hiernach  fielen  damals  die  „Archairesien" 
iu  die  letzten  13  Tage  des  Jahres.  War  der  ätolische 
Kalender  gleich  dem  metonischen  Mondkalender  um  drei  Tage 
zurück,  der  Prokyldios  hoM  und  der  Jahrpunkt  einen  Tag  später 
angesetzt:  so  wflrde  es  sich  sogar  nur  um  die  letzten  8  Tage 
handeln.  Aber  auch  wenn  wir  von  möglichen  Abweichungen  ganz 
absehen,  hindern  die  Worte  des  Polybios  nicht,  nur  die  2  bis 
4  letzten  Jahrestage  den  Archairesien  zuzuw^sen.  Wissen  wir 
doch,  daß  die  Gewählten  „sogleich  ins  Amt  traten.**  Denn  in 
betreff  des  nächsten  Jahres  sagt  ja  Polybios  (4,  67)  ausdrücklich: 
„Von  den  Atoleru  wurde,  als  die  Arcliairesieu  herankanien,  Dori- 
machos  gewählt,  og  7r aq  avt  lY.a  zrjv  oiQxrjv  jictga/M^iiov  zrA." 
In  diesem  Jahre  Ol.  140,  2  fiel  die  Tag-  und  Nachtgleiche  auf 
den  27.  ßoedromion  oder  Prokyklios,  sodaß  nur  vier  Tage,  27 — 
30,  bis  Neujahr  (1.  Athanaios)  für  die  Archairesien  erübrigten. 

In  noch  anderen  Jahren  mußte  sogar  die  Tag-  und  Nacht- 
gleiche, wie  in  Athen  die  Sommer** Sonnenwende,  nach  Netgahr 
fallen,  z.B.  Ol.  137,  1  auf  den  4.  Pyanepsion  oder  Athmaios; 
überhaupt  in  fast  allen  Jahren,  die  im  attischen  Kalender  noch 
vor  £nde  Juni  begannen  (s.  Abschn.  X  §  7).  Aus  dem  allen  ergiebt 
sich  auf  das  schlagendste,  einmal,  entgegen  der  Mein uug  von  A. 
MoHMSEN  und  anderen,  daß  der  dem  Boedromion  entsprechende 
ätolische  Prokyklios  nicht  der  erste,  sondern  der  zwölfte 
Zinnat  war,  und  der  dem  Pyauepsiou  entsprechende  Athanaios 
nicht  der  zweite,  sondern  der  erste  Monat  des  Jahres;  sodann 
aber,  daß  der  Jahresanfang  sowenig  wie  in  Athen,  iu  Delphi, 
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in  Olympia  und  anderwärts  zwischen  verschiedenen  Monaten 
hin-  und  hergeschwaakt  haben  kann,  und  daß  mithin  die  Archai- 
resien,  insofern  sie  in  die  letzten  Tage  vor  Keujahr  fielen, 
an  bestimmte  Schlußtage  des  Prokyklios  gebunden  gewesen 
sein  mflssen,  etwa  eben  nach  dem  Vorstehende  an  die  letzten 
2—4  Tage  des  Jahres  (vgl.  Abschn.  XII). 

8.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  Achaja.  Hier  wurde 
der  Jahresanfang,  wenigstens  noch  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  durch 
den  Plejaden  auf  gang  bestimmt  (15.  Mai  nach  Eudoxos,  s. 
Pseudo-Gem.  bei  Wachsmutii  p.  187),  der  zugleich  den  Sommers- 
anfang bezeichnete  (nach  Eudoxos  18.  Mai,  s.  Ptol.  App.  ebd. 
p.  243),  südaß  mithin  die  erste  Numenie  nach  jener  Sternphase 
der  Neujahrstag  war*).  Und  nun  fanden  die  „Arch  ai  resien" 
nach  Polybios  ausdrücklich  „zur  Zeit  des  Plejadenaufgangs" 
Statt,  und  der  Jahreswechsel  gleich  nach  dem  Sommers- 
anfang, also  gleich  nach  den  A  rch airesien.  Daher  heißt 
es  4,  37  in  Bezug  auf  Ol.  140,  1:  ^Axaiol  6i  toie  {inoiow  %dg 
it^XatqBciag)  Tte^i  try  ir^  Jlhiadog  imtolr^v  (15.  Mai);  da* 
mals  wurde  der  jttngere  Aratos  zum  Strategen  gewählt  und 
übernahm  mit  Sommersanfang  {ilg  i^egeiag  ivunafitn^g)  das  Amt, 
während  das  Amt  seines  Vaters  und  Vorgängers  Aratos  endete 
(arv/ßaiVB  Xüfrff  rdv  umgov  xovtov  ]\öt^  h^yeiv  ti]v  ag/j  v).  Und 
5,  1  heißt  es  wieder:  „*las  Jahr  des  jüngeru  Aratus  ging  (Ol.  14(),  2) 
um  den  Plejadenaufgang  dem  Ende  entgegen".  Im  erstem  Jahre 
fielen  hiernach  die  achäischen  Archairesieu  nach  dem  attischen 
Kalender  zwisclien  den  13.  Thargelion  (15.  Mai,  Plejadenaufgang) 
und  den  1.  Skirophorion  {2.  Juni,  achäisches  Neujahr)  oder,  mit 
anderen  Worten,  in  die  letzten  17  Tage  des  Jahres.  Ich 
brauche  aber  nicht  zu  sagen,  daß  in  anderen  Jahren  auch  hier 
der  Spielraum  als  ein  viel  enger  begrenzter  erscheint;  Ol.  132,  4 
z.  B.  fiel  der  Pl^adenau^ang  auf  den  28.  Thargelion  d.  i.  auf  den 
23.  Tag  des  12.  achäischen  Monats,  sodaß  bei  wahrscheinlich 
hohlem  Monat  nur  die  6  letzten  Jahrestage  den  Archai- 
resieu verblieben.  Man  wird  aber  auch  in  betrefl  des  achäischen 
Kalenders  nicht  bezweifeln,  daß  es  sich  um  feste  Tage  des 
Schlußmouats ,  also  eben  etwa  um  die  letzten  2 — ü  Tage  des 
Jahres  handelte  (s.  Ajpschn.  XIX). 


1)  Nach  EnltoTnon  fiel  Plejadeuauf^ang  und  SoininfflDBaiifatig  gleichseitig 
auf  6/7.  oder  S^a  M4  8-  V  §  10  und  12. 

21* 
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Übrigens  war  der  Jahresanfang  damals  (und  daruui  sagt 
Polybiüs:  zote  Inoiow  vag  aQxcciQ.)  ein  anderer  als  später.  Zur 
Zeit  des  Polybios  selbst,  im  2.  Jahrb.,  war  er  und  mit  ihni  die 
Archairesien  in  den  Herbst  verlegt,  dergestalt  daß  der  erste 
Monat  {IlQohog)  dem  attischen  Pyanepsion  entsprach,  gleichwie 
der  ätolische  Athanaios. 

9.  In  der  dorischen  Tetrapolis  (Erineos,  BoYon  und  Dryope 
werden  in  den  delphischen  Inschriften  genannt),  deren  Gesamt- 
verfassung unter  Doriarchen  in  der  makedonischen  Zeit  fortbe- 
stand, wurden  die  höchsten  Amtswahlen  jedenfalls  im  Monat 
'^Q/oGtätnog  vollzogen  d.  i.  im  „Monat  der  Beamtenaufstellung'S 
im  „Wahlmonat".  Derselbe  wird  in  den  delph.  Inschr.  n.  365  ge- 
glichen mit  dem  delphischen  Boathoos  (att.  Boedromiouj,  er  eni- 
spricht  demnach  vollkommeii  dem  PrDkyklios,  dem  12.  Monat  oder 
dem  Wahlmonat  Atoliens;  ferner  (ii  iu  Dodekatos,  dem  12.  Monat 
des  jüngeni  achäischen,  mit  dem  Herbst  beginnenden  Kalenders, 
dessen  erster  Monat  (Protos)  dem  delph.  Heraios  und  dem  att.  Pya- 
nepsion gleich  war;  endlich  auch  dem  Dodekatos  oder  12.  phoki- 
sehen  Monat.  £s  ist  also  gar  nicht  zu  zweifeln,  daß  der  „Archo- 
Btasios"  der  12.  Monat  der  Tetrapolis  war.  Dasselbe  Kesultat 
ergiebt  sich  auch  aus  der  Stellung  des  Monats  Laphrios.  Die- 
sen Yergleichen  die  delph.  Inschriften  n.  54  mit  dem  ddphisdien 
Monat  Tbeoxenios,  und  ebenso  die  von  Gübtius  edirten  Anecd. 
Delph.  n.  28.  Der  Tbeoxenios  aber  wird  seinerseits  geglichen 
mit  dem  „sechsten''  phokischen  Monat  ('iV.fog),  der  zugleich  eben- 
falls Laphrios  hieß.  Folglich  war  auch  der  Laphrios  der  Tetra- 
polis der  6.  Monat  des  dortigen  Kalenders,  und  wenn  er  das  war, 
so  muLi  der  dem  Boathoos  gleiche  Archostasios  der  12.  Mo- 
nat gewesen  sein.  Es  ist  also  falsch ,  ihn  als  Monat  des  „Beam- 
ten Wechsel  s"  und  als  ersten  Monat  zu  deuten,  wie  es  hier 
und  da  geschehen  ist  (s.  Hekmaxn,  Monatsk.  S.  70.  98),  Daß 
in  Wahrheit  der  Archostasios  den  Monat  der  aqxaii^Büiai. 
bezeichne,  hat  auch  jungst  noch  Dittembergeb  anerkannt  (Syllog. 
inscriptt  Gr.  n.  294).  Somit  ist  es  denn  gewiß,  daß  in  der  dori- 
schen Tetrapolis  die  Archairesien  ebenfalls  im  letzten 
Ealendermonat,  also  unmittelbar  vor  dem  Jahres-  und 
Amtswcchsel  stattfanden. 

Prüfen  wir  nun  schließlich  die  Hauptein wa ndc  gegen 
den  Jahresschluß. 

10.  Ein  Haupteinwand  gegen  die  vorgedachte  Zeitbestimmung 
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ging  von  jeher  dabin:  es  sei  eine  Inkonvenienz,  die  Kriegs* 
Operationen,  wie  es  gewöhnlich  geschah«  im  Frühling  zu  be- 
ginnen und  doch  die  jährlichen  Wahlen  der  Stratege  im  Sommer 
vorzunehmen;  die  Archairesien  müßten  daher  notwendig  vor  oder 
in  dem  Frühling  stattgefunden  haben.  Dergestalt  wollte  man 
sie  bald  im  Poseideon,  bald  im  Oamelion  oder  Anthesterion,  bald 
im  Klaphebolioü  oder  MunychioD ,  spätestens  aber  ini  Thargclion 
vollzogen  wissen.  Man  übersah  dabei:  a)  daß  jeder  Kne^r  aus- 
nahmslos besondere  Wahlen,  besser  gesagt  „Beauftragungen" 
oder  ..Ernennungen"  für  die  Heerführung  erforderlich  machte; 

b)  daß  ferner  die  Ernennung  der  Feldherren  ad  hoc  d.h.  für 
eine  bestimmte  Aktion,  einen  bestimmten  Krieg,  durchaus 
nicht  an  die  zehn  Mitglieder  des  Kriegskollegiums  gebunden  war; 

c)  daß  namentlich  auch  das  Oberkommando,  selbst  wenn  nur 
Mitglieder  des  Kollegiums  darnach  strebten,  nur  durch  spezielles 
Votum  der  Volksversammlung  übertragen  werden  konnte;  d)  daß 
die  Thatsache  der  gelegentlichen  Ernennung  von  Nichtathenem 
zu  operirenden  Feldherren ,  schon  im  5.  Jahrhundert,  eine  durch- 
gehende Identifizirung  der  letzteren  mit  der  Lau d es behörde  des 
Strategenkollegiums  unmöglich  niacht;  endlich  e)  daß  der  operi- 
rende  Feldherr,  wenn  nicht  Unzufriedenheit  mit  seiner  1  ührung, 
förmliche  Anklagen  oder  ganz  besondere  Umstände  eine  Abbe- 
rufung bedingten,  in  seiner  Stellung  bis  zum  Ablauf  seiner  Mission 
verblieb,  ohne  Bücksicht  auf  die  Erneuerung  des  Kriegskolle- 
giums am  Jahresschluß. 

Daher  unterschied  man,  außer  den  d^ai  likiqqutaiy  die  a^ot 
X^i^OTOvifvat  iv  dqxatqeaiaig  und  die  dqxal  ai^Bxal 
xoTtt  iffiqgfiafia  oder  xerro  TLoiffovg  (Aeschin.  Ctes.  §  13 
und  die  Scholien).  Die  letztere  Benennung  bezeichnete  nicht  so- 
wohl eine  eigentliche  als  yielmehr  eine  inifiiXetet  oder 
Suntovia^  und  umfaßte  freilich  sehr  verschiedene  staatliche  Auf- 
träge, sicher  aber  auch  grundsätzlich  und  thatsächlicli  alle  be- 
sonderen kriegerischen  oder  strategischen  Aufträge. 
Daher  Aristot.  Pol.  4,  12,  3 :  ai  tioXlt iY,al  tiov  em  h  e  /. ei  (T)v 
.  .  .  TTQog  riva  nga^iv^  olov  OTgarr^yog  a  i  q  ai  s  ro  u  tv  (t  v 
(also  die  kriegführenden  Strategen  unterschieden  von  den  eigent- 
lichen dgfj^al).  Die  nqoQ  Tiva  ji^a^iv  Beauftragten  nannte 
man  demnach  streng  genommen  al^ei^ivTsg  oder  t(fijq>ia0^evT€g; 
und  so  auch  die  für  auswärtige  Missionen  ernannten  Stra- 
tegen im  Gegensatz  zu  den  an  den  Archairesien  erwählten 
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Mitgliedern  des  Kriegskollegiums,  die  als  solche  atgatr^ot  x^'^^ 
TovrjTol  oder  '/.ex€igoTovr]jitivoi  hießen.  Es  versteht  sich  jedoch  von 
selbst,  daß,  wie  bei  uus  etwa  „erwählen"  und  „ernennen",  so  auch 
bei  den  Athenern  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  tÜQelad^ai  und 
XeiQoxnvttv  vielfach  in  einander  übergiiigeu,  um  so  leichter  als  ja 
das  \>'i(piOfia  der  Volksversammlung  nicht  nur  sachlich,  sondern 
auch  in  Bezug  auf  die  zu  beauftragenden  Personen  durch  Cheiro- 
tonie  zur  Entscheidung  gelangen  mußte.  Natürlich  wurden  Anträge 
und  kriegerische  Aufträge  in  jeder  Jahreszeit,  wo  es  erforderlich 
war,  am  gewöholichsten  aber  begreiflicherweise  zu  Anfang  des 
Eriegsjahrs  oder  des  mare  apertum,  also  im  Elapbebolion 
oder  MunychioD  (März  oder  April)  gestellt;  und  zwar  gestellt, 
der  Regel  nach,  von  dem  Kriegskollegium  der  10  Strategen 
selbst,  mit  der  Empfehlung,  falls  es  sich  nur  um  einen  oder 
einige  zu  Beauftragende  handelte,  dieselben  aus  den  er- 
wählten Mitgliedern  des  Kollegiums  zu  ernennen.  Die  10 
ständigen  Jahresstrategen  -  und  auch  das  ist  ein  sehr  wichtige« 
Kriterium  der  Unterscheidung  —  wurden  in  der  einzigen  Volks- 
versammlung gewählt,  die  während  des  ganzen  Jahres  noch 
später  auf  der  Pnyx  abgehalten  ward  (s.  ob.  S.  303),  wogegen 
die  besonderen  Strategen  für  die  einzelnen  Missionen  eben  zu 
jeder  beliebigen  2^it  und  in  jeder  gewöhnlichen  Volks- 
versammlung im  Theater  ernannt  werden  konnten. 

Fast  alles  hier  Gesagte  wird  schon  allein  bestätigt  durch  die 
Urkunde  n.  62  im  CIA.  II  aus  Ol.  105,  4  (357/6  v.  Chr.)  vom 
8.  Tage  der  9.  Prytanie  d.i.  vom  24  oder  26.  Munychion  (s. 
unten  §  5).  Es  handelt  sich  um  ein  Psephisma,  und  die  Volks- 
Versammlung  findet  nicht  auf  der  Pnyx  statt,  hat  also  nichts 
mit  den  Archairesien  zu  thiiu.  Der  Antrag  geht  dahin :  die  Gar- 
nison iu  Andros,  damit  sie  weder  den  Athenern  noch  den  Andriern 
zur  Last  falle,  auf  Bundeskosten  zu  erhaltt  n  und  demnach  einen 
Strategen  aus  den  durch  Cheirotonie  erwählten  Jahres- 
strategen zu  ernennen,  der  sofort  nach  der  Ernennung  die 
Verwaltung  von  Andros  übernehme.  Die  entscheidenden  Worte 
sind:  lliad-ai  aT^aT[riydv  e\K  vtav  yiexeiQOTOVn^piivtav,  [ir]o[» 
di  al]^e^^6yTa  iTCifieleic&ai  avvtav.  Es  leuchtet  ein,  daß 
die  Hervorhebung  Ix  'cüiv  xe%.  überflüssig  gewesen  w&re,  wenn 
stets  nur  aus  den  an  den  Archairesien  erwählten  10  Jahresstra- 
tegen  die  aktiven  Feldherrn  bestellt  worden  w&ren. 

Ebenso  wurde  auch  schon  Themistokles  480  v.  Chr.  im  Früh- 
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ling  durch  besondere  Ernennung  von  Seiten  des  Volkes 
zum  leitenden  „Strategen^*  oder  zum  Oberkommandirenden  (i^ye- 
ftovia,  Plut.  Thcm.  6)  gegen  die  Perser  bestellt,  obgleich  er, 
wie  auch  sein  schließlich  ziuücktretender  Mitbewerber,  der  Volks- 
redner Epil4ydes,  Mitglied  des  Strategenkollegi  ums  war, 
dessen  übrige  Mitglieder  gleich  anfangs  von  der  Mitlu  wi  i  bun«,' 
abstanden.  Auch  diesu  Ernennung  geschah  selbstverständlich  mit 
ADbruch  des  Kriegsjahrs  im  Sinne  des  Thukydides,  ohne  Zweifel 
im  Munychion,  und  demnach  liegt  es  auf  der  Hand,  daß  es  sich 
auf  keinen  Fall  um  die  Archairesieo  bandelte  (s.  meine  AosfObrung 
iiD  „PerikL  Ztalt/'  2,  129  fi.)* 

Die  Ernennungen  der  besonderen  Strategen  für  die  Krieg- 
führung zu  Anfang  der  Kriegsjabre  haben  also  in  der  That  an 
sich  garnichts  mit  den  Wahlen  der  ständigen  Jahres- 
strategen an  den  Archairesieo  zu  schaffen.  Daß  diese 
weder  im  Poseideon,  noch  im  Ganielion  oder  Anthcsterion  statt- 
gefunden haben  können,  beweist  schon  der  Üuistaud,  daß  weder 
ordentliche  noch  außerordentliche  Strategen  wählen,  wenn  nicht  die 
iiußerste  Not  dazu  zwang,  möglich  wurden,  bevor  nicht  die  Ter- 
mine für  Scherbengerichlsauträge  vorüber  waren,  worauf  ich  schon 
in  der  Jen.  Litt.  Ztg.  1876  näher  einging  (s.  auch  ob.  S.  259  f.). 
Daß  sie  aber  auch  weder  im  Elaphebolion  stattgefunden  haben 
können,  noch  im  Munychion,  wie  in  der  spätem  makedonischen 
Zeit»  das  beweist  zumal  Thukydides^  und  zwar  an  vielen  Beispielen 
zugleich.  Denn  aus  ihm  erhellt^  daß  speziell  im  peloponnesischen 
Kriege  alle  Feldzüge  in  der  Zeit  vom  Ende  des  Anthesterion 
oder  Anfang  des  Elaphebolion  bis  Mitte  des  Muny- 
chion eröfibet  wurden  (vgl.  üngeü,  Sitz.-Ber.  1875,  II  S.  8  f.). 
Wenn  dem  aber  so  war,  dann  konnten  unmöglich  ein  paar 
Wochen  oder  gar  ein  paar  Tage  hinterher  die  jährlichen  Neu- 
wahlen der  Strategen  stattfinden.  Und  ganz  dasselbe  Verhältnis 
fand  noch  hundert  Jahre  später  statt,  weun  325/4  v.  Chr.,  wie 
die  Seeurkunden  bezeugen  (vgl.  ob.  §  4  A,  10),  die  Strategen  mit 
der  Flotte  am  10.  Munychion  in  See  gehen  sollten,  während 
nach  der  Einbildung  vieler  die  Strategen  wählen  8  bis  14  Tage 
später  stattgefund^  hätten.  Dazu  kommt  ^  daß^  wenn  die  zehn 
Jahresstrategen  schon  im  Munychion  gewählt  word^  wären, 
ihr  Amtsantritt  doch  erst  mit  dem  Jahresanfang  am  1.  Hekatom- 
bfton  hätte  erfolgen  können,  und  welche  Rolle  hätten  da  die  Ge- 
wählten im  GeiiiM  eines  so  laugen  passiven  Provisoriums  gespielt! 
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Traten  aber  die  im  FrQhling  Emaniiten  sofort  oder  flberhaupt 
yor  dem  Amtswechsel  als  operirende  Strategen  in  Wirksamkeit, 

so  kann  sich  ihre  Ernennung  eben  gar  nicht  auf  die  Archairesien 
beziehen,  sondern  nur  auf  die  Erteilung  von  Sondermandaten  für 
den  Krieg.  Wären  vollends  der  Erteilung  kriegerischer  Mandate 
im  Frühling  die  Archairesien  unmittelbar  auf  dem  Fuße  gefolgt, 
so  hätte  notwendig  die  Nichtwahl  oder  NichtWiederwahl  in  das 
ZehnerkoUegium  bei  den  operirenden  Strategen  nach  kaum  ange- 
tretenem Feldzng  sofort  Enttäuschungen,  Ärger,  Eifersucht  her- 
vorgerufen und  vielleicht  sogar  die  Erfolge  des  Feldzugs  in  Frage 
stellen  können. 

Die  vermeintliche  Inkonvenienz  wäre  also  grade  dann 
eine  wirkliche  und  eine  wahrhaft  schreiende  gewesen,  wenn  man 
die  zehn  Jahresstrategen  zwar  im  Frühling  erwählt  hätte,  aber 

nicht  vor,  sondern  ein  paar  Tage  oder  Wochen  nach 
iltm  ßegijiii  (ic-,  Krieges;  während,  wenn  die  Archairesien  erst  in 
den  letzten  Tagen  des  Jahres  stattfanden,  eine  Inkonve- 
uienz  gar  nicht  vorhanden  war,  weil  bekanntlieh  die  meisten 
Feldzüge  sich  in  der  Zwischenzeit  d.  i.  innerhalb  bis  3*/« 
Monaten  abspielten,  länger  andauernde  aber  ihre  Führer  eben  ein- 
fach behielten,  wenn  kein  besonderer  Anlaß  zur  Abberufung  vor- 
handen war.  So  wurde  Charitimides  im  F'rühling  462  mit 
einer  Expedition  gegen  Kypros  betraut,  alsbald  aber  zum  Führer 
des  ägyptischen  Krieges  ernannt,  den  er  nun  ununterbrochen 
vier  Jahre  hindurch  bis  zu  seinem  Tode  leitete  (Gtes.  bei  Phot 
Bibl  p.  40  ed.  Bekk.  Vgl.  Thukydides  und  Diodor).  So  wurde  femer 
Eimon  um  den  Anfang  des  Winters  464  zum  Feldherm  gegen 
Thasos  ernannt,  das  er  drei  Archontenjahre  hinter  einander  be- 
kriegte, 1)L  zum  Frühling  462.  Diese  Beispiele  ließen  sich  noch 
beträchtlich  mehren.  Nichts  hinderte  natürlich  in  solchen  Fällen, 
dem  ausgesandten  Feldherm  regelmäßig  das  Mandat  zu  erneuern 
und  auch  an  den  Archairesien  ihn  zum  Jahrcsstrategen  zu  wählen 
oder  wiederzuwählen.  Aber  weder  war  das  Volk  durch  ein  erteil- 
tes Kriegsmandat  für  die  Wahlen  der  Archairesien,  noch  durch 
diese  für  die  Erteilung  von  Kriegsmandaten  gebunden. 

Die  im  Strategion  fimgirenden  Mitglieder  des  ständigen  Eriegs- 
koll^ums  werden  um  343  v.  Chr.  ol  avqamiffol  oX  äel  av^aTij- 
yovvTss  genannt  (CIA.  II  n.  115)  d.i.  die  jedesmaligen, 
die  jederzeit  anwesenden,  die  vom  Kriegsministeiium  aus 
regierenden  (daher  Aeschin.  Ctes.  §  146:  twv  OTQcenjycSp  iK  roi 
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atgcnt^ytov),  im  Gei^cnsatz  zu  den  ansgesan  dteii  oder  mit  be- 
soDderen  Missionen  betrantcü  (s.  n.  1 1 9).  Aurli  bezeichueu 
die  allerdings  nicht  gleichzeitig  auftretenden  Strategen  enl  to 
vavT;i:wi',  ini  %rp/  nagaOTUvr^v  ^  int  tu  onXci^  hil  xr^v  xioqavy  i/u 
T^r  x<J^a>'  Ttjv  nctgaklaVf  ini  tdv  Ilet^ta,  inl  %i^v  Mowvxioof 
mal  tä  vBtaQia  tü^xbi  qot ovri^i  ivog  usw.  augen&llig  Ämter 
administrativer  und  heuniBCher  oder  tokaler Katar,  wfthrend 
die  operir enden  Feldhemi  als  a^goEirfföl  inl  vov  noXefiov 
erscheinen.  Von  jenen  mußten,  wenn  auch  Jeder  in  den  Kri^ 
geschickt  werdoi  konnte,  unter  allen  Umständen  zu  jeder 
Zeit  mindestens  ein  ige  in  Athen  verbleiben,  im  Krieg  wie 
im  Frieden.  Dies  beweist  auch  die  obige  Inschrift ,  die  dem  ver- 
triebenen Molosserfürsten  den  Schutz  des  Rates  und  der  tal  atoa- 
TriyovvTsg  taj^täglich  offen  hält.  Da-^  hindert  natürlich  niclit  anzu- 
nehmen, daß  nicht  bloß  gelegentlich  einzelne  der  10  Jahres- 
strategen, sondern  deren  mehrere  und  selbst  je  nach  der  Lage 
der  Dinge  die  meisten,  aber  wohl  höchstens  6  oder  7,  inl  %6v 
Ttoksfiov  ernannt  werden  konnten. 

Sehr  interessant  sind  die  Nachrichten  über  Phokion.  So 
heißt  'es  bei  Plut  (Phoc.  16) ,  daß  Phokion  als  Strateg  mit  der 
Flotte  nach  den  Inseb  aasgesandt  und  daher  abwesend  war, 
als  die  Feldherrn  für  den  Krieg  gegen  Philipp  ernannt 
wurden  {fnqaTi]yuyv  iiti  rov  noXB^iov  fjQrjfiivtav)  ^  gleichviel 
ob  vor  oder  an  oder,  was  am  wahrscheinlichsten  ist,  nach  den 
Archairesieu.  Wie  er  mit  der  Flotte  zurückkehrte,  fand  er  daher 
bereits  durch  andere  die  Feldherrenposten  für  jenen  Krieg  be- 
setzt ,  der  am  7.  Metageitnion  338  v.  (Jhr.  zur  Krisis  gelangte. 
Dageiitm  war  er  ohne  Zweifel  auch  abwesend  an  den  Archai- 
resien  zum  ständigen  Jahresstrategen  gewählt  worden,  wie  aus 
dem  Folgenden  erhellt.  Denn  noch  viel  wichtiger  ist  die  fernere 
Thatsache  (c.  8),  daß  Phokion  „45inal  die  Strategie'^  bekleidete, 
„ohne  auch  nur  ein  einzige*s  Mal  bei  den  Archairesien 
anwesend  m  sein*'  (ovd'  aWa^  iv  a^m^clais  nagcmvxta»). 
Das  ist  doch,  wenn  er  45mal  zur  Zeit  der  Archairesien 
auf  auswärtigen  Expeditionen  als  Strat^  begriffen  war,  ein  schlar 
gender  Beweis,  daß  die  Archairesien  weder  m  der  Ruhe  des 
Winters  noch  unter  den  Rüstungen  des  Frühlings,  sondern  mitten 
im  Sommer  stattfanden.  Denn  seine  45maligc  Abwesenheit  ist 
wohl  im  Skirophorif)!! .  aber  ninnnermehr  im  Poseideon  oder  Ga- 
melion,  im  Mapheboiiou  oder  Munychion  denkbar, 
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Cliabrias  wurde  360  t.  Chr.  anmittelbar  an  den  Archai- 
resieD  selbst  zum  Oberbefehlshaber  ernannt  ctt^tov  noXe^tov^ 
nämlich  zur  Wiedererlaoguiig  des  Chersonesos  (Dem.  c  Arist 
p.  677:  &g      ip  dgxcuQeaiaig  vtieig  XaßQtav  iftt  T()v  ftdXeftor 

TovTov  y.  a  T  eo  zi]  o  ai  e).  liicraus  folgt,  daß  die  Wahl  der  lü 
Jahresstrategen  und  die  Aufstellung  der  kriegführenden  Feld- 
herren, selbst  dann,  wenn  sie  wie  hier  zeitlich  zusammenfielen, 
doch  zwei  ganz  verschiedene  Akte  des  Volkes  waren. 

Daß  die  10  ständigen  Strategen  nicht  allein  die  even- 
tuellen Kriegs  Strategen  stellten,  geht  schon  daraus  hervor,  daß 
in  schweren  Kriegen,  sei  es  auf  einem  oder  verschiedenen  Kriegs- 
theatem,  nicht  einmal  die  Zahl  von  10  Kriegs  Strategen  aus- 
reichte; ganz  davon  abgesehen,  daß  wenigstens  einige  der  stän- 
digen Strategen  jederzeit  in  Athen  zurQckbleiben  mußten.  So 
wissen  wir  ja  aus  Thukydides  (1,  116  f.),  daß  in  den  großen  sanü- 
sehen  E^rieg  (der  erste  hatte  sich  im  Frühling  440  abgespielt), 
zunächst  zehn  Strategen^)  auszogen  (offenbar  bald  nach  dem  1. 
Hekatombäon  =  13.  Juli  440),  wozu  dann  noch  eine  iiacligesandte 
Flotteuabteilung  mit  drei,  und  eine  weitere  mit  zwei  Strategen 
kam.  Die  Auswege,  die  dabei  nianclie  Erklänr.  um  die  AUein- 
kompetenz  des  Zelinerkollegiums  zu  retten,  aus  den  vermeintlichen 
Schwierigkeiten  gesucht  haben,  und  die  eben  bis  zur  Annahme 
winterlicher  Archairesien  neben  gleichzeitiger  Wegsendung 
aller  zehn  Jahresstrategen  gingen,  bedürfen  keiner  besonderen 
Widerlegung,  weil  in  Wahrheit  gar  keine  Schwierigkelten  Yorhan- 
den  sindL  Eine  gleichzeitige  Wegs^dung  aller  zehn  ständigen 
Strategen  war  wohl  in  dem  emzigen  Fall  der  Schlacht  bei  Mara- 
thon zulässig,  weil  diese  unmittelbar  bei  der  Stadt  geliefert 
wurde;  aber  bei  Kriegen,  die  im  Ausland  und  selbst  in  sehr 
weiter  Ferne  geführt  wurden,  wäre  eine  solche  Entblößung  Athens 
von  allen  ständigen  Strategen  gradezu  widersinnig  gewesen.  Daß 
sie  auch  in  Bezu?  auf  den  großen  samischen  Kiieg  nicht  stattfand, 
läßt  sich  klar  erweisen. 

Denn  die  Verstärkung  der  zuerst  abgesandten  10  Strategen 
um  3  und  dann  um  2  weitere  Strategen  vollzog  sich,  ohne  daß 
Archairesien  dazwischen  gelegen  haben  können;  viel- 
mehr müssen  die  Ernennungen  der  nachgesandte  3  und  2 


1)  PerikL  Ztalt  1,  148  muh  es  bciücn:  Pcriklos  mit  Sophokles  und  „achf" 
»udcreu  Feldherren. 
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Strategen  in  zwei  Zeitpunkten  des  Herbstes  440,  etwa  im  Boe- 
dromion  und  im  PyanepsioD  stattgefunden  haben;  jedenfalls  war 
im  zweiten  Semester  des  attischen  Jahres  kein  Nachschub  mehr 
erforderlich»  da  der  Krieg  einem  Einreichen  £nde  entgegengiBg, 
das  mit  dem  Munychion  oder  Thargelion  (nach  „neunmonatr 
lieber*'  Belagerung)  eintrat  Femer  geschah  die  Wahl  der  10 
Jahr  es  Strategen  jederzeit  zweifellos  nicht  nur  nach  der  Vorschrift: 
Twg  o%qaii;/ovq  yeiqotdivBiv  andvctav  (worauf  sich  das  Summa- 
rium  bei  Pollux  8,  87  beschränkt),  sondern  auch  nach  der  Vor- 
schrift: fva  Y.axa  fpvXijV  Iaolo  t  r^v^  \vie  dies  durch  die  Zelin- 
zahl  der  Stämme,  gleichwie  bei  den  10  Taxiarcben  und  1 0  Ph}  larchen, 
bedingt  war  und  ül)erdies  durch  die  Zeit  der  Schlacht  von  Marathon 
verbürgt  wird  (s.  Plnt.  Cim.  8.  Aristid.  5).  Daß  beide  Vorschriften 
nicht,  wie  Hermann  u.  A.  meinten,  einen  Widerspruch  bilden, 
beweist  Aristoteles  Polit.  4,  11,  wo  in  Bezug  auf  die  „Archaire- 
sien"  die  Wahlen  a7nxvi(ov  mit  dem  Wahlmodus  durch  das 
ganze  Volk  {to  ndvrag  dx^goovg)  identifizirt  werden,  im  Gegen- 
satz zu  den  Wahlen  durch  die  einzelnen  Abteilungen  (xcrra 
liiqoQy  dXKot  fjiri  Ttdvrag  döQoovg).  Das  i§  dTtdvzduv  bezeichnet 
also  hiernach  und  gem&ß  dem  weitere  Zusammenhange  lediglich 
die  Wahlen  abseiten  der  Gesamtheit  des  Volkes,  zum  Unter- 
schiede von  denen  abseiten  der  Teile  desselben.  Das  beweist 
auch  schlagend  Demosthenes;  denn  obwohl  notoricli  die  Taxi- 
archen und  Phylarchen  Iva  y.ara  ffilh  r/.aüT}>v  vom  Volke  ge- 
wählt wurden ,  sagt  er  doch  zu  den  Athenern  fPhil.  I  §  26) : 
8^  ijuwy  ((i'iiüv  i/eigoTOvare  öty.a  za^idgxoii;  /ml  oigaTj^yoig 
xat  rf  vXaQxnvg.  Was  nun  die  15  Feldherren  im  samischen  Kriege 
betrifft,  so  kennen  wir  dem  Namen  nach  nur  13  (nändich  von  den 
ersten  10  nur  8),  und  dem  Stamme  nach  mit  Sicherheit,  da  die 
beiden  letzten  ungewiß  und  der  Feldherr  Thukydides  streitig  ist^ 
nur  10;  Yon  diesen  10  aber  sind  zwei  schon  bei  der  ersten 
Sendung  aus  dem  gleichen  Stamme  Akamantis,  und  drei  aus  dem 
gleichen  Stamme  Pandionis,  wovon  zwei  unter  den  drei  Stra- 
tegen der  zweiten  Sendung.  Daraus  folgt,  daß  auf  keinen  Fall 
alle  zehn  J a h r e s Strategen  ausgesandt  wurden,  und  daß  für  die 
Ernennung  der  kriegführ  enden  Strategen  allerdings  die  zweite 
Vorschrift  nicht  galt. 

Ein  anderes  Beispiel  ist  die  Expedition  des  „Archesuatos 
mit  zehn  anderen  Stmtegen"  ((J<-'x«,  Thuk.  1,  57)  nach  Thra- 
kien (433/2),  wozu  dann  noch  (1,  61)  Kallia^  nüt  vier  anderen 
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Strategen  kam  (K.  niptnroq  av%6g).  Bekanntlich  hat  der  Alarm- 

ruf  Keüger's:  „Eilf  Strategen?  Unerhört!  und  dazu  gar  noch 
fünf,  also  sechzehn  statt  zchu'  die  Wkkuiig  gehabt,  daß 
seine  Konjektur  statt  öt/M ,  sodaß  es  sich  in  Summa  nur  um 
10  gehandelt  hätte,  Anklang  fand.  Dabei  war  aber  der  nach 
Pallene  gesandte  Strateg  Phormion  (1,  64)  übersehen,  sodaß  trotz 
jener  Gewaltthat  nicht  10,  sondern  11  Strategen  im  Felde  gewesen 
wären.  Das  wollte  indes  der  moderne  Glaube  an  das  Alleinrecht 
der  10  Jahresstrategen  um  keinen  Preis  dulden,  und  so  ersann 
Hebmann  eine  neue  gewaltsame  Bettung,  indem  er  jenes  über- 
lieferte dexa  in  &oo  verwandelte  (also  3  +  5  +  —  dne 
Konjektur,  die  sogar  Glassbn  in  den  Text  seiner  Ausgabe  ebenso 
beklagraswerterwdse  aufgenommen  hat,  wie  in  der  berühmten 
Stelle  2, 1  die  KnüGER'sche  Konjektur  T^aaagag  (ö')  ^iijvag  statt 
des  überlieferten  övo.  Solche  Konjekturen  gehören  lediglich  in 
die  Anmerkungen.  Wie  ich  in  dem  letztem  Fall  die  Überlieferung 
tti  dto  /xrjvag  verteidigt  habe  durch  die  Erklärung  „1  Halbjahr 
und  2  Monate"  —  fV(og)T  (d.  i.  7jf.uav)  öi'o  fiijvag  (s.  Jahrbb.  f.  class. 
Philol.  1886  S.  332  fif.)  —  so  hat  auch  meines  Erachtens  in  dem 
vorliegenden  Fall  die  Überlieferung  vollkommen  recht.  Können 
doch  jene  Gewaltthätigkeiten,  welche  die  Zahl  auf  10  und  auf  9 
beschränken  wollen,  nichts  helfen.  Denn  außer  j^en  Strategen 
auf  weitentfemten  Kriegsschauplätzen  (in  Wahrheit  ihrer  17) 
müssen  auch  diejenige  noch  in  Anrechnung  kommen,  die  selbst- 
Yerständlich  als  Ordner  und  Vermittler  in  Athen  zurückgeblieben 
waren,  d.  h.  mindestens  etwa  ihrer  drd. 

Noch  eines  Beispiels  überzähHger  Strategeuverwendung  möchte 
ich  gedenken,  aus  der  Schlußzeit  des  peloponnesischen  Krieges, 
weil  es  eine  ganze  Reihe  der  obigen  Gesichtspunkte  zusammen- 
faßt. Im  Frühling  407,  ohne  Zweifel  im  Munychion,  ernannten 
die  Athener  zu  Feldherren  (or^orr/yorc  el'lovr  o,  Xen.  Hell.  1,4,  10) : 
den  verbannten  Alkibiades,  den  abwesenden  Thrasybul  und  als 
dritten  aus  den  Anwesenden  (vQkov  s/,  twv  olxo^^y)  den  Konon. 
Da  es  sich  nur  um  Ernennungen  handelt,  femer  nur  um  drei 
und  nicht  am  zehn  Strategen,  so  ist  schlagend  erwiesen,  daß 
die  Archakesien,  die  Wahlen  der  10  ständigen  Strategen,  gar 
.nichts  mit  jenen  Emennungen  zu  thun  hatten  und  sicher  nicht 
um  jene  Zeit  stattfanden. 

Am  Tage  der  Plynterien,  am  25.  Thargelion,  traf  Alkibiades 
im  Teiraeus  ein  (Xen.  1,4,  U'.   Plut.  Alcib,  34),  nachdem  er 
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vernommen,  daß  er  zum  Feldherrn  ernannt  worden  sei  {atqaxriyov 
uviov  r^Qi^u  tvovg).  Alsbcild  wurde  er  zum  Oberfeldherrn  mit 
unumschränkter  Machtvollkommenheit  ernannt  {ajidviiov  if/finov 
avTOKQaTOJQ  ^  Xen.  1,  4,  20;  x«/  ymicc  yi/  ymi  */crr«  d^dXaivav 
nTTCtaag  rag  dvvdfifig  n'eyßtQiactv  (xrio),  Diod.  13,  G9  aus  Ephoros; 
riut.  Alcib.  33).  Das  mochte  im  Skirophorion  zur  Zeit  der  Archai- 
resien geschehen  sein.  Im  „dritten  Monat  nach  seiner  Rückkehr"» 
sagt  Xenophon  (§  21),  lief  Alkibiades  mit  zwei  von  ihm  vorge- 
schlagaien  Landstrategen  {f^^ivtH  wtd  ^  otQcmjyoi)  gegen 
das  abtrünnige  Andros  aus;  also  im  Hekatombfton  oder  spätestens 
im  Metageitnion.  Anderseits  ist  es  aber  durcb  ihn  (§  20)  und 
mehr  noch  durch  Plutarch  (c.  34)  verbürgt,  daß.  Alkibiades  noch 
am  SO.  Boedromion  die  Mysterienprozession  geleitete.  Es  soll 
also  dort  wohl  heißen :  ,.im  dritten  Monat  nach  Ernennung  zum 
Ob  er  feldherrn".  Der  Rest  des  Boedromion  und  der  größte  Teil 
des  Pyaüepsiüu  mochte  verflossen  sein,  als  der  von  ihm  ernannte 
Untcrbefehlshaber  der  Flotte  Antiochos  die  Niederlage  bei  Ephesos 
erlitt.  Sobald  die  Kunde  davon  nach  Athen  kam,  also  um  den 
Maimakterion,  wurde  Alkibiades  abgesetzt  und  sofort  „andere 
Feldherren  ernannt,  und  zwar  zehn"  (Xen.  1,  5,  16:  ürqatrfyovg 
€%Xop%o  ailavg  dim,  Lys. 21,  8:  dhta  el'Aea^e).  ,£s  handelt 
sidi  also  weder  um  den  Frühling  noch  um  den  Sommer, 
sondern  um  den  Herbst;  nicht  um  ü%(^rffoi  xeiQovovijroi  h 
aQxcciftBaiatg,  sondern  um  tnqaTijyoi  aiQe&ivr^g  Tuxza  iprfpia^a\ 
nicht  um  die  a^at  der  .ständigen  Jahresstrategen,  sondern  um 
eine  STii^iXeia. 

Aber  noch  mehr !  K  o  n  o  n,  der  erstgenannte  der  neu  ernannten 
Feldherren,  wii'd  auch  zum  Oberfeldherm  designirt  und  sofort  von 
Andros  abgesandt,  um  dem  V  o  1  k  s  b  e  s  c  h  1  u  s  s  e  gemäß  (Xen .  1 , 
5,  18:  xpi^(pL  a a(x  h'iov  '^di^valcov)  dem  Alkibiades  Oberbefehl  und 
Streitmacht,  dgxrj  und  dwdfmg^  abzunehmen  (Diod,  13,  74).  Er 
steht  aber  auch  von  vornherein  an  der  Spitze  nicht  von  9,  son- 
dern von  10  Strategen.  Denn  außer  Diomedon,  Leon,  PerikleS) 
Erasinides,  Aristokrates,  Archestratos,  Protomachos,  Thrasyllos 
und  Aristogenes  ^scheint  audi  wiederholt  neben  densdben 
in  der  Aktion  der  Strateg  Lyslas;  und  daher  wohl  auch  die 
Wendung  bei  Xen.  1,  6,  16:  Kovtov  .  »  ,  yuxi  ^vv  avT(^  rdJy 
di%a  üTQotrrjfywv  ylitav  xai  ^EQaaivldtfg.  Zu  diesen  11  operiren- 
deu  btratcgcu  kommen  nun  nocli ,  erstens,  zwei  nichtathenische, 
aber  von  den  Athenern  ernannte  Strategen:  Phanosthenes  der 
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Andrier  (Xcn.  1,5,  18.  Plat.  Ion  p.  542)  und  Hippeus  der 
8amier  (Xen.  1,  G,  29.  Vgl.  über  die  fremden  Strategen  auch 
Aelian.  V.  H.  14,  5);  zweitens  die  zu  Feldherrendiensten  heran- 
gezogenen Trierarchen  Theramenes  und  Thrasybul  (Xen.  1,  6,  35. 
Diod.  13,  Ü8);  und  drittens  die  in  Athen  zurückgebliebenen  stän- 
digen Jahresstrategen,  mindestens  drei,  zumal  da  Athen  selbst 
fortwährend  gefährdet  war.  Es  gab  also  im  Winter  407/6  gleich- 
zeitig  mindestens  16  bis  18  Strategen.  Diese  Zahl  sowohl,  wie 
die  beiden  Nicht- Athener  unter  ihnen,  beweisen  wiederum,  daß 
die  Emennungen  der  Strategen  inl  top  noUfiov  gar  nichts  zu 
schaffen  haben  mit  den  Archairesien  oder  den  Wahlen  der  zehn 
attischen  Mitglieder  des  Kriegskollegiums. 

Das  folgende  Kriegsjahr  406  (X«i.  1,  6,  1;  die  Chronologie 
ist  hier  bei  Xenophon  und  bei  Diodor  schwankend)  iateressirt  uns 
nicht  näher.  Die  Schlacht  bei  den  Arginuscn  fand  nicht  lange 
vor  den  Apaturien  (Xen.  1,  7,  8),  also  um  den  Boedromion 
statt.  Die  Folge  war  zunächst,  wahrscheinlich  noch  imPyanep- 
sion,  die  Absetzung  aller  Feldherren  mit  Ausnahme  Konons 
und  ihre  Ersetzung  wiederum  durch  drei  Strategen,  indem  neben 
Konon  noch  Adeimantos  und  als  „dritter"  Philokles  ernannt 
wurde  (ßXXovxo  Xen.  1,  7,  1);  Konon  behielt  den  Oberbefehl.  Es 
handelt  sicfi  also  noch  einmal  um  den  Herbst,  nicht  um  Winter 
oder  Frtthlmgj  um  ai^^im^  %a%ä  fffrj^iafmf  nicht. um  o^or«^- 
üiai.  Das  wichtigste  Moment  ist  die  Thatsache,  daß  zur  Zeit  der 
Schlacht  bei  den  Arginusen,  da  Könon  nicht  zugegen  war,  das 
Oberkommando  zwischen  den  acht  anwesenden  attischen  Strategen 
wechselte,  sodaß  am  Tage  der  Schlacht  selbst  Tlini^yllos  den 
Oberbefehl  hatte  (Diod.  13,  97:  &Qdovlkog  og  rp»  ini  irrg  r^ye^io- 
vLag  t/.dvriV  tt/  i^in'Qav). 

Die  Zweckwidrigkeit  eines  täglich  wechselnden  Oberbefehls 
hatte  man  bekanntlich  schon  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Marathon 
eingesehen  und  eben  deshalb  seitdem  die  Ernennung  eines 
Oberbefehlshabers,  wenn  nicht  stets,  doch  meist  vorgezogen.  Daher 
kam  das  Prinzip  des  tl^^lichen  Wechsels  wohl  nur  dann  noch  in 
Anwendung,  wenn  der  Staat  es  versäumt  hatte,  einen  Oberbefehls- 
haber, oder  dieser  fär  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  einen  Stellver- 
treter zu  ernennen  (wie  Alkibiades  den  Antiochos).  Baß  der  Staat 
im  fiänften  Jahrhundert  solche  Versäumnisse  mied,  liegt  auf  der 
Hand.  Gleich  im  Jahre  480,  sahen  wir,  erscheint  Themistokles 
;ils  eriiiiüüLcr  im  Jahre  4ü7  in  ITirakien  Leagros  mit 
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„anderen  ötrategeii''  als  oberster  udhata  Inethqamo  i;  dvvafii$ 
Paus.  1,  29f  4);  und  noch  407  Alkibiades  als  vffBfiwv  avTn/,QaT<i)Q, 
sowie  anscheinend  auch  sein  Nachfolger  Konon.  Und  für  die 
Zwischenzeit  bringt  Thukydides  allein  schon  eine  Fülle  von  Bei- 
spielen bei,  durch  prägnante  Formehi,  welche  mit  einem  Schlage 
die  Zahl  der  ernannten  Strategen  und  den  Namen  des  Oberbe- 
fehlshabers kundthun;  dahin  gehören  1,  57:  *A(fx^aT(iaTov  /u€r' 
aXXatv  di^a  atQair^yovytog ;  1,  116:  Ile^tTtkiovg  dexaTOv  avrov 
oiQun^/ovvTog  (was  der  Seholiast  zu  1,  46  richtig  dahin  erklärt: 
„mit  9  anderen  als  erster*');  ebenso  2,  13:  orgait^yog  lor  d tyia' 
%  og  auT6g\  1 ,  (>  1 :  h  u'Üäuv  :i  t  fi  a  i  o  i'  a  v  %6v  orqaii^yov.  A  nch 
von  den  korinthischen  Strategen  heißt  es  1,  4G:  KoQiPi/iuv  di 
^ro/./.ildi^g  71 1  II  ;t  i:  n  g  atz  6  g. 

Im  vierten  Jalirhundert  scheint  aber  ein  wesentlicher  Wandel 
eingetreten  zu  sein.  Während  wir  im  fünften  die  Oberbefehlshaber 
immer  yon  anderen  Strategen  in  geringerer  oder  größerer 
Zahl  begleitet  sehen,  ist  es  nicht  auszumachen,  ob  oder  inwieweit 
im  vierten  Oberbefehlshaber  wie  Iphikratee  (373  y.  Chr.),  Chabrias 
(360)  und  Phokion,  der  die  Zeit  bis  317  deckt,  auf  ihren  Feld- 
zügen von  staatlidi  ernannten  Strat^;en  begleitet  waren.  Und 
ivährend  im  fünften  Jahrhundert  sicher  oftmals  —  wie  440,  433 
und  407  f.  V.  Chr.  —  selbst  die  Mehrheit  der  ständigen 
Jahresstrategen  durch  Psephisma  /.u  kriegführenden  er- 
nannt wurde,  riß  im  vierten  mehr  und  mehr  die  Sitte  ein,  höch- 
stens einen  oder  zwei  der  ständigen  Strategen  f.il  tov  tio- 
Xsfiov  zu  verwenden,  indem  man  die  10  Jahresstrategen  immer 
ausschließhcher  als  bloße  Verwaltungsbeamte  betrachtete  (vgl. 
BöCKii,  Staatsh.  1,  247  f.  Hebmann  ,  St.  A.  §  153).  Daher  der 
Zorn  des  Demosthenes  sdion  um  348  v.  Chr.  über  die  Nichtsthuerei 
der  an  den  Archairesien  Ton  dem  Volk  durch  „Cbeirotonie^'  ge- 
wählten 10  Jahresstrategen,  yon  denen  „nur  Einer**  sTci  vdv 
reolefiov  ausgesandt  sei,  w&hrend  die  übrigen  samt  den  ständigen 
10  Taxiarchen,  10  Phylarchen  und  2  Hipparchen  nichts  weiter 
„thun",  als  daß  sie  rag  no(.inäg  nifAnovütv  fteta  ttav  UgoTTOidiv. 
Spottend  ruft  ei  in  betreff  aller  dieser  Militärbeamten  den  Athenern 
zu:  eig  ti^v  ayoqav  yuqoioi'diE  — ,  or/.  hii  lov  jroXsiiov 
(Pbil.  I  §  26  f.).  Ich  erinnere  daran,  daß  es  gelegentlich,  trotz 
der  bcidcii  ständigen  Hipparchen,  auch  außerordentliche  für  aus- 
wärts ernannte  gab;  sowie,  daß  in  der  späteren  makedonischen 
Zeit  und  bis  auf  die  römische  das  attische  Militärbeamtentum 
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und  zumal  das  Strategenkollegium  voüeuds  zu  eineui  militärischen 
Schattenspiel  herabsaiik. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  der  oben  nur  angedeuteten  Vor- 
gänge von  373  erwähnen,  da  auch  sie  unsere  Hauptfrage  beleuchten. 
Vor  Ende  des  Jahres  374  war  Timotheos  nach  abgeschlossenem 
Frieden  zurückgekehrt  und  weilte  in  Athen.  Im  Frühling  S7S, 
jeden&Us  vor  dem  Munychion,  also  im  Elaphebolion,  verfügte 
das  Volk  durch  ein  ,^8ephisma*'  die  AuBsendung  von  GO  Sdüffen 
gegen  Mnasippos  in  Kerkyra  und  ernannte  zum  „Strategen 
derselben**  den  Timotheos,  während  unmittelbar  vor  dem  Ausbmdi 
des  pcloponnesischen  Krieges  die  kleine  Flottille  von  10  Schiffen 
nicht  weniger  als  drei  Strategen  erhalten  hatte  ('riiuk.  1,  45). 
Die  Ernennung  des  Timotheos  geschah  natürlich  durch  Cheirotonie, 
dennoch  war  er  aber  ein  xp  rjcpiG S^elg  oder  m^eOeig  ad  hoc.  Da 
indes  die  Ausrüstung  sich  verzögerte,  wurde  das  Volk  iiiigebnlten, 
setzte  ihn  formlich  al)  und  ernannte  statt  seiner  den  Iphikrates 
(avd^aiQovvTai ^  Xen.  Hell.  6,  2,  11  ff.).  Und  das  geschah  aus- 
drücklich im  „Munychion"  (Dem.  c.  Timoth.  §  6  p.  1186).  Es 
handelt  sich  also  m  beiden  Fällen  notorisch  um  besondere 
Ernennungen  itri  vdv  r[6leuov  durch  Psephisma;  an  Archai- 
resien  ist  nicht  zu  denkmi. 

Alle  hier  angefiihrtea  Gesichtspunkte  und  Thatsachen  zeugen 
entschieden  gegen  die  Vornahme  der  ständigen  Strategen- 
wahlen und  damit  der  Archairesien  in  den  Monaten  Poseid eon 
bis  Munychion  einschließlich;  einige  auch  positiv  für 
deren  Vornahme  im  Sommer.  Auf  alle  Fälle  ist  also  der  frag- 
liche Ilaupteinwand  gegen  diese  hinfällig. 

11.  Niehl  besser  steht  es  mit  dem  Einwand  gegen  das  unzu- 
reichende Zeitmaß.  Es  ist  unmöglich  —  wurde  vielfach  be- 
hauptet —  in  einer  so  knappen  Zeitdauer  von  4  Tagen  alle  mit 
den  Wahlen  verknüpften  Geschäfte  durchzuführen,  Alldn,  abge- 
sehen von  den  Analogien  femer  Zeiten  und  Orte,  wäre  ja  eher 
Ton  einem  Überfluß  an  Zeit  zu  reden,  wenn  man  sieht,  daß  Piaton, 
der  vollgültigste  Kenner  attischer  Sitten  und  Einrichtungen,  für 
die  Archairesien  d.  i.  die  Wahlen  und  die  dadurch  bedingte  Doki- 
masie,  sowie  die  eventuellen  Ersatzwahlen  und  die  erneute  Doki- 
masie  einen  einzigen  Tag  für  ausreichend  erachtete ,  und 
daß  nach  dem  Maßstab  der  oben  angeführten  Fälle,  wenn  nicht 
alle,  so  doch  sehr  viele  der  griechischen  Staaten  nur  ein  paar 
Tage,  und  zwar  die  letzten  des  Jahres,  auf  die  Archairesien  ver- 
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wandten.  Die  WaUen  des  Volkes  auf  der  Fnyz  durcli  Gheirotonie 
heischten,  wenn  alles  gehörig  Yorbereitet  war,  in  der  Regel  schwer^ 
lieh  mehr  als  eine  bis  zwei  Stunden.  Nikomachides  kommt  ge- 
mütlich und  frisch  aus  der  Wahlversammlung  herausspaziert  (cf 

aQxatQsaiiüv  dncovia  Xcii.  Mein.  3,  4,  1),  als  Sokrates  ihn  um 
den  Ausfall  der  Strategenwahkn  befragt  und  in  lange  Gespräche 
verwickelt.  Ja  so  wenig  Zeit  nahm  der  Wahl;ikt  selbst  in  An- 
spruch, daß  man  hin  und  wieder  die  Gelegenheit  wahrnahm,  um 
gleich  danach  noch  in  derselben  Volksversammlung  unauf- 
schiebbare Beschlüsse  durchzusetzen,  wie  für  die  spätere  Zeit  die 
Urkunde  des  CIA.  II  n.  416  zeigt.  Von  den  Loswahlen  konnten, 
alle  Vorbereitungen  vorausgesetzt  und  von  Ortswechsehi,  Pausi- 
rungen  und  Yertrödelungen  abgesehen,  die  der  Arefaonten  in  20 
Minuten  beendet  sein ;  die  der  Buleuten  in  höchstens  2  Stunden, 
insofieni  man  aus  jeder  der  bereitstehenden  10  Stammumen  nur 
le  SO  Kamen  ^u  ziehen  brauchte. 

Freilich  war  es  besonders  die  Dokimasie,  welche  den  Glauben 
an  ein  langes  Zeiterfordernis  wachrief,  um  so  mehr  als  uns  ein 
paar  Reden  über  diesen  Gegenstand  aufbewahrt  sind.  Aber  das 
ist  wirklich  ein  Vonnieil,  wie  ja  die  \Vahlj)rüfimgen  aller  Zeiten 
tmd  aller  verfassungsmäßigen  Staaten  bis  auf  den  heutigen  Tag 
lehren.  Sie  waren  nicht  nur  damals  in  Athen,  wie  anderwärts 
und  noch  heut,  fast  ausnahmslos  eine  bloße  Förmlichkeit, 
da  ja  jedermann  die  gesetziiehen  Bestimmungen  kannte,  sodaß 
Hunderte  yon  Wahlen  in  wenigen  Stunden  damals  wie  jetzt  formell 
geprüft  sein  k(mnten,  sondern  sie  wurden  überdies  ofienbar  noch 
viel  leichter  genommen  als  bei  den  meisten  Eulturvdlkem. 
Wie  hätte  es  auch  sonst  geschehen  können,  daß  Perikles  in  der 
Lage  war,  trotz  aller  vorangegangenen  Dokimasien  von  19000  angeb- 
lichen Vollbürgern  500Ü  als  unbefugte  Eindringlinge  aus  dem  Bür- 
gerrecht auszustoßen  1  Und  wie  wäre  es  ohnedies  möglich  gewesen, 
daß  man  zu  Demosthenes  Zeit  sich  so  zu  sagen  rühmen  durfte: 
das  Bürgerrecht  sei  (nämlich  durch  betrügliche  Einschreibung  in 
ein  Phratorikon  oder  in  das  Lexiarchikon  eines  Demos)  für  5 
Drachmen  käuflich  (Dem.  Eubul.  §  59.  Vgl.  Ps.-Dem.  i:'>,  24). 

Galt  es  doch  in  der  Regel  von  selten  deijenigen  Behörden, 
die  sich  als  gesetzliche  Wahlprfifnngskommissionen  oder  Wahl- 
prüfungsgerichte m  konstitoiren  hatten,  d.  i.  Bat  und  Dikasterion, 
lediglich  festzustellen,  daß  nach  dem  Urteil  derselben  den  allbe- 
kajinten  und  von  dem  Yorsiteenden  besonders  hervorgehobenen 

Afl.  Scluniiti  Hmaimch  dar  griedütchen  ChtoMdoito. 


Digitized  by  Google 


338 


IIL  Der  attische  Kalender  bis  auf  Meton. 


Erfordernissen  der  Echtheit,  des  Alters,  der  Würdigkeit  usw.  ge- 
nügt sei  (dalier  der  Buleuteneid,  Lys.  I'liiloü.  §  2).  Und  dazu 
reichte  der  Namensaufruf  der  Erlosten  oder  Gewählten,  eine  even- 
tuelle knappe  Fragestellung  (Anaivrisis)  und  die  Nichterhebung 
eines  Einwandes  vollkommen  hin;  denn  wo  kein  Kläger,  da  ist 
auch  kein  Richter^).  Die  modernen  poHtischen  Wahlprüfungen 
sind  unvergleichlich  viel  schwieriger  als  dazumal,  und  doch  sind 
Bie,  selbst  hei  einer  Zahl  Yon  vi^en  Uunderten,  meist  in  24  oder 
höchstens  48  Stunden  im  großen  und  ganzen  vollbx&clit;  was 
nicht  erledigt,  werden  kann,  bleibt  späterer  Zeit  YorbehalteD,  auch 
eventuelle  Ersatzwahlen.  Das  ist  so  sehr  ein  durch  die  Natur 
der  Sache  bedingter  Grundsatz,  daß  er  notwendig  auch  in  Athen 
Geltung  haben  mußte  und  wirklich  hatte  (s.  ob.  nr.  2).  Wir  machen 
uns  meines  Erachtens  eine  falsche  Vorstellung,  wenn  wir  glauben, 
daß  die  Allieiier  nicht  wo;iu^  noch  woein  gewußt  hätten,  oder  daß 
der  Gang  des  Staatswagens  lu  Gefahr  geraten  wäre,  wenn  etwa 
infolge  der  Dokimasie  vor  dem  Rat  die  erste  Prytanie  des  neuen 
Jahres,  statt  mit  50  Mitgliedeni,  vorerst  mit  48  oder  45  zu  ver- 
walten begonnen  hätte;  oder  wenn  etwa  einer  der  10  Strategen 
bei  der  Dokimasie  vor  dem  Dikasterion,  oder  einer  der  9  Archonten 
bei  der  zwiefachen  Dokimasie  vor  Rat  und  Gericht  durchge£8dlea 
wäre,  ohne  noch  durch  eine  Neuwahl  ersetzt  zu  sein.  Im  letzte 
Fall  ließ  man,  wie  es  noch  heut  in  all^i  Kollegien  geschieht,  bei 
festlicher  wie  bei  geschäftlicher  Gelegenheit  den  Fehlenden  etn&cfa 
fehlen  oder,  wenn  es  erforderlich  war,  durch  emen  Kdlegen  ver- 
treten und  verschob  die  Remedur  auf  den  Anfeuig  des  neuen 
Jahres  (s.  ob.  nr.  2).  Konnte  doch  ebensogut  einer  der  Approliirten 
noch  vor  den  Eisitericn  vom  Tode  oder  einer  Krankheit  ereilt 
werden.  In  der  That  ist  in  der  berühmten  Rede  des  Lysias  gegen 
Euander  gar  manches  auf  bloßes  Bangemacheu  berechnet.  Und 
dazu  kommt,  daß  die  paar  kurzen  Reden  dieser  Art  aus  höchst 
aufgeregten  Zeiten  stammen,  die  gar  keinen  Maßstab  abgeben 
können  noch  dürfen  für  den  Charakter  der  Prozedur  in  leiden- 
schaftsloseren Zeiten.  Femer,  daß  nicht  nur  in  ruhigen,  sondern 
selbst  in  bewegteren  Zeiten  die  Verwerfung  eines  Erlosten  oder 
Erwfihlten  eine  so  außerordentliche  Seltenheit  war,  daß  man  für 
Buleuten,  Archonten  und  Strategen  zusammengenommen  kaum 
ein  paar  sichere  VerwerfimgsfiUle  ausfindig  machen  kann. 

1)  YerwertoDg  ohne  Kläger  war  nur  in  Fällen  äuliorster  Parteüeidenschaft 
denkbar. 
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M  as  insbesondere  die  Volkswahlen  der  Militärbehörden,  nament- 
licli  der  Strategeu  betrifft,  so  versteht  es  sich  von  selb'^t,  daß  das 
l>ikasterion,  die  gerichtliche  Wablpriifuugskoniinission  (Dem  40,34. 
Lys.  15,  2) ,  als  ein  kleiner  Bruchteil  des  Volkes ,  sich  nicht  wohl 
einfallen  lassen  konnte^  den  Willensakt  der  entscheidenden  Mehr- 
heit der  VolksversammluDg  ohne  die  allerdringendste  Not  zu 
meistern.  Den  Wahl&ntem  gegenüber  ist  daher  auch  immer  die 
Dokimasie  als  ein  reiner  Scheinakt  betrachtet  worden,  wenigstens 
bis  nach  der  Oligarchie  der  Yieihimdert  Denn  infolge  derselben 
kam  freilich  ein  Gesetz  Aber  die  Dokimasie  Ar  Staatsämter  zu- 
stande, das  politisch  exklusiv  geartet  war  (Lys.  26,  9);  indes, 
abgesehen  von  Zurückhaltung  und  Rücktritt  aussichtsloser  Kandi- 
daten, wird  es  sich  sehr  bald  in  der  Praxis  völlig  abgestumpft 
und  überdies  für  die  Volkserwählteu  nie  Kraft  gewonnen  haben. 
Dali  trotz  alleia  bei  den  verschiedenen  Arten  der  Ämter  die  Doki- 
masie sehr  leicht  genommen  wurde,  deutet  auch  Lysias  selbst 
(16,  8;  26,  10  Ü.)  zur  Genüge  an.  Ebenso  leicht  nahm  man  ja 
auch  die  Rechenschaftsabiegung,  die  in  der  Regel  den  Archairesien 
Yoraufging  (s.  die  Rede  des  Lysias  gegen  Ergokles),  nicht  selten 
aber  auch  erst  im  neuen  Jahre  erfolgte,  und  oft  sogar  ganz  unter- 
blieb (Lys.  25,  30;  30,  4  ff.  und  sonst).  Die  Verschiebung  auf 
das  neue  Jahr  wird  jetzt  auch  für  das  Gfemeindeverfahren  bezeugt 
durch  den  Beschluß  der  Myrrhinusler  (CIA.  II  n.  58)  aus  der 
Mitte  des  4.  Jahrh.  y.  Chr.,  kraft  dessen  der  abtretende  Demarch 
ausdrücklich  erst  unter  dem  „neuen"  Kcchenschaft  ablegen  und 
zur  Erteilung  der  Decharge  in  allen  Fällen  die  Anwesenheit  von 
30  Demoten  erforderlich  sein  soll.  Ebenso  erscheinen  beiläufig 
bei  Demosthenes  (Eubul.  p.  1302  §  10)  3u  Dtinjdti  ii  als  kompetent 
für  die  Abstimmungen  zur  Kckonstruktion  des  abhanden  gekom- 
menen Lexiarchikons.  Diese  Zahl  ist  ein  Beitrag  zur  Charakte- 
ristik der  alle  VerhUltnisse  des  attischen  Staatslebens  ergreifenden 
Minoiitätsregiemng;  denn  bei  18000  Vollbürgera  steUten  30  De- 
moten durchschnittlich  kaum  ^  Prozent  oder  der  Stimmbe- 
rechtigten des  Demos  dar.  Wie  wäre  es  auch  sonst  nötig  gewesen, 
für  Scherbengerichte  eine  Minimalzahl  festzusetzen! 

Die  Frage,  ob  an  den  Archairesien  die  Phylen  und  die  Demen 
ebenfalls  ihre  Vorstände  wählten,  ist  hier  von  keinem  näheren 
Interesse.  Aber  Zeit  dazu  war  in  den  vier  letzten  Tagen  des 
Skirophorion  vollauf;  diese  Wahlen  können  mit  Bequeniliciikeit 
am  zweiten  oder  dritten  Tage  vorgenommen  sein.   Ja,  es  wäre 
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sogar  möglich  gewesen,  die  Fhylen  und  Demen  hätten  noch  am 
gleichen  Tage  der  aligemeinen  Wahlyersammlnng  des  Volkes,  d.  i 
am  ersten  der  yier  Tage,  von  der  Pnyx  nach  der  ^fif^imtav  ayoga 
ziehen  und  hier  jede  Phyle  eine  dyo^a  abhalten  können,  und  dann 
auch  jeder  Demos  einen  ai'AAo/og  (I'lat,  Lach.  187  E:  h>  oil- 
lo'/dj  Twv  SrjunTojv).  War  doch  zudem  die  Dnkimasie  von  durch- 
schnittlich 4  (xlcr  n  Fjpheben  und  allenfalls  noch  eines  großjährigen 
Adoptivsohnes  sowie  deren  Einschroihuncr  in  das  Lexiarchikon  zu 
besorgen.  Was  hätte  daher  hindern  sollen,  zugleich  die  Neuwahl 
des  Demarchen  vorzunehmen?  Auch  ist  jener  Beschluß  der  Myrrhi- 
nusier  so  angethan,  daß  er  unmittelbar  vor  den  Archairesien  und 
der  Neuwahl  des  Demarchen  gefaßt  erscheint;  daher  seine  Anord* 
Dungen  fOr  den  Nei^ahrstag.  Fttr  die  Sache  spricht,  daß  ohne  Zweilel 
alle  Fhylen  (von  den  meisten  ist  es  ja  schon  erwiesen)  in  Athen 
selbst  je  durch  einen  oder  ein  paar  städtische  Demen  als  ihnen 
zugehörige  vertreten  waren;  sowie  femer,  daß  die  Vorstellung  von 
Archairesien  der  Phylen  oder  der  Demen,  wie  gesagt,  eine  völlig 
illusorische  ist.  Nicht  nur  ist  von  abgesonderten  Vorstands- 
wahlen  der  Phylen  und  der  Demen  nirgend  die  Rede  oder  nur 
eine  leise  Andeutung  vorhanden,  sondern  der  Name  agyrngeoiai 
(seil.  r^p.eqai)  wäre  auch  gar  nicht  einmal  auf  Stammes-  oder 
Kommunal  wählen  anwendbar,  die  der  Zeit  nach  von  den  allge- 
meinen abgesondert  gewesen  wären.  Denn  nur  im  Plural  ge- 
bräuchlich, bezeichnen  sie  eben  einen  Wahltermin,  der  mehrere 
Tage  umMte;  niemand  wird  aber  glauben,  daß  je  die  Vorstands- 
wählen  einer  Phyle  oder  eines  Demos  einen  ganzen  Tag,  geschweige 
mehr  als  einen  Tag  erfordern  konnten.  Die  Vorstandswahlea 
der  Stfimme  und  Gemeinden  gingen  also  mit  ihrem  geringen  Zdt- 
erfordemis  ohne  Zweifel  und  am  natOrlichsten  in  die  4  Tage  der 
Staatswahlen  auf. 

Es  gehört  nicht  hierher  zu  erörtern,  wie  weit  sich  in  ver- 
schiedenen Zeiten  dio  Kreise  der  Los-  und  der  Wahlämter,  zumal 
der  hnanzitUcn,  ;msdehuten.  So  viel  muß  festgehalten  werden,  daß 
es  sich  immer  nur,  von  den  liatsmitgliedern  abgesehen,  um  Ämter 
handelte,  die  nach  dem  Ausspruch  des  Aristoteles  von  „einem 
oder  einigen^^  bekleidet  wurden.  Man  braucht  also  gar  nicht  ein- 
mal die  Fristen  in  der  obigen  Weise  zusammenzudrängen.  Jeden- 
fidls  genügte  der  erste  Tag  für  alle  Staatswahlen  beider  Arten 
und  fbr  das  Gros  der  Prüfungen.  Am  zweiten  Tage,  der  in 
der  Regel  gewiß  vollkommen  üOr  die  Beendigung  der  staatlichen 
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Dokimasieii  ausreichte,  konnten  die  Demen,  und  sogar  daheim,  in 
aller  Bequemlichkeit  Dokimasie  und  Einschreibong  der  Epheben 
sowie  Wahl  und  Dokimasie  der  Demarchen  yollziehen.  Am  drit- 
ten Tage  etwa  mochten  die  Ffaylen  auf  der  &^6nm  ayoqä  ihre 
Sonderrersammlimgen  zum  Zwecke  ihrer  Vorstandswahlen  veran- 
stalten und  eventnell  sich  zu  einer  VolksTersammlung  vereinigen, 
falls  entweder,  was  nicht  denkbar,  Ersatzwahlen  infolge  der  staat- 
lichen Dokimasien  erfoideilich  geworden,  oder  sonst  dringende 
Volksbeschlüsse  zu  fassen  oder  Ernennungen  zu  Liturgien  zu  voll- 
ziehen waren.  Endlich  der  vierte  Tag  war  anscheinend,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  ein  Bummeltag,  der  Vortag  des  Neujahrstages ; 
er  diente  wahrscheinlich  als  Reserve  für  etwaige  Aushülfen  und 
konnte  eventuell  auch  noch  vor  dem  Akte  der  Exiterien  und  Eisi- 
terien  zu  einer  Volksversammlung  verwandt  werden. 

Die  Zeitverteilung  kann  eine  andere  als  die  obige  gewesen 
sein,  nur  daß  der  erste  Tag  natftriich  der  Haupttag  war.  Auf 
alle  Fälle  aber  ist  auch  der  Einwand  unzureichender  Zeit  durchs 
aus  nicht  stichhaltig. 

12.  Was  soll  man  nun  vollends  von  dem  dritten  Einwand 
sagen,  wonach  die  Schlußtage  des  Jahres  eine  unzulässige  Kolli- 
sion mit  Festen  und  Volksversammlungen  bilden  würden? 
Schümann  (Corait.  p.  324.  Gr.  A.  2  ,  482)  hat  mit  besonderem 
Nachdruck  das  Opfer  für  Zeus  Soter  am  letzten  Skirophorion  als 
ein  mit  den  Archairesien  unverträgliches  Fest  darzustellen  gesucht. 
Wir  sahen  aber  schon  (S.  301.  306  f.),  daß  es  sich  hier  gar 
nicht  um  ein  Fest,  sondern  um  ein  Ceremoniel  bei  den  Exiterien 
handelt,  und  daß  der  eigentUehe  Festtag  des  Zeus  Soter  einzig 
und  allein  der  14  bez.  16.  Skirophorion  war.  Überhaupt  weist 
die  ganze  dritte  Dekade  des  Skirophorion  keinen  Festtag  auf. 
Anderseits  aber  bilden  zu  den  Wahlversammlungen  die  Volksver- 
sammlungen keinen  Widerspruch.  Denn  da  die  Archairesien 
eben  keine  Festtage,  geschweige  hohe  Festtage  waren,  sondern 
vielmehr  Werkel  tage,  also  an  sich  zu  Volksversammlungen  ge- 
eignet, und  doch  zugleich  Ferien  tage  für  die  große  Mehrzahl 
der  Beamten  und  für  alle  öffentlichen  Arheiter,  sodaß  diese  und 
überhaupt  die  kolossale  Mehrheit  der  Bürger  vollauf  Muße  hatte: 
so  war  es  sehr  natürlich,  wenn  die  als  Wahlinstanzen,  Wahlvor- 
stände,  Wahlprüfimgskommissionen  oder  Wahlgerichte  fungirenden 
Behörden,  wenn  namentlich  Prytanie  und  Rat  ab  und  zu  die  Ge- 
legenheit wahrnahmen,  um  von  sich  aus  oder  als  Vermittler  des 
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Kriegskollcgi  ums  diese  Muße  der  Bürgerschaft  ausnahmsweise 
auclb  zar  EriediguDg  eines  wichtigen  Oeschäftes  durch  eine  außer- 
ordentliche Volksyersaninilung  zu  benutzen. 

Der  Einspruch  SchOmann's,  daß  die  von  Demosthenes  p.  359 1 
(19,  60)  erwähnte  außerordentliche  YolkSYersammlung  im  Peirfteus 
vom  27.  Skirophorion  mit  Archairesien  unyertrftglich  sei,  ist  ja 
nun  schlagend  widerlegt  durch  jene  Urkunde  der  späteren  Zeit, 
welche  bezeugt,  daü  am  Tage  der  Archairesien  selbst  noch 
eine  beschließende  Volksversammlung  statthaft  war. 
Kounte  aber  eine  solche,  wenn  es  nötig  erseliien,  unmittelbar  am 
gleichen  Orte,  auf  der  Pnyx,  dem  Wahlakte  sich  a Ti- 
schließen: so  konnte  auch  die  einmal  versammelte  Bürger- 
schaft, von  dort  auswandernd,  sich  im  Theater  oder  in  dem  be- 
nachbarten Peiräeus  als  Volksversammlung  konstituiren.  Bas 
geschah  eben  am  27.  Skirophorion  346  t.  Chr.  (s.  ob.  S.  162  fi.), 
dem  ersten  der  vier  Wahltage  des  damals  BOtägigen  Monats. 
Und  machten  dies  in  jenem  kritischen  Jahre  die  maritimen  Ange- 
legenheiten wünschenswert,  so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  auch 
25  Jahre  später,  321  v.  Chr.,  besondere  Umstände  ebenfalls  am 
27.  eines  30tägigen  Skirophorion,  also  am  ersten  Tage  der  Archai- 
resien, eine  außen^i  deutliche  Volksversammlung  erforderlich  machten. 
Der  dritte  Tag  der  Archairesien  war  im  Jahre  322  v.  Chr. 
durch  eine  außtronientliche  Volksversammlung  in  Anspruch  ge- 
nommen; es  war  der  29.  eines  Sütägigen  Skirophorion.  Der  vierte 
und  letzte,  den  wir  schon  als  einen  der  Regel  nach  besonders 
mußevollen  bezeichnen  durften,  weist  im  Jahre  336  v.  Chr.,  am 
30.  Tage  eines  grundsätzlich  vollen  Skirophorion,  eine  außerordent- 
liche Volksvorsammlung  nach.  Und  wie  sehr  dieser  Schlußtag 
oder  der  30.  Skirophorion  schon  gemeinhin  den  Wahlzwecken 
gegenüber  geeignet  war,  wieder  das  volle  Werkeltagskolorit  anzu- 
nehmen: das  zeigt  der  Umstand,  daß  im  Jahre  409  v.  Chr.  sogar 
an  demselben  eine  öffentliche  Zahlung  erfolgte  (s.  unten  §  5  I  u.  II). 

Ich  brauche  kaum  liinzuzufügen,  daß  ohne  Zweifel  die  mei- 
sten Jahre  in  den  vier  Tagen  der  Archairesien  gar  keine  Volks- 
versammlung außer  der  Wahlversammlung  erlebten,  und  daß  bisher 
wenigsrtüis  in  keinem  Jahre  mehr  als  eine  außerordentliche  Volks- 
versammlung während  dieser  Zeitspanne  nachweisbar  ist. 

13.  Viel  bedeutsamer  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  der 
vorzugsweise  beliebte  Einwand,  daß  der  Jahresschluß  als  Ter- 
min der  Archairesien  unverträglich  sei  mit  Isäos.  In 
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Wahrheit  aber  zeugt  Isaos  für  denselben;  mau  hat  eben  nur  den 
kaieudarischcn  Sachverhalt  verkannt. 

Der  Hauptrahüieu  der  Rede  über  die  Erbschaft  des  Apollo- 
doros,  die  allerdings  dem  Jahre  OL  106,  S  =  354/3  v.  Chr. 
angehört  (Schömann,  Isaei  oratt.  p.  354;  Blass,  die  att.  Beredts. 
II  S.  517),  ist  n&mlich  nach  dem  wirklichen  Sachverhalt  folgender: 
Jbn  Maimakterion  des  abgelaufenen  Jahres^  (§  14  tcv 
iSeX&ovTog  inavrdv  d.  L  Ol.  106,  2)  starb  der  Sohn  des  hoch- 
betagten  ApoUodoros,  der  sogleich  seinen  großjährigen  und  ange- 
sehenen Stiefheffsn  Thrasyllos  (derselbe  war  bereits  Thesmothet) 
in  sein  Haus  aufnahm  und  ihm  die  Verwaltung  aller  seiner  Ange- 
legenheiten übergab,  ui  der  Absicht  der  Adoption.  Zu  dem  Ende 
ließ  er  ihu  im  „Thargelion"  (§  15  f.)  in  seine  „Phratrie"  auf- 
nehmen. Im  Monat  darauf,  im  Skirophorion ,  hätte  er  nun  auch 
gern  mit  ihm  die  Einschreibung  in  das  „Eexiarchikon"  seines 
Demos  an  den  „Archairesien"  bewirkt;  aber  Thrasyllos  wurde  von 
Staats  wegen  als  Theore  zu  den  Pythien  nach  Delphi  gesandt,  die 
bekanntlich  im  delphischen  Monat  B  u  k a t  i o  s  stattfanden.  Dieser 
Monat  aber  —  nnd  darin  das  schicksalsreiehe  Mißverständ- 
nis —  war  damals  nicht,  wie  die  Ausleger  meinten,  dem  attischen 
Metagdtnion  oder  wohl  gar  dem  Boedromlon  gleich,  sondern  ent- 
sprach vielmehr  wegen  ungleicher  oktaeterischer  Schaltregel,  wie 
wir  im  Abschn.  XI  näher  sehen  werden,  in  den  Pythienjahren 
der  graden  Olympiaden  (also  Ol.  98,  3  usw.  bis  Ol.  106,  3  und 
108,  3)  dem  attischen  Monat  Hekat  oiu  luion  dergeslalt,  daß 
der  letzte  Tag  der  attischen  Archairesien  damals  (d.  i.  22.  Juli  Ol. 
lob, 2)  auf  den  ersten  Tag  des  Pytbienmonats  stieß.  Es  ver- 
stand sich  hiernach  von  selbst,  daß  Thrasyllos  schon  vor  den 
Archairesien  und  zwar  mindestens  um  die  Mitte  des  Skiropborion 
von  Athen  abreisen  mnfite,  um  die  ihm  jedenfalls  bei  dieser  Mission 
obliegenden  offiziellen  und  persönlichen  Pflichten  zu  erfüllen.  Ohne 
Zweifel  verständigte  er  sich  vor  der  Abreise  mit  seinem  Adoptiv- 
yater  dahin,  daß  sie  nach  sdner  Bückkehr  gemeinsam  die  Ein- 
tragung in  das  Leziarchikon  der  Demoten  bewirken  wollten. 

Denn  fOr  die  älteren  großjährigen  Adoptivsöhne  (und  Thra- 
syllos, als  gewesener  Thesmothet,  hatte  bereits  das  30.  Jahr  über- 
schritten) war  augenfällig  Dokimasie  und  Einschreibung  in  das 
Lexiarchikoii  keineswegs  ebenso  wie  bei  den  nur  einmal  im 
Jahr  trestelluii-spflichtigen  Militär- Epheben  ausschließlich  an  die 
Archairesien  gebunden,  sondern  konnte  auch  ausnahmsweise, 
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zumal  in  Fällen  von  Krankheit,  Keiaeii,  uftiziclleü  Missionen  wie 
hier  usw. ,  in  einem  andern  Zeitpunkt  kraft  eines  avlXoyog  der 
Demoten  oder  bei  Gelegenheit  eines  solchen  vorgenommen  werden. 
Dafür  spricht  die  Prozedur  bei  Dem.  Eubul.  §  8  fi.  auf  Gnind 
des  angeblich  verloreneu  Lexiarchikons ;  femer  die  ungesetzlichen 
Ausnahmen  verschiedener  Art  bei  Dem.  Leoch.  §  39 — 41;  vor 
allem  aber  die  Thatsache,  daß  bei  allgemein  angesehenen  Männern, 
die  wie  Thrasylloe  bereits  Jiohe  Staatsftmter  bekleidet  und  das 
Adopti^ermOgen  bereits  übernommen  hatten,  die  Einschreibung 
in  das  Lexiarchikon »  die  Konsequenz  der  Einschreibung  in  die 
Adoptiv-Phratrie,  meist  nur  ein  Akt  rein  formdler  Katur  war. 
Indes  ist  hier  diese  Frage  von  keinem  Belang,  da  Thrasyllos  einer 
solchen  Ausnahme  seinerseits  gar  nicht  bedurfte. 

Kaum  nämlich  war  er  abgereist,  als  seinen  kranken  Adop- 
tivvater die  berechtigte  Angst  befiel,  er  werde  sterljon,  bevor  jener 
von  den  Pythien  zurückgekehrt  sei.  Deshalb  ließ  er  sich  von 
seinen  Gememdegenossen  versprechen,  daß  sie,  falls  ihn  zuvor  der 
Tod  ereile,  von  sich  aus,  als  Zeugen  der  geschehenen  Adoption, 
den  Thrasyllos  als  seinen  Sohn  in  das  Lexiarchikon  eintragen 
würden.  Nun  starb  wirklich  ApoUodoros  wenige  Tage  vor  Jahres- 
schluß, und  sofort  wurde  an  den  Archairesien  in  der  Demoten- 
Yersammlung  die  Adoption  von  der  Gegenpart  angefochten.  Da 
machten  die  Gemeindegenossen  des  Verstorbenen  kurzen  Prozeß 
und  vollzogen  in  Abwesenheit  des  Thrasyllos,  wozu  sie  berechtigt 
waren,  unter  dem  üblichen  Geremoniell  der  Dokimasie,  der  Zeugen- 
schaftcii  und  Eidschwüre,  dessen  Einschreibung  in  das  Lexiarchikon. 
Diese  Legitimirung  läßt  Isäos  §  26  ff.  den  Sprecher  also  erzählen: 
,Jey6vaoi  di  ofiioq  yial  alXoi  ^tagTioec;  alrtM  (d.  i.  dem  Apoiio- 
doros).  Uqlv  yäq  ifiie  ijueiv  ex  tr^g  llvx^idöog,  eleye  nqog  Tovg 
dr^oi^ag  lAifoXL  <ki  fcsnonqfihog  uij  fie  vtdv  liai  syyey^qKog  dg 
Tovg  avyyeveig  ml  (pQaTOQOs,  xol  Ttaqadsidihu  Ttpf  ovaiav,  yud 
disKeXeved^  OTtatg  av,  vi  ndd'Oi  TtQoxeqov^  eyy^qtwai  fie  elg 
TO  Xij^iaqxixdv  yqafifiotüov  B^avkkov  l^noHLodto^  lud  fi^  ^ 
aHiag  noii^mt,  Kmmvoi  rovra  aMvaoa^zBg,  tovxm  (die  IG&ger) 
h  ii^xaiQBaiaig  ytmrffoqov^m  xat  Xeyovtm  Sg  oix,  inoii^ 
actt6  fte  vidv,  xtd  ^jinovaav  %ai  k§  &v  ^^<(rav,  oftSac»- 

Teg  ytctd^  h^&v  hiyqaxpdv  ^e. 

Hierin  ist  doch  nichts  enthalten,  was  dem  Termin  der  Archai- 
resien in  den  letzten  Tagen  des  Skirophorion  widerspräche.  Mit 
ihnen  endet  das  „abgelaufene^^  Jahr  der  Kede,  und  mit  dem 
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llek a tom  b äon,  nach  dessen  Mitte  Thrasyllos  von  den  Pythieu 
heimgekehrt  sein  konnte  (gleichwie  der  pjthische  Sieger  bei  Pindar, 
der  noch  im  gleichen  Monat  in  Athen  an  den  Panathenäen  siegte), 
beginnt  das  „dieses  Jahr*^  der  Rede,  Daher  wird  augenfällig 
die  Einschreibuog  in  das  Lexiarchikon  noch  auf  das  abgelau- 
fene Jahr  bezogen,  während  nanmehr  im  Gregensatz  daza 
Terkflndet  wird:  „in  diesem  Jahre*^  habe  Thrasyllos  „bereits*^ 
als  Sohn  des  Apollodoros  im  Namen  seines  Adoptiv- Stammes 
„mit  Ehren  die  Gymnasiarchie  fQr  die  Promethien  geleistet^'  ({  36: 
eis  Tlqo^rid'ntx  rovde  töv  inctiftov)  d.  i.  am  21.  Pyanepsion  Ol.  106,  3 
(s.  ob.  S.  283).  Des  zu  Zeugen  ruft  er  „alle"  seine  neuen 
„Stamm  es  genossen"  auf.  Der  von  seinen  Gegnern  angestrengte 
Prozeß  wurde  hiernach  „in  diesem  Jahre"  geführt,  sei  es  im 
Herbst,  im  Maimakterion,  oder  später. 

Somit  sehen  wir  denn:  Fern  davon,  gegen  den  Jahresschluß 
als  Termin  der  Archairesien  zu  zeugen,  zeugt  Isäos  vielmehr 
unbedingt  dafür.  Man  begriff  eben  nicht,  gegenüber  der  herge- 
brachten Monatsgleichnng  „Biikatios  —  Metageitnion" ,  wie  hier 
die  Archairesien,  wenn  sie  dem  Skirophorion  angehörten,  mit  den 
pythischen  Spielen  in  unmittelbare  Verbindung  gebracht 
werden  könnten,  insofern  diese  vermeintlich  erst  im  zweiten, 
wo  nicht  gar  im  dritten  Monat  danach  stattfanden.  IMeser 
Anstoß,  der  Schümann,  Arn.  Schäfer  u.  A.  zu  der  verzweifelten 
und  völlig  unzulässigen  Annahme  bewog ,  daß  es  sich  bei  Isäos 
um  besondere  „Archairesien  der  Demen"  handle,  die  im  Meta- 
geitnion  stattgefunden  hätten,  lallt  nun  fort,  und  dagegen 
ergeben  sich,  auch  abgesehen  von  dem  Gesamteindruck  der  Rede 
im  obigen  Sinne,  die  bündigsten  Belege  aus  derselben  für  den 
Termin  der  Archairesien  am  Jahresschluß. 

a)  Auf  Grund  der  „Archairesien'^  traten  die  neuen  Jahres- 
behörden ihre  Ämter  am  1.  HekatombAon  an.  Nun  beweist  aber 
Isftos  schlagend,  daß  sie  auf  keinen  Fall  in  der  Zelt  vom  Posei- 
deon bis  Munychion  einschließlich  stattgefunden  haben  können; 
denn  er  bezeugt  ausdrücklich,  daß  sie  nach  den  Thargelien 
stattfanden.  Folglich  mußten  sie  zwischen  dem  7.  Tharge- 
lion  und  dem  1.  Hekatombäon  liegen.    Und  weiter 

b)  der  Pythienmonat  Bukatios  begann  spätestens  mit  dem  ersten 
Tage  des  attischen  Hekatombäon,  wahrscheinlich  aber,  wie  wir 
sahen,  schon  mit  dem  letzten  Tage  des  attischen  Skirophorion ;  der 
Theore  Thrasyllos  muß  also  im  Skirophorion,  etwa  eben  um 
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die  Mitte  desselben,  von  Athen  abgereist  sein.  Nun  aber 
fand  seine  Einschreibung  in  das  Lexiarchikon  notorisch  während 
seiner  Abwesenheit  und  notorisch  an  den  Archairesien 
statt.  Folglich  mußten  diese  notwendig  stattfinden  zwischen 
dem  15.  und  dem  30.  Skirophorion  (dieser  Monat  war 
Ol.  106,  2  ein  volier,  s.  ob.  S.  212  Ol.  90,  2). 

c)  ApoUodors  akute  Sorge  nm  sein  Ableben,  die  Instruk- 
tion seiner  Gemelndegenossen  und  der  wirkliche  Eintritt  sei- 
nes Todes  können  doch  nicht  als  Vorgänge  gedacht  werden, 
die  augenblicklich  nach  der  Abreise  des  Thrasyllos  erfolgten. 
Es  ist  gewiß  angemessen,  ihnen  einen  Spielraum  von  circa  zehn 
Tagen  anzuweisen,  sodaß  die  Sorge  etwa  am  20.,  die  Verpflichtung 
der  Demoten  am  23.  und  der  To«]  ApoUodors  am  25.  Skiropho- 
rion eingetreten  wäre ,  die  Tage  der  Archairesien  also  in 
der  That  die  letzten  Tage  des  Skirophorion  sein  mußten. 

d)  Aus  der  stereotypen  Aufzählung  der  Choregien  (s.  ob. 
S.  282  f.):  Dionysien,  Thargelien,  Panathenäen,  Promethien  und 
Hephästien,  die  nicht  durch  die  Aufeinanderfolge  der  Feste  im 
Laufe  des  Jahres,  sondern  durch  die  Aufeinanderfolge  der  Zu- 
weisungen der  Choregien  seit  dem  Jahresanfang  bedingt 
ist,  folgt  —  wie  sich  leicht  berechnen  läßt  —  daß  die  Zuweisung 
der  IJturgien ,  der  Choregien  und  Gymnasiarchien  für  jene  Feste, 
oder  die  Ernennung  der  sie  Leistenden  durch  ihre  Phylen  (Böckh, 
Staatsh.  1,  598)  der  Regel  nach  frühestens  im  achten,  mindestens 
aber  im  vierten  Monat  vor  dem  Feste  stattgefunden  haben 
muß:  also  fiVr  die  Dionysien  frühestens  im  Tlekatombäon  und 
spätestens  im  Maimakterion  0 :  fü''  Thargelien  frühestens  im 
Boedromiou,  spätestens  im  Gamelion,  für  die  Panathenäen  frühe- 
stens im  Maimakterion ,  mindestens  im  Elaphebolion ,  endlich  für 
die  Promethien  und  Hephästien  frühestens  im  Elaphebolion, 
mindestes  im  Skirophorion.  Der  vierte  Monat  7or  dem 
Feste  war  aber  anscheinend  der  bei  weitem  gewöhnlichste  Termin. 
Wenn  nun  Thrasyllos  im  Pyanepsion  als  „Sohn  des  ApoUo- 
doros'*  die  Gymnasiarchie  an  den  Promethien  leistete,  so  muß  er 
dazu  von  seiner  Adoptiv-Phy le  im  Skirophorion  ernannt 
worden  sein.    Nicht  früher  —  denn  im  Thargclion  war  er 

1)  Das  h  Ttja  npuT«»  |ii)v(  im  Axg.  Anonym,  ad  Dem.  Ifid:  ist  der  Abaicbt 

nach  schwerlich  auf  den  ersten  Monat  nach  den  Dionysien  zu  bo/iolion,  sondern 
auf  den  ersten  Monat  des  Jahres;  icpcStoc  jAijv  war  ja  stehende  Bezeichnniig 
des  Hekatombäon. 
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erst  Yon  der  Adoptiv-Phratrie  aufgenommeD,  aber  noch 
nicht  einmal  von  dem  Adoptiy -Demos,  geschwdge  von  der 
AdoptiT-Phyle.  Anderseits  auch  nicht  sp&ter  —  denn  der 
vierte  Monat  vor  dem  Fest  war  eben  der  späteste  Termin  der 
Emennnng.  Dafi  die  nenen  Stammesgenossen  sehr  begierig  waren, 
dem  Adoptivsohn  des  reichen  Apollodoros  eine  Liturgie  zuzuweisen, 
ist  sehr  begreiflich.  Es  wäre  daher  gar  nicht  zu  verwundern, 
wenn,  nachdem  die  Demoten  die  Einschreibung  des  Thrasylins 
etwa  am  27.  oder  28.  Skirophorion  vollzogen  hatten,  ihrerseits  die 
Phyle  sofort  am  29.  die  Ernennung  desselben  zum  Gymnasiarclien 
vollzog.  Dies  entspräche  der  oben  (unter  1 1  a.  E.)  gegebenen 
hypothetischen  Disposition  der  vier  Tage.  Das  Resultat,  worauf 
es  hier  allein  ankommt,  ist  jedoch  dies:  daß  auch  nach  diesem 
Gesichtspunkt  die  Archairesien  den  letzten  Tagen  des 
Skirophorion  zugennesen  werden  müssen. 

Einen  andern  Weg  als  SghOmahn,  Arn.  SchIfeb  u.  A.  hat 
Lipsius  bei  der  Erklärung  der  Angaben  des  Isfios  emgeschlagen. 
Er  sieht  mit  Recht  die  Archairesien  lediglich  als  „Wahlversamm- 
lungen des  ganzen  Volkes"  an;  aber  er  erklärt  es  für  irrig,  die 
bei  Isäos  erwähnten  „um  die  Zeit  der  Pythien  anzusetzen",  und 
behauptet,  daß  die  Einschreibung  der  Adoptivsöhne  in  das 
Lexiarchikon  „nur  einmal  im  Jahre  zur  Zeit  der  Archairesien 
geschehen  sei",  daß  aber  „als  Termin  für  diese  der  Monat  M  u  n  y  - 
chion  feststehe.^^  Damit  erscheint  eben  auch  Lipsius  gleich 
Anderen  im  Banne  jener  Inschrift,  die  wir  hiemach  erörtern  wer- 
den. Seine  Meinung  geht  nun  in  betreff  des  Isftos  dahin:  Apollo- 
doros habe  während  der  Abwesenheit  des  Thrasyllos  (das  wäre 
doch  spätestens  im  Bukatios,  der  damals  dem  Hekatombäon 
gleich  war)  seine  Bemosgenossen  ersucht,  an  den  Archairesien 
(nach  Lipsiüs  im  Munychion  d.h.  neun  volle  Monate 
später !),  auch  falls  er  selbst  vor  diesen  sterbe,  den  Thrasyllos 
als  seinen  Sohn  in  das  Ijcxiarchikon  einzutragen  (welch'  eine  weite 
Perspektive,  wenn  iii;in  bedenkt,  dab  Thr.isyllos  eben  schon  um 
die  Mitte  des  Hekatombäon  zurück  sein  konnte).  So  sei  es  denn 
auch  geschehen,  d.h.  neun  Monate  später  im  Munychion;  nur 
habe  Thrasyllos  „schon  vor  seiner  Eintragung  in  die  Demosliste 
die  Gymnasiarchie  an  den  Prometheien  geleistet."  Hiergegen  ist 
namentlich  einzuwenden:  1)  daß  thatsächlich  die  Eintragung 
in  Abwesenheit  des  Thrasyllos  vor  sich  ging  und  doch  niemand 
annehmen  kann,  derselbe  sei  noch  nach  9  Monaten  nicht  von 
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Delphi  zurückgekehrt  gewesen  oder  habe  sich  leichtsinnigerweise 
neuerdings  entfernt;  2)  daß  seine  Gegner  im  Stamm  und  Demos 
des  ApollodoFOS  wahrlich  nicht  9  Monate  mit  ihren  Anfechtungen 
der  Adoption  ssnrttckgehalten  haben  würden;  3)  daß  mithin  der 
Termin  der  Eintragong  und  also  der  Archaitesien  im  Gegenteil 
sehr  nahe  bevorgestanden  haben  mnB,  nfimüch  wenige  Wochen 
nach  den  Thargeli^  oder  der  Elnschrdbung  in  die  Phratrie,  und 
nur  wenige  Tage  nach  dem  Tode  des  Apollodoros,  mit  anderen 
Worten,  gegen  Ende  des  Skiropliurion;  4)  daß  die  Gymnasiarchie 
des  Thrasyllos  unmöjrlich  vor  der  Eintragung  in  das  Lexi- 
archiknn  d.i.  vor  seiner  Aufnahme  unter  die  neuen  Demos-  und 
St  am ni genossen  geleistet  sein  kann,  da  er  dazu  von  den  Stauira- 
genossen  ernannt  werden,  also  ihnen  bereits  angehören  mußte, 
und  da  er  sich  ausdrücklich  auf  seine  Stamm  genossen  als  Zeu- 
gen beruft ;  5)  endlich,  daß  die  Archairesien  des  Munychion  damals 
noch  gar  nicht  existirten.  Und  damit  kommen  wir  zu  unserm 
letzten  Gesichtspunkt 

14.  Vor  zwanzig  Jahren  tauchte  jene  Inschrift  des  2.  Jahrb. 
y.  Chr.  auf,  die,  indem  sie  eine  Volksyersammlung  yom  'ßige  der 
„Archairesien"  im  „Munychion"  datirt,  diesen  Monat  als  den 
damaligen  Termin  der  Wahlversammlungen  verbürgte.  Köht.er 
verkündete  sie  in  den  „Monatsber.  der  preuß.  Akad.  d.  W.  Aus 
d.  J.  1866.  Berlin  1867,  S.  343  ff."  und  betrachtete  es  als  „höchst 
wahrscheinlich",  daß  nicht  nur  damals,  sondern  auch  schon 
vormals  die  Archairesien  im  Munychion  stattgefunden  hätten. 
Diese  Meinung  machte  in  weiten  Kreisen  Propaganda.  Ich  meines- 
teils  habe  nach  wiederholten  Prüfungen  wiederholt  erklärt,  daß 
ich  ,,unbeirrt"  zumal  „f&r  das  5.  Jahrhundert"  an  dem  Skiropho- 
rion-Termin  „festhalte",  da  diese  Inschrift  einer  „yiel  sp&teren 
Z^t^*  nicht  maßgebend  sem  könne  für  eine  vid  fHihere  (PerikL 
Ztalt  2,  130).  In  der  That:  andere  Zeiten,  andere  Sitten!  Und 
nicht  oft  genug  können  wir  es  uns  vorhalten,  daß  die  Forschung 
nicht  ohne  weiteres  verschiedene  Zeiten  und  verschiedene  Orte 
vermengen  dürfe,  wenn  auch  bei  der  Zusammenhangslosigkeit  der 
antiquarischen  Überlieferungen  niemand  der  Gefahr  entgehen 
kann,  gelegentlich  einmal  oder  auch  öfters  mit  diesem  Grundsatz 
in  Konflikt  zu  geraten.  Irre  ich  nicht,  so  hat  auch  KunLEu  selbst 
einen  Schritt  zurückgethan.  Denn  zehn  Jahre  später  bei  der 
Herausgabe  der  Inschrift  in  den  J.  A.  n.  416  citirt  er  zwar  die 
Monatsber.,  giebt  aber  seiner  dort  geäußerten  Meinuig  nicht  den 
gmngsten  Ausdruck. 
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Das  Resultat  meiner  Untmuchungen  habe  ich  schon  oben  in 
der  Einleitung  (8.303 f.)  vorweggenommen:  der  Skirophorion 

war  der  Termin  in  der  Periode  der  Macht,  in  der  Zeit  der 
zehn  Stämme;  der  Muuychion  der  Termin  in  der  Periode  des 
Verfalls,  der  politischen  und  militärischen  Unselbstäudi^ckcit,  in 
der  Zeit  der  zwölf  Stämme.  Daß  nach  deren  Einrichtung  Ände- 
rungen des  Festjahrs,  ja  ein  Verfall  desselben  eintrat,  darauf  hat 
schon  A.  MoMMSEN  in  der  Heortoiogie  (S.  93.  128}  hingewiesen. 
Köhler  meinte  freilich  in  den  Monatsber.  &  346  f.,  es  sei  bei 
der  Vermehrung  der  Phylen  und  Prytanien  auf  12  kein  Grund 
zu  einer  Verlegung  der  Archairesien  vorhand^  gewesen.  Es  ist 
indes  zo  bemerken,  daß  neben  der  Neimzahl  die  Zehn  zahl  von 
altersher  eine  vorzugsweise  heilige  Zahl  war.  Daher  die 
Zerlegung  des  gesamten  Lebens  und  Geschehens  in 
Tages -Dekaden;  daher  die  Zerlegung  des  gesamten  Volkes  in 
10  iStamme;  daher  die  10  Eponymen,  die  10  Strategen,  die  10 
Phylaiclictj ,  die  10  Taxiarchen  usw.;  und  daher  eben  auch  die 
senatorische  Leitung  des  Staates  durch  die  auiciiianderfolgcmden 
10  Prytanien.  Wie  die  erste  Prytanie  das  Vorrecht  hatte, 
ihren  Stammesgenossen  zumal  in  der  Schlacht  gleichsam  einen 
militärischen  Jahresadel  zu  verleihen:  so  besaß  ihrerseits  die 
jedesmalige  zehnte  Prytanie  gleichsam  das  bürgerliche  Adels- 
vorrecht, unter  ihren  Auspizien  die  amtlichen  Neuwahlen, 
und  damit  die  Konstituinmg  des  Staatsorganismus  auf  ein  volles 
neues  Jahr,  sich  vollziehen  zu  sehen,  ja  sie  zu  leiten.  Dieses 
bürgerliche  Vorrecht  knüpfte  sich  aber  begrdflicherweise  nicht 
an  den  Monat,  sondern  eben  an  die  Prytanien,  und  nur 
insofern  die  4  letzten  Tage  der  10.  Prytanie  natürlich  mit  den  4 
letzten  Tagen  des  Skirophorion  Zusammenhelen,  konnte  mau  diese 
in  kalendarischer  Beziehung  als  die  Wahltage  geltend 
machen. 

Als  nun  306  v.  Chr.  aus  Liebedienerei  gegen  Antigonos  und 
Demetrios  die  Zahl  der  Stämme  und  der  Prytanien  auf  12  ver- 
mehrt wurde,  entstand  notwendig  die  Gewissensfrage,  ob  die 
Archairesien  wie  bisher  an  den  4  letzten  Tagen  der  zehnten 
Prytanie  abgehalten  werden  sollten,  oder  an  den  4  letzten  Tagen 
des  Jahres.  Denn  beides,  bisher  identisch,  stand'  nun  in  einem 
Gegensatz.  Im  erstem  Fall  verzichtete  man  auf  die  Beibehaltung 
des  Jahresschlusses,  im  zweiten  auf  die  Bdbehaltnng  des  uralten 
heiligen  Vorrechts  der  zehnten  Prytanie.   Für  das  eine  und  das 
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andere  ließen  sich  Grande,  zumal  abergl&abiscber  Natur  beibringen. 
Überwiegend  sah  man  es  oflenbar,  der  großen  Vergangenheit  und 
der  Heiligkeit  der  Zehnzahl  gegenüber,  Yon  vornherein  als  einen 
Akt  der  Pietät  an,  der  jedesmaligen  10.  Prytanie  das  Vorrecht 
zu  belassen,  und  war  geneigt,  die  Übertragung  desselben  auf  eine 
andere,  auf  die  12.  Prytanie  als  eine  Veränderung  von  schlimmer 
Vorbedeutung  zu  betrachten.  Neben  dem  Aberglauben  war  aiK  Ii 
die  Eitelkeit  im  Spiel,  die  mit  ihrem  Wohlgefallen  an  Kleiulicii- 
keiten  in  dem  sinkenden  Staatswesen  und  in  dem  ohnmächtigen 
Beamtentum  mehr  und  mehr  die  Triebfedern  des  Stolzes,  auf 
Ruhm  und  Macht  ersetzte.  Und  wirküch  blieb  das  Privilegium 
der  10.  Prytanie  von  Anfang  an  that  sächlich  aufrecht  erhalten, 
wie  wir  nachher  aus  CIA«  n.  247  erkennen  werden. 

Der  Meinungsstreit  entwickelte  sich  aber  sichtlich  zu  einer 
immer  heftigeren  Kontroverse,  indem  die  Gegenpartei  die  4  letzten 
Tage  des  Jahres  und  damit  der  zwölften  Piytanie  in  Ansprach 
nahm,  bis  man  schließlich  übereinkam,  den  Streit  durch  einen 
Schiedsspruch  des  delphischen  Orakels  entscheiden  zu  lassen. 
Dieser  Spruch  entschied  zu  Gunsten  der  10.  Prytanie  (und  damit 
selbstverständlich  auch  für  die  4  letzten  Tage  derselben), 
wie  n.  416  beweist,  wo  die  „Archairesien"  in  den  „zwanziger" 
Tagen  der  „zehnten  Prytanie"  und  in  den  „zwanziger"  Tagen  des 
„Munycbion"  z«/«  n)v  fiai'Tetav  abgehalten  werden.  Die  Formel 
dieses  Zusatzes  bildet  eine  kaleudermäßige  Analogie  zu  den  Formeln 
xar«  d^sov  und  xor  a^ovta  im  Doppel  kniender.  Das  Orakel  auf 
einen  einzelnen,  einen  Ausnahmefall  zu  beziehen,  ist  nicht 
wohl  möglich;  auch  jene  beiden  Formeln  sowie  das  xcrr«  zipf  ftap- 
tütx¥  im  Eleusinischen  Steuerdekret  (Z.  5.  34;  vgl  darOber 
meinen  Aufsatz  in  den  Jahrbb.  1885  S.  688  f.)  bezeichnen 
Bestimmung,  die  ein  fttr  allemal  zur  Richtschnur  dienen  soll 
(ebenso  das  Ät  rov  ficevrevt laiog  bei  Paus.  1,  26,  5). '  Dagegen  ist 
nicht  zu  eütscheideu,  wann  der  Orakelspruch  gefällt  wurde;  ob 
schon  im  ersten  Semester  des  Jahres  3ü6  v.  Chr.  oder  erst  im 
dritten  Jahrhundert,  oder  gar  erst  im  zweiten  zur  Zeit  der  Inschrift 
selbst.  Das  erstere  kann  wenigstens  nicht  erwiesen  werden,  weil 
die  Urkunde  dieses  Jahres  (n.  247)  keine  Andeutung  darüber  ent- 
hält; doch  wierden  wir  sehen,  daß  sie  vom  letzten  Tage  der 
10.  Prytanie  datirt,  während  nur  der  erste  Tag  der  Archairesifiik, 
weil  er  der  Haupttag  war,  im  engern  Sinne  durch  o^oe^aeoc 
bezeichnet  zu  werden  pflegte,  wie  eben  in  n.  416.   Wenn  indes 
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damals  anch  nur  erst  thatsächlich  vorgegangen  wurde,  so 
kauii  sich  doch  im  Laufe  der  Zeit,  iiiilier  oder  später,  sehr  leicht 
eiu  Anlaß  dargeboten  haben,  den  profauen  Meiüuugsgegeusatz 
durch  ein  Gottesurteil  zu  schlichten. 

Völlig  nebensächlich  ist  es,  daß  nunmehr  die  Archairesien  als 
die  4  letzten  Tage  der  10.  Prytauie  thatsächlich  in  den  Muny- 
chion  fieieu;  unter  Umständen  hätten  sie  auch,  wie  wir  sehen 
werden,  in  den  Thargelion  hineinreichen  können.  Es  trifft 
daher  auch  nicht  den  pruiaipielleD  Kern  der  Sache,  wenn  man 
diese  so  auffaßt,  als  sei  die  Zeit  der  Archairesien  grundsätz- 
lich durch  den  Monat  Munychion  bedingt  gewesen.  Vollends 
beklagenswert  aber  ist  es,  wenn  man  nun  gar  auf  generalisi- 
rendem  Wege  die  attischen  Archairesien  da  für  allemal  und 
von  altershter  dem  Munychion  zuweist.  Der  22.  Munychion,  der 
sich  in  n.  41  ü  als  Tag  der  Archairesien  d.  h.  als  erster  oder 
Haupttag  derselben  kaudgiebt,  kann  als  solcher,  d.  h.  als  Mo- 
natstag, schon  deshalb  nicht  allgemein  den  Archairf^^^ientag  be- 
zeichnen, da  er  nicht  nur  in  verschiedenen  G  em e i ujahren ,  son- 
dern vollends,  je  nachdem  es  sich  um  eiu  Gemeinjahr  oder  ein 
Schaltjahr  handelte,  auf  sehr  verschiedene  Prytanientage  fallen 
konnte,  bez.  mußte.  Überdies  wurden  ja  infolge  der  Kleistheni- 
schen  Verfassung  mehr  und  mehr  alle  B^erungsakte  und  daher  anch 
alle  VolksTersammlungen  staatsrechtlich  an  Prytanientage 
gebunden,  sodaß  der  Schein  des  staatsrechtlichen  Gebunden- 
sems an  Monats  tage  nur  da  entsteht,  wo  bestimmte  Prytanien- 
tage ein  für  allemal  mit  bestimmten  Monatstagen  zusammenfallen, 
wie  z.  ß.  die  ersten  2'J  l  äge  des  ersten  Monats  und  der  ersten 
Prytanie.  Daß  daher  auch  die  Archairesien  der  12  Stämme, 
wie  die  der  10,  an  bestimmte  Prytanientage  gebunden  waren, 
und  eben  an  die  vier  letzten  der  zehnten  Prytanie,  kann 
nicht  bezweifelt  werden. 

Betrachten  wir  nun  die  Urkunden  selber.  In  n.  416,  aus 
dem  unbekannten  Jahr  des  Archen  Symmachos,  ist  zunächst  trotz 
der  Lückenhaftigkeit  unbedingt  gewiß  die  „zehnte  Prytanie^ 
Das  weitere  Datum  lautet:  Moi;]nx»[ci»>o]$  dewi^  (i^  [«txddag, 

 1]  xüfi  €i[x]o(7r€t  Tije  ndmceiß^iag*  —  ]  a^aigealai 

Tuatct  vrjv  ^avT[eiap  ]  •  xtX'.  Die  zweite  Lttcke  ergänzt  Köh- 
ler durch  fj  roav,  die  dritte  durch  s^u  Ilvyivl;  die  erste  läßt  er 
voibichtigervveise  unergänzt  und  übergeht  sogar,  dali  er  in  den 
Monatsber.  S.  346  die  Ergänzung  ^tät,  obwohl  als  „nicht  ganz 
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sicher",  vorgesclila^eii  liatte.  Er  ist  also  inzwischen  noch  unsicherer 
geworden,  und  das  mit  Recht.  Denn  in  einem  Gern  ein  jähr, 
das  er  otieubar  im  Sinne  hatte,  kann  zwar  der  22.  Muuyciiion 
auf  den  20 — 24.  Tag  der  zehiiten  Prytanie  fallen;  aber  der  20. 
ist  unmöglich  wegen  des  folgenden  xat;  der  22.  und  24.,  weil 
devTeQ(f  und  TerdQTrj  für  die  Lücke  zu  groß  sind;  fuai,  ginge  kaum 
zur  Not,  weil  es  die  Lücke  nicht  angemessen  füllt ;  dagegen  würde 
TQitfl  der  Lücke  eotsprechen.  Somit  kdnnen  bei  einem  Gemein- 
jahr  nur  t^ituji  und  allenfalls  fuäi  r&umlich  in  Frage  kommen. 
Ich  sage  „räomlich^^;  denn  die  Inschrift  ist  nicht  avwx;fjd6v  ge- 
schrieben, die  Bachstabenzahl  der  Zeilen  schwankt  anscheinend 
zwischen  29  und  82,  Iftßt  aber  an  {euer  Stelle  ein  Wort  von 
sechs  Buchstaben  wie  tqkr^i  als  das  angemessenste  erscheinen. 
Kalendarisch  würden  beide  Modalitateü  allerdings  aui  ein 
Gemeinjahr  passen,  aber  nur  auf  ein  solches,  in  welchem  die 
30tägigen  und  die  29tägigen  Prytauien  regelmäßig  wechselten,  und 
zwar  würde  1)  wenn  das  Jahresschema  mit  einem  hohlen  Monat 
und  einer  30tägigeii  Prytanie  beginnt,  der  „22.  Muuychion'^  dem 
„21/*  Prytanientage  gleich  sein,  und  2)  der  Beginn  mit  einem 
vollen  M^mat  nnd  einer  29tägigen  Prytanie  zu  der  Gleichong 
„22.  Mnnych.  «  23.  Prytanientag**  fahren. 

Nun  kommt  aber  noch  eine  andere  Bedingung  hinzn:  mit 
dem  Schema  für  n.  416  muß  auch  das  Datum  von  n.  417  aus 
gleichen  Jahre  stimmen.  Dieses  ist  bei  Köhlbr  so  gefaßt:  [iI]o- 

üL\(hü)\vog  [?  Jx[T]fifc  (.lET  «txff(Ja[g,  1  xcrt  «exwrr^t  tr^  ttqv- 

Tave\lag.  Der  Monat  setzt  die  sechste  Prytanie  voraus,  deren 
Zahl  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Auch  diese  Inschrift  ist  nicht 
otoiyj]ö6v  geschrieben,  die  Buchstabenzahl  der  Zeilen  variirt  von 
47  bis  54,  doch  läßt  die  Zeile  des  Datums  in  der  Lücke  der 
KöULER^schen  Ergänzung  nur  4  und  höchstens  5  ii^uchstaben  zu, 
also  fum  oder  hau.  Und  damit  sind  die  beiden  obigen  Modali- 
täten durchaus  unverträglich.   Denn  das  Schema  1  würde  den 

Poseideon^'  nicht  mit  dem  21.  oder  dem  26.  Pijtanientage 
gleichen,  sondern  mit  dem  25.,  folglich  eine  Ergänzung  von  sie- 
ben Buchstaben  {niimrei)  fordern,  die  absolut  unzulftssig  ist; 
das  Schema  2  aber  würde  den  „^6.  Poseideon''  mit  dem  27.  Pry- 
tanientage  gleichen,  d.  h.  ebenfalls  eine  absolut  unzulässige  Ergän- 
zung von  sieben  Buchstaben  {tfiöouu)  heischen. 

Sonach  fällt  denn  jede  Annahme  eines  Gemein jahrs  dahin; 
denu  der  Versuch  Usener's,  ein  solches  kraft  der  Bückwärtszählung 
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f.iet'  eimdag  zu  gewiüüeii ,  wii  J  sich  unten  (V  §  15  unter  8)  als 
hinfällig  erweisen,  und  auch  an  archontische  Data  ist  nicht  zu 
denken.  Vielmehr  handelt  es  sich  unbedingt  um  Data  wxzä  ^£oy, 
aber  eben  um  ein  Schaltjahr. 

Ich  kann  mich  nun  kurz  fassen,  indem  ich  einfach  auf  das 
ausführliche  Prytanieuschema  im  Abschn.  IX  §  3  D  verweise, 
welches  für  das  Jahr  von  n.  416  als  Schaltjahr  auf  die  Glei- 
chimg„22.  Mttnychion»29.  Tag  der  la  Prytaniö^  führt, 
und  fär  n.417  auf  die  Gleichung  „26.  Poseideon  13.  Tag 
der  6.  Prytanie".  Folglich  w&re  in  n.  416  hnku  zu  ergänzen, 
das  T&umlich  ebenso  vollkommen  in  dieLfidce  paßt  wie  Tgltr^i, 
Zugleich  ist  nun  aber  —  und  das  ist  gewifi  ein  merkwürdiges 
Resultat  —  der  „29.  Taj^"  auch  sachlich  vollkommüii  zulretfend; 
denn  er  ist  in  der  That,  gleichwie  zur  Zeit  der  zehn  Stämme, 
der  erste  der  vier  Sclilußtage  der  10.  Prytanie  (2^ — 
32),  also  der  Haupt-  oder  Normaltag  der  Archairesien. 

Wie  verträgt  sich  indes  damit  epigraphisch  n.  417  V  Vor- 
tre^chl  £s  handelt  sich  ja  eben  nicht  um  ein  Gemeinjahr, 
dem  zu  Gunsten  Köhler  dem  sicheren  „26.  Poseideon"  die  Ergän- 
zung widmete:  —  —  t  xai  mioazr^  Trfi  n^w.  In  einem  Schalt- 
jahr dagegen  kann  ein  Zwanziger  gar  nicht  in  Frage  kommen, 
sondern  nur  ein  Zehner.  Dem  entspricht  der  aus  dem  oben 
gedachten  Schema  sich  ergebende  „13.  Tag**  der  Prytanie,  und 
die  Ergänzung,  die  derselbe  fordert:  tgkrji  yuu  dexa«««,  würde 
genau  so  viel  Buchstaben  zählen  wie  e%zu  xat  einooth,  also  voll- 
kommen in  die  Lücke  passen.  Auch  u.  417  ist  al&o  nur  angethan, 
das  Resultat  von  n.  416  zu  bestätigen.  Momentanen  Anstoß 
erregen  konnte  nur  der  Umstand,  daß  der  Poseideon  nicht  aus- 
drücklich als  erster  bezeichnet  ist.  Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob 
man  das  ihm  vorangehende  unverständliche  T  als  das  epigra- 
phische  Zahlzeichen  /  für  die  Einheit  deuten  dürfe.  Jedenfalls 
ist  es  nicht  erforderlich,  da  notorisch  der  Poseideon  I  auch  sonst 
ohne  Bezifferung  erscheinen  kann  und  erscheint  (s.  z.  B.  n.  436 
und  465,  vgl  VII  f  11  n.  6  und  10),  weil  in  einem  Schaltjahr 
der  unbenannte  Poseideon  selbstverständlich  der  erste  war. 
Für  das  Jahr  des  Symmachos  laßt  sich  kein  wdterer  Anhalts- 
punkt bieten,  als  daß  es  dn  Schalljahr  mit  hohlem  Hekatom- 
bäon  gewesen  sein  muß,  also  etwa  Oh  145,  1  (200/199  v.  Chr.) 
oder  Ol.  146,  3  oder  147,  4  usw. 

Weuu  sich  nun  dergestalt  zur  Zeit  der  12  Stämme  als  die 
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Archairesieiitage  im  Schaltjahr  die  4  ItiUten  Tage  der  10. 
Prytanie  (29—32)  und  (bei  hohlem  Hekatombäon)  die  Tage  22 — 
25  im  Miinychion  ergeben:  so  folgt  daraus,  daß  sie  im  Ge- 
rn einjahr  nicht  nur  ebenfalls  den  4  letzten  Tagen  der  10. 
Prytanie,  sondern  auch  fast  immer  genau  den  4  letzten 
Tagen  des  Munychion  entsprechen  müssen.  Und  eben  diese 
Voraussetzung  f&hrt,  wie  mir  scheint,  mit  Sicherheit  zur  Entdeckung 
des  Zeitpunktes,  in  welchem  man  zuerst  die  Archairesien  im 
Munychion  beging. 

Denn  gleich  das  erste  Kalendeijabr  der  12  Stimme,  Ol.  IIS,  3 
(306/5  y.  Chr.)  war  ein  Gemein  jähr,  das  in  n.  247  auf  eine 
höchst  auffallende  Weise  die  eben  gefolgerte  Gleichung  nachweist: 
„29.  (d.i.  letzter)  Tag  der  10.  Prytanie  =  dem  letzten  Tage 
des  Munychion"  (Movwxi'Oiyng  f'vrj  /.ai  vi^  ifißoXif.i(i) ,  hdrei  x«/ 
elKoarel  frjg  JtqirmveLag  d.  i.  deyAriig).  Wir  werden  diese  Urkaiide 
später  (VI  §  3  n.  15)  von  einem  arulem  Gesichtspunkt  aus  zu 
betrachten  haben;  hier  genügt  zu  bemerken,  daß  das  Jahr,  das 
13.  des  7.  Cyklus,  im  attischen  Kalender  mit  einem  vollen  Heka- 
tombäon begann  und  im  Gegensatz  zu  Meton  grundsätzlich  356- 
tägig  war  (VI  §  8  Tab.  y  unter  5,  13).  Die  Auffälligkeiten  aber, 
die  sieh  bei  der  Anordnung  dieses  Kal^ders  geltend  machten 
(s.  IX  §8  G,  e),  erklären  sich  aus  dem  Zeitpunkt  seiner  Anferti- 
gung in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  306  d.  h.  der  zweiten  des 
vorangegangenen  Archontenjahres,  als  man  aus  ekler  Schmeichelei 
gegen  Antigonos  und  Bemetrios  die  bisherige  Verfassung  umstürzte; 
mit  anderen  Worten ,  aus  der  radikalen  Neuheit  der  Verhältnisse, 
aus  dem  plötzlichen  Übergang  von  10  zu  12  Prytauien,  aus  der 
ungewohnten  Obliegenheit  der  Behörden,  statt  4  überschüssi- 
ger Prytanientage  nunmehr  mit  einem  Male  deren  (5,  ja  im  vor- 
liegenden .Fall  deren  7  unterzubringen,  also  die  bisherige  Pryta- 
nienordnung  durchgreifend  zu  ändern  (s.  VI  §  3  B).  Zunächst, 
und  wohl  ehe  man  damit  ganz  zustande  kam,  schloß  man  sich 
in  betreff  der  6  ordentlichen  Überschußtage,  wie  auch  n.  246 
aus  dem  gleichen  Jahre  darthut,  an  die  bisherige  erste  Hauptrogd 
der  Verteilung  an  (s.  S.  237:  I,  1)  und  wies  dieselben  den  6 
ersten  Prytanien  zu:  aber  in  betreff  des  außerordentlichen 
7.  Übertages  kam  man  nicht  zu  der  Konsequenz,  ihn  nach  der 
obigen  Modalität  II,  1  der  nächstfolgend«!  7.  Prytanie  zuzu- 
weisen, sondern  wies  ihn  —  deuu  sonst  wäre  jene  Gleichung 
unmöglich  —  entweder  grundsätzlich  der  letzten  Prytanie 
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zu  oder  veranstaltete  eine  Verlosung,  kraft  deren  erder  letz- 
ten oder  vorletzten  zufiel.  Heide  Fälle  bezeichnen  somit  der 
Prytanienorduuug  der  zehn  Stämme  gegenüber  eine  Anomalie 
(s.  S.  236  und  238)  An  sie  reiht  sich  nun  aber  noch  eine 
zweite  Anomalie,  die  darin  besteht,  daß  der  Schalttag  dem 
Manychion  zuge?desen  wurde,  ungeachtet  der  normale  Trä- 
ger des  Schalttages,  der  Skirophorion,  ebenfalls  hohl  war. 
Diese  überaus  aufiiülige  Anomalie,  deren  wir  schon  früher  gedachten 
(&  181),  kann  nur  dadurch  erklärt  werden,  daß  man  fOr  den 
letzten  Tag  der  10.  Prytanie  noch  einen  Tag  im  Mnnychion 
herausschlagen  wollte,  um  nicht  in  den  Thargelion  hinüberzu- 
gr<itV;ii.  Daraus  geht  auch  hervor,  daß  der  Extratag  nicht  der 
10.  Prytanie  selbst  zugefallen  sein  kann;  denn  dann  wäre  bei  der 
Feststellung  des  Kalenders  für  das  neue  Jahr  das  Schaltexpe- 
riment zwecklos  gewesen,  da  die  10.  Prytanie  doch  in  den  Thar- 
gelion iüneingereicht  hätte. 

Aber  noch  mehrl  Aus  diesem  Schaltexperiment  folgt  zu- 
gleich, daß  mit  demselben  allen  Wünschen  oder  Erfordernissen 
Genüge  geschah,  daß  der  Schalttag  des  Munychion  der 
letzte  Tag  war,  dessen  man  bedurfte,  um  —  wie  man  hiemach 
nicht  wohl  bezweifeln  kann  —  die  Archairesien  innerhalb 
dieses  Monats  abzuschließen.  Daß  die  Archairesien  hier  nicht 
erwähnt  sind,  erklärt  sich  einmal  aus  der  Thatsache,  daß  es  sich 
nicht,  wie  m  n.  416,  um  den  ersten  Tag  derselben,  sondern  eben 
um  den  letzten  oder  vierten  handelte;  feiner  aus  der  wahr- 
scheinlichen Annahme,  daß  damals  die  Prärogative  der  10.  Prytanie 
noch  gar  nicht  oder  nicht  in  dem  Maße  angefochten  wurde,  um 
den  Schiedsspruch  des  Orakels  unentbehrlich  zu  machen. 

Schlußresultat:  die  Inschrift  n.  416,  welche  für  die  spätere 
makedonische  Zeit  die  Abhaltung  der  Archairesien  im  Munychion 
▼erbürgt,  weit  davon  entfernt,  die  letzten  Tage  des  Skirophorion 
als  Termin  derselben  für  die  Zeit  der  zehn  Stämme  zu  erschüt- 
tern, gereicht  vielmehr  diesem  Termine  der  Höhezeiten  zur  vollen 
Bestätigung.  Meldet  in  betreff  der  letzteren  die  Gesctdchte 
ein  Ereignis,  das  wie  im  Jahre  360  v.  Chr.  (s.  ob.  S.  330)  „an 
den  Archairesien"  stattfand,  so  fand  es  in  den  letzten  Tagen  des 

1)  Desh^b  vSre  andi  vielleicht  S.  246  di«  Anfuhning  dieses  Jahres  ab 
Betopiel  der  YerloBnng  des  Extratages  um  der  Klarheit  wiUen  besser  ganz 
weggeblieben,  da  es  sich  dort  wesentUeh  am  die  JPkytanienordiiiiiig  der  zehn 
Stämme"  handelt 
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Skiioi^orii»!  statt;  wird  aber  ein  Erdgnis  der  Archairesientage 
aus  einem  Jahre  seit  306/5  y.  Chr.  beriehtet,  so  ist  dasselbe  den 

letzten  Tagen  des  Munychion  zuzuschreiben.  Nie  hätte  man  über- 
sehen sollen,  daß,  wenn  die  Archairesien  schon  zuvor  immer 
im  Muuychioü  stattgefiiinb  u  hätten ,  die  Inschrift  n.  416  nicht 
Anlaß  gehabt  haben  würde  zu  sagen ,  sie  seieii  dem  Orakel- 
sprucli  gemäß  im  MimycMon  abgehalten  worden. 

C.  Die  ordentlichen  YolksTersammlungen^). 

1.  Wie  die  Wahlversammiungstage ,  so  mußte  natürlich  der 
Festkalender  oder  bürgerliche  Jahreskalender  namentlich  auch  die 
ordentlichen  Volksversammlungstage  verzeichnen.  Die  Frage  nach 
dies^  kalendarischen  Terminen  hat  aber  ebenfalls  yiel&ch  zu 
Kontroversen  Anlaß  gegeben.  Insbesondere  sind  die  Aussagen, 
wonach  einerseits  jeder  Monat  3,  andeiseits  jede  Prytanie  4  ge- 
zählt habe,  als  widersprech^d  erschienen,  wiewohl  sie  in  Wahrheit 
eine  vollkommene  Übereinstimmung  darstellen. 

Bedingt  wurden  zunächst  die  Termine  jedenfalls  nicht  durch 
die  Prytanien,  sondern  gleich  den  Festtagen  durch  die  Monate. 
Denn  einmal  waren  die  Monate  und  die  Versammlungen ,  samt 
den  FesttiiLien,  eher  da  wie  die  Prytanien,  und  sodann  wechselt(^ 
die  Tagzahi  der  letzteren  in  den  Gemein-  nnd  Schaltjahren  zu  sehr, 
von  35  bis  40  Tagen,  sodaß  sich  feste  Punkte  gar  nicht  bestimmen 
ließen.  Die  monatlichen  Tagzahlen  dagegen  bewegten  sich  durch- 
weg im  ^eidimäßigen  Wechsel  von  30  und  29.  Freilich  konnten 
auch  die  monatlichen  Termine  nicht  ein  für  allemal  festgestellt 
werden,  weil  die  Kollision  mit  den  zahlreiche  Festen  vermieden 
und  auch  andere  Rflcksiditen  beobachtet  werden  mußten. 

In  Slterer  Zeit  gab  es  wahrscheinlich  nur  eine  ordentliche 
Volksversammlung  in  jedem  Monat,  und  zwar  am  11.  Tage. 
Dafür  spricht  in  der  ganzen  Folgezeit  die  Bevorzuguag  des  11. 
Monatstages  und  namentlich  die  unangetastete  Autorität  des  11. 

1)  Die  DiiBeortatioii  von  A  Rbdboh,  de  dieb.  ooiitioiiiim  oid.  ap.  Athen. 
Argen!  1879,  hat  troti  dei  Titols  nut  dem  folgttideii  oichtB  getnfixa,  ne  be- 
handelt nur  dl'  'r>  xt  r  ]  IgiapliiBeher  PrSscripte;  ob  die  Forteotzung  in  den 
Dif  s  Arfjent  voJ.  III  den  hier  fin^iehen  G  «^ichtspunkten  mehr  entsi)riclit,  weifi 
ich  niolit^  da  mir  diose  Saiiirnlim^  unerreichbar  Lliol).  Berarti^'on  Sanimlnngen 
seine  Forsrhungeu  oinTeileibeu,  hei&t  überhaupt  weit  eher  sie  begraben  als  eie 
TeiOffentUcheu. 
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HckatoTDbäon  als  des  ersten  aller  ordeDtlichen  YerBanimlungstage. 
Allmälilich  wuchsen  diese  auf  zwei  und  schließlich  auf  drei  in 
jedem  Monat  an,  entsprechend  den  drei  Dekaden.  Inzwischen 
waren  die  Prytanien  des  Eleisthenes  ins  Leben  getreten,  die,  weü 
sie  für  die  ganze  Verwaltung  maßgebend  wurden,  bei  der  Fest- 
stellung der  ordentlichen  VolksrersammlttBgstennlne  den  Monaten 
Konkurrenz  machten  und  die  auf  sie  fallenden  ordentlichen  Volks- 
versammlungen prytanienweise  zählten,  sodaß  gemeinhin  die 
Prytanie  den  ii  vier  aufwies,  nämlich  6  Ptylauien  im  Gemeinjahr 
und  9  unter  lü  im  Schaltjahr. 

2.  Leider  haben  weder  die  Schriftsteller  noch  <iie  Inschriften 
die  h.y.hioiai  genugsam  als  ordentliche  und  außerordontÜche  uutcr- 
schiedcn.  Der  Ausdruck  v6(.u^oi  für  jene  erscheint  nur  verein- 
zelt, und  das  Epitheton  isvf^ikqsw^  für  diese  äußerst  selten.  Das 
Beiwort  -/r^/a  zeigt  zwar  stets  eine  ordentliche  Volksversamndung 
an,  taucht  aber  erst  seit  dem  letzten  Drittel  des  4  Jahrhunderts 
häufiger  auf,  ward  flberdles  Ton  den  Schreibern  und  Steinmetzen 
nidit  selten  weggelassen,  und  gab  zu  drd  ganz  Tersduedenen 
Deutungen  Anlaß.  Indes  die  eine  derselben,  die  Deutung  als 
schlechthin  „erste"  Ekklesie,  sei  es  des  Monats  oder  vielmehr 
der  riyUinie,  wie  Schömann,  Hermann  u.  A.  sie  auf  Grund  von 
Poll.  8,  95  vertraten,  wird  schon  dadurch  in  Frage  gestellt,  daß 
sich  nicht  nur  vielfach  aus  der  Zeit  der  zwölf,  sondern  auch 
mehrfach  schon  aus  der  Zeit  der  zehn  Stämme  oder  des  Aristo- 
teles Urkunden  finden,  in  denen  die  xt^/a  nicht  die  erste,  son- 
dern eine  der  späteren  Versammlungen  bezeichnet.  So  ist,  wie 
nachher  die  Tafel  erläutern  wird,  aus  dem  Jahrzehnt  332—322 
Chr.  die  xv^ux  0.  1.  A.  n,  n.  182  die  zweite  ordentliche 
Ekklesie  des  Monats  und  die  vierte  der  Prytanie,  in  n.  177  die 
dritte  und  in  n.  183  wiederum  die  vierte  der  Prytanie. 

Die  beiden  anderen  Deutungen  der  xi^/a  dagegen  erscheinen 
gldchberechtigt  und  nur  zeitlich  geschieden.  In  der  älteren  Zeit 
nämlich  und  mit  Einschluß  der  aristotelischen  bezeichnete  augen- 
fällig die  zt'^/a,  wofür  auch  jüngst  E.  Schöll  (Sitz.-Ber.  d.  Münch. 
Ak.  1886  iift.  1  S.  84  f.)  eintrat,  die  Hauptversammlung  jeder 
Prytanie  d.  h. ,  wie  Aristoteles  berichtete,  diejenige  der  „vier 
Volksversammlungen  jeder  Prytanie'',  in  welcher  die  Epicheirotonie 
der  Behörden,  die  eventuelle  Suspendimng  prozessualisch  anzu- 
klagender Beamten  usw.  stattfand,  und  „ü  her  die  s^^  (/r^og  %oi^ 
ßl^i^hoig)  in  der  sechsten  Prytanie  die  Vorfrage,  ob  ein  Scherben- 
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geliebt  stuttfiiiden  solle  oder  uicht  (Ilarp.  /.uQta  exxA.  Phot.  Lex. 
p.  191  und  App.  p.  672.  Hesych.  yivg/ct  r/.xA.  Etyni.  M.  p.  54*J. 
Poll.  8,  95).  Die  stoflVerteilende  Zählung  bei  Pollux:  devrega 
,  ,  .  tQnt]  .  .  .  zETCLQirj  XTÄ.,  die  schon  durch  die  VA  ola  f^K^rjata 
bei  Aristophanes  Acharn.  19  widerlegt  wird,  erscheint  als  ein 
Zusatz  dos  PoUux  selbst;  im  Sinne  des  Aristoteles  köimte  höch- 
stens gesagt  werden:  von  den  Ekklesien  hat  die  eine,  die  xv^, 
diesen  Gegenstand,  eine  zweite,  dritte  und  vierte  im  allge- 
meinoi  unge&br  diesen. 

Übrigens  yerst^t  es  sich  von  selbst,  daß  Aristoteles,  indem 
er  von  der  Vi  erzähl  der  Versammlungen  in  jeder  Prytanie  aus- 
ging, hier  wie  in  anderen  Dingen  nur  die  weit  fiberwie- 
gende, nicht  eine  ausnahmslose  Regel  bezeichnen  wollte; 
4  Prytanien  im  Genu  uijahr  und  1  im  Schaltjahr  weisen  nur  drei 
ordentliche  Versaniiuhingen  auf.  Was  die  mgla  betrifft,  so  be- 
zeichnet Aristoteles  selbst  diese  keineswegs  als  die  er  s  te  Ekklesie 
der  Prytanie,  und  daß  sie  noch  zu  seiner  Zeit  bald  die  dritte, 
bald  die  vierte  war,  haben  wir  eben  gesehen.  Hiemach  zu 
urteilen,  konnte  je  nach  den  Umständen  bald  diese,  bald  jene  der 
vier  ordentlichen  Versammlungen,  also  gelegentlich  allerdings  auch 
die  erste,  von  den  Prytanen  zur  %v^ia  bestimmt  werden.  Yfam 
dem  so  ist,  erklärt  es  sich  zugleich,  daß  Aristoteles  von  den 
Prytanen  sagt  (Harp.  a.  O.),  daß  sie  „auch  die  ntvQia  inadojaia 
ausschreiben'*  oder  „a n s a gen'*,  d.  h.  gleidiwie  die  hathjaim 
avptXrjftot,  Denn  nicht  nur  verlangte  dies  die  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes,  sondern  zugleich  eben  die  außerkalendarische  Wan- 
delbaikeit  des  Termines. 

Diese  Wichtigkeit  der  yLvqla  und  dit;  Wandelbarkeit  ihres 
Termines  erklärt  sich  auch  daraus,  daß  ihr  das  gauzeArchonten- 
k  oll  cgi  um  als  solches  beiw^ohnen  mußte.  Denn  dieses  hatte 
unt(M-  dem  Vorsitz  des  Archen  Eponymos  die  Epicheirotonie  der 
Beamten,  wobei  es  sich  namentlich  um  die  Strategen  handelte, 
zu  leiten  und  eventuell  gegen  die  aitoxBiQ(novi]^ivTBg,  die  Ver* 
worfenen  und  damit  Suspendirten,  das  gerichtliche  Verfahren  aof- 
zunehm^,  auch  flberdies,  wenn  in  der  6.  oder  7.  Prytanie  die 
nLv^ia  gar  ein  Scherbengericht  beschloß,  diesem  vorzust^^  (Poll. 
8,  86  f.  1,  128.  Plttt.  Arist.  7.  Phot.  Lex.  App.  p.  675). 

Eine  merkwtlrdige  Bestätigung  der  zeitlichen  Wandelbarkeit 
der  'AvQia  in  der  älteren  Zeil  ci  wachöi  eben  aus  dtn  Zeitbestim- 
mungen über  das  Scherbengericht.    Wir  haben  gesehen      259  f.). 
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daß  es  kein  Widerspruch  ist,  wenn  Aristoteles  in  der  xvQi'a  der 
6.  Prytaiiie,  Philochoros  aber  „vor  der  8."  d.  h.  eventuell  auch 
noch  in  der  7.  die  Vorfrajje  stellen  läßt:  daß  nämlich  jener  das 
Gemeinjahr,  dieser  auch  dda  ^dvdllydhr  im  Sinne  hat,  und  daß 
nicht  sowohl  die  Prytanie  als  vielmehr  die  Jahreszeit,  die  dritte 
Dekade  des  Gamelion,  das  Entscheidende  war.  Und  aus  der  nach- 
folgenden Tafel  kann  man  sich  nun  überzeugen,  daß  in  der  That 
die  letzten  Tage  des  Gamelion  im  Gemein  jähr  die  vierte 
ordentliche  Yersarnmlung  der  6.  Prytanie  und  im  Schaltjahr  die 
erste  der  7.  Prytanie  umschlossen.  Auf  einen  dieser  letzten 
Tage  des  Gamelion  fiel  also  jederzeit  die  Vorfrage.  Die 
dergestalt  so  leicht  erklftrliche  Differenz  zwischen  Aristoteles  and 
Philochoros  wäre  unerklÄrbar,  wenn  zur  Zeit  der  Scherlieiigerichte 
und  des  Aristoteles  die  /.vf^ia  der  Pi^taüic  j^rundsätzüch  die 
erste  gewesen  wäre. 

3.  Auf  derselben  Tafel  wird  man  wahrnehmen,  daß  die 
erste  Prytanie  sowohl  im  Gemein-  wie  im  Schaltjahr  ausnahms- 
weise nur  drei  ordentliche  Ekklesien  hatte  und  haben  konnte. 
Wenn  daher  mit  Bezug  auf  die  Epicheirotonie  der  Gesetze,  am 
11.  Tage  der  ersten  Prytanie,  das  von  Schöll  mit  Recht  ver- 
teidigte Aktenstack  bei  Bern.  Timocr.  §  20  ff.  (vgl.  §  26)  verordnet, 
die  Prytanen  sollten  veUwaica^  tüv  tf^itav  ix%Xi]ai&v  ge- 
wisse BescfalUsse  ftssen  lassen:  so  beweist  dies  die  genaueste 
Kenntnis  jener  Thatsache  und  spricht  daher  fittr  die  Echtheit 
des  Aktenstücks,  die  freilich  Westermann  grade  deshalb  be- 
stritt, weil  dasselbe  dieser  Prytanie  nicht  vier,  sondern  „nur 
drei"  ordentliche  Volksversammlungen  zuschrieb.  Und  doch 
erklärt  Demostln  nes  selbst,  indem  er  das  Gesetz  als  ein  „schon 
lauge  bestehemies"  anerkennt  (§  24),  ausdrücklich  rh  reKsv- 
talav  durch  zrjv  Tgirt^v  hL%h]oi<xv  (§  25).  Schöll  glaubt  zwar, 
gleich  wie  Wbstermann,  daß  die  Prytanie  vier  ordentliche  Ver- 
sarnndnngen  gehabt  haben  müsse;  um  aber  dennoch  die  Echtheit 
zu  vertddigen,  erklärt  er  (S.  101)  die  Tqitt]  huX.  für  die  „dritt- 
nächste'S  das  heiße  die  „viertel  Schwerlich  dürlte  sich  indes, 
einem  festhegrenzten  Gykins  von  3  oder  4  Ekklesien  gegenfiber, 
eine  solche  Erklärung  durch  den  ganz  singulären,  in  sich  abge- 
schlossenen Gebranch  von  TCQtJTrj  für  imovcro  rechtfertigen  lassen; 
und  ebensowenig  durch  die  gesetzliche  Vorschrift,  daß  die  einge- 
reichten Güsetzauderungsaiitragc  vui  der  Erörteruug  der  Nomo- 
theteofrage  „in  den  Yolksversänmilungeu''  zu  verlesen  seien,  was 
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mclii'  als  eine  dazwisdieiiliegende  Versammlung  voraussetze.  Denn 
abgesehen  davon,  daß  diese  Vorschrift  eine  generelle  ist,  und 
daß  zu  den  hiyLhjoiai  auch  die  a  u  ß  e  r  o  r  d  e  n  1 1 1  e  h  e  ii  gehörten, 
muß  doch  angenommen  werden,  daß  die  VerlcRnncr  der  Gesetz- 
anträge nicht  nur  in  der  zweiten  ordentlichen  Versammlung 
der  ersten  Prytanie  stattfand,  sondern  auch  in  der  dritten  und 
letzten,  vor  der  Debatte  über  den  Nomothetenbof,  also  in  „mehr 
als  einer  Versammlung".  Alle  Schwierigkeiten  yerschwinden  eben 
vor  der  Thatsache,  daß  die  erste  Prytanie  wirklich  jederzeit  nur 
drei  ordenüiche  Ekklesien  um&ßte,  daß  demnach  die  dritte 
wirklich  die  letzte  war,  und  daß  folglich  das  fragliche  Akten- 
stück dies  durch  die  Worte  televvaiav  xCn>  tqhSv  htmc^- 
üim  schlagend  bestätigt. 

Dabei  drängt  sich  die  Wahmeiimun^  auf,  daß  m  der  ersten 
Prytanie  für  eine  xd^/«  im  obigen  d.  h.  im  aristotelischen  Sinne 
dem  Zwecke  nach  gar  kt  in  rechter  Platz  war.  Denn  so  erklärlich 
es  auch  ist,  wenn  im  Beginn  des  neuen  Jahres  eine  Revision  der 
Gesetze  in  Frage  gestellt  wurde,  so  unerklärlich  erscheint  es, 
wenn  nach  kaum  geschehenem  Amtsantritt  der  eben  erst  erwähl- 
ten und  dokimasirten  Beamten  das  Volk  schon  zu  einem  ent- 
scheidenden Urteil  über  deren  Amtsführung  berufen  worden  wftre. 

4  In  der  nacharistotelischen  Zeit,  zumal  in  der  Zeit  der  12 
Stämme,  gewann  augenföllig  der  Ausdruck  %vqia  eine  weitere  Be- 
deutung, indem  er  zur  Bezeichnung  jeder  ordentlkhen  Volksver- 
sammlung erwuchs.  Denn  in  dieser  Zeit  nimmt  in  den  Urkunden 
die  Zahl  der  Versammlungen  mit  der  Bezeichnung  xr^/a  h.%krfOia, 
und  trotz  der  vcrschicdcnurtigsten  Beratungsgegeüsiaadc,  in  einem 
solchen  iMaße  zu,  daß  mau  dabei  nur  au  die  Gesamtheit  der 
ordentlichen  Volksversammlungen  denken  kann  TTnd  dazu  kommen 
nun  bestätigend  die  litterarischen  Aussagen.  Photios  (Lex.  p.  191) 
stellt  beide  Bedeutungen  gegenüber;  nachdem  er  von  'A.vqia  «cxA. 
die  aristotelische  Definition  gegeben,  fügt  er  hinzu:  aXXot,  de 
q>aaiv  xo^'  r/MOtov  fi^a  hiiilijatag  slvm  tgeig^  nv^iai  nqoq 
avpiQtaiv  ikiyovro  rdfy  üvynkiqTtav.  Daher  nun  auch  SchoL 
Aristoph.  Acham.  19:  vtifiifioi  haihiaiai  ai  Ityo/lerai  %vqiai. 
SchoL  Aeschin.  1,  60:  yivtmai  di  hatlrjalai  vQBig  tw  fiijvdg  al 
Xeyofievai  %vqltti,   2,  72:  tu  xora  ioqig fispai  cvofid" 

^orccu  yLvQi'ai.  Harp.  u.  d.  W.:  tlvsg  öi  al  %vqiat  imtX.  Suid. 
V.  iKTiX.  Tivgla:  ai  vnfiif.ioi  xal  coQiafiivai  {TQelg  tov  fir^vog 
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5.  Die  Aussagen,  welche  bczciij^en,  daß  in  jedeiii  Monat 
drei  ordeutliche  VolksversainiiiliiDgeii  stattfaiKlcn,  sind  uniieniein 
zahlreich  und  führen  zwar  zum  Teil  auf  die  gleichen,  in  ihrer  Ge- 
samtheit jedoch  auf  mehrere  selbständige  Quellen  zurück.  Außer 
den  eben  schon  erwähnten  verweise  ich  noch  auf  die  Artikel  avy- 
TßXir(ta^  hs/X,  bei  Harp.,  Phot  Lex.,  Etym.  M.  und  Suidas.  Auch 
sagt  insbesondere  mit  Bezug  auf  das  perüdeische  Zeitalter  Ari- 
stides  46,  323  ifmifi  vmdiitay):  IIe^iiilXeI  di  Ttiai  Toig  ^IXoig 
QijpOQOi,  TQelg  r^fi€Qa$  hltciOTOV  ftr^vos  cvnjffoyl^^rjväioi  &g 
efsog  eiftetv  dt^ftoai^.  Die  bei  weitem  wichtigste  Angabe  ist  jedoch 
die  des  Schol.  Dem.  Timocr.  p.  706:  lariov  ydg  oti  xot«  firjva 
iQtt^  t'Ay.Xi^aicii;  b.ioiovvro  .  .  .  Aal  tyiieio  rj  nqiüiii  tv  ö  ^aolti] 
Toi  jiirivdgj  rj  6i  öauT^Qct  regl  tr^v  ei /.d  Set,  r;  da  tglrtj  tteqI 
TTjv  1 Q  laY-oarriv  (d.  i.  am  11.,  um  den  20.  und  um  den  30.). 
Das  Schol.  Aristoph.  Acham.  19,  «lessen  Text  hier  verstümmelt 
ist,  und  aus  dem  Suidas  v.  fxxA.  avq.  schöpfte,  hatte  augenfällig 
die  gleiche  Angabe.  Diese  bestätigt  im  Grunde  nur,  was  uns  die 
nattlrliche  Entwicklung  von  vornherein  voraussetzen  ließ  und  was 
bei  anderen  Staaten  Anaiogien  findet  So  waren  auch  bei  doi 
Thessalem  die  Tolksyersammlungen  nach  Monatstagen  festgestellt 
(s.  Ber0K  S.  11 :  iitpfOQ  *lT(wiov  dcvre'^^r  iyoih^iiji) ;  so  in  Jasos 
der  „6.  Tag  jedes  Monats^*  der  erste  Versammlungstag  (s.  SghOll 
S.  85  Anm.).  Schömann  freilich  bekämpfte  jene  Angaben  (De 
comit.  p.  43  ti".,  vgl.  p.  27  Ü'.).  Er  eiaclitet  sie  alle  (soweit  er  sie 
anführt,  was  z.  B.  mit  Aristides  nicht  der  Fall  ist)  für  entnommen 
aus  der  Zeit  der  12  Stämme,  wo  Monate  und  Prs^tanien  wesentlich 
übe  rein  gestimmt  hätten  (was  aber  im  Schaltjahr  durchaus  uiclit 
der  Fall  war).  Für  die  Zeit  der  10  Stämme  dagegen,  sagt  er, 
seien  sie  unbedingt  zu  verwerfen  und  „nur  das  eine  gewiß, 
daß  jede  Prytanie  4  ordentliche  VolksTersammlungen  gehabt 
haben  mfisse**  (P<^7)*  Diese  von  Schömann  zeitlebens  festge- 
haltene Behauptung  (s.  auch  Gr.  A.  1,  393  ff.)  ist  bisher  maßgebend 
geblieben.  Und  doch,  worauf  fiißt  sie? 

Zunächst  entbehrte  die  Argumentation  durchaus  des  reichen 
epigraphischen  Materials,  während  sie  umgekehrt  wiederholt  mit 
den  notorisch  unechten  Aktenstücken  der  deiuostbcnischen  Kranz- 
redc  operirt.  Sodann  beachtet  sie  nicht,  daß  schon  zur  Zeit  der 
10  Stämme  und  des  Aristoteles,  wenn  auch  die  Verwaltungsbe- 
hörden begi-eiflichei  wcisc  die  llechuuug  nach  Prytanientagcn  be- 
Yoizugten,  doch  dauebeu  meist  auch,  und  selbst  in  den  Protokollen 
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der  Volks versamiiil uii^eij ,  die  Monatstage  figurirteii ;  daß  im  5. 
Jahrhundert  sogar  die  ausschließliche  RechniiDp:  nach  Monatstagen 
selbst  bei  den  Verwaltungsbehörden  nichts  Unerhörtes  war  (Mar- 
mor Choiseul),  und  daß  es  namentlich  im  bürgerlichen  und  im 
öffentlichen  Leben,  in  der  Litteratur  und  auf  der  Eednerbühne 
Sitte  war,  die  Volksversammlangen  nicht  nach  Prytänientagen, 
sondern  nach  Monats  tagen  zu  bezeichnen.  Das  war  aadh  sehr 
natürlich,  weil  bei  der  gldchmäßigen  Länge  der  Monate,  im  Ge- 
gensatz zu  der  stets  fltisstgen  und  wechselnden  Bauer  der  Fty- 
tanien,  die  Monatstennine  des  Kalenders  dne  ^iel  bestimmtere 
Vorstellung  erweckten  und  von  jedermann,  von  jedem  Bauer  und 
jedem  Kinde  lichter  im  GedSchtnis  behalten  werden  konnten. 
Giebt  doch,  um  nur  ein  paar  Beispiele  anzuführen,  Demosthcnes 
(1  luiocr.  §  26)  der  ersten  ordentlichen  Volksversammlung  des 
neuen  Jahres  nicht  die  Bezeichnung  „am  11.  Tage  der  ersten 
Prytanie",  sondern  „am  11.  Tage  des  Monats  Hekatombäon." 
Fragt  doch  auch  Aeschiues  (Ctes.  §24)  nicht  „in  welcher  Pry- 
tanie  und  in  welcher  Versammlung^',  sondern  „in  welchem 
Monat  und  in  welcher  Volksversammlung"  Demosthenes  durch 
Gheirotonie  fär  die  agx^i  ^ecu^tx^  gewählt  worden  sei. 

Das  Seltsamste  aber  ist,  daß  Sghöhamh  gar  kein  Gewicht 
darauf  legt,  ja  es  nicht  einmal  hervorhebt,  daß  „das  eine^  das 
allein  „gewiß^sd,  nämlidi  die  Nachricht,  „viermal  In  jeder 
Prytanie"  habe  eine  ordoitlidie  Yolksyersammlung  stattgefunden, 
lediglich  auf  der  gleichlautenden  Notiz  TBTQcrKig  huxanjg  nqv- 
Taveiag  bei  llarpokration  {ytvgla  «tx^.),  Pollux  (8,  95)  und  Photios 
(Lex.  p.  191)  beruht,  und  daß  diese  sämtlich  auf  eine  und  die- 
selbe Quelle  zurückführen,  auf  Aristoteles.  Das  ist  nun  freilich 
eine  vollgültige  und  iiiil)edingt  glaubwürdige  Autorität.  Aber  was 
berechtigt  denn  zu  dem  Glauben,  daß  Aristoteles  diesen  Ausspruch 
in  einem  andern  Sinne  gebraucht  habe,  als  wie  man  derartige 
Aussprüche  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  gebraucht  hat, 
nämlich  mit  dem  selbstverständlichen  stillschweigenden  Zusatz  „in 
der  Begd^  oder  „im  allgemeinen^  oder  „im  Durchschnitt".  Wir 
wfird^  gewiß  kernen  Anstand  nehmen  zu  sagen:  „jedes  Jahr  hat 
365  Taga**  Bei  den  Griechen  zumal  aber  finden  sich  derglächen 
absolut  kluoigende  Aussprüche  sehr  oft.  Ich  erinnere  nur  an  den 
Ausspruch  bei  Pollux  (s.  ob.  S.  157),  der  wahrscheinlicherweise  eben- 
falls von  Aristoteles  herrührt,  daß  der  Areopag  ,,in  jedem  Monat 
an  der  zeiaQTt^y  iqLxti  und  devrega  (pitivoviog  Sitzung  hielt",  wäh- 
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rend  es  nachweisbar  eine  nicht  yeriüge  /alil  von  Ausiiiiliuion  gab 
(s.  ob.  S.  262.  271),  Zudem  wissen  wir  ja,  daß  Aristoteles  unter 
anderem  jedes  Jahr  zu  12  Monaten  und  jeden  Monat  zu  30  Tai^^en 
berechnete  (s.  ob.  S.  26),  obwolil  es  auch  13nionatliche  Jahre  und 
29tägige  Monate  gab;  ja  daLi  nach  ihm  die  Vorfrage  in  Bezug 
auf  das  Scherbengericht  schlechthin  „in  der  xi'^/or  der  sechsten 
Fiytanie'^  gestellt  wurde,  obgleich  dies  unter  d  Malen,  wie  wir 
nodi  soeben  sahen,  nur  5  Mal  geschah. 

6.  Daß  Aristoteles  auch  in  der  vorliegenden  Frage  ohne 
Zweifel  keine  ausnahmslose  Regel  au&tellen  wollte,  habe  ich 
bereits  bemerkt;  ebenso  wie,  daß  den  schlagendsten  Bel^  dafür 
jenes  sehr  alte  Gesetz  bietet,  das  so  unverdientermaßen  der 
Unecht heit  beschuldigt  wurde,  weil  es  wahrheitsgemäß 
von  der  ttluiaia  iCov  tquov  e/.7tkrianTjv  der  ersten  Prytanie 
spricht.  Es  bleibt  uns  (hihcr  jetzt  nur  übrig  —  da  wir  mit  lion 
Kompetenzen  der  einzelnen  ordentlichen  Versamndungen,  die  .^ich 
nicht  fixiren  lassen,  und  mit  den  I'rogramnien  oder  Tagesordnungen 
der  Prytanen,  die  wahrscheinlich  durch  Anschlag  kundgegeben 
wurden,  hier  nichts  zu  thun  haben  —  das  Normalschema  uns 
vor  Augen  zu  führen,  das  die  weitere  Ausnahmen  veranschaulicht 

Gehen  wir  nun  wie  im  Ehgange  von  der  natürlichen  Voraus- 
setzung aus,  daß  nicht  die  Prytanien  für  die  Monäte,  sondern  die 
Monate,  als  das  ursprfing^chere  Maß,  f&r  die  Prytanien  maßgebend 
waren,  und  daß  den  drei  Dekaden  entsprechend  die  fiberlieferten 
Ziä'em  11,  20  und  30  die  durchschnittliche  Norm  für  die 
Feststellung  der  Versammluugstage  bildeten:  so  ergaben  sich  im 
Gemeinjahr  der  zehn  Stämme  86  ordentliche  Versammlungen,  und 
zwar  in  6  Prytanieu  je  4,  iu  4  Prytanien  je  3 ;  dagegen  im  Schalt- 
jahr 3U  Versanmdungen ,  und  zwar  in  9  Prytanien  je  4,  und  in 
einer  Prytanie  3. 

7.  Dies  versinnlicht  das  nachfolgende  Normalschema,  dem 
natürlich  niemals  ein  Jahrcsschema  vollkommen  gleich  war^  zu 
dem  sich  aber  die  einzelnen  Jahreskalender  wie  Variationen  über 
das  gleiche  Thema  verhielten. 
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Grundschema  für  die  Zeit  der  zehn  Stämme. 


Qememjabr.  Gemjafa^ahi: 


1}  IL  Hek. 

11. 

LPryt.  (1). 

1)  11.  Garn. 

=  13,  6.Pkyt.(2). 

2)  20.  „ 

= 

20, 

1.  « 

,  (2). 

2)  20.  ; 

=  22,  6.  „ 

(3). 

3)  30.  „ 
5.  Met 

30, 

1.  « 

(3). 

3)  30.  „ 

=  32,  6.  „ 

35, 

1.  n 

3.  Anth. 

=  35,  6.  „ 

1)  11.  n 

6, 

2.  n 

(1)- 

1)  11. 

8,  7.  „ 

(1). 

2)  20.  „ 

15, 

2.  „ 

(2). 

2)  20.  „ 

=  17.  7.  „ 

(2). 

3)  29.  „ 

24, 

2.  „ 

(3). 

3)  29.  „ 

=  26,  7.  „ 

(3). 

n  U.  Bdr. 

35, 

2.  „ 

(4). 

10.  Elüph. 

=  36,  7.  „ 

■Z)  20.  „ 



9, 

3.  n 

(1). 

1)  11.  « 

=    1,  8.  „ 

(1). 

3)  30.  „ 
1)  11.  Pjran. 

19, 

3.  n 

(2). 

2)  20.  „ 

«  10,  8.  „ 

(2). 

SS3 

30, 

3*  n 

(3). 

3)  30.  „ 
1)  11.  Mnn. 

=  20,  8.  „ 

(3). 

16.  „ 

— 

35, 

3.  n 

1 

31,  8.  „ 

2)  20.  „ 

4, 

4.  « 

(1). 

16.  „ 

=  36,  8.  „ 

3)  29.  „ 

ssss 

13, 

4.  „ 

(2). 

2)  20.  „ 

4,  9.  „ 

(1). 

1)  11.  Maim. 

24, 

4.  „ 

(3). 

3)  29.  „ 

=  13,  9.  „ 

(2). 

2)  20.  „ 

= 

33, 

4.  „ 

(4). 

1)  11.  Tharg. 

=  24,  0.  „ 

(3). 

22.  „ 

3o, 

4. 

2)  20.  „ 

^=  33,  9.  „ 

(4). 

3)  30.  „ 

— 

5.  „ 

(1). 

23.  „ 

=  36,  9.  „ 

1)  11.  Pos. 

19, 

t).  „ 

(2). 

3)  30.  „ 

=    7,10.  „ 

(1). 

2)  20.  „ 

28, 

5«  n 

(3). 

1)  11.  SWr. 

=  18,10.  „ 

(2). 

27.  „ 

= 

35, 

2)20.  „ 

=  27,10.  „ 

(3). 

AA 

S)  29.  » 

2, 

6.  „ 

(1). 

3)29.  „ 

=  36,10.  „ 

(4)0. 

Seballoahr. 

1)  11.  Hek. 

SS 

11, 

LPryt.  (1). 

4.  Poa.  I 

=  38,  4.Pryt. 

2)  20.  „ 



20, 

1.  . 

,  (2). 

1)  11.  « 

=   7,  6. 

«  (1). 

3)  30.  „ 

-— 

30, 

1.  , 

.  (3). 

2)  20.  „ 

»  16,  5. 

n  (2). 

8.  Met 

38, 

1.  r 

3)  29.  „ 

«  25,  5. 

.  (3). 

1)  11.  » 

— 

3, 

2.  , 

;  (1). 

1)  11.  Pos.n 

=  36,  5. 

»  (4). 

2)  20.  „ 

12, 

2.  , 

.  (2). 

13.  Pos.  n.  =  38,  5. 

3)  29.  „ 

= 

21, 

2.  , 

.  (3). 

2)  20.  „ 

=    7,  6. 

"  (1). 

1)  11.  Bdr. 

— 

32, 

2.  , 

.  (4). 

3)  30. 

==  17,  6. 

.  (2). 

17.  „ 

38, 

2.  , 

1)  11.  Garn. 

=  28,  6. 

«  (3). 

2)  20.  « 

3, 

3.  . 

!  (1). 

2)  20. 

«  37,  6. 

»  (4). 

3)  30.  „ 
1)  11.  Pyan. 

13, 

3.  , 

,  (2). 

21.  „ 

»  38,  6. 

24, 

3.  . 

.  (3). 

3)  29.  „ 

^  8,  7. 

"  (1> 

2)  20.  „ 

33, 

o 

O.  , 

,  (4). 

1)  11.  Änth, 

«  19,  7. 

n  (2). 

25.  „ 

3S, 

3.  , 

2)  20.  „ 

28,  7. 

n  (3). 

3)  29.  „ 

4, 

4.  , 

\  (!)• 

3)  30  , 

=  38,  7. 

n  (4). 

\  )  11.  Maim. 

15, 

4.  , 

.  (2). 

1.  Eiaph. 

=  39,  7. 

2)  20.  „ 

24, 

4.  , 

,  (3). 

1)  11.  n 

=  10,  8. 

n  (1). 

3)  30.  „ 

34, 

4.  , 

,  (4). 

2)  20.  „ 

=  11»,  8. 

(2). 

1)  Die  3.  0  r  (1  0  n  1 1  i  oh  0  Volksrorsammlun£r  nnd  damit  die  4.  dor  Prytanie 
kann  wegen  der  Archairesien  nur  am  viertletzten  Tage  des  Skirophorion 
atattgefimden  habea 
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Sclialtjalir. 

3)  29.  Ekph.=  28,  8.rryt.(:j).       2)  :i().Tharg.=  39,  9.Pryt.(4). 

1)  11.  Mihi.    ^  39,  8.  „    (4).       :])  21).      „    =    9,10.  (1). 

2)  20.      „     ■«   9,  9.  „    (1).       1)  11.  Skir.  =  20,10.  „  (2). 

3)  30.  „  »  19.  9.  „  (2).  2)  20.  „  -=  29,10,  „  (3). 
1)  11.  Thug.  »  30»  9.  „   (3).      3)  30.     „    »  39,10.  „  (4). 

Die  quellenmäßige  Überlieferung  selbst  verbürgt  für  die  Fest- 
setzung der  Termine  eiiicu  gewissen  Si)icliaüin;  denn  auch  der 
Ausdruck  „am  11."  läßt  die  Deutung  zu:  ^im  allgemeinen"  oder 
„in  der  Regel"  oder  „im  Durchschnitt",  und  in  betrefl'  der  beiden 
anderen  Termine  heißt  es  ja  ausdrücklich  „um  den  20."  und  „um 
den  30.'*  Der  Spielraum  für  die  Variationen,  den  die  vorhandenen 
Belege  aus  der  Zeit  der  zehn  Stämme  nachweisen ,  ist  für  die 
erste  ordentliche  Versammlung  9—11—14,  für  die  zweite  16 — 
%0—22^  und  für  die  dritte  25 — ^0.  Wir  rubriciren  die  epigra- 
phiachen  Belege  unter  Hinweis  auf  das  Gesamtverzeichnis  in  §  5 
und  auf  die  eyentuellen  nfiheren  Erörterungen  im  Abschn.  VI, 
zum  Teil  auch  im  Abschn.  Vn.  Dabei  versteht  es  sich  von  selbst, 
daß  sich  das  Schema  verschiebt,  je  nachdem  das  Jahr  mit  einem 
hohlen  oder  vollen  Monat  anfing  und  je  nachdem  —  was  sich  aus 
den  überlieferten  Gleichungen  der  Monats-  und  rrytanienta^e 
ergicibt  —  die  überschüssigen  Tage  unter  die  Prytanien  verteilt 
waren. 

m 

Erster  Monatstermin. 

a)  11.  Helmi  11.  Tag  der  1.  Pryt.,  nicht  nur  durch  Demo- 
sthenes  24,  26  und  durch  das  von  ihm  eitirte  alte  Gesetz  vertreten, 
sondern  auch  durch  Inschrifti  n  aus  den  Jahren  356/5  und  323/2  v.  Chr. 
Hier  war  also  der  erste  Termin  des  Monats  auch  der  erste  der 
Frytanie. 

b)  9.  Boedr.  =  32.  T.  2.  Pryt,  xr^/ir,  ^32/1  v.  Chr.;  dip  erste 
Pryt.  36tädff,  der  11.  Boedr.  =  34.  T.  2.  Pryt.;  die  erste  Ekkl.  des 
Monats  war  .somit  die  vierte  der  Pryt 

c)  11.  (12.)  Maiinakt.  =  21.  T.  4.  Pryt.,  Kvgice.  d.  i.  erste 
Ekklesie  des  Monate,  dritte  der  Pryt.  Zeit  unbestimmt  (335—^319 
V.  Chr.),  8.  unten  nr.  10. 

d)  11.  Poseid.  I  =  3.  T.  5.  Pryt,  355/4  v.  Chr.,  die  vier  Über- 
tage vorangehend;  die  erste  EUd.  des  Monats  auch  die  erste  der 
Fiytanie. 

e)  12.  Poseid.  fGoTnoin.iahr)  ^  17.  T.  5.  Pni. ,  323  2  v.  Chr., 
KVQia;  drei  3t)tägige  Pryt  voraufgohend;  also  erste  Ekki*  des  Monats 
und  zweite  der  If^yt. 
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1)  14.  l'oMd.  II  =  ;i(>.  T.  5.  Pryt.,  320/19  v.  Chr.,  xvQiu; 
erste  Ekkl.  des  Monats,  vierte  der  Pryi 

g)  11.  Gamel.  (SchaHaahr)  =  26.  T.  6.  Pryt.  314/3  v.  Chr.; 
erste  Skkl.  des  Moiiftts,  dritte  der  Pryt. 

h)  .  14.  Tharg.  (Scbaltj.)  =  82.  T.  9.  Fryt,  330/29  v.  Ohr.,  %vg  /«, 
Hekat.  hohl,  2  Übertage  vorangehend,  sodaß  11.  Tharg.  »  29.  T.  9. 
Piyt.;  erste  Ekkl.  des  Monats,  dritte  der  Pryt. 

i)  10.  Skiroph.  =  16.  T.  10.  Pryt.,  331/30  v.  Chr.,  Hekat.  hohJ, 
dulier  der  11.  Skir.  im  Schema  =  17.  T.  10.  Fryt;  erste  Ekkl.  des 
Monats,  zweite  der  Pryi 

Zweiter  AI  o  ii  a  i  s  t  e  r  m  i  n. 

k)  18.  (10.)  Pyaneps.  =  36.  T.  3.  Pr. ,  323/2  v.  Chr.,  xrp/w, 
(li^r  18.  oder  1*.».,  je  nachdem  eine  oder  zwei  36tägige  Pryt.  voran- 
gingen; dann  war  in  diesem  Jahre  die  zweite  £kkl.  des  Monats  die 
vierte  der  8.  Pr. 

1)  16.  (iamol.  =  15.  T.  6.  Pr.,  313/2  v.  Chi.,  Kvgia  (oder  11). 
GameL  ^  21.  T.  6.  Fr.,  s.  VI  §  3  u.  12);  zweite  Ekkl.  des  Monats, 
dritte  der  Pr. 

m)  19.  Gamel.  —  19.  T.  6.  Pr.,  310/9  t.  Chr.;  sweite  Ekkl. 

des  Monats,  dritte  der  Pr. 

n)  19.  Elaph.  =  7.     8.  Fr.,  332/1  ?.  Chr.;  zweite  Ekkl.  des 

Monats,  zweite  <lor  Pr. 

o)  21.  Antlicst.  =  29.  T.  7.  Pr. ,  341/40  v.  Chr.,  Schaliaakr; 
zweite  ii^kl.  des  Monats,  dritte  der  Pr. 

I )  r  i  1 1  (1  r  M  0  n  a  t  s  t  e  r  m  i  u. 

p)  25.  (26.)  Metag.  (Schaltjahr)  =  17.  (18.)  T.  2.  Fr.,  333/2  v. 
Chr.;  dritte  Ekkl.  des  Monats,  dritte  der  Pr. 

q)  26.  Munych.  =  8.  T.  9.  Pr..  357/6  v.  Chr.;  dritte  Ekkl. 
dos  Monats,  zweite  der  Pr.  (könnte  auch         ^vynkritog  sein). 

r)  27.  Skiroph.  (Schaltjahr)  ^  87.  T.  10.  Pr,,  322/1  v.  Chr.,  die 
10.  Fr.  40tägig,  d.  h.  die  letzte  ordentL  VolksversammlTing  war  die 
dritte  des  Monats  und  die  vierte  der  Pr. ,  der  viertletzte  Tag 
also  offenbar  der  erste  Tag  der  Archairesien  (vgl.  VII  §  10  n.  16). 
Vt'rsammlim.fi^en  in  den  drei  letzten  Tacren  dog  Jahres  können,  so- 
lange die  Archairesien  im  Skirephorion  verblieben,  der  Natur  der  Sacdio 
nach  mu'  £>cxA.  övyKkr^rtn  gewesen  sein;  so  die  vom  29.  (vorletzten) 
Skiroph.  aus  dem  .1.  323  2,  und  vom  30.  Skiroph.  3o7  t)  v.  Chr. 

8)  29.  (letzte)  Pyaneps.  =  11.  T.  4.  Pr.,  329/8  v.  Chr  ;  dritte 
Ekki.  des  Monats,  a weite  der  Pt. 

t)  Letzte  (29.  oder  30.)  Elaph.  (Sehalljahr}  »  26.  T.  8.  Pr., 
wahrscheinlieh  aus  dem  J.  320/19  v.  Chr.;  dritte  Ekkl.  des  Monats, 
dritte  der  Pr. 

8.  Wir  schließen  hier  gleich  das  Normalschema  für  die  Zeit 
der  zwölf  Stftmme  an,  da  das  Gesamtverzeicfanis  in  §ö  keine 
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Sonderung  eintreten  lassen  kann.  Für  die  Gemeiigahre  bedarf  es 
keines  Schemas,  insofern  jeder  Monat  and  jede  Fiytanie  gleich- 
m&ßig  drei  ordentliche  Volksversammlnngen  hatte,  wenn  auch,  je 
nach  der  Verteilung  der  Übertage  auf  die  letzten  oder  die  ersten 
Piytanien  oder  der  £[reuzung  der  Monats*  und  Prytanientage 
(s.  IX  §  3  C,  b — e),  diese  um  ein  paar  Tage  in  der  Zählung  von 
einander  abwichen  (z.  B.  21.  Maiinakt.  =  23.  T.  5.  i'r.  oder  21. 
Gamel.  =  24.  T.  7.  Pr.).  Dagegen  lassen  wir  das  Schema  für 
die  Schaltjahre  folgen,  weil  die  13  Monate  39  ordentliche  Volks- 
verRammlungen  heischten,  sodaß  von  den  12  Prytaiiien  notwendig 
drei  deren  je  4  umfassen  mußten  —  ein  Zeichen,  daß  auch  für 
die  Zeit  der  12  Stämme  die  Sache  nicht  so  einfach  lag,  wie  Schö- 
ICANN  zu  ooncedüen  bereit  war. 


Grundschema  fflr  das  Schaltjahr  der  zwölf  Stämme. 


1)  11.  Hek.  » 

11,  1. 

Pr.  (1). 

15.  Pos.  n  » 

32. 

2)  20.    „  = 

20,  1. 

n 

(2). 

2)  20.     „  ^ 

r.     7.Pr.  (1). 

3)  SO.    „  » 

30,  1. 

n 

(8). 

3)  30.      „  = 

15,  7. 

n 

(2). 

2.  Met.  = 

32,  1. 

n 

1)  11.  öam.  = 

26,  7. 

n 

(3). 

1)  11.    „  = 

9,  2. 

n 

(1). 

2)  17.     „  = 

32,  7. 

n 

2)  20.    „  = 

18,  2. 

n 

(2). 

3)  20.     „  = 

12,  8. 

»1 

(!)• 

3)  29.    „  = 
5.  Bdr.  = 

27,  2. 
32. 

n 

(3). 

1)  Ii.  Aulli.  = 

23,  8. 

n 

(2). 

2)  20.  = 

82,  8. 

»t 

(3). 

1)  11.    ,  = 

6,  8. 

« 

(1). 

3)  80.    „  == 

10,  9. 

(!)• 

S)  80.    „  ^ 

15,  8. 

fi 

(2). 

1)  ll.Elaph.^ 

21,  9. 

» 

(2). 

3)  30.    „  = 

25,  8. 

« 

(3). 

2)  20.    „  = 

30,  9. 

n 

(8). 

7.  Pyan.»» 

32. 

99   

32. 

rt 

1)  11.    „  = 

4,  4. 

n 

(1). 

3)  29.    „  = 

7,  10. 

n 

(!)• 

2)  20.    „  = 

13,  4. 

n 

(2). 

1)  11.  Muü.  = 

18.  10. 

r) 

(2). 

3)  29.    „  = 

22,  4. 

n 

(3). 

2)  20.    „  = 

27,  10 

n 

(3). 

10.  Mahn.  == 

32. 

25.  „ 

82. 

n 

1)   11.      n  = 

1.  5. 

n 

(1). 

'S)  30.    „  = 

5,  11. 

n 

(!)• 

2)  20.   „  « 

10.  5. 

n 

(2). 

1)  ILTharg.» 

16,  11. 

n 

(2). 

8)80.    „  = 
1)  11.  Pos.  I« 

20.  5. 

n 

(8). 

2)  20.    ,  = 
27.  Tluug. 

25,  11. 

n 

(3). 

81,  5. 

» 

(4). 

82. 

« 

12.    „  = 

32. 

3)  29.    „  = 

2,  12. 

2)  20.    „  — 

8,  6. 

n 

(1). 

1)  11.  Skir. 

13,  12. 

n 

3)  20.    „  =^ 

17,  6. 

n 

(2>. 

2)  20.    „  = 

22,  12. 

n 

(3). 

1)  ll.P0S.U=: 

28,  6. 

n 

(3). 

3)  30.    „  = 

32,  12. 

» 

(4)- 

Als  Spielraum  f&r  die  jährliche  Feststellung  der  drei  Monats- 
termine  erweisen  sich  auch  hier  die  Spannen  9 — 14,  16—22  und 
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25—30.  Wir  begnügen  uns  zum  Belege,  ohne  Unterscheidung  der 
Gemein-  und  der  Schaltjahre,  kurz  die  urkundlich  verbürgten 
Termine  der  ordentlichen  VolivsversaTTiiiilimgen  anzugeben,  die 
nun  sämtlich  das  Prädikat  xv^ta  führen,  das  wir  durch  x  wie- 
dergeben. Wir  fügen  denselben,  außer  einem  Datum  aus  Diog.  L., 
nur  einige  Versammlungen  hmzn,  bei  denen  möglicherweise  das 
Prädikat  zufiüilig  wegblieb. 

Erste  Monat  st  ormi  ne:  9.  Metag.  k.,  12.  Metag.  x.;  9.  Boedr. 
X.,  9.  Boedr.  x.,  10.  Boedr.  x.,  14.  Boedr.  x. ;  11.  Pyan.  x;  11.  Pos. 
X.,  12.  Pos.  X.;  14.  Pos.  II  X.;  11.  Gam.,  11.  Gram,  x.;  11.  Hirn,  x., 
12.  Mnn.      11.  Tharg.  x.;  11.  Skir. 

Zweite  Konatstermine:  21.Met&g.;  18. Boedr. x.,  21. Boedr. ; 
16.  I^an.  X.;  21.  Maimakt.  x.  (Diog.  L.  7,  1,  10);  16.  Pos.  x. ,  22. 
Pos.  X.;  16.  Garn,  x.,  16.  Garn.  /..  10.  (18.)  Gam.  x.;  17.  Anth.,  17. 
Autb.;  19;  £laph.,  21.  ElapL;  16.  Mun.,  19.  Man.  y.,  21.  Man.  x.; 
21.  Skir.  X. 

Dritte  Mouat  stermint';  J;etzter  (29.  oder  80.)  Boedr.  x. ;  26. 
Pyaii.  >c.,  letzter  (29.)  Pvau.  h.;  25.  Pos.  x. ;  30.  Gam.,  30.  Gam.;  25. 
Anth.,  28.  Autli.;  29.  Elaph.,  30.  Elaph.  x.;  3ü.  Muii.;  26.  Skir. 
(wahrscheinlich  auferoid.  Yersammlung),  28.  Skir.  x.,  28.  SMr.  x.  (diese 
beiden  ord.  Tersammlangeii  aas  dem  3.  Jahrhimdert  v.  Chr.  beweisen 
wohl,  daß  die  Arehaire^ea  bereits  im  Munyehion  stat^uiden),  29.  vor- 
letzter Skir.  und  letzter  (29.  oder  30.)  Skir.  Diese  beiden  Versamm- 
Inngeu  ohne  das  Beiwort  xv^w  waren  hitehst  wahrsoheialich  außer- 
ordeatUohe. 

9.  Höchst  merkwürdig  ist  wm,  daß  grade  nicht  die  Zeit 
der  10  Stämme,  sondern  die  der  12  Stämme  dne  auffallende  Ab- 
weichung von  den  Terminansatzcn  aufweist.  Denn  im  Jahre  295/4 
V.  Chr.  kommt  am  5.  Elaphcbolion  (=  15.  T.  9.  Pr.)  die  erste 
tv.v.hiaia  KVQia  vor^  und  zwar  in  einem  Schaltjahr,  sodaß  die 
Gleichung  dem  obigen  Schema  vollkummen  entspricht.  Allerdings 
waren  in  jedem  Jahre  die  Asklepiecn  und  Dionysien  ein  Hindernis 
für  die  Tage  vom  8.  bis  12.,  denn  die  Ekklesie  vom  9.,  der  wir 
im  2.  Jahrh.  v.Chr.  begegnen,  war  keine  y.vgia  und  den  Diony- 
sien angeschlossea.  Indes  standen  doch  auch  d^  6.,  der  7.  und 
mindestens  der  13.  für  den  ersten  Monatstermin  zu  Gebot  Es 
müssen  also  jeden&lls  besondere  ßücksichten  bei  diesem  Ansatz 
obgewaltet  haben. 

Die  Erk^ntnis  der  fikklesienordnnng  vermag  nach  verschie- 
denen Richtungen  hin  fruchtbringend  zu  wirken.  Denn  sie  erleich- 
tert die  Erkenntnis  unbestimmter  Jahre  als  Gemein-  oder  Sckalt- 
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jähre;  femer  die  Erkenntnis  unbestimmter  VoUcsTersammlungeD 
als  ordentliche  oder  aufierordentliche;  imd  umgekehrt  den  Kttck- 
Schluß  You  einer,  bestimmten  ordentlichen  Volksrersammlmig  auf 
den  Monatstag.  Wenn  wir  daher  z.  B.  303/2  v.  Chr.  einer  Volks- 
versammhing  auffldÜgerweise  schon  am  8.  Anthesterion  begcgueii, 
und  im  Jahre  304/3  vollends  bereits  am  2.  Authesterion ,  so  ist 
unbedingt  an  ciiu;  auÜt3rordentlichc  zu  deukcjn ,  um  so  mebi  als 
das  Prädikat  -/.vgia  ftihlt;  und  ebenso  ist  in  der  Zeit  der  zehn 
Stämme  die  Volks  Versammlung  vom  2.  Thargelion  322/1  v.  Chr. 
ganz  zweifellos  für  eine  außcrüidentliche  zu  erklären.  Anderseits 
ist,  wenn  wir  auf  eiue  exxA.  Atgia  mit  verstümmeltem  Datum 
treffen,  jede  Ergänzung  des  letztem,  die  keiner  der  obigen  Zeit- 
spannen für  die  ordentlichen  Volksversammlungen  entspricht,  unbe- 
dingt  zu  verwerfen.  Vcdlkonunen  aber  muß  man  sich  jedia:  enir 
aehddenden  Erg&nzung  bis  auf  weiteres  enthalten,  wenn  das  Datum 
so  sehr  verstümmelt  isit^  daß  Ergänzungen  der  heterogensten  Art 
und  doch  allseits  in  Übereinstinimung  mit  den  normalen  Terminen 
möglich  sind. 

10.  Welcher  Vorsicht  es  bei  der  Prüfung  bedarf,  welcher 
Bücksicht  auf  alle  Eventualitäten  und  Umstände,  das  möchte  ich 
noch  an  einem  Beispiel  erhärten,  und  zwar  im  Hinblick  auf  C.I.A. 

II  n.  230,  wo  das  erste  Dekret  datirt:  Mm  u(iArriQi(7ty[og  

 ]t  y.al  ehoaTSi  rrjg  TfQlinapelagi  dabei  bandelt  es  sich  aus- 
drücklich um  eine  h,Khjaia  KvQia.  Köulbk  hat,  indem  er  für 
das  Jahr  einen  Spielraum  von  OL  III  bis  115  firei  gab,  mit  erfreu- 
licher Vorsicht  jeder  Ergänzung  sich  enthalten.  In  der  That  läßt 
sieh  die  Lücke  auf  sehr  verschiedenartige  Weise  ausfiUlen.  Ban- 
6AB^  dachte  an  kßdofit^^  7tffwvij}i>  wl  thtoavtl^  was  in  jeder  Be* 
Ziehung  unzulässig ;  dann  an  SeMki^^  ''^Qi^^]h  was  minder  anstößig 
ist  Am  nächsten  liegt  es ,  and  gewiß  hat  dies  auch  Köhler  auf 
den  ersten  Blick  wahrgenommen,  evdeKarrji  oder  S(ode>uiti^i,  iuia]i 
zu  ergarizcii,  je  nachdem  3  der  Übertage  oder  alle  4  vorangingen. 
Für  höe/MTtji  hat  sich  Keusch  u^-  1^)  erkläi't,  unter  Zuweisung 
der  Inschrift  an  das  Jahr  Ol.  114.  4,  das  anderer  Belege,  also 
auch  der  Kontrolle  entbehrt:  die  Ergänzung  d(t}Ssy,(krt  ist  nicht, 
wie  er  glaubt,  minder  zutrellend,  da  nichts  hindert,  eine  der 
vollkommen  normalen  Modalitäten  der  Prytanienverteilung  2,  1,  1 
—  oder  2,  2  —  (s.  ob.  S.  237  unter  4  und  7)  vorauszusetzen. 
Alle  diese  Kombinationen  haben  ein  lunisolares  Gemeiiyahr  im 

Ad.  Sdimidt,  Hsndboeh  dar  grlaehtochm  Cbraiiolotte.  24 
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Sinn  und  würden  den  10.,  11.  oder  12.  Maimakterion  als  ersten 

Monatsterniiii  mit  dem  dritten  der  i'rytanie  gleichen. 

Nun  aber  würden  ganz  cbensu  genau  in  die  Lücke  passen : 
vov^tjviai,  uia\i  und  d/.äöc  y  7rt/ii/Tze\i  oder  f-ßd6j^i€]i.  Wäre  dies 
die  richtige  Art  der  Ergänzung,  dann  wäre  nur  an  ein  archon- 
tisches  Datum  zu  denken;  denn  beide  Eventualitäten  passen  weder 
auf  ein  Sebalijahr  noch  auf  ein  Gemeinjahr  des  Gotteskalenders. 
Dag^n  faliren  beide  als  archontische  Data  eu  mrakwürdigen 
Resultate 

Das  Sehalljahr  OL  III,  4  (335/2  y.  Chr.),  als  5.  Jahr  des  6. 
Qykliis  begfimt  nftmEch  im  Doppelkalender  mit  der  Gleichang 
(8.  Chronol.  Fngm.  S.  671  und  unten  VII  §  6)  „1.  Hekat  wxw 

aqyorsa  =  15.  Hekat  lunä  =  15.  Tag  der  1.  Prytanie'' 
und  gelangt  bei  zwei  solaren  Schalttagen  und  zwei  39tägigen 
Prytanicu  völlig  rc^elmäUig  zu  der  Gleichung  „1.  Maimakt.  x.  aQX' 
=  19,  Maim.  x.  &.  =  21.  T.  4.  Pr."  Damit  würde  der  zweite 
Monat sterniiu  dem  dritten  der  Prytanie  geglichen  sein. 

lerner:  das  RchRltjahr  Ol.  112,  n  f.SHO/29),  das  8.  Jahr  des 
6.  Cyklus,  begiunt  im  Doppelkalender  mit  der  Gleichung  (s.  ebd.) 
„1.  Hekat.  x.  18,  Hekat  x.      =  18.  T.  1.  Pr."  und 

fährt,  bei  einem  solaren  Schalttag  im  Boedromion  und  dem 
Vorangehen  der  4  fiberschfissigen  Prytanientage  (2,  2  —  odor 
2,  1,  1  — ),  ebenfalls  ganz  regebnäßig  zu  dem  ebenso  zutreffenden 
Resultat  „l.Malm.  »  2L  Maim.  x.^.  »  21.  T.  4  Pr."" 

Also  wiederum  zweite  EkUesie  des  Monats,  dritte  der  Pry- 
tanie. 

Trotz  dieser  verlockenden  Ergebnisse  erachte  ich  keines  dieser 
beiden  Resultate,  für  konkurrenzfähig.  Das  zweite  muß  sogar 
unbedingt  verworfen  werden,  weil  das  Jahr  Ol.  112,  3  nur  zwei 
Übertage  voraufgehen  ließ  (s.  Abscim.  VI  n.  5).  Das  erste  muß  Be- 
denken erregen,  weil  das  Jahr  Ol.  111,4  an  der  Spitze  nur  eine  38- 
tägige  Piytanie  zulaßt  (s.  VI  n.  2),  sodaß  man,  um  eine  Übereinstim- 
mung  zu  ermöglichen,  eine  Verlosung  der  Übertage  annehmen  müßte, 
kraft  deren  nicht  die  2  ersten  Prytanien  39tägig  gewesen  wären, 
sondern  die  2.  und  3.  Dazu  kommt,  daß  beide  Resultate  In  eine 
Zeit  hinanfreiehen,  filr  die  ein  ofifiizieUes  Datiren  nach  dem  Archon- 
tenkalender  unyerbfirgt  ist 

Dagegen  l&ßt  sieh  in  Bezug  auf  die  zweite  Ergftnzungswdse 
durch  ehddif  nifiJcTsy  nichts  gegen  das  folgende  Ergebnis  des 
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Doppelkaleuders  einweiKieu.  In  dem  nemciiijjihr  Ol.  115,2(319/8 
V.  Clir.),  dem  19.  Jahr  des  6.  ('yklus,  hegan]i  derselbe  mit  der 
Gleichung  „12.  Hekat.  x.  %.  =  1.  Hekat.  ,'>.  =  LT.  1.  Pr." 
und  führte,  bei  einem  solaren  Schalttage  im  Boedromion  und 
gleichmäßig  3ötägigen  Prytanien,  za  dem  der  obigen  Tafel  (für 
die  Zeit  der  10  St&mme)  genau  entsprechende]!  Ergebnis 
Maimakt  «.  %.  —  12.  Maim.  x.  ^.  »  25.  T.  4.  Pr.'*  Die 
Ergänzung  ü^ädt ,  7tififrv$]i  wflrde  also  dasselbe  Efgebnis  Uefem 
wie  die  Ergftnzung  dmdnuxvrji,  /aä]e,  d.  h.  erste  ordentHche  Volks- 
▼ersammlong  im  Monat,  dritte  in  der  Prytanie.  Und  das  all^ 
hat  mich  zur  Aufnahme  in  die  obige  Rubrik  unter  C  bewogen. 

Das  Endresultat  „11.  oder  12.  Maimakt.''  darf  sonach  unbe- 
denklich als  zutreffend  betrachtet  werden;  aber  eine  Textergän- 
zung der  Lücke  ist  danini  doch  nicht  statthaft,  weil  T)nr  kraft 
zufilüliger  Übereiustimmuiig  a n  z  verschiedene  lü>^anzun}^(!n 
zu  diesem  Endresultat  führen.  Vollkommcu  problematische,  mehr- 
uBd  vieldeutige  Präskripte  hisse  ich  hiemach  unbeachtet. 


§  5.  ürkandliehe  Werkeltage* 

Zu  den  Werkeltagen  gehören  namentüeh  die  ordentiidien  und 

außerordentlichen  Volksversammlungstage,  die  Versaromlungstage 
der  Phylen  und  Demen,  die  Sitzungstage  des  iiats  und  der  Ge- 
richte, die  Zahl-  und  Geschäftstage  aller  Art,  sowie  diejenigen 
1  a«Te.  welche  durch  öffentliche  Arbeiten,  Bauten  u.  dgl.  in  Anspruch 
genommen  erscheinen. 

Das  chronologisch  Wichtigeist  hierbei:  wenn  ein  bestimmter 
Kalender-  oder  Monatstag  in  irgend  einem  Jahre  als  Werkel- 
tag  verbürgt  erscheint,  so  ist  damit  in  den  bei  weitem  meisten 
Fällen  auch  verborgt,  daß  dieser  Tag  in  keinem  Jahre  ein  ^ek- 
tiver  Festtag  gewesen  sein  kann,  und  daß  auf  ihn  kein  der  Lage 
nach  unbestimmter  Festtag  angesetzt  werden  darf.  Eben  deshalb 
wird  es  auch  fBr  weitere  Forschung  eine  lohnende  Aufgabe  sein, 
durch  fortschreitende  Eintragungen  das  nachfolgende  Verzeichnis 
zu  Ycrstai'ken.  Denn  natürlich  ist  dies  weit  eiitlcriil,  erschöpfen 
zu  wollen  und  zu  können.  Nicht  nur  mußten  die  litterarischen 
Data  fast  ganz  unberücksichtigt  bleiben,  sondern  auch  für  die 

24* 
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nrkundUchen  wird  sowohl  die  Gegenwart  wie  die  Zukunft  Stofi 

zu  Vervollständigungen  darbieten. 

Der  Natur  der  Sache  nach  haben  wir  es  vorzugsweise  mit 
Volksversammlungstagen  aller  Art  zu  thun.  Diese  bildeten  nur 
dann  nicht  einen  Gegensatz  zu  den  „heiligen"  oder  Festtagen, 
wenn  sie  gesetzmäßig  zu  einem  Feste  gehörten,  wie  z.  B.  die  Volks- 
versammlungen an  den  Pandien  (Aeschiii.  2,  61.  Demostb.  21,  9. 
Vgl  A.  MoMMSEN,  Heort.  387  ff.). 

Da  begreiflicherweise  alle  Beamten  und  Arbeiter  Gdegenheit 
haben  mußten,  pfliohtmäfiig  als  Bürger  an  den  VolksTersammlungen 
teilzunctoen,  die  gewöhnUdi  nur  ein  paar  FrtUiBtunden  in  Anspruch 
nahmen:  so  folgt  daraus,  daß  nicht  nur  die  Beamten,  sondern 
auch  die  Arbeiter  ihren  Lohn,  selbst  falls  er  ein  Tage  lohn,  nicht 
ein  Prytanien^  oder  ein  Monatslohn  war,  ohne  Abreclmimg  der 
Volksversamnilungstage ,  wenn  auch  eventuell  mit  Abrcclinimg  der 
.  hoh(;n  Festtage,  ausgezahlt  erhielten. 

Die  Ratssitzungen,  obwohl  sie  nicht  häufig  durch  Ferien 
außerhalb  der  eigentlichen  Festtagi^  unterbrochen  wurden,  werden 
für  bestimmte  Monatstage  nicht  oft  cnvähnt.  Noch  seltener 
wird  der  Gerichtstiige  gedacht,  obwohl  wir  im  allgememen  wissen, 
daß  der  Areopag  durchschnittlich  an  jedem  viertietzten,  drittletzten 
und  zweitletzten  Monatstage  Sitzung  hielt ;  sowie  daß  z.  B.  die 
diiMti  fyfieim  massenhaft  in  der  Zeit  vom  Boedromion  bis  zum 
Munychion  abgehandelt  wurden  u.  dgl  m. 

Unser  Verzeichnis  führt  nicht  nur  die  bloß  nach  Monatstagen 
oder  zugleich  nadi  Monats-  und  rr> tanientagen  bezeidmeten 
Werkeltage  an,  sondern  auch  einerseits  die  bloß  nach  Pry- 
tanientagen  bestimmten  und  durch  (pj  kcnnbai  gemachten, 
anderseits  die  auf  den  gewöhnlichen  Kalender  zurückgefülirtt'n 
Data  des  archon tischen  Kalenders.  Die  Umrechnung  der 
Prytanientage  auf  die  Mouatstage  ist,  wo  nichts  anderes  ver- 
merkt wird ,  nach  dem  oben  (S.  255  ff.)  dargelegten  Reduktions- 
verfahren vor  sich  gegangen,  die  Umrechnung  der  archontischen 
Kalendertage  auf  die  des  Gotteskalenders  nach  Maßgabe  der 
Regehi  im  Abscbn.  VII.  Dennoch  stehe  ich  nicht  an,  bei  etwaigen 
Folgerungen  zur  Vorsicht  d.  h.  zur  mög^chst  genauen  üntersudiang 
jedes  Einzel&lls  zu  raten,  da  die  Kontrolle  in  diesen  Dingen  nie 
überflüssig  sein  kann.  Namentlich  kann  ich  unter  dieser  Voraus- 
setzung auch  eine  Yergleichung  mit  den  sogenannten  „Sammlungen** 
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A.  Mommsen'h,  Chroii.  S.  143  (f.  und  IBH  ff.,  nur  cmpfeWen.  Mein 
Verzeichnis  war,  von  einigen  Kiuzollieiteu  abgesehen,  längst  fertig- 
gestellt, ehe  Mommsen's  Werk  auch  nar  in  Aussicht  stand;  es 
jetzt  zn  unterdrücken  oder  gegen  die  MoMMSEN'schen  zu  vertau- 
schen,  konnte  ich  mich,  anderer  Anstände  nicht  zn  gedenken, 
schon  aus  folgenden  Gründen  nicht  entschließen:  1)  sind  hei  ihm 
die  s&mdichen  Datiningen,  die  bloß  die  Prytanientage  an- 
geben, keiner  Reduktion  auf  Monats  tage  unterzogen;  2)  die 
archontischen  Data  hat  er  vielfach  ohne  weiteres  in  die  Mo- 
iiaUlage  des  G o 1 1 e s kalenders  eingereiht,  wie  wenn  bic  diesem 
angehörten  (z.B.  Ö.  14G.  149.  Wl  151.  158.  155.  156).  Auch 
der  „28.  Boedromion"  bei  Drj'i  ENHKiiaER  I.  A.  u.  2,  den  Momm- 
SEN  aufgenommen  hat,  ist  ein  aii liontisches  Datum  und  müßte, 
auf  den  Gotteskalender  reduzirt,  vielmehr  den  „15.  Boedromion'^ 
darstellen.  Doch  habe  ich  meinerseits  dieses  Datum  nicht  aufge* 
nommoi,  weil  die  Inschrift  einer  allzu  späten  Zeit  angehört,  dem 
Jahre  119  nach  Chr.  (&  Ahschn.  V  §  15  n.  18  und  VIII).  Dazu 
kommt  noch  3)  Mommsbh  hat  nicht  wenige  Data  der  angewandten 
Caironologie  in  die  Sammlung  eingereiht,  was  an  sich  ein  Vorzog 
wäre,  wenn  nicht  so  manche  dieser  Data  unächer,  manche  sogar 
gradezu  falsch  wären,  wie  z.  B.  för  den  Tag  der  Marathonsschlacht 
der  ,,6.  Boedronüon"  (der  duch  um  den  Tag  der  Siegesfeier  be- 
zeichnen kann) ,  sodaß  vor  dem  Tieser  schlechthin  als  historisches 
Resultat  regisirirt  ers(;lieint,  was  erst  der  gründlichsten  Prüfung 
durch  die  historisclic  Kritik  l>edarf. 

Schließlich  bemerke  ich,  daß  ich  der  Aufnahme  ungenügend 
bezeichneter  oder  in  der  Berechnung  wesentlich  schwankender 
Data  mich  möglichst  enthalten  habe. 

Verzeichnis  der  urkundlichen  Werkeltage. 

I.   (jemä6  den  lasen.  Att  hei  Kibchhoff. 

(p)  13.  HekiUomhiion  (13.  Tag  der  1.  i'r^t.,  ii.  179,  betreffend 
die  erste  Ei^edilion  naeh  Kerkyra ;  in  der  Erg&unmg  und  Erklärung 
der  Insohrift,  die  loh  Ol.  86,  3  setze,  weiche  ieh  sowohl  von  BamoabiS 
wie  von  Ejbcobofv  ab,  mul  mich  aber  hier  mit  der  Bemerkung  be- 
gnügen, da  die  Aiisftlhniüg  in  die  Forteetzuiiii  h  s  „Perikl.  Zeitalters" 
gehört,  daß  die  Autorität  des  Thukydides  viel  st  liworor  \v\v<yi  wie  die 
dieser  Uederliohen  und  wahrsoheiulich  kassirteii  InscluriXt;  der  attische 
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13.  Hekatombflon  Ol  86,  3  entsprioht  dem  18.  August  434  Ohr). 
Zahltag. 

(p)  10.  Metagoitnion  („4.  Tag  der  2.  Pryt",  n.  273,  OL  88,  3, 
Gemeiiu'ahr,  355  Tage,  Hekai  hohl,  die  eiste  Prytauie  35tägig  gesetzt). 
Zahltag. 

21.  Mntag.  (dcxart^  q)9ivovxos  des  Met.  =  13,  Tag  der  2. 
Pryt,  n.  189a,  Ol.  93,  2).  Zahltag. 

25.  Metag.  (Fxrt/  (p^tvorxog  dos  Met  =  17.  Tag  der  2.  Pryt, 
ebd.,  Ol.  93,  2).  Zahltag. 

rp)  26.  Metag.  (20.  Tag  der  2.  Piyt.  n.  183,  Ol.  91,  2,  öemeiB- 
jähr,  354  Tage,  Hekat.  voll,  die  4  ersten  Plyt.  36tagig  gesetzt). 
Zahltag. 

26.  Metag.  (Tii(inrri  ^Ivovxog  des  Mei  =  18.  Tag  der  2.  Pryt, 
n.  189,  Ol.  93,  2).  Zahltag. 

27.  Metag.  (mo^  q>Hvovtof  des  Met  =  19.  Tag  der  2.  Pryt, 

ebd.).  Zahltag:. 

30.  Metag.  («^  xoi  via  des  Met  =  22.  Tag  der  2.  Pryt, 
ebd.).  Zahltag. 

1.  Boedromion  (1.  Bdr.  =  23.  Tag  der  2.  Pryt.,  ebd.)  Zahltag. 

2.  Boedr.  (2.  Bdr.  »  24.  Tag  der  2.  Pryt.,  ebd.).  Zahltag. 
(Daswisehen  3.  Bdr.,  Niketeria,  Festtag). 

4.  Boedr.  (4.  Bdr.  =  26.  Tag  der  2.  Pryt.,  ebd.).  Zahltag. 

(Daz\visclien  5.  Bdr.,  Genesien,  Festtag  und  6.  Bdr.,  Marathonsfest). 
(p)  7.  Boedr.  (30.  Tag.  der  2.  Pryt.,  n.  180,  Ol.  90,  3,  Cremeiigalir, 
355  Taj^c,  Hekat.  liolil,  1.  Pryt.  36tägig  gesetzt).  Zahltag. 

8.  Boedr.  (8.  Bdr.  =  30.  Tag  der  2.  Pryt,  n.  189,  Ol.  93,  2, 
wiederholt).  Zahltag. 

14.  Boedr.  (14.  Bdr.  =  36.  Tag  der  2.  Pryt,  ebd.,  wieder- 
holt). Zahltag. 

(Darauf  folgen  die  Festtage  der  MeuBinien  16. — 25.  Bdr.). 
(p)   20.  Pyanepsion  (3.  T^g  der  4.  Pryt.,  wenn  die  drei  ersten 
35tägig.  n.  273,  Ol.  88,  4,  Gemeinjahr,  354  Tage,  Hekat.  hohl).  Zahltag, 
(p)    22.  Pyau.  (5.  Tag  der  4.  Pryt.,  wenn  die  drei  ersten  35t&gig, 
n.  273,  Ol.  88.  3,  wie  'oben).  Zahltag. 

(p)  26.  Pyan.  (6.  der  4.  Pr>t.,  n.  183,  Ol.  91,  2;  s.  ob.)  Zahltag. 
5)  1.  Game  Hon  (3.  Tag  der  0^  Pryt,  n.  188,  Ol  92,  3,  Üemeinjahr, 
355  Tage,  Hekat.  voll,  die  drei  letzten  Pryt.  tliatsächlich  36tägig, 
wahrscheinlich  also  überhaupt  die  5  letzten;  s.  unten  IX  §  3  A,  nur 
daß  hier  aueh  die  6.  Pkyt.  sehen  36tägig  zu  setsen  ist).  Zahltag, 
(p)  7.  Cham.  (9.  Tag  der  6.  Pryt.,  ebd.).  Zahltag.  OBbenso  n.  274 
y.  5  f.  Yerkau&tag). 

(Fest  der  Lonäen.  8.--11.  Garn.), 
(p)    9.  Garn.  (11.  Tag  der  6.  Pryt.,  ebd.).  Zahltag, 
(p)    n.  Garn.  (13.  Tag  der  6.  Pryt..  ebd.).  Zahlteg. 

22.  Gam.  n.  274  v.  8  Verkaufstag. 
rFest  der  Gamelien  24.  (lam.). 

25.  Gam.  n.  274  v.  10  und  13.  Vorkaul'stag. 
(p)   26.  Garn.  (28.  TÄg  der  6.  Pryt.,  ebd.).  Zahltag. 
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(yj    28.  Garn.  (30.  Tag  der  6.  Pryt>.,  n.  188).  Zahltag. 

Ö>)    9.  AüLliCBterion  (5.  Tag  der  7.  Tryt.,  n.  188).  Zahltag. 

^)   11.  Anth.  (7.  Tag  der  7.  Pryt.,  2  mal,  ebd.).  Zahltag. 

(Fest  der  Anthesterien  11. — 13.  AnÜi.). 
(p)   20.  Anth.  (16.  T&g  der  7.  F^.,  ebd.).  Zahltag. 

(Fest  der  Kiemen  Mysterien  19. — 21.  Antli.;  Diaeien  23.  Anth.). 
(p)    28.  Anth.  (24.  Tag  der  7.  Pryt.,  el.d.).  Zahltag. 
^)    2.  ElapheboHon  (27.  Tag  der  7.  Pryt.,  ehd.).  Zahltag. 

(Crroße  Bionysien  8 — r3.  Klaph.;  Pandien  14  Klaph.J. 
(p)    15.  Elaph.  (2.  Tag  der  8.  Pryt.,  n.  Ui.  91,  2;  s.  ob.). 

Zahltag. 

(p)    16.  Elaph.  (3.  Tag  der  8.  Pryt.,  ebd.).  Zahltag. 

5»)   16.  Elaph.  (5.  Tag  der  8.  Pryt.,  o.  273,  Ol.  88,  3 ;  s.  ob).  Zahltag. 

$)   17.  Elaph.  (6.  Tag  der  8.  Fijt,  ebd.).  Zahltag. 

Ö>)    23.  Elaph.  (10.  Tag  der  8.  Pryt,  n.  183).  Zahltag. 

(p)  23.  Elaph.  (12.        der  8.  F^,  n.  188,  Ol.  92,  3;  e.  ob.). 

Zahltag. 

(p)   3.  Manycbiou  (20.  Tag  der  8.Piyt.,  n.  183,  OL  91,  2;  s.  ob.). 

Zahltag. 

(p)  5.  Munych.  (22.  Tag  der  8.  Pryt.,  n.  273,  Ol.  89,  2,  (Temoin- 
jahr,  355  Tage,  Hekat.  voU,  4  Überschuütage  vorher,  der  5.  auf  die 
8.  oder  9.  P^.  gerechnet).  Zahltag, 

(p)  5.  Manyeh.  (24.  Tag  der  8.  Pryt.,  n.  188,  Ol.  92,  3;  8.  ob.). 
Zahltag. 

(Fest  der  Delphinien  6.  Munych. ;  Munychien  1 G.  Munyeh.). 
(p)    17.  Mnnych.  (36.  Tag  der  8.  Pryi,  ebd.).  Zahltag. 

(Olympien  19.  Munych). 
(p)    29.  Munyeh.  (12.  Tag  der  9.  Vryi.,  ebd.).  Zahltag, 
(p)    2.  Thargelion  (15.  Tag  der  9.  Pryt,  a.  273,  Ol.  88,  4;  s.  ob.). 
Zahltag. 

(Fest  der  ThargcÜcü,  6.  und  7.  TiiLirg.). 
Ö>)   11.  Tharg.  (23.  Tag  der  9.  Pryt.,  n.  188,  Ol.  92,  3;  s.  ob.). 
Zahltag. 

(Eallynterien  19.  Thaig.;  Bendideen  20.  Thar^.). 
(p)    24.  Tharg.  (36.  Ta^  der  9.  Pryt,  ebd.).    Zahltag  (2  mal), 
(p)    29.  Tharg.  (4.  Tag  der  10.  Pryt.,  n.  273,  Ol.  89,^;  s.  ob.). 

Zahltag. 

(p)    1.  Skirophorioü  (7.  Tag  der  10.  Pryt,  n.  273,  Ol,  88,  3; 

s.  ob.).  Zahltag. 

(p)  5.  Skiropk  (11.  Tag  der  10.  Pryt.,  n.  188,  OL  92,  3;  s.  ob.), 
^hltag. 

(Slürophorien,  Airhephorien  n.  Bnphonien  12.,  13.  ii.  14.  Skiroph.). 
(p)  15.  Skiroph.  (20.  T^g  der  10.  Pryt,  n.  273,  OL  89,  2;  s.  ob.). 
Ziäütag. 

(p)  17.  Skiroph.  (23.  Tag  der  10.  Pryt,  n.  188,  OL  92,  3;  s.  ob.). 
Zahltag. 

(p)  30.  Skiroph.  (30  Tag  der  10.  Pr^-t.,  ebd.,  also  dor  Sehalttag 
des  355tagigen  Jahres  oder  eine  evm  xai  via  ösvtiQa  i^ißahfiiog).  Zahltag. 
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n.   C^emäS  den  Inserr.  Att.  bei  KOhleb. 

(p)  n.  H etat.  (11.  Tag  der  1.  Pryi,  n.  66  b,  356/5  ?.  Chr.).  Volks- 
vorsammluiig.  DekicUiitag. 

11.  Hek.  (n.  181,  328/2  y.  dir.).  VTeraaiimilang.  Dekretentag. 
(^nien  12.  Hek.;  SynSkien  16.;  Gr.  F^ih.  24.-29.»  El.  Ftoath. 

27.  und  28.). 

2.  Metag.  (n.  391,  3.  Jahrhundert  v.  Chr.).  Ratssitzung. 
9.  Hetag.  (n.  S32,  3.  Jahrb.,  9.  Tag  der  2.  PiTi).   Yv.  Dekre- 
tentag. KVQ. 

12.  Metag.  (n.  308,  3.  Jabrk,  12.  Tag  der  2.  Piyt).  Vv. 

l)ekr.  KVQ. 

21.  Metag.  (u.  297,  299/8  v.  Chr.,  21.  Tag  der  2.  Tryt.).    Yv.  Dekr. 

23.  Metag.  (Dem.  50,  4:  iß66(iiri  (p^tvomog,  damals  aber,  OL 
104,  3,  der  Monat  hohl).  Yv. 

24.  Metag.  (n.  594,  2.  Jahrb.).  Eleraebendekr. 

25.  eder  2ß.  Mo  tag.  (26.  oder  25.  Met,  18.  oder  17.  Tag  der 
2.  Pryi,  d  169,  OL  III,  4;  der  25.  Met.  ist  wabisobemlicher,  s.  YI 

§  3  n.  2).  Dekr. 

4.  Boedromion  (n.  482,  1.  Jahrb.).  Ratssitzung. 

6.  Boedr.  (n.  481,  1.  Jahrb.,  Jahr  unbestimmbar,  bloßos  Monats- 
datum,  dabf>r  der  Thü  niöiilicberwoise  nicht  nach  dem  Gotteskalonder, 
sondern  nach  dem  Archonteukalender  gesetzt;  folglich  kann  nichts 
darana  für  ein  ZasammentreffeiL  mit  dem  Maratbonsfest  gefolgert  werden). 
Batseitscing. 

(p)  7.  Boedr.  (n.  54,  OL  104,  2,  363/2  t.  Chr.,  Gemeinjahr,  Hekat 

hohl;  wahrscheinlich  lxxAi}tf/a  avytiXvitog;  nur  gewiß  der  „30.  Tag  der 
2.  Pryt." ;  es  fand  kein  Zusammentreifen  mit  den  Genesien  am  5.  oder 
dem  Marathoüsfost  am  «^tatt,  wenn  die  erste  Pryt.  oTtüjSfig  war; 
denn  in  diesem  Fall  handelt  es  sich  um  den  7.  Boedr.).  Dekr. 

9.  Boedr  Tu.  183,  1.  beki.,  Ol  112,  1;  32.  Tag  der  2.  Piyt, 
wegen  der  Lückeubaftigkeit  nicht  ganz  sieher).    Vv.  hvq. 

9.  Boedr.  (n.  467,  Anfang  des  1.  Jahrb.,  9.  Tag  der  3.  Pryt.). 
Yv.  %v(f.  im  Theater. 

9.  Boedr.  (n.  471,  9.  Tag  der  S.  Pryt,  2.  Jahrb.).  Yy.  nv^, 
im  Theater,  Dekr.  (s.  VII  §  9  n.  4). 

10.  Boedr.  (n.  469,  1.  Jahrb.,  10.  T^  der  3.  PJryt).  Yv.  jc«^. 
im  Theater,  Dekr. 

14.  Boedr.  fn.  470,  1.  Jahrb.,  14.  Tag  der  3.  Pryi).  Y\r.  xv^. 
im  Th(>ater,  Dekr.  (Arcbon  Ao:atbokb„^s,  s.  VII  §  9  n.  4). 

18.  Boedr.  (n.  314,  3.  Jahrb.,  19.  Tag  der  3.  Pryt.).  Vv. 
KVQ.  Dekr. 

[20.  Boedr.  (n.  303,  3.  Jahrb.,  21.  Tag  der  8.  Pryt).  Yv.  «v^. 
Dekr.] »). 

21.  Boedr.  (n.  481,  2.  Jahrb.,  s.  YIE  g  10  n.  2).  Yr.  Dekr. 
23.  Boedr.  Geschäfte  G)emo8th.  42,  12  p.  1042). 


1)  „20.  Boedromion"  ist  Köiileh'^:  Er^'nnznnGr:  <'f=  handelt  sich  naoh  meiner 
Erklärung  (VII  §  10  n.  10}  um  den  21.  Munychiou. 
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24.  Boedr.  (n.  372,  S.  Jahrb.).  RatsKitziinsr 

25.  Bocdr.  fn.  381,  3.  Jahrb.,  20.  Ta^  <i«'«-  3.  Pr-yt. .  VII 
§  10  ü.  5).    Vv.  im  Theater.    rD^mostb.  42,  11  p.  1042.  Geschäfte). 

26.  Boedr.  (n.  316,  3.  Jahih.,  20.  Tag  der  3.  Pryt.).  Vv.  Dokr. 
Letzter  Boedr.  (n.  371,  3.  Jahrb.).   Vv.  xv^. 

8.  Pyanepaion  (n.  431,  2.  JahrL,  b.  TU  {  10  iL  2).  Bat»- 
sitanmg. 

5.  Pyan.  (n.  611,  300/299  v.  Chr.).    Kulüisgenoss.  Dekr. 

6.  Pyan.  (n.  461,  2.  Jahrb.,  5.  Tag  der  4.  Pryi).  Ratssitzung, 
11.  Pvan.  (n.  471  Z.  50,  2.  Jahrb.,  10.  Tag  der  4.  Pryt,  b. 

Vn  §  9  u.  4).    Vv.  xt'o  im  Theater.  Dekr. 

16,  Pyan.  (IL  322,  3.  Jahrb..  16.  Tag  der  4.  Pryt.).   Vv.  xvff, 

Dekr. 

16.  Pyan.  (n.  470  Z.  32,  1.  Jahrb.,  Archon  Agatbokles,  8.  VII 
§  9  IL  4,  15.  Tag  der  4.  Ftyi).  Yr.  *vp,  im  Theater.  * 

18.  (19.)  Pyan.  (n.  182,  Ol.  114,  2  «  36.  Tag  der  8.  Pr}i.; 
vgl.  VI  §  3  n.  8).   Vv.  nvQ.  Dekr. 

18.  (26.)  PyaiL  (n.  255,  Ol.  119,  1;  b,  VH  §  8  n.  11—14). 

W.  xvgla. 

26.  Pvan.  fn.  304,  8.  Jahrb.,  25.  Tag  der  4.  Pryt.).  Yv.y.vo.  Dokr. 

Letzter  (29.)  Pyan.  (n.  178,  OL  112,  4  =  11.  Tag  der  4. 
Pryt;  v^l.  VI  §  3  n.  6).    Vv.  Dekr. 

11.(12.)  Maimakterioii(n.230  1.  Dekr.).  Vv.  xu^».  (s.ob.  S.  369). 
•  21.  Maimakt.  =  23.  Tag  der  5.  Pryt.  (Diog.  L.  7,  1.  9,  Archon 
Arrhenides  Ol.  128,  1  =  268/7  v.  Ohr.,  nach  A.  um  259  v.  Chr.). 

Vv.  »VQia. 

(p)  11.  Posoideon  I  (3.  Tag  der  5.  Pryt.,  d.  l  7.— 11.  Pos.;  n.  70, 
OL  106,  2,  384  Tage,  Hekai  voll;  der  7.,  wenn  kein  ÜbeiBcha6tag 
voraufging:  der  11.,  wenn  alle  voraogiBgen).   Vv.  Dekr. 

(Peiräen  8.— -11.  Pos.). 

9.  Po  seid.  (n.  465,  2.  Jahrb.,  28.  Tag  dor  5.  Pryi).    Vv.  im 

Theater,  Dekr. 

11.  Pose  id.  (ü.  317,  3.  Jahrb.,  12.  Tag  der  6.  Pryt.).  Vv. 
nv(f.  Dekr. 

12.  Poseid,  (n,  183,  2.  Dekr.,  OL  114.  2,  17.  Tag  der  5.  Pryt). 
Vv.  xt>^. 

16.  Poseid.  (n.  403,  3.  Jahrh.,  s.  Vn  §  10  n.  4).    Vv.  »vf. 

im  Theater. 

22.  Pos  cid.  (II.  430,  2.  Jahrb.,  22.  Ta^^  der  6.  Pryt.;  die  Zahl- 
lUcken  bei  Köhler  sind  an  erster  Stelle  durch  skxi^c  und  an  zweiter 
durch  (Inoary  sicher  zu  ersetzen!    Vv.  xvp  im  Theator,  Dekr. 

25.  Poseid.  (n.  437,  2.  Jahrli..  s.  VH  §  9  n.  3).    Vv.  Dekr. 

26.  Poseid.  I  (u.  417,  2.  Jahih.).    Vv.  im  Peiräeus,  Dokr. 

14.  Po  seid,  n  (n.  191,  320/19  v.  Chr.,  36.  Tag  der  5.  Pryi), 
Vv.  nvQ.  Dekr. 

26.  Poswd.  IL  (n.  390,  3.  Jahrh.;  11,       der  7.  Pryt;  vgL  YII 

§  4  n.  2).   Vv.  Dekr. 

8.  Gamclioi)  (n.  475,  2/1.  Jahrb.).  Katssitzung. 

11.  aam.  (IL  234,  314/3  v.  Chr.,  26.  Taq  der  6.  Pryi).  Vv. 
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11.  GanL  (iL  470  Z.  63  f.,  2.  Jalurh.,  11.  Tag  der  7.  Pryt). 

Vv.  %VQ.  im  Theater. 

16.  Garn.  (n.  236,  313/Ä  v.  Chr.,  15.  Tag  der  6.  Pryt;  s.  VI 

§  3  ü.  12).    Vv.  xvQ. 

16.  Garn.  (u.  320  b,  271»  8  v.  Chr.,  s.  VII  §  lü  n.  6).  Vv.  hvq. 
19.  (oder  18.)  Garn,  (il  237,  310/9  v.  Chr..  19.         der  6. 

Frji.;  s.  VI  §  8  n.  13).  Yv. 

Letzter  (30.)  Garn.  (n.  246,  306/5  v.  Chr.,  27.  Tag  der  7.  Pryt; 
Sv  VI  §  3  n.  15).  Vv. 

Letzter  (30.)  e&m.  (n.  811,  OL  123/4,  285/4  t.  Chr.,  29.  Tag 
der  7.  Pryt.;  s.  VI  g  3  il  27).  Vf.  Dekr. 

2.  Anthesterion  (s.  VII  §  10  n.  11—14).   Vv.  Dekr. 

8.  Anth.  (n.  259,  303/2  v.  Chr.,  20.  Tag  der  8.  Pryt;  s.  VI 
§  3  n.  17).   Vv.  Dekr. 

17.  Anth.  (iL  260,  303/2  v.  Chr.,  29.  Tag  der  8.Piyt;  &  ebd.). 
Vv.  liükr. 

17.  Anth.  (n.  315;  s.  VI  ^  3  n.  29  und  VII  §  10  n.  7).  Vv. 
19.  Auth.  (ü.  407,  3.  Jaiirk,  oi.  Tag  der  8.  Tryt).    Vv,  im 
PelräeiiB  IH)kr. 

(p)   21.' Anth.  (iL  116,  OL  109,  4,  341/40  t.  Chr.,  29.  Tag  der 

7.  Pryt.,  Schaltjahr,  384  Tage,  Hekat  hohl;  die  6  eroten  Pryt  38  tftgig 
gesetzt).   Vv.  Dekr. 

28.  Anth.  (n.209,  302/1  v.Chr.,  28.  Tai?  der  8.  Pryt.).    Vv.  Dekr. 

5.  ElaphcboHon  (n.  567,  285/4  v.  Chr.).  Rtnmmdnkret 
5.  Klaph.  (n.  300,  295/4  v.  Chr.,  15.  Tag  der  9.  Pryt.).  Vv. 
%v^.  Dekr.  (s.  VI  §  3  n.  21). 

9.  Elaph.  (ii.  469,  2.  Dekr.,  1.  Jahrh.,  9.  Tag  der  9.  Pryt). 
Vv.  im  Theater,  Dekr. 

19.  Elaph.  (IL  173,  OL  112,  1,  322/1  y.  Chr.,  Gemdigahr,  854 
Tage,  Hekat  hohl;  =  7.  Tag  der  8.  Pryt;  g.  VI  §  8  il  3).  Vv.  im 
Peiräeus,  Dekr. 

19.  Elaph.  (n.  307,  1.  Dekr.,  3.  Jahrh.,  29.  Tag  der  9.  Pryt; 

8.  VII  §  10  n.  9).    Vv.  im  Thoater.  Dekr. 

21.  Elaph.  (n.  307,  2.  Deki.,  3.  Jahrh,,  24.  Täg  der  9.  Pryt; 
fl.  VI  §  3  II.  26).    Vv.  im  Theater,  Dekr. 

24.  Eiaph.  (n.  433,  2.  Jahrh.,  s.  VU  §  9  il  2).  Vv.  im  Pei- 
räeus,  Dekr. 

29.  Elaph.  (n.  323,  3.  Jahrh.,  80.  Tag  der  9.  Pryt.).  Vv.  Dekr, 
Letzter  (30.)  Slaph.  (n.  819,  285^  t.  Chr.,  80.  Tag  der  9. 

Pryt;  8.  VI  §  8  n.  27).  Vv.  «v^.  Dekr. 

Letzter  (29.  oder  80.)  filaph.  (n.  230  zweites  Dekret»  tun  OL 
115,  Schaltjahr;  die  Ergänzung  fxr|/  nal  iU]oaxBi  tfjg  nifvt.  pafit 
auf  oin  Schaltjahr,  falls  3  der  Üb(?rs(hußtage  voraufginsren .  also  vor^ 
zügUch  auf  Ol.  115,  1,  320/19  v.  Chr.,  s.  VI  §  3  n.  10).  Vv. 

Dopppnotztoj  (30.)  Elaph.  (il  334,  3.  Jahrh.,  2.  Tag  der  10. 
Pryt.;  s.  VI  §  :>  n.  34).    Vv.  Dekr. 

4.  Munyckiou  (n.  420,  2.  Jahrh.,  s.  VII  §  10  n.  1).  Vv.  im 
Theater. 
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11.  Man y oh.  (n.  439,  2.  Jabrh.).    Balssitziiiig  n.  Tv.  nvff,  im 

12.  Munych.  (n.  408,  3/2.  Jahrb.,  12.  Tag  der  10.  Pryi;  s.  VII 

§  9  n.  1).    Vv.  xvQ.  im  Theat«r,  Dekr. 

16.  Munych.  (n.  299,  296/5  v.  Chr.;  s.  ob.  S.  253  f.).  Vv. 

19.  Munych.  (n.  373  b,  3.  Jahrb.;  s.  VU  §  11  n.  1).  Vv. 
»vff.  Dokr. 

21.  Munych.  Vv.  kvq.  Dekr.    S.  ob.  unter  20.  iioeciioinioii. 

22.  Munych.  (n.  4 Ii;,  2.  Jalirh. ,  29.  Tag  dor  10.  Pryt.;  8.  Vll 
§  11  u.  4).    Archairesiüu  u.  Dekr.  Schaltjalir. 

(p)  26.  Hnjiyeb.  (n.  62,  Ol  105,  4,  357/6  y.  Chr.,  GemeiiOabr,  354 
Ti^,  Hekai  voll;  8.  Tag  der  9.  Pryt.,  ^  24.  Mun.  wenn  nur  2,  = 
26.  wenn  die  4  Übersohnfitago  vorangingen).    Vv.  Dekr. 

Leister  Munych.  (n.  343,  3.  .Jahrb.,  29.  Tas:  Am  10.  Pr}i.).  Vv. 

Doppelletzter  (30.)  Munych.  (n.  247,  306/5  v.Chr.,  29.  Tag 
der  10.  Pryt.;  s.  YT  §  3  n.  15).    Vv.  Dekr. 

2.  Thargelion  (n.  186,  Ol.  114,  3;  23.  Tu^  '»^'f  9-  l*ryt., 
Sehalljahr;  s.  VI  §  3  n.  9).    Vv.  Dt  ki  .    Ohne  Zweücl  ixxA. 

11.  Tharg.  (n.  336,  3.  Jahrb.,  11.  Tag  der  11.  Pryt.).    Vv.  kv^. 

14.  Tharg.  (n.  177.  Ol.  112,  3;  32.  Tag  der  9.  Pryt.;  Schaltjahr; 
8.  VI  I  3  n.  5).   Vv.  nvQ, 

16.  Tbarg.  (n.  470  Z.  73  f.,  2.  Jahrb.,  16.  Tag  der  11.  Piyi). 
Vv.  im  Theater. 

28.  Tbarg.  (a  179,  Ol.  113.  4;  5.  Tag  der  10.  Pryi;  &  VI 

§  S  n.  7).  Ratssitzung. 

6.  Skirophorlon  (n.  162,  Ol.  III,  2,  335/4  v.  Chr.).  Nomo- 
thetensitzung. 

10.  Skiropb.  (n.l75b;  ool/30 v.Chr.;  16.Tug der lO.Pryt).  Dekr. 

11.  Skiroph.  (u.  257,  Ol.  119,  1  =  304/3  v.  Chr.,  11.  Tag 
der  12.  Pryt.;  s.  Vn  §  10  n.  11—14).   Vv.  kv^. 

21.  Skiropb.  (n.  262,  303/2  v.  Chr.,  Sehaltjabr,  23.  Tag  der 
12.  Pryi;  s.  VI  §  3  n.  17).   Vv.  nvQ.  Dekr. 

21.  Skiropb.  (n.  270,  302/1  v.  Chr.,  21.  T^  der  12.  Pryt.). 
Vv.  Dekr. 

21.  Skiroph.  (n.  305,  3.  Jiihili.,  s.  VI  §  3  n.  28).    Vv.  Dekr. 
21.  Skiroph.  (n.  489  b,  1.  Jahrk.  s.  VU  §  10  n.  3).  Bata- 
Sitzung. 

23.  Skiroph.  (s.  VII  §  10  n.  8).  Vv. 

26.  Skiroph.  (n.  312,  285/4  v.  Chr.,  25.  Tag  dor  12.  Pryt.; 
B.  VI  §  3  n.  27.).   Vv.  Dekr. 

26.  SkiropL  (n.  313»  vgl.  Add.  p.  415,  wie  n.  312).   Vv.  Dekr. 

27.  Skiroph.  (n.  188,  OL  114,  3  =  322/1  v.  Chr.,  ausgelasse- 
nes, aber  sicheres  Patinn  des  Gottcskalenders ,  auf  Grund  des  Doppel- 
kalcnders,  =  37.  Tag  der  10.  Pryt.;  s.  VII  §  10  n.  15).  Vv.  obno 
den  Znsatz  xvgia  nud  ohne  Ortsangabe,  Vortrag  der  Proedren;  der 
Inhalt  de8f-e]l.pu  und  alles  weitere  fehlt. 

28.  Skiroph.  (u.  352  b;  3.  .Tahrh.\    Vv.  xvq.  Dekr. 

28.  Skiropb.  (u.  377,  3.  Jahik.;  Kakuaiü;  n.  2292  ergänzte  den 
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FitjiaiiieiLtag  durch  [oy^ori  nal  c&toarj)],  den  EÜnor  Iftftt  Eohler  als 
tinbestunint  mit  Beoht  weg,  zmnftL  die  Insohrift  nieht  cxotxiniov  ^e- 
Bcbrieben  ist  Es  kann  indes  mit  oydof  nnr  noeh  ißSof^j^  und  Ivorri} 
konknrriren,  wenn  es  Bloh  um  ein  Cj-emeipjahr  handelt;  setzt  mau  ein 
SehalQahr  voraus,  dann  mflfite  f»^  nal  rpucKoavj  ergänzt  werden).  Yr. 
»VQ,  im  Theater,  Dekr. 

Vorletzter  (29.)  Skiroph.  {^vrj  xai  via  n^oxiga,  n.  263  n  2f)4, 
303/2  V.  Chr.,  31.  Ta.^  der  12.  Pryt.;      VI  §  3  n.  17).    Vv.  i).'kr. 

Vo rl otzter  (2f .)  Skiroph.  {evr]  xai  via;  daü  es  sicli  um  den  vor- 
letzten, also  29.  handelt,  ergiebt  sich  aus  der  Gleichung  mit  dem  34. 
Prytanientage ;  n.  IdO,  328/2  y.  Chr.;  &YI  §8  n.8.  TU  §10n.l6). 
Batsdekr. 

30.  Skiroph.       h«1  vi«,  n.  126  vgl  126,  Ol.  110,  4  =33  7/6 

V.  Chr.,  okt  n.  moton  Gremeinjahr  von  355  Tagen,  2.  Jahr  einer  Hekkai- 
dekaeteris,  1.  Jahr  des  6.  Cyklus  im  att.  Kalender,  in  beiden  Fällen 
Hekat.  hohl  mid  daher  Skiroph.  voll,  s.  VI  §  3  n.  1.  §  8  Tab.  y  unter 
4,  1 ;  =  35.  Tag  der  letzteü  oder  10.  Prj't.).  Vv.  Dekr.  Sichor  »-ine 
aulierordentl.  Volksversammlung.  Aus  den  letzten  Tagen  der  zehnten 
Prytanie  desselben  J.  337/6  v.  Chr.  stammen  auch  die  Dekrete  n.  124, 
126  u.  127;  man  hatte  sich  damals  bekanntlich  viel  mit  Philipp  zu 
beschäftigen.  Leider  geben  sie,  im  Gegensatz  zn  n.  125^  die  Monats-, 
und  Prjrtonientage  nicht  an. 

T.  e  t  zter  (29.  oder  30.)  Skiroph.  (Jhti  Ktik  viv,  n.  392,  3.  Jahrb.). 
Yt.  im  Theater,  Dekr. 

§  6.  Ephebenkalender. 

Da  die  kalendarische  Bedeutung  der  Ephebie  durch  die  Ent~ 
Wicklungsgeschichte  derselben  bedingt  ist,  so  müssen  wir  dieser 
einige  ßeinerkuugeu  widmen 

Von  altersher  war,  wie  wir  sahen  (b.  50i)  ff.  iUb  ff.),  der  attische 
Bürger  verpflichtet,  2  Jahre,  vom  18.  bis  20.,  zu  seiner  militäri- 
schen Ausbildung  in  der  stehenden  Tjandmiliz  zu  dienen,  und  40 
Jahre,  vom  20.  bis  60.,  in  der  Kriegsreserve  den  Angeboten  Folge 
zu  leisten.  Die  stehende  Miliz  umfaßte  lauter  junge  Leute,  Ep he- 
ben, hieß  aber  Peripojie,  weil  sie  durch  Patrouillen-  und  Oar- 
nisondienste,  als  Landjäger  oder  Streifwächter  für  die  Sicherheit 
im  Innern  des  Landes  zu  sorgen  hatte,  als  YorQbung  für  den 
Kriegsdienst  außer  Landes.  Auf  diese  alte  Zeit  gehen  die  Worte 

1)  You  älteren  Schriften  absehend,  verweise  ich  besonders  auf  Böckb'b 
schon  erwähnte  Aufsätze  De  ephobia  Attica,  Kl.  Schriften  i  137  It  Ditten- 
BERGEK,  Do  ephebis  Atticis  18G3;  Köulek,  Mittcilimgen  dt  s  doutsoh.  archfioL 
Instit.  in  Athen  4,  324  ff.  OKAsnKRnKi?,  Er/iohung  und  TJntorr.  des  klass.  Altert. 
Bd.  lU  die  ^phebenbUdung,  1Ö8I.  Gxlbest,  Gr.  St  A.  1881  S.  296  it. 
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des  PoUux  (8,  105):  ()  i o  St  [tTi^)  üq  7i  eqi  7r6Xnvg  rjgi^jitovr'xn. 
Femer  die  Scholieu  zu  Dein.  Olynth.  III  29,  25:  cctto  oytzw/.ai- 
Ö€Ka  y.ai  ft^XQ'  l-t^i'ioi  iwv  BtKoai  .  .  .  rrEQt/rokeiv  ra  7itql 
%f]v  TiÖKiv  (pqovQia^  eis  vjreQoglovg  öe  noAffiOvs  auo  umoaiv,  Uüd 
ebenso  die  Scholien  zu  Aeschin.  2,  108:  and  irf  htov  Pojg  x' 
f.'/ivovTO  Ol  arqaTiokm  &g  jibqItt  oloi  q>vlay,£g  (vgl.  auch  ZU 
1,  IS  und  3,  122).  Diese  ursprangliche  zweö&hrige  PeripoUe  be- 
stand unter  der  Fflhnmg  eines  Peripolarchen  nicht  nur  zur  Zelt 
des  Thukydides  (4^  67.  8, 92),  sondern  ohne  Zweifel  auch  noch  um 
373  V.  Chr.,  wenn  Aescldnes  Ton  sidi  selber  sagt  (f.  leg.  §  167): 
er  sd  zwei  Jahre  hindurch  neffinoXog  rJ^g  yjogag  gewesen.  Denn 
es  ist  keinerlei  Nötigung  vorhanden,  schon  für  diese  Zeit  einen  nur 
einjaiingeü  Peripolendienst  anzunehmen.  Dab  im  ersten  .Jahre  dem 
that sächlichen  Peripolendienste  niilitilrische  Exercitieu  vor- 
angehen mulit(^n ,  versti  lit  sich  von  selbst;  ein  paar  Wochen  ge- 
nügten aber,  um  zur  lieziebung  von  Stadtwachen  und  ähnlichem 
zu  befülhigen.  Mit  Becht  darf  man  voraussetzen,  daß  die  Truppen 
schon  damals  zu  einzelne  bOrgerlichen  und  religir)8^  Feierlich- 
keiten, und  namentlich  auch  nach  den  Perserkriegen  zur  Feier 
der  Siegesfeste  herangezogen  wurden. 

Um  360  oder  350  V.  Chr.  trat  allerdings  eine  Wandlung  ein, 
durch  das  Ephebengesetz  des  Eptkrates,  dem  in  Anerkennung 
desselben  eine  eherne  Bilds&ule  gewidmet  wurde.  So  berichtet 
Lykurg  um  340  bei  Harp.  ^riAgdttjg  (vgl.  Suidas).  Nunmehr 
wurde  die  zweijabiige  „Peripolie"  in  eine  zweijährige  „Ephebie" 
umgetauft,  die  im  ersten  Jahre  ausschließlich  mit  gymnastisch- 
militärischeu  Übungen  sowie  mit  gottes(iienstliciien  und  weltlichen 
Ehrendiensten  beschäftigt  und  erst  mit  Beginn  des  zweiten  Jahres 
zum  Peripoleudienste  ausgerüstet  und  verwandt  wurde.  Damit 
war  innerhalb  der  zwe^ährigen  Ephebie  die  Peripolie  ein- 
jährig geworden.  Auf  diese  Phase  beziclit  sich  Aristoteles, 
wenn  er  bei  Harp.  y.  fu^inolog  (vgl  Phot  Lex.  u.  Suid.)  nur  das 
„zweite^^  Jahr  der  „Ephebi^^  als  Per ipolen- Jahr  bezeichnet 
Danach  ist  auch  das  Scholien  zu  Aeschin.  f.  1^.  §  167  gemodelt, 
das  sich  nicht  in  der  Pariser  Ausg.  der  Orat  Att.  von  C.  Müller, 
wohl  aber  in  der  Ausg.  des  Aeschines  von  F.  Schulz  p.  311  vor- 
iiudel  ,  und  das  durch  den  Schlußsatz:  tvloie  tiog  tv  fiovov  {:it- 
QieTTolnvv),  ivioTE  ö  v  o  die  DiÖ'erenz  beider  Phasen  auszugleichen 
sucht.  Indem  das  Gesetz  des  Epikrates  und  ihm  gemäb  die  neue 
Phase  auf  das  ausgiebigste  die  Ehrendienste  der  Ephebie  bei  allen 
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festlichen  Gelegenheiten,  religiösen  und  politischen,  auszubilden 
bedacht  war,  entwickelte  sich  dadurch  diejenige  Seite  derselben, 
die  uns  heut  zu  einem  kalendarischen  Fordernis,  zu  chronologi- 
sclu  11  rH'srätimiiigen  und  WamuT):f?en  gereicht.  Daß  übrigens  das 
Gesetz  auch  damals  noch  alle  Bürger  zum  Eintritt  in  die  £phe- 
bie  verpflichtete,  verbürgt  Lykurgos  (Leoer.  §  76). 

Mit  der  makedonischen  Herrschaft  bahnte  sich  eine  dritte 
Phase  an.  Schon  zuTor  hatte  die  Lust  zum  Kriegsdienst  in  rascher 
Progression  abgenommen;  angeworbene  Mietstrappen  ersetzten 
mehr  nnd  mehr  die  attische  Heeresmacht.  Und  irie  diese,  gwiet 
auch  die  militftrische  Bedeutung  der  Ephebie  in  Yerfoll.  Bereits 
im  Beginn  der  Zwölf-Stamme-Verfassung  finden  wir  sie  nicht  mehr 
als  eine  zweijährige  und  obligatorische  Institution,  sondern 
als  eine  einjährige  mit  lediglich  freiwilligem  Eintritt.  Die 
unausbleibliche  Folge  war  das  Sinken  der  Zahl.  Während  nach  sta- 
tistischer Schätzung  bei  ISiKiü  Bürgern  zu  Anfang  des  peloponnc- 
sischen  Krieges  die  zweijährige  Peripolie  etwa  17<h)  Köpfe  zählte 
und  der  einzelne  Jahrgang  etwa  850,  kann  dagegen  im  J.  305/4  v« 
Chr.  die  gesamte  Kopfzahl  der  nun  eiiqährigen  Ephebie  nur 
etwa  auf  204  geschätzt  werden ,  insofern  im  genannten  Jahr  zwei 
Stämme  zusammen  (aUerdings  mindestens)  34  stellten «  sodafi  für 
alle  zwölf  Stämme  das  Sechsfache  vorausgesetzt  werden  dar£  Man 
sieiht,  da  auch  der  Aufwand  bei  den  festlichen  Gelegenheiten  sti^, 
daß  nur  die  Söhne  der  reichsten  und  angesehensten  Bürger  von 
der 'Ephebie  Gebrauch  machten,  die  nur  noch  einer  Junkercom- 
pagni(i  glich  und  selbst  Fremde  in  ihre  Reihen  zuließ.  Köhler 
hat  voUkummen  recht,  wenn  er  (8.  334)  in  der  Ephebie  wesentlich 
nur  noch  ein  Spiel-  oder  Paradewerkzeug  erblickt.  Auch  wurde 
allerdings  selbst  eine  feste  Altersgrenze  nicht  mehr  eingehalten, 
wie  das  gar  nicht  seltene  Vorkommen  von  Brüderpaaren  bezeugt, 
obgleich  mau  hier  und  da  auch  an  Zwillinge  oder  an  einen  gleich- 
altrigen Stief"  oder  Adoptivbruder  denken  kann. 

Gradezu  erstaunlich  aber  ist  das  Sinken  der  Kopfzahl  gleich 
in  der  nächsten  stfirmischen  Folgezeit,  die  durch  Antigonos  Go- 
natas  gekennzeichnet  wird.  Um  281  y.  Chr.  stellten  die  sämt- 
lichen 12  Stämme  nur  dS  Epheben  (CXA.  n  n.  316) ;  einige  Jahre 
später  nur  29—51  (n.  324);  um  274  elf  Phylen  zusammen  23  und 
eine  gar  keinen  (n.  338). 

Mit  der  zweiten  iialftc  dcö  zweiten  Jalirii.  v.  Chr.  sehen  wir 
die  Zahl  wieder  steigen,  sodaß  das  Jahr  142/1  (n.  471,  Archon 
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Nikudemos,  s.  VII  §9  u.  4  )  fiii-  siehon  Stämme  82  Kpliebeii  nach- 
weist, also  nach  der  Proportion  berechnet  für  alle  zwölf  14();  und 
ebenso  n.  465  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  im  Ganzen  142  Ephebea 
und  12  Fremde.  Auch  am  Wendepunkt  des  Jahrhunderts  finden 
wir  die  Summe  yoa  139  £phebeu  (n.  407),  und  ebenso  im  Verlauf 
des  ersten  Jahrb.  v.  Chr.  bis  um  die  Mitte  desselben  bald  141 
(D.  468)  bald  14D  (n.  470). 

Die  letztere  Gruppe  yon  Nummern,  471  und  465—470,  bildet 
wegen  d^  Einteilung  ihres  Inhalts  die  zweite  Klasse  der  Ephe- 
beninschriffcen  bei  Köhler  (zu  n.  478  p.  287)  und  ist  zugleich 
die  kalendarisch  fruchtbarste,  indem  sie,  obwohl  ohne  Angabe  der 
Monate  und  Tage,  durch  die  bloße  Aufeinanderfolge  der  Ephebeu- 
leistunijen  befähigt  ist,  den  Festkalender  oder  die  Daten  religiöser 
und  politischer  Festlichkeiten  zu  kontrollinm  und  st'l])sr  berühmte 
Streitfragen  über  die  Pc^rserkämpfc  zu  entschcidcD,  namentlich  die- 
jenigen die  sich  an  den  Namen  Salamis  knüpfen.  Wir  aberblicken 
nunmehr  die 

Reihenfolge  der  Feste  und  Festlichkeiten 

teiligung  der  Ephebeu. 

Kacb  der  AuftiUiuig  in  den  Ephebeninschriftea  geoidnet  >)  mit 

der  Monate  *), 

L    Beteiliguug  uu  dea  Kuitasdieiiäteu. 

{boedromion).  1)  Artemis  Agrotera;  n.  466.  468.  467.  469.  471. 
470.  Nach  n.  470  nicht  bloß  Au&ug  h  onkotg  zur  Art  Agr.,  sondern 
zugleich  avi/vfyxttv  to  of)  ig  rsia  xora  to  ^l>rjcpiCfia,  was  auf  (lio  Foior 
der  Sehlacht  bei  Marathon  am  6.  deutet  (s.  A.  Mommskn,  Heori  S.  214j. 

1)  Ton  den  nuifgeibenden  laidiriftan  gehört     471  dem  J.  142/1  t.  Chr. 

an  (s.  VII  §  9  n.  1):  n  466  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts;  u.  467  dem  Anfang 
des  ersten ;  dann  folgen  der  Zeit  nach  n.  468  ,  469  und  470 ,  die  nach  69  v. 
Chr.  zu  setzen  ist;  die  oboufalls  noch  fruclitbare  n.  481  fällt  7wischon  52  und 
42  V.  Chr.  Zu  Grunde  legen  wir  n.  471,  weil  diese  Inschrift  nicht  nur  die  rela- 
tiv älteste  der  citirten  ist  sondern  zn^^leich  aucli  den  weitesten  Rahmen  dor  Data 
bietet;  von  Z.  60  an  erfolgt  in  derselben  ein  erneuter  Überblick  in  gleicher 
Beihonfolgc  und  mit  gleichen  oder  äquivalenten  und  ergftnzenden  Worten,  nur 
daft  ^  Angabe  Aber  die  Monjchien  (s.  nachher  imter  e)  ansgelasseti  ist^  wahr* 
sciheinUeh  ans  bloftem  Yenehen.  Die  Folge  der  CKate  im  BbiKetaieii  vkd  durch 
daa  Ueihr  odor  Weniger  des  Uhalte  bedingt 

2)  Wir  beginnen  natft^eh  mit  dem  Anfang  des  gymnisch-milit&rischen  oder 
des  I^hebeiQBhres,  das  vom  ereten  Boedromion  bis  zum  letiten  Meta> 
geitnion  dei  FolgCjlahres  Set  Es  genügt,  das  Sachliche  knn  anmdeaten. 
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Plat  Menex.  o.  11:  ta  ftlv  «^»avt»«  intlvots  (den  Eämpfem  bei 
Aforathon)  «Itvo^eTloi',  tm  Bl  itvuQtüt  xois  ragt  SnXa^ivu  vtiviiax^attüt. — 
2)  lakehos;  ebenso;  geht  auf  die  Ftozession  am  20.  (MoMMBsair,  Heort 
220).  —  3)  Transport  der  Rinder  für  die  Eleusinieu;  ebenso;  nach 
n.  470  auch  q)iakri  (Mommsen  220.  227).  —  4)  Proerosien  usw.; 
n.  471.  481.  Opfnr  an  den  Froer.  (Mommsem  220).  —  5)  Feier  der 
Eleus.  Mysterien;  ü.  481. 

{i'ija/iepsion).  6)  Athene  Pallas  (Palladium)  in  Phaleiou;  n.  4til». 
471.  470.  Kann  sich  nicht  auf  die  Plynterien  des  Thargelion  bezichou, 
wie  Mommsen  431  anzunehmen  sch^iini;  denn  die  Stellung  in  der  epi- 
graphisehen  Beihenfolge  der  Feste  verlangt  die  Zeit  des  Pyauepsion. 
Mit  Becht  setzt  Dittbnbbbgsb  p.  77  die  fiozession  nach  Phaleron  mit 
den  •Oschophorien  in  Beziehung.  —  7)  Oschophorien;  n.  469.  471.  470. 

(Posri^Ieofi).  8)  Opfer  an  den  Peiräen;  n.467.  469  (Stier).  470.  481. 

{Elaphehofion),  9)  Opfer  an  den  Dionysien;  n.  466.  467.  469. 
471.  4  70  481. 

{^licküiombäott).  10)  Athene  i^ike  auf  derAkropoUs;  n.  471  (Pan- 
ath.;  s.  Mommsen  194  £). 

n.    Übungen  und  Yerrichtuugen,  zumal  militärische. 

1)  Besuch  der  Gymnasien,  das  ganze  Jahr  hinduroh;  n.  467.  471. 
—  2)  Assistenz  aller  Yolksversammlungen  in  Waffen  das  ganze  Jahr 
hindurch  (i9>ijd^cv<lttv  oder  naqriÖQEvuuv  zaig  ix.>iktjaiais  anaaatf,  iv 
oxknig   raiq  r£   iv  aarsi   xai        rTs/^uafi) ;   n.  4G7.  469.  471.  470.  — 

?>)  Das  Hiiril)-  und  Heraufwinden  der  Schiffe  (tag  kcc^oXxuc  ycai  rac 
vfcokytutc)  nach  den  Anweisungen  der  Strategen,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch. 467. 

{Boediomion).  4)  Epitaphien,  Genesien,  VVaÖenlauf  vom  Begräb- 
nisplatz  aus;  n.  471.  470  (Mommssn  211.  215.  278;  nicht  auf  die 
Theseen  zu  beziehen).  ivoii}cr«rfifvtu  Üs  mrI  f^üiti^  iv  tolg  oxkoig  in 
IL  469.  466.  468.  467.  Dazu  gleich  aus  dem  Pyanepsion  hinzu- 
gezogen —  5)  Theseen  und  Epitaphien,  in  Waffen;  n.  471.  466 
(Fackellauf  an  den  Theseen  und  Epitaphien),    n.  467.  468.  469.  — 

6)  Gnbon  der  Göttermutter  Galaxia  und  dou  Eleusinischen  Heilige 
tümern  darj^obraclit;  n.  471.  470  (und  dem  Wohlthätcr  Diojix'uesj.  — 

7)  Militärische  Excursionen,  verbunden  mit  Opfern  und  Welllcämpfen, 
im  ganzen  Lande  (II^Ad'ov  dl  xat  sitl  ta  (pQovQitc  xm  tci  o^ia 
IdniK'^g  tiXe  ovdmg   iv  onXoig    ita^tag  initatxov  avrotg  xa  t/;ij(pttf- 
fi«T«r  riig  le  ßovk^g  xat  tov  dijfiov.    n.  467  Z.  22  U.  Z.  86.    IL  469 

Z.  19  heifit  es:  tlg  rijv  x^Q^  ^  onkotg,  n.  470  Z.  16  wird  ihnen 
dabei  besonderes  Lob  erteilt:  It^k^ov  6i  »iLcoyttsic  nai  int  tj}v 

%m(ic(v  h  oTzloig  i-ixammg  fvmv  tov  na^mtolov^lv  xotg  Offlotf 
rijg'ATTixijg  o  V a  kvnovvng  t^v  i%6vtuv  tv  X^lf^**'  11.472 

Z.  25  wird  als  Erfolg  angegebon :  tijg  tt  %mQag  ««*  tc5i'  o6mv  ^fAnBtgm 
iyivovTo,  n.  471  Z.  66  heilet  :  iuon'jOctTo  (scü.  6  xoGixr]ii]g)  6k  koI 
tag  l^odovg  avttav  iv  y/iAott,  irci  xt  \ia  (pQOVQm  la  oqw  ti§s 

'yfrcixi^c.    Reihenfolge  bestimmter  iilxcursionen  und  Opferfeste: 
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(Boedromiori).  a)  Nach  Marathon  und  dem  dortigen  ]v  arabnis- 
piatz;  n.  471  Z.  69  (also  Mommsbn  215  irrig).  Bekränzimgeü  des 
Platzes  und  loiüiiopfer  den  für  die  Freiheit  Gefallenen  dargebracht. 

h)  Nach  dem  Tempel  des  Amphiaraos;  hier  feierten  sie  die 
von  alters  her  durch  die  Väter  (oder  durch  das  Volk)  für  dies  Heiligtum 
bethätigte  Fürsorge  und  opferten  (das  deutet  auf  die  Eriimerung  an 
die  Schlacht  bei  Platää,  s.  K.  Art.  Amphiar.  1,  888.  Flui  Arist. 
11);  am  selbigen  Tage  nach  dem  eigenen  Lande  zurück  (Oropos  dainals 
iiK-iiL  zu  Athen  gehörig;  daselbst  großer  Opferalt^  aus  Anlaß  der 
Schlacht  bei  Platää). 

c)  Nach  Salamis,  um  dort  bei  dem  Siegesdenkmal  dem  Zeus 
Tropaios  zu  opfern;  n.  471.  469  (ßval  Tikoioig);  s.  Paus.  1,  36. 

d)  Euderwettstreit  zu  Ehren  der  großen  Götter  d.  i.  am  Tage 
der  gr.  G.,  bei  dem  Opfer  und  Aufzug  im  Peiräeus,  „nach  den  Eleu- 
sinlen" ;  n.  471.  469  Z.  71.  468  {inoitiattVTo  dh  xot  nofinj  afAÜikav 
iv  XU)  kmivi).  n.  466  u.  467  ebenso.  (Der  Kult  der  gr.  G.  von  Lem- 
nos  oder  Imbros  nach  Athen  übertiageu;  s.  EOhleb  I.  A.  p.  260. 
HsBXAim,  e.  A.  S.  S68.   MowiBEir  S.  846  f.  258:  an  den  Meus  ). 

(M/myekion).  e)  An  den  „Munychien" ,  Wettrudem  nach  dem 
Hafen  Munyehion;  n.  471.  470  (iv  xalg  It^aig  vavaiv)  469.  466.  467. 
468.  Zu  Ehren  der  GOttin  Artemis  Munychia  (und  zur  Erinnerung  an 
die  im  Munyehion  gelieferte  Sehlaeht  beim  kyprisehen  Sakmie;  &  ob. 
§  4  A,  10). 

(ßkirophorion).  f)  An  den  Diisoterien,  Opferfest  am  14.  Ski- 
rophorion,  verbmiden  mit  den  Dipolien  mid  Bnphonien;  n.  471.  466. 
469:  Zeus  und  Athene  (s.  Kcblbe  p.  877.  Dittbubbbgee  de  eph.  70. 
Mojmemr  451  ü  Wauxm  Gr.  G«tt  1,  806.  Zeus  Soter  hatte  einen 
Tempel  im  Peiifieus). 

g)  Dlogeneia;  n.  467  (8  Stiere).  468:  t^tnt  6\  %u\  xm^ 
^gaytvthtg,  481 :  Opfer  an  den  ^utytvüotSf  h  x§ifthm.  Dem  Wohl- 
tfaäter  Diogenes  und  dem  Diogenes  -  Gymnasium  zu  Ehren  (Wslgkkb 
a.  O.  8,  834  u.  848  hat  niehts  hieimit  sn  thun). 

(ffekütombäony  h)  Am  Feste  derAlanteia  naeh  Sahimis»  Buder- 
wettstreit,  Opfer,  Wettlauf  usw.  n.  471.  470.  466.  467.  469  (Z.  76: 
dval  nkolotf  6tat(f6ioHi)-  (^0  Eöhlkk  ergftnit:  avinXsvCav  6h  xal 

inl  tgoitatov  vavclv  zaig  i(]Qaig.    Das  wäre  aber  eine  Identifizirung 

mit  c,  die  unzulässig  ist,  da  in  n.  469  Z.  17  f  einerseits  des  Festes 
des  Zeus  Tropaios  gedacht  ist,  und  dann  anderseits  Z.  22  sowie  Z.  76  f. 
des  Aiasfestes;  ebenso  sind  beide  Data  in  n.  471  auseinandergehalten. 
Verführt  hat  olme  Zweifel  n.  467,  wo  bei  (jole^cnhcit  des  Aiasfestes 
die  zuvor  nicht  erwähnte  frühere  Äusiahit  zimi  sülumiiiisühen  Tro- 
paion  mit  den  Worten  nachgeholt  wird:  nQoavunltvümmg  6h  %ttl  M 
TQonuiov  Mi  lUolotg  i^vatt»  M  T^9n«At^*  Das  ist  also  nur  ein 
Büokhlioik  auf  sutoi,  im  Boedromion,  Gesehehenes).  Die  Aiantda 
erwähnt  aaoh  n.  594  p.  355.  Es  ist  das  spedfiseh  salaminisohe 

Ad.  Scknld^  HudlNwh  Aar  fiMiliduD  GhvoMlQgto.  25 
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Fest  zu  Ehren  des  Aias,  während  das  Fest  im  Boedrumjou  eiu  Erinne- 
ruügstest  au  die  Schlacht  beim  attischen  Salamis  war'). 

(Metagettnwn).  i)  Im  Verlaufe  des  Metageitmuü,  da  mit  diesem 
Monat  das  gymnische  Jahr  ablief,  wurden  die  betreliondeu  jährlichen 
Beamten  zur  Leitung  der  Ephebeu  durch  Cheirotonie  gewählt  Daher 
wd  aacli  z.  E  ia  n.  594  bei  Xöhleb,  p.  355  (wahrseheiBlieh  ans  dem 
Jahre  1S7  t.  Chr.),  am  „24.  Metageitnion''  dem  durch  Cheirotonie  fttr 
das  ablaufende  Jahr  gewählten  Gymnasiarchen  Belobigung  erteilt,  und 
zwar  durch  ein  salaminischee  Dekret,  mit  besonderer  BOeksiGht  auf 
die  Feier  der  Aianteia,  woraus  allein  schon  die  Folgerung  sich  recht- 
fertigt, da^  diese;?  Fest  unmittelbar  zuvor  d.  h.  im  Ilekatomhäon  oder 
Metageitnion  gefeiert  ward.  Zum  Sciilusse  das  Fest  des  Austritts  der 
ausgedienten  Epheben,  die  i^nrjffia  odor  itnt^ttjQia,  iv  aKgonokei,  rj) 
ts  *A^va  noUaöi  xal  KovQoti^6(fjü)  (der  kindernährenden  Gäa) 
xül  UttviQoa^.  Die  Exiteterien,  als  Absehlnfi  dea  gymmflGh-mlli' 
tftrisehen  Jahres»  wurden  ohne  Zweifd  am  Vorabend  des  1.  Boedromion, 
am  letzten  Tage  des  Metageitnion  gefeiert  Daher  beginnt  denn 
auch  das  Protokoll  n.  481  yom  6.  Boedromion  mit  der  Erklärung,  daß 
der  Kosmet  mit  den  Epheben  die  Exiteterien  gefeiert  und  geopfert  habe 
d'T  Athene  Polias  und  den  übrigen  Göttern  nach  Vätersitte."  Verbun- 
den mit  den  Exiterien  war  eine  Musterung  vor  dom  Kat  Daher  n.  467 
Z  42 :  iTioit]aavro  ds  xal  in  i^oÖa}  xi^g  i^prifitiocg  xt]v  dnödsi^iv  ry 
ßovktj  Utk.  Z.  90 :  inoiriaato  (der  Kosmet)  xal  ztjv  anoösi^iv  avtav 
«ftl  iwokoytafiov  iv  xy  ßovky.  (Vgl.  n.  469  Z.  29  u.  sonst).  Dieser 
einmaUgeAkt»  <iAr,  me  aus  den  Zusammenhängen  erhellt,  das  „Jahr" 
absehliefit,  bessieht  sieh  natfirlich  nioht  auf  die  oben  erw&hnten  „viel- 
mals" gemachten  i^oiovSj  noch  auf  die  yon  Aiistoteles  (bei  Haip. 
tn^inoXoi)  erwähnte  ^«odti|ir. 

Auf  die  i^iTfixriQia  folgten  unmittelbar  die  «Arin^t^pia,  der  Eintritt 
der  neuen  Epheben  und  der  Anfang  des  neuen  gymnischen  Jahres,  am 
1.  Boedromion.  Die  Feier  dieses  Aktes  ging  im  Prytaneion  vor  sich; 
n.  407 :  ^voavng  iv  Talg  iyygaq)ais  iv  rc5  ngviaveio)  int  zijg  xotv^S 
iaxiag  rov  d^fjiov.  Ebenso  n.  468.  469.  470  (ßvcavxig  xa  dGirriirigia). 
471.  478.  482  (ß^vev  ^sra  twv  icprißav  iv  [tc5  nqvxccvdip  '^Eaxia 
tun  tolg  akk]oig  ^eoig  olg  naiijiuv  njv  la  löixrjx'q^ta).  Eine  Batsver- 
sammlung  in  den  nächsten  Tagen,  am  4.  oder  am  6.  Boedromion  oder 
an  einem  andern  geeigneten  Tage  der  ersten  MonatshSlfte  (so  kommt 
auch  noch  der  9.  und  der  14.  vor),  bald  im  Theater  bald  im  Theseion 
oder  auch  anderwärts  (?.  n.  481  u.  482)  gehalten,  besiegelte  die  Einr 
weihung  des  neuen  Ephebenjahrs,  indem  sie  den  Bleohenschaltsbeiicht 
Uber  das  abgelaufene  Ephebenjahr  empfing. 

Charakteristisch  ist,  daß  nur  Siege  über  die  Perser  gefeiert  werden, 
nicht  Siege  über  Ohechen,  und  dai  von  jenen  nur  die  ältesten,  Ton 


1)  In  n.  481  eischeint  noch  die  OphMet  der  Snlleia»  die  hier  von 
Interef  se  ist 
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alters  her  gefeierten  (Marathon,  Salamis  und  Phitäü)  in  Eetraflit  kommen, 
und  der  letzte  beim  kyjjriscl^^u  Salamis.  <h'r  44U  zum  Frieden  führte, 
und  dessen  Feier  ohne  Zweifel  unter  renkies  eingeführt  ward  (vgL 
i'eriiil.  Ziait.  1,  7^  ff.    Zl'J  IX.). 


§  7.  Der  attische  Jfthresanfiing. 

Die  deutsche  Forschung  hatte  sich  seit  langer  Zeit,  zumal 
süit  üocKii,  iu  der  zuversichtlichcu  Voraussetzung  bewegt,  daß 
von  alters  her  der  attische  Jahresanfang  nicht  mit  dem  Winter- 
monat GaiiicJion,  sondern  mit  dem  Sommermonat  Hekatombäon 
begann.  Große  Autoritäten  hatten  zwar  den  Gamelion  als  Aiifaugs- 
monat  bis  aufMeton  oder  bis  Ol.  87,  1  (432  v.  Chr.)  gelten 
lassen  wollen;  so  Dodwell  und  Cobsiki.  Andere,  wie  Jos.  Sca- 
LiQEB  und  Petavius,  vertraten  wenigstens  die  Ansicht,  daß 
ursprflnglich  das  Jahr  mit  dem  Gamelion  angefangen  habe; 
nur  daß  ersterer  geneigt  war,  den  Übergang  zum  Hekatombäon 
in  das  angebliche  Stiftungejahr  der  großen  Panatheni&en  OL  53, 3 
(s.  ob.  8. 270)  zu  setzen ,  wahrend  der  letztere  in  Bezug  aof  die 
Zeit  des  Wechsels  schwankta  Clinton  (II  p.  XVI— XXIII)  wider« 
legte  DoDWELL  und  Corsini  für  die  Zeit  aufwärts  bis  468  v.  Chr., 
ohne  mdes  über  die  Irage  einer  früheren  Geltung  des  Gamelion 
sich  zu  entscheiden.  Böckh  seinerseits  bewies  zunächst  schla- 
gend durch  das  Detail  des  Marathonkrieges,  daß  jedeniaiis  490 
V.  Chr.  der  Hekatombäon  der  erste  Monat  gewesen  sei  (zuerst 
im  Berl.  Ind.  lectt.  Ostern  1816;  vgl.  Ideleu  1,  291  f.),  und 
sprach  sich  alsbald  auch  dafür  aus,  daß  der  Hekatombäon  über- 
haupt von  jeher  der  Anfangsmonat  gewesen  sei;  er  kehrte  damit, 
wohl  ohne  es  zu  wissen,  zu  dem  Standpunkt  zurück,  den  bereits 
der  Chronologe  Jackson  vertreten  hatte  (s.  Clinton  p.  XVII)« 
Noch  in  den  Mondcyklen  erklärte  er  (8.15 f.):  der  Schaltmonat 
habe  „vermutlich  von  alters  her  bei  den  Athenern  in  der  Mitte 
des  Jahres"  gelegen,  und  auch  dies  „beseitige"  die  Ansicht,  als 
ob  das  Jahr  „ursprünglich  mit  dem  Gamelion  angefangen  habe". 
In  der  That  erwuchs  sein  Glaubensbekenntnis  in  immer  weiteren 
Kreisen  zu  einem  Glaubenssatz. 

Zwar  sprach  A.  Mommsen  in  der  Heortologie  (S.  90,  vgl. 
S.  81  f.),  älmlich  wie  SoAuaBü,  die  Meinung  aus:  erst  seit  Pei- 
sistratos  sei  der  Jahresanfong  vom  Gamelion  auf  den  Hekatom- 

25* 
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bäon  verlegt  worden,  mit  „Rückbidit  auf  die  panatheiiräischen 
Einrichtungen"  und  damit  Athene  als  „zuerst  im  Jahre  geboren" 
sich  darstelle;  indes  die  Panathenäen  und  der  Atbenekult  waren 
doch  jedenfalis  schon  vorher  da,  würden  also  auch  ihrerseits 
schon  für  die  vo  rpdsistrateische  Zeit  den  Hekatombäon  bezeugen. 
Anderseits  erklärte  z.  B.  nach  dem  Vorgange  yon  CoBSm  und 
Idelbk  (1,  869)  auch  Sgheibel  (Scalig.  ^Olvfm.  avaey^,  p.  12  f.)« 
däß  zur  Zeit  des  Kreon  683  Chr.  das  Jahr  noch  „sine  dubio*' 
mit  dem  Gamelion  angefangen  habe.  Solche  Stimmen  blieben 
freilich  in  Deutschland  yereinzelt;  im  Allgemeinen  beruhigte  man 
sich  bei  den  Aussprüchen  Böckii's  oder  begnügte  sich  mit 
Schweigen. 

Da  nun  aber  in  neuester  Zeit  wieder  von  England  her  der 
Gamelion  mit  allem  Nachdruck  als  Anfangsmonat,  und  zwar  bis 
in  den  p  elop  on  n  esisch  en  Krieg  hinein,  geltend  gemacht 
worden  ist:  so  dürfen  wir  uns  der  Widerlegung  nicht  entschlagen 
(s.  ob.  S.  4  142.  261),  zumal  der  Boden,  wie  sich  zeigen  wird 
(s.  nachher  unter  7),  noch  schwierige  Stellen  aufweist. 

Obeswell,  der  Vertreter  der  erneuten  Seklame  für  den  Ga- 
melion^ stützt  sich  besonders  (1,  128  ff.)  auf  drei  angebliche  Be- 
weise: 1)  Der  Archen  Pythodoros  (Ol.  87,  1)  sei  augenfSllig  erst 
mit  dem  Gamelion  Archon  geworden.  2)  Sein  Vorgänger  Apseu- 
des  (Ol.  86,  4)  habe  ebenfalls  augenföllig  erst  mit  dem  Gamelion 
sein  Amt  angetreten.  3)  Avienus  bezeug!^  ausdrücklich,  daÜ  erst 
Metou  den  Hekatombäon  als  Jahresanfang  eingeführt  habe. 

Die  erste  Behauptung  beruht  auf  einer  wundersamen  Aus- 
legung der  berühmten  Stelle  Thuk.  2,  2:  nvO^och/iQov  sri  dvo 
firjvag  aQxovxoq.  Zwar  führt  Greswell  ganz  richtig  aus  (s.  be- 
sonders S.  140),  daß  die  sonstigen  Äußerungen  des  Thukydides 
durchaus  nicht  auf  das  Ende  des  Munycbion  passen,  daß  dieser 
Zeitpunkt  schon  mit  dem  cf^o  a^ofiimit  völlig  unverträglich 
sei,  und  daß  es  sieh  notwendig  um  das  Ende  des  Anthesterion 
handeln  müsse.  Aber  er  behauptet,  jene  Worte  müßten  erklärt 
werden:  „als  P.  erst  2  Monate  Archen  war*';  soll  gleichbe- 
deutend sdn  mit  dem  englischen  „still*^  oder  „yet".  Allein  alle 
Beispiele,  die  er  anführt,  beweiacu,  wie  er  selbst  zugeben  muli, 
gegen  seine  Erklärung;  namentlich  sowohl  die  Worte  Plutarchs 
Cic.  23:  It£  rßsgag  ollyai;  aqxfniog  („als  Cicero  noch  wenige 
Tage  Konsul  war^'),  wie  dii:  Worte  Dio's  ,,Toig  ozQazrjyovg  jtevzB 
i^/a'^a$  m  a^^oy^ag  („als  die  Feldherren  noch  auf  5  Tage  den 
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Befehl  hatten").  Die  weiteren  gewaltthätigeii  Versuche,  eri  mit 
0V71W  und  Tqdii  zu  identifiziren ,  bedürfen  vollends  keiner  d alleren 
Anführuug.  Die  ganze  philologische  Argumentation  (iKEswEix'a 
ist  eine  Auflehnung  wider  den  Genius  der  srriechischen  Sprache. 
Mit  ihr  fällt  natürlich  auch  dahin,  was  sie  beweisen  soll,  daß 
das  Amts-  oder  Kalenderjahr  damals  mit  dem  Gamelion  begonnen 
habe.  Die  Worte  des  Thukydides  aber  sind  entweder  zu  erklären 
durch  die  Hypothese  KkOqeb's  „dt-o  ans  (f  oder  4  entataDden", 
oder  durch  die  meüiige  aus  It(o$)t  d.  L  l^ium>  entstanden** 
(&  ob.  S.  332).  ^ 

Die  zweite  Behauptung,  Apseodessei  nicht  mit  demHeka- 
tombfton  433,  sondern  erst  mit  dem  Gamelion  432  Arcbon  ge- 
worden, sucht  Greswell  (1,  183  ff.)  durch  folgendes  Raisonnement 
zu  stützüu.  Meton  habe  nach  Philochoros  (Schol.  Aristoph.  Av. 
997)  unter  Apseudes  [d.  i.  Ol.  8ü,  4  =  433/2]  ein  Heliotropion 
an  der  Mauer  auf  der  Pnyx  errichtet,  und  nach  Diodor  12,  3(i 
habe  er  seinen  neuen  Kalender,  der  mit  dem  13,  Skirophorion 
anhob,  ebenfalls  unter  Apseudes  veröffentlicht.  Das  Heliotropion 
sei  also  offenbar  das  Medium  dieser  Veröffentlichung  gewesen; 
der  neue  Kalender  sei  ndmlich  an  der  Mauer  in  Stein  ge- 
hauen worden.  Da  nun  aber  nach  Ptolemäos  (Almag.  3, 2)  Me- 
ton die  Sommerwende  erst  in  diesem  Jahre  (432)  auf  den  27. 
Juni  feststellte  und  sie  zum  Ausgangspunkte  seiner  £poche  machte: 
so  folge,  daß,  wenn  Apseudes  nur  noch  die  wenigen  Tage  vom 
13.  Skirophorion  bis  zum  1.  Hekatombäon  am  Ruder  gewesen 
wäre,  es  unmöglich  gewesen  sein  würde,  den  neuen  Kalender  noch 
unter  demselben  Apseudes  zu  vollenden,  zu  publiziren  und  in 
Stein  zu  graben.  Also  beweise  dies,  daß  Apseudes  noch  im  näch- 
sten Halbjahr  (Juli — Dez.  432)  Archon  gewesen  sei,  und  mithin  erst 
mit  dem  1.  Gamelion  432  ins  Amt  getreten  sein  könne  (s.  be- 
sonders p.  185—187). 

Allein  auch  diese  Argumentation  ist  vollkommen  hinfällig. 
Daß  das  Heliotropion  an  der  Mauer  der  Pnyx  gar  nicht  entfernt 
jene  Bedeutung  gehabt  habe,  war  in  Deutschland  iSngst  von  £. 
MüLLEB,  Rbduoh  u.  A.,  Yor  aJlem  aber  von  G^yrruNO  (De  Meto- 
nis  astronomi  heliotropio  Athenis  in  muro  Pnyds  posito.  Jenae, 
1861)  bewiesen  worden;  es  war  vielmehr  nur,  wie  auch  aus  Aellan 
V.  H.  10,  7  erhellt,  eine  aus  entgegengesetzten  Stelen  bestehende 
Vorrichtung  mit  Polos  (Stundenzeiger)  und  Guouiüü  ( Schattens tift), 
die  einerseits  als  Sonnenuhr  und  anderseits  als  Sonnenwende* 
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messer  diente,  und'  deren  Einricbtnng  an  sich  nicht  vid  Z«t  In 
Ansprach  nahm.  Allein  darauf  kommt  es  gar  nicht  einmal  an. 
Denn  Meton  müßte  doch  nicht  ein  großer,  sondern  ein  sehr  stttm- 

])('rliafter  Astronom  gewesen  sein,  wenn  er  behufs  der  Publi- 
kation seines  Kalenders  im  J.  86,  4  noch  erst  der  Be- 
rechnung der  Sonnen  wen  (iezeit  in  demselben  Jahre  bedurft 
hätte.  Sowohl  die  Sommer-  wie  die  Winterwende  hatte  er,  was 
freilich  nie  berücksichtigt  wird,  bereits  viele  Jahre  hin- 
durch mit  allen  Mitteln  der  astronomisch-mathematischen  Tech- 
nik beobachtet.  Zunächst  mit  seinem  ausgezeichneten  Vorgänger 
wid  Lehrer  Phaeinos,  der  in  Athen  als  Metöke  Astronomie  und 
Mathematik  dozirte,  und  der  Yorzugsweise  durch  seine  Beobach- 
tungen der  Sonnenwenden  tou  der  Höhe  des  Lykabettos  aus, 
unmittelbar  nordöstlich  Yon  Athen,  berühmt  war  (Theophrast  yte^i 
rnifABitov  vdcef,  %al  fivevfidv,  p.  416:  0aeivdg  *A&i]vr^aLv  otco  tcv 
u^vyiaßrjrrov  Tot  tregt  tag  rgonag  aweiSs.  itaq  o5  Mhwv  chuoi^Gag 
tov  —  enavTov  oi  vha^er).  Dana  luitte  er  teils  für  bich  allein, 
teils  mit  seinem  Studiengenossen  Euktemon  gemeinsam,  wie  aus- 
drücklich berichtet  wird,  nicht  nur  in  Athen,  sondern  au  den 
verschiedi  nstcn  Punkten  der  umliegenden  Regionen,  auf  den 
Kykladen ,  in  Makedonien  und  selbst  in  Thrakien  Himmelsbeob- 
achtungen veranstaltet  (Ptolem.  Apparit.  p.  93,  E;  bei  Wachsmuth 
p.  259).  Es  ist  hiemach  selbstverständlich,  daß  er  auch  den  Tag 
des  Eintritts  der  Sommersonnenwende  längst  bestimmt  hatte 
und  vollkommen  erprobt  zu  haben  glaubtei  bevor  er  seinen  19- 
jfihrigen  Kalender  veröffentlicfate  und  das  Heliotropion  auf  der 
Pnyx  errichtete;  gleichwie  dieser  Eintritt  auch  von  anderen 
Tor  und  neben  ihm  beobachtet  und,  wenn  auch  vielleicht  um 
ein  Weniges  abweichend,  bestimmt  worden  war.  Wenn  er  sich 
selbst  bei  seiner  Bestimmung,  wie  dies  ja  gewiß  ist,  um  einen 
Tag  verrechnete,  so  beging  er  diesen  Irrtum  nicht  erst  im 
Skirophorion  des  Jahres  432,  sondern  trug  ihn  vielmehr  aus 
seinen  früheren  Beobachtungen  in  die  des  ^edacliten  Jahres  hinein. 

Genug,  nichts  hindert,  sondern  alles  zwingt  anzunehmen: 
Meton  sei  schon  zu  Anfang  des  Jahres  86,  4  (4^/2),  nach  viel- 
jährigen Vorbereitunt^en ,  mit  der  Ausarbeitung  seines  19jährigen 
Kalenders  wesentlich  fertig  gewesen  und  habe  ihn  schon  in  der 
ersten  Hälfte  desselben  (Juli— Dezember  433)  d.h.  im  ersten 
Semester  des  Apseudes,  oder  mindestens  in  den  ersten  Monaten 
des  zweiten,  publizirt.  Mußte  er  doch  aus  dem  ihm  Vorliegenden 


Digrtized  by  Google 


t  7.'  Der  attudie  Jahmanfuig. 


391 


ojffijsielleii  Ealento  ftr  das  Uafende  Jahr  im  voraus  wissen ,  daß 
der  von  ihm  berechnete  Tag  der  Sommerwende  mit  dem  13.  Ski- 
rophorion  dieses  offiziellen  Kalenders  zusammentreffen  w^e.  Ist 

doch  überhaupt  jeder  Kalender  eine  Berechnung  und  Verkündung 
zukünftiger  Zeiten.  Wenn  ilaher  dua  Meton'sche  Parapegma 
mit  dem  13.  Skirophorion  begann,  wie  aus  Diodor  erhellt,  so 
folgt  daraus  ^rade,  daß  es  nicht  nach  diesem  Tage,  sondern 
mehr  oder  minder  geraume  Zeit  zuvor,  also  vor  der  von  Ptole- 
mäos  erwähnten  Beobachtung  der  Sommerwende  publizirt 
worden  sein  muß. 

Alles  anderseits,  was  Philochoros,  Aelian  und  Ptolemäos  teils 
über  die  Errichtung  des  Heiiotropion«  teils  über  die  Beobaditang 
der  Sommerwende  berichten,  ist  eben  nur  eine  Folge  jener  Publi- 
kation mid  gehört  auf  alle  Fälle  in  das  zweite  Semester  des 
Apseudes  (Januar-^oni  432),  vielleicht  nur  in  die  letzten  4  oder 
3  Monate  desselben. 

Da  nämlich  Meton,  seine  Freunde,  Anhänger  und  Gönner, 
vor  allen  wahrscheinlich  auch  Perikles,  Thukydides  u.  A.,  allem 
Anschein  nach  nicht  bloß  die  Publikation  des  neuen  Kalen- 
ders gewünscht  hatten ,  süuderu  auch  dessen  offizielle  Ein- 
führuDg  durch  den  Staat  erstrebten:  so  wurde  —  was  Göttling 
p.  10  mit  Recht  als  eine  unerläßliche  Bedingung  der  über- 
lieferten Vorgänge  hervorhebt  —  bei  der  Volksversammlung 
die  Erlaubnis  nachgesucht  und  ausgewirkt,  kraft  deren 
auf  derselbmi  St&tte,  wo  sie  tagte,  jenes  Heliotropion  errichtet 
ward.  Denn  der  Hauptzweck  desselben  bestand  ohne  Zweifel 
darin,  die  Athener  durch  den  Augenschein  von  der  Vortrefflich- 
keit  des  neuen  Kalenders  und  von  der  Notwendigkeit  seiner  offi- 
ziellen Einführung  zu  überzeugen.  Meton  wollte  insbesondere 
offen tlic Ii  seinen  MitburgiTu  iid  oculos  dcinoiistrireu ,  was  er 
selbst  privatim  längst  wußte  oder  zu  wissen  vermeinte,  daß 
die  Sonnenwende  am  13.  Skirophorion  (27.  Juni)  eintreten  müsse 
und  werde;  daß  demnach  im  Jahre  zuvor,  Ol.  86,  3,  der  1.  Heka- 
tombäon  nicht  auf  den  ersten,  sondern  auf  den  zweiten  Neu- 
mond nach  der  Bommerwende  gefallen  sei;  daß  dies  auch  alsbald 
wieder  und  immer  häufiger  geschehen  müsse,  falls  keine  Abhülfe 
stattfinde;  daß  folglich  der  geltende  Oktaeteris-Kalender  mit  der 
Sonne  noch  viel  weniger  wie  mit  dem  Monde  in  Übereinstimmung  sei ; 
und  daß,  namentlich  wenn  der  geltenden  Regel  gemäß  im  nächsten 
Jahre  OL  87, 1  dem  Monat  Poseideon  (Dezember  432)  dn  Schalt- 
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iDOBat  angehängt  werde,  die  btkigerlicfai^  Zeitbestimmmigen  von 
dem  Stande  der  Sonne  nnd  der  Jahreszeit  nm  einen  vollen  Monat 

und  darüber  diflferiren  würden. 

So  fand  denn  nun  wirklich  am  21.  Juni  432,  d.  i.  am  13. 
Skirophorion,  unter  seiner  und  Euktemüns  Leitung  auf  dem  Helio- 
tropion  der  Pnyx  die  Beobachtung  der  von  ihm  vorausgesagten 
Sonnenwende  statt,  indem  dieselbe  nach  seinem  und  der  Zeugen 
Dafürhalten  in  der  Xhat  au  diesem  Tage,  und  zwar  am  Morgen, 
eintrat. 

Die  Reihenfolge  der  hier  in  Rede  stehenden  und  insgesamt 
dem  Archontat  des  Apseudes  angehörigen  Ereignisse  war  also 
diese:  1)  Vollendung  des  Meton*schen  ICy&hrigen  Kalenders 
nnd  Pablikation  desselben  auf  gewöhnlichem  Privatwege, 
sei  es  durch  handschriftliche  Verbrdtung  oder  durdi  An&tellung 
eines  xahtüvv  yqaiifiotüop  nach  Art  des  Oinopldes.  Denn  daß  er 
auf  der  Pnyx  „in  Stein  eingemeißelt"  oder  „auf  die  Mauer  ein- 
gehauen" worden  sei,  was  allerdings  geraume  Zeit  erfordert  hätte, 
wird  nirgend  auch  nur  im  entferntesten  angedeutet,  ebensowenig 
wie  daß  er  erst  nach  dem  13.  Skirophorion  publizirt  worden  sei. 
2)  Einholung  der  Erlaubnis  zur  Errichtung  des  Heliotropion  bei 
Rat  und  V Olksgemeinde,  und  Ausführung  dieses  öffent- 
lichen Unternehmens.  3)  Endlich  Beobachtung  der  Sonnen- 
wende am  13.  Skirophorion,  17  Tage  Tor  Ablauf  des  Archonten- 
jahres  Apseudes,  das  somit  —  in  volllcommener  Übereinstimmnng 
mit  allen  Thatsachen  —  am  1.  Hekatomb&on  438  und  nicht,  wie 
Gbbswell  wfihnt,  am  1.  Gamelion  ^2  begonnen  hatte. 

tlberdies  braucht  gar  nicht  Torausgesetat  m  werden,  dafi 
Meton  oder  Perikles  oder  überhaupt  irgend  eine  einflußreiche  Per- 
sönlichkeit es  als  unumgäuglicli  betrachtet  habe,  den  neuen  Kalen- 
der schon  mit  dem  1.  Hekatombaon  432  offiziell  eingeführt  zu 
sehen.  Athen  konnte  ja  zu  jeder  beliebigen  Zeit  den  Übergang 
in  den  neuen  Kalender  vollziehen,  wofern  nur  die  Behörden,  welt- 
liche und  priesterliche,  ihrem  ausgezeichneten  Mitbürger  allseits 
die  Hand  boten,  um  Bat  und  YolksTersammlung  zu  den  erforder- 
lichen Beschlüssen  zu  yeranlassen.  Wenn  dies  damals  nicht  ge- 
schah, so  waren  daran  sicher  nicht  nur  die  natflrlichen  Skrupel 
einer  so  einschneidenden  Neuerung  gegenüber  schuld,  sondern  vor 
allem  die  stürmisch  sich  drftngenden  inneren  und  äußeren  Ereig- 
nisse, die  alsbald  den  furchtbarsten  der  heUenischea  Kriege  zum 
Ausbruch  brachten  (vgl.  IV  §  5). 
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Die  dritte  Bebauptimg  OtSBSWMSLL^s  (s.  p.  179  ff.)  beraht 
auf  folgender  Stelle  des  ÄTienos  (Amt  progn.     38  ff.) : 

Nam  qui  solem  hiberna  itovem  putat  aethere  volvi, 
Ut  lunae  spatium  redeat,  vetus  Harpalus,  ipsam 
Ocius  in  sedes  momentaque  prisca  reducit. 
niius  ad  numeroB  prolixa  deccnnia  rursum 
Adjecisse  Meton  Cecropia  dicitur  arte; 
Inseditque  animis:  tenuit  rem  Graecia  solers 
ProtinuSf  et  longos  inTentiim  misit  in  annos. 
Sed  primaeva  Meton  exordia  snmpsit  ab  anno, 
Torreret  ratilo  Fhoebns  com  sidere  Cancmm, 
Gmgnla  cum  veheret  pelagos  proed  Orionis, 
Et  cum  caeruleo  flagraiet  Sirius  astro. 
Hierditrch  soU  bewiesen  sein:  1)  daß  die  attische  Oktae- 
teris  vor  Meton,  als  welche  durch  Harpalos  repräsentirt  werde, 
um  die  Winterwende  d.i.  mit  dem  Gamclion  begouiieri  habe, 
und  2)  daß  erst  Meton  den  Jahresanfang  auf  den  Hekatom- 
bäon  gesetzt  habe. 

Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  daß  diese  Stelle  schon  von  Df>r>- 
WELL  und  CoBSiNi  in  ähnlicher  Kichtung  verwendet  wurde,  und 
mit  gleichem  Unrecht.  Denn  1)  ,,hiberna''  wie  „hiemes",  hat 
schon  Ideler  bemerkt  (1,  287),  steht  einfach  dichterisch  für 
„anni^^  und  kann  daher  so  wenig  einen  Wintersanfang  wie  einen 
Sommersanfiing  bescheinigeD.  Ja  selbst  wenn  man  bei  „hiberna** 
«n  Winterquartiere  denkt,  wQrde  dennoch  die  ganze  Ausdrucks- 
weise  eher  für  den  Sommersanfang  zeugen ;  denn  die  Vorstellung, 
wie  die  Sonne  sich  neunmal  durch  die  Winterregionen  schwingt, 
deutet  auf  einen  Umschwung  vom  Sommer  her  und  zum  Sommer 
zurück.  2)  Harpalos,  der  etwa  100  Jahre  später  lebte  wie 
Selon,  war  durchaus  nicht  der  Vertreter  der  in  praktischer 
Wirksamkeit  bestehenden  attischen  Oktaeteris,  sondern 
einer  der  vielen  wissenschaftlichen  Bearbeiter  der  Okta- 
eteris perio  de,  die  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  einen 
27jährigen  oder  3mal  9j&hrigen  Cyklus  zu  verbessern  trach- 
tete (s.  IV  §  2).  Auch  ist  bei  Arienus  in  der  That  die  „Zahl** 
(numeri)  das  einzige  sadüiehe  Mom^t,  in  betreff  dessen  er  den 
Theoretiker  Harpalos  und  den  Theoretiker  Meton  einander 
entgegenstellt:  der  Cyklus  des  ersteren  habe  „neun"  (noTem) 
Jahre  umfaßt,  der  des  letzteren  „zehn"  (decennia)  hinzugefügt. 
Will  maü  aber  durchaus  diesen  sachlichen  Gegeüsatz  noch  ver- 
tiefen auf  Grund  der  winterlichen  Atmosphäre  des  Ausdrucks 
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„biberna**:  so  handelt  es  sich  doch  aaf  alle  Fälle  nicht  um 
eineD  Gegensatz  zweier  praktischer  Kalender  oder  zweier 
offizieller  Einrichtungen,  sondern  ebra  nnr  mn  den  Gegensatz 

zweier  Theorien,  wonach  dar  theoretische  Cyklus  des  Har- 
palos  von  dem  Winter  ausgegangen  sei,  das  theoretische 
System  Metons  aber  von  dem  Sommer.  Mit  der  Frage,  ob  der 
in  Wirksaiiikeit  besti  licnde  Ivalender  oder  das  bürgerliche  Jahr 
in  Athen,  sei  es  zur  Zeit  der  Harpalos  oder  zur  Zeit  des  Meton, 
mit  dem  Gamelion  oder  dem  Hekatomhäon  begann,  hat  die  Steile 
des  Avienus  gar  nichts  zu  schaffen. 

Nicht  wenig  wurde  das  Mißventändnis  begünstigt  durch 
die  Worte:  „Sed  primaeva  Meton  ezordia  sompsit  ab  anno/* 
Diese  können  weder  heißen:  „den  ersten  Jahresanfang 
nehmen^S  wie  GaBSWEu:.  nach  d^  Vorgange  Anderer  meint, 
noch:  „den  alten  Jahresanfang,  von  dem  Harpalos  abge- 
wichen  sei,  annehmen",  wie  Clinton  (Prooem.  p.  XX  ed.  Kr.) 
u.  A.  vermuten.  Vielmehr  könnten  sie  sprachlich  nichts  anderes 
bedeuten  als  „den  Anfang  mit  dem  (alire  nehmen"  d.  i.  „mit  dem 
Jahre  anfangen",  was  an  sich  sinnlos  ist.  Augenfällig  ist  also 
der  Text  hier  korrumpirt,  was  nicht  verwundern  kann,  wenn  man 
bedenkt,  daß  man  vor  noch  nicht  langer  Zeit  auch  mit  der  Lesart 
„quae  solum"  statt  „qui  solem",  mit  „ipsa**  statt  „ipsam",  mit 
„quum"  statt  „cum"  usw.  verlieb  nehmen  mußte.  Nichts  liegt 
daher  nfther,  als  auch  in  der  obigen  Stelle  das  sinnlose  „ah  anno** 
für  eine  Eormption  aus  „ab  aesta**  va  erachten,  eine  Emendation, 
mit  der  zudem  allein  das  folgende  cum  sich  Tertrftgt*).  Hier- 
nach hieße  denn  jener  Satz  wörtlich:  „Meton  aber  nahm  seinen 
ersten  Ausgang  von  der  heißen  Zeit,  da PhObos  imZeidien 
des  Krebses  usw."  ■ 

Damit  ergiebt  sich  aber  auch  der  wahre  Sinn  von  „pri- 
maeva exordia".  Avienus  will  druiiit  nichts  anders  sagen,  als 
was  Diodor,  Aratos  und  die  bisher  bekannt  gewordenen  Scholien 
zu  demselben  sagen,  nämlich:  Meton  habe  sein  lOjähriges  Para- 
pegma  —  nicht  mit  dem  attischen  Nenjahrstage,  nicht  mit  dem 

1)  I«h  verdanke  dieselbe  meinem  ventorbenen  EoUegen  mid  tiefbelrsa- 
erten  Freunde  NirrKaDKv.  Als  ich  die  obige  Frage  bearbeitete  imd  ihm  ge- 
legentlich in  der  Unterhaltung  die  Verse  des  Avienus  recitirte  mit  dem  be- 
merken, daß  augenfällig  „ab  anno"  sinnlos  und  ein  Wor^  i^rfordorlich  sei,  das 
die  SonnengliTt,  ä]f  Zeil  der  Sonnenwende  bezeichne,  stunmte  er  beidem  zu 
und  schlug  zur  Abhülfe,  nach  kurzem  Besinnen,  sofort  „ab  aestu"  vor.  Es 
braucht  Icaum  darauf  hingewiesen  zu  werden ,  wie  überaus  leicht  sich  eine  alt- 
handschriftliche  Verwecbslang  von  „aestu"  und  „anno"  erklärt 
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1.  Hekatomhfton  01.87,1,  nicht  mit  dem  ersten  Neumond 
nach  der  Sonnenwende  begonnen,  sondern  mit  dieser  selbst 
d.  i.  2  bis  3  Wochen  früher.   Aratos  (V.  752  ff.)  sagt: 

l'nojmtmg  tade  xal  av'  ta  yaq  CLvaeidezai  t^r^ 

*Ev  VE  a/.al  S  eyia  y.&/.Xci  (faeivov  rjeXloio^ 

'Oaaa  %  and  ttxivrq  etg  %axaxov  ^QglMva 

iVvf  imdiveitaif  Kvva  re  &Qaavv  ^nguovog  xtA. 
(Vgl.  Wachsmuth  Calend.  p.  175).  Die  Scholien  aber  erklären 
(p.  117  ed.  Bekk.):  agxi^  de  vov  iviocvrov  (d.  i.  des  metMiischen 
GyklDs)  iariv  ^  itanjg  tov  ^Ügitaimg  iTtivoly,  Mit  anderen 
Worten:  Aratos  und  das  ScÄolion  bezeugen,  daß  Meton  die  Stern - 
erscheinungen  seines  Parapegmas  mit  der  ersten  Konstella- 
tion zur  Zeit  der  Sonnenwende,  mit  dem  Aufgang  des  Orion- 
gürtels begann,  d.i.  10  Tage  vor  dem  rektifizirten  1.  Heka- 
tüii]b;if)n  Ol.  87,  1  (s.  unten  V  §  10,  11  u.  12).  Verständlicher  für 
den  Laien,  dem  der  erste  Hekatombäon  als  Anfang  vor- 
schwebte, sagte  Diodor:  ctQXTjv  iroiraduEvog  «rro  j[ir;v6g  h 
vaic  !  p  ofpn  g  (  iö  V  n  g  TQia/.aiöi-KtrTr^g,  d.i.  mit  dem  Ta^e 
der  vermeintlichen  Sonnenwende,  20  Tage  vor  dem  rektifizirten, 
18  vor  dem  verfrühten  thats&cbliclien  1.  Hekat.  (s.  ebd.).  Und 
damit  stimmt  nun  Avienus  vollkommen  übereiu,  indem  er  Meton 
innerhalb  des  Kreises  der  Tierbilder  mit  dem  Bilde  des 
Krebses  beginnen  läßt,  d.  i.  unmittelbar  nach  dem  Eintritt  der 
Sonnenwende  (s.  ebd.).  So  allein  rechtfertigt  sich  der  Ausdruck 
f,primaeva**. 

Sehen  wir  aber  auch  von  allem  Anderen  ab:  wie  in  aller 
Welt  hätte  Meton  dazu  kommen  sollen,  den  Athenern  eine  Ver- 
legung des  Jahresanfangs  in  die  entgegengesetzte 
Jahreszeit  zuzumuten  I  Hätte  er  nicht  durch  die  Zumutung  einer 
so  radikalen  Umwälzum^  die  Gemüter  erbittern  und  die  Erreichunf? 
seines  Zieles,  die  Annahme  seines  Gyklus,  von  vornherein  selber 
onmdgiich  machen  müssen  ?  Wenn  er  den  Sommer  zum  Ausgang 
nahm,  wie  es  gewiß  ist,  so  beweist  dies  vielmehr  grade  umge- 
kehrt, daß  er  sich  in  dieser  Beziehung  wohlweislich  altherge- 
brachten Vorstellungen,  einem  uralten  Kalender  mit  sommer- 
lichem Jahresanfuig  ansdüoß. 

Und  doch  sind  nun  jene  drei  hinfölligen  Behauptungen 
Gbbswell's  die  Fundamente,  auf  denen  derselbe  den  Ausspruch 
gründet  (p.  183f.):  Alle  bisherigen  Archontentabellen 
seien  falsch,  von  592  an  bis  auf  die  Kezeption  des 
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metonischen  Kalenders  (die  er  425  setzt);  die  sämtlichen 

darin  verzeiclineten  Archonten  hätten  nicht  mit  dem  iluka- 
tombaon  desjenigen  Olympiadenjahres,  für  welches 
sie  verzeichnet  werden,  sondern  erst  mit  dem  Game- 
lion  desselben  begonnen;  der  Archen  Stratokies,  425, 
sei  der  erste  gewesen,  der  das  Amt  mit  dem  Hekatorabäon 
antrat  (S.  188).  Kaum  brauchen  wir  hinzuzusetzen,  daß  nach 
Greswell  demgemäß  nicht  nur  die  Archonten,  sondern  ausdrück- 
lich „die  Magistrate  aller  Art",  und  daher  auch  die  Strategen, 
bis  zum  Jahre  425,  ihr  Amt*  mit  dem  Gamelioii  b^omien  b&tten. 

Dafür  glaubt  er  auch  Flut  Cim.  8  anführen  zu  dürfen ,  d.  h. 
die  Angabe:  Kimon  sei  unter  Apsephion  mit  seinen  KoU^^en  im 
Strategenamt  Preisrichter  an  den  Dionysien  (11.  oder  12.  Elaphe- 
holion)  gewesen.  Aber  sein  ganzes  Raisonnemen t  (p.  194)  ist 
aprusdionysisch.  In  keiner  Weise  folgt  daraus,  daß  dhi  Strategen 
„eben  erst"  d.  i.  im  Gamelion  ihr  Amt  angetreten.  Auch  standen  sie 
gar  nicht  im  Begriffe,  in  See  zu  gehen;  vielmehr  waren  sie  so- 
eben von  der  Eroberung  von  Skyros  mit  den  angeblichen  Ge- 
beinen des  Theseus  triumphirend  zurücl^gekommen  und  zu  Ehren 
dieser  jüngsten  Errungenschaft  zu  Preisrichtern  erkoren  worden, 
nicht  zu  Ehren  künftiger  noch  in  Frage  stehender  Trophäen. 
Bekaimtlieh  trug  damals  (MArz  468)  Sophokles  im  Alter  von  28 
Jahren,  nach  dem  Parischen  Marmor,  den  ersten  8i0g  davon. 

Ich  erlaube  mir  nun  eine  Beihe  positiver  und  fast  durchgängig 
noch  nicht  verwandter  Gegenargumente  zusammenzustellen,  und 
zwar  von  den  Anfängen  des  peloponnesischen  Krieges  aufstei- 
gend bis  ins  höcLste  Alter. 

1)  Da  nach  Gkeswell  die  Archonten  erst  mit  dem  zweiten 
Semester  desjenigen  Olympiadenjahrs  ins  Amt  traten,  dem  wir 
sie  gleichzusetzen  gewohnt  sind,  so  würde  danach  Solon  ins  Amt 
getreten  sein  mit  dem  Gamelion  Ol.  46,  3  (Januar  593),  Kalliades 
mit  Gamelion  Ol.  75, 1  (Jan.  479),  Apseudes  mit  Gamelion  OL  86, 4 
(Jan.  432),  Pythudoros  mit  Gamelion  Ol.  87,  1  (Jan.  431)  usw. 
Nun  aber  wissen  wir  aus  Thukydides,  daß  Perikles  2  Jahr  6 
Monat  nach  dem  Anfang  des  peloponnesischen  Kri^es  (F^rOhling 
431)  starb,  also  im  Herbst  429;  folglich  war  der  Archen  Epa- 
meinon,  unter  dem  er  notorisch  starb,  nicht  erst  sät  der  2. 
Hälfte  des  J.  Ol.  87,  4  im  Amte,  wie  Gbeswell  ^ubt,  sondern 
schon  in  der  1.  Hälfte  desselben. 

2)  Diodor  sagt:  „Als  Pythodoros  in  Athen  Archon  war,  wurde 
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die  87.  Olympiade  gefeiert".  Also  war  nach  Diudor,  in  voller 
ÜbereiDStimmuDg  mit  Thukydides,  Pythodoros  schon  seit  dem 
Hekatombäon  87,  1  im  Amt,  imd  nidit  erst  seit  dem  Gamelion 
dieses  Jahres. 

B)  Apseades  soll  erst  mit  Gamelion  86,  4  ins  Amt  getreten 
und  noch  während  der  ersten  Hälfte  von  OL  87, 1  Archon  gewesen 
sein.  Das  ist  aber  unmöglich,  da  es  eben  erwiesen  ist,  daß  in 
der  ersten  HäJfte  von  OL  87,  1  Pythodoros  Archon  war,  nnd 

mithin  muß  Apseudes  schon  seit  Hekatombäon  86,  4  sein  Amt 
bekleidet  haben. 

4)  Die  erste  nach  Kerkyra  bestimmte  Beobachtungsflotte 
01.86,4  (Thuk.  1,  45}  wurde  nach  urkundiichem  Ausweis  (C.  LA. 
I,  n.  179)  um  den  „13.  Tag  der  ersten  Prytanie"  abgesandt. 
-  Damit  kann  nun  aber  selbstverständlich  nicht  der  13.  Gamelion 
gemeint  sein,  d.h.  die  Winter  zeit,  wo  gar  nichts  von  Korinth 
her  zu  besorgen  war;  vielmehr  nur  die  Sommerzeit,  als  man  eine 
feindliche  Unternehmung  gegen  Kerkyra  befürchtete.  Mithin  muß 
der  13.  Tag  der  1.  Pryt  der  13.  Hekatombäon,  d.  h.  dieser  Monat 
der  Anfang  des  Jahres  gewesen  sein. 

Ö)  Antiphon  fti^i  tov  xoq-  §  38--45  bewdst,  daß  von  alters- 
her  der  Hekatombfton  Jahresanfang  war;  zwar  nicht  durch  den 
\on  ihm  behaudcitcü  l  all,  desscu  Zeit  unbestimmt  ist,  sondern 
durch  die  Bezugnahme  auf  langbestehende  Gesetze 
über  Fristen,  die  den  Skirophorion  als  letzten  Monat  dt»  Jahres 
behandeln. 

6)  Das  Eleusinische  Steuerdekret  von  446/6  oder  445/4  v. 
Chr.  (s.  Jahrbb.  f-  klass.  PhüoL  1885  S.  684)  führt  Z.  60  als  zu- 
nächst bevorstehend  die  „nennte  Prytanie*  und  Z.  54  1  als 
demnächst  bevorstehend  den  „Monat  Hekatombäon"  des  neuen 
Jahres  an,  bezeugt  also  schlagend,  daß  dieser  Monat  auch  damals 
den  Jahresan&ng  bezdchnete. 

7)  Die  Liste  der  Gefallenen  desselben  Jahres  (tov  cevrav 
avTOv)  aus  der  Phyle  Erechtheis,  die  BAckh  C.  I.  G.  n.  165  und  zu- 
letzt KiRciiHOFF  C.  LA.  I,  n.  433  herausgab,  wurde  zweien 
Olympiaden-  und  Archontenjahren  zugeschrieben  (Kirchit.  sagt 
gradezu  „anno  Ol.  79,  4,80,  1"),  wie  wenn  es  sich  um  ein  thuky- 
dideisches  Kriegs  Jahr  handelte.  Das  ist  aber  nicht  glaublich, 
da  das  offizielle  Athen  unter  iviavtog  nur  ein  Archon ten jähr 
Terstehen  konnte.  Entweder  müßte  also  Greswell  recht  haben, 
wenn  er  das  Archonteigahr  von  Gamelion  bis  Gamelion  reichen 
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l&ßt,  oder  die  Inschrift  bezeichnet  ein  und  dasselbe  Archon- 
tenjahr.  Da  nun  nach  Böckh's  eigenen  Ermittlungen  das  attische 
Jahr  von  iiekatombäon  zu  üeliatombäon  reichte,  so  muß  von  dem 
gleichen  Archontenjahr  die  Rede  sein,  und  zwar,  wie  ich  im 
Perikl.  Ztalt.  I,  S.  36  angab,  von  dem  ,,ersten  Jahre"  des 
ersten  BivalitlLtskri^ges ,  das  „von  Mitte  459  bis  Mitte  458*' 
reicbte,  also  öim  Jahre  des  Archen  Philokles  entsprach.  Die 
kritische  Motivirung  dieser  wie  zahlreicher  anderer  Angaben  mußte 
ich  ihrer  Ausdehnung  halber  für  die  sp&teren  Bftnde  zurücklegen; 
und  auch  an  dieser  Stelle  war  Kürze  geboten.  Bei  diesem  Jahre 
also  könnte  allerdings  Greswell  ^vc)ligsllUls  cincu  Scheintriuniph 
feiern,  wenn  die  Gelehrtcuwclt  bei  doi  MLuuimg  verharrt,  daß  das 
tov  avTov  iviavTov  auf  zwei  Olympiadüiijahre  d.h.  auf  die  Zeit- 
spanne von  Gamelion  bis  Gameliou  zu  bezieh  in  sei. 

8)  Im  Sommer  01.79,  t  (464/3  v.  Chr.)  brach  der  messe- 
nische Krieg  aus,  nach  der  Feier  der  olympischen  Spiele,  unter 
dem  Archon  Archidemides  (Paus.  4,  24.  Diod.  11,  70),  im  vierten 
Jahre  des  Königs  Archidamos  (Flut  Gim.  16),  das  nach  laked&> 
monischer  Zeitrechnung  mit  der  Herbst  gleiche  464  endete. 
Mithin  muß  Archidemides  schon  vor  dem  Herbst,  d.  h.  im  Sommer, 
im  Hekatombäon  sein  Amt  angetreten  haben  und  'nicht  erst  im 
Gamelion. 

9)  Nur  in  der  6.  oder  in  der  7.  Prytanie  konnte  ein  Scherben- 
gericht beantragt  werden.  Hätte  nun  das  Jahr  mit  dem  Gamelion 
begonnen,  so  wäre  der  Termin  des  Ostrakisuiüs  mitten  in  den 
Sommer  gefallen  d.  h.  in  die  aller  gefährlichste  Zeit  des 
Jahres,  wo  grade  den  Mächtigsten  Landheer  und  Flotte  zur  Ver- 
fügung standen.  Das  wäre  eine  gradezu  wahnwitzige  Veranstal- 
tung gewesen.  Zur  Zeit  der  Scherbengerichte  also,  d.  h.  minde- 
stens hinauf  bis  zu  den  Verbannungen  von  Kimon,  Themistokles 
und  Aristides,  muß  die  6.  Pryt  des  Gemetigahrs  und  die  7.  des 
Schalljahrs  in  den  Gamelion  gefallen,  d.  h.  der  Hekatombftou  der 
Anfangsmonat  gewesen  sein.  Zudem  w&re  ohnedies  auch  der 
Ausgleich  zwischen  den  Angaben  des  Aristoteles  und  des  Philo- 
Chorus  eine  Unmöglichkeit  (s.  S.  259  f.  358  f.). 

10)  Die  Dauer  der  perikleischen  Staatsleituug  wurde  nach 
griechischer  Rechuuiigswcise  auf  „40  Jahre"  angegeben,  d.i.  38 
volle  Archon tenjahre  und  2  Teiljahre,  nämlich  die  1 1 1  /  ten  Monate 
des  vorangegangenen  Archon  Theagenides  (Frühling  467  v.  Chr.) 
und  die  ersten  des  40.  Archon  Epameinon,  Herbst  429  (s.PerikL 
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Ztalt.  1 ,  275  f.  u.  oben  S.  99).  Dies  der  griechischen  Zähhings- 
weise  entsprechende  Resultat  ist  aber  nur  möglich,  wenn  eben 
der  Hekatombäon  der  Anfangsmonat  des  Jahres  war.  Setzt  mau 
als  solchen  den  Gamelion,  so  würden  sich  nur  39  Archontenjahre 
ergeben,  d.  h.  der  Herbst  429  noch  zum  Archon  Apollodoros  ge- 
hdren,  Epamdnon  aber,  entgegen  der  beglaubigten  Überlieferung, 
mt  nach  dem  Tode  des  Perikles,  mit  dem  Gamelion  428 
ins  Amt  getreten  sein.  Damit  ist  iQr  das  ganze  perikleische  Zeit- 
alter zu  Gunsten  des  Hekatombfton  entschieden.  Wozu  noch 
kommt,  daß  sich  überhaupt  aus  den  Zeitbestimmungen  über  die 
öÖentliche  Wirksamkeit  des  Penkks  kontinuirlich  seit  Ol.  78,  1 
die  Übereinstimmung  zwischen  Olympiaden-  und  Archontei^jahren 
ergiebt. 

11)  Diodür  11,  1  sagt:  „Als  Kalliades  in  Athen  Archon  war, 
wurde  die  75.  Olympiade  gefeiert";  also  war  Kalliades  schon  in 
der  ersten  Hälfte  von  Ol.  75, 1  (48U/7'J)  Archon,  und  nicht  erst 
seit  der  zweiten  Hälfte  oder  seit  dem  Gamelion.  Ebenso  sagt 
Herodot  8, 51 :  Xenes  fiel  „vier  Monate*^  nach  seinem  Übergang 
über  den  HeUespont,  d.i  um  den  August,  in  Attika  ein,  „als 
Kalliades  in  Athen  Archon  war.^  Dieser  muß  also  am  1.  Hduir 
tomb&on  (6.  Juli)  ins  Amt  getreten  sein,  w&hrend  der  Vollmond 
erst  am  20.  Juli  eintrat. 

12)  Diiß  zur  Zeit  der  SchlacliL  bei  Marathon,  490  v.  Ciii.,  das 
Jahr  mit  dem  Hekatombäon  begann,  hat  Böckh  scharfsinnig  und 
ausführlich  erwiesen;  s.  aulk^r  dem  Berliner  Ind.  lectt.,  Ostern 
1816  (Ideler  1,  288.  291  f.),  C.  1.  G.  II  p.  '606  sqq.,  Abh.  der 
Akad.  1824  S.  48  u.  1846  S.  365,  Mondcykl.  64  tl^  Kl.  Schriften 
6,  83.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  das  Detail  einzugehen ,  ob- 
gleich ich  in  einigen  Punkten  yon  Böckh  abweiche.  Ich  bemerke 
nur,  daß  das  Dekret  Aber  den  Ausmarsch  unter  der  Prytanie 
Aiantls  im  Metageitnion  unmittelbar  vor  und  die  Schlacht  selbst 
alsbald  nach  dem  Ausmarsch  erfolgte;  daß  femer  die  Aiantis 
entweder  die  erste,  wie  Böckh  will,  oder  die  zweite  der 
Phyleu  gewesen  sein  muß  und  daher  auf  dem  rechten  Flügel 
stand,  während  sie  die  siebente  gewesen  sein  müßte,  weun  das 
Jahr  mit  dem  Gamelion  begonnen  hätte;  daß  folglich  das  Jahr 
notwendig  mit  dem  Hekatombäon  angefangen  hüben  muß.  Cor- 
smi  wird  bei  diesem  Anlaß  (1,  182  f.)  seiner  Gameliontheorie 
unwillkürlich  untreu.  Gbeswbll  sucht  zwar  auch  für  das  Jahr  490 
den  Gamelion  als  Jahresan&iig  zu  vertreten  (p.  341  ff.  349);  aber 
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diese  Behauptung  und  stniie  ganze  OktaeLeris  paßt  so  schlecht  zu 
den  Nachrichten  der  Queiien,  daß  er  sich  in  die  otfenbarsten  Miß- 
gritle  verwickelt,  indem  er  zumal  den  Ehrenplatz  vom  rechten 
Flügel  auf  das  Centrum  verlegt  (351  f.). 

IS)  Verstärkt  wird  dieser  Beweis  noch  fi&r  den  gleichen  Zeit^ 
pnnkt  durch  den  Volksbeschlnß  ans  dem  Anfang  des  fünften 
Jahrhunderts  über  die  Eleusinischen  Feste  (CIA.  I  n.  1)» 
worin  iL  a.  yerordnet  wird,  daß  die  amvdal  dauern  sollen  im 
Spätjahr  yon  Mitte  Metageitm<m  bis  10.  Pyanepsion,  und  im  FMh* 
jähr  von  Mitte  Gamelion  bis  10.  Elaphebolion.  Wenn  das  Archon- 
tenjahr  mit  dem  Gamelion  begonnen  hätte,  würde  die  letztere 
Zeitangabe  naturgemäß  die  erste  gewesen  sein. 

14)  BöCKn  ging  übrigens  sofort  noch  einen  Scluitt  weiter, 
indem  er  die  Meinung,  als  ob  das  Jahr  mit  dem  Gamelion  begon- 
nen habe,  auch  bis  auf  die  Zeit  des  Archen  Kreon  683  v.  Chr.  hin- 
auf zurückwies.  Er  erklärt  C.  I.  G.  II  p.  307  fi.  die  Gründe,  die  zumal 
GoBfliKi  dafür  beigebracht,  für  „eingebildete^  und  sagt:  „quum  tot 
retro  arcbontes  usque  ad  Creontem  certis  simplidter  Olympi- 
eis  annis  tribuantur  a  veteribus,  neque  quisquam  usquam  ar- 
chontem eshis  ullum  duobus  tribuat  Olympids  annis,  noli  dubitare 
quin  indea  Greonte  idem  Jam  Attid  anni  eardo  fderit**  Bögkh 
führt  dies  nicht  aus;  in  der  That  aber,  geht  man  von  490  bis 
683  aufwärts  die  Angaben  über  die  iiegierungszeit  der  Archonten 
durch,  etwa  an  der  Haud  Clinton's  und  Scheibel's,  so  decken 
dieselben  stets  ein  volles  Olympiadenjahr,  niemals  die  Hälften 
zweier  Jahre.  Auch  von  Selon  heißt  es  ganz  bestimmt :  „er 
blühte  um  die  56.  Olympiade,  r^g  T^eV<^  Im  ^^xhjvaicDv 
(Sosikrates  bei  Diog.  Laert  1,  62).  Die  Differenzen  der  Quellen 
darüber,  welchem  der  vollen  Olympiadeigahre  dieser  oder 
jener  Archon  entspreche,  gehören  natürlich  nicht  hierher;  also 
z.  B.  auch  nicht  die  Frage,  ob  Drakon  OL  39, 1  oder  40,  1  zu 
setzen  seL  Von  dem  Archon  Damasias  (01.35,2  =  639/8  v.Chr.) 
sagt  Dionys.  Hai.  3,  36  p.  117  (vgl  p.  194)  ganz  unzweideutig: 
„im  zweiten  Jahr  der  35.  Olympiade  siegte  Sphairus  der  La.ke- 
dämoüier ,  /.aO^  o  v  ;j  ^  o  v  o  >  Ldx^rp'ijOi  tt^v  eviavoiov  aqxr^v 
e'xc  Jaf.iaala<;.  Ebenso  wird  der  Archon  Peisistratos  (669  8 
V.  Chr.)  von  Pausaiiias  2,  24  ausschließlich  dem  vierten  Jahr  der 
27.  Ol.  zugeschrieben.  Bis  dahin  wäre  also  der  Hekatombäon 
gesichert. 

Das  Jahr  des  Kreon  selbst,  des  erst^  der  eiiy&brigen 
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ArehonteD,  schwankt  nach  den  Qudlen  und  nach  den  Neueren 
zwischen  OL  23,  2  und  24,  B,  ohne  indea  von  irgend  ehior  der 
Quellen  den  Hfilften  zweier  Olympiadenjahre  zugerechnet  zn 
werden.   Clinton  entschied  sich  für  Ol.  24,  2  und  sagt  zugleich 

(Epitome  of  chronol.  of  Grccce  p.  85:  Kreon  habe  in  der  Mitte 
des  Sommers  683  v.  Chr.  begonnen  „for  Philinus  the  903rd 
archon  commenced  at  midsummer  a.  D.  220"  (  vp^l.  Scheibel  p.  12). 
Ja,  er  tilgt,  hinzu,  auch  die  sieben  zehnjabrig^jn  Archonten  hätten 
in  der  Sommersmitte  752  v.  Chr.  begonnen.  Dergestalt  hat 
er  auch  seinerseits  den  Hekatombäon  als  Jahresan&ng  von  468 
bis  752  V.  Chr.  hinaufgerüdct.  Bögkh  aber  that  nun  auch  den 
letzten  Schritt  and  «ridfirta:  dieser  Monat  sei  von  jehor  der 
Anfangamonat  gewesen,  wie  auch  der  Schaltmonat  beweise,  der 
„vermutlich  von  alters  her**  die  Mitte  des  Jahres  einnahm  (s. 
ob.  S.  387).  Es  l&ßt  sich  indes  nicht  verkennen,  daB  beider 
OrOnde,  sowdt  sie  hier  hervortreten,  nicht  von  durchschlagender 
Beweiskraft  sind. 

15)  Das  erste  Jahr  des  Charops,  des  ersten  zehiyährigen 
Archon,  wird  von  Dionys.  Hai.  1,  71  dem  1.  Jahre  der  7.  Olym- 
j)iade  (752/1)  gleichgesetzt,  indem  er  von  diesem  sagt:  damals 
habe  Daikles  gesiegt,  „als  in  Athen  Charops  das  erste  Jahr  regierte". 
Darauf  stützt  sich  wahrscheinlich  die  zweite  Behauptung  Gunton's. 
Es  stehen  aber  noch  weiter  zurückgreifende  Argumente  zu  Gebot 

16)  Die  erste  Olympiade  wurde  gefeiert,  sagt  die  Oberliefe- 
ning,  als  der  lebenslängliche  Ardion  Aischyloe  „das  zweite  Be- 
giemng^ahr  vollendet  und  das  dritte  eben  begonnen  hatte" 
(Georg.  Sync.  p.  185:  Ahsysokov  ttj*  ^  Mmi  ftli]qovftev(^  mal  a^xo' 
fiivtif  y  avTov  het.  Ebenso  der  Eclogarius  Scaugbb's  p.  38, 
48).  Ob  tß'  und  ly'  gelesen  werden  muß  mit  Rücksicht  auf  Castor 
und  Eusebius,  ist  hier  gleichgültig.  Ist  jene  Überlieferung  eine 
alte,  woran  nicht  zu  zweifeln  ist,  dann  ist  sie  unbedenklich  ein 
Zeugnis  für  den  Hekatombäon  als  Jahresanfang,  da  selbstverständ- 
lich auch  die  Regierungsjahre  der  lebenslänglichen  Archonten  dem 
griechischen  Brauche  gemäß  nach  bürgerlichen  Jahren  gerech- 
net wurden  (vgl  ob.  unter  10).  Wäre  nun  der  Gamelion  der  Jahres- 
an&ng  gewesen  und  hätte  mit  diesem  Monat  Aischylos  sein 
neues  Amtigahr  angetreten,  so  müßte  die  olympische  Festfeier  um 
den  Gamelion  stattgefunden  haben,  wShrend  sie  jedenfalls  um  die 
Sommerwende  statt&nd,  sodaß  das  damals  „eben  begonnene  Jahr^* 
des  attischen  Ardion  mit  dem  Hekatomb&cm  begonnen  YuAm  muß. 
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17)  Hienuit  steht  die  Thatsache  in  Yerbindung,  daß  die  ?or- 
solonisdie  Oktaeteris,  me  wir  schon  erkannten  (S.  128  fif.)»  nur 
2922  Tage  zShlte,  also  Tollkommen  mit  der  Sonne,  aber  nicht  mit 

dem  Monde  übereinstimmte,  sodaß  die  Monate  im  Verhältnis  zn 
den  Jalireszuitcn  immer  an  dei-selben  Stelle  verblieben  und  daher 
zur  Verlegunfj  des  Jahresanfangs  keinen  Anlaß  geben  konnten. 
Daß  aber  Soloii  den  überkoiiiiuenen  und  geheiligten  Jahresanfang 
nicht  durch  eine  Verschiebung  um  sechs  Monate  änderte,  liegt 
auf  der  Hand,  da  dies  sicher  in  seinen  eigenen  Augen  eine  Ver- 
sündigung gegen  die  Gottheit  und  gegen  den  Volksglauben  ge- 
wesen wäre,  und  da  überdies  die  in  Bezug  auf  seine  Kalenderreform 
immerhin  sehr  reichhaltige  Überlieferung  schwerlich  ein  Reform- 
moment  unberührt  gelassen  h&tte,  das  unter  allen  als  das  ein- 
schneidendste anerkannt  werden  müßte.  Hat  nun  demgemäß  Solon 
den  Jahresanfang  nicht  vom  Gamdion  auf  d^  Hekatombfion 
übertragen,  so  muß  dieser  det  ihm  überkommene  erste  Monat 
des  Jahres  gewesen  sein ;  und  war  der  Hekatombäon  der  unmittel- 
ibar  vor  ihm  geltende  Anfangsmonat,  so  muß  er  dies  auch  schon 
gewesen  sein,  solange  zuvor  die  2922tägige  Oktaeteris  bestand. 

18)  Dioijys,  Hai.  1,  63  berechnet  die  Zeit  der  Eroberung 
Trojas  „nach  der  Zeitrechnung  der  Athener".  Es  waren  aber 
damals,  wie  er  angiebt,  noch  20  Tage  übrig  bis  zum  Ende  des 
Jahres  nach  der  Sommersonnenwende.  Folglich  war  nach 
der  Meinung  des  Altertums  selber  schon  in  uralter  Zeit  der 
Hekatombimi  der  erste  Monat  der  Athener;  denn  sonst  h&tte  der 
Wechsel  des  Jahresanfangs  oder  der  Unterschied  eines  halben 
Jahres  in  Anschlag  gebracht  werden  müssen.  Die  Berechnung 
zAMt  vom  23.  Thargelion  bis  zur  Sonnenwaide  17  Tage,  setzt 
also  diese  auf  den  9.  Skirophorion,  und  das  20  Tage  später  fal- 
lende Jahresende  auf  den  29.  Skirophorion.  Die  Berechnung  ist 
eine  lüetouiache  und  datirt  mindestens  schon  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert y.  Chr.,  wo  man  wissen  mußte,  ob  es  je  vorher  einen 
andern  attischen  Jahresanfang:  gab,  und  wo  man  dies  eben,  wie 
diese  Berechnung  zeigt,  verneinte. 

Zusatz  über  den  Schaltmonat.  Wenn,  wie  aus  dem 
Vorstehenden  erhellt,  der  Hekatombäon  von  jeher  oder  doch  seit 
undurchdringlicher  Vorzeit  der  erste  Monat  des  Jahres  war: 
so  mufi  es  allerdmgs  einleuchten,  daß  auch  der  Schaltmonat,  wie 
BOcKH  vermutete,  „yon  alters  her  m  der  Mitte  des  Jahres"  lag 
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oder,  mit  anderen  Worten,  durch  Verdoppelung  des  Monats  Posei-  » 
deon  hergestellt  ward.  Jede  HypotiieBe«  die  irgend  einen  andern 
Monat  als  Schaltmonat  qiialifiziren  wül,  ist  dalier  ebenso  ent- 
schieden 2urackzttveisen,  wie  Jede  Hypothese,  die  den  Gamelion 
zum  Jahresanfang  zu  erheben  trachtet  Am  ungehörigsten  aber 
darf  es  gewiß  ersehenen,  wenn  man  sogar  den  ersten  Monat 
des  Kalenderjahres,  also  hier  den  Hekatombäon  selbst,  zum 
Schaltmonat  durch  Vcrdoi^pelung  qualifiziren  zu  können  oder  zu 
müssen  glaubt.  In  dieseiii  Siune  habe  ich  die  Meinungen  von  Lip- 
sius  und  Sauppe  bekämpft,  die  in  den  Worten  des  Eleusiuischen 
Stcuerdekrets :  ^f^m  di  i/iißa}.?.e!v  'EY.aTo/nßaL(Zva  top  vtov  agyorta 
einen  Auftrag  an  den  neuen  Archen  erblickten,  „einen  Monat  Heka- 
tomb&on  (in  den  Kalender)  einzuschalten'* ;  ich  habe  vielmehr  nachge- 
wiesen, daß  es  sich  damals,  um  die  Mitte  des  fQnften  Jahrhunderts, 
gem&ß  dem  attischen  Fristenreeht  um  die  Stellang  eines  PräklusiT- 
oder  Znschbgtermins  fttr  die  ausgeschriebene  OetreideUetoing 
handelte  (s.  ob.  8. 143  Anm.  3,  vgl.  S.  5). 


S  3.  KalenilerbeliSrde  und  IhiftniiigsweiseiL 

A.  Die  Kalenderbehörde. 

Der  lunisolare  Oktaeteriskalender  Athens,  obwohl  durch  den 
delphischen  Gott  empfohlen  nnd  eben  deshalb  von  alters  her  als 
eine  göttliche  Institution  erachtet  (s.  ob.  S.  129  f.  262),  wurde 
dennoch  als  solche  durch  d^  Zusatz  wjesä  ^«(^  in  offizieUoi 
Akten  erst  bezeichnet,  als  ihm  der  profane  S<mnenkalender  mai 
S^avta  im  4.  Jahihimdert  zur  Seite  trat  Ursprünglich  nur  prie- 
sterlieher  Festkillender,  blieb  er,  auch  nachdem  er  zum  allgemdnen 
bürgerlichen  Staatskalender  erwachsen,  ein  priesterliches  Attribut. 
Der  Redaktion  desselben  lag  sowohl  die  Feststellung  der  Festtage 
wie  die  der  ordentlichen  Volksversamralungstaj^e ,  der  allgemeinen 
Wahltage  und,  soweit  dies  möglich,  der  GericlitstR|?e  usw.  ob. 

Mit  diesem  natürlich  nach  Monats  tagen  geordneten  Kalender 
verschmolz  infolge  der  Gesetzgebung  des  Kleisthenes  der  Frytanien- 
kalender  (s.  ob.  S.  233) ,  der  für  alle  Geschäfte  der  Rats-  und 
Volksy  er  Sammlungen  maßgebend  wurde,  weil  sie  von  der 
Leitung  der  versitzenden  Prytanie  abhängig  waren.  So  erwuchs 

fttr  die  Ealenderredaktion  die  weitere  AulQgabe:  neben  den  Monats- 

86* 


Digitized  by  Google 


404  HL  Der  attiBelie  Kalendor  bis  aof  Ifcton. 

tagen  auch  die  Pry tan ien tage  zu  verzeichnen..  Sie  mußte  also 
schon  einige  Zeit  vor  dem  Jahresschluß  die  Dauer  der  einzelnen 
Prytanien  kennen,  um  die  rechtzeitige  Publücation  des  nenen 
Kalenders  vollziehen  zu  können.  Nun  aber  entstdit  die  Frage, 
ob  in  den  Kalender  aueh  die  Namen  der  Prytanien  aufzunehmen 
waren  oder  bloß  die  Bezeichnungen  „erste^',  „zweite**,  „dritte  Pry* 
tanie"  usw.  Im  erstem  Fall  müßte ,  wie  schon  bemerkt  (S.  235), 
die  AuälosuDg  der  Reihenfolge  der  Stämme  und  Prytanien 
bereits  einige  Zeit  vor  der  letzten  Spanne  des  ablaufenden  Jahres 
erfolgt  sein;  im  andern  Fall  würde  es  allerdings  genügt  haben, 
wenn  vorläufig  nur  auf  Grund  der  unben  an  n  ten  PrytaTiien- 
ziö'em  (erste,  zweite  usw.)  die  Verteilung  der  überschüssigen  Tage, 
den  erwähnten  Modalitäten  gemäß  (S.  236  ff.),  rechtzeitig  vor  sich 
ging.  Die  Auslosung  der  Namen  konnte  dann  getrost  erst  an 
einem  der  letzten  Jahrestage  vor  sich  gehen. 

Die  Bedaktion  des  Kalenders  von  Gottes  gnaden  trog  ebenso 
wie  sein  Ursprung  einen  priesterlichen  Charakter.  Es  braucht 
nicht  daran  erinnert  zu  werden,  daß  auch  der  ägyptische  Kalender 
durch  die  ägyptische  Priesterscbaft  aufgestellt  wurde,  der  grie- 
chisch -  apollinische  durch  die  delphische,  der  juUanische  durch 
den  Pontifex  Maximus  und  der  gi-egorianischc  durch  das  Papsttinn. 
Der  verantwortliche  Redaktionschef  war  im  fünften  Jahrhundert, 
wie  aus  Aristuphanes  erhellt,  dw  Hicromnemon  (Nub.  623  ff., 
s.  VI  §  5),  der  auch  wohl  Hierogrammateus  genannt  wurde;  ohne 
Zweifel  standen  ihm  aber  Berater  und  Helfer,  zumal  priester- 
liche, und  auch  staatliche  von  Bats  wegen,  zur  Seite.  Es  war 
das  höchste  Interesse  des  Staates,  schon  um  Verwirrungen  Yorzu- 
beugen,  keine  Konkurrenz  in  der  Aufteilung  des  Kalenders  zuzu- 
lassen. Die  Bedaction  desselben  war  daher  gewissermaßen,  wie 
ich  es  sdion  früher  nannte  (Ghron.  Fragm.  S.  663),  ein  Staats- 
monopol in  der  Hand  des  Priestertimis.  Der  Hieromnemon  war, 
wie  schon  sein  Name  bezeugt,  ein  priesterlicher  Würdenträger, 
wenn  er  auch  jährlich  gleich  den  Archonten  erlost  und  mit  diesen 
im  Heliasteneid  auf  eine  Linie  gestellt  (Dem.  Tim.  §  149),  zu- 
gleich das  Sta  itsiiiteresse  zu  vertreten  hatte  und  insofern  auch 
als  Staatswürdenträger  galt. 

BöCKH  hat  bekanntlich  die  Identität  dieser  Hieromuemonie 
mit  der  delphisch-pyläischen  in  Frage  gestellt  (Mondcykl.  S.  31). 
Aus  den  Worten  des  Aristophanes  folgt  diese  Identität  allerdings 
laicht  In  unzweifelhafter  Weise;  und  ein  dauerndes  Verweileii  des 


Digitized  by  Google 


§  &  A.  Dia  KalenderbehOrde. 


405 


Hicromnemon  beim  Amphiktyonenbande,  wie  es  manche  annahmen, 
würde  sogar  g^en  sie  zeugen.  Doch  von  einem  dauernden  Aufentr 
halt  kann  nicht  die  Bede  sein.  Es  genflgt  schon  allein,  um  von 
anderen  Momenten  abzusehen,  das  Amphiktyonendekret  von  Delphi 
im  Bull,  de  corr.  Hell  1883  S.  410  ff.  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts,  um  zu  beweisen,  daß  der  Hieromnemon 
ItlT  jede  der  beiden  Bundesrersammlungen  besonders  abgesandt 
wurde,  und  daß  er,  jährlich  erlost,  sein  Amt  mit  Neujahr  antiat, 
sodaU  im  Herbst  der  Hieromnemon  ein  anderer  war  wie  zuvor  im 
Frtihlini:^  (vgl.  Eleusin.  Steuerdekret  S.  682).  Wenn  schon  hieraus 
auf  Identität  zu  schließen  und  mithin  zu  folgern  ist,  daß  der 
nominelle  Redaktor  des  neuen  Jahreskaieuders  der  Hieromnemon 
des  ablaufenden  Jahres  war,  so  folgt  dies  unmittelbarer  noch 
aus  Aristophanes,  der  den  „erlosten  Hieromnemon  dieses  Jahres" 
(d.  i.  des  laufenden)  verantwortlich  macht  für  die  Korrektheit  des 
nftchsten  Jahreskalenders;  denn  er  läßt  ihn  durch  ein  Götter- 
zeichen  (Eranzentführung)  Yerwamen,  damit  .er  „besser  (d.  h. 
besser  als  seine  Vorgänger)  darauf  achte,  daß  die  Tage  mit  dem 
Monde  Obereinstimmen  mfissen*S  Fttr  die  fragliche  Identit&t  spricht 
auch,  daß  er  als  delphisch-pyläischer  Hieromnemon  (xelegenheit 
hatte,  mit  der  delphischen  Kalenderbehcirde  und  mit  den  Kalen- 
dern anderer  amphiktyonischer  Staaten  Ftihlung  zu  behalten. 

Im  übrigen  kann  ich  wesentlich  nur  früher  Gesagtes  wieder- 
holen (a.  O.  S.  709  f):  der  Kalender  des  neuen  Jahres  mußte 
selbstverständlich  vor  dem  Beginn  desselben  vollkommen  fest- 
gestellt und  publiziert  sein.  Denn  vom  ersten  Tage  des  neuen 
Jahres  an  hatte  ja  jedermann  im  Lande  sich  danach  zu  richtoi. 
Das  Kalendersdiema  war  aber  durch  die  Priesterschaften  und  yor- 
zflgüch  durch  die  delphische  immer  detaillirter  entwickelt  worden. 
Seit  dem  sechste  Jahrhundert  y.  Chr.  und  bis  zum  letzten  Drit- 
tel des  fSaiftm  hatten  die  Astronomen  und  Mathematiker  die  kalen- 
darischen Emzelheiten  immer  schftrfer  durch  Beobachtung  und 
Berechnung  geprüft  und  fixirt.  Mäuucr  wie  Selon  und  l'hales, 
Anaximaiidros  und  Anaximenes,  Kleostratos  und  Harpalos,  Oino- 
pides  und  Demokritos,  Meton  und  Euktemon  trugen  auf  diesem 
Gebiete  Verdienste  davon,  die  bis  auf  die  Gegenwart  fortwirken. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  schon  im  perikleischen 
Zeitalter  der  attische  Kalender  für  jeden  Tag  des  Jahres  eigne 
Rubriken  enthielt,  woraus  erhellte,  dem  wievielsten  Tage  der  wie- 
yielsten  Pxytaaie  der  Monatstag  entsprach;  femer,  ob  ein  Festtag, 
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eine  ordentliche  Yolksversammlung  oder  ein  bestimmter  Ge- 
richtstag auf  ihn  fiel,  damit  alle  Bürger  von  Attika  genau  wüßten, 
an  welchen  Tagen  sie  sich  nach  Athen  zu  begebe  hatten,  tun 
ihren  Bürgerpflichten  zu  genügen.  Dafi  dem  so  war,  geht  —  ab- 
gesdien  von  den  obigen  AnfiOhmngen  und  nam^tUdi  der  Stelle 
des  Aristophanes  —  audi  schon  daraus  hervor,  daß  nur  außer- 
ordentliche Versammlungen  und  die  wandernde  xv^/o  derPry- 
tanie  durch  Boten  an  die  einzelnen  Gememden  angesagt  wurden. 
Endlich  verzeichnete  auch  der  Kalender  ohne  Zweifel  schon  vor 
Meton  in  den  einzelnen  Tagesrubriken  die  auf  sie  fallenden  sola- 
reu Jahrpunkte,  Sonnenwenden  und  Tag-  und  Nachtgleichen,  sowie 
die  Auf-  und  Niedergänge  von  Hauptgestirneu ,  samt  gewissen 
Episemasieu  in  betreff  der  Witterungsverhältnisse.  Die  Beobach- 
tungen von  I>emokritos,  Meton  und  Euktemon  fallen  wohl  in 
der  Hauptsache  erst  nach  446,  spätestens  um  .440  bis  432;  die 
Ton  Kleostratos,  Harpalos  und  Oinc^ides  aber  idel  früher,  ungefthr 
zwischen  Ö30  und  460  y.  €3ir. 

Man  sieht,  daß  es  sich  nicht  um  eine  leichte  Arbeit  handelte, 
die  etwa  erst  im  Anfimgsmonat  des  neuen  Jahres  improyisirt 
werden  konnte,  sondern  um  ein  mühevoUes  Elaborat,  das  allmählich 
in  der  letzten  Spanne  des  alten  Jahres  hergestellt  werden  und 
spätestens  cim  letzten  Tage  desselben,  wenn  nicht  in  jedermanns 
Händen,  so  doch  der  Kenntnis  jedes  Bürgers  in  jeder  Gemeinde 
zugänglich  sein  muüte. 

Ich  sage  „allmählich".  Denn  es  mußten  vor  allem  priester- 
liche Beratschlagungen  statthnden,  um  für  das  ganze  neue  Jahr 
festzustellen ,  auf  welche  Monatstage .  die  nicht  fizirten  Festtage 
angesetzt  werden  sollten.  Femer  mußte  erst,  wie  gesagt,  die  Tage- 
zaM  einer  jeden  der  zehn  Prytanien  für  das  n&chste  Jahr  festge- 
steUt  Sehl,  was  nur  Ton  Rats  wegen  geschehen  konnte,  um  darauf- 
hin eine  ParaDelisinmg  der  Prytanientage  mit  den  Monatstagen 
und  den  Festtagen  zu  ermOglichai*  Endlich  waren  aUseitige  Er- 
örterungen nötig,  um  nicht  nur  gewisse  Arten  der  Gerichtstage, 
sondern  vor  allem  eben  die  Tage  der  ordentUchen  Volksversamm- 
lungen festzustellen,  da,  wie  wir  sahen,  außer  dem  11.  Uekatom- 
bäon  oder  dem  11.  Tage  der  1.  Prytanie  kein  einziger  Versamm- 
lungstag ein  für  allemal  unverrückbar  feststand.  Die  Feststellung 
aber  war  für  jedes  Jahr  durch  eine  Keihe  von  Faktoren  beeinüußt; 
namentlich  mußte  möglichst  aUen  Festtagen  und  auf  alle  Fälle  gewis- 
sen yermeintlichen  Unglückstagen  aus  dem  W^e  gegangen  werden. 
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Hiernach  Terstdit  es  sich  auch  von  selbst,  daß  der  im  Vor- 
jahr angefertigte  und  publizirte  Kalender  des  neuen  Jahres 
nicht  im  Laufe  des  Kalenderjahres  selbst,  sei  es  durch 
Einschaltung  oder  Ausmerzung  von  Tagen  oder  Monaten  oder  wie 
sonst,  abgeändert  werden  konnte.  Dazu  war  weder  der  neue 
Hieromnemon  kompetent,  noch  gar  der  neue  Archon,  wie  die  frü- 
heren Ausleger  des  £leusinischen  Steuerdekrets  glaubten,  noch 
irgend  eine  andere  Behörde  des  neuen  Jahres.  Doch  ich  habe 
diesen  Glauben  nicht  nur  iu  betreff  des  genannten  Dekretes  (ebd. 
S.  710  1),  sondern  auch  berüts  oben  (S.  251  ff.)  in  betreff  d^ 
Prytanienordnung  eingehend  mderlegt 

B.  Die  Datirungsweisen. 

In  dem  Entwicklungsgange  der  DatiruDgs weisen  ist  die  popu- 
läre des  täglichen  Lebens  sowie  die  auf  allgemeineres  Verständ- 
nis angewii'st'ue  historische  und  überhaupt  wissenschaft- 
liche streng  zu  unterscheiden  von  der  dünkelhaften  büreau- 
kratischea  der  Schreiberzunft,  insbesondere  der  aus  dem  Senate 
selbst  entnommenen  Staats-,  Rats-  und  Prytanienschreiber.  Es 
gehört  nicht  hierher,  diese  Klasse  von  Kanzleibeamten  einer  nähe- 
re Betrachtang  zu  unterziehen,  so  wenig  wie  die  Frage  der  Epi** 
stasie  und  Proedrie 

Als  gewiß  ist  anzusehen,  daß  einerseits  das  Schreiberwesen 
mehr  und  mdir  überhand  nahm,  und  daß  anderseits  der  jedes- 
maligen Prytanie  mit  ihrem  täglich  wechselnden  Epis taten 
nicht  nur  die  Vorbereitung  der  Geschäfte,  sondern  auch  —  mit 
gev^rissen  Ausnahmen,  wie  bei  der  Epicheirotonie  der  Beamten  — 
der  Vorsitz  und  die  Epipsephisis  in  den  Ratssitzungen  und  in  den 
Volksversammlungen  weit  über  Euklcides  hinaus  und  miiidt_^stciis 
bis  um  380  v.  Clir.  zustand.  Erst  um  diese  Zeit  ging  der  Vorsitz 


1)  Ich  verweise  anf  Hille,  de  scribis  Athenieiishmi  pnblids,  diBS.  Idps.  1878. 
8oHABnB  {Cam.\  de  eoibis  leiwfciis  populiqae  AtiieDieninmi,  dam,  OiTpbisw.  1878. 
HAmL,  StadiflD  ab.  ati  Staatsrecht  v.  UikondenweeeB,  Wien  1878.  Qmara 
(GosT.),  der  athemache  Batssehzeiber,  PbfloL  39  (1880)»  S.  131  £  Die  Gramma- 
teis  und  der  Antigrapheus  des  Bates  bei  Pollux  iL  Harpokratioiit  Jahrbb.  £  kL 
Philo!  1880,  S.  lÄ.  Erste  und  zweite  Lesung  in  der  athen.  Volksversammlung, 
ebd.  S.  529  (mit  Bezug  auf  Habtel).  Böckd,  Staatsh.  3.  Afl.  hrsg.  v.  PrXnkkl,  188«^ 
I  S.  226  ff,  n  S.  54.  Vgl  BöcKH,  Epigr.-chron  Stud.  S.  32-60.  R  SghAll. 
über  att  Oeietsgebaiig,  ^itz.-Ber.  d.  MüncL  AL  löö6,  S.  im     112  £ 
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in  den  Versammlungen  des  Rates  und  des  Volkes,  sowie  auch  der 
Nomotheten,  auf  9  au?  den  9  nicht  leitenden  Prytanien  eilustcn 
Proedren  über.  Üb  es  aber  darum  zuvor,  d.  h.  im  5.  Jahrhundert 
und  bis  über  Eukleides  herab,  keine  Proedren  der  jedesmal  leiten- 
den Prytanie  gegeben  habe,  darf  so  lange  dem  Zweifel  unterliegen, 
als  die  in  Bezug  auf  die  Schlacht  bei  den  Arginusen  fangirenden 
TCQoidfiot  (Fiat  Axioch.  p.  368  E),  die  doch  mit  den  Angaben  ge- 
wisser Grammatiker  im  Einidang  sind,  nicht  besser  im  verndnen- 
den  Sinne  erklärt  werden  als  bisher.  Das  Schweigen  der  Prä- 
skripte kann  nichts  bewdsen;  erscheinen  doch  audi  die  jrQoeSgoi 
der  9  nicbtprytanirenden  Phylen  in  den  Urkunden  erst  Jahr- 
zehnte nach  ihrer  mutmaßlichen  Einsetzung.  Wollte  mau  nachdem 
Schweigen  der  urkimdlichen  Präskripte  gehen,  dann  hätte 
es  auch  lange  Zeitstrecken  hindurch  keine  Archonteu  uud  niemals 
vor  dem  letzten  Drittel  des  4.  Jahrhunderts  eine  h^Ar^oia  KVQt'a 
gegeben  (s.  ob.  §4C);  nur  mitten  im  Text  wird  gelegentlich  der 
Archen  (CIA.  I  n.  26;  37,  2,  Eleus.  Steuerdekr.  Z.  54,  u.  s.  w.) 
und  einmal  auch  die  xv^/a  enydrjala  (n.  25)  erwähnt. 

Blicken  wir  nun  auf  den  geschichtlichen  Gang  der  Daürungs- 
weisen,  ohne  zunächst  zwischen  öffentlichen  und  privaten  zu  unter- 
scheiden. 

Es  kann  gar  k^nem  Zwdfel  ausgesetzt  sein,  dalS  man  zuerst, 
d.  h.  von  uralter  Zeit  her,  wo  immer  ein  Anlaß  dazu  vorhanden 

war,  nach  A  rcho  n  tenj  alir  e  II  und  nach  Monatstagen  da- 
tirte.  Denn  der  älteste  Kalender  mit  dem  Vermerk  der  Festtage 
und  der  ord.  Volksversammlungstage  war  eben  und  konnte 
nichts  anderes  sein  als  ein  Monat skalend er  fs.  ob.  S.  85<)); 
sowie  anderseits  der  einzelne  Jahreskalender,  um  ihn  yon  anderen 
Jahrgängen  zu  unterscheiden,  notwendig  durch  den  Namen  des 
Archen  bezeichnet  werden  mußte  oder  mindestens  durch  den  des 
Hieromnemon.  in  der  Zeit  vor  den  eiiQährig^  Archonten  mag 
das  letztere  der  Fall  gewesen  sein,  seitdem  aber  mehr  und  mehr 
das  erstere.  Denn  historische  Zeitvermerke  sowohl  nach  Archen- 
tenjahren  wie  nach  Monats  tagen  nahmen  sdtdem  rasch  zu 
und  gingen  in  spätere  Autoren  über  ;  Pausanias,  Dionysios  von 
Halikarnass ,  Plularch  u.  a.  sowie  die  Chronographen  haben  eine 
Fülle  solcher  Vermerke  erhalten.  Ich  greife  aus  der  Masse  der 
Beispiele  nur  ein  paar  heraus.  Paus.  4,  15,  1:  ^A^t]vaioig  Tltj- 
alag  r;QX^v  zu  Ol.  24,  4  (681  v.  Chr.);  2,  24,  8:  ^uiS-Tjvaioig  aq- 
Xovtog  nuaiat(^äTov  zu  OL  27  ,  4  (669  v.  Chr.)  u.  8.  w.  Plut 
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Sol.  14:  jjQidT]  Se  aQywv  fietd  OiXo^ißqoTov  zu  Ol.  46  ,  2  (595 
Y.  Chr.);  c.  32:  lui  Ktufiiov  {aQxovtog)  zu  Ol.  5.'),  1  (560  v.  Chr.); 
ebd.:  E(p 'HyeotQdrw  {a^yormg)  zu  OL  55,  2;  Paus.  10,  5,  5: 
'£Q^rA,h[dnv  agyrnTog  zu  Ol.  58,  1  IL  8.  W.  U.  8.  W.;  Plut.  Arist.  5 

und  CaimlL  19:  Feier  der  Marathonsehlacht  unter  dem  Archen 
Phainippos  am  6.  Boedromion,  cn  OL  72,3  (490  y.  Ohr.); 
Berod.  8,  51  mid  66:  Salamisschlacht  unter  dem  Archen  Kal- 
liades  am  20.  Boedromion.  la  dieser  Art  dauerten  die  histo- 
rischen Ealendervennerke  soyrie  die  des  praktischen  Lebens  durch 
alle  Zeiten  Athens  fort.  Aber  die  offiziellcü  Datiruugcu  Dahmen 
eiDc  durchaus  andere  iüclitung. 

Infolge  der  Verfassung  des  Kleisthenes  und  ihrer  Entwick- 
lungen wurden  Rat  und  Volk  mehr  und  mehr  die  Inhaber  der 
Souveränetät ,  Archonten  und  Priester  wurden  beiseite  geschoben. 
Der  leitende  Rat  dünkte  sich  Herr  des  Volkes,  die  leitende  Pry- 
tanie  Herrin  beider,  und  der  leitende  Federheld,  der  Schreiber  in 
Rat  und  Volk,  gleichsam  das  Haupt  aller,  der  wichtigste  Mann 
im  Staat  Wie  daher  der  btirgerliche  Festkalender  in  den  Staats- 
und Yerwaltnngsangelegenheiten  durch  den  Rats-  oder  Prytanien- 
kalmider  Terdringt  wurde:  so  wurde  bd  der  Handhabung  dessel- 
ben in  den  Protokollen  der  Rats-  und  Volksversammlungen  durch 
den  Namen  des  Schriftführers  der  Name  des  Are  hon  völlig 
verdrängt,  und  der  Monatstag  durch  den  Namen  des  täglich 
wechselnden  Epistaten;  aber  selbst  der  dieses  letzteren,  des 
Vorsitzenden  der  Prytanie  sowie  des  Rates  und  eventuell  des  Vol- 
kes, wurde  von  dem  Schreiber  in  den  Hintergrund  geschoben. 
Kein  Wunder,  wenn  mit  diesem  Amtsdünkel  d^  Schreiber,  dessen 
Höhe  in  neuerer  Zeit  nie  wieder  erreicht  wurde,  auch  die  Willkür 
Hand  in  Hand  ging;  umsomehr,  als  mit  dem  Wechsel  der  Schrei- 
ber auch  die  Orade  der  Eitelkeit  wechselten,  und  als  jede  strengere 
Kontrolle  schon  deshalb  ausgeschlossoi  blieb,  weil  die  mit  leben- 
digen Faktoren  rechnenden  Staatsmänner  sidi  wenig  um  den  Kanz- 
leistil und  das  Formelwesen  in  den  Aktenstücken  kümmerten.  So 
geschah  es  denn  nun,  daß  z.  B.  das  Protokoll  über  das  Eleusinische 
Steuerdekret  vom  J.  446  oder  445  v.  Chr.  mit  der  prahlerischen 
Überschrift  des  Schreibernamens  ,,TtiiOTiXrig^ AyaQVEvq 
iyQaftudrEie'*  begann  und  dann,  die  Wiederholung  nicht  scheuend, 
also  fortfuhr :  „Es  gefiel  dem  Rate  und  dem  Volke,  als  die  Kekro- 
pis  prytanirte,  Timoteles  Schreiber  war,  und  Kykneas  Epi- 
stat^  Eine  ganz  analoge  prahlerische  Oberschrift  des  Schrei- 
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b  er  namens  mit  gleicher  Formulirung  des  Präskriptes  bietet  das 
C.LA.  I  n.  8. 

Wann  zuerst  diese  Anmaßung  stattfand,  läßt  sich  nicht  sagen; 
offenbar  aber  stieß  sie  auf  entschiedenen  Widerstand,  sodaß  die 
Überschrift  in  der  l'oige  wegblieb,  während  im  übrigen  die  Form 
des  Präskriptes  fortbestand.  So  Ol.  86,  2  (a.  0.  n.  32);  Ol.  88,  4 
(ebd.  D.  37  zweimal);  Ol.  89,  1  (Thuc.  4,  118);  Ol.  92,  2.  3 
11.  s.  w.  (vgl.  BöcKH  Staatsh.  U  S.  42  f.);  aber  doch  nicht,  ohne 
daß  gdegenüieh  auch  die  YonnsteUnttg  des  Schreibers  vor  dem 
Epistaten  angefochten  ward,  daher  z.  B.  die  Urkunde  Im  CX A.  I 
n.  21  erst  den  Epistaten  und  zuletzt  den  Schreiber  nannte. 
Diese  Konzession  wurde  indes  rasch  znrackgezogen  (s.  n.  37.  40 
u.  s.  w.). 

Trotz  allem  war  es  den  Schriftführern  in  Rat  und  Volk  un- 
möglich, sich  von  dem  Monatskalender  ganz  loszusagen;  denn, 
obwohl  Beherrscher  der  Präskripte,  \s;iren  sie  doch  im  Text  der 
Urkunden  an  den  Inhalt  der  Anträge  und  Beschlüsse  gebunden. 
Diese  aber  betrafen  zu  allen  Zeiten  in  Menge  die  Kultusangelegen- 
heiten und  damit  den  Festkalender,  hatten  es  also  fortwährend 
mit  Festen  und  Opfern  zu  thun,  die  an  bestimmte  Monate  und 
Monatstage  geknüpft  waren.  So  bez^chnet  das  Dekret  n.  1  yom 
Anfeng  des  5.  Jahrhunderts  die  Eleuafnlschen  Ferien,  wie  wir 
schon  erwähnten,  nach  Monaten  und  Monatstagen;  und 
ebenso  veriifthren  die  Dekrete  n.  3.  4  23.  34  u.  s.  w.  u.  s.  w.  aUe 
Jahrzehnte  und  Jahrhunderte  liiiidurch.  Ebenso  war  auch,  wie 
geöa^t,  im  Text  der  Urkunden  die  Nennung  des  Ardion  iu  ge- 
wissen Fällen  unerläßlich. 

Aber  noch  mehr!  Auf  gewissen  Gebieten,  wo  den  Ratsschrei- 
beru  kein  Eintluß  zustand,  scheint  die  Datirung  nach  dem  Ar- 
chon  niemals  aufgehört  zu  haben,  namentlich  auf  den  finan- 
ziellen und  den  völkerrechtlichen.  So  findet  sich  schon 
ein  Jahrzehnt  vor  dem  Eleusinischen  Steuerdekret  in  der  Logisten- 
urkunde  n.  226  (OL  81,  3  =  454/3  Caur.)  die  Datirung  im  ^ 
a^tn^og;  ebenso  in  den  Finanzurkunden  n.  179.  180.  181.  182. 
183  zu  OL  86,  4  ff.  (433  ff.  y.  Chr.),  mit  dem  Zusatz:  xal  ifti 
zfig  ßövXr^g,  Jj  —  ngioTog  fyQa^^dvevB,  In  ganz  ^eidier  Weise 
wird  auch  in  n.  273  viermal  für  die  Jahre  88,3  —  89,2  ifvi  — 
aQXOVTog  datirt  (p.  146  f.),  nur  daß  88,  3  die  ßovXi^  vorangeht. 
Ebenso  in  n.  176  vom  gleichen  Jahre,  die  KmciraoFF  so  vortreflF- 
Uch  restaurirt  hat.  In  der  Logisteuurkunde  n.  260  zu  Ol.  89, 4 
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(421/0  V.  Gbr.)  geht  ebenfalls  ijii  tf^g  ßov^g,  ^  —  voran  und 
darauf  folgt:  ^«  Si  W^va/otg  ^u4qia%L(av. 

Das  völkerrechtliche  Gebiet  betreffend  ist  leider  kein 
Slteres  urkundliches  Zeugnis  vorhanden  als  das  den  Bund  mit 
Bhegium  betreffende  Äktenstflck  n.  d3  zu  OL  86,  4  (433/2),  und 
hier  fidgt  auf  die  Nennung  der  rbeginischen  Gesandten,  gouiu  wie 
in  der  Finansurkunde  n.  179  vom  gleichen  Jahre,  die  Datirung: 
itrli^tffevdovg  ^^xo^^OQ  ifti  trjg  ßovlr;gy  r)  K.  nqCkog  ly^jctii- 
jitdueie.  Ähnlich  heißt  es  im  Waffenstillstandsvertrage  mit  Sparta 
vom  Jahre  421  Thuc.  5,  19:  u4{)yei  öi  raiv  OHo^äuiv  b<poQOg  üXei- 

Nichtsd(  sto weniger  sperrte  sich  die  Eitelkeit  der  Ratsschreiber 
anscheinend  aufs  äußerste,  in  die  Datirung  der  gewöhnlichen 
Bats-  und  Volksprotokolle  auch  den  Archon  aufzunehmen.  Zwar 
mußte  sie  sich  endlich  fügen ;  aber  grade  indem  sie  es  that,  er- 
klomm sie  den  höchsten  Grad  von  Anmaßung.  OL  89,  4  —  aus 
welchem  Jahre  wir  eben  die  Datirung  der  Logistenurkunde  n.  260 
vorgeführt  haben  stellte  sidi  der  Ratsschreiber  Pnikles  wiederum 
in  einer  nur  ihn  allein  hervorhebenden  Überschrift 
an  die  Spitze  des  Prftskriptes  und  wies  in  diesem  dem  Archon, 
dem  verfassungsmäßigen,  wenn  auch  machtlosen  Haupt  des  Staa- 
tes, höhnend  die  letzte  Stelle  an  (ü.4ö:  llqo'^Xrig  —  iyQa/n- 
fidreve.  \ ^'Edo^Ev  'Inn o Ouvtlg  f /r^iTöme,  7T^ oytXijg  8yQaf.i- 
/naTevB,  Tifilag  IrteaTctiEi  ,  "'^oimltüv  rj^ye).  Das  muß  indes 
sehr  böses  Blut  gemacht  haben.  Dcnu  noch  in  derselben  Prytanie 
sah  sich  Prokies  veranlaßt,  den  Archon  in  die  Überschrift  aufzu- 
nehmen, wenn  auch  erst  an  zweiter  Stelle  (n.  46:  JT^oxArg  — 
iy^,  h$i  i^Qiatiwvog  aqxovtog) ;  der  Best  der  Formel  blieb  unver* 
ftndert  Die  Willkflrlichkeiten  dauerten  aber  fort;  erst  OL  92,  3 
(410/9)  gelang  es  dem  Ardion  Glaukippos,  nachdem  er  sich  anlsuigs 
noch  (in  der  dritten  Prytanie)  mit  der  letzten  Stelle  hatte  be- 
gnügen müssen  (n.  58:  It.  ^qfxßv),  später  (in  der  achten  Prytanie) 
die  Spitze  des  Protokolls,  wie  es  sich  gebührte,  zu  gewinnen 
(n.  59:  ^Enl  Dmvy,.  ua/nrr.oq  Aoßiüv  —  lygaujn,).  Diese  Erobe- 
rung war  indes  noch  kiine  dauernde;  schon  Ol.  92,  4  ist  der  Ar- 
chon wieder  nur  das  Anhangsei  des  Schreibers  (n.  61.  62.  631 

Inzwischen  hatten  sich  von  den  Seitengeb icten  her  noch  andere 
wesentliche  Änderungen  angebahnt.  Die  Spezialbehörden  waren 
mit  ihren  eigenen,  von  ihnen  allein  abhängigen  Schreibern  über- 
haupt vielfiach  ihre  eigenen  Wege  gegangen.  Denn  für  sie  loun 
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es  vor  allem,  z.B.  bei  Kauf-  und  Pachtverträpreii ,  bei  TJuchuii^^en 
vou  Einnahmen  oder  Ausgaben  u.  s.  w.,  auf  leicht  erkennbare  und 
zweifellose  Zeitbestimmungen  an.  Dazu  aber  reichten  die  Dati- 
nmgsweiseii  in  den  Rats-  und  yolksyetsammlungsprotokollen  nicht 
aus.  t)  der  Name  eines  jener  yomehmen  Batsschreiber, 

gidchviel  ob  er  mit  den  Prytanien  wechselte  oder  jfthrig  war» 
konnte  bd  retrospektlTen  Arbeiten  nicht  ohne  das  mfihsamste 
Suchen  in  Verzeichnissen  die  Vorstdlnng  des  zn  erbindenden 
Jahres  erwecken,  2)  der  bloße  Name  einer  Prytanie  ebensowenig 
die  Vorstellung  eiiies  Jahresabschnitts  oder  eines  Monats,  und 
3)  endlich  der  Name  des  Epistaten  am  allerwenigsten  die  Vor- 
stellung eines  bestimmten  Tages.  Kicht  daß  nicht  jene  Dati- 
runiipweisen  der  Rats-  und  Volksversammlungen  für  die  unmit- 
telbare Gegenwart  von  hinreichender  Genauigkeit  gewesen 
wären,  da  der  Epistat  grade  als  Ein  tags  geschöpf  ebenso  sicher 
einen  einzigen  Tag  im  Prytanienludender  des  Jahres  bezeichnete, 
wie  etwa  Servatius,  Cyrillus,  Stephan  und  andere  Heilige  in  unse- 
ren modernen  Kalendern.  All^  abgesehen  davon,  daß  die  Epi- 
staten nicht  für  das  ganze  Jahr  im  voraus  festgestellt  werden 
konnten,  fiel  ihr  Name  schon  nach  Tagesfrist  der  Vergessenheit 
anheim.  Bereits  die  nftn^te  Folgezdt  konnte  nur  durch  lang- 
weiliges Studium  der  Prytanien-  und  Epistatenverzeichnisse  der 
einzelnen  abgelaufenen  Jahre  sich  zurechtfinden ;  für  die  Nachwelt 
aber,  der  solche  Verzeichnisse  nicht  mehr  zu  Gebote  standen,  er- 
wuchsen diese  Datirunpfs weisen  vollends  zu  unlösbaren  Rätseln. 
Kein  Wunder  daher,  wenn  die  zeitgenössischen  Spezialbehörden 
die  Datirungen  wie  nach  dem  Archon,  so  auch  nach  dem  Monat 
und  den  Monatstagen  entweder  beibehielten  oder  wiedereinführten ; 
nur  daß  sie  es  sozusagen  frdstellten,  statt  des  Monats  die  Zif* 
fer  der  Piytanie  und  statt  des  Monatstages  den  Tag  der  Piy- 
tanie  zu  verwenden,  also  anzugeben:  an  dem  wievielsten  Tage 
der  wievielsten  Prytanie  der  Vorgang  stattfimd. 

So  findet  sich  denn  —  noch  ältere  Zeugnisse  stehen  leider 
auch  hier  nicht  zu  Gebote  —  in  den  schon  erwähnten  Finanzurkun- 
den n.  179—183  zu  Ol.  86,  4  f(.  (433  fif.  v.  Chr.)  gleichmaßig  nicht 
nur  an  der  Spitze  der  Nanie  des  Archen  (fttI  —  aQxovrog) 
und  darauf  der  des  Katsschreibers ,  sondern  daneben  auch  noch 
Name,  Ziffer  und  Tagangabe  der  Prytanie  (z,  B.  ijtl  r^g  — 
(Sog  TtQvtaveiag  oyöorjg  ngircccveiovafig  Einoav^  rjftiga  rT^g 

Tcigütaveiag),  Ebenso  fanden  die  Buchungen  in  n.  188  (OL  92, 3) 
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und  D.  275  durdiWQg  nach  Ziffer  und  Tag  der  Prytanie  statt. 
In  der  berühmten  n.  189  ans  OL  93,  2  (407/6)  werden  sogar  bei 
sämtlichen  Posten  neben  den  Prytanientagen  aueh  die  Monats - 
tage  angegeben.  Ebenso  n.  190,  w&hrend  die  vieibenifene  Fit- 
takisinschrift  n.  274  (s.  p.  149  f.,  151  f.)  ans  <M.  91  nnr  die 
Monats  tage  anführt.  Auch  die  beträchtlich  älteren  Pachtver- 
träge n.  283  (aus  Ol.  SO,  3  und  4)  datireu  lediglich  nach  dem 
Archou  und  dem  Monat  (s.  ob.  S.  285  f.).  Uud  dazu  kommt, 
daß  die  völkerrechtlichen  Vertrage,  wie  für  423  und  421  v.  Chr. 
Thuc.  4,  118  f.  und  5,  l'J  bezeugt,  ebenfalls,  wie  nach  dem  Archen, 
so  auch  ausschließlich  nach  dem  Monat  und  dem  Monatstage 
datirt  wurden.   So  heißt  es  ja  z.  B.  an  der  letztem  Stelle: 

Anch  in  diesen  Besiehnngen  nun  mußten  die  SchziftfÜhrer  des 
Soiafes  und  Volkes  sohliefilieh  dem  Beispiel  der  Seitengebiete 
und  dem  Verlangen  iveiterer  Kreise  folgen,  obwohl  die  alteren 
DatirangswdseD  noch  lange  Zeit  hartnackig  das  Feld  zu  behaup- 
ten suchten.  Zunächst  finden  wir  in  den  Protokollen  zum  ersten- 
mal Ol  96,  3  =  3Ü4/3  v.  Chr.,  dann  wieder  Ol.  100,  3  =  378/7 
ujid  Ol.  102,  1  =  372/1,  außer  dem  Archon,  an  der  Spitze  des 
Prääkriptes,  dem  Nmiiiod  der  Prytanie  und  des  Sehr  eil  )ers  auch 
die  Ziffer  der  Prytanie  (C.i.A.  11  n.  8.  17.  50).  Dazu  gesellt 
sich  dann  zum  erstenmal  Ol.  103,  1  =  368/7  und  seit  104,  2 
363/2  immer  häufiger,  wenn  auch  vielfach  unterbrochen,  der  Tag 

Prytanie  (n«  &2.  64.  62.  70  u.  s.  w.).  Aber  erst  seit  etwa 
340  V.  Chr.  ersdieint  in  den  Protokollen  neben  der  Ziffer  und 
dem  Tage  der  Prytanie  auch  der  Monat  und  der  Monatstag; 
zuerst  in  n.  120  (OL  110, 1  340/89),  die  Jedoch  möglicherweise 
auch  auf  Ol.  116,  4  bezogen  werden  kann  (s.  Köhler  p.  55, 
Reuscii  p.  6  f.);  dann  Ol.  110,  3  =  338,7  (n.  121),  Ol.  llü,  4 
(n.  123)  u.  s.  w.  Dies  war  uüd  blieb  seitdem  die  normale  Da- 
tining;  das  Schema  lautete:  ^EttI  —  agxoy^og^  iui  il^g  —  idog 
TtQcorrjg  (oder  eine  andere  Ziffer)  7[Qvzavetag^  fj  —  sy^aftfudzevev 
*ßiuxvonßaiüwog  kpdemrjj  (oder  eine  andere  Ziffer),  hdemtf^  tijs 

Allein  von  einem  unbedingten  Durchdringen  dieser  Formel 
kann  nicht  die  Bede  sein.  Die  Anmaßung  nahm  ab,  die  Willkflr 
aber  nahm  zu.  Einerseits  drängte  sidi  die  alte  Formd  mit  dem 
„Epistates^  immer  wieder  durch,  sowie  jede  ihrer  Modifikationen, 
und  selbst  ab  und  zu  die  unziemliche  flbenduiftliehe  Yoranstel- 
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lung  des  Schreibemamen»  (a.  B.  n.  49,  Ol.  101,  2  =  375/4).  An- 
derseits warde,  nach  einer  TorQbergehenden  Yerquickiing  der  alten 
und  der  neaen  Datimngsweise  (z.  B.  n.  55,  OL  lOi^  2  —  36S/2)t 
auch  die  letztere  m  der  ^wiUkfirlicfasten  Weise  gebandhabt  Bald 
Heß  man  den  Monatstag  weg  (z.  B.  n.  116,  OL  109,  4) ,  bald  den 
Prytanientag  (z.  B.  n.  238.  401.  439),  bald  sogar  beide  (z.  B. 
n.  50.  51.  62.  67.  69.  249.  315);  und  das  in  einer  Zeit,  wo  bereits 
meist,  wenn  auch  nicht  immer,  der  den  Tag  bezeichnende  Epi- 
stat  als  nutzlos  in  Wegfall  kam  (so  in  der  oben  ritirten  n.  49). 
Denn  durch  die  schon  erwähnte  Organisation  kur/kViigei  Pioed- 
rien  (s.  n.  47)  erwuchs  eine  zweite  Art  von  Epistaten,  und  zwar 
eine  stets  wechselnde,  durch  Losung  improvisirte,  die  den  Vorsitz 
in  Kat  und  Volk  versah,  sodaß  die  Epistasie  aufhörte  eine  un- 
zweideutige Zeitbestimmang  zu  sein.  Um  so  anfGftUender  ist  es, 
daß  man  sich  so  oft  mit  dem  Arcfaontennamen  und  der  Prytanien- 
zlffer  begnttgte,  zuweUen  sogar  mit  der  bloßen  Angabe  des  Arehon 
(z.  B.  n.  240).  Bald  nannte  man,  statt  des  Epistaten  der  Prytanie, 
den  Vorsitzenden  der  Froedne  (z.  B.  n.  67.  116);  bald  wurden 
mit  ihm  zugleich  die  avfiTrQoeÖQoi  geehrt,  zwar  nicht  durch  Nen- 
nung, aber  durch  ErwäliDung  (s(i  n.  193).  In  einer  Reihe  von 
Fällen  nahm  es  sich  wieder  der  Ana^rapheus  —  damals  ent wider 
ein  mit  der  Registrirung  und  Aufbewaluung  der  Aktenstücke  he- 
trauter  Kanzleidirektor  oder  ein  neuer  Titel  des  Ratsschreibers 
(s.  BöcKH  Stud.  S.  85,  Frankel  zu  Böckh  Staatsh.  II  S.  54)  — 
nach  früheren  Vorgängen  heraus,  sich  an  die  Spitze  des  Proto- 
kolls, also  vor  den  Namen  des  Archen  zu  stellen  oder  stellen  zu 
lassen  (s.  z.  B.  n.  191.  226,  hier  sogar  mit  der  Wendung:  jßrrc 
itmy^gfimSf  ak  ob  damit  irgend  eine  zuYerlfissige  Zeifbestbnmung 
gegeben  werden  könnte). 

Andere  Variationen  in  den  Praskripten  will  ich  nicht  berOh- 
reu.  Schon  die  angeführten  zeigen,  daß  an  eine  Beständigkeit  gar 
nicht  zu  denken,  daü  meist  alles  der  Schreiberwillkür  anheim- 
gegeben war.  Darunter  litt  auch  die  Anwendung  der  Heilsformel 
QeoL  Denn  da  der  Staat  und  somit  alle  Beschlüsse  des  Rat^ 
und  Volkes  unter  dt  ni  bichutze  der  Götter  standen,  so  erklärt  sich 
die  Entstehung  der  bitte,  die  Protoicolle  der  Verhandlungen  mit 
der  einleitenden  Aufschrift  Seoi  zu  versehen,  die  mit  der  christ- 
lichen Einleitungsformel  „Im  Namen  Gottes"  zu  vergleichen  ist 
Aber  auch  diese  fromme  Sitte  konnte  zu  keiner  Bestlndigkeit  ge- 
langen; der  eine  Schreiber  wandte  die  Formel  an,  andere  ließen 
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sie  oder  setasten  ivohl  gar  ihre  eigenen  Namen  an  die  Stelle 
der  Götter. 

Kein  Wunder  daher,  wenn  anch  nach  dem  Emporkommen  des 

arehontischen  Kalenders  neben  dem  btirgerlichen  nicht  an  ein 

gleichmäßiges  Verfahren  der  Schreiber  zu  denken  war.  Bald  wur- 
den das  Monatsdatum  zat'  aqxovTct  und  das  Monatsdatum  vjxtä 
Oeov  nebeueiflander  dem  l'räskript  der  Protokolle  einverleibt,  bald 
aber  auch  wiederum  die  luchoiitischen  Data  oder  uin^aiki^hrt  die 
Grottesdata  willkürlich  weggelassen.  Der  archontische  ivalender 
war  nichts  anderes,  wie  wir  sehen  werden,  als  der  solare  Kalender 
Metons;  dieser  aber  gehörte  zu  den  Versuchen^  den  Mängeln  des 
solonischen  nnd  überhaupt  jedes  lunisoUuren  Kalenders  durch  bes- 
9im  fiegelung  im  Verhältnis  zu  Sonne  und  Mond  abzuhelfen,  und 
diesen  Yeimdien  widlen  wir  uns  jetzt  zuwenden. 


IV.  Die  kalendarischen  Reformtheorien  von  Selon 

bis  Meton. 

§  1.  Yon  Thaies  bis  auf  Sleostratos  und  Harpalos. 

In  Solons  Zeit,  überhaupt  im  6  Jahrhundert  v.  Chr.,  kannte 
man,  wie  gesagti  weder  in  Athen,  noch  in  Olympia  oder  in  Ddphi 
oder  anderwflrts  in  Griechenland,  bei  der  2923)tftc^gen  Oktaeteris 
die  16Q|fihrige  Periode.  Man  wuftte  .nur  aus  der  Erfahrung,  daß 
in  betreff  der  Jahreszeiten  dar  Jahresan&ng  im  Laufe  der  Zeit 
nicht  an  derselben  Stelle  bleibe,  sondern  immer  weiter  yorrflcke, 
und  daß  man  dem  iiur  abhelfen  könne,  wciiii  man  gelegentlich 
einmal,  nach  einer  geraumen  Zt^its])anne,  ausnahmsweise  einen 
Monat  weglasse.  Von  der  Dauer  des  tropischen  Jahres  hatte  man 
keine  exakte  Kenntnis;  das  Studium  des  Mondlaufes  dagegen, 
weil  er  sehr  leicht  in  außerordentlich  kleinen  Zeitspannen  zu  kon- 
trollirea  war,  schritt  naturgem&ß  dem  Studium  des  Sonnenlaufs 
weit  voraus.  Hatte  man  daher  auch  sehr  rasch  und  leicht  schon 
l&ngst  Tor  Sobn  wahrnehmen  müssen,  daß  man  \xx  den  Oktaeteris- 
kalender  von  2922  Tagen,  wenn  man  mit  dem  Monde  in  Über* 
einsUmmung  bleLboi  wolle,  notwendig  slle  16  Jahre  3  Tage  ein- 
schalten,  also  die  Oktaeteris  hekkaidekaeterisch  gliedern  müsse: 
so  ahnte  man  doch  nicht  entfernt,  daß  mau  damit  das  tropLscliü 
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Jahr  auf  365  Tage  10^  Stunde  ansetze,  also  um  4}  Stunde  und 
in  16ma]iger  Wiederholung  schon  um  3  yolle  Tage  zu  lang  nehme. 
Die  Täuschung  Aber  das  Maß  der  Nichtabereinstimmung  mit  der 
Sonne  war  um  so  natQrlicher,  als  die  Jahresanfibige  bei  der  Ün- 

gleicbheit  der  Mondjahre  auch  vielfach  wieder  vollkommen  recht- 
zeitig, ja  früher  als  normal  ci  fordtüiich,  eiüUatcii. 

Zwar  waren  die  Sonneinviiiden  und  die  Tag-  und  Isachtglei- 
chen ,  sowie  Auf-  und  Untergänge  von  Fixsternen  von  jeher  im 
Hohen  bekannt.  Auch  waren  ja  von  alters  her  in  Athen  und,  wie 
wir  sahen,  überall  in  Griechenland  zahlreiche  agrarische  Feste, 
zumal  die  demetrdschen,  an  das  Sonneiyahr  geknüpft  Aber  von 
einer  genauen  Berechnung  konnte  weder  in  Homers  noch  in  He- 
Biods  Zeit  die  Bede  sein.  Anderseits  ließ  man  sidi  grade  in 
Solons  Zeit  auf  eine  nfthere  Erforschung  der  Jahrpunkte  ein;  und 
namentlich  war  es  der  unmittelbarste  Zeitgenosse  desselben,  Tha- 
ies, der  um  OL  46  nach  Diog.  Laert  1, 23 1  und  27  die  Dauer  des 
tropischen  Jahres  zu  berechnen  versuchte.  Wenn  gesagt  wird, 
daß  er  dasselbe,  in  seiner  angeblich  üljcr  „Sonnenwende  und  Nacht- 
gleiche" veröffentlichten  Schrift,  zu  3()ö  Tagen  bestimmte,  so  ist 
ohne  Zweifel  der  überschießende  Bruclituil  weggelassen.  Auf  alle 
Fälle  indes  kann  schon  deshalb  nicht  an  eine  ex akte  Berechnung 
der  Jahrpunkte  durch  Thaies  gedacht  werden,  da  das  einfachste 
Hilfsmittel  dazu,  der  Gnomon,  ihm  noch  imbekannt  war.  Erst  um 
die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  führte  Anaximander  den 
Gnomon  des  Ori^ts  oder  den  Schattenstift  zur  Bestimmung  der 
Jahrpunkte  ein  und  suchte  diese  sowie  die  Schiefe  der  Ekliptik 
zu  berechnen;  während  bald  nach  650  yon  seinem  Schüler  Anaxi- 
menes  die  Sonnenuhr  in  Griechenland  eingeführt  ward  (s.  Idelbb 
1,  177.  247.  234  f.). 

Kalendarisch  viel  wichtiger  ist  Kleostratos  von  Tenedos, 
der  um  530  in  seiner  „Astrologie"  zuerst  die  Zeichen  des  Zodia- 
kos  feststellte  (Plin.  h.  n.  2,  G.  31.  Athen.  7,  278),  also  ohne  Zwei- 
fel auch  einen  Sonueujahrskaleudcr  beschrieb.  Jedenfalls  nahm 
er  in  der  Geschichte  des  Kalenders  eine  sehr  hervorragende  Steile 
ein.  Wenn  Gensorinus  c.  18  von  der  in  Griechenland  zur  Herr- 
schaft gelangten  Oktaeteris  sagt:  Allgemein  werde  geglaubt,  daß 
diese  Oktaeteris  von  dem  Knidier  Eudoxos  aufgestellt  word^  sei, 
während  andere  den  Tenedier  Kleostratos  als  den  ersten  HersteL- 
1er  derselben  bezeichneten^*:  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dafi  ea 
sidi  hierbei  selbstverständlich  nidit  um  die  Erfindung  der 
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Oktaeteris  an  und  fflr  sich  handelt»  insofern  diese  als  ein 
Produkt  der  kalendarischen  Firaxis  von  alters  her  In  allgemeiner 
Übung  mr,  sondern  lediglich  um  die  Herstellung  einer  yollkom- 
men  korrekten  Oktaeteris.  Der  Umstand  aber,  daß  man  in 
späterer  Zeit  hinsichtlich  der  Urheberschaft  derselben  zwi- 
schen Eudoxos  und  Kleostratos  schwankte  und  also  schwanken 
konnte,  macht  es  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  die  Aufstellungen 
heider  wesentlich  auf  demselben  Prinzipe  beruhten.  Dies 
Prinzip  konnte  aber  gar  kein  anderes  sein  als  das  der  gelegent- 
lichen Ausmerzung  eines  Schaltmonats;  denn  nur  dadurch  war 
eine  ToUkommen  korrekte  Oktaeteris  möglich,  und  darauf  aller- 
dings berohte  audi  die  schliefilicii  in  Olympia,  in  Athen,  in 
Delphi  herrschende  Oktaeteris.  Und  nun  hat  es  BOgkh  (Sonnen- 
kreise  S.  134—167)  fast  zu  voller  Gewißheit  erhoben,  daß  Eudoxos 
es  war,  der  zuerst  die  16Qjährige  Periode  erkannte  und,  um  370 
V.  Chr.,  seiner  Schrift  üher  die  „Oktaeteris"  zu  ü runde  legte.  Ich 
halle  es  daher  für  sehr  wahrscheinUch,  daß  Kk'ostratos  ehie  ähn- 
liche Periode,  und  zwar  eine  152jährige,  zu  Grunde  gelegt  hatte. 
Dann  würde  das  Schwanken  darüber,  welcher  von  beiden  der 
eigentliche  Erfinder  der  korrekten  Oktaeteris  gewesen  sei,  sich 
sehr  einfach  erklären,  insofern  der  Unterschied  nur  der  gewesen 
wäre,  daß  nach  Kleostratos  die  Notwendigkeit  der  Ausmerzimg 
eines  Schaltmonats  in  152,  nach  £udoxo8  in  160  Jahren  eintrat 
Zwar  war  hiernach  nidit  nur  im  6.  Jahrhundert  t.  Ghr^  son- 
dern auch  noch  im  5.  die  16QjShrige  Periode  unerkannt.  Und 
diese  Nichterkeantnis  würde  auch  in  der  Annahme  einer  152- 
jalirigen  Periode  zum  Ausdruck  gekommen  sein.  Auf  alle  Fälle 
aber  sah  sich  die  l  ursciiung  auf  diese  Art  der  Abhülfe  am 
meisten  hingewiesen.  Wuüte  man  doch  aus  deu  Lrlahrungen  man- 
cher Staaten,  daß  sie  bereits  im  6.  Jahrliundert ,  wie  z.  B.  ohne 
Zweifel  Elis -Olympia  (s.  XII)  und  vielleicht  el)en  imdi  Tenedos, 
in  der  Lage  gewesen  waren,  ausnahmsweise  einen  Schalt  m  nat  aus- 
zulassen, um  die  Übereinstimmung  der  Oktaeteris  von  ^^23^  Tagen 
mit  der  Sonne  dauernd  aufrecht  zu  erhalten.  Daraus  ergaben  sich 
die  beiden  fiichtwege  6iBr  Forschung.  Entweder  mußte  man  eben 
nach  einer  bestimmten,  sorgfaltig  zu  ermittelnden  Zeitspanne 
einen  normalen  Sdmltmonat  m  der  Kette  der  Oktaeteriden  aus- 
lasse oder  eine  Verminderung  der  Schaltmonate  durch  cyklische 
Umgestaltung  der  Oktaeteris  erstreben.  Nichts  ist  daher  begreif- 
licher, als  dai>  nach  diesen  beiden  lUchtungeu  hin  Verbuche  von 


418 


17.  Bio  Mamißmäm  vwi  Bolon  Itis  ICeton. 


deil  Theoretikem  unteTnommen  wurden.  Und  in  Beziehung  auf 

die  erstere  Richtung  ist  es  daher  sehr  wohl  denkbar,  daß  Kle- 
ostratos,  der  ilu-  als  Erfindungskonkurreiit  des  Eiidoxos  jedenfalls 
angehört  haben  muß,  die  Theorie  aufstellte:  je  in  der  19.  Okta- 
eteris  (19  X  B  =  152)  sei  einer  der  drei  Sclialtmonate,  und  zwar 
wahrscheinlich  der  erste,  niis/ulassen.  Das  Resultat  wäre  hiernach 
gewesen,  daß  auf  die  152jährige  Periode  statt  57  nur  56  Schalt- 
monate fielen,  während  die  noch  korrektere  16()jährige  59  statt 
60  enthielt.  Der  Mangel  der  152jährigeii  Periode  konnte  in  der 
Frasds  erst  nach  einer  längeren  Beihe  von  Jahrhunderte  fOhlbar 
werden.  Ob  aber  die  desfallsige  Theorie  überhaupt  irgendwo  in 
die  Ptaxis  tberging,  läßt  sieh  nicht  mnitteb,  ob  es  gleich  nicht 
unwahrscheinlich  ist^). 

In  Bezug  auf  die  zweite  Bichtnng  der  Verbesserungsabsich- 
ten mußte  es  als  Aufgabe  erscheinen,  den  Kalender  so  eiii/urichten, 
daß  die  au  s  n  ah  m  s  w  e  i  s  e  A  u  s  m  e r  z  u  n  g  eines  Schal tnionats  gar 
nicht  uütig  werde,  oder  einen  Cykhis  zu  erfinden,  kraft  dessen  die 
Dyas  (cb)  der  Oktiieteris  nach  i  iner  gewissen  Zeitspanne  um  eine 
Stelle  erweitert  (ccb)  und  dadurch  das  nächste  ISchaltjahr  um  eine 
Stelle  vorgeschoben  würde.  Zu  dem  Ende  konnte  man  zwar  die 
Oktaeteris  im  großen  und  ganzen  ebenfalls  unangetastet  lassen, 
mußte  dann  aber  von  Zeit  zu  Zeit  eine  d^  Oktaeteriden  durch 
eine  abweichmide  Form  ersetzen.  Auf  diesem  Wege  war  z.  B.  der 
Zweck  der  Korrektheit  nahezu  erreichbar,  wenn  man  nach  je  6 
normalen  Oktaeteridoi  dne  um  ein  Viertel  verkürzte  folgen  ließ. 

Setzen  wir  nftmlich  6  Oktaeteriden  mit  den  Schalfjahren  3, 
5,  8  oder  3,  6,  8:  so  ergeben  sich  48  Jahre  mit  18  Schaltmona- 
ten; und  schloß  sich  daran  eine  verkürzte  Oktaeteris  von  zwei 
Tetraeteriden  oder  Trieteriden  mit  den  Schaltjahren  3  und  6 
(cc])ccb):  so  hatte  man  einen  54jährigeu  Cyklns  itiit  20  Schalt- 
monaten, bestehend  aus  19726  Tagen ,  das  tropisclie  Jahr  zu  365 
Tagen  und  7  Stunden  berechnet.  Und  damit  war  ungefähr  die- 
selbe Genauigkeit  erreicht,  wie  durch  den  naclilierigen  metonischen 
Cyklus.  Denn  nach  dreimaliger  Wiederholung  (ßX^  64^162  Jahre) 
hatte  man  zwar  60  Schaltmonate,  also  einen  mehr  als  die  voll- 
kommen korrekte  IfiOSahrige  Periode  und  als  der  metonische  Cy- 

1)  Was  Ideler  übor  Klcostratos  beibrinp:!  (1,  305;  %  605),  ist  sehr  dürfÖg; 
BöcKH,  Mondcjl:!.  S.  14,  hcrührt  ihn  nur  beiläufig;  die  QuellenstcUeu .  bei  .Iahk 
zu  Censor.  p.  53  zusammengeßtellt ,  geben  keine  Aufkläniug  und  sind  hier 
daher  eutbehrhch.   Licht  gieht  nur  jeue  stelle  des  Censonnns. 
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Idtis  nach  Ablauf  von  160  Jahren.  Allein  innerhalb  jener  162  Jahre 
fielen  in  der  That  auf  die  ersten  160  Jahre,  gleichwie  bei  jenen 

Cyklen,  nur  59  Schaltmonate,  wiüircnd  der  60.  erst  auf  das  162. 
Jahr  üel,  also  beieits  auf  das  2.  Jalii*  einer  neuen  IGOjährigen 
Periode.  Oder  lait  anderen  Worten:  kraft  jener  ivoüstruktion  fiel 
zwar  der  20.  Schal tnionat  mit  dem  Schluß  des  ersten  Cyklus, 
gleichwie  bei  der  okUieterischen  Schaltregel  3,  6,  8,  mit  dem  54. 
Jahre  zosanunen,  wurde  aber  schon  mit  dem  Schluß  des  zweiten 
Cyklus  um  eine  Stelle  vorgeschoben,  sodaß  der  40.  Schaltmonat 
nicht,  wie  bei  der  reinen  Oktaeteris,  auf  das  107.  Jahr,  sondern 
auf  das  108.  fiel ;  und  mit  dem  Schluß  des  dritten  Qyldtts  war  der 
letzte  Schalttag  um  zwei  Stellen  im  Verhliltnis  zur  Oktaeteris 
vorgerttckt,  sodaß  der  60.  Schaltmonat,  der  ^mjck  der  reinen  Okta- 
eteris auf  das  160.  Jahr  gefidlen  wäre,  erst  auf  das  162.  fiel. 
Dergestalt  wäre  man  im  Verlaufe  von  162  Jahren  allmählich 
UDd  ohne  jede  Zwangs-  oder  Aiisiiahmemaßregel  den  Ül)er- 
fluß  eines  Schaltnionats  losgeworden.  Diese  verhältnismäßig  große 
(xenauigkeii  i  liel)  aueli  nach  2X1^^  d.  i.  nach  Jahren  noch 
bestehen.  Denn  allerdings  hatte  man  zwar  mit  dem  324.  Jahre 
den  120.  Schaltmonat  zu  registriren,  also  zwei  mehr  als  die  dop- 
pelte 160jährige  Periode  zuläßt  (2  X  •'^9«=  118);  indes  auf  die 
ersten  820  Jahre  trefien  dort  ebenfalls  nur  118  Schaltmonate, 
während  der  119.,  der  des  321.  Jahres,  gleichwie  der  120.,  sdion 
wieder  in  eine  neue,  die  dritte  16Qjährige  Periode  föllt  Auch 
die  Unzulänglichkeit  eines  solchen  54jährigen  GyMus  hätte  sich 
erst  nach  emer  größeren  Reihe  von  Jahrhunderten  lästig  gemacht. 

Ob  diese  Theorie  aufgestellt  ward,  ist  freilich  nicht  zu  erwei- 
seD ;  daß  aber  viele  derartifie  Systeme  aufgestellt  wurden,  wird 
schon  dadurch  verl)ür,^t,  daß  Censorinus  (a,.  ().)  als  Bear1)eiter  der 
Oktaeteris,  außer  Kleostratos  und  Eudoxos,  nur  beispielsweise 
noch  Har|)al()s,  Nauteles ,  Menestratos  (oder  Menekrates)  und  Do- 
sitheos autiüirt,  mit  dem  Bemerken,  daß  iiu*e  Systeme  sich  durch 
„verschiedenartige  Anordnung  der  Schaltmonate"  ge- 
kennzeichnet hätten.  Der  Zuletztgenannte  gehr>rt  dem  3.  Jahr- 
hundert T.  Chr.  an  und  muß  daher  außer  Betracht  bleibe.  Da- 
gegen mdg^  Nauteles  und  Menestratos  oder  Menekrates,  von  denen 
vir  leider  nichts  weiter  wissen,  sowie  andere  Ungenannte  (denn 
Censorinus  nennt  nur  einige  unter  vielen)  dem  5.  oder  4  Jahrhun- 
dert V.  Ohr.  angehört  und  Theorien  wie  die*  obige  vertreten  haben. 
Außerdem  aber  gehören  von  den  hervorragendsten  noch  hierher 
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Oinopides,  Fhilolaos  und  Demokrit,  die  Gensariims  erst  i^&ter  er- 
wfiJmt  (c.  18  und  19,  bei  Jahn  p.  54  und  57),  und  die  jedenfsüls 
vor  Meton  und  Enktemon  ndt  ihr^  Systemen  auftraten. 

CJharakteristisch  ist,  daß  alle  kalendarischen  Theorien  des 
6.  und  des  5.  J^ilniiundertb,  die  wir  kennen  oder  mit  annähern  der 
Gewißheit  voraussetzen  dürfen,  lediglich  zum  Zwecke  der  Aus- 
gleichung mit  der  Sonne  untemommen  wurden,  und  mithin 
auch  ihrerseits  die  damalige  praktische  Geltung  der  Oktaeteris 
von  292ä|  Tag  für  die  meisten  Staaten  Griechenlands,  und  nament- 
lich fOr  die  kalendarischen  Vororte  Delphi,  Olympia  und  Athen 
verbttrgen.  Und  den  unmittelbarsten  Anstoß  zur  Erzeugung 
dieser  Theorien  gab  ohne  Zweifel  die  bald  da,  bald  dort  hervor- 
tretende Thatsache,  daß,  injfolge  der  Abweichung  der  Oktaeteris 
yon  dem  Sonnenlaui^  der  Keiqahrstag  inuner  häufiger  gesetzwidri- 
gerweise auf  den  zweiten  Neumond  nach  dem  maßgebenden  Jahr- 
punkte fiel.  In  Olympia,  wo  man  lun  der  internationalen  Fest- 
spiele lialber  auf  einen  präzisen  Kalender  bedacht  sein  mußte, 
war  diese  Thatsache  allem  Anschein  nach  schon  um  620  und  dann 
wieder  um  460  in  auffälligster  Weise  eingetreten,  in  Athen  aber 
in  ebenso  unbehaglicher  Weise  seit  etwa  450.  Für  Delphi  war 
die  Frage  zunächst  von  keiner  Bedeutung,  weil  es  immer  noch, 
wie  sich  zeigen  wird,  den  zunehmenden  Vorstoß  in  die  Jahres- 
zeiten, und  damit  die  Drehung  des  Kalenders  grundsätzlich,  gleich 
den  Ägyptern,  duldete. 

§  2.  Die  Enuaeteris  des  Harpalos. 

Von  Censorinus  c.  18  unmittelbar  nach  Kleostratos  genannt 

und  von  Avienus  Progn.  38  ff.  im  Gegensatz  zu  Meton  als  „vetus" 
bezeichnet,  dai^f  Harpalos  jedenfalls  zwischen  520  mid  500  v.  Chr. 
gesetzt  werden.  Plinius  hat  in  seinem  18.  Buche  ihn  benutzt 
(Ind.  1.  XVIII);  da  er  ihn  aber  niclit  bei  Einzt  llu  Lten  citirt  und 
überdies  eine  Fülle  anderer  Mathematiker  und  Astro- 
nomen im  gleichen  Buche  benutzt  hat,  so  läßt  sich  aus  dem  yon 
ihm  beigebrachten  Stoffe  nichts  mit  Sicherheit  auf  Harpalos  zu- 
rnckftthren.  Daß  er  es  erst  gewesen  sei,  der  geg^über  der  Okta* 
eteris  yon  2922  Tagen  die  16jähiige  Periode  fitr  das  Erfordernis 
der  Einschaltung  dreier  Tage  gefunden  habe»  wie  Dodwell  meint, 
ist  jedenfalls  irrig;  aber  nicht  deshalb,  weil  dies  nach  Idbleb 
1,  308  ein  za  „früher*^  Ansatz  sd,  sondern  umgekehrt,  weil  die 
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lejfihrige  Periode,  zu  deren  Anfifindimg  eme  ganz  kurze  Er&bmiig 
ausrichte,  schon  Ifingst  vor  Selon  bekannt  gewesen  sein  mnß. 
Daß  die  Angabe  des  Ceosorinns  c.  19,  Harpalos  habe  das  tropische 

Jahr  zu  365  Tagen  und  13  Stunden  berechnet,  auf  einer  Korrup- 
tion ])eruhe,  hatte  schon  Jos.  Sc  De  emend.  tenip.  p.  68 
(nicht  66)  erkannt.  Wenn  er  aber  XIII  in  XU  verwandeln  will, 
so  ist  dies  lediglich  durch  seinen  Glaiihen  bedingt,  daß  Harpalos 
eine  Oktaeteris  von  2924  Tagen  aufgestellt  habe.  Daran  ist  indes 
nicht  zu  denken.  Denn  davon  mußte  ja  schon  sehr  lange  vor 
Harpalos  alle  Welt  überzeugt  sein,  daß  die  bestehende  Oktaeteris 
von  2923^  Tagen  das  tropische  Jahr,  das  hiemach  365  Tage  und 
10(  Standen  gehabt  hätte,  auf  keinen  Fall  zu  kurz,  sondern  eben 
zn  lang  nehme.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken ,  anzunehmen, 
daß  die  nnsinnige  Xm  ans  YII  entstanden  sei  nm  so  weniger, 
als  sich  dies  yortreCnich  mit  den  Angaben  des  Arienus  reimt. 

Die  Berechnung  des  tropischen  Jahrs  zn  365  Tagen  und  ca. 
7  Stunden  würde  namlich  zu  dem  Ergebnis  geführt  haben,  daß 
der  bestehende  Oktaeteriskalender  das  tropische  Jahr  um  3^  Stunde, 
also  in  8  Jahren  um  1  Tag  und  ca.  4  Stunden  und  in  27  X  8 
—  216  Jahren  um  ca.  31  Ta2r(;  oder  ciiu  ii  vollen  Monat  zu  lang 
nehme.  Hieraus  war  zu  schließen,  dal^  man  entweder  am  Schlüsse 
von  je  27  Oktaeteriden  den  normalen  81.  Schaltmonat  ausmerzen 
oder  einen  Qyklus  konstmiren  müsse,  der  in  216  Jahren  nicht  81, 
sondern  nur  80  Schaltmonate  aufweise.  Zu  dem  £nde  brauchte 
man  nur  die  216  Jahre  in  8  Gyklen  zu  je  27  Jahren  mit  je  10, 
also  in  Snmma  mit  8X^0=^  Schaltmonaten  zn  zerlegen.  Ein 
solcher  27jäliriger  Cyldns,  das  tropische  Jahr  zu  365  Tagen  nnd 
7  Standen  nach  Harpalos  berechnet,  bestand  nahezu  genau  für 
den  Mond-  wie  für  den  Sonnenkalender  ans  9863  Tagen.  Wenn 
derselbe  derj:^estalt  die  Hälfte  des  oben  hyiiotlietisch  aufgestellten 
54jährigen  ( yklus  darstellt,  der  hiemach  möglicherweise  ebenfalls 
zu  den  Berechnungen  des  Harpalos  gehörte:  so  war  er  auch  seiner- 
seits zwar  nicht  einer  Halbirung,  wohl  aber  einer  weiteren  Zer- 
legung Miig.  Statt  in  drei  Oktaeteriden  mit  dem  Anhang  einer 
Trias  (ccb)  konnte  man  ihn  vielmehr  in  drei  9jährige  Cyklen, 
also  in  drei  nicht  bloß  nomineUe,  sondern  wirkliche  Ennae- 


1)  D.  h.  der  zweite  Strich  der  V,  zTifallicf  den  ersten  kreuzend,  hätte  den 
Schein  einer  X  erzeugt  und  dünn  korrekt  wiederholt  den  Schein  einer  XI,  mit 
den  beiden  Folgestrichen  aber  den  Schein  von  XUI, 
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teriden  gliedern,  sodaß  jede  Folge  Ton  216  Jahren  aus  24  neim- 
jÜuigeQ  Qylden  bestanden  hätte.  Die  Konstruktion  wäre  so  zu 
denken,  daß  yon  je  S  solcher  Oyklen  immer  je  2  drei  Schalijahre  — 
2,  5,  8  —  gehabt  hätten,  der  dritte  aber  deren  vier  —  2,  5,  7,  9. 

Das  Bild  würde  also  gewesen  sein :  cbccbccbc  |  cbccbccbc  |  cbccbcbcb. 
Die  Anomalie,  daß  von  je  3  Ennaeteriden  die  eine  größer  ist,  kann 
nicht  verwundern.  Ist  doch  sogar  von  je  2  Tetraeteriden  und  von 
je  2  Oktaeteriden  die  eine  größer  wie  die  andere. 

Und  dieser  Art  muß  m  der  That  das  System  des  Harpalos  ge- 
wesen sein.  Ist  doch  gar  kein  Grund  vorhanden,  den  Avienus  mit 
ScALioER  (p.  68. 74)  der  „Hallucination^^  zu  zeihen,  wenn  derselbe  dem 
Harpalos  die  Konstruktion  einer  wirklichen  Ennaeteris  zu- 
schreibt. Denn  Festus  Avienus,  Prooonsul  von  Griechenlandim4.  Jahr- 
hundert der  Eaiserherrschaft,  war  auf  alle  FäQe  ein  außerordentlich 
tie^ebildeter  Autor«  dem  überdies  kraft  seiner  Amtsgewalt  alle 
litterarisclieii  Schätze  Griechenlands  zu  Gebote  standen,  und  der 
daher  auch  den  Aratos  keineswegs  I)loß  „übersetzt*'  hat,  wie  man 
zu  sagen  pflegt.  Vielmehr  hat  er,  wie  die  oberfläclüichste  Ver- 
gleichung  lehrt,  hier  (v.  88  ä".)  wie  anderwärts  durch  eine  Fülle 
von  Wissenszuthaten  den  Aratos  paraphrasirt,  der  weder  den  Har- 
palos noch  den  Meton  nennt,  noch  auch  nur  mit  einer  Silbe  das 
Verhältnis  ihrer  beiderseitigen  Lehren  berührt.  Nun  aber  sagt 
Avienus  ausdrücklich,  wie  wir  sahen  (S.  393),  daß  der  Gyklus 
des  Harpalos  „novem  hibema"  umfaßt  habe,  und  wer  dürfte  ihn, 
der  inmitten  Griechenlands  und  seiner  kalendarischen  Erinnerungen 
stand,  der  groben  Unwissenheit  zeihen,  daß  er  „noyem**  statt 
„octo"  gesetzt  habe,  wie  wenn  die  Oktaeteris  aus  9  Jaliren  be- 
standen hätte.  Daß  er  aber  in  der  That  bei  dmn  Qyldus  des  Har- 
palos nicht  8,  sondern  9  Jalnre  im  Sinne  hat,  beweisen  nicht  bloß 
die  „9  Winter*'.  Sagt  er  doch  auch  in  unzweideutigster  Weise, 
daß  der  Cyklus  Metous  gebildet  worden  sei  durch  Hinzu- 
fügung  von  je  „zehn"  Jahren  (a^jecisse  decennia)  zu  den  „neun" 
(novem)  des  Harpalos.  Und  wer  dürfte  nun  vollends  ihn  der  Ein- 
falt zeihen  wollen,  daß  er  einen  „19jährigen"  Cyklus  durch  Zu- 
sammensetzung eines  „Decenniums"  mit  einer  „Oktaeteris"  ent- 
stehen lasse.  Es  handelt  sich  also  um  eine  wirkliche  Enna- 
eteris, und  mithin  ist  nicht  wohl,  von  Nebenpunkten  abgesehen, 
an  eine  andere  Konstruktion  als  die  obige  zu  denken.  Wirklich 
erweist  sich  auch,  wie  wir  sehen  werden,  der  Metonische  Gyklus 
als  eine  „Hinzufügung"  von  10  zu  den  9  Jahren  der  obigen  Eon- 
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struktiou,  ja  als  die  Zusammensetzung  einer  einfachen  Eima- 
eteris  (cbccbccbc)  mit  der  größeren  (cbccbcbcb)  unter  Verlan  t^t^rnnsr 
um  ein  Gemeii\jahr  (c),  wofür  man  selbst  eine  Andeutung  in  dem 
„prolixa^^  des  Avienus  wittern  könnte. 

Daß  aber,  auch  von  dieser  Perspektive  ganz  abgesehen,  der 
dem  Harpalos  zuzuschreibeiKle  9jährige  Cyklus  einen  entschiedeneii 
theoretischen  Fortschritt  bezeiehnete,  ist  niebt  zu  yerkemien.  Denn 
obwohl  eine  IdinaUge  Wiederholung  desselben  (gleichwie  6  X  ^7) 
dne  Spanne  von  162  Jahren  mit  60  Schahmonaten  eigiebt:  so  sind 
doch  die  Endresultate,  infolge  des  stetigen  Vorschiebens  der  Schallr 
steUen,  wesentlich  dieselben  wie  bei  d^  in  §  1  konstmirten  54- 
jährigen  Cyklus,  trotz  der  Verschiedenheit  der  beiderseitigen 
Schultordiiimgen.  Das  heüit:  auch  bei  dem  9jährigen  C'yklus 
nach  der  obigen  Konstruktion  umfassen  die  ersten  160  Jahre,  wie 
hei  der  nachmaligen  160iährj-(  n  Periode,  nur  59  Schaltmonate, 
während  der  60.  vielmehr  schon  das  2.  Jahr  einer  neuen  160jiili- 
rigen  Periode  bezeichnet.  Und  bei  der  Verdoppelung  der  IBmali- 
gen  Wiederholung ,  d.  i.  bei  2  X  162  =  324  Jahren  mit  2  X  öO 
»  120  Schaltmonaten,  endet  das  320.  Jahr,  in  Übereihstimmnng 
mit  der  zweiten  16QifiJmgen  Periode,  mit  dem  118.  Sdiellgabr, 
während  die  Schaltmonate  119  und  120,  d.  i.  die  Jahre  322  (im 
obigen  54jährigen  CyMiis  321)  und  324  berdts  in  die  dritte  160- 
jährige  Periode  fallen.  Ifach  Ablauf  dieser  letzteren,  also  nach 
480  Jahren,  würde  der  Fortgang  des  iijälirigen  Cyklus,  gleichwie 
sie,  um-  3X^9  d.  i,  177  »Srhaltmonate  nachweisen,  indem  der 
178.  erst  in  das  482.  Jahr  lallm  wiiixle.  Und  ehenso  würde  nach 
Ablauf  der  vierten  IBOjährigen  PericMle.  odvr  nach  640  Jahren, 
der  tbrtgesetzte  9jährige  Cyklus ,  gleichwie  jene ,  nur  236  Schalt- 
monate umfassen,  da  der  237.  erst  dem  641.  Jahre  angehören 
würde.  Hieraus  erhellt,  daß  sicli  auf  viele  Jahrhunderte  hinaus 
die  Genanigkeit  der  16Qjährigen  Periode  kraft  des  Stjährigen  Qyklns 
h&tte  erreidien  lassen,  ohne  die  Ansmerznng  dnes  Schaltmonats 
erforderlich  zu  machen.  Auch  mit  dem  Metonischen  Qyklos  hätte 
derselbe  auf  lange  Zeiten  hinaus  Eonknrrenzföhigkeit  besessen. 
Denn  die  19jährige  Periode  17mal  wiederholt,  ergiebt  323  Jahre 
mit  119  Schaltmonaten,  und  das  320.  Jahr  ist  auch  hier  das  118. 
Schaltjahr.  Ein  Hauptmangel  des  9jährigen  Cyklus  war,  daß  je 
die  dritte  Ennaeteris  eine  veränderte  Gestalt  nachwies;  aber  auch 
als  3X9  oder  27jähriger  gedacht,  würde  er  immerhin  mit  der 
Zeit  kämr  ausuahmsweisen  Gewaltoperation  verfallen  sein;  denn 
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mit  dem  800.  Jahre  hätte  er  den  296.  Schaltmonat  gezählt,  d.  h. 
einen  zu  viel.  Daß  Harpalos  mit  dem  lunisolaren  Kalender 
zugleich  einen  SoTinenjahrBkalender  aufstellte,  sei  es  implicite  oder 
durch  eine  Doppelkolusme,  wird  schwerlich  bezweifelt  werd^. 


§  3.  Der  Cyklas  des  Oinopides. 

Als  Nachfolger  des  Harpalos  kann  der  Mathematiker  Oino- 
pides von  Chics,  der  Zeitgenosse  des  Anaxagoras,  der  erste 
astruiioniische  Vertreter  des  perikleischen  Zeitalt i ms,  betrachtet 
werden.  Er  entwickelte  sein  System  offenhai-  imi  460  v.  Chr.,  als 
Olympia  bereits  der  Nötigung  entgegenging,  neuerdings  einen 
Schaltmonat  ausfallen  zu  lassen.  Da  er  sein  Parapegma  in  Oljrm- 
pia  veidffientlichte,  und  zwar  durch  Aufstellung  einer  Erztafel,  so 
dürfte  er  eben  durch  die  dortige  Kalenderkrisis  dazu  bestimmt 
worden  sein  (s.  Fiat.  Erast  &  1.  Biod.  1,  dB,  41.  Senec.  Qiiaest. 
nai  4,  2.  Aelian,  Yar.  H.  10,  7.  Plut  Flac.  phfl.  2,  12,  32. 
Stob.  Ecl  phys.  1,  9,  42.  Gensor.  c  19.  Diog.  Laert  9,  37,  41. 
Prod.  in  Enclid.  p.  19.  75.  87.  Plin.  Ind.  1.  18*.  Vgl.  Sgaugeb 
p.  168  f.  Ideler  1,  302  f.). 

Oinopides  stellte  als  „großes  Jahr"  eine  59jährige  Periode 
auf,  die  nach  den  uns  zugekommenen,  freilich  verwirrten  Nach- 
richten nicht  als  ein  irgendwie  erheblicher  l^'ortschritt  betrachtet 
werden  kann.  Nach  Censorinus  setzte  er  das  tropische  Jahr  zu 
365'*/59  Tagen  an,  gab  also  der  59jährigen  Solarperiode  22  Schalt- 
tage nnd  berechnete  demnach  die  Periode  zu  21557  Tagen.  In- 
dem er  den  Überschuß  des  tropischen  Jahres  zu  "'/^g  Tag,  d.  i, 
8*^^/59  oder  nahezu  9  Stunden  berechnete,  nahm  er  dasselbe  um 
IVs  Stunde  kflrzer  als  die  bestehenden  oktaeterischen  Kalender 
und  gab  mithin  der  Oktaeteris  nur  eine  Dauer  you  2923  Tagen. 
Schon  hieraus  folgt,  daß  der  Cyklus  in  lunarer  Hinsicht  notwen- 
dig 22  Schaltmonate  gehabt  haben  muß.  Auch  ist  an  einen  gröb- 
lichen Verstoß  in  der  Berechnung  des  sjnodischen  Monats  bei  der 
eni])irisc]ien  Leichtigkeit  der  Mondstudien  nicht  zu  denken.  Der 
synociische  Monat  beträgt  in  Wirklichkeit  29  Tage  12  Stunden 
44  Minuten.  Gab  nun  Oinopides  seinem  59jährigen  Cyklus  22 
Schaitmonate,  d.  h.  730  Monate  im  ganzen,  und  dividirt  man  mit 
dieser  Zitier  die  Summe  Yon  21557  Tagen,  so  erhält  man  in  der 
That  29  Tage  12  Stunden  43'/$  Minuten. 
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Hiernach  erj?iel)t  sich  nun  aber,  daß  Oinopides  noch  sehr  weit 
von  der  Genauigkeit  der  iiachherigen  16Ctjähngeii  Periode  entfernt 
war.  Denn  da  er  die  Dauer  des  tropischen  Jahres  um  3  Stunden 
länger  nahm  wie  diese,  UDd  die  Oktaeteris  von  2923 Vt  ^ 
VeihAltniB  zur  Sonne  nur  als  tun  Vi  lang  ansah:  so  folgt 

daraus,  daß  nach  ihm  die  Notwendigkeit  der  Ausmerznng  eines 
Schaltmonats  im  bestehenden  Kalender  erst  nach  60  oder  59  Okta- 
eteriden,  also  nach  480  oder  472  Jahren,  statt  nach  160,  ein> 
getreten  wäre.  Indes  für  2 — 3  Jahrhunderte  hätte  sein  System 
immerhin  eine  AbhüUü  gewährt,  d.  h.  eine  gewaltsame  Änderung 
des  Kalenders  mittelst  Ansmerzung  eines  Schaltmonats  iu  dieser 
Zeit  übertlüssig  ;ii  inii{  ht,  und  zwar  durch  das  oflfenbar  auch  seiner- 
seits beabsichtigte  alinialiliclie  Vorrücken  der  Sclialtjahre. 

Der  öüjährige  Cyklus  war  nämlich  allem  Anschein  nach  so 
geordnet,  daß  auf  7  Oktaeteriden  von  gleicher  oder  ungleicher 
Schaltregel  eine  Trias  folgte,  worin  das  59.  Jahr  das  22.  Schalt- 
jahr war  (ccb).  Doich  eine  dreimalige  Wiederholung  dessdben, 
also  im  Verlaufe  von  177  Jahren,  wurde  zunächst,  wie  bei  den 
schon  erörterten  Systemen,  auf  unmerkliche  Weise  erreicht«  was  die 
rdn  oktaeterische  Gliederung  nur  durch  Ausmerzung  eines  Schalt- 
monats  zu  erreichen  vermochte.  Denn  wenn  diese  bei  Ablauf  von 
176  Jahren  nur  kiaft  jenes  Grewaltaktes  korrekterweise  (ifi  Schalt- 
nioriare  statt  66  zählte,  so  wiesen  die  ersten  176  Jahre  des  Oino- 
pides  ebenfalls  nur  65  Schaltmonate  ohne  den  Prozeß  der  Aus- 
merzuiit^  nach,  indem  der  66.  darüber  hinaus  anf  das  Jahr  177 
fiel.  Allein  schon  bei  der  Verdoppelung  dieser  177jährigen  Spanne, 
also  nach  ^54  Jahren,  ging  dieser  Vorteil  völlig  verloren.  Denn 
wahrend  auf  das  Jahr  354  der  132.  Schaltmonat  des  Oinopides 
fiel,  traf  in  der  rein  oktaeterischen  Gliederung  nach  der  ICQjfihri* 
gen  Periode,  d.i.  nach  zweimaliger  Ausmerzung  eines  Schalt- 
monats, auf  das  Jahr  364  erst  der  131.  Schaltmonat. 

Eb  w&re  übrigens  nicht  unmöglich,  daß  CMnopides  seinen  SSjähri- 
gen  Cyklus,  abgesehen  von  der  59tägigen  Dauer  des  Doppelmonats, 
besonders  dadurch  gefunden  hätte,  daß  er  von  seinem  irrigen  SUuid- 
punkte  aus  die  kalendarische  Beseitigunj?  eines  Schaltmonats  erst  in 
472  Jahren  für  erforderlich  erachtete,  insofern  die  Ansammlung  eines 
überschüssigen  Monats  von  29^/2  Tagen  erst  durch  f^^' )<  ' '  >  '^'^??t 
d.  i.  in  59  X  8  Jahren,  zu  Stande  komme.  Die  Zerlegung  der  Zif- 
fer 472  sowie  der  Zifler  177  ergab  dann  von  selbst  als  engste 
oder  unteilbare  Grundlage  die  Ziffer  59.  Daß  das  System  nirgend 
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praktische  Geltung  erhielt,  kann  nicht  bezweifelt  werden;  wissen- 
schafüich  mußte  es  an  der  ein&chen  Thatsache  scheitern,  daß  es 
das  tropische  Jahr  nm  3  Stunden  m  lang  nahm;  bekannter  shec 
wurde  es  wie  die  firflher  erwähnten,  einmal  weQ  es  neaer  war  als 
jene,  und  sodann  weil  es  eben  in  Olympia  eheme  Beidame  madite. 
Darum  wissen  die  Schriftsteller  mehr  yon  ihm  wie  yon  Kleostratos 
und  Harpalos,  deren  Leistunp^en  auf  alle  Fälle  bedeutsamer  waren. 
Auch  Oinopides  hat  übrigeuö  sicher  auf  seiner  Erztaiel  wenigstens 
die  Hauptmomente  des  Sonnenjahrs  verzeichnet. 

Das  System  des  Pythagoräers  Phiiolaos  um  450  können  wir 
billigerweise  unbeachtet  lassen.  Wenn  es  wahr  ist,  daß  er  die 
59jahrige  Periode  des  Oinopides  dadurch  verbessern  wollte,  daß 
er  ihr  nur  21  Schaltmonate,  in  Summa  folglich  nur  729  Monate 
gab  und  überdies  das  tropisdie  Jahr  auf  nur  364  Tage  und 
12  Stunden  berechnete  (Gensor.  c  18,  8  und  19,  2):  so  kann  es 
sich  in  der  That  um  nichts  anderes  als  um  ein  mystisches  Zah- 
lenspiel handeln  (Bögkb,  Fhüclaos  1819,  S.  136.  Ideubb  1, 303). 

§  4.  Der  Cyklus  des  Demokrit* 

Sehr  beachtenswert  ist  das  Ausgleichssystem,  das  Demokrit 
von  Aljdera  ohne  Zweifel  vor  Meton  (dafür  zeugen  auch  die 
größeren  Mängel  des  Systems),  also  wahrscheinlich  um  435  unter 
dem  Titel  „das  große  Jahr"  oder  „Sternkunde"  darlegte  (Diog. 
Laert.  9,  48.  Censor.  c  18,  8).  Wenn  Oinopides  die  Schaltmonate 
viel  zu  langsam  auf  spätere  Jahresstellen  vorrücken  ließ,  so 
Terfiel  Demokrit  in  den  entgegengesetzten  Fehler,  indem  er  sie 
etwas  zu  hastig  in  die  Feme  diftngte.  Dar  Umstand,  daß  der 
von  ihm  aufgestellte  d^fihrige  Cyklus,  doppdt  genommen  (164 
Jahre),  der  nachherigen  160jährigen  Periode  nahezu  gleidikam, 
verbürgt  uns  vollkommen,  daß  er  das  tropische  Jahr  nahezu  rich- 
tig auf  365  Tage  6  Stunden  oder  einige  Minuten  weniger  berech- 
net haben  muß.  Daß  sein  Cyklus  sich  nicht  mit  28  Schaltmona- 
ten, wie  Censorinus  angiebt,  begnügt  haben  kann,  sondern  deren 
30  gehabt  haben  muß,  folgt  schon  daraus,  daß  er  in  jenem  Falle 
dem  synodischen  Monat  eine  Dauer  von  29  Tngen  14  Stunden 
g^eben  haben  müßte,  während  er  von  der  wirklichen  Dauer  des- 
selben (29  Tage  12  Stunden  44  Minuten)  höchstens  nur  um  Mi- 
nuten, wie  die  bestehende  Oktaeteris,  oder  um  Sekunden,  wie 
Oinopides,  abgeirrt  sein  kann.  Ist  sein  Zweck,  die  Obereinstim- 
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mimg  des  Kalendeis  mit  dem  Somieiilaiif  hensustelleii,  nicht  zu 
bessweiföhi:  so  kann  auch  fiber  das  Wesentliche  seines  Verfahrens 
kein  Zweifel  bestehen.  Es  galt  wiedernm,  die  Schaltmonate  im 
YerhAltnis  zur  bestehenden  Oktaeteiis  in  eme  Yon  selbst  Tor^ 
rückende  Bewegung  zu  bringen. 

Demnach  scheint  die  Anordnung  die  folgende  gewesen  zu  sein. 
Die  ersten  28  Schal tnionate  des  Cyklus  entsprachen  wahrscheui- 
lich  genau  den  Schaltjahren  der  bestehenden  Oktaeteris;  woraus 
dann  wohl  eben  durch  Abkürzung  der  Erläuterung  das  Mißver- 
ständnis hervorging,  als  oh  er  überhaupt  nur  28  Schaltnionate 
gehabt  habe,  während  es  hätte  heißen  sollen  „28  oktaeterische 
Schaltmonate".  Nur  muß  der  Anfang  jedenfalls,  um  die  Anschlüsse 
der  verschiedenen  S^&hrigen  Cyklen  zu  ermöglichen,  durch  eine 
Djas  (cb)  gebildet  worden  sdn,  sodaß  in  der  ersten  Oktaeteris 
die  Schallgahre  2,  5,  8  waren,  in  den  folgenden  3,  5,  8,  bis  in 
der  zehnten  mit  dem  Jähre  3  der  28.  oktaeterische  Schaltmonat 
die  Kegel  beschlofi.  Denn  in  den  letzten  10  Jahren  müssen  nach 
dem  Jahre  3  die  beiden  letzten  Schaltmonate  (29  und  30)  not- 
wendig auf  Jahr  Ü  uud  9  ge  fallen  sein,  also  der  '6ü.  auf  das  81. 
Jahr  des  Cyklus,  da  in  der  Verkettung  der  ('yklen  und  ihrer  Teile 
nirgend  mehr  als  2  Gemeinjahre  aufeinander  folgen  durften.  Das 
Bild  des  Cyklus  war  demnach  folgendes :  cbccl)ccb  |  ccbcbccb,  diese 
Reihe  7 mal  noch  wiederholt,  dann  zum  Schluß  ccb  |  ccbccbc.  Der- 
gestalt war  der  30.  Schaltmonat,  der  in  der  rein  oktaeterischen 
Gliederung  auf  das  80.  Jahr  hätte  fallen  müssen,  bereits  um  eme 
Jahresstelle  vorgeschoben.  Die  Wiederholung  des  Cyklus  (2y(,S2 
=  164  Jahre)  mußte  zur  Folge  haben,  daß  d^  60.  Schaltmonat^ 
der  in  der  bestehenden  Oktaeteris  auf  das  160.  Jahr  fiel  und  in 
der  späteren  16(>jährigen  Periode  wahrscheinlich  auf  das  162.  Jahr 
verlegt  wurde,  nach  Demokrit  auf  das  163.  Jahr  fiel,  indem  nun 
die  4  überschüssigen  Jahre  1(31 — 164  in  der  Gestalt  ccbc  aus- 
liefen. Bei  nochmaliger  Verdoppelung  dieses  Doppelcyklus  (2X164 
=  328  Jahre),  bei  welcher  die  8  letzten  Jahre.  321—328,  also 
ausliefen:  bccbccbc,  Helen  von  den  120  Schaltinonaten  nur  117 
auf  die  ersten  320  Jahre  und  die  drei  letzten  auf  die  Jahre  321, 
324  und  327,  während  in  der  rein  oktaeterischen  Gliederung  das 
Jahr  320  schon  den  120.  Schaltroonat  gehabt  hätte  und  während 
in  der  späteren  160jährigen  Periode,  infolge  der  zweimaligen  Aus- 
lassung dnes  Schaltmonats,  auf  die  320  Jahre  118  Schaltmcmate 
gefiülen  wären. 
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Man  sieht  also,  daß  der  demokritische  Cyklus  fßbex  das  Ziel 
hinausschoß^  indem  er,  nadi  dem  korrekten  Maße  der  ISQjähiigien 
Periode,  nach  320  Jahren  einen  Schaltmonat  zu  wenig  bot  Denn 
nach  der  16Q|Shrigen  AusmenEperiode  fiel  der  118.  Schaltmonat 
auf  das  Jahr  317  nnd  der  119.  auf  das  Jahr  322;  während  nach 
der  82jährigefl  Periode  der  117.  Schaltmonat  auf  das  Jakr  318 
fiel,  der  118.  auf  das  Jahr  321  und  der  119.  auf  das  Jahr  324. 

Immerhin  bezeichnet  das  System  Demoliiits  einen  entschie- 
denen Fortschritt  in  solarer  Beziehung  und  eine  Annäherimg  an 
die  Genauigkeit  der  IGQjähhgcu  Periode.  Leider  haben  es  die 
modernen  Forscher,  mit  Ausnahme  Scaliger's  (p.  167  f.),  ohne 
Zweifel  infolge  der  Teninstaltend^  Angabe  bei  Censorinus ,  ganz 
anßer  Acht  gelassen.  So  auch  Idelek  (b.  1, 30^).  In  betrefif  des 
Yon  Demokrit  angestellten  Sonnenkalenders  msd  der  Abschn.  V 
§  9  nnd  10  einiges  Nahm  beibiingen. 

Anscheinend  «nrde,  froher  oder  später,  auch  &si  S^jfihriger 
Oyklus  aufgestellt.  Daranf  sehdnt  wraigstens  Epiphanios  zn  deu- 
ten, wenn  er  sagt  (Panar.  2,  1,  51,  26  p.  449):  Sid  %dv  nö'  (84) 
tii^taaiv  sfißSXijiiOv  Vva  f^irjva^  elg  zn  eivat  vgid'KOVza  /.at 
firjva  elg  zd  oySoif/.ovra  nai  jitvxe  iz/j  (vgl.  Petavius,  Animadv. 
p.  825  f.).  Ein  eigentlicher  Widerspruch  ist  hier  nicht  vorhanden  ; 
statt  iiiißoXifiOv  €va  furjva  muß  es  offenbar  dem  Sinne  nach  heißen 
i^ßollfiavs  fiip'^S;  und  das  Ttsvre  erklärt  «ich  daraus,  daß  bei 
dem  84jährigen  Cyklus  in  der  That  erst  auf  das  86.  Jahr  wieder 
ein  Schaltmonat  l^e.  Üenn  dieser  Cyklus  vflrde  sich  also  zu- 
sammensetzen :  10  Oktaeteriden  in  der  Form  cbocbccb  mit  30  Schalt^ 
monaten,  und  dazu  4  Jahre  in  der  Form  ccbc  ndt  1  Schaltmonat 
Das  Verhfiltnis  zur  16Qjährigeu  Periode  bedarf  kehier  weiteren 
Erörterung. 

Von  allen  hier  vorgeführten  Kaien  derthcorien  hat  keine  ein- 
zige in  Griechenland,  wenigstens  nicht  an  irgend  einer  hervor- 
ragenden Stelle,  Eingang  gefunden.  Dagegen  ist  es  notorisch,  daß 
der  Cyklus  Metons  von  den  bei  weitem  „meisten  ^Griechischen 
Staaten",  namentlich  in  allen  hervorragenden,  angenommen  ward 
(Diod.  12,  36).  Das  ist  denn  auch  der  Anlaß  gewesen,  daß  man 
seine  Einführung  in  Athen  irrigerweise  so  lange  mit  dem  Jahre 
nach  seiner  Aufstellung  daselbst  identifizirt  hat  BegreifUcherweise 
mflssen  wir  daher  auf  dieses  wichtigste  aller  kalendarisdien  Systeme 
Griechenlands  in  den  folgenden  Abschnitten  mit  AusfÜhrlidikeit 
eingehen^  um  die  vielen  Kontroversen^  die  sich  daran  knttpfen. 
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wo  mSglich  zur  EBtscheidung  zu  hrmgen.  Hier  haben  wir  es  nur 
zunidifli  mit  M^qds  persönlichem  und  OfotUdiem  Auftreten 
zu  thun. 

§  5.  Meton  und  sein  Ctonosse  Euktemon« 

Wir  sind  oben  (III  §  7)  crenfUigt  i^^ewesen,  von  der  Person 
Metons  und  seinen  Veranstaltungen  im  Jahre  4^/2  v.  Chr.  so 
vieles  zu  sagen,  daß  wir,  unter  angelegentlicher  Verweisung  darauf, 
hier  uur  die  Absicht  verfolgeii  icOunen,  das  dort  bereits  Gesagte 
zu  ergänzen. 

Metou,  der  Athener,  war,  wie  wir  sahen,  ein  Schlfler  des  Astro* 
uomen  Phainos,  was  anznzwdieln  oder  gar  zu  bestreiten  nicht  der 
geringste  Grund  vorliegt,  und  machte  vielliMh  seine  wichtigsten 
Beobachtungen  und  Arbeiten  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Studien- 

gciiosscii  EukLcujuü.  Er  war  nicht  nur  AstrüDom,  soudcra  auch 
als  Ingenieur  und  Wasserbaumeister  berühmt.  Daher  wurde  er 
von  Phrynichos  in  der  Komödie  „Monotropos"  als  6  tag  yc^i^ag 
ayiov  bezeichnet  (Schol.  ad  Aristoph.  Av.  997),  und  daher  ist  er 
bei  Manilius  nicht  bloß  der  Eründer  eines  „neuen  Kreislaufs  '  für 
den  gestirnten  Himmel,  sondern  zugleich  auch  der  Urheber  einer 
Wasserieitungskunst  (undas  inducere  tectis;  vgl.  Scaliger,  Emend. 
p.  73).  Meton  lebte  noch  17  Jahre  in  Athen.  Die  Erzählungen 
Aber  sein  Verhalten  zur  Zelt  der  siziUschen  Expedition  gehleren 
nicht  hierher;  allem  Ansd&eui  nach  liegt  ihnen  eine  starke  Dosis 
boshafter  Yeriftnmdungen  zu  Grunde. 

In  betreff  der  kalendarischen  Wirksamkeit  Metons  komme  idi 
zuiiächüt  auf  die  liistoiischcu  Augaben  zurück. 

Diodor  12,  36  erzählt  unter  der  Rubrik  des  Archon  Apseudes 
(Ol.  86,  4  =  433/2  v.  Chr.):  „In  Athen  verr)ffentlichte  (i^t^/^) 
Meton,  der  Sohn  des  Pausanias,  der  berülimte  Astronom,  die 
sogenannte  Enneakaidekaeteris ,  indem  er  den  Ausgang  (t^ 
ctQx^)  von  dem  13.  des  attischen  Monats  Skirophorion  nahm. 
In  so  viel  Jahren  nämlich  vollenden  die  Gestirne  den  Kreislauf 
eines  großen  Jahres.  Daher  wird  dasselbe  auch  Ton  vielen 
das  Metottische  Jahr  genannt.  Dieser  Mann  hat  in  der  Voraus^ 
sagung  und  Vorh^berechnung  auf  bewundernswerte  Weise  das 
Richtige  getroffen ;  denn  sowohl  die  Bewegungen  wie  die  Witterungs- 
erscheinungen  der  Gestirne  stimmen  genau  mit  der  Berechnung 
übi^rem.   Deshalb  bcdicueii  bick  die  luciäteii  Uelleuen  noch  bis 
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anf  meine  Zeit  herab  des  ISjidirigen  Gykliis  und  stdien  dabei 
mit  der  Wahrheit  nicht  im  Widerspmeh/*  Überdies  ^rd,  was 

sehr  beachtenswert  ist,  bei  Diod.  2,  47  Apolloii,  der  mytholo- 
gische Vorkämpfer  der  Oktaeteris,  ziciulieh  deutlich  auch  als 
Vertreter  und  Verbreiter  der  Enneakuidckaeteris  anerkannt. 
Als  Quelle  dieser  Nachrichten  dürfen  wir  den  kompetenten  Epho- 
TOS  voraussetzen. 

Anderer  Art  ist,  was  Aelian  V.  H.  10,  7  angiebt:  „Der  Astro- 
nom Meton  aus  dem  Demos  Lcukonoe  (^emopoevg)  richtete 
Säulen  (oder  Pfeiler,  aTrlag)  auf  und  verzeichnete  die 
Sonnenwende'';  mit  dem  Zusatz:  „er  faad  das  grofie  Jahr,  wie 
er  es  nanntei  und  berechnete  es  auf  19  Jahrö^^  Diese  Nachricht 
bezieht  sich  in  ihrem  ersten  Tdl  nicht  auf  das  i^i^yie  des  Dio- 
dor,  sondern  auf  die  Angabe  des  Phflochoros  (SchoL  ad  AristopL 
Av.  997),  die  also  lautet:  „Meton  Yon  Leukonoe  errichtete  unter 
Apseudes ,  dem  Vorgänger  des  Pythodoros ,  em  iieliotropiou 
(Sonnenweudemesser)  auf  der  \  olksversammlungsstätte,  an  der 
Mauer  der  Pnyx." 

Ptolemäüs,  Almag.  3,  2.  p.  162  sagt  seinerseits,  daß  Meton 
und  Euktemon  im  Jahre  316  der  Nabonassarischen  Aera  unter 
Apseudes,  demArchon  von  Athen,  nach  ägyptischer  Zeitrechnung 
am  21.  Phamenoth,  „morgens"  die  Sonnenwende  beobachteten.  Die 
Reduktion  ergiebt  den  27.  Juni  432.  £s  ist  nur  eine  Folgerung, 
aber  eme  Yollkommen  berechtigte,  daß  diese  Beobachtung  Yermit- 
telst  des  inzwischen  emchteten  Heliotropions  auf  der  Pnjx  statt- 
fand und  daß  dabei  die  Absicht  Metons  nicht  die  sdn  konnte, 
erst  jetzt  den  Ausgangspunkt  seiner  Berechnung  fest- 
stellen zu  wollen,  sondern  nur  die  Athener  von  der  Korrektheit 
seiner  langjalirigen  licrcchüimgeii  zu  überzeugen.  Nach  Ideler 
(1,  326)  trat  in  Wirklichkeit  die  Wende  unter  dem  Meridian  Athens 
erst  am  28.  Juni  4  Uhr  nachmittacrs  (nach  Bückii,  Sonueiikrei&e 
S.  44,  um  11  Uhr  27  Min.  vormittags)  ein,  weshalb  er  den  Aus- 
druck des  Ptolemäx)s,  die  Beobachtung  sei  oXooxeQeaTeQov  ange- 
stellt worden,  im  Sinne  von  „obenhin^^  erklärt  Petavius  (Var. 
diss.  6,  10.  p.  247)  ist  der  Meinung,  daß  Meton  auch  die  „wahre"* 
Wende  (am  28.  Juni)  gekannt,  aber  in  dem  obigen  Ansatz  die 
„mittlere*^  Wende  habe  bestimmen  wollen. 

Es-  wird  genügen,  zu  wiederholen  (s.  S.  392),  daß  hier  drei 
sachlich  und  zeitlidi  ganz  verschiedene  Momente  zu  unterscheiden 
sind:  1)  die  Publikation  des  19jährigen  Cyklus  im  ersten  Seme* 
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ster  oder  in  den  eisten  8  Monaten  des  Apseudes;  2)  die  Errich- 
timg des  HeBotropions  im  Verlanf  des  zweiten  Semesters,  nnd 

3)  die  Beobachtung  der  Weude  am  Schlüsse  des  zweiten  Semesters 
von  Ol.  86,  4. 

In  seinem  Paraix  f^nia  criiij?  Metoii  vom  13.  Skirophorlon 
(27.  Juni)  des  laufendeu  oftizieilen  .Jahrt^kMlenders  als  dem  von 
ihm  vorherbestimmten  Tage  der  Wende  aus;  sein  (Zyklus  aber 
begann  natürlich  mit  dem  ersten  Neumond  nach  der  Wende,  d.  h. 
mit  dem  Tage  nach  der  Konjunktion,  als  dem  ersten  Tage  oder 
dem  1.  Hekatombtton  des  nichsten  Jahres  (OL  87,  1  ^  432/1). 

Daß  £aktemon,  von  dessen  Lebensverhältnissen  m  leider 
nichts  nAheies  ivissen,  dem  Meton  in  allem  sur  Hand  gmg  und 
ihn  dnidi  eine  Falle  eigener  Beobachtungen  unterstützte,  ist  ge- 
vriß.  Ptolemftos  bezeichnet  ihn  (a.  O.)  als  den  Genossen  Metons 
bei  der  Beobachtung  der  Sonnenwende  im  Juni  432.  Geminos 
•  c.  6  extr.  (p.  47  ed.  Halma,  p.  37  ed.  Petav.)  nennt  ihn  geradezu 
einen  der  Begründer  der  Enncakaidckaeteris ;  daß  Geminos 
dabei  des  Meton  nicLl  ^c« lenkt,  kx  sicher  eine  zufällij^e  Auslas- 
sung, die  wahrscheinlich  auf  Rechnung  eines  flüchtigen  Abschrei- 
bers zu  setzen  ist.  Namentlich  beobachtete  Euktemon  mit  Vor- 
liebe „die  Auf-  und  Niedergänge  der  Gestirne  und  die  Wittenings- 
erscheinungen^,  wie  VttruT  (9, 4)  sagt  Daher  in  den  Ealendarien 
der  sptttem  Zeit,  wie  wir  sdlien  werden,  weit  h&ufiger  Beobach- 
tungen Euktemons  wie  Hetons  erwähnt  werden.  Insbesondere  sind 
von  deigenigen  Beobachtungen,  welche  zum  Zwecke  der  gemein- 
samen Arbeiten  „Meton  und  Euktemon*',  wie  FtoIemSos  sich  aus- 
drückt (Apparit.  p.  93  E),  „in  Athen  und  auf  den  Kykladen,  in 
Makedonien  und  ihiakien"  machten,  ohne  Zweifel  alle  diejenigen, 
die  in  Makedonien  und  Thrakien  unternonimen  wurden,  auf  die 
alleinige  Rechnung  Euktemons  zu  setzen,  wahrscheinlich  aber  auch 
die  meisten  der  Beobachtungen  auf  den  Kykladen.  Denn  da  Avie- 
nus  ihn  einerseits  als  Athener  und  doch  anderseits  auch  als  Am- 
phipolitaner  bezeichnet  (ora  maiit.  v.  47.  337.  3Ö0),  so  läßt  dies 
in  der  That  nur  die  Folgerung  zu  (vgl.  Wachshuth  a.  0.  Prolog, 
p.  LI),  daß  er  an  der  Kolonisation  von  Amphipolis  (OL  86,  1 
436/5)  beteiligt  und  daher  in  der  Lage  war,  in  den  dortigen  Ge- 
genden jahrelang  vor  der  Publikation  des  Metonischen  Oyklus 
seine  fruchtbaren  Beobachtungen  anzustellen. 

Die  Gemeinsamkeit  der  astronomischen  Arbeiten  Metons 
und  Euktemons  wird  am  schlagendsten  bezeugt  durch  ihre  Nach- 
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folger  KaUippos  und  Hipparch.  Denn  nach  Eademos  (bei  Simplic. 
zu  Aristoi  de  caelo  p.  500  a,  s.  Aristot.  ed.  Bekk.  Schol.)  that 

Kailipp  OS  den  Ausspruch:  EiTteQ  ul  fj.eia^v  tqo7iiüp  it  ymi  la^p 
juBQiaiv  x^ovoi  %oaov%ov  diaq)iqovaiv  oaov  Ei  KTrjfiovL  l 
Mild} VI  sdö-KBij  woraus  folgt,  daß  beide  die  gleichen  Inter- 
valle der  Jahrpunkte  annahmen;  sowie  ja  auch  nach  Ptole- 
mäos  beide  den  gleichen  Tag  für  die  sommerliche  Sonnen  wende 
ansetzten.  And^seits  hat  Hipparch  in  seiner  Schrift  Hegt 
ifißolifuav  fiTjvüh  tb  wni  tjfieQwv  angegeben  (Ptol.  Almag.  3,  2. 
p.  16B):  „nach  Meton  und  £aktemon  habe  die  Jahresdauer 
(die  solare)  365  Tag  und  dazu  Tag  betragen.*^  Also  auch 
hierm  stinunten  beide,  obwohl  es,  g^dchide  die  Zeübestinmiuiig 
der  Sonunerwende,  inkorrekt  war,  vollkommen  überdn.  Und  das- 
selbe bestätigt  auch  Geminos  a.  O.,  wenn  er  von  den  „B^gi^dem 
der  Enneakaidekaetcris"  sagt:  „nach  ihnen  (also  ist  aulSer 
dem  genannten  „Euktemon"  auch  der  iiusgelassenc  Meton  gemeint) 
habe  das  Jahr  365*/i9  Tag  betragen".  Eine  Versclücdenheit  des 
"Rruchteils  besteht  nicht;  mid  überdies  ist  bei  (ieminos  gleich 
darauf  (p.  38)  statt  ^/jg  auch  die  Bruchbezeichnung  V4~i~*/7  6» 
gleichwie  bei  Hipparch,  angewandt.  Zum  Überfluß  ist  die  Be- 
rechnung des  Jahres  auf  365^/, ^  Tag  wie  bei  Geminos  anschei- 
nend ausschließlich  auf  Euktemon,  so  bei  Censorinus  c.  19  aus- 
schließlich auf  Meton  zurflckgefOhit 

Als  Übergang  zum  nächsten  Abschnitt  mögen  noch  folgende 
Bemerkungen  dienen: 

1)  Die  kurze  Zeitspanne  vom  13.  Skirophorion  bis  zum  1.  He» 
katombäon  hat  nicht  nur  Greswell,  sondern  auch  andere  zu  dem 
Bedenken  geführt,  daß  Meton  doch  nicht  in  18  Tagen  den  Cyklus 
entworfen  und  aufgestellt  haben  könne.  So  A.  Mommsen,  Rhein. 
Mus.  1858,  S.  441  f  Und  auch  Biot  hat  gesagt:  „si  Metou  a 
etabü  son  parapegme  sur  ce  solsticc,  il  hü  aura  fallu  du  temps 
pour  calculer  ses  annonces  en  relation  avec  sa  date"  (vgl.  Emil 
MüUJEE,  Rhein.  Mus.  1859,  S.  60  f.).  Sehr  richtig  I  Da  Meton 
nun  aber  zweifellos  seinen  Cyklus  „unter  Ap  send  es"  veröffent- 
lichte, so  muß  er  notwendig  sein  Parapegma  schon  lange  vor 
dem  13.  Skirophorion  veröffentlicht  haben  und  die  Beobach- 
tung am  gedachten  Tage  eben  nur  eine  „d^oi^^tratio  ad  oculos*^ 
für  andere  gewesen  sein.  Es  war  ja  aber  auch  fttr  ihn  —  und 
das  ist  die  Hauptsache  —  gar  keine  Kunst,  vorauszusagen, 
daß  die  Wende  am  13.  Skirophorion  eintreten  werde,   bcuu.  da  er 
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notwendig  schon  durch  seine  früheren  Beobachtungen  zu  dem 
Resultat  gekommen  sein  miiß,  daß  die  Wende  auf  den  27.  Juni 
falle,  d.  i.  ;uif  den  Ta«^,  <Umii  dieses  julianische  Datmii  entspricht, 
und  da  ihm  luiderscitii  mit  dem  Schlüsse  jedes  attisclien  Jahres 
der  neuredigirte  offizielle  Kalender  für  das  mitbste  attische 
Jahr  vorlag:  so  i<onnte  er  aus  dem  Ansatz  des  ersten  Jahres- 
tages, unter  Berücksichtigung  der  einschlägigen  Anomalien  (s.  ob. 
S.  210  ff.  u.  unten  X  §  3  u.  4),  im  voraus  berechnen,  auf  wel- 
chen Tag  des  Jahres  die  Wende  fallen  müsse,  nämlich  Ol.  85,3 
auf  den  18.  ThargeUon,  Ol  8ö,  4  auf  den  29.  Thargelion,  Ol.  86, 1 
auf  den  11.  Skirophorion,  Ol.  86,  2  auf  den  21.  Thargelion,  Ol. 
86, 3  auf  den  3.  Skirophorion,  und  Ol.  86, 4  eben  auf  den  13.  Ski- 
rophorion. Hieraus  ersieht  man  zugleicli,  daß  er  sich  in  Ol.  87, 1 
das  verhältnismäßig  günstigste  Jahr  für  eine  eventuelle  Einführung 
seines  Kalenders  in  Atlu'ii  ausgewiililt  hatte. 

2)  Wenn  Meton  <li(>  Dreistigkeit  besaß,  die  Erlaubnis  zur  Auf- 
richtung eines  llelioti-opioiis  bei  Rat  und  Volk  einzuholen,  und 
zugleich  (las  Selbst.uefiilil,  um  sofort  (bis  l-nteniehmen  auszufübreii: 
so  ist  damit  die  Gewißlieit  gegeben ,  daß  er  mit  der  Anfertigung 
und  Handhabung  enier  solchen  Vorrichtung  schon  vollkommen  Be- 
scheid wußte,  daß  er  sich  ihrer  schon  oftmals  privatim  bei  Beob- 
achtungen der  Sonnenwende  bedient  hatte,  und  daß  es  ihm  daher 
bei  der  dermaligen  Veranstaltung  nur  darauf  ankommen  konnte  — 
das  ist  das  stete  Endergebnis  — ,  seine  Priyatbeobachtungen  der 
öffentlichen  Kontrolle  zu  unterwerfen. 

3)  Die  Frage,  ob  Metons  nächstes  Ziel,  die  EinfQhmng  seines 
Cyklus  in  Athen  mit  dem  Jahre  87,  1  —  sei  es  vor  oder  nach 
dem  13.  Skirophorion  86,  4  —  erreicht  wurde,  obwohl  s(>  oft  l)e- 
jaht,  hätte  von  vonilu^rein  in  ulier  Augen  mit  lUicksicht  auf  Ari- 
stophanes  eine  unbedingte  Verneinung  erfahren  sollen.  Denn  wäre 
der  metonisclie  ("yklus,  sei  es  gleich  oder  in  den  näclistxin  Jahren 
zu  Athen  eingeführt  worden,  dann  hätte  Aristophan  es  —  wie  schon 
von  anderer  Seite,  wenn  ich  nicht  irre,  hervorgehoben  wurde  — 
nicht  den  Hyperbolos  verantwortUch  machen  müssen,  sondern  Meton 
oder  Perikles  oder  vielmehr  niemanden ,  da  dann  die  gerügten 
Mängel  des  alten  Systems  nicht  mehr  vorhanden  gewesen  wären. 
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V.  Das  Hetonische  System. 

§  1.  Zlelpuikte  und  Scliaitordniingr* 

Der  leitende  Hauptgesiclitjspunkt  war  imzweifelluift  l)ei  Metern, 
f^li'iclnvic  hei  seinen  Vorgängern,  die  solare  Vcrliessenm*::  des 
Kalenders  überhaupt,  d.  h.  aller  Ulnaren  oder  lunisolaren  Kalen- 
der der  griechischen  Staaten,  mittelst  der  Aufstellung  eines  neuen 
korrekten  Cyklus,  der  zugleich,  indem  er  von  Seiten  vieler  oder 
aller  Staaten  Aufnahme  fönde,  das  bei  dem  wachsenden  Völker- 
verkehr immer  fühlbarer  gewordene  Bedflrfiiis  einer  Ausglei- 
chung der  verschiedenen  Yolkskalender  zu  befriedigen  verm(k;bte. 
In  erster  Linie  kam  es  ihm  dabei  naturgemäß  auf  eine  Kalender- 
verbesserung seines  engeren  attischen  Heimatlandes  an,  das  eben 
damals  einer  solchen  vorzugsweise  bedürftig  war.   Die  erstrebte 
Verbessening  erreichte  er  in  der  That  nahezu  auf  dem  Wege  einer 
Schaltordniuig,  kraft  deren  er  einerseits  sein  erstes  Jahr,  Ol.  87,  1, 
im  (jegensatz  zum  oktaeterisclioii  Kalender  Athens  zu  einem  Ge- 
iiH'injahr  machte,  (la<iurch  den  Jahresanfang  von  Ol.  87,  2  um 
einen  Monat  zurückschob  und  derp:cstalt  für  denselben  die  erste 
Numenie  nach  der  Sonnenwende  wiedergewann;  andei*seits  gab  er 
kraft  (Iies(»r  neuen  Schaltordnung  seinem  19jährigen  Cyklus  nur 
7  Schaltjahre,  während  der  8jährige  Kal^der  deren  3  zählte,  und 
machte  dadurch  Ausmerzungen  von  gesetzmäßigen  Schaltmonaten 
fortan  nicht  bloß,  wie  seine  Vorgänger,  auf  Jahrhunderte  hinaus, 
sondern  auf  die  Dauer  überflüssig.   Seinen  Cyklus  von  235  Mond- 
monaten und  19  Sonnenjahren  berechnete  er  zu  rund  6940  Tagen ; 
inwieweit  er  hierin  inte,  werden  wir  nachher  sehen. 
f        In  lüiiiirer  IJczielmng  war  es  ein  nKmieiitaiier  und  neben- 
sächliclier  Vorteil,  <lal.s  (hirch  die  geufiue  Festf^tclluii^^  der  ersten 
Xumenie  nach  der  bonimerwendc  die  kleine  JJiütaxiiiz  des  attisclien 
und  vielleicht  auch  anderer  Kalender  sofort  beseitigt  wurde,  ob- 
gleich die  Beseitigung  dieses  Mangels  in  jedem  Kaieuder  auch 
durch  einfache  Eiuschie])ung  außerordentlicher  Schalttage  ohne 
sonstige  Änderung  bewirkt  werden  konnte.  Als  einen  nicht  un- 
wesentlichen und  konstanten  Gewinn  betrachtete  es  aber  ohne 
Zweifel  Meton,  daß  sein  System  die  Einsehiebung  der  bisherigen 
ordentlichen  Schalttage  Überflüssig  machte,  und  zwar  durch  ihre 
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Eingliedenmg  In  die  auf  die  Monate  fest  zu  verteilenden  Tagsum- 
inen.  Er  hol)  luimlich  den  in  der  Oktaeteris  fibllchen  regelmäßigen 
Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate  auf,  da  der  cykHscheu  Ge- 
samtsumme von  G94Ü  Tageu  gegenüher  125  volle  Monate  zu 
30  Tagen  und  nur  110  zu  29  Tageu  erforderlich  waren.  Diese 
erhielt  er  dadurch,  daß  er  bei  der  tageweisen  Durchzählung  der 
als  voll  gesetzten  235  Mondmonatc  diejenigen  zu  hohlen  machte, 
in  welche  je  der  64.  Tag  fiel  (s.  §  3). 

Der  bei  weitem  wichtigste  Punkt  ist  die  Feststellung  der 
Schaltmonate  oder  der  Jahre,  denen  sie  zufielen,  —  und  zwar 
nicht  bloß  für  die  Erkenntnis  des  Systemes  an  sich,  sondern  auch 
für  die  heutigen  wissenschaftlichen  Bedürfnisse,  insofern  von  der 
zweifellose  Sicherstellnng  dieses  Punktes  die  Zurückführung  einer 
unübersehbaren  Fülle  antiker  Daten  auf  die  julianische  Zeitrech- 
nung abhängig  ist.  Und  doch  wurde  trotz  allseitiger  Mühen  bis- 
her über  diesen  Punkt  nichts  weniger  als  eine  Einigung  erzielt. 

Nach  ScALiUKR  (Eniend.  p.  77  tf.  )  waren  die  Schaltjahre  Me- 
tons  die  Jahre  2,  5,  8,  10,  13,  16  und  IR.  Nach  Pktavit  s  die  Jahre 
3,  6,  8,  11,  14,  17  und  19.  Nach  Dodwktj.  ,  in  Anlehnung  an 
den  oktaeterischen  Schal tcyklus  3.  5.  8,  die  Jahre  3,  5,  8,  11,  13, 
16  und  19.  Dieser  Aufstellung  schlössen  sich  Ideleu,  Böcjku, 
Redijüh  u.  A.  an.  Emil  MOllbr  (Pauly's  R.  E.  Bd.  I,  2.  Aufl., 
S.  1049)  stellte,  im  genauen  Anschluß  an  Scaugeb,  msd&r  die 
Jahre  2,  5,  8,  10,  13,  16  und  18  auf,  die  auch  Unobr  (Münch. 
Sitz.-Berichte  1875  Bd.  II  S.  5)  anerkannte  und  seinen  damali- 
ge Untersuchungen  (S.  5  —  47)  zu  Grunde  legte  (die  Angabe 
„Meton  384"  auf  S.  12  ist  Druckfehler  für  364).  Greswell  da- 
gegen (p.  478)  bekannte  sich  neuerdings  zu  der  DoowEix'schen 
Annahme,  daß  Meton  den  oktaeterischen  Schaltcyklus  3.  5.  8  zu 
Grunde  gelegt  und  demnach  die  Schaltjahre  3,  5,  8,  11,  13,  16 
und  19  aufgestellt  habe.  August  Mommsen  s«  im  rseits  hatte,  wie 
schon  erwähnt  (S.  199),  Böckh  gegenüher  die  Jahre  1,  4,  6,  9, 
12,  14,  17  als  metonische  Schaltregel  proklamirt. 

Bei  diesei'  letztern  Hypothese,  die,  obwohl  nun  zurückgezogen 
(s.  weiter  unten),  dennoch  von  anderen  aufgenommen  werden  könnte, 
müssen  wir  einen  Augenblick  stehen  bleiben.  Mommsen  stellte 
nämlich,  wie  wir  a.  0.  sahen,  die  Behauptung  auf:  diejenigen  Jahre, 
die  sich,  parallel  den  ersten  19  Jahren  Metons,  also  von  OL  87, 1 
an,  nach  BOckh  n.  A.  als  oktaeteris  che  Schaltjahre  im  atti- 
schen Kalender  erwiesen  hatten,  seien  nichts  anderes  gewesen  als 

38* 


Digitized  by  Google 


436 


y.  Du  Meftoniselie  System. 


die  von  Athen  adoptirten  metonischen  SchaUjahre.  Dergpestalt 
▼erfocht  er  seine  Hauptmeinung,  daß  der  metonische  Cyklus  gleich 
mit  Ol.  87,  1  III  Athen  eingeführt  worden  sei  (Jahrbb.  Suppl.-13d.  I, 
S.  227).  Es  leuchtet  ein,  daß  eine  solche  Konstruktion  des  meto- 
nischen Cyklus  nicht  eine  Verbesserun sondern  eine  Versclilech- 
terung  des  oktaeterischen  gewesen  wäre,  sofern  man  den  Vorstoß 
des  Jahresanfangs  in  den  August  und  damit  auf  den  zweiten  Neu- 
mond nach  der  Sonnenwende  als  ein  Übel  ansah,  das  entweder 
durch  Ausmerzüng  eines  Schaltmonats  oder  durch  eine  neue 
Schaltregel  zu  beseitigen  war.  Mommsem  freilich  sah  diesen  Vor- 
stoß als  eine  YoUkommen  korrekte  Norm  an,  die  gar  keiner  Bes- 
serung bedurfte  und,  wie  sie  im  „Kalender  der  Blüthezeit^*  d.  i. 
der  perikldschen  bestand,  so  auch  seit  Ol.  87,  1  in  der  Gestalt 
des  metonischen  Kalenders  zu  Athen  „bis  in  die  makedonische 
Zeit"  fortbestanden  habe,  d.  i.  bis  auf  „Alexander  d.  Gr."  oder 
bis  auf  die  Zeit  des  kallippischen  Kalenders.  Eine  „Juni-Stellung*', 
behauptete  er,  ,,habc  der  1.  ITekatombaon  niemals"  gehal>t; 
„Juni  Juli-Neujahre"  gebe  erst  der  „kallippische  Kalender"  (Heor- 
tol.  S.  100  f.);  nach  Metoii  habe  „keius  <h'r  Neiyahre  früher 
als  die  Wende  fallen'*  dürfen  (Heort.  S.  100  Ö.). 

In  Wirklichkeit  verhielt  sich  aber  die  Sache  anders.  Das 
Solonische  Prinzip,  wie  wir  schon  erkannten,  schloß  nicht  den 
letzten  Neumond  vor  der  Wende,  sondern  den  zweiten  nach 
derselben  aus;  es  erzielte  lediglich  das  Zusammentreffen  des  Neu- 
jahrs mit  dem  der  Wende  zunächst  liegenden  Neumond  (s.  oben 
S.'  60.  144  f.).  Die  Juni-Stellung  des  1.  Hekatombäon  überwog 
denn  auch  in  der  ersten  solonischen  Oktaeteris  (s.  oben  S.  184) 
und  konkurrirte  dann  mit  der  Juli-Stelluiig  bis  512  v.Chr.,  ob- 
wohl in  stets  abnehmendem  Maße.  Hierauf  gab  es  nur  Juli-Neu- 
jahre, bis  mit  477  zum  erstenmal  das  Neujahr  in  den  August  ein- 
trat, naclidem  es  zuvor  schon  ein  paarmal  (501,  49o.  48.)  und  482) 
mit  dem  zweiten  Neumond  nach  der  Wende  zusammengetrotien 
war  (s.  Abschn.  X  §  2  und  '?>).  Während  der  ganzen  perikleischen  Zeit 
gab  es  allerdings  nur  Juli/August-NeHjahre.  Aber  dies  kann  doch 
nicht  für  die  Fortdauer  derselben  bis  auf  Alexander  zeugen; 
oder,  mit  anderen  Worten,  eine  solche  Fortdauer  kann  doch  nicht 
dadurch  beglaubigt  werden,  dafi  man  sagt:  was  damals  möglich 
war,  konnte  auch  später  möglich  sein  oder,  wie  Mommsen  sich 
ausdrückte,  daß  auch  im  Falle  der  „Weglassung  eines  Sehalt- 
monats" oder  der  „Einführ uui^  eines  J  uui/Juli-Cyklus"  die  Frage 
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bestehen  bleibt:  „wie  nach  den  späten  Neiyahreii  die  attischen 
Feste  von  Perl  kies  gefeiert  werden  konnten'S  Was  diese 
Frage  betrifift,  so  kam  es  einmal  gar  nicht  auf  Übereinstimmung 
mit  der  Sonne  bei  denjenigen  Festen  an,  die  lediglich  mit  Rück- 
sicht auf  die  Mondphasen  gefeiert  wurden ;  und  anderseits  mußten 
ja  allerdings  durch  das  immer  tiefere  Vorstoßen  des  Jahresanfangs 
in  den  August  in  betreff  solcher  Feste,  die  an  bestimmte  Jahres- 
zeiten und  doch  zugleich  an  gewisse  Monatstage  gebunden  waren, 
Inkonveiiicn/eii  entstehen,  die  grade  dahiii  führen  mußten,  das 
Bedürfnis  einer  Reform  inmier  dringender  zu  machen,  eine  Menge 
von  Reformsystemen  hervorzurufen  und  schHeßlidi  nur  die  Wahl 
zu  lassen  zwischen  der  AusnierziniL^  eines  Schaltnionats  oder  der 
Annahme  des  neuesten  und  l)esten  jener  Systeme,  des  metcmischen. 
Was  in  aller  Welt  hätte  denn  Meton  mit  seiner  Reform  gewollt, 
wenn  er  durch  seinen  Gyklus  den  thatsächlichen  Vorstoß  des 
attischen  Jahres  in  den  August  förmlich  sanktionirt  hätte, 
während  es  doch  offenbar  grade  darauf  ankam  und  nur  darauf 
ankommen  konnte,  durch  die  neue  Schaltregel  dafür  Sorge  zu 
tragen,  daß  einem  solchen  Vorstoß  im  VcrhAltnis  zur  Sonne  und 
damit  den  plötzlichen  gcwaltthätigen  Auslassungen  ganzer  Monate 
vorgebeugt  werde. 

Die  Hauptfrapfc  ist  aber,  weil  sie  auf  das  engste  mit  der  Frage 
von  der  Schaltregei  zusanmieuhäugt ,  ob  es  nicht  —  wenn  nicht 
nach  Solon,  so  doch  wenigstens  nach  Meton  als  Grundsatz 
galt,  daß  „keins  der  Neigahre  früher  als  die  Wende  fallen" 
dürfe.  Nicht  Mommsen  nur,  sondern  namentlich  auch  Scauoer 
und  £mil  MüLLtm  haben  dies  im  Gegensatz  zu  den  übrige  der 
oben  genannten  bejaht  Dabei  statzt  man  sich  gern,  und  auch 
schon  ScAUGEB,  auf  die  vielTentiHrte  Vorschrifl;  Piatons  (de  legg. 
p.  767):  inudav  fiiHtj  viog  inavrdg  (ieva  d^^ivas  vgoTeas 
imovti  ui/i  ylyvea^^m  xt^.,  indem  man  meint:  Flaton  habe, 
bei  seinem  intimen  Verhältnis  zu  Eudoxos  und  bei  sehier  Wert- 
schätzung astronomischer  Studien  in  Bezug  auf  die  bürgerliche 
Zeitrechnung  (de  legg.  p.  8()9  u.  sonst),  wahrscbciiilich  diese  Lage 
des  Neujahrs  zum  Jahrpuukt  nach  den  Lehren  der  Theoretiker 
bestimmt  (s.  Müller,  Rh.  Mus.  1859  S.  73  f ).  Aber  weit  natür- 
licher ist  doch  die  Annahme,  daß  Piaton  dabei  ,o:anz  unbctaiigen 
das  seiner  Zeit  bürgerlich  geltende  Jahr  im  Auge  gehabt  habe. 
Und  in  Athen  trat  schon  seit  394  wieder  nur  e  in  Netgahr  auf  je 
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8  vor  der  Wende  eiu,  uud  seit  375  in  der  Tbat  kein  einziges 
mehr  (s.  X  §  4  und  5). 

Indem  nun  aber  Scaligeb  in  Bezug  auf  das  metonische  Sy- 
stem der  Meinung  huldigte  (Canon.  Isag.  235 1):  „Nulla  neomenia 
Hecatombaeonis  solstitium  antevertebat^  dachte  er  seinerseits 
nidit  entfernt  nvie  Mommsen  an  einen  Juli/August-Cyklus,  sondern 
er  wollte  ebensowenig  ein  Hinflbergreifen  auf  die  zweite  Numenie 
nach  der  Wende,  wie  auf  die  letzte  vor  derselben  gestatten. 
Daher  fährt  er  nach  jenem  Satze  fort:  „Quocirca  secundus, 
quin  t US  etc.  anni  erant  embolimaci",  d.  h.  danach  bestimmte  er 
(Iii  Ziffern  der  metonischen  Schaltiegel.  Und  in  der  That,  wenn 
man  mit  ihm  das  erste  Neujahr  Metons  auf  den  15 '16.  Juli  setzt 
und  die  Jahre  2,  ö,  8,  10,  13,  16  und  18  als  Schaltjahre  gelten 
läßt,  so  geht  keins  der  neunzehn  Jahre  mit  seinem  Anfang  über 
den  28.  Juni  zurück  und  über  den  27.  Juli  hinaus.  So  erscheint 
allerdings  das  vermeintliche  Prinzip  in  absoluter  Banheit  gewahrt. 
Und  das  war  es  vornehmlich,  was  Ebol  MüLiiER  bewog,  die  von 
ScAuaER  aufgestellte  Schaltregel  zu  adoptiren.  Dennoch  ergiebt 
sich  aus  Mi^lleb^s  Erörterungen  über  die  kallippischen  Schal^ahre 
(R.  E.  a.  0.  8. 1045),  die  mit  den  metonischen  zusammenfielen,  daß 
Zweifel  ui  ihm  verblieben  oder  aufstiegen ,  insofern  ihm  daselbst 
die  Qualität  sowohl  der  Jahre  10  und  II  {l)ci  Kallippos  3  und  4), 
wie  der  Jahre  13  und  14  (bei  Kallippos  o  uud  7)  als  unverbürgt 
erschien. 

Und  hierdurch  hat  sich  wieder  einmal  bei  Müller  ein  merk- 
würdig richtiger  Takt  oder  eine  richtige  Ahnung  kundgegeben. 
Denn  in  der  That  erweisen  sich  auf  Grund  der  nachher  (s.  VI  §  2  fif.) 
beizubringenden  Belege  als  urkundlich  verbürgte  Schalt- 
jahre des  metonischen  Oyklus  die  Jahre  2,  5,  8,  U,  14, 
16  und  18 ;  also  wirklich  11  statt  10,  und  14  statt  13. 

Hieraus  folgt:  1)  daß  das  venneintliche  Prinzip  Metons,  nie- 
mals den  Jahresan&ng  vor  der  Sonnenwende  eintreten  zu  lassen, 
in  Wahrheit  auf  bloßem  Vorurteil  beruht;  denn  nach  seiner  nun- 
mehr urkundlich  beglaubigten  Schaltorduung  fielen  in  srinem  Cy- 
klus  die  Anßinge  der  Jahre  11  und  12  (26.  und  22.  Juni)  unbe- 
dingt vor  die  Sonnenwende  (s.  X  §  4);  auch  nahm  dies  mit  dem 
23.  Cyklus  oder  Ol.  191,  3  If.  nur  scheinbar  ein  Ende,  weil  das 
allmähliche  Vorrücken  des  Epochentages  vom  15/16.  auf  den 
21/22.  Juli  (s.  unten  §  8)  nicht  auf  dem  wirklichen  Sonnen-  und 
Mondlauf  beruhte,  sondern  auf  dem  Vorauseilen  des  metonischen 
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Kalenders  ira  Verhältnis  zu  beiden  (s  unten  §  7).  2)  folgt  daraus, 
daß  der  metonischen  Schaltordnung  keineswegs  der  oktaeterische 
Schaltcyklus  3,  5,  8  zu  Grunde  lag ;  3)  daß  demnach  die  Anord< 
nung  der  vollen  und  hohlen  Monate  im  metODischen  Gyklus  eine 
andere  war  als  bisher  und  namentlich  von  seilen  Ideleb's,  Red- 
liches und  MüLLEE*B  angenommen  worden  ist  (s.  unten  §  3) ;  4)  daß 
die  Sdialtordnung  des  attischen  Kalenders,  wie  sie  oben  im  Ver- 
hfiltnis  zu  den  Olympiadenjahr^  86, 3  bis  99,  3  nachgewiesen  ist 
(s.  m  §  1),  in  der  That  die  oktaeterische  war  (s.  VI  §  4) ;  endlich 
5)  daß  der  nietonische  Cyklus  demgemäß  auf  alle  Fälle  erst 
nach  ÜU,  3  iu  Athen  eingefühlt  worden  sein  kann. 

Diese  Folgerungen  werden,  soweit  es  nötig  ist,  nach  und  nach 
eine  nähere  Erörterung  erfehren.  W&hrend  wir  aber  die  unwider- 
leglichen Beweise  für  die  metonische  Schaltordnung  2,  5,  8,  U, 
14,  16,  18  getrost  dem  Absduitt  VI  vorbehalten  können,  dürfen 
wir  unmöglich  einige  denkwürdige  lliatsachen,  Schwankungen  und 
Irrungen  in  betreff  derselben  an  dieser  Stelle  fibergehen. 

Die  denkwürdigste  Thatsache  ist,  daß  um  dieselbe  Zeit  etwa, 
da  MüLLEK  zu  der  richtigen  Ahnung  von  der  SchaUeigenschaft  «1er 
metonischen  Jahre  11  und  14  neben  den  Jahren  2,  5,  8,  16  und 
18  geführt  wurde,  auch  BOcxh,  und  zwar  auf  epi graphischem 
Wege,  zu  demselben  Resultate  wie  jener  oder  vielmehr  zu  einem 
völlig  zweifellosen  gelangte,  n&mlich  zu  der  Entdeckung,  daß 
die  Schaltjahre  des  metonischen  Gyklus  wirklich  die  Jahre  2,  5, 
8,  11,  14,  16  und  18  seien;  nur  daß  er,  was  noch  viel  merkwür- 
diger war,  seiner  eigenen  Entdeckung  nicht  traute,  sondern  ilir 
gradezu  den  Olauben  versagte  {K\.  Schiiflcn  G,  ;i58  flf.).  Epigra- 
phisch ergaben  sich  ihm  nämlich  als  Sclialtjahre:  das  J.  5  durch 
Ol.  116,  3  und  121,  2:  das  J.  8  durch  Ol.  112,  3;  das  J.  16  durch 
Ol.  114,  Ö  und  119,  2,  damit  zu^^leich  aber  auch  das  J.  14,  inso- 
fern sich  Ol.  113,  4  d.  i.  das  13.  metonische  Jahr  als  Gemeinjahr 
erwies,  sodaß,  da  nicht  drei  Gemeinjahre  (113,4,  114,1  und 
114,  2)  aufeinander  folgen  durften,  Ol.  114, 1  (d.  i.  eben  das  14. 
metonische  Jahr)  notwendig  ein  Schaltjahr  sein  muBte;  endlich 
erwies  sich  auch  das  J.  18  durch  Ol.  115,  1  urkundlich  als 
Schalljahr. 

Damit  war  die  ganze  Reihe  der  metonischen  Schaltjahre, 
auch  11  und  2,  für  den  Unbefangenen  konstatirt;  ja  es  hätte 
nicht  einmal  der  Konstatirung  der  Jahre  5  und  8  als  Scballjahre 
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bedurft;  es  genügte  schon,  wie  sich  schlagend  beweisen  läßt,  die 
Keihe:  14.  lö.  18. 

Denn,  da  es  im  pyklus  nur  sieben  ScbalQahFe  geben  konnte, 
und  da  weder  drei  Gemeipjalire  noch  zwei  Schalljalire  auf  ein- 
ander folgen  durften,  so  waren  schon  durch  diese  drei  Schal^ahre 
allein  die  tibrigen  unbedingt  festgestellt.  Denn  1)  konnte  das 

J.  12  kein  Schaltjahr  sein,  da  sonst,  auch  bei  den  größten  Schritt- 
maßen von  12  auf  9,  6,  und  3,  ein  Überschuß  von  drei  Gemein- 
jaliren  geblieben  wäre  (2.  1  und  19);  folglich  mußte  das  nächst- 
vorhergehende Schaltjahr  nicht  12,  sondern  11  gewesen  sein; 
2)  konnte  auch  das  J.  9  kein  Schaltjahr  sein,  da  sonst,  bei  dem 
weitesten  Ausschreiten  auf  die  Jahre  6  und  3,  schließlich  ebenfalls 
drei  Gemeinjahre  (2. 1  und  19)  zusammengestoßen  wären;  folglich 
mußte  nicht  9,  sondern  8  ein  Schal^ahr  sein;  3)  konnte  nicht 
das  J.  1  ein  Schaltjahr  sein,  da  sonst,  auch  beim  stärksten 
Ausschreiten  Ton  1  auf  4,  sich  wiederum  drei  Gemeinjahre  als 
Rest  ergeben  hätten  (5.  6  und  7);  und  ebensowenig  das  J.  3, 
da  dann  drei  Gemeinjahre  (19. 1.  2)  voraufgegangen  wären ;  folg- 
lich mußte  notwendig  das  J.  2  ein  Schaltjahr  sein.  4)  Damit 
ergab  sich  nun  von  selbst,  daß  innerhalb  der  noch  übrigen  Jahre 
(3.  4.  5.  6.  7),  da  nur  noch  das  sieben  te  Schaltjahr  zu  finden 
war,  dieses  notwendig  das  mittlere  J.  5  sein  mußte. 

Noch  einfocher  freilich  gestaltete  sich  die  Kombination,  wenn 
auch  die  J.  5  und  8,  wie  es  der  Fall  war,  bereits  epigraphisdi 
als  Schal^ahre  feststanden.  Denn  als  die  zwei  noch  fehlenden 
Schaltjahre  ergaben  sich  dann  einlach  die  J.  2  und  11 ;  jenes,  weil 
es  das  mittlere  d.h.  das  einzig  mögliche  war  innerhalb 
der  fünf  Jahre  4.  3.  2.  1.  19  oder  19.  1.  2.  3.  4;  dieses,  weil  es 
ebenso  das  einzig  mögliche  war  innerhalb  der  fünf  Jahre  9. 
10.  11.  12.  13. 

Die  wirklichen  metonischen  Schalljahre  (2.  5.  8. 11. 14. 16. 18) 
waren  sonach  durch  Böckh  urkundlich  gefunden.  Aber  un- 
glaublicher Weise  warf  er  selber  den  Fund  wieder  weg.  Und 
warum?  Er  bemängelt  ohne  Grund  die  Aufdnanderfolge  zweier 

Dyaden  (cb  cb),  falls  vor  und  nach  dem  J.  16  die  J.  14  und  18 
als  Schaltjahre  j^esctzt  ^vürden.  In  Wirklichkeit  aber  drängt  es 
ihn  offenbar  niiwuli  i  >t(  liiich ,  den  bis  dahin  von  ihm  anerkannten 
und  unausgesetzt  angewandten  DoDWEi-i.-lDKLER'schen  Cyklus  fest- 
zuhalten und  demnach  die  Schaltjahre  3.  13  und  19  zu  retten. 
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Er  war  daher  geneigt,  sowohl  das  urkundliche  Geiiiciujalir  Ol. 
113,  4  (jetzt  n.  17U  bei  KruiLiiu  I.A.)  wie  das  urkundliche  Schalt- 
jahr 115,  1  (bei  KöHLEB,  ß.  191),  welche  die  Jahre  14  und  18  als 
Schaltjahre  konstatiren ,  anzuzweifeln.  Abei^  da  er  einsieht ,  daß 
dies  nicht  wohl  möglich  ist,  ergreift  er  in  der  Verlegenheit  einen 
höchst  beklagenswerten  gewaltsamen  Ausweg.  Bereits  in  den 
Studien  erklärt  er  (S.  25  f.),  es  mflsse  eine  neue  Hypothese 
aber  den  attischen  Cyklus  dieser  ;Seit  gebOdet  werden.  Die  Athe- 
ner, könne  man  aufteilen,  seien  Ol.  112,  3  nicht  in  das  lau- 
fende achte  Jahr  des  metonischen  Cyklus  eingetreten,  sondern 
hätten  ihn  von  vorn  angdaiigen,  nicht  jedoch  von  112,3, 
sondern  von  112,1  ah  geredinet.  Dergestalt  hätten  die  Athener 
das  6.  Jahr  ^letons  als  erstes  gesetzt.  In  den  Kl.  Schriften  nioili- 
fizirt  er  dies  daliin:  die  Athener  hätten  Ol.  112,  '^  d.  i.  das  8.  Jahr 
Metons  als  erstes  genommen,  und  konstruirt  daraufhin  einen  Cyklus, 
der  weder  mit  den  epigraphischen  Resultaten  noch  mit  dem 
metonischen  Cyklus  zu  vereinbaren  ist.  Die  Annahme  des  Nie ht- 
eintritts  in  das  laufende  metoniscbe  Jahr  ist  absolut  un- 
vertr&glich  mit  der  Tbatsache,  daß,  wie  zumal  die  Monats- 
gleichungen der  delphischen  Inschriften  lehren,  die  Kalender  der 
meisten  und  namentlich  aller  hervorragenden  Staaten  grade 
infolge  der  Annahme  des  metonischen  Cyklus  seit  dem  4.  Jahr- 
hundert in  Bezug  auf  die  Schaltjahre  unbedingt  übereinstimm- 
ten, was  nur  geschehen  konnte,  wenn  sie  allseits  in  das  jedes- 
mal laufende  Jahr  des  Cyklus  Liutraten.  Das  Gegenteil  würde 
eine  grausenhafte,  gleichsam  verueunzehufachte  Verwirrung  ange- 
richtet haben. 

Der  Fortgang  der  attischen  Inschriftenkunde  hat  die  trostlose 
Hypothese  Böckh's  beseitigt,  seine  Selbstbekämpfung  der  Selbst- 
täuschung überwiesen  und  mit  der  Kehabilitirung  des  von  ihm 
Gefundenen  und  Verschmähten  die  obige  walire  Schaltreihe  des 
metonischen  und  damit  des  metouisch-attischen  Cyklus  jedem  Zwei- 
fel entrückt. 

Es  ist  aber,  als  ob  das  yerhfingnisvolle  Schwanken  Böckh^s, 
sein  Hin-  und  Hertasten  ansteckend  gewirkt  habe,  namentlich 
auf  A.  MoMMSisN  und  Üngbr. 

A.  MoMMSEN  hatte  lbö5  die  oben  erwähnte  paradoxe  Schalt- 
regel: 1,  4,  6,  i>,  12,  14,  17  mit  allem  Nachdruck  geltend  gemacht 
(Jahrbb.  SuppL-Bd.  I,  S.  201  ff.).  Später,  wie  ich  aus  einer  Notiz 
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entnelimc  (Philol.  1879  S.  436),  da  mir  die  Thatsache  nicht  er- 
innerlich ist,  stieß  er  diese  Ordnung  vöHig  um  und  setzte  die 
Schaltmonate  in  die  Jahre  2,  5,  8,  11,  13,  16  und  19,  sodaß  er 
nicht  ein  einziges  de^  frfiher  vertretenen  Jahre  beibäiielt.  Noch 
viel  grOndlicher  aber  ist  die  Metamorphose,  die  sich  in  s^er 
Chronologie  1883  vollzog.  Einerseits  laßt  er  hier  (S.  403  ff.)  den 
metonischen  Gyklus,  zwar  nicht  mehr  wie  1855  mit  Ol.  87,  1  im 
attischen  Kalender  beginnen,  aber  doch  schon  mit  Ol.  89,  8,  woran 
ebenfalls  nicht  zu  denken  ist.  Sodann  stößt  er  das  bisher  allseits 
und  auch  von  ihm  selbst  angenommene,  iu  der  Tliat  hinlänglich 
verbürj2:te  Epochenjahr  Ol.  87,  1  (432  1)  völlig  um,  verlangt  statt 
dessen  die  Anerkennung  von  Ol.  86,  4  433/2)  als  erstes  Jahr 
des  metoiiischcu  Cyklus  (S.  237)  und  erbaut  darauf  (S.  248)  die 
Schaltordnung:  3  (OL  87,  2),  6,  9,  11,  14,  17,  19.  Diese  Reihen- 
folge, auf  das  wirkliche  Epochenjahr  87,  1  angewandt,  würde 
als  wirkliche  Schaltfolge  die  Jahre  2, 5,  8, 10,  13,  16,  18  ergeben, 
d.  L  trotz  aller  Schwankungen  Mommsbn's  and  wider  seinen  Wil- 
len die  von  Scaliobb  nnd  Ernst  MOller  anfgest^te  Schaltord- 
nung, wie  sie  mit  Ausnahme  der  Jahre  10  und  13  der  Wahrheit 
entspricht 

Eigentümlicher  noch  sind  die  Wandlungen  Ünger's,  obwohl 
derselbe  mit  Recht  uuYcraiiiierlich  an  der  Thatsache  festhielt,  diiß 
Ol.  87,  1  das  Epochenjahr  Metons  oder  das  erste  Jahr  seines 
Cyklus  war.  Im  Jahr  1875  ging  er  seinerseits,  wie  wir  sahen 
(S.  435),  von  der  ScALinEu-MtJLLEK'schen  Aufstellung  der  Schalt- 
folge 2,  5,  8,  10,  13,  16,  18  aus  und  legte  sie  seiner  Betrachtung 
der  nächsten  Jahrzehute  des  attischen  Oktaeteriskalenders  zu 
Grunde.  Das  C.I.A.  brachte  ihn  dann  zu  der  Erkenntnis,  daß 
diese  Schaltfolge  in  der  That  die  urkundlich  verbürgte  sei,  nur 
daß  nicht  die  Jahre  10  und  13,  sondern  die  Jahre  11  und  14 
Schal^ahre  gewesen  seien;  also  wie  dies  schon  Emil  MOijlbr  ge^ 
ahnt  und  Bögkh  urkundlich  entdeckt,  aber  nicht  anerkannt  hatte. 
Unger*8  Ergebnis  war  demnach  in  wiederholter  Kundgebung  (Sitz.- 
Ber.  1878  S.  97  ff.,  Philol.  1879  S.  436):  1)  daß,  wie  Ol.  87,  1 
das  erste  Jahr  des  ersten  19jährigen  Cyklus,  so  Ol.  110,  4  das 
erste  des  sechsten,  und  Ol.  115,  3  das  erste  des  siebenten 
Cyklus  hei;  2)  daß  als  die  raetonischen  Schaltjahre  „mit  voller 
Sicherheit"  die  Jahre  2,  5,  8,  11,  14,  16  und  18  zu  bezeichnen 
seien.  Darautliin  war  ich  in  der  Lage,  in  meinen  „Chronol.  Frag- 
menten'', 1884,  S.  6Ö2  mit  Genugthuung  sagen  zu  können,  daß 
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fliese  wahre  metouische  ödialtorduung  „auch  von  U^iaKE  auer- 
kanDt"  sei. 

Diese  Oenugthauog  währte  aber  nicht  lange.  In  dem  Yon 
Iwan  Moller  herausgegebenen  ,,Handbach  der  klass.  Altertums- 
Wissenschalt'',  4.  Halbband  1886,  hat  Vmm  in  einem  Beitrag 
{Iber  die  „ZeitrechDimg  der  GriecheB  nnd  Bdmer*^  alle  jene  „siche- 
ren** Resultate  ignorirt  und  verleugnet.  Denn  1)  ist  ihm  zwar 
nach  wie  vor  OL  87,  1  das  erste  Jahr  des  Cyklus,  aber  die  Reihe 
der  Schaltjahre  wunderbarerweise  nicht  wie  oben  2,  5,  8,  11,  14, 
16,  18,  sondern  3,  ß,  8,  11,  14,  IT  und  IV»  (S.  579,  ebenso  S.  f)75; 
dort  ist  bei  Ol.  100,  1  die  Ziffer  „385''  irrig  für  355).  Abt'!  noch 
mehr!  2)  In  seiner  Tafel  der  „attischen  Enneakiiidekeieris" 
(S.  51)2)  ist  ihm  das  erste  cyklische  Jalir  Ol.  110,3  sowie  115,  2 
u.  s.  w.,  während  er  früher  110,  4  und  115, 3  als  „erste"  Jahre  im 
metonischen  Cyklus  erkl&rt  hatte,  was  sie  ja  auch,  da  Ol.  87,  1 
Epochei^ahr  war,  notwendig  sein  müssen;  110,  3  und  115,  2  da- 
gegen sind  bei  Meton  vielm^r  die  letzten  oder  neunzehnten 
Jahre.  Kun  giebt  zwar  Ungeb  natürlich  auch  jetzt  noch  zu,  daß 
Ol.  110,  4  das  erste  Jahr  des  6.  metonischen  Cyklus  gewesen 
sei  (S.  591),  aber  er  behauptet  zugleich,  einmal,  daß  in  Athen 
trotz  Meton  Ol.  110,  3  das  erste  Jahr  des  19jährigen  Cyklus 
gewesen  sei  (also  das  19.  Jahr  Metons),  und  sodann,  daß  die 
„metonische  Schaltfolge"  (darunter  versteht  er  nun  3,  G,  8,  11, 
14,  17,  19)  „nicht  ancrenümmcu  worden"  sei,  sondern  eine  eigene, 
eben  „mit  110,  3"  beginnende  und  „vollkommen  symmetrische: 
3,  6,  9,  12,  15,  17,  19".  Vergebens  sieht  man  sich  nach  einer 
Spur  wirklicher  Beweise  um,  die  aber  auch  für  alle  diese  B^aup- 
tungen  absolut  unmöglich  sind. 

Ein  Glück  ist  es  unter  diesen  Umständen,  daß  auch  hier, 
ähnlich  wie  bei  A.  Mohmsen,  durch  die  Wirren  widersprudisvoUer 
Hypothesen  die  Wahrheit,  wenn  auch  nur  in  verkappter  Gestalt, 
zum  Durchbruch  kommt.  Wie  man  bei  Mommsen,  sobald  man 
das  Jahr  86,  4  als  Maske  des  metonischen  Cyklus  abwirft  und 
erforderlichermaßeu  mit  87,  1  zu  zählen  begiüiii,  auf  die  an- 
nähernd richtige  Schaltfolge  2,  5,  8,  10,  13,  16,  18  trifft,  so 
ergiebt  sich,  wenn  man  in  r.\Gi:i£"s  attischer  Enneakaidckaeteris 
(S.  592)  das  Jahr  110,  3  als  verhüllende  Maske  beseitigt  und  m  büh- 
renderweise  mit  llU,  4  beginnt,  die  vollkommen  richtige  Öchalt- 
folge  2,  5,  8,  11,  14,  16,  18.  Das  giebt  auch  ÜNOEn  S.  591  zu; 
aber  er  hält  eben  diese  Schaltfolge  weder  für  die  richtige  me- 
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tonische,  noch  für  die  richtige  attische,  die  er  ja  beide  mit 
3.  6  statt  2.  5  beginnen  läßt.  Wozu  dies  Sträuben  gegen  die  augen- 
fällige Wahrheit  ?  Denn  sind,  wie  es  der  Fall  ist  und  von  Unger 
anerkannt  wird,  OL  87,  1.  110,  4.  115,  B  u.  s.  w.  die  ersten  Jahre 
metonischer  Oyklen  nnd  hat  Athen  früher  oder  sp&ter,  wie  es  ge- 
wiß ist,  den  metonischen  Qykltis  angenommen:  so  ist  eben  damit 
erwiesen,  daß  die  metonischen  nnd  die  attischen  Schalljahre 
des  IfiljShrigen  Cyklus  identisch  sein  mnßt^;  und  sind  von 
110,  4  d.  i.  vom  1.  Jahre  des  6.  metonischen  Cyklus  an 
die  Jahre  2,  5,  8,  11,  14,  16,  18  urkundlich,  wie  es  der  Fall  ist, 
für  Athen  als  Schaltjahre  dargethan:  so  muß  iiotwoiidij?  diese 
Schaltfolge,  und  keine  andere,  ^()\\(>hl  die  ursprünglich  meto- 
nische wie  die  attische  gewesen  sein.  Indem  Unger  dies  nicht 
anerkannte,  hat  er  seine  früher  gefundenen  echten  Resultate  mut^ 
willig  wieder  verschüttet;  freilich  ohne  damit  den  Olympiaden- 
oder Archontei^ahren  ihren  Charakter  im  Sinne  jener  wahren 
Scfaaltfolge  zu  entziehen  und  entziehen  zu  können. 

Obwohl  nun  die  beiden  eigentümlichen  Schaltfolgen,  die 
Unoeb  för  Meton  und  für  Athen  in  Anspruch  nimmt,  als  durch- 
aus verfehlte  zurückgewiesen  werden  müssen,  so  mögen  sie  uns 
doch  hier  zu  dem  handgreiflichen  Erweise  dienen,  wie  verkehrt  es 
überhaupt  ist,  dem  metonischen  Cvklus  und  d  (  u  j  e  ii  i  g  c  n  der 
zu  ihm  sich  bekehrenden  Staaten  verschiedene  Jahreszif-  ' 
fern  und  verschiedene  Schaltfolgen  zuzuschreiben.  Denn 
nach  Unger  wäre  z.  B.  Ol.  110,  3  das  19.  Jahr  des  5.  metonischen 
Cyklus,  in  Athen  das  erste  der  19  cyklischcn  Jahre,  und  überdies 
dort  ein  Schaltjahr,  hier  ein  Gemeinjahr;  Ol.  III,  1  bei  Meton 
ein  Gemeiigahr,  in  Athen  Schaltjahr;  Ol.  111,2  bei  Meton  Schalt- 
jahr, in  Athen  Gemeinjahr;  OL  III,  4  bei  Meton  Gemei^jahr,  in 
Athen  Schalljahr;  Ol.  112,  1  bei  Meton  Schalljahr,  in  Athen  Ge- 
meinjahr; Ol.  114^  3  bei  Meton  Gemeiigahr,  in  Athen  Schallgahr; 
OL  114, 4  bei  Meton  Schaltjahr,  in  Athen  Gemeiigahr;  OL  115, 1, 
das  18.  Jahr  des  6.  metonischen  Cyklus,  in  diesem  angeblich  Ge- 
meinjahr, in  Athen  angeblich  das  19.  Jahr,  und  zwar  Schaltjahr. 
Es  ist  nicht  zu  verkennen ,  daß  Ijnuer  durch  jenen  Gcwaltschritt 
BöCKii's  zur  Nachfolge  verleitet  oder  ermutigt  wurde.  Zugleich 
aber  ist  es  hiemach  nunmehr  leicht  zu  ermessen,  wie  ich  wieder- 
holen nuiß  (s.  S.  441),  welch'  ein  gräßliches  Kaleiiderchaos  in 
Giiechenland  um  sich  gegriüen  haben  wikrde,  wenn  die  in  den 
metonischen  Cyklus  eintretenden  Staaten  nicht  in  die  Ziffer 
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des  laufenden  Jahres  und  nicht  unter  Beobachtung  der  glei- 
chen Schaltfolge  eingetreten  wären.  Die  Monatsgleichungeu 
von  Delphi,  Athen,  Olympia  u.  s.  w.  ii.  s.  w.,  die  seit  dem  4.  Jahr- 
hundert in  den  hi ift(»n  und  in  der  Litteratur  sicli  immer  aus-  . 
uahmsioser  gleichbleiben,  würden  ohnedies  vielmehr  in  oiii  wildes 
Wechseltroiben  hineingehetzt  worden  sein.  Es  ist  sogar  nicht  un- 
wahrscheinlich ,  daß  der  delphische  Orakelgott  Apollon ,  der  von 
jeher  für  kaleudarische  Fortschritte  und  Ausgleichungen 
eintrat,  und  der  ja  auch  für  die  Annahme  des  metonischen  Cyklus 
allüberall  th&tig  war  (s.  S.  430),  bei  diesen  Anl&ssen  jene  Regel 
in  Erinnerang  brachte,  die  sich  freilich  schon  als  selbstverständ- 
lich von  selbst  emp&hl  >). 

§  2.  Anknftpfluigspaiikte  and  C^nrndlagen  des  Cyklus. 

Man  wird  annehmen  müssen,  daß  auch  Meton  die  16Uja]iri«re 
Periode  d.  h.  die  Zeitspanne,  naeli  deren  jedesmaligem  Ablaut  die 
Oktaeteris  der  Ausmerzung  eines  Schaltmonats  bedürfe,  noch  nicht 
genau  erkannt  habe;  obgleich  es  allen  kompetenten  Geistern  in 
Athen  damals  klar  war,  daß  der  attische  Kalender  an  dem  Über- 
fluß eines  Schaltmonats  laborirc.  Aber  selbst  wenn  Meton  jene 
Normalperiode  erkannt  h&tte,  mußte  er  dennoch  gleich  seinen  Vor- 
gängern geneigt  sein,  der  plötzlichen  gewaltsamen  Ausmerzung 
eines  Monats  die  stete  Aufrechterhaltung  der  Korrektheit  des  Ka- 
lenders durch  ein  allmähliches  gesetzmäßiges  Vorschieben  der 
Scbaltmonate  vorzuziehen.  Und  in  der  That  leistete  sein  neues 
System  dasselbe,  was  die  16i)jähri!4(^  Periode  geleistet  haben  würde, 
und  noch  mehr;  denn  es  verhiml*  rte  eben,  daß  diu  Abweichung 
von  dem  Stande  der  Sonne  je  eine  so  große  werden  könne,  wie  in 
der  Oktaeteris.  Sein  l*.tjähriger  Cyklus  bewirkte,  was  notwendit^ 
von  ihm  in  erster  Linie  beabsichtigt  worden  war,  daß  nach  9mah- 
gem  Ablauf,  d.  h.  in  171  Jahren,  der  163.  Schaltmonat,  der  nach 
der  bestehenden  Oktaeteris  auf  das  168.  Jahr  gefallen  wäre,  auf 
das  170.  fiel,  also  um  zwei  Jahresstellen  vorrückte.  Und  damit 
war  schon  wesentlich  derselbe  Grad  von  Genauigkeit  erreicht,  wie 

1)  Ich  Icgo  oinen  Wert  darauf,  hier  hen'orzuheben ,  unter  Verweis uiii,'  auf 
meine  Vorbemerkung  zu  dnn  „Chronol  Fragmenten"  S.  649,  daft  moino  B.  wds- 
führtmg  im  Abschn.  VI  bereits  ini  Juli  1879  (Iruckf.  rtiLf  vorlag,  also  völli-;  uii- 
abhänsif?  ist  von  dein  Aufsatz  Ungkk'k  im  Philologus  von  1879,  alß  dieser 
noch  nicht  sich  selber  untreu  geworden  war. 
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wenn  im  Oktaetoriskalender  der  Schaltmonat  des  160.  Jahres,  d.  h. 
der  60.,  anf  das  163.  Jahr  übertragen  worden  wäre.  Nach  bei- 
den Systemen  würde  dann  der  64.  Schaltniouat  auf  das  173.  Jahr 
gefallen  sein. 

Überhaupt  lehnte  Meten,  eritgef?ei}  den  Voraussetzungen  ^  irl  r 
moderner  Forscher,  sich  weit  weniger  an  den  bestdienden  Okta- 
eteriskalender  als  an  seine  theoretischen  Vorgänger  an.  Prinzipiell 
am  nächsten  stand  er  einmal  seinem  nächsten  Vorgänger  Demo- 
krit.  Dieser  hatte  nach  zweimaligem  Ablauf  seiner  82jährigen 
Periode  die  Übereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit  oder  mit  der 
Genauigkeit  der  160jährigen  Periode  erralcht,  entfernte  sich  aber 
wieder  von  ihr  schon  bei  viermaliger  Wiederholung  (4  X  — 
328  Jahren)  betrachtlich,  und  weiterhin  auf  immer  merklichere 
und  bedenklichere  Weise.  Meton  dagegen  kraft  seiner  19jährigeo 
Periode  kam  grade  im  Fortgang  der  Zeit  der  Genauigkeit  verhält- 
nismäJiig  immer  näher.  Nach  achtmaliger  Wiederholung  des  C'yklus 
(8X19  =  152  Jahren)  erreichte  er  schon  die  Genauigkeit  der  an- 
scheinend von  Kl  CO  st  rat  US  aufgestellten  152jährigen  Periode; 
beide  Systeme  zaiilten  nach  Ablauf  dieser  Zeitspanne,  das  eine 
durch  Vorschiebung  der  Schaltmonate,  das  andere  durch  Ausmer- 
zung eines  solchen,  im  ganzen  56.  Nach  Hmaliger  Wiederholung 
aber  (17  X  ^9  =  323  Jahren)  hatte  Meton  die  absolute  Überein- 
stimmung mit  der  Genauigkeit  der  16C|j&hrigen  Periode  eriangt; 
Meton  zählte  nach  320  Jahren  118  Schaltmonate  und  sein  119. 
fiel  auf  das  322.  Jahr  (das  18.  des  17.  Gyklus).  Die  leCjährige 
Periode  zShlte  ebenjGalls  nach  320  Jahren  118  Scbaltmonate,  und 
ihr  119.  fiel,  je  nach  der  zu  Grunde  liegenden  oktaeterischen 
Schaltung,  auf  das  323.  oder  gleichfalls  auf  das  322.  Jahr. 

,  In  der  eigentlichen  Konstruktion  des  lüjährigen  Cyklus  schloß 
sich  jedoch  Meton  am  meisten  augenfällig  au  Harpalos  ajQ.  Das 
Bild  seines  Cyklus 

cbccbccl)C,cbccbcbcb,c 
weit  entfernt  von  einem  Anschluß  an  das  Doppeibild  der  Oktaeteris 

ccbcbccb,ccbcbccb 
ist  vielmehr  zusammengesetzt  aus  der  ersten  oder  zweiten  und  der 
dritten  Ennaeteris  des  Harpalos^  die  ja  das  folgende  Bild  darstellen 

cbccbccbc-^cbccbcbcb, 
unter  Änhftngung  eines  Gemeinjahres,  als  19.  Jahr,  an  diese  zwei 
9jährigen  Cyklen  des  Harpalos. 

So  erklärt  es  sich  nun  vollständig,  daß  Avienus  sagen  konnte 
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Meton  habe  ztt  je  9  Jahren  (novem)  des  Harpalos  je  10  Jahre 
(decennia)  hinzugefügt  (s.  ob.  IV  §  2). 

Auch  in  der  Genauigkeit  trifift  der  19jährige  Cyklus  mit  jenem 
9jährigen  merkwürdig  überein,  übertrifft  denselben  aber  insofern, 
als  nach  Ablauf  von  320  Jahren  (zweier  löOjähriger  Perioden)  bei 
Meton  der  119.  Schaltmonat  auf  das  Jahr  322,  der  120.  auf  das 
Jahr  325,  der  121.  auf  das  Jahr  328  trifft;  bei  jenem  9jährigen 
Cyklus  dagegen  würde  zwar  der  llü.  Schaitmonat  ebenfalls  auf 
das  Jahr  322  fallen,  aber  der  120.  auf  das  Jahr  und  der 
121.  schon  auf  das  Jahr  326. 

Wir  sehen  somit,  daß  Meton  den  normalen  oktaeterischen 
Schaltcyklus  3,  5,  8,  der  auch  der  attiaehe  war,  grundsätzlich  be- 
seitigte. 

§  3.  Begeiiing  der  TOllen  und  hohlen  llonate« 

Ebenso  beseitigte  Meton  grundsätzlich,  um  möglichst  jedem 
Monat  einen  korrekten  Anfang  am  Abend  nach  der  Konjunktion 
zu  sichern,  und  um  überhaupt  jeden  Tag  möglichst  im  richtigen 
Verhältnis  zur  Mondphase  zu  erhalten,  den  regelmäßigen  Wechsel 
der  vollen  und  der  hohlen  Monate,  dem  die  Oktaeteris  huldigte. 
Dies  erzielte  er  dadurch,  daß  er  die  Ausfalltage,  die  ^dqai  i|ai- 
Qiaifioi ,  nicht,  wie  die  Oktaeteris,  nach  je  59  Tagen  (d.  i.  je  ein- 
mal auf  60  Tage),  sondern  erst  nach  Intervallen  von  je  63  Tagen 
(d.  i.  je  emmal  auf  64  Tage)  eintreten  ließ;  sodaß  nur  diejenigen  Mo- 
nate als  hohle  qnalifizirt  wurden,  auf  welche  der  Tag  nach  je  einem 
63tägigen  Intervall,  d.  L  der  jedesmalige  64.  Tag,  traf.  Hierüber  kann ' 
augesichts  der  eingehenden  Darstellung  des  Geminos  c.  6  (p.  47  f. 
bei  Halma)  gar  kein  Zweifel  herrschen;  dennoch  haben  sich  daran 
Irrungen  geknüpft,  die  eine  nähere  Erörterung  zur  Pflicht  machen. 
Geminos  sagt  ausdrücklich,  daß  die  „235  Monate"  des  Mondkalen- 
ders bei  der  Operation  „sämtlich  als  SOtägig  gerechnet"  wurden; 
daß  dies  mithin  eine  Bruttosumme  von  „7050  Tagen"  ergab,  und 
daß  diese,  da  die  19  Mondjahre  gleichwie  die  19  Sonnenjahre  nur 
eine  Nettosumme  von  „6940  Tagen"  erforderten,  um  die  „über- 
schießenden 110  Tage''  durch  „Bildung  von  110  hohlen  Monaten'^ 
yerkfirzt  werden  mußten.  „Um  nun^S  heißt  es  weiter,  „die  auszu- 
merzenden  Tage  auf  mögUdist  gleichmäßige  Spannen  (jid- 
Xiara  di  laov)  zn  verteile,  zerlegte  man  die  6940  Tage  in  110 
Teile  {ifiiQura»  —  dg  ^t'),  was  63  Tage  ergab.  Nach  je  63 
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Tagen  also  muß  man  den  Ans&lltag  in  diesem  Gyklus  ansetzen'^ 

{Ji  r^fiegvjv  ctQa  |/  e^aLqiaipiov  zr^v  r^ulqav  ayuv  det  iv  crwg 
tj]  7reQindi;ß).  „Nicht  aber  ist  der  Ausfalltag  durchweg  der  30., 
sondern  der  nach  je  63  lagen  fallende  l  ag  wird  der  Aus- 
falltag genannt"  {OvSi  ylvezai  f^aigioinog  rj  rgiaiucg  dia  navTog^ 
aAk  Tj  did  Twv  ^y'  riiFO(~n>  rrimovaa  f^aiq^ai(.iog  Xtyeica). 

Tu  dieser  Darlegung  des  Grniinos  ist  wohl  Mangel  an  Präzi- 
sion, aber  keine  Zweideutigkeit  zu  tinden.  Denn  das  verstand  sich 
ja  von  selbst,  daß  der  nach  jedem  Intervall  von  63  Tagen, 
wie  es  die  Nettoziffer  ergab,  auszumerzende  Tag  im  Rahmen 
der  Bmttoziffer  der  jedesmalige  64.  Tag  ist 

Hiernach  liegt  kein  Grund  vor,  mit  Idelbb  (1,  334),  dem 
Rbdijch  (S.  46.  55)  folgt,  den  Text  des  Geminos  za  ändern  und 
in  den  Worten  ifiigiaciy  sl^i'  ^^^olq  Qi  -  yivovtoti  olv  r^itqm 
Sy  die  erste  Zahl  in  und  die  letzte  in  5<f  zu  verwandeln. 
Zu  dieser  übei-flüssigen  Konjektur  hat  anscheinend  nur  die  Polemik 
gegen  die  Mißverständnisse  DoDWEr.i.'s  verleitet.  Dieser  nämlich, 
De  cyclis  I  sect.  37  f.  (nicht  ,,-)3  und  34",  wie  Ideler  S.  331 
citirt)  p.  50  ff.  macht  allerdings  ohne  weiteres  die  Brutiozitier 
7050  zum  Dividendus,  wie  wenn  wirklich  bei  Geminos  an  jener 
Stelle  stände,  läßt  aber  den  Quotienten  fy'  unverändert,  und 
interpretirt  nun  die  folgenden  Worte  di  rj^egdv  ä^a  %•/ 
dahin:  der  jedesmalige  „63.^^  Tag  sei  der  kSatqiai^tog  gewesen. 
Aber  in  diesem  Falle  würde  die  Summe  der  110  Ausiblltage  schon 
mit  der  Tagezahl  6930  erschöpft  sein,  sodaß  sich  ein  Obersclmß 
von  120  Tagen  oder  vier. vollen  Monaten  am  Schlüsse  ergeben 
würde  (nicht  ^^sechs^S  wie  Ibeler  S.  334  und,  ihm  folgend,  Red- 
Tjcii  S.  55  behauptet).  Dies  Ergebnis,  das  Dodwei.l  selber  her- 
vorhebt (p.  51:  qnatuor  in  fine  menses  referunt  tabulae  nostrao 
destitutos  exenitilibus:  cf  p.  716),  ist  ebensowenig  zulässig,  wie 
die  Art  der  Verteidigung  desselben  gegen  Scaliger  und  Petavh's, 
die  beide  Ix^reits  den  „64."  Tag  der  Bruttosurame  als  F^ctiQeatitoc: 
und  die  Worte  öl  »j/ie^cDy  |/  als  Bezeichnung  für  Intervalle 
von  63  (nicht  62)  Tagen  .anerkannten.  Daß  die  übergreifende 
Zählungsweise  bei  Ziffern  über  die  Einer  hinaus  gar  nicht 
üblich  und  selbst  bei  diesen  nicht  alleinherrschend  war,  habe 
ich  oben  (I  §  10)  nachzuweisen  gesucht 

Soviel  zur  Rechtfertigung  der  Darstellung  des  Geminos.  Sinn 
und  Tendenz  derselben  ist  wohl,  wenn  wir  von  Dodwell  absehen, 
sehr  selten  verkannt  worden.  Dennoch  hat  die  Aufstellung  eines 
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korrekten  Kanons  für  die  metoüische  Verteüuiig  der  vollen  und 
hohlen  Monate  bisher  nicht  gelingen  wollen. 

Darin  war  man  einig,  daß  im  Sinne  Metons  unbedingt  jeder 
Monat  hohl  zu  setzen  sei,  auf  den  ein  Ausfalltag  treffe.  Da  nun 
nach  Geminos  jeder  „Nacbtag  von  63  Tagen''  d.  L  jeder  64.  Tag 
ein  nietonischer  Ausfalltag  war,  so  nrafiteo  sich  als  i^ctigiaifm 
bei  der  Durchzihlong  der  7050  Tage  erweisen:  der  64.,  der  128., 
der  192.  Tag  usw.  Oder  bei  der  Durchzählung  der  als  voll 
gedachten  235  Monate  zunftchst:  der  4.  des  3.  Monats,  der  8.  des 
6.,  der  12.  des  7.,  der  16.  des  9.,  der  20.  des  11.,  der  24.  des  13., 
der  28.  des  15.,  dw  2.  des  18.,  der  6.  des  20.,  der  10.  des  22., 
der  14.  des  24.,  der  18.  des  26.,  der  22.  des  28.,  der  26.  des  30., 
der  30.  des  '62.  Monats.  Danach,  also  nach  32  Monat^m,  wieder- 
holt sich  genau  derselbe  Turnus  noch  sechsmal  vollständig,  spielt 
sich  also  im  ganzen  siebenmal  ab.  Mit  dem  225.  Monat  (7  X  ^2 
=  224)  begann  ein  neuer ,  achter  Turnus ,  der  aber  ein  Torso 
blieb,  sodaß  im  Schlußmonat  des  Cyklus,  im  235.,  der  20.  Tag 
sich  als  Aufifalltag  ergab,  und  noch  ein  Überschuß  von  10  Tagen 
yerblieb. 

Hieroaph  habe  ich  nun  die  nachstehende  Tafel  „Evoitnalit&t 
Uber  die  „Verteilung  der  Tagsummen  im  Metoniscben  Cyklus*^  auf- 
gestdlt,  und  natürlich  auf  Qrund  der  nunmehr  gesicherten  Ord- 
nung der  metoniscben  Schalljahre:  2,  5,  8,  11,  14,  16  und  18. 
Ideler,  dem  leider  fast  alle  Historiker  und  Philologen  gefolgt  sind, 
ist  trotz  der  von  ihm  erkauiiten  Audmt  rzio^el  so  willkürlich  von 
derselben  abgewichen  (S.  334  f.),  daß  deshalb  und  wegen  der  irri- 
gen Bestimmung  der  Schaltjahre  in  seinem  metoniscben  Kanon 
(S.  383)  die  Stellung  der  doppelten  Voihiionutc  nicht  weniger 
als  neunmal,  und  die  Tagsummen  der  Monate  überhaupt  in  nicht 
weniger  als  dreizehn  Jahrgängen  mit  unserer  Tafel  im  Wider- 
spruch steht.  Redlich,  der  sich  vor  der  Willkür  Ideler's  ebenso 
wie  vor  der  Irrung  Dodwell's  gewahrt  hat,  geht  dennoch  ebenfalls 
bei  seinem  Entwürfe  (S.  46  ff.)  in  die  Irre,  weil  er  d^  fsl- 
scfaen  Schaltordnung  beider  folgte,  wodurch  unvermeidlidierweise 
die  Tagsummen  der  Monate  in  den  Jahren  2,  3,  13,  14,  18  und 
19  ganz  irrttlmlich  ausfielen.  Nicht  günstiger  verhslt  es  sich  mit 
den  Entwürfen  anderer,  älterer  wie  neuerer  Chronologen,  weil  sie 
sämtlich  irrige  Schal tordnuugeu  zu  Grunde  legten. 

Es  kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  ja  es  versteht  sich  von 
selbst ,  daß  in  der  Praxis ,  d.  h.  in  den  oÖizieileu  Kalendern  der 

Ad.  StibiDkUt,  iUadbuch  der  griechischen  ChroBologk.  29 
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griechischeii  Staaten,  die  zahlenmäßigen  Ausmerztage  Metons 
nidit  thatsftchlich  ausgemerzt  wurden,  sondern  nur  dazu  dien- 
ten, diejenigen  110 Monate  zu  bezeichnen,  die  je  nachdem  orts- 
ttblichen  Modus  auszuhöhlen  waren,  falls  Oberhaupt  die 

metonische  Verteilung  der  monatlichen  Tagsuninien  offizielle  Auf- 
nahme fand.  Aber  es  versteht  sich  nicht  gleicherweise  von  selbst, 
wie  man  all^eiiKun  anniiiuut,  daß  Meton  auch  seinerseits  nur  die 
Bezeichnung  der  aus7ii)H>hlenden  Monate  erzielt  habe.  Vielmehr 
verbürgen  meines  i>achtens  die  oben  (fcJ.  432)  angeführten  Schluß- 
sätze bei  Geminos  {Jt  ij/ie^fuh^  aga  —  i^atgiai^tov  Xeyevcu),  daß 
es  ihm  in  seinem  Parapegma  auf  eine  wirkliche  Prftzisirung  der 
Ansfalltage ankam.  Demnach  hätte  ersdbat  thatsächlich  den 
4.  Boedromion,  den  8.  Maimakterion,  den  12.  Gamelion,  den  16. 
Elaphebolion,  den  20.  Thargelion  des  ersten  Jahres  ausfidlen  las* 
sen ;  ferner  den  24.  Hekatombäon  des  zweiten  usw.  Das  ist  indes 
für  die  Praxis  insofern  irrelevant,  als  sie  eben  nur  die  Bezeldi- 
nung  der  hohlen  Monate,  aber  nicht  die  Präzisirung  der  Ausfall- 
tage annahm,  und  als  durch  diese  rra/jsirung  bei  Meton  die  Rei- 
henfolge der  vollen  und  hohlen  Monate,  wie  sie  Tafel  1  darstellt, 
keine  Anderunof  erlitt. 

L)ag(^((ii  hleil)t  es  zunächst  doch  fraglich,  ob  diese  Reihen- 
folge wirklich  genau  die  metonische  war.  Denn  da  wir  nach  Ge- 
minos annehmen  müssen,  daß  Meton  auf  eine  genaue  Feststellung 
der  auszumerzenden  Tage  bedacht  war:  so  ist  doch  zu  beachten, 
daß  eine  vollkommene  Genauigkeit,  obwohl  sie  erreichbar  war,  in 
dem  VerfjBthren,  wie  es  Geminos  darstellt^  nicht  ganz  erreicht  ward. 
Denn  die  Intervallziffer  6940,  dividirt  durch  110,  ergiebt  doch 
nicht  genau  63  Tage  fOr  die  Stärke  der  Intervalle,  sondern  63'/i  i ; 
und  ebenso  ergiebt  die  Bruttoziffer  7050,  durch  110  dividirt,  fttr 
den  Ausfaliiag  nichi  genau  den  Quotienten  64,  sondern  04'/,  ^ 
Diese  Brüche,  die  auch  von  allen  Neueren  unberücksichtigt  blieben, 
läßt  das  obige  Verfahren  Ix^i  Geminos  unbeachtet.  Infolge  davon 
schließt  im  235.  Monat,  dem  Schlußmonat  des  Cyklus,  das  110. 
Intervall  mit  dem  19.  Skirophorion  statt  mit  dem  29.,  d.  i.  10  Tage 
zu  früh.  Und  ebenso  erscheint  in  diesem  letzten  Monat  des  Cyklus 
als  110.  oder  letzter  Ausfalltag  der  20.  Skirophorion  statt  des  30., 
also  eben&Us  10  Tage  zu  früh.  Ob  dies  astronomisch  bedenklich 


1)  Idsx^  S.  334  sagt  unbestimmt:  knalle  der  64.  Teil",  und  Rkduoh  S.  46 
sogar:  „beinahe  64**,  itatt  ninehr  als". 
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war  oder  nidit,  ist  gleichgttltig,  nur  darauf  kommt  es  as,  ob  Meton 

innerhalb  seines  Cyklus  ein  vollkommenes  Ebenmaß  erzielte  oder 
nicht.  Denn  es  liegt  auf  der  liaud,  daß  infolge  jenes  Überschusses 
der  Übergang  vom  letzten  Jalirc  des  einen  Cyklus  zum  ersten  des 
folgenden,  oder  vielmehr  zum  ersten  Ausfalltage  desselben,  nicht 
ein  Intervall  von  63,  sondern  von  73  Tagen  darstellen  würde  Es 
ist  also  die  Frage  berechtigt,  ob  Meton  diese  Unregelmäßigkeit 
zuließ  oder  danach  trachtete,  daß  die  Rechnung  vielmehr  vollstän- 
dig auigehe,  d.  h.  daß  im  letzten  Jahre  jedes  Cyklus  der  letzte 
Tag  des  letzten  Intervalles  der  29.  SJürophorion,  und  der  leiste 
zu  streichende  Aus&Utag  der  90.  Skirophinrion  sei  (in  welchem 
Falle,  wie  sich  v<hi  selbst  versteht,  auf  den  29.  die  Bezdchnung 
TQicatdg  Überging).  Jedenfiüls  konnte  dieses  Ziel  des  Ansehens 
leicht  erreicht  wcorden,  wenn  anf  je  10  Intervalle  von  je  63  Tagen 
ein  Intervall  von  64  folgte  oder,  mit  anderen  Worten,  wenn  die 
Ausmerzung  nur  je  zehnnuil  den  64.  Tag,  das  elftemal  aber  den 
6f>.  traf.  Denn  zehnmal  63+64  erjrab  694,  also  in  zehiiiiialiger 
Wiederholung  diu  Intervall-  oder  ^ettosumnie  t>V)  JO;  und  zehnmal 
644-65  ergab  705,  also  in  zehnmaliger  Wiederholung  die  Brutto- 
summe 7050.  Danach  wären  die  wirklichen  Ausfailtage  im  Mond- 
kalender Metons  folgende  gewesen: 

Jahr  1:  4.  Boedr.,  8.  Maim.,  12.  Gamel.,  16.  Elaph.,  20.  Tharg. 
Jahr  2:  24.  Hek.,  28.  Boedr.,  2.  Poseid.,  6.  Gam.,  10.  Elaph., 

15.  Tharg. 

Jahr  d:  19.  Mek.,  23.  Boedr.,  27.  Maim.,  1.  Anth.,  5.  Muil, 
9.  Skir 

Jahr  4:  13.  Met,  17.  Pjaii.,  21.  Pos.,  25.  Anth.,  (30.)  Mun. 

Jahr  5:  4.  Hek.,  8.  Boedr.,  12.  Mum.,  16.  Fwl  II,  20.  Aiiih., 
24.  Hm,  28.  Skir. 

Jahr  6:  2.  Boedr,  6.  Maim.,  10.  Gam.,  15.  Elaph.,  19.  Tharg. 

Jahr  7:  33.  Ilek.,  27.  Boedr.,  1.  Pos.,  6.  Anth.,  9.  Mun.,  13.  Skir. 

Jahr  8:  17.  Met.,  21.  Pyan.,  25.  Pos.,  (30.)  Gam.,  4.  Mm, 
8.  SMr. 

Jahr  9:  12.  Met.,  16.  Pyan.,  20.  Pos.,  24.  Anth.,  28.  Mun. 
Jahr  10:  2.  Hek.,  6.  Boedr.,  10.  Maim.,  15.  Gadl,  19.  Elaph., 
23,  Tharg. 

Jahr  11:  27.  Hek.,  1.  Pyan.,  5.  Pos.,  9.  Gam.,  13.  Elaph.,  17.  Tharg. 
Jahr  IS:  21.  Hek.,  25.  Boedr.,  (BO.)  Maim.,  4.  Anth.,  8.  Mm., 
12.  Skir. 

Jahr  13:  16.  Mei,  20.  Pyan.,  24.  Pos.,  28.  Anth.,  2.  Tharg. 
Jahr  14:  6.  Hek.,  10.  Boedr..  15.  Maim.,  19.  Poe.  n,  28.  Anth., 
27.  Mun. 

Tnlir  15:  1.  Hek.,  5.  Boedr.,  9.  Maim.,  18.  Gam.,  17.  Elaph., 
21.  Tharg. 
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Jahr  16:  25.  Hek.,  (30.)  Boedr.,  4.  Pos.,  8.  ihuü.,  12.  Elaph., 
16.  Tharg. 

Jfthr  17:  20.  Hek.,  24.  Boedlr.»  28.  Ibim.,  2.  Antih.,  6.  Man., 
10.  SUr. 

Jahr  18:  15.  Met.,  19.  Pyan.,  28.  Pos.,  27.  Garn.,  1.  Mun.,  5.  Skir. 
Jahr  19:   9.  Met,  13.  FfUL,  17.  Poe.,  21.  Anth.,  25.  Mvn., 
(80.)  SMr. 

Dieses  Ergebnis  wftre  nun,  obwohl  die  Praxis  keine  Pr&zi- 
sirung  der  AusMtage  von  Meton  übemabm,  dennoch  für  sie 
niehts  weniger  als  gleichglUtig  gewesen.  Denn  danach  hätte  sich 
die  auf  der  folgenden  Tafel  „Eventualität  verz^dmete  Reihen- 
folge der  yoHen  und  hohl^  Monate  herausgestellt,  die  von  der 
vorstehenden  (Event.  I)  in  Bezug  auf  die  jährlichen  Tagsummen 
viermal  abwich,  und  in  Bezug  auf  die  monatlichen  ."^.Tmal,  wo- 
bei ^ie^mal  beim  Anfangsmonat,  \ieriniil  beim  Schhißnionat  und 
zwoUnial  in  tlcr  St(  lliiiit::  der  vollen  Doppelmonate.  Folglich  müß- 
ten die  offiziellen  Kalender,  welche  etwa  die  metonischc  Reihen- 
folge der  vollen  und  hohlen  Moaate  annahmen,  in  allen  diesen 
Punkten  anders  ausgesehen  haben  wie  die  Tafel  ,,£vent.  TS  Aber 
auch  diejenigen  Staaten,  welche,  wie  Athen,  trotz  der  Annahme 
des  metonischen  C^klus,  bei  dem  althergebrachten  regehnäßigen 
Wechsel  der  voU^  und  hohlen  Monate  stehen  blieben,  mußten 
wenigste  die  Tagsummen  der  metonischen  Jahre  mit  übernehmen, 
soweit  nicht  jener  Wechsel  es  verhinderte;  und  mithin  würden 
auch  ihre  Kalender  eine  verschiedene  Gestalt  angenommen  haben, 
je  nachdem  ihnen  die  Eventualität  I  oder  II  mit  ihren  viermal 
abweichenden  jährlichen  Tagsuimiien  zu  Grunde  gelegen  hätte. 

Die  Eventualität  II,  obgleich  sie  niemals  angeregt  worden  ist, 
glaubte  ich  schon  deshalb  erörtern  zu  müssen,  weil  ihre  Anregung 
von  anderer  Seite  doch  vielleicht,  früher  oder  später,  nicht  unter- 
blieben wäre.  Schließlich  stehe  ich  aber  nicht  an,  sie  insbesondere 
aus  folgenden  Gründen  zurückzuweisen.  Erstens  spricht  dagegen, 
daß  sie  sich  nicht  auf  dn  positives  Zeugnis  stützen  kann,  wäh- 
rend die  Eventualität  I  glänzend  verbürgt  erscheint  duröh  das 
Zeugnis  des  Geminos,  der  nur  von  63tägigen  Intervallen  und  nur 
von  dem  Kachtage  derselben  als  i^aiQeai fwg  redet,  und  bei  dssa 
eben  deshalb  durch  das  ftdXiüva  d(  Xüov  weit  eher  ein  schließ- 
licher Uberschuß  von  10  T  agen  als  ein  Wechsel  von  Intervallen 
zu  63  und  64  Tagen  angedeutet  erscheint.  Zweitens  läßt  es  sich 
doch  vollküninien  rechtfertigen,  wenn  Metou  auf  die  10  überschie- 
ßenden Tage  keinen,  auf  die  Einheit  des  Cyklus  aber  allen 
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Wert  legte,  sodaß  jede  Vergloichuiig  eines  cykiischeu  ^Viifangs  mit 
eineiii  cykliscluii  Schlüsse  ausgeschlossen  blieb.  Endlich  drittens 
zeugt  der  attische  Kalender  dafür,  daß  dem  metouischen  nicht  die 
Eventualität  II,  sondeni  die  Eventualität  I  zu  Grunde  lag.  Denn 
im  attischen  Kalender  nach  Annahme  des  metonisclien  Qyklus  er- 
weist Bich  das  15.  Jahr  desselben  sowohl  in  ungraden  wie  in 
den  graden  Cyklen  als  355t&gig  (s.  Tabelle  /  zu  YI  §  8).  Nun 
aber  ist  nach  der  Eventualität  I  das  15.  Jahr  wirklich  355tägig, 
nach  der  Eventualität  n  dagegen  d54tägig.  Folglich  darf  geschlos- 
sen werden,  daß  nicht  diese,  sondern  jene  die  echt  metonische 
Vcrteiluiii;  ilcr  j.ihilichen  Tagsumnien  und  damit  die  echt  metonische 
Reiheiifol^^c  der  vollen  und  hohlen  Monate  darstellt.  Und  demnach 
werden  w  ir  iortan  Eventualität  I  ah»  allein  maßgebend  betrachten 
und  verwenden. 

§  4.  Bas  YerhSltnls  de^  metonfsolien  vnil  des  attisehen 

Jahresanfangs  OL  87,  1  nach  Juiiaulseher 
Zeitrechnung. 

Kon  erheben  sich  vor  allem  die  Fragen:  aufweichen  Tag  der 
juliaiiischen  Zeitrechnung  im  Jahre  87,  1  der  1.  Hekatombäon 
Metons,  und  auf  welchen  Tag  damals  der  1.  Hekatombäon  des 

attischen  Oktaeteriskalenders  fiel.  Denn  in  beiden  Beziehungen 
^valtüt  keineswegs  Übcreiustimmung  ob.  Und  doch  ist  eine  un- 
verrückbare Feststellung  dieser  Data  schon  deshalb  ein  Bedürfnis, 
weil  ohne  sie  eine  ganz  irenaue  und  zuversichtliche  Bestimmung 
der  Differenzen  l)eider  Kalender  nicht  möglich  ist. 

1.  In  Bezug  auf  den  Epoclientag  des  metonischeu  Cyklus 
nehmen  Scaligkii,  Biot,  Emil  Mülleb  (a.  0.  S.  1049)  u.  A.  den 
15/16.  Juli  an;  Petayius,  Dodwell,  iDiaLER,  Böckh  u.  A.  den 
16/17.  JuU. 

.Gbesvtell  (1,  487)  schließt  zwar  den  letztern  Ansatz  aus, 
sehwankt  aber  zunächst  auffaUenderwdse  zwischen  14/15.  und 
15/16.  Juli  oder,  nach  den  Idchttagen  bezeichnet,  zwischen  dem 
15.  und  dem  16.;  oflenbar  deshalb,  weil  er  von  der  Hypothese 

ausgegangen  war,  daß  die  solonische  Oktaeteris  nur  2922  Tage 
gehabt  habe  und  dalicr  nach  160  Jahren  zu  ihren  Ausgangspunk- 
ten zurückgekehrt  sein  müsse.  „In  demselben  Zeitpunkt  (da  Meton 
auftrat)",  sagt  er  p.  435,  „fing  der  alte  Oktaeteriscyklus  in  Bezug 
auf  den  Mond  wieder  an  wahr  oder  nahezu  wahr  zu  werden/^ 
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Demuach  mußte  Ol.  87,  1  der  1.  Hekatoiiibäoii  des  attischen  Ka- 
lenders gauz  oder  nahezu  mit  dem  metonischen  zusammen- 
treifen.  Da  nun  nach  seiner  Bechnimg  in  jenem  der  1.  Hekatombäon 
auf  den  14/15.  JuU  fiel,  so  mußte  auch  der  metonische  auf  diesen 
Tag  fallen,  oder  doch  spätestens  auf  den  15/16.  Da  indes  jener  An- 
satz bei  Meton  unbedingt  unzulässig  ist,  insofern  er  der  Kon- 
junktion voraufgeht,  statt  ihr  zu  folgen:  so  blieb  doch  schließlich 
nichts  übrig,  als  sich  in  betreff  des  metonischen  Epochentages  für 
den  16.  Juli  (d.  i.  15/16.)  zu  entscheiden  (vgl.  Vol.  m  p.  618). 

In  dci"  1  hat  ist  der  Ansatz  16/17.  Juli  nicht  als  zulässig  zu 
erachten.  Denn  iiie  Konjunktion  trat,  wie  Ideler  selbst  berech- 
net hat,  am  15.  Juli  abends  um  7  lihr  15  Minuten  ein,  nacli 
BioT  sogar  schon  um  6  Uhr  40  Minuten,  also  auf  jeden  Fall  vor 
Sonnenuntergang,  wenn  auch  nur  kurz  zuvor,  d.  h.  vordemEnde 
des  laufenden  Tages  nach  attischer  Eechnimg.  Mithin  muß  nach 
attischer  Anschauung,  imd  demnach  auch  im  Sinne  Metons,  die 
wahre  H^ekainea  des  Skir(^horion  Ol.  86,  4  dieser  Tag  der  Kon- 
junktion gewesen  sein,  der  mit  dem  Sonnenuntergang  des  14.  Juli 
begonnen  hatte  und  noch  über  die  Koxgunktion  hinaus  bis  zum 
Sonnenuntergang  des  15.  Juli  reichte.  Und  ebenso  muß  hiemach 
die  darauffolgende  wahre  Numenie,  d.  h.  der  Tag  nach  dem  Tage 
der  l^onjunktion,  mit  dem  Sonnenuntergänge  des  15.  Juli  begonnen 
und  l»is  /um  Sonnenuntergänge  des  16.  gereicht  haben.  Folglich 
ist  der  1.  Hekatombäon  Metons,  der  Epochentag  seines  Cyklus, 
dem  15/16.  Juli  gleichzusetzen  ^). 

Es  ist  aber  auch  noch  aus  anderen  Gründen  nicht  zulässig, 
den  Epochen  tag  Metons  auf  den  16/17.  Juli  anzusetzen.  Denn  ein- 
mal hätte  dieser  Ansatz  dem  Monde  nahezu  um  einen  ganzen  Tag 
vorgegriffen,  und  doch  mußte  sich  Meton  notwendig  dessen  bewußt 
sein,  daß  die  Summe  von  6d40  Tagen  nicht  absolut  genau  diai 
235  Mondumlauf^  entspreche,  sondern  dieselben  um  ein  gewisses 


1)  Ich  bemerke  liier  ein  für  allemal,  d&&  da.  wo  ich  einen  attischen  Kalender- 
tag einfach  mit  einem  julianischen  Tagesdatum  gieicho,  stets  mit  dem  letztem 
der  Anfang  des  attischen  Tages  gemeint  ist  Das  entspricht  auch  dem  weit 
überwiegenden  Usus.  Wenn  z.  B.  Ideleb,  Böckh  u.  A-  den  1.  Hekatombäon  dem 
Jq]]  gleidien,  so  igt  äaaat  der  Ta^  gemeint,  dor  am  1&  ndt  Sonnemiiiter- 
gang  anfing  und  ani  17.  (dem  scgenamiteii  Lichttage)  mit  Somiemmtergang 
endete.  Ea  ist  nnr^nneidlieherweiie  iifefiüireiid,  wenn  maa,  wie  Qkuwell,  ÜHaam 
(Sitz.-Ber.  1876^  II  S.  5  Ania  2)  u.  A.  den  attischen  Tag  ohne  weiteres  mit  dem 
Idehttag;  alao  mit  dem  aweiten  BniohteU  dea  jnlianiacbeD  Datums  gleicht 
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Zeitmaß  überhole,  nämlich  um  mehr  als  V4  (s-  §  7).  Ks 
mußte  daher  ihm  selber  zweckiiläßig  erschoinen,  dieses  unausbleib- 
liche progressive  Überholen  lieber  durch  einen  frühen  Ansatz 
des  1.  Hekatombfton  zu  verlangsamen,  als  durch  einen  vorgrei- 
fenden Ansatz  zu  beschleunigen.  Stand  ihm  also,  wie  es  doch 
der  Fall  war,  die  Wahl  Tollkommen  frei,  ob  er  seinen  1.  Heka- 
tombfton  unmittelbar  nach  dem  Ablauf  des  Tages  der  Kon- 
junktion beginnen  lassen  wolle  oder  erst  nach  Ablauf  von  mehr 
als  einem  ganzen  Tage  nach  der  Konjunktion:  so  kann  man 
scliwcrlich  bezweifeln,  daß  or  das  erstero  vorzog.  Sodann  kommt 
noch  hinzu,  daß,  wenn  man  den  1.  Hckatombäon  Metons  auf  den 
16/17.  Juli  ansetzt,  hierdurch  die  im  attisrhoii  Kalender  ein- 
zig möglichen  Neujahrsansätze,  wie  sich  zeigen  wird,  niimlich 
13/14.  oder  14/15.  Juli,  sich  als  unm<>ghch  oder  undenkbar  er- 
weisen. 

In  schlagendster  Weise  dagegen  spricht  für  den  15/16.  Juli 
als  Epodientag  Metons  jene  Sonn^finstemis  vom  Nachmittage  des 
3.  August  431  (Ol.  87,  2),  deren  wir  schon  froher  gedachten 
(S.  221),  und  deren  Zeitpunkt  Thuc.  2,  28  völlig  korrekt  durch 
vov^rjvict  xcnrcr  aeh'^v  bezeichnet,  d.  h.  als  den  Tag  des  astro- 
nomischen Neumonds  oder  der  Konjunktion,  der  in  einem  mond- 
gerechten Ka](iiiler  mit  der  Henekainca,  nicht  mit  dem  l)ür- 
gerlichcn  Xeimiondstage,  zusammentreffen  mußte.  An  der  ivor- 
rektheit  des  metonischen  Kalenders  läßt  sich  in  diesi  r  r.i  ziehung 
nicht  zweifeln.  Und  in  der  That,  wenn  bei  Meton  Ol.  87,  1  mit 
15/16.  Juli  begann  und  demnach  Ol.  87,  2  —  da  jenes  bei  ihm 
Gemeinjahr  war  —  mit  5/6.  Juli:  so  fiel  der  letzte  Tag  des 
Hekatombäon,  d.  h.  in  diesem  zweiten  Jahre  des  Gyklus  der  29.  Mo- 
natstag, auf  den  2/3.  August,  dagegen  der  1.  Metsgeitnion  auf 
den  3/4.  Die  Finsternis  ereignete  sich  ako  wirklich  bei  Meton  an 
der  wl  via  des  Hekatombäon,  am  Tage  des  astronomi- 
schen Neumonds.  Zur  Orientirung  bemerke  ich,  daB  Gseswell 
1,  489  zwar  den  1.  Metageitnion  bei  Meton  richtig  mit  dem 
4(3/4).  August  gleicht,  d.  i.  mit  dem  Tage  nach  der  1  in^stemis; 
wenn  er  a\m  für  dasselbe  Jahr  im  attischen  Kalender  den 
1.  Metageitnion  mit  dem  2(1/2).  Au^qist  identifizirt,  so  kommt  diese 
entschieden  falsche  Kechnung  daher,  daß  er  Ol.  ST.  1  im  attischen 
Kalender  als  Gemeinjahr  statt  als  Schaltjahr  ansetzt.  In  Wirk- 
lichkeit üel  daher  nach  dem  attischen  Kalender  die  Finsternis  etwa 
einen  Monat  früher  wie  im  metonischen,  und  zwar  auf  den  zwei- 
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ten  Hckatombäon  (2/o.  August),  statt  auf  die  voraiigehende  Hciic- 
kainea;  denn  Kalender  und  Mond'diiferirten  eben  um  zwei  Tage. 
Die  Hauptsache  bleibt  hier,  daß  die  vorin  via  y,aTa  aeXrpf^tjv  im 
metonischen  Kalender  nur  dann  mit  dem  Konjunktionstage 
korrekterweise  zusammentraf,  wenn  der  metonische  Kpo- 
ckentag  der  15/16.  Juli  war. 

2.  Im  attischen  Kalender  —  und  damit  kommen  wir  zur 
zwdten  Frage  —  fiel  der  1.  Hekatombäoii  87,  1  keineswegs,  wie 
manefae  glauben,  mit  dem  metonischen  zusammen,  was  auch  schon 
die  zuletzt  angeführte  Thatsache  bezeugt,  sondern  sidier  auf  den 
13/14.  Juli.  Bekanntlich  ist  dieser  Ansatz  bereits  vielfach  vertre- 
ten worden,  vornehmlich  auch  von  Bögkh.  Dennoch  gehe  ich 
näher  daraul'  ein;  denn  einmal  ist  Böckh  eventuell  zu  weiter- 
gehenden Konzessionen  bereit  gewesen,  imd  überdies  habe  ich 
dafür  so  weniir  wie  in  betreff  des  ersten  Punktes  hinreichende  Be- 
gründungen, viehuehr  meist  sehr  anfechtbare  gefunden. 

Wenn  Meton  einerseits  nach  Diodor  in  seinem  Parapegina  vom 
13.  Skirophorion  ausging,  nach  Avienus,  Aratos  und  den  Scholien 
aber  von  der  Soinmerwende,  und  wenn  er  anderseits  die  Sommer- 
wende nach  Ptolemäos  auf  den  i/LoTg/m  des  21.  Phamenoth  oder 
27.  Juni  ansetzte:  so  ist  gar  kein  anderer  Schluß  möglich,  als  dafi 
es  sich  hier  um  drei  zeitlich  identische  Momente  handelt  und  daß 
mithin  der  Morgen  des  13.  attischen  Skirophorion  Ol.  86,  4  un- 
bedingt dem  Morgen  des  27.  Juni  432  v.  Chr.  entsprach.  Daß 
Meton  die  Wende  um  mehr  als  einen  Tag  zu  früh  ansetzte  (Ide- 
ler 1,  32()  f.  Redlich  S.  2ii  f.  Büukh,  Monacykl.  S.  20  f.),  ist 
dabei,  wie  sich  von  selbst  versteht,  vollkommen  gleichgültig.  Dem- 
nach ist  der  13.  Skirophorion  notwendig  dem  26/27.  Juni  gleich- 
zusetzen, folglich  der  29.  oder  letzte  Skirophorion  dem  12/13.  Juli, 
und  der  1.  Hekatombäon  des  attischen  Kalenders  dem  13/14.  Juli. 

Freilich  hat  Aug.  Mommsen  seiner  Zeit  die  Hypothese  auf- 
gestellt (Jahrbb.  Suppl.-Bd.  I  S.  245  flf.)  und  noch  später  vertreten 
(Bh.  Mus.  1858,  S.  499  f.),  das  Datum  des  13.  Skirophorion, 
als  Tag  der  Sonnenwende,  beziehe  sich  nicht  auf  den  „alten  Ka- 
lendmtü^^  den  oktaeterischen;  vielmehr  sei  es  ein  „reduzirtes*', 
„proleptisch  kaJlippisches*^ ,  ja  vielleicht  sogar  „hipparchisches^* 
Datum.  Nach  meinem  DafQrbalten  hat  schon  Böckh  (Stud.  S.  157  f.) 
diese  Hypothc>x  genügend  widerlegt.  Mommsen  hat  sich  zu  seiner 
AnnaliiiK'  wohl  dadurch  bestimmen  lassen,  daß  er  zu  finden  glaubte, 
die  kallippische  Periode  nach  seiner  Konstruktion  oder  der  „be- 
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richtigte  Kalender"  ergebe,  i)rolei)tisch  genommen,  für  Ol.  86,  4  die 
Gleichung  „13.  Skirophohon  »  20/27.  Juni  von  Abend  zu  Abend^^ 
(Rh.  Mus.  S.  500). 

Nun  aber  hat  BOcxh  auf  der  gleichen  Grundlage  berechnet, 
daß  danach  Yielmehr  der  Morgen  des  13.  Skirophorion  dem  Mor- 
gen des  29.  Juni  entqiirechen  wQrde,  sodaß  dem  Morgen  des  27.  Juni, 
an  welchem  Meton  die  Sommowende  beobachtete,  nicht  der  13., 
sondern  der  11.  Skirophorion  entspräche.  Hiernach  wttrde  also 
der  13.  Skirophorion  gar  nicht  als  ein  „reduzirtes"  Datimi  geltend 
gemacht  werden  k  ö  ii  u  u. 

Dazu  koiiinit,  (lai>  nach  dieser  iWucchnung  B^ckh's  der  1.  He- 
katniiibäon  Ol.  87,  1  (d.i.  derKi)ochciitag  Metoiis)  mit  dem  lf)/l(j.  Juli 
zu  gleichen  wäre,  und  nach  der  Berechnung  Mommsen's  mit  dem 
13/14.  Juli,  da  beide  den  vorangegangenen  Skirophorion  29tügig 
setzen.  Demnach  müßte  es  sich  auch  hier  um  eine  kaliippisch- 
hipparchische  Reduktion  des  metonischen  Epochentages  handehi, 
d.  k,  wenn  die  Gleichung  „13.  Skirophorion  26/27.  Juli^^  kal- 
lippisch  wäre,  auch  die  Gleichung  „1.  Hekatomh&on  ^  13/14.  Juli*^ 
eine  kalHppische  Konsequenz  sein.  Dann  lägen  aber  sswischen  die- 
sen beiden  Gleichungen  nur  16  Tage,  während  notorisch  zwischen 
der  von  Meton  bestimmten  Sonnenwende  (26/27.  Juni)  und  dem 
ersten  Tage  nach  der  nächsten  K  u  n  j  ii  ii  k  1 1  o  n  (d.  i.  frühestens 
15/1().  oder  si)ätestens  16/17.  Juli)  18  bis  19  Tage  Hegen.  Daher 
hat  denn  auch  Mommsen  dem  eigenen  "\Viders])nich  nicht  entgehen 
können;  noch  1864  in  seiner  Heortologie  (S.  97  und  Tafel  II)  hat 
er  den  Epochentag  Metons  (1.  Hekat.)  auf  den  17.  (d.  i.  lt)/17.) 
Juli  angesetzt  und,  den  Skirophorion  zu  29  Tagen  berechnend, 
den  13.  Skirophorion  mit  dem  30.  (d.  i.  29/30.)  Juni  geglichen, 
sodaß  hieniach  der  Tag  der  Sonnenwende  (26/27.  Juni)  auf  den 
10.  Skirc^horion  fallen  wttrde,  und  bei  Setzung  des  15/16.  Juli 
als  ersten  Tag  nach  der  Konjunktion  auf  den  11.  Skirophorion. 

Dergestalt  wurde  auch  von  Mommsen  in  aller  Form  anerkannt, 
was  freilich  auf  der  Hand  liegt,  daß  die  Zeitspanne  zwischen  der 
vermeintlichen  Wende  und  dem  Tage  nach  der  Konjunktion  nicht 
16,  sondern  18  bis  19  Tage  betrug.  I^nd  das  lieüit  eben  nichts 
anderes,  als  daß  der  13.  Skirophorion  nicht  ein  erst  später  durch 
Reduktion  gefundenes  Datum  gewesen  sein  kann,  sondern  ein 
gleichzeitiges  Datum  des  attischen  Oktaeteriskalendcrs  !?ewesen 
sein  muß.  Es  ist  daher  auch  fast  überüüssig,  besonders  hervor- 
zuheben, daß  Ptolemäos  und  Diodor  ausdrücklich  auf  den 
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damaligen  attischen  Kalender  hinweiseii  —  jener,  indem  er 
sagt:  iftt  ^Aiffivdovg  ädxovtog  ^A^r^ai ,  xor^  Av/vfiefUiv^  xtI^ 
dieser  durch  den  Vermerk:  fti^yog  h  ^Adrimg  Siu^<npo^u39^ 
tgunuxtdtauhii.  Davon  haben  wir  übrigens  hier  ganz  abgesehen, 
daß  die  m  Bede  stehoide  HoHMSSM'sche  Konstruktion  der  kallip- 
pischen  Periode  schon  deshalb  dne  irrige  ist  und  sem  mußte, 
weil  sie  auf  seiner  damaligen  Konstruktion  des  metonischen  Sehalt- 
cyklus  beruht,  die,  ebenso  wie  seine  späteren  (s.  oben  S.  441  f.), 
durch  die  urkundlichen  Zeugnisse  widerlegt  wird*). 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich  nun,  daß  das  Datum  des 
damals  in  Kraft  bestehenden  attischen  Kalenders  um  2  oder  3  Tage 
von  der  Wirklichkeit  abwich.  Das  heißt:  man  zählte  in  Athen 
am  vermeintlichen  Tage  der  Sonunerwende  (27.  Juni)  schon  den 
13.  Skirophorion ,  während  man  erst  den  10.  oder  den  11.  hätte 
zählen  sollen.  Eine  rektifizirende  Keduktion  auf  die  proleptisch 
kallippische  oder  hipparchische  Periode  h&tte  daher  auch  yidmehr 
zn  d^  Datum  des  10.  oder  11.  Skirophorion  führen  müssen. 
Meton  selbst  aber  konnte  sidi  nicht  beikommen  lassen,  die  fölsche 
Zählung  des  attischen  Kalenders  in  dem  allerersten  Ansatz 
seines  Parapegmas  rektifiziren ,  d.  h.  an  die  Stelle  des  13.  Skiro- 
phorion den  10.  oder  11.  setzen  zu  wollen.  Dadurch  wäre  er  von 
vornherein  mit  der  allgemein  gültigen  Zählung  in  Opposition,  und 
zwar  in  eine  gründlich  verwirrende  Opposuion  getreten.  Er  hätte 
damit  die  Athener  in  unbesonnener  Weise  abgestoßen,  statt  sein 
System  durch  den  Ausgang  von  dem  bestehenden  Kalender 
und  durch  einen  glimpflichen  Übergang  in  den  seinigen  zu  empfeh- 
len. Statt  daher  von  einem  fingirten  10.  oder  11.  Skirophorion 
aus,  den  die  Athener  schon  vor  ein  paar  Tagen  durchlebt  hattoi, 
in  normaler  Zfihlnng  zum  1.  Hekatombaon  vorzudringen,  mußte 
er  es  vorziehen,  durch  ein  paar  adterordentliche  Znsatztage  am 
Ende  des  filonats  die  Lücke  auszufallen,  die  zwischen  d^  atti- 
schen Kalender  und  der  Wirklichkeit  bestand.  Das  geschah  in 
der  einfachsten  Weise,  wenn  er  nicht  nur  nach  oktaeterischer 
Übung  auf  den  29.  Monatstag  eine  evr^  x«e  vea  iußoXtfiog  oder 
divTiQa^  sondern  zugleich  auch  nach  dem  Muster  seines  eigenen 


1)  In  Bonor  „Chronologie''  8.  268  erlilärt  mr  Momwmi  den  13.  Skiropko- 
rion  nicht  melir  Hoc  du  nduixteB  kalUppisdiee  Datun,  »ber  fiDz  du  „metoiii- 
MkM**  nnd  .daher  nieht  auf  den  „in  Athen  f^eltenden  Kalender"  besOg- 
Uches.  Einer  irdteren  Widerlegung  gUmbe  ieh  midi  enthalten  sa  dürfen. 
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Solarkaleiiders  auf  einen  der  früheren  Moiiatstage  eine  Verdi^ppe- 
lung,  etwa  auf  dm  28.  Skirophorion  eine  oydor^  /ubi  eixadog  ifiß6- 
Xifio^  ()d(T  öevtfQa^  folgen  ließ.  Begreiflicherweise  hätten  aller- 
dings die  Athener,  falls  sie  sofort  den  metonischen  Kalender  an- 
genommen hätten,  entweder  diese  außerordentlichen  Schalttage 
annehmflB,  oder  zwei  nahetiegende  hoble  Monate  mit  je  einem 
Schalttage  yersehen  mflssen. 

Koch  iat  mit  dem  Yoratehenden  die  Gleichung  „1.  Hekatom- 
häon  n  13/14.  Juli**  für  den  attischen  Kalender  im  metonischen 
Epochenjahr  nicht  jeder  Anzweifelwig  an  dieser  SteUe  der 
Untersuchung  entrückt.  Zwar  führt  die  für  ihn  verbürgte  Glei- 
chung „Li.  bkirophoriim  =  2t)_j7.  Juni"  unmittelbar  zu  jener 
anderen  hin ;  al)er  doch  nur,  wenn  der  Skirophorion  mit  Redlich, 
liöcKii,  AiiU.  Mo2kiM8KN  uud  vielen  anderen  als  29tÄ^n^i'i  Monat 
gesetzt  wird.  Nun  läßt  aber  HorKH  selber  den  Kinwand  zu,  daß 
der  Monat  möglicherweise  ein  30tägiger  oder  voller  gewesen  sei,  und 
räumt  ohne  weiteres  ein  (Mondcykl.  S.  21),  daß  dergestalt  Ol.  87, 1  im 
attischen  Kalender  auch  mit  dem  14.  (14/15.)  Juli  geglichen  wer- 
den könne.  Allein  dieses  Zugeständnis  ist  ein  entschieden  tiber* 
eOtes  und  abzuwehrendes.  Denn  ohfwobl  seitdem  wirldich  der  Em- 
waad,  daß  der  Skirophorion  des  Jahres  Ol.  86,  4  ein  voller 
Monat  gewesen  sei,  von  Gees  well  erhoben  worden  ist,  wie  wir 
sahen  (S.  216),  und  sogar  mit  dem  Versuche  einer  Beweisführung: 
fao  hat  sich  uns  doch  diese  iieweislülirung  bereits  als  völlig  hiu- 
fäliig  ergeben.  Ja,  ihre  Widerlegung  hat  vielmehr  zu  der  Gewiß- 
heit geführt,  daß  Ol.  86,  4  und  überhaupt  jedes  zweite  Jahr  einer 
Hekkaidt  kaeteris  grundsätzlich  mit  einem  hohlen  und  über- 
dies schaltlosen,  also  wirklich  2i^tägigen  Monat  endete,  weil 
diese  zweiten  hekkaidekaeterischen  Jahre  niemals  mehr  als 
354  Tage  zählten,  d.h.  niemals  einen  Schalttag  hatten.  Das 
Bild  derselben  ist,  entsprechmd  der  Tab.  o  (S.  211),  nach  der 
Tagsumme  der  Monate  das  folgende: 

30.  29.  30.  29.  30.  29.  |  30.  29.  30.  29.  30.  29. 

An  eine  Möglichkeit  freilich  könnte  der  eine  oder  andere 
idelleicht  denken,  nämlich  daran,  da0  infolge  der  Auslassung  zweier 
Schalttage,  wie  wir  sie  iür  die  beiden  Jahre  Ol.  85,  2  und  86,  3 
annehmen  müssen  (s.  oben  S.  145  ff.  und  VI  <^  ö),  die  Volksstimme 
möglicherweise  zu  einer  Ab  hülfe  mittelst  Einschiebunj?  eines  völ- 
lig exzeptionellen  Schalttages  in  Ol.  86,  4  hindraiigte.  Allein 
da  wäre  es  doch  einfacher  gewesen,  die  Beibehaltung  des  nor- 
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malen  Schalttages  für  OL  86,  3,  der  jaden  letzten  Tag  dieses 

Jahres  gebildet  haben  würde,  zu  erzwingen.  Daß  dieser  aber  wirk- 
lich ausgestoßen  ward,  leidet  keinen  Zweifel,  da  sonst  Ol.  86,  4 
nicht  hätte  mit  dem  24/25.  Juli  beginnen  können,  wie  es  uner- 
läßlicli  war,  wenn  —  was  doch  erwiesen  ist  —  der  13.  Ski- 
rophorion  dieses  Jahres  auf  den  26/27.  Juni  fiel.  ITberdies  kann 
die  krasse  Anomalie  exzeptioneller  Schalttage  nicht  wohl  früher 
als  nach  Ol.  87,  1 ,  d.  h.  nach  Vergleichung  mit  dem  metonischen 
i^alender,  eingetreten  sein.  Endlich  konnte  die  Wirkung  der  Aus- 
lassung des  Sdialttages  von  86,  S  erst  im  Verlauf  von  86, 4  wahr- 
genominen  werden,  während  der  Kalender  dieses  letztem  Jahres 
schon  vor  Ablauf  von  86,  3  —  also  vor  der  thatsftchlichen  Aus- 
lassung des  normalen  Schalttages  und  Yor  dem  dadurch  bedingten 
Überhandnehme  der  lunaren  Anomalien  —  festgestellt  und 
publizirt  sein  mußte  (s.  S.  405  ff.);  eine  nachträgliche  Ände- 
rung aber  des  l)ereits  in  Wirksamkeit  belmdlicheu  Jahreskalendcrs 
ist,  wie  gesagt,  nicht  durch  das  schwächste  Symptom  zu  stützen 
und  an  sich  undenkbar. 

Nach  dem  allen  -  da  weder  die  Konzcssion  B(k^kh's  noch 
die  Annahme  eines  exzeptionellen  Schalttags  zulässig  ist  —  dür- 
fen wir  es  als  Gewißheit  betrachten,  daß  OL  87,  1  im  attischen 
Kalender  mit  dem  13/14.  Juli  begann. 


§  5.  Yergleichung  der  Anfönge  des  metonischen  Parapegmas 

mit  dem  attischen  Kalender. 

Auf  Grund  des  vorstehenden  §  4  können  wir  nunmehr  folgen- 
des YergleiGhsschema  bdd^  Kalender  für  die  Übergangsmonate 
Skirophorion  und  HekatomhAon  aufeteUen. 

Attischer  Kalender.      Metonisciier  Kalender. 

01.86,4   13.  Ökiroph. 26  7.  Jnui  43;^.   13.  Skhropb.  =  26/7.  Jnni  432. 

17.  „      =  äU.  Jüiü/1.  Juli    17.      „      =  30.  Jimi,  1.  Juli 

432.  432. 

18.  n     =  1/».  JaH  432.   18.     ^     =  1/2,  Juli  432. 

28.  „     » 11/12.  Jnli  482.  28.     „     » 11/12.  Jnli 432. 

29.  „     =12/13.  ,    „    28.l,il5oX    =12/18.  „  ^ 
OL  87.1.    l.Hekat.  =13/14.  „    «     29.  Skiroph.  =  13/14. 

2.  „      =14/15.  „    „     29.  ^fAjSoA.  =14/15. 

3.  „      =15/16.  „    „      LHekat.  =15/16. 

Die  Differenz  beider  Kalender  betrug  also  zwei  Tage.  Wei- 
tere Beweise  dafür,  daß  die  Dififerenz  nicht  über  zwei  Tage  hin- 
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ausgegangen  sein  kann,  d.  h.  also  dafür,  daß  weder  der  erste 
metonische  Hekatombäon  mit  dem  lG/17.  Juli,  noch  der  erste 
attische  mit  einem  frühem  Datum  als  dem  13/14.  Juli  geglichen 
werden  darf,  werden  sich  aus  der  Darlegung  der  damaligen  Ka- 
lenderwirren (VI  §  5)  ergeben. 

Anderseits  betrog,  wie  wir  ebendaselbst  n&her  zu  erdrtem 
haben,  die  Differenz  zwischen  dem  attischen  Kalender  und  dem 
Monde,  oder  das  Znrflckbleiben  des  erstem  hinter  dem  letztem, 
wie  schon  erwähnt  (S.  146),  mehr  als  2,  Ja  melir  ais  2^/^  Taj^. 
Dies  kuiiiite  für  den  Augenblick  keinen  Einfluß  auf  die  Ditiertijiz 
zwischen  den  beiderseitigen  Kah'iH Irransätzen  ausüben.  Bei  der 
progi-essiven  Zunahme  jenes  Znrnrk1*l<'i()eüS  aber  mußte  sich,  vol- 
lends im  Fall  der  Ausmerzung  eines  .SOtägigen  Schaltmonats, 
welche  die  Einbuße  eines  lialhen  Tages  im  Verhältnis  zum  Monde 
bedingte,  alsbald  das  Bedürfnis  herausstellen,  noch  einen  dritten 
außerordentliche  Schalttag  hinzuzufügen. 

Doch  an  dieser  Stelle  haben  wir  es  nicht  mit  dem  attischen 
Kalender,  sondern  nur  im  ^em  Sinne  mit  dem  metonischen 
System  zu  thun,  dessen  (^klische  Konstruktion  sich  nach  der  bis- 
herigen Erörterung  dnrdi  die  folgende  Tafel  T^sinnlichen  l&ßt 


§  6.  Sehenui  des  ersten  metonisehen  Cyklns  Daeh 
Jullanlseher  Zeltredmniig. 


Jahr 

1. 

Ol. 

87,  1. 

1. 

Hekat. 

15/16.  Juü  432. 

355  Tage. 

2b. 

n 

87,  2. 

1. 

n 

5'6.      „  431. 

384 

» 

n 

3. 

n 

87,  3. 

1. 

n 

24/25.    „  430. 

354 

n 

4. 

n 

87,  4. 

1. 

n 

12/13.    „  429b. 

355 

n 

n 

5b. 

I» 

88,  1. 

1. 

n 

2/3.     „  428. 

383 

n 

a. 

n 

88,  2. 

1. 

n 

20/21.    „  427. 

355 

» 

n 

7. 

n 

88,  3. 

1, 

>t 

10/11.    „  426. 

354 

n 

n 

8b. 

n 

88,  4. 

1. 

ft 

28/29.  Juni  425b. 

384 

n 

9. 

n 

89,  1. 

1. 

n 

17/18.  JuU  424. 

354 

» 

n 

10. 

n 

89,  2. 

1. 

n 

67.      „  423. 

355 

n 

tt 

IIb. 

n 

89,  B. 

1. 

n 

26  27.  Juni  422. 

384 

» 

rt 

12. 

89,  4. 

1. 

n 

14/15.  Juli  421b. 
3/4.     „  420. 

354 

rt 

13. 

n 

90,  1. 

1. 

n 

354 

rt 

14b. 

n 

90,  2. 

1. 

n 

22/23.  Juni  419. 

384 

n 

n 

15. 

n 

90,  3. 

1. 

n 

11/12.  Jnü  418. 

355 

n 

ti 

16b. 

n 

90,  4. 

1. 

n 

30.  Juni/t  JuH  417h.  384 

» 

n 

17. 

« 

91,  1. 

1. 

n 

19/20.  Juli  416. 

354 

n 

18b. 

n 

91,  2. 

1. 

n 

8/9.     „  415. 

384 

» 

ff 

19. 

n 

91,8. 

1. 

n 

27/28.    «  414. 

354 

n 
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Hierdurch  ist  die  Meinung,  daß  das  metonische  Neigahr 
niemals  vor  der  Sonnenwende  eingetreten  sei,  auf  Grund  der 
urJnmdlichen  Belege  augen&Uig  widerlegt. 

§  7.  Mängel  des  metonisehen  Systems;  theoretische  Abhülfe 
durch  Kallippos  und  Hippan^;  Abhülfe  in  der  Praxis. 

Die  Yorzflge  des  metonisehen  Systems  springen  in  die  Augen. 

Hier  aber  gilt  es,  auch  sofort  die  Mängel  desselben  ins  Auge  zu 
fassen,  da  sie  bei  jeder  Verifikation  oder  Reduktion  urkuiiillidier 
uiul  historischer  Data  notwendig  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sind. 
Einiiiai  ist  zu  beachten,  daß  die  Abscliiüsse  der  19jäbrigen  Cyklen 
im  VerhältTiis  zum  juhaiüschen  Kalender  schon  deshalb  nicht  zu 
festen  Punkten  zurückkehren  konnten,  weil  dieselben  den  vieijäh- 
rigen  Schaltperioden  des  letztem  an  und  für  sich  inkommensurabel 
sind.  Und  dazu  kommt,  daß  das  metonische  Sonnenjalir,  der 
19.  Teil  TOD  6940  Tagen,  365^1»  Tag  d.  i.  6  Stunden  18  Minu- 
ten und  gegen  57  Sekunden  zaüdt,  also  18  Minuten  und  nahezu 
57  Sekunden  länger  ist  ^e  das  julianische.  Dies  föhrt  uns  aber 
zu  einem  noch  viel  wichtigeren  Gesichtspunkte. 

Das  julianische  Jahr  —  davon  mfissen  wir  ausgehen  —  hält 
3G5*/4  Tag,  das  tropische  365  Tixge  5  Stunden  48  Minuten  48  Se- 
kunden, und  der  synodischc  Monat  29  Tage  12  Stunden  44  Minu- 
ten 3  Sekunden.   Demnach  ergeben: 

19  juHanische  gleichwie  19  alte  oktaeterische  Sonneiyahie 
Ö939  Tage  und  18  Stunden; 

19  tropische  Jahre  6939  Tage  und  14^/,  Stunden  (genauer 
14  Stunden  27  Minuten  12  Sekunden); 

19  Mondjahre  zu  230  synodischen  Monaten  69B9  Tage  und 
16^/,  Stunden  (genauer  16  Stunden  31  Minuten  45  Sekunden). 

Indem  daher  Meton  semen  Cyklus,  die  Periode  von  19  Son- 
nenjahren und  19  Mondljahren^  auf  6940  Tage  feststellte,  setzte 
er  im  Verhältnis  zu.  19  julianischen  Jahren  6  Stunden  zu  vid  an, 
im  wirklichen  Verhältnis  zur  Sonne  aber  9^«,  und  im  Verhftltnis 
zum  Monde  l^j^  Stimde  zu  viel. 

Die  Folge  mußte  sein,  die  metonische  Zeitrechnung  nach 
je  4X19  =  76  Jahren  dt m  julianischen  oder  dem  alten  oktacte- 
rischen  Sonnenjahre  um  einen  Tag  voraus  war,  im  wirklichen  Ver- 
hältnis zur  Sonne  aber  um  38,  und  im  Verhältnis  zum  Munde  um 
30  Stunden. 
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Daher  stellte  duf  Grund  iiener  Beobaclituugen  und  Berech- 
nungen im  Jahre  .*>.'J0  v.  Chr.  Kaliippos  seinen  76jährip:en  Gyklus 
auf,  der  einen  Tag  weniger  zählte  als  die  viermalige  Wiederliohui^ 
des  inetonischen ,  nänjüch  27  7f>9  Ta??e  statt  Das  ei-,i^ab 

^erdiugs  eine  vullständige  Übereinstimmung  mit  dem  alten  okta- 
etenschen  und  dem  nachherigen  jnliaiiiscbeii  Soimeiyahr;  femer 
eine  Verringerung  der  wirklichen  Ditferenz  zur  Sonne  auf  14  8tun* 
den  (38  weniger  und  der  Differenz  zum  Monde  auf  6  Stun- 
den (30  weniger  24).  Das  Vorhandensein  der  noch  verbleibenden 
Diffeienzreste  wurde  aber  weder  von  Kallippoa  noch  von  seinen 
Zeitgenossen  erkannt  oder  nur  geahnt. 

Der  Standpunkt  der  Praxis  war  natürlich  wesentlich  ein  ande- 
rer wie  der  der  Astnmomen  oder  der  Theorie.  Als  sicli  die  ^M  ie- 
chischeii  Staaten  entKehlossen,  den  metonischen  Cyklus  im  Triiizip 
anzunehmen,  war  mdu  viel  zu  selu'  der  peinlichen  Sorgen  eingedenk, 
die  man  zur  Zeit  der  Oktaeteris  durch  das  stete  Vorrücken  der 
Jahresanfänge  und  die  ))Iötzlichen  Ausschaltungen  ganzer  Monate 
ausgestanden,  als  daß  man  das  der  Oktaeteris  zu  Grunde  liegende 
SonneiQahr  als  den  Stein  der  Weisen  hätte  betrachten  sollen.  Durch 
d^  metonischen  C^klus  wurden,  wo  immer  man  ihn  annahm»  jene 
Mißstände  thats&chiich  dauernd  beseitigt,  sodaß  man  allen 
Grund  hatte,  grade  mit  der  Berechnung  des  Sonneigahres  durch 
Meton  vollkommen  zufrieden  zu  sein.  Überdies  kam  es  ja  vom 
Standpunkt  der  Praxis  zwar  auf  die  absolute  Übereinstimmung 
mit  dem  Monde  an,  aber  keineswegs  auf  eine  peinlich  genaue 
Übereinstinauuitg  mit  der  Sonne.  Denn  eine  Differenz  von  Mo- 
naten im  Verhältnis  zur  Sonne  konnte  w«»hl  eine  Storun^i  und 
Vcrwimmg  des  bürgerlichen  imd  des  reli^r»sen  Leliens  zur  Vn]<j:e 
haben,  aber  nicht  eine  Verschiebung  um  Stunden  oder  um  einen 
Tag  und  selbst  um  einige  Tage.  Und  wenn  man  daher  nach 
76  Jahren  wirklich  um  einen  Tag  von  dem  Sonnenlauf  abwich,  so 
war  dies  für  die  Praxis  selbst  dann  gleichgOltig,  wenn  man 
diese  Abweichung  erkannte.  Aber  selbstverständlich  wurde  sie  gar 
nicht  einmal  erkannt  Wenn  sogar  ein  Meton  bei  der  Bestimmung 
der  Sonnenwende  um  mehr  als  einen  vollen  Tag  irrte,  wie  hätte 
da  der  gewöhnliche  Bürger,  der  Staatsmann,  der  Priester,  der  Ge- 
lehrte und  sell)st  der  Astronom  so  ohne  weiteres  nach  76  Jahren 
wahrnehmen  sollen,  ob  die  Sönnerns ei nie  gestern  oder  heute  eintrat. 
Dagegen  Ix^iniT*'  und  mußte  jedermann  ohne  Unterschied  es  sofort 
wahrnehmen,  wenn  eines  Tages  der  von  den  Mondphasen  entlehnte 

Ad.  Sihwidt,  Handbuch  d«>r  griechisvliea  (  lironologie.  30 


Digitized  by  Google 


466  V.  Das  Hetoniflche  SjBtom. 

Name  dieses  Tages  mit  der  thatsadüiclien  Mondphase  im  Wider- 
sprach stand  oder,  mit  anderen  Worten,  wenn  die  hetreff(nide  Mond- 
phase zu  spät  oder  zu  früh  eintrat  Und  das  zu  yerhttten,  war, 
sobald  nur  der  metonische  Cyklus  das  HanptUbel,  den  Vorstoß  des 

Jahresanfangs  auf  die  zweite  Numeiiie  nach  dem  Jährpunkte  und 
damit  die  Notwendigkeit  der  Ausmerzung  gauzer  ^Jonate,  beseitigte, 
bei  der  Aiiiuihme  desselben  die  nächst«,  ja  die  alleinig:e  Aufj^abe 
der  Praxis.  Hierzu  al)er  bedurfte  diese  gar  keines  kiil]i])]ii scheu 
(H'klus,  da  sie  ganz  dasselbe  erreichte,  wenn  sie,  rund  gerechnet, 
während  je  vielmaliger  Wiederholung  des  metonischen  Cyklus  einen 
Tag  (1f  s  Mondkalenders  ausmerzte  oder,  wie  in  Athen,  wo  man  den 
Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate  und  damit  die  Schalttage 
beibehielt)  die  fiinfOgung  eines  gewöhnlichen  Schalttages  unterließ. 
Das  eine  oder  das  andere  geschah  wohl  sidier  überall,  wo  der 
Cyklus  Metons  mit  oder  ohne  dessen  Kalender  Eingang  fand.  Denn 
da  alles  darauf  ankam,  mit  dem  Monde  in  Übereinstimmung  zu 
bleiben,  so  verstand  es  sich  von  selbst,  daß  man,  sobald  der  Ka- 
lender einen  ganzen  Tag  zuviel  im  Verhältnis  zu  den  Mondphasen 
nachwies ,  im  nächsten  Jahreskalender  einen  Tag  ausfallen  ließ. 
Dies  konnte  auch  weder  Anstiiud  noch  Verwunderung  erregen. 
Denn  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Ausmerzung  nach  oder  inner- 
halb eines  Verlaufes  von  76  Jahren  wurde  ja  seit  330  durch  Kal- 
lippos  theoretisch  festgestellt 

Aber  damit  war  man  noch  nicht  am  Ende  der  Bessenmgs- 
bedürftigkeit  angelangt  Bei  Ausmerzung  eines  Tages  nach  76  Jah- 
ren verblieb  eben  immer  noch  der  Sonne  gegenüber  ein  Überschuß 
von  14  Stunden,  und  dem  Monde  gegenüber  ein  Überschuß  von 
6  Stmiden ,  sodaß  sich  nach  4  X  76  Jahren  diese  Überschüsse  im 
Verhältnis  zur  Sonne  auf  Ö6  Stunden,  und  im  Verhältnis  zum  Monde 
auf  24  Stunden  aufeummten.  Es  lag  mithin  auf  der  Hand,  daß 
nach  304  Jahren ,  abgesehen  von  jenen  vier  76jährigen  Ausmer- 
zungen, auch  noch  außerdem  ein  Tag,  ein  fünfter,  ausgemerzt  wer- 
den mußte,  um  in  t Ibereinstimmung  mit  den  Moiuliiliasen  zu  blei- 
ben. Darauf  beruhte  denn  auch  im  2.  Jahrhundert  oder  um  14«] 
V.  Chr.  der  304jährige  Cyklus  des  Hipparch,  der  so  konstruirt 
war,  daß  er  innc  rhall>  der  Spanne  von  304  Jahren  einen  Tag  weni- 
ger zählte  als  die  viei-fache  Wiederholung  des  kaUippischen,  d.  h. 
111035  Tage  statt  111036»  Der  Annahme  dieses  neuen  Cyklus 
aber  bedurfte  die  Praxis  wiederum  nicht;  sie  brauchte  nur  nach 
4  X  76  Jahren ,  außer  den  schon  eingeführten  Ausfalltagen  auf  je 
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76  Jahre,  noch  einen  Tag  ansfalleu  zu  lassen,  um  in  Bezug  auf 
den  Mond  dassellx;  Resultat  wie  Hipparch  xu  erlangen. 

£ine  absolute  Genauigkeit  war  übrigens  auch  damit  und  mit 
Hipparchs  Theorie  nicht  erreicht.  Denn,  wenngleich  durch  den 
fünfte  Auafolltag  nach  304  Jahren  die  Differenz  zwischen  dem 
Mondjahr  des  metonischen  Cyklos  and  dem  Mondlauf  in  der 
That  vrieder  Null  ward,  so  verblieb  doch  auch  dem  lunisohiren 
Kalender,  wie  dem  solaren,  im  Verhältnis  zur  Sonne  immer  noch 
ein  Überschuß  von  32  Stunden  (56  weniger  24).  Davon  hatte 
aber  selbst  Hii)parch  noch  keine  Ahnung,  Er  l)erechnete  das  Son- 
nenjahr —  korrekter  «Herdiiiijs  wie  Meton  und  korrekter  wie  die 
alte  Oktiieteris.  wie  KhHiijjhkn  mni  der  iiachherige  juliauisclie  Kalen- 
der —  aul  365  Tage  f)  Stunden  55  Minuten  und  12  oder  15  Se- 
kunden f sowie  die  mittlere  Dauer  des  synodisclien  Monats  auf 
29  Tage  12  Stunden  44  Minuten  2^/,  Sekunden;  vgl.  Ideler  1,  352), 
w-ihrend  in  Wahrheit  das  tropische  Jahr  eben  nur  365  Tage  5  Stun- 
den 48  Minuten  48  Sekunden  zählt;  «Üe  6  Minuten  24  Sekun- 
den, die  er  dergestalt  zuviel  rechnete,  ergaben  nach  dOi  Jahren 
jene  Differenz  von  32  Stunden,  genauer  32  Stunden  25  Minuten 
und  6  Sekunden.  Ich  mache  gleich  hier  darauf  aufmeriisam,  mit 
Rücksicht  auf  die  römische  Kaiserzeit  (Abschn.  VIII),  daß  sich 
jene  Differenz  folglich  in  452  Jahren  oder  in  anderthalb  Perioden 
auf  2  Tage  (37  Minuten  und  39  Sekimden)  steigerte. 

Bleiben  wir  aber  noch  einen  Augenblick  l)ei  der  griechischen 
Praxis  für  den  Fall  der  Annahme  des  metoniseben  Cyklu^  ste- 
llen. Oti'enl>ar  k'nuitr  (lH'<tHie  nicht  irgend  einer  Theorie  zu  Liebe 
mit  der  Ausmerziuig  überzähliger  Tage  im  lunisolaren  Kalender 
warten,  bis  genau  die  anfanf^R  überdies  noch  unerkannten  Termine 
von  4  X  und  4  X  Jahren  abgelaufen  waren ;  vielmehr  hat 
man  sie  sicher  ohne  weiteres  vollzogen,  sobald  das  Verhältnis 
zum  Monde  das  Bedflrfiiis  danach  geltend  machte.  Da  nun  mit 
Ablauf  des  4.  metonisehen  Qyklus  dem  Monde  bereits  um  1  Tag 

6  Stunden  vorgegriffen  wurde,  mit-  Ablauf  des  7.  um  2  Tage 
4'/,  Stunden,  mit  Ablauf  des  10.  um  3  Tage  3  Stunden,  mit  Ab- 
lauf des  13.  um  4  Ta^ie  1  \^  Stunde,  mit  Ablauf  des  lü.  uin  5  Tage, 
m\t  Abiaal  des  20.  mu  »;  Tage  6  Stunden,  mit  Ablauf  des  23.  um 

7  Tage  4\'2  Stunden  u.  s.  w, ;  so  mußte  ^icli  das  praktisclie  Be- 
dürfnis nach  Ausmerzuug  eines  'i'ages  nalic/i;  alle  61  Jahre  (ge- 
nauer 60*  ,/)  einstellen,  d.  h.  zum  erstenuial  um  das  4.  Jahr  des 

4.  Cyklus;  zum  zweitenmal  um  das  8.  Jahr  des  7.  Cyklus;  zum 

30* 


468 


y.  Das  MfitomBehe  System. 


drittenmal  um  das  12.  Jahr  des  10.  Cyklvs;  zum  vierteumal  mn 
das  16.  Jnihr  des  13.  Gyklus;  zum  fOnftenmal  um  das  19.  Jahr 
des  16.  Gyklus;  zum  sechstenmal  um  das  4.  Jahr  des  20.  Gyklus, 
und  zum  siebent^unal  um  das  8.  Jahr  des  23.  Gyklus. 

Nehmen  wir  Athen,  den  wichtigsten  Staat  Griechenlands,  als 
Vertreter  der  Ausmcr/uiigspraxis  zum  .Maßstal),  so  würde  sich, 
da  es  eben  den  Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate  und  <la- 
njit  die  Schalttage  beibehielt  (s.  VI  §  8  Taf.  /),  das  obige  Aus- 
nierzungsschema  in  der  attischen  Praxis ,  mit  Rücksicht  auf  die 
normalen  Schalttage,  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  nacli  also 
gestalten :  1)  Ausmerzung  eines  normalen  Schalttages  im  4.  Jahre 
des  4.  Gyklus  oder  372/1  v.  Ghr.  (falls  damals  schon,  was  nicht 
der  Fall  war,  der  metonische  Gyklus  Eingang  gefunden  h&tte; 
in  Wahrheit  blieb  der  noch  geltende  Oktaeteriskalender  gegen  den 
metonischen  korrekterwdse  um  einen  Tag  zurück);  2)  im  6.  Jahre 
des  7.  Gyklus  oder  313/2  v.  Ghr. ;  3)  im  10.  Jahre  des  10.  Gyklus 
oder  252/1  v.  Chr. ;  4)  im  15.  Jahre  des  13.  Gyklus  oder  190/89 
V.  Chr.;  5j  im  18.  Jahre  des  16.  Gyklus  oder  130/29  v.  Chr.; 
())  im  4.  Jahre  des  20.  Gyklus  oder  68/7  v.  Chr.;  7)  im  6.  Jahre 
des  23.  Gyklus  oder  9/8  v.  Chr. 

Die  Cyklen ,  welche  in  der  Praxis  der  griechischen  Staaten 
Ausmerzungen  zu  erfahren  hatten,  waren  also  nicht  etwa  die  Cyk- 
len  4,  8,  12,  16,  20  u.  s.  w.,  sondern  4,  7,  10,  13,  16,  20  und  23; 
in  diesen  zählte  daher  die  Praxis  nicht  6940  Tage,  wie  der  meto- 
nische Kalender,  sondern  nur  6939. 

Hiemach  stelle  ich  zum  Anhalt  für  die  weiteren  Untersuchungen 
die  folgende  Tafel  auf^  welche  die  Epochemtage  und  die  Tagsum- 
men derGyklen  nachdem  ursprünglichen  metonischen  Kalen- 
der ohne  Ausmerztage  denen  der  angewandten  Kalender, 
namentlich  des  attischen,  mit  den  rektihzuenden  Ausmerzungeu 
gegenüberstellt. 

§  8.  Die  Epoehentage  der  ersten  133  metonlsclieii  CyUen 
oluie  and  mit  Ansmerztagen  naeh  Jnllaniseher  Bechnung. 

Wir  schicken  folgende  Bemerkungen  voraus:  1)  Die  meto- 
nische Tagsumme  der  Gyklen,  weil  sie  regehn&ßig  6940  Tage 
beträgt,  im  Gegensatz  zu  der  julianischen  und  der  rektifizirten 
oder  attischen,  bedarf  in  der  Tafel  keiner  besondem  Bubrik. 
2)  Infolge  des  Umstandes,  daß  die  julianischen  Schaltperioden 
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dem  metoiiischen  Cyklus  iiikümiiieüsural)el  sind  und  daß  Metons 
Sonnenjahr  um  18  Minuten  57  Sekunden  l&nger  ist  wie  das  julianische, 
bleibt  anter  a  die  julianische  Tagsumme  während  der  ersten  22 
Cyklen  sechsmal  hinter  der  metonischen  um  einen  Tag  zorflck 
(6939  statt  6940);  daher  der  nietonische  Kalender  bis  zum  23. 
Cyklus  um  sechs  Tage  (vom  15/16.  bis  21/22.  Juli)  vorstößt 
3)  In  dem  durch  die  Praxis  rektifizirten  Staatenkalender  oder 
dem  attischen  markiren  sich  unter  h  (wo  natOrlich  die  julianischen 
Epochendaten  ebenfalls  durch  jenes  inkommensurable  Verhältnis 
mitbedingt  werden)  dicjciii^^en  Cyklen,  die  dem  rein  metonischen 
gegenüber  einer  'raguusnierzung  be«iurften,  gleicherweise  durcli 
die  verkürzte  Tagsunime  HO:]!),  Daher  j?eht  mit  dem  Anfange  des 
jedesmal  folgenden  Cyklus  die  julianische  Rechnung,  falls  sie  nicht 
ebenfalls  in  der  Tagsumme  einen  Tag  weniger  zählt,  um  einen 
Tag  wieder  zurück  oder  vielmehr  der  rektifizirte  Kalender  der 
Praxis  um  einen  Tag  vor.  Derselbe  kehrt  mit  dem  23.  Cyklus 
zt  dem  Ausgangstage  des  ersten  (15/16.  Juli)  zurück.  Da  er  auf 
Grund  der  permanenten  Mondpraxis  nicht  nur  genauer  ist  wie  der 
metonische,  sondern  auch  genauer  wie  der  julianische  oder  der 
kallippische  und  ebenso  genau  wie  der  hipparchische,  so  düferirt 
er  mit  Ablauf  des  Ux  Cyklus  nicht,  .wie  der  julianische,  nni  vier, 
sondern  eben  um  fünf  Tage  von  dem  metonischen,  und  mit  dem 
Verlaul  dr<  J'.l.  um  sieben  Tage.  4)  Da  Athen  erst  zur  Zeit 
des  5.  Cyklus,  wie  wir  sehen  werden,  in  die  metonische  Schalt- 
orduuug  eintrat,  so  gilt  für  dasselbe  das  Schema  der  Kektitikation 
(h)  erst  mit  dem  6.  Cyklus;  die  fünf  ersten  Ansätze  gelten  nur 
für  den  Fall,  daß  der  metonische  Kalender  von  irgend  einem  Staate 
von  Anfang  an  aufgenommen  worden  wäre,  jedoch  mit  Ausmerzung 
eines  Tages  im  4.  Cyklus.  Der  Oktaeteriskalender  Athens  begann 
zwar  432  mit  dem  13/14.  Juli,  beseitigte  aber  sofort  die  Irrungen 
und  fing  die  Jahre  413,  394,  375  und  356  mit  dem  15/16.  Juli 
an  (s.  Abschn.  X).  Überblicken  wir  nun  die  Epochentage  der 
metönischeu  Moudcyklcn  in  beiderlei  Form. 
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a)  Obne  Ansmerstage.       b)  Hit  Ansmerstagen. 

Bektl£ 


Julian. 

Tag- 

ErBtes  Jahr  des 

1.  Hekai  Tageummo, 

1.  Hekat  summe. 

1.  Cykl.  OL 

ö7, 

1  =  15/16.  Juli  432  (6940) 

15/16.  Juli  482  (6940) 

2. 

» 

ft 

91, 

4  =  15/16. 

n 

413  (6989) 

15/16. 

n 

413  (h940) 

3. 

»• 

9b, 

3  =  1 6/1 7. 

n 

394  (6940) 

16/17. 

n 

394  (6940) 

4. 

n 

1  A  1 
IUI, 

2  =  16/17. 

n 

375  (6940) 

16/17. 

n 

375  (6939) 

n 

n 

1  Aß 

lÜD, 

1  s=  16/17. 

n 

356  (6940) 

4  Pf  A 

15/16. 

n 

856  (6940) 

6. 

n 

n 

liu, 

4  =  16/17. 

n 

337  (6939) 

15/16. 

n 

337  (6940) 

7. 

n 

n 

115, 

3  =  17/18. 

1* 

318  (6940) 

16/17. 

n 

318  (6939) 

8. 

n 

n 

■i  OA 

120, 

%  s=r  17/18. 

n 

299  (6940) 

■4  lA 

15/16. 

n 

299  (6940) 

9. 

n 

n 

IZd, 

1  =  17/18. 

n 

280  (6940) 

I0/I6. 

r» 

280  (6940) 

10. 

II 

»1 

•i  OA 
Iä», 

4  =  17/18. 

n 

261  (6939) 
242  (6940) 

15/16. 

?i 

261  (6939) 

11. 

n 

n 

lö4, 

3  =  18/19. 

n 

«    K  '-41* 

15/16. 

n 

242  (6940) 

1  O 

n 

r> 

i  OA 

lo9, 

Ä  =  lö/iy. 

n 

116  (0940) 

15/16. 

n 

i%6  (by^U) 

13. 

« 

»1 

1  11 

1  =  18/19. 

n 

204  (6940) 

15/16. 

^^ 

204  (6939) 

U. 

n 

148, 

4  =  18/19. 

n 

185  (6939) 

14/15. 

n 

185  (6940) 

15. 

» 

n 

153, 

3  =  19/20. 

n 

166  (6940) 

15/16. 

n 

166  (6940) 

1«. 

n 

n 

158, 

2  » 19/20. 

n 

147  (6940) 

15/16. 

147  (6939) 

17. 

n 

n 

163, 

1  =  19/20, 

n 

128  (6940) 

14/15. 

n 

128  (6940) 

18. 

n 

n 

167, 

4=:  19/20. 

» 

109  (6989) 

14/15. 

<n 

109  (6940) 

19. 

n 

n 

172, 

3  =  20/21. 

90  (6940) 

15/16. 

» 

90  (6940) 

20, 

n 

n 

177, 

2  =  20/21. 

n 

71  (6940) 

15/16. 

71  (6939) 

21. 

n 

n 

182, 

1  =  20/21. 

«• 

52  (6940) 

14/15. 

II 

52  (6940^ 

22. 

n 

n 

186, 

4  =  20/21. 

rt 

33  (6939) 

14/15. 

» 

33  (6940j 

23. 

n 

n 

191, 

3  =  21/22. 

n 

14  (6940) 

15/16. 

n 

14  (6939) 

§  9.  Ber  SonnenkBlMider. 

Bisher  war  nur  das  metoniscbe  Mondjahr  unser  Augenmerk. 
Nicht  minder  wichtig  aber  ist  für  die  Erkenntnis  des  griechischen 
Kalenderwesens,  und  besonders  der  attischen  Zdtrechnung,  das 
metonische  Sonneigahr.  Die  praktischen  Grfinde  dies^  Wichtig- 
kdt  werden  namentlich  im  Abschn.  YII  hervortreten. 

Der  durch  Alter  und  Religion  gdieiligte  Mond-  oder  lunisolare 
Kalender,  obwohl  seiner  Natur  nach  wandelbar,  blieb  allerdings 
bis  tief  in  die  römische  Kaiserzeit  hinein  der  Staats-  und  Kul- 
tuskalcüder  oder  die  bürgerliclic  und  priesterliche 
Zeitrechnung.  Daneben  aber  entwickelte  sich  der  uralte  solare 
Bauernkalender  (s.  ol)eu  8.  üö  ff.)  auf  immer  gelehrteren  und  i^e- 
sicherteren  Gnmdlageu  durch  seine  erprobte  Festigkeit  zu 
einem  immer  brauchbareren  und  voUkommencreu  Hülfsmittel,  einer- 
seits für  alle  agrarischen  und  nautischen  TliÄtigkeiten, 
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lind  anderseits  aucli  für  alle  w  i  sseu scli  a  f r  1  i ch  cn  Gebiete,  bei 
denen  es  vurzüglich  auf  (lenaui^keit  der  Zeitbebümniungen  ankam. 
Wie  die  ganze  ackerljaulreibende  und  seefahrende  Bevölkerung, 
so  konnten  auch  die  Vertreter  nicht  nur  der  Sternkunde,  sondern 
ebenso  der  Geschichte  und  der  Naturwissenschaften  gar  nicht  fer- 
tig  oder  gar  nicht  verständlich  werden  ohne  den  Gebrauch  solarer 
Zeitbestimmungen. 

Mithin  mußte  es  eben  auch  die  Au^be  aller  derer  sein, 
welche  eine  Verbesserung  der  lunisolaren  Staats-  und  Kultnskalen- 
der  erstrebten,  einen  ni()glichst  gründlich  rektifisirten  Sonnenkalen- 
der aufzustellen.  Die  Verwendung  der  Zeichen  des  Tierkreises 
in  den  Parapcgnu'u  reicht  wahrscheinlicli  bis  auf  Kleostraio.s  zu- 
rück, wenn  ancb  di-rarti^sje  Notizen  uns  erst  aus  dem  perikk'ist  licn 
Zeitalter  bekrtimt  sind.  8o  wissen  wir.  daß  der  „Schütz''  ausdrück- 
lich bei  Dcmokrit  erwälmt  wurde ,  der  „Krebs"  bei  Euktemon ; 
statt  der  Wage  (uiyog),  ein  Zeichen  jüngem  Ursprungs,  war  i)ei 
Meton  wie  bei  Eudoxos  wahi-scheinlich  der  Name  xi]ka!  in  Gebrauch. 
Natürlich  fungirten  die  12  Sternbilder  lediglich  als  Dodekatemorien 
des  Tierkreises,  nicht  als  Namen  für  die  Sonnenmonate  (s.  BOckh, 
Sonnenkreise  S.  72.  166  f.). 

Auch  über  Himmelsbeobachtungen,  wie  wir  sie  so  massenhaft 
von  späteren  Astronomen  wie  Eudoxos  und  Kallippos  kennen,  sind 
uns,  was  das  5.  Jahrhundert  betrifft,  positive  Notizen  nur  aus  den 
solaren  Parapegiuen  jenei-  drei  Ivi'foiincr :  Deniokrit,  Meton  und 
Euktemon  erhalten.  Die  dafür  üblich  gewordene  Benennung  „Epi- 
semasien''  unifnKte  im  weitern  Sinne  alle  Bestimmungen  über  die 
Jahrpunkte,  Sonnenwenden  und  Nachtgleiehen.  die  Fortschritte  der 
Jahreszeiten,  die  Sternphaseu  oder  Aul-  und  Untergänge  der  Ge- 
stirne, kurz  über  alle  Hinunelserscheinungeu,  die  mit  den  prakti- 
schen Leben sthätigkeiten  in  Beziehung  standen,  und  an  die  sich 
regelmäßig  Witterungsverhältnisse  anzuknüpfen  schienen  (Böckä, 
Mondcykl.  S.  20) ;  auch  diese  Beobachtungen  meteorologischer,  kli- 
matischer und  ähnlicher  Art  wurden  mit  der  größten  Genauigkeit 
in  dem  Sonnenkalender  verzeichnet  und  im  engeren  Sinne  Epise- 
mamen  oder  Witterungsanzeigen  genannt. 

Zur  nähern  Orientirung  über  diesen  Inhalt  der  damaligen 
Sonnenkalender  stelle  ich  im  fülgen<lcn  die  Episeniasien  joner  drei 
Kalenderreform ei-  zu.saiumcn.  Umsomeiii',  als  diesolbcn,  soviel  ich 
weiß,  noch  keiner  vollständigen  Sammlung  teilhaftig  wurden.  Die 
demokritischen  sind  bei  AIullach,  Democriti  IV.  p.  231  ff.  beige- 
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bracht  ,  flie  cuktcnionischen  bei  B^lCKn,  Sornienkreise  S.  40r)  ff. 
nur  zum  kleinstcD  Teil,  nämlich  nur  insofern  sie  eine  Vergleichung 
zwischen  Pseudo-Geminos  und  Ptolemäos  zuzulassen  schienen ;  die 
metonischen  endlich  sind  überhaupt  nur  äußerst  gering  an  Zahl. 
Der  letztere  Umstand  erklärt  sich  vielleicht  dadurch,  daß  Meto» 
die  Episemasien  Ehiktemons,  und  ebenso  waihrscheuilich  auch  einige 
Demokrits,  mit  Namensnennung  in  sein  Parapegma  aufiiahm, 
um  jedem  sein  Verdienst  zu  lassen,  während  er  die  eigenen  be- 
greiflicherw^se  nnbenannt  Heß.  So  gingen  aller  Vermutung  nach 
vorzugsweise  gerade  aus  seinem  Parapegma  die  Notizen  Kukte- 
mons  in  die  späteren  Ivalendarieu  mit  Namensnennung,  die  seini- 
gen aber  in  der  Regel  olme  Namensm  iiinmg  über.  Es  wäre  daher 
aucb  wob!  möglich,  daß  manche  (iei  vu  Icti  iin benannten  Kpise- 
masien,  die  uns  überliefert  sind,  ursprünglicli  von  Meton  herrühren. 
Doch  mag  es  immerhin  sein,  daß  er  das  Gebiet  derartiger  Beob- 
achtungen überwiegend  seinem  Genossen  Euktemon  Oberließ. 

Was  Demokrit  betrifft,  so  bemerke  idi  noch,  daß  ich  ganz 
der  Meinung  Wachshutb's  (l*  P*  ^  sq.)  zustimme,  wonach  das 
von  Diog.  LaSrt.  ausdrücklich  angeführte  „Parapegma*^  des  Demo- 
krit dem  Werke  desselbcai  aber  „das  große  Jahr^*  oder  „Astrono- 
mie** angel längt  war,  und  daß  aus  diesem  Parapegma  die  uns  er- 
haltenen Episemasien  stammen.  Jedenfalls  ist  es  zuverlässig  eine 
dem  Parapegma  ;iii<;cliüii^ü  ICpisemasie,  wenn  Demokrit  sagte: 

Denn  der  Scholiast  zu  Apoiiou.  Rhod.  2,  1098  citiil  dieselbe  also: 
Jrif.t6v.Qitoc;  h'  tw  neqi  aaTQovofiia$,  Ihrer  nochmaligen  Anfüh- 
rung im  folgenden  bedari'  es  nicht. 

Selbstverständlich  konnten  die  älteren  griechischen  Astronomen, 
um  einen  Sonnenkalender  herzustell^,  sich  nicht  an  die  Tages- 
daten eines  Mondkalenders  halten,  sondern  nur  an  den  Verlauf 
des  Zodiaka^jahrs  oder  an  die  365,  zuweilen  366  Tage  der  zwölf 
Tierzeichen,  in  der  Weise  des  geminischen  Paiapegmas.  In  der 
späteren  makedonischen  Zeit  legte  man  in  Ägypten  das  feste 
alexandrinische  Jahr  zu  365  Tagen  mit  vieijährigem  Schalttage 
und  mit  den  ägy])tischeu  Mouatsdaten  zu  Grunde;  das  ist  das 
Jahr  des  Ptolemäos. 

t  )bi-igens  versteht  sich  aiicli  von  selbst,  daß  die  verschiedeueu 
Beobachter  wie  Demokrit,  Meton  und  Euktemon,  Endoxos  und 
Kallippos  in  ihren  Zeitaiisät/.en  mehr  oder  uünder  von  einander 
wichen.   Die  Gründe  solcher  Dill'erenzen  smd  namentlich  fo  1- 
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gende:  1)  die  YtTbchicdcnheit  von  Ort  und  Zeit,  der  Ltimiei  und 
der  Jahrhunderte,  in  Rezu^'  auf  die  lU'objiclitun^^cn  (s.  "BncKn, 
Sonnenkreise  S.  232  ff,)-  ^)  die  Ungleichheit  in  der  t'eststiilluug 
der  Intervalle  zwischen  gewissen  Phasen,  insbesondere  zwischen 
den  Jahipunkten,  dergestalt,  daß  der  eine  ein  Intervall  von  92  Tagen 
setzte,  wo  der  andere  nur  90  zählte.  3)  die  Verschiedenheit  in 
der  Bestimmung  der  Tagsummen  der  Tierzeichen,  sodafi  z.  B.  das 
gleiche  Zeichen  von  dem  einen  zu  dO  Tagen,  von  dem  andern  zu 
31  oder  zu  29  berechnet  ward.  4)  die  Verschiedenheiten  in  der 
Identifizining  der  Jahrpunktc  mit  der  Tagziffer  eines  Tierzeichens, 
bodaß  z.  r>.  die  einen  den  1.  Tag  des  Zeichens,  die  anderen  den 
8.  oder  die  Mitte  wählten.  5)  die  Verschiedenheit  der  Zähliui^^s- 
aniäuge;  Euktenion,  Kallippos  iumI  Pseudo-Gemiuos  gingen  zwar 
sämtlich  vom  27.  Juni  aus,  Ptnlrinaos  aber  vom  25.  oder  26.  .Iinii, 
dem  Tage  oder  Nachtage  seiner  Sonnenwende.  6)  die  üugleieli- 
heit  der  Schalttage  in  dem  Zodiakaljahr ,  in  dem  kalendarisclicn 
Sonnenjahr  des  Parapegmatisten,  in  dem  ügyptisch-alexaudriuischen 
und  in  dem  julianischen  Jahr;  in  dem  ersteren  setzte  z.  B.  Eudoxos, 
wie  BöCKH  meint  (ebd.  S.  125),  den  Schalttag  nach  Krebs  7  als 
7b  oder  bis  septimus  oder  Ißdofuj  iftßolifiog.  Dazu  kamen  7)  die 
Irrungen  der  buchh&ndlerischen  Kopistenfhätigkeit ,  denen  bei  der 
Lässigkeit  der  KoUationirung  das  Gebiet  der  Zahlen-  und  Daten- 
listcn  vorzugsweise  ausgesetzt  war,  und  8)  flie  inkommensm-ablen 
Verhältnisse  der  an  den  I  >erechnunn:en  teilnehmenden  verschiedenen 
Tagarten;  der  griechische  oder  attische  wurde  gereclinet  von 
Abend  zu  Abend,  der  julianiselie  von  Mittemacht  zu  Mitternacht, 
der  ägyptisch-alexandrinisclie  und  ebenso  ohne  Zweifel  der  Zodia- 
kaltag  von  Morgen  zu  Morgen  (s.  ebd.  S.  299  ff.).  Dabei  ist  an- 
zunehmen, daß  „der  Zodiakaltag  dem  bürgerlichen  um  einen  hal- 
ben Tag  Toranging^^  (ebd.  S.  X.  S.  51  ff.),  d.  h.  wo  z.  B.,  wie  bei 
Kallippos,  Krebs  1  vermerkt  wird,  ist  damit  nur  die  zweite  Hälfte 
dieses  Zodiakaltages  bezeichnet  Hiemach  sind  die  Gesichtspunkte 
festzustellen,  die  man  bei  allem  folgenden  und  bei  allen  einschlä- 
gigen Berechnungen  als  maßgebend  im  Auge  behalten  muß,  näm- 
lich (um  tlie  Regeln  an  konkreten  Beispielen  zu  versinnlichen,  wie 
sie  un.^  nachher  beschäftigen  werden): 

a)  Der  lo.  ISkirophorion  ol.  86,  4  umfnfUe  bei  Mcton  durch- 
schnittlich i)  das  letzte  Viertel  des  26.  und  die  drei  erst(^n  Vier- 
tel des  27.  Juni;  2)  die  letzte  Hälfte  des  letzten  Tages  der  Zwil- 
linge sowie  die  des  20.  Phamenoth,  und  die  erste  Hälfte  von 
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y.  Das  Metoiusche  System. 


Krebs  1  und  von  Phamenoth  21.  Der  14.  Skiroijliorion  aber  1)  das 
letzte  Vi (n'tcl  des  27.  und  drei  Viertel  des  28.  Juni;  2)  die  zweite 
üalfte  von  Krebs  1  und  Pliameuoth  21,  usw. 

b)  Krebs  1,  und  ebenso  der  damalige  21  Phamenoth  des 
ägyi)tisclien  Wandeljahrs,  umfaßt  1)  die  zweite  Hälfte  von  Skiro- 
phohon  13  und  die  erste  Hälfte  von  Skirophoiion  14;  2)  die  drei 
letzten  Yiai;el  des  27.  imd  das  erste  Viertel  des  28.  Jimi,  usw. 

c)  Der  27.  Jimi  endlich  umlGÜSte  1)  die  drei  letzten  Viertel 
des  IS.  imd  das  erste  Viertel  des  14.  Skirophorion;  2)  das  letzte 
Viertel  des  letzten  Tages  der  Zwillinge  und  die  drei  ersten  Vier- 
tel von  Krebs  1  und  Phamenoth  21,  usw. 

d)  Die  Lunisolarparapegmeii ,  wie  die  von  Meton  und  Kallip- 
pos,  sctztoü  ohne  Zweifel  den  Zodia kaitag  dem  bürgerlichen  gleich, 
von  Abend  zu  Abend,  aus  konventionellen  Rücksichten;  die  sola- 
ren dagegen  vertrui^en  nur  die  Rechnung  des  (ieminos  (c.  ö)  von 
Morgen  zu  Morgen  für  den  Zodiakaltag  (s.  Böckh  S.  50),  sodaß 
derselbe  eben  je  zur  Hälfte  zweien  bürgerlichen  Tagen  angehörte, 
gleichviel  ob  das  Doppelschema  ihn  seiner  ersten  oder  zweiten 
Hälfte,  d.  i.  dem  ersten  oder  dem  zweiten  btbrgerlichen  Tage 
zuschrieb. 

e)  Bei  der  ein&chen  Reduktion  der  Zodiakaltage  und  der 
ägyptisch-alexandrinischen  hat  man  hiernach  jederzeit  die  zweite 
Hälfte  eines  bflrgerlichen  Tages  mit  der  ersten  des  folgenden 

zusammenzuziehen ;  z.  B.  26/87.  und  37/28.  ergiebt  das  einfache 
Datum  27 ;  24/35.  und  35/26.  ergiebt  2.5,  usw.  Das  Überschießen 
eines  Viertels  (z,  B.  «/,37-f-V428.  Juni,  oder  ^U^b-^^U2Q.  Sept.) 
läßt  man  gemein liin  auücr  lietraclit. 

Eine  absolute  Oenauigkcit  ist  in  allen  hier  erwähnten  Bezie- 
hungen weder  erreich! >ar  noch,  wie  auch  Böckh  hervorhob  (b.  256), 
erforderlich.  Indes,  trotz  aller  Schwierigkeiten,  wird  sich  in  Be- 
zug auf  Meton-Euktemon,  wie  ich  hofle,  ein  vollkommen  befriedi- 
gendes Resultat  herausstellen.  Zunächst  jedoch  führe  ich  ein&ch 
die  Quellenangaben  vor. 
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§  10.  Bplsemaslen  tod  I^emokrlt,  Meton  «nd  Euktemon. 

A.   Aus  dein  Parapcgma  des  Dcmukrit. 
a)  Nach  Pseado-Gemini  Calend. 


Skorpion 


Schütz 


13. 


16. 


Steinbock  12. 
WaBsermann  2. 

16. 


Fische 


Widdfir 


Zwillinge 


£piphi 


Mesori 
Thofh 


Phaophi 
Athjr 


n 


4. 
14. 

13. 


10. 
29. 


n 
n 


nvtiv  <pdti,  ^raÄAo^^oiiy  «p^nm 

rcr  divÖQct  f^iahaxa    ....    30.  Okt 

imiiak^n  (yju«    t/ÄiVo  «vt- 
a;i;oi'ri,  hoI  o  at;^  ;(ftfii^(0£  yi'vi- 
T«i  (üg  Im  T«  ffoHtt    ...      8.  Nov. 
ciitog  inixikXei  afta  tjliat,  x«tc 

af^potcpa       im  v«r  JCoiUa 
voro;  ]KVf»       htl  ta  9oll«  , 
akoxog  xttftmv  

^iq)VQog  nvilv  apj^frat,  xol 
nagauhu  ijfii^a^  y  Xttl  ^  OffO 

rpoTföi'  

;rotxt/C«i,  }j^i{)at,  yivovtai  oAxvo- 
vtdfg  xoA,oufi£voi  ..... 
«vt^Oi  fwlonfi  ^v;(pot,  6q- 
yiMm  jMtAovfiCvo»,  t/ftip«;  jn«- 
kwttt  # 

«t^id^om,  »Ol  a^ayf^  ylvovxui 

vvxtag  fi  5.  April. 

vdoQ  yivEiai  4.  Juni. 

(puu  iniOfiiikaiveiv  in  avxa   .    23.  „ 


11.  Dez. 
5.  Jan. 
24.  „ 


7.  Febr. 

25.  „ 

7.  Uärz. 


b)  Nach  Ptolemaei  Apparit. 

3.  ^m^oK^itfa  ^iq>vQog  nvfi   27.  Juni. 

ßoQ(cci  TiQÖÖQOftot  int  tlftigag  g  28.  „ 

vd(OQf  )iaiai,yLÖig      ....  16.  Jull. 

voxog  xal  xav^a      ....  26.  „ 

ifuaiiiittlvH  09atfi  itttl  aviiJLOig  19.  Aug. 

Scav  cKpavil^ixai   14.  Sopt 

vetog  futi  iivi^tmv  .   .  26.  „ 

XHfia^iif  anoQOv  «S^tt   ...  5.  Okt 


4. 

22. 
2. 
26. 
17. 

29. 
8. 
2. 


n 
n 


n 
n 
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Athyr 

Choiak 


Tybi 


n 

n 


Mechir 

n 

Fhamenoth 


PharmuUü 

n 

Payni 
» 

n 

Januar 


März 

September 

Oktober 

November 


V.  Das  Motonischo  S/steoL 

17.  JtitiOHQixa  x^'M^v  xof«  xata  y^i>  nai  xor« 

^akaüöav  13.  Nov. 

1.  „         o  ovQovos  xaQaioiöris  1  xot  ^ 

^«laatf«  mg  t«  noUa  ...    27.  „ 
9.        „       xH^Mov  ........     5.  Bes. 

14.  „        ßffO¥t9ti,  AltQttTtttt,  vdnffi  ovc- 

jÜOi  10.  n 

1.  >,        l^^öo?  x^'f*«"   27.  „ 

8.  „         ini(iri(iaivn   29.  „ 

9.  „  voxos  mg  xa  noUä  ....  4*  JatL 
25.  „        i<pvH   20.  „ 

29.  „         fiiyas  x^'^f"'   •  24.  „ 

12.         „        t^tpVQog  ciQXBXtti  nvtiv  ...     6.  Febr. 

30.  „        notnUm  rj^igai  xahv^ag  «l* 

nvoviStg  .24.  n 

11.         „        avefAOL  tljvxifol,   i^vi^lai  inl 

^^ilfag  ^'  7.  Män. 

22.  „        iniarjfAaivH^  uvtfLog  ^nfX9^9  •  n 

1.  „         sniari^aivH  27.  „ 

29.        „        ^ni(fri(ittivH  24.  April, 

3.        „        vtTia   28.  Mai. 

9.  „         vö(OQ  imyivixat  3.  Juni. 

28.         „        iniarifialvtt  22.  „ 

e)  Nach  Lyd.  do  nicnsib. 

15.  JffiMitQtxog  Tov  kißa  fWfo  Ofißifov  ^^ol  yi* 

viod-ai  15.  Jan. 

18.  „         Xiyd  öviO^ai  xov  Ssktpiva  xal 

rgoTti^v  CO?  im  noXv  yivea^at    18.  .  „ 

23.  „  (ivf^iov  kißa  Ttvfvaai  Xiyti      .  28. 

17.  „  dvto&ai  xoi)g  ix^vag  kiyu      .     17.  März. 

2.  „        Kiysi  iv€i3ÜLciyt]i>  dvifim'  avfi^ 

ßalvHV  Mttl  ßgox^e  hwiQatHav      2.  Sopi 
6.        n        tov(  igi^vs  ävlßpiv  «utl  /^op- 

pmr  nvtlv  duaxvQi^etai     .    .     6.  Okt. 
25.        „        Xiyti  TOV  ifliov  iv  t4»|oti}  y/- 

vitf^tti  25.  Nov. 


d)  Angaben  des  Papyr.  Endox.  516  sqq. 

^rj(iOii()ltoi  ;(fi|u5(>iv«t  xQOJtai  d^vo  oxs  jufv  K,  oxi  öh  W  (d.  i. 
27/28.  oder  28.  Dezember;  es  handelt  sich  um  das  ägyptische  Wandel- 
iahr,  s.  BöcKii,  Sonnenkreise  S.  197  ff.,  vgl  S.  89  ff.,  64  f.).  Jvi^o- 
»^ixa  ano  xgonav  ■d'eQivmv  sig  iarnAsgiav  lAttOTKagivfjv  ^^igoL  HA^  dno 
iaiifktqlai;  ^tronugiviig  ini  xn^SQivas  tQonag  .  .  fjfiigai  ^Af  dno  vp  - 
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Aus  tiiüscü  drei  Vierteln:  91,  91,  91,  ergiebt  sich  zunächst 
von  sell)st  der  nicht  erhaltene  Ansatz:  von  der  Frühlingsgleiche 
bis  zur  bomuierwendo  92  Tajje. 

Femer  würde  sa  li  liiiTiiacli  crgel)en,  daß,  wenn  Demokrit  die 
Winterwende  auf  den  27,8.  Dezember  ansetzte,  die  Frühlingsgleiche 
nach  ilim  auf  den  28/9.  März,  die  Somnierwende  auf  den  28/9.  Juni, 
und  die  Herbstgleiche  auf  den  27/8.  September  fiel. 

Hiernach  hätte  Demokrit  die  Bommerwende  zu  spät  angesetzt, 
sowie  Meten  zu  frOh;  zu  ihrer  Zeit  fiel  sie  ja  m  Wahrheit  auf 
den  28.  Juni,  zu  Eudoxos*  Zeit  auf  den  27/8.  und  erst  zu  Kallip- 
pos*  Zeit  auf  den  27.  Juni. 


B.  Metonische  Episemasien. 

a)  Psf^ndo-Geminl  Oalf^nd. 

Krebs  1.  KetWlnnto  T^oKui  {funvat  %ai  i7ii(i)]^aivfi      .     .  27.  Juui*}. 

„    25.  Mkxmvi  xvcdv  kmx  ikkti  i^os   21.  Juli. 

b)  Ptolemaei  Apparit. 

Epiphi              14.  Mitmvi  votia   8.  Juli. 

Atbyr               11.      „      virog,  d^mllcti   7.  Nov. 

Cboiak              28.      „      kTtiö^yLaivH,  o^ißQog ....  24.  Dez. 

29.      „      itiiiüiv   25.  „ 

Phamenofh        29.     „      intoii^«lvtt  (iatititQia)  *)  .   .   25.  HSns. 

Fbannnthi         1.     „      vnig   27.  „ 

2.      n      vnlm   28.  „ 


C.   Eu  kteraonis che  Episemasien. 

a)  Pseado-G^emini  Oalend. 
Krebs  13.  £v«fiffcow  «v^/cpv  oAo;  ifscvlUc«  •  .   .   •     9.  Juli. 

„  27.  „  XVCöv  fTTtrlUEi  23.  M 


28.        „        atxoq  i^g  dvvtt,  X'^f^*'  ^^'^ 

9nktt99U9  imyivnm     ...  24. 


n 


1)  leb  »ebne  diesen  kallippisoben  Ansatz  anf ,  weil  er  dnicb  lliehterwib- 

nunf^  von  Meton  uuil  Eul^temon  Ix'st.ltij^^  was  vorausf^'csotzt  werden  muß.  daß 
diese  die  Wende  nicht  der  [gleichen  hür^jerlichen  Tages  rul)rik  (27/2b.  Juni), 
sondern  der  vorhergehcndeu  (2t>,27.  .)uüi)  zuschrieben.  Zwar  Üel  sie  auch  nach 
ihnen  auf  Krebs  1  und  auf  den  27.  Juni  (morgens) ;  während  aber  Krebs  1  = 
*'.,27.  und  '/^28.  Juni  ist,  deckte  Kalüppos  mit  seinem  Ansatz  nur  die  zweite 
Hälfte  von  iurebs  1,  d.  l  ^/^ä?.  und  '  /^M  Juni,  Meton  dagejgen  die  ers  te  Hälfte 
▼on  Krebs  1,  d.  i  die  zwei  -rorange^genen  Viertel  des  27.  Juni»  von  Morgen 
bü  Abend,  eem&ß  den  schon  (8. 473  £)  angeeebenen  Geeiebtnninktea. 

2)  a  §  11  und  12. 


478  V.  Da£  Metonische  System. 

Löwe  1.  EvKTti^ovi  xvtov  fAsv  iK(pavr}g^  nviyos  öi 

krciylvixui^  imcrjfiaivH  .    .    .    28.  Juli. 
„  14.        „        nvlyTi  fMrAiinra  yipttw  .    .    .    10.  Aug. 

„  17.        n        kvQu  ivttttt  nttl  In  vtt  nal 

hifsim   9tavov%ai  luu  tmxog 

hutilUi  13.  n 

Jungfrau        10.         „         jr^OT^vyt/n}^  (pctivtxau,  inirik' 

kiidl  Hai  cüQxtovQOg^  xal  oiCrog 
dvstai  ö^d^QOv,  xtiiifav  Kaxa 

^aXaaaav  0.  Sept. 

*„  20.  „         (tQxtov(JOi^    ixipavTjg,  (aeto- 

rilkn  jHrsffflT«  iniCfjfialviif 
fM»V  MtTtf  ^okaMttV      ...    16.  „ 
Wage  1.        n         Icrifitgia     ft    oss«^  ivi} , 

ntik  imCfHAalvH  S7.    „  ^) 

Xitfiaivit  29.  „ 

^  &.         Q        TtXitaSig  iaTttQitti  qtaivovtm 

ix  xov  a;(>05  ioa  1.  Okt. 

„  7.         „        axi<pavoe  avaxiJileit  X*'/***'»'**      3.  „ 

„  30.        „        ittfimv  ««Ttt  &«ilti09inf  »oit^ff   26.  „ 

Skorpion         5.        „       «pxtov^o^  itnigto^  9v9uUf  tuA 

«vffiot  (Aeya^oi  mhv0tv    .    .    31.  „ 
^  10.        „  iäo£  inixilUtt^  xal 

2eifia§;«7or(  vereS  5.  Nov. 

„  15.         „        TtXiiad  ig    ivvovai,  xal 

ijtiOi^lAaivEif  xal  (ogloav  agy^trai 
[Svvtiv ,  JCtti  agxoixivG)]  xai 
|iiföoi?vrt    xai    ii^yovn  imxii- 

ft«!;«   10.  „ 

„  27.  vaiig  dvvovm,  te«rl  If»  vh  .  22.  » 

Schote  7.       „       «v»v  tfvm»,  ic«2  Ixi^fififf^ii     2.  Bez. 

„  10.        „        tov  9noQ9hv  TO  niw^ov  lÄ*- 

rAilei  •    •    •     5*  n 

„  15.        n        dixog  imxikkHy  votog  nvit    .  10.  „ 

19.         „         [all  I««?]  5t;vft     ...  14.  „ 
Steinbock        1.        „        rpoTcai  xeifA£^(vai,  eniaij- 

(ttor^vovoi   25. 

1)  Abweiclrang  Tom  Pap  Eudox.  (s.  unter  dX  wührend  derZmate:  KaUdcicu 

lai]iit;h  ix-To-rMpi^Ti,  in  Verbindung  mit  d  r  uiifor  ..TCreb«  1",  mit  dem  k^Iippi- 
scheu  Intervall  im  Pap.  Kudox.  („von  der  bommerwende  bis  zur  Herbstgleicne 
[>2  Ta^e")  vollkommen  stimmt.  Dio  AbweichimgeQ  erklären  sich  dadorcb,  wie 
wir  seben  werden  (§  11),  dal  sowoU  Bl.-6em.  wie  Ptol.  die  Vermerke  der 
Alt<n  nicht  auf  die  bürgerlichen  Tag^e.  sonfl'^'ni  auf  die  gleichen  Zodiakal- 
tage  übertragen.  Also  KaUippos  wie  Eoktenioa  setzte  die  FrüiilmKBgleiche  auf 
Wage  1  an,  aber  der  eretere  meinte  damit  den  27.,  der  letetere  den  26.  Sept 

2)  Weicht  ebenfalls  vom  Pap.  Eudoi.  al)  is.  untor  il),  während  der  Zusatz 
KoXxdcnbi  TpQicail  x^^pt^^«^*     Verbindung  mit  deijeoigen  unter  nWage  1",  wie- 
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Steinbock        2.  EvKtrmovi  6tiipig  ijutiUti,  xet^o/va  .    .    26.  Dez. 
„  7.        n        «Mg  itmi^tos  dvtra*,  k«\  itt' 

ludvu   ........   31.  „ 

„  14.        „        (^(999  |ii|iiBV,    votog  nokvs 

huM¥il  xuiUQivog  tun«  ^a- 

kaitattv  7.  Jan. 

„  16.        ^        voxoQ  xttiJifoloc;  xttT«  ^akagstnf     9.  „ 

r  27.         „         iiltffig  ionitfiog  övvh  ...  20. 

Wassermauu  17.        „        ^ftpvoov  agn  nvnv  ....     8.  Febr. 
„  25.         „         [o  lafiTiffog  lov  ü^ifit^ogj  Itf- 

Mifftof  imtf  lutl  ög>6d(fa  1»»- 

%tti^9t    ^  16.  „ 

Fische  2.       „       %üi^m  n^«  «al 

6^i4Hm  Mvhvaiv*)    ...   28.  „ 
u  12.        „        «Qxxovgog  i^ni^ios  i Jtt- 

i^ovr/f  imnvfi  ßogiag  ^l>vxQ6g      5,  MäTf« 
„  14.         n         innog  iaog  Övvh^  intnvii  ßo- 

(fiag  i^viQog   ......      7.  „ 

n  22.         „        Uvivog  fpalvttai^  6(fvi9iui  nvi- 

ovm,  i^xiftg  letifitQiug  ...    15.  ^ 
„  29.       „       t^axo^mfüv  üiftifutot  «atfytg 

6w¥9V9t¥,  inmvti  fo^iag 

Z^off  ,  22.  « 

Widder         10.        „       nksiaäis  hnifftoi  n^vfnou" 

rat   2.  April, 

„  23.  „         väöig  KQVJiiQvzui^  xat  xdkcc^a 

Iniyiviiai ,   xca  ^iqpvgog  nvti     15.  „ 
Stier  2.  „  hvhov   HifVJiiizüt ,    xai  xuka^a 

yivtxut  25. 

„  4.        n        IvQ»  inivlUti  27.  ^ 

„  8.        „        «rt|  l^tt  «vtttiAltt,  MUtf  VC! 

voTtco  vdati  1.  Mai. 

„  13.        ^        nknag    iifitiUci,  9i^ovg 

n  25.         „         attog  hni(ftog  dvvsi     ...  18.  „ 

„  30.        ^        ....  toniQiog  imtskkti     ,    ,  23.  „ 

„  ^^1.         „         «trog  laniotog  iTtizekkst     .    ,  24.  „ 

^  32.  «^Ktot/^os  iiaos  dvvEi,  iTtiotj- 

lutivttf  vüiig  Ittm  imxilkovoiVf 

liMtfi}ft«lvovtfiy   2^.  „ 

Zwillinge      24.       ^       »fittvop  «fiog  innÜltt    .    .  18.  Juni. 

der  mit  dem  kallippischeii  Intervall  im  Pap.  Eud.  (89  Tage)  genau  stimmt 
Die  EridSnmg  der  Abweichung  wie  in  Anm.  1. 

1)  So  ergänze  ich  nach  Pt<>]  Ap]i;irit.  21.  Mechir. 

2)  Der  Name  Euxnjfjiovi  ist  Ergänzung  von  BOckh  und  jedenfalls  unsicher. 

3)  Ptol.  setzt  ä^pov;  apxri  nach  ft^t.  Kalender  auf  Fachen  15,  d.  i.  10.  Mai; 
nach  Eudoxos  u.  A,  auf  Fachen  17,  d.  l  12.  Mai;  und  noch  dnmal  nach  Eudexoa 
aof  Fachen  23^  d.  i  18.  Hai 


üigiiized  by  Google 


480 


y.  Das  Metonische  System. 


b)  Ftolemaei  Apparii 

Epiphi  15.  Evnt^fmvi  vtnta  nal  nQodgonwv  uQxij   .  9.  Juli 

„  27.        n        itriaiatitviovci,  %m  oftm^9tg 

«QXV    •    •   ^   21.  „ 

„  28.         „  övaafola,  ngdÖQOfjLOi  nviovifiv  22.  „ 

„  29.        „        x"Mf^'  &dkaaaav ...  23.  „ 

Mesori  3.  „  voria  xal  nviyr}   27.  „ 

Tboth  7.  „  övaa£(iict  x«i  afii^ia  aigos     .      4.  Sept. 

»  18.        „        tlixoTtfaQov  iiQxri   ...  15.  „ 

'  „  29.       „        kmm^fLuivu   26.  „ 

„  30.        „        intOfifiMlyH   27.  „ 

Phaophi  2.        „        Imcrunaivii   29.  „ 

4.  „        iJwdff»)  1.  Okt 

5.  „        xHiMdvH    .......     2.  „ 

„  27.  »         afii^/a  alpos,  xo««  ^aUiWOV 

1Hyi(OV  noXvg   24.  „ 

„  28.         I,         aigog  afit^ln,  xai  Kaid  &üka<s- 

öav  i(iaaC,^i   25.  „ 

Atliyi  3.  „         avSfiog  ixiyag  itvti    ....  30.  „ 

„  4.        „       ntuvfMW  a<poÖQa    .   •   .   .  31.  „ 

„  7.       „       viTog  3.  Nov. 

„  13.        „        VExolf  ftmt^H  0.  „ 

„  14.        »        vstos,    isi^ißi  (aJ.  %t$fiiav, 

9viXka)   10.  ^ 

„  16.        ff        x^iu(^^fi   12.  „ 

„  25.         „         3(f(uwi  xal  vexia     ....  21.  „ 

Choiak  5.        „        inaou'  1.  Dez. 

„  6.  „  cLvi^iijijv  atagi«  2.  „ 

„  8.        „        iH^mv  .    .    .    .  ^.    .    .    .     4.  „ 

„  12.        n        iH^iikqiog  iir^Q  waX  vitUt    .    «  8.  „ 

„  18.       „       luißiQtog  tl^  «ttl  vniu    .   .     9.  ^ 

„  14.        n        %ttfJ^s  9tQUna9tg'    ...  10.  « 

Tybi  3.        „       huciu^xivu    ......  29.  „ 

„  4.  iniati(ittlv£t  (al.  hti%uiitttl^ti)  •  30.  „ 

„  11.        n  x<»^nv  6.  Jao. 

18-        n        voTog   8.  „ 

„  23.        „        x^tftojv   18.  „ 

„  24.  „  IH(IÜ3V   19.  „ 

„  25.        „        igwtt   20.  „ 

29.        „        hvH   24. 

1)  PtoL  setBt  die  xpoK-fi  tiepivt)  auf  den  1.  Epipbi,  d.  i  26.  Juni  an,  die  Win- 

terwendo  auf  den  20.  Choiak  (22.  Dez.),  die  Herbstgleiche  auf  Thoth  28  (25. 8eptX 

die  Frühlingsgleiche  auf  Phamenoth  26  (22.  Män:\ 

2)  Nach  P8.-Gora.  „16.  Sept.",  s.  §  11  und  12. 

3)  Das  voraufgehende  iuaatpla,  das  Waghsmuth  dem  Euktemou  beilegt 
gehört  zu  Kallippos,  wie  dies  anch  Bückh  anniimnt  DeBQ  der  Name  des  Astro* 
nomeo  gebt  bei  PtoL  stets  der  Aussage  voraua 
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§  10    EpiHeuiugicn  Ton  Detnokrit,  Mcton  und  EuktemoiL  43X 
21.  EvntiiitQvt,  xsifiatvn  15.  Febr. 
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XtXtd^        ^¥to4hn     .   .  22. 

ßoQittf  ^|nix^O(  nvfi     ...  4. 

ßo^iat  infJijfOf  nwü     .    •    .  8. 

ßoQlag  KVH   9. 

IxrlvG)  top«  groiifo^ai 
ßoQtag  %l;vx{fO£     .  . 

jltl0f}flO^Vf|        .      .  . 

o  lufungos  toSv  v«d«BV  it^viirf» 

ftti.    JGimftjfiovi  ^iii^ffog  •    .  16. 

vttitt  fj    2Ö. 

vfivifUa  fj  v6to£,  ^anaj^H  .    •  30. 

lnißiiua(vci   10. 

ijtiöri^aoia   24. 

imaiifjiaivH   25. 

intOfiiiahtt   26. 


Mftn 


tt 
tt 


13. 
14. 
15. 
27. 

10.  April 
15. 


tt 


tt 


Mai 


tt 
tt 
tt 


c)  Lyd.  de  menslb. 
£vKT^|i«i>v  tov  »«^ic/yov  d^tc^at  liyti       20.  Januar. 

„         notnUovg  avi^iovc  nvhiv  X^yn    18.  Mftn. 
„        TO  fAtoaizavov  tov  ^^vosvco^ov 

ilvai  voixi^H  14.  Oktober. 

,1         tuv    %vva   dvtöi^ai    xai  [lov 

XUfiti]va  iva(f[x€a^ai]  l[iyi]i      3.  Dezember. 


d)  Papyr.  Eudoi.  519  sqq. 

«jio  t^ojtfllv  ^Qtvn¥  (20/87.  Juni)  tlg  htfiitQlav  ficto«c9^vi|v 
^H^at . .  EvwnifiQvt  (d.  i.  90,  also  27/28.  Jum  bis  24/25.  Sepi). 
uno  Ini^t^UKg  ^nonwf ti^q^  (24/25.  Sepi)  M  xttfufftimg  t^oxik^  . .  . 
Ewm^fiovt  nifiiQM  V  (also  25/26.  Sepi  bis  23/24.  Bes.).  «m»  r^o- 

9rf»v  xH(jiiQtV€iv  (23/24.  Bes.)  tig  IcrifAtgiov  iagivi^v  .  .  .  iffii^oi  .  . 

Ev7izt](iovi  Vb  (d.  i.  92 ,  also  34/25.  Dez.  bis  25/30.  März),  ffier- 
aus  ertriebt  sich  von  selbst  der  nicht  erhaltene  Ansatz  dos  Eukte- 
uion:  von  der  Frühüngsgieiclie  (25/36.  März)  bis  zur  Sommerwende 
93  Tage,  d.  i.  36/27.  März  bis  20/37.  Juni. 

Ad.  Schmidt,  ilandbuch  der  griechischen  Chronologie  31 
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y.  Dm  iietonliclte  System. 


§  11.  Die  BeMdudfenliett  des  metoniflcheii  Boppelkalenden. 

Es  wärt'  ebenso  vermessen  wie  überflüssig^  eine  volle  liekon- 
struktioii  des  me tonischen  Doppclkalentlors  erzielen  zu  wollen;  es 
genügt,  das  Wesen  seiner  wichtigsten  und  unerläßlichen  Rubriken 
zu  ermitteln;  wie  viele  er  enthielt,  ist  dabei  ganz  gleichgültig. 
Daß  er  überhaupt  in  zwei,  sei  es  getrennte  oder  verbundene  Hauptp 
teUe  sserfiel,  den  lunisolaren  oder  bürgerlichen  Kalender 
und  den  Sonnen-  und  Sternkalender,  Ist  von  keiner 
Seite  bezweifelt  w<»den.  Auch  Gbeswell  0?.  435  ff.  460  f.) 
betraditet  diese  Scheidung  als  selbstverständlich.  BOgkh^s  Mei- 
nung geht  dfthln,  ,,Meton  habe  seiner  Enneakaidekaeteris  die  Son- 
nenwenden und  Nachtgleichen,  Auf-  und  Unt4?r^?änj?e  der  Fixsterne 
und  Episemasien  beigefügt,  parallel  den  luiiistilarcu  l)urgerlichen 
Jahren,  Monaten  und  Tilgen,  und  ebenso  Kailipp  und  Hipparch"; 
der  „eine  Teil  dieser  Parapegmen  habe  eben  die  lunisolaren  Zei- 
ten, der  andere  aber  die  Phasen,  Episemasien  und  übrigen  Notate 
enthalten,  die  auf  einem  Sonneiyahrkalender  beruhen"  (s.  Böckh, 
Mondcykl.  S.  20,  Sonnenkreise  S.  137  f.  Vgl.  Ideler  1,  314  ff. 
Redlich  S.  29.  Aua.  Mommsen  a.  versclüed.  0.  Emil  MI^lleb, 
Rh.  Mus.  1859  S.  74  ff.  327).  Daß  wir  dieser  Äußerung  Böckh's 
insoweit  nicht  beistimmen,  als  sie  eine  besondere  Sonneigahrs- 
kolumne  neben  der  lunisolaren  in  Abrede  stellt  oder  zu  stellen 
scheint,  wixd  sich  aus  dem  weiteren  ergeben,  wenn  es  auch  im 
Grunde  gleichgültig  ist,  ob  man  sich  die  beiden  Kolumnen  oder 
Hauptteile  getrennt  oder  vereinigt  denkt:  denn  ursprünglich  ge- 
trennte Teile  konnten  verbunden  und  ursi)rüngUch  verbundene 
konnten  getrennt  werden.    Zunächst  erörtern  wir 

A.   Die  zodiakalen  Rubriken. 

Nach  dem  bisherigen  sind  bei  der  Frage  von  der  Beschaffen- 
heit des  metonischen  Sonnenkalenders  und  seiner  Verbindung  mit 
dem  Mondkalender  die  Leitpunkte,  von  denen  wir  auszugehen 
haben,  folgende: 

1)  Metons  Parapegma  begann,  offenbar  zun  Zwecke  der  Über- 
leitung der  bestehenden  Kalender  in  den  seinigen,  mit  dem  13.  Ski*- 
rophorion  Ol.  86, 4  (26/27.  Juni)  als  dem  Tage  der  Sommerwaide. 
Diese?  Datum  umfaßte,  wie  wir  sahen  (S.  473  f.),  die  zweite 
Hälfte  des  20.  Phainenoth  und  des  letzten  Tages  der  Zwillinge 
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und  die  erste  ll.ilUe  vou  PliaiiK  noth  21  und  \m  Krebs  1,  wäh- 
rend die  zweite  Hälfte  dieses  Zodiakaltages  auf  deu  14.  Skiro- 
pliorion  (27/28.  Juui)  tiel.  Damit  sind  die  Ausgangspunkte  des 
DoppelkalenderK  gesichert. 

2)  Aber  auch  die  Intervalle  der  Jahrpunkte  sind  gesichert. 
Kein  Geringerer  als  Kallippos  verbürgt  uns  ja  (s.  ob.  S.  432),  dali 
„Meton  und  fiuktemon''  die  gleichen  Intervalle  der  Jahr- 
punkte annahmen ;  und  anderseits  sagte  uns  soeben  der  eudoxische 
Papyrus  ausdrQcklich,  dafi  Euktemon  die  Intervalle  von  der  Som- 
merwende (26/j^.  Jimi)  aa  auf  90,  90,  92,  93  Tage  leetsetzte, 
also  die  Herhstgleiche  auf  den  24/95.  Sept.,  die  Winterwende  auf 
den  23/24.  Dez.  und  die  Frflhlingsgleiche  auf  den  25/26.  März, 
sodaß  das  vierte  Intervall  genau  wieder  auf  den  20  27.  Juni  führte. 
Da  diese  Data  nur  die  ersten  Hälften  dtT  alexaudrinischen  und 
der  /odiakaltage  (larstcllen  uinl  suli  vv>i  durch  die  folgenden 
zweiten  Hälften  id.  i.  27  2s.  Juni,  25/2G.  Sept.,  24/25.  Dez.  und 
26  27.  März)  zu  einem  (lanzen  kumpensiren :  so  ergeben  in  der 
alexaudrinischen  und  in  der  Zodiakalrechnung  die  obigen  Data 
einfach  reduzirt  den  27.  Juni,  25.  Sept.,  24.  Dez.  und  2t).  März 
(s.  S.  474,  e).  Alles  dies  stimmt  in  jeder  Beziehung  vortreff- 
lich mit  den  sonstigen  Ergebnissen,  und  es  ist  daher  ein  Irrtum, 
wenn  Böckh  die  euktemonischen  Ziffern  für  falsch  hält  (Sonnenkr. 
S.  46.  65).  Vidmehr  waren  bei  den  detaiUirten  Zeitbestimmungen 
des  geminischen  Parapeginas  weit  leichter  Irrungen  möglich  wie 
bei  den  knappen  summarisclien  Augal>en  des  Papyrus.  Dazu  kommt 

3)  daß  iMet<)U  und  Kukieinon  el)enso  in  der  Gleichung  der 
Jahrpunkte  mit  den  Zodiakaltagen  übereinstimmten ,  und  zwar 
glichen  sie  dieselben  mit  den  ersten  Hälften  der  Zodiakaltage 
Krebs  1,  Waj^o  1.  Steinbock  1  iind  Widtler  1.  Denn  nicht  nur 
bezeugt  Hipparch  ausdrücklich  (zu  Aratob  2,  3),  daß  fast  alle 
alten  Mathematiker  die  Jahrpunkte  auf  deu  1.  Tag  der  Tierzeichen 
ansetzten,  sondern  Ps.-Geminos  verzeichnet  ausdrücklich  als  Ansätze 
Euktemons  Wage  1  für  die  Herbetgleiche  und  Steinbock  1  für 
die  Winterwende.  Überdies  aber  ist  ja  die  erste  Hälfte  von 
Krebs  1  für  den  26/87.  Juni  432  oder  den  13.  Skirophorion,  das 
Datum  der  Sommerwende  nach  Meton  und  Euktemon,  schon  oben 
nachgewiesen,  während  zugleich  Avienus  ausdrflcUich  sagt,  daß 
Meton  seinen  Ausgang  vom  Tierzeichen  des  Krebses  genommen 
habe  (s.  ob.  S.  393).  Wenn  Colunu'.Ua  (i>,  14  5$  73)  andeutet,  „Eudoxus 
und  Meton''  iiatten  die  Jahrpuukte  aui  (iie  achten  Tage  der  Tier- 
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zeichen  gesetzt,  so  erklärt  sich  dies  wohl  entweder  aus  einer  Ab- 
kürzung ,,Kud.  et  Met.",  deren  zweiten  Namen  man  nicht  in 
„Metüü'\  sondern  etwa  in  „Metrodorus  "  hätte  auflösen  sollen ;  oder 
daraus,  daß,  wie  Eudoxos  von  dem  achten  Tage  zur  Mitte 
überging,  so  seinerseits  Met on  vom  achten  zum  Anfang.  End- 
lich scheint  auch  Meton  selbst  die  Frühlingsgleiche,  in  Überein- 
stimmung mit  Euktemou^  auf  den  25/36.  März  und  damit  auf 
Widder  1  erste  Hälfte  angesetzt  zu  haben.  Denn  die  oben  ange- 
führte Lesart  Mhtüvi  iai]^ieQla  bei  Ptolemäos  zum  29.  Phame- 
noth,  d.  i.  25.  März,  wird  sowohl  durch  den  Codex  SaviUanus  in 
Oxford  vertreten,  den  auch  Böckh  als  ,,Yortrefflich^*  anerkennt 
(8. 231),  wie  durch  das  „aequinoctium^*  der  lat^isehen  Üher-> 
Setzung  Bonayjbntura's,  die  nicht  auf  jenen  Codex  zurflckzufQhren 
ist  Das  Bedenken  Böükh^s  (S.  47  f.),  daß  darnach  „das  meto- 
nische Intervall  von  der  Früldingsgleiclic  zur  Sommerweude  94  Tage" 
ergeben  würde,  uämUch  statt  !».'),  erledigt  sich  dadurch,  daß  Pto- 
lemäos vom  22.  Januar  an ,  wie  wir  nachher  sehen  werden ,  die 
p]pisoniasien  Euktemons,  also  auch  Mctoiis,  regelmäßig  um  1  Tag 
früher  ansetzte.  Demnach  würde  statt  des  25.  (24/25.)  März  für 
Metons  Para])egma  in  Wahrheit  der  26.  (25/26.)  anzusetzen  sein, 
d.  Ii.  in  ihm  die  Frülilingsgleiche  in  der  That  auf  Widder  1  erste 
Hälfte  fallen.  Schließlich  bemerke  ich,  daß  schon  von  Letronnb, 
Ideleb  und  Böckh  (S.  184),  wiewohl  ohne  näheres  Emgehen, 
angenommen  wurde,  „Euktemon  habe  die  Tierzeichen  von  den 
Jahipunkten  aus  bestimmt." 

4)  Die  euktemonischen  Intervalle  (90,  90,  92,  93)  verbürgen, 
daß  die  Tagsummeu  der  Dodekatemorien  (gleichsam  der  Zodiakal- 
monate)  folgende  waren:  30,  30,  30  |  30,  30,  30  |  30,  31,  31  |  31, 
31,  31;  während  Ps.-Geniinos,  ganz  oder  wesentlich  auf  Kalli])- 
l)os  fußend,  die  Intervalle  zu  92,  89,  8i),  95,  und  die  Dauer  der 
einzelnen  Zeichen  zu  31,  31,  30  j  30,  30,  29  |  29,  30,  30  |  31,  32,  32 
Tagen  berechnet.  Aus  der  ersteren  Thatsache  ergiebt  sich  schon 
allein  der  Grundriß  des  metonisch-euktemonischen  Parapegmas, 
und  aus  der  Yergleichung  mit  der  zweiten  mittelst  der  Art 
der  Differenzen  eine  Bestätigung  dieses  Grundrisses.  Wir  wol- 
len daher  die  betreffenden  Schemata  uns  vor  Augen  führen;  doch 
mflssen  wir  dabei  festhalten:  1)  daß  zwar  in  der  Zodiakahrechnung 


1)  Beide  Stücke  bei  Parric.  B.  Gr.  Bd.  in  hat  leider  Harles  in  dor  3.  Aug. 
liJ.  V  S.  291  in  eineu  ßuppleiüeütbaud  verwiesen,  der  nicht  erschien. 


.  d  by  Google 


g  IJ.  Der  DoppeUuiaoddr.  A.  Zodiakalo  Fabriken. 


485 


die  Hälften  zweier  bürgerlicher  Tage,  z.  IV  <lie  SSchlußhitlfte 
des  13.  Skirophorion  (2G  *27.  Juui)  und  die  Aufangshälfte  des 
14.  Skirophorion  (27  28.  Juni),  dazu  gehdren,  um  einem  ganzen 
Zodiakaltag,  Krebs  1  »  21,  Juni,  zu  entsprechen,  indem  die 
eine  umgekehrt  die  Anfangshfllfte  und  die  andere  die 
Schlußhftlfte  des  Zodiakaltages  deckt;  2)  daß  aber  im  btliger- 
lichen  Kalender  der  bflrgerliche  Tag  konventionellerweise  dem 
Zodiakaltiige  gleichgesetzt  werden  muß,  sodaß  bei  jenem 
Beis])iel  der  13.  Skiro[)horion  (2(5/27.  Juni)  auf  „Zwillinge  31" 
trifft,  obglcicli  (!r  außer  „Zwillinge  31  Schluß'  auch  „Krebs  1 
erste  Hilltte'^  umfaßt,  und  der  U.  Skirophorion  (27/28.  Juai) 
auf  „Krebs  1**,  wiewohl  derselbi;  mir  „Krebs  1  Schluß'^  und  da- 
neben schon  ,,Krebs  2  erste  UäHtc''  deckt. 


Grundriß  de.s  niutonisch-euktemonischen 

Parapegmas 

/2Ü^*27.\  Juni  =  Vi  7iv,'\\l  31  nnd  */»  Krebs  1\  Sommerwendo 
V27  28.;    „    =  V/,  Krebs  1  und      Krebs  2  I  Krebs  1  =  27.  Juni. 

26/27.  Juli  =  Kff^bs  30.       25/20.  Aug.  =  f^invn  30. 
27/28.    „    =  Lowe  1.         2()/27.    „         .liingfniu  1. 

/24  25.\Sept.  =  »/a  Jngf.30  und  V<  Wage  1  \  Herb^t^leiche 
V25/26./   „    ^  >/,  Wage  1  und  »/,  Waao  2  /  Wage  1  =  25.  Sept. 

24/25.  Okt  =  Wage  30.      23  24.  No?.      Skorp.  30. 
25/26.    „        Skorp.  1.       24/25.    „    =  Schflts  1. 

/28/24.\  Dez.  =  *  /  .  Schütz  30  und  Vs  Bteinlh  1  \  Winterwende 
Vd4/25./   „  »  Vt  Steinb.  1  und  >/■  Steinb.  %  /  Steinb.  1 »  24.Dez. 

22/23.  Jan.  =  Steinboek  30.  22/23.  Febr.  ==  WasBemuum  31. 
23/24.    „   »  Wassermann  1.     23/24.    „    =  Fische  1. 

/25/26.\  März  =  '  /,  Fische  31  und  ^ /,  Widder  1  \  Frühlingsgleiche 
\2%i2lJ    „  =  V ,  Widder  1  und  V,  Widder 2  /  Widder!  =»26.lßü3. 

2.5/26.  April  =  Widder  31.    26'27.  Mai  =  Sti.  r  31. 
26/27.     „     ^  Stier  1.         27/28.    „         Zwillmjrp  1. 

26/27.  Juni  ^  ZwiU.81  d.i.  Vs^^-^^  ^     Krebs  1  (Sommerw.). 


1)  Es  genügt,  f&r  die  bOrgerhchen  Tage  dei  solaren  Kalendeit  die  juliani- 
fchen  Data  zu  setzen  und  die  xodiaVale  Zusammensetziuig  nur  bei  den  Jahx^ 
punkten  oozDgeben.  Natürlich  liegt  ftberall  ein  solares  Noimayahr,  d.h.  ein 
Gemeiigahr  von  365  Tagen  in  Gmnde»  sowohl  hei  Fsendo-Geiiimos  nnd  Ptole- 
j&ftog  niB  bei  MetoOf  dessen  erstes  Jahr  (Ol  $7,  1)  eiii  solehee  war. 
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Y.  Das  Motonische  Sjrstem. 


SpezialSchema  der  Jahrpunkte. 

BllrgaiL  Tago.  Zodiakaltage 

1.  Tag:  V426.ii.V427.Juiii  =  2.H.Zwni.3iu.l.H.Kreb8lK.  ,  . 

2.  Tag:  V428.  „   =  2. H.  Krebs  1  u.  I.H.Krebs 21 

=  2.  Hklfte  des  ersten  u.  1.  H  ries  weiten  bürgerL  Tages  d.  i  = 

3/4  27.  und  V4  28.  Juni. 

1.  Tag:  V424.U.  V4 25. Sept.  =  2.11.  Jngf.  30 u.  l.H.  Wagel  1  ^  - 

2.  Tag:  V425.U.  »',26.    „  =  2.  H.  Wage  1  u.  l.H.  Wage2  (  ^»gei 

«=  2,  H.  des  ersten  u.  1 .  II.  des  zweiten  bürgerl.  Tages  d.i.  = 

»/4  25. und  'U'Zd  Sept. 

1.  Tag:  V^423.u.V,24.Dez.  =  2.H.Schütz30u.l.H.Stnb.l\      .  - 

2.  Tag:  '/424. u.  ^/,2D.   „  =  2.  H.  Stnb.  1. u.  1. H. Steinb. 2 1  * 

=  2.  H.  des  ersten  u.  1.  H.  des  zweiten  bürgerl.  Tages  d.  i.  = 

Va  34.  und  V4  35.  Dez. 

1.  Tag:  V425.U.  8/426.Mrz.«2.H.Fisch.31ii.l.H.Widd.l  \     , ,  - 

2.  Tag: '/426.U.S/427.  „  «-2.aWldd.l  u.l.H.WidcL2/ 

»  2.  H.  des  ersten  u.  1.  H.  des  zweiten  bflrgerl.  Tages  d.  i.  = 

36.  und  >/«  37.  März. 

Der  erste  Zähltag  ist  27/28.  Juni  als  „Krebs  1^;  der  365. 

Tag,  der  93.  oder  Schlußtag  des  letzten  Intervalls,  führt  wieder 
zum  26/27.  Juni  als  „Zwillinge  31",  obwohl  dessen  2.  Hälfte  ebeu 
wieder  die  1.  Hälfte  von  „Krebs  1^^  ist. 

Vergleichuug  der  Zodiakaltage  bei  Euktemun 
und  Pseudo-Geminos. 

Wir  erweitem  hier  und  da  den  erforderlichen  Rahmen,  um 
zugleich  die  rektifizirende  Kontrolle  der  ps. -geminischen  Ansätze 
für  die  euktemoniacheii  Episemasieii,  die  ja  notwendig  im  metoni- 
schen  Doppelkalender  verzeidinet  sein  mußten,  von  vomhereiB  zu 
erleiditem. 

Eukt  P6.-Gem. 


Krebs 

1  — 

Krebs 

1 

27.  Juni 

n 

80  — 

» 

30 

26.  Juli 

Lowe 

1  — 

81 

27.  „ 

2  — 

Lowe 

1 

26.  „ 
25.  Aug. 

n 

80  — 

» 

29 

Jungfrau 

1  — 

H 

30 

26.  „ 

1» 

2  — 

l> 

Sl 

27.  , 

3  — 

Jungfrau 

1 

28.  „ 

» 

20  — 

n 

18 

14.  Sept 

1)  D  i.  27  28.  .luiij  u.  f.  f.  bis  2il  ä.l  2(^21.  Juni.  —  2)  Bisher  Differena 
Oi  von  hier  an  Differena  +  1  Tag.  —  6)  Von  hier  an  Differenz  +  2  Tage.  — 
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Kuit.  Ps.-Gem. 


.liiiurfnui 

22 

.1  II  tktrfnttt 

16.  Sept. 

»» 

oV 

» 

9k 

IV  ACTA 

1 

ibv 

n 

« 

»» 

flA 

f» 

o 

wage 

1 
1 

t* 

it 

Stil 

ftA  Ohl 

R  rAVIM  AM 

Q 

n 

HA 

1» 

q 
o 

osuipion 

1 
1 

97 

^  NTav 
o.  jnoT* 

» 

■iv 

» 

1^ 

xo 

17 

II 

1  ^ 

1  O 

10 

ov 

II 

23 

OvllUiS 

1» 

QA 

2R 

tf 

Q 
V 

1 

X 

M 

wV 

H 

mO 

fi4  AI  nlk  A 

1 
1 

II 

BV 

*) 

» 

9 

fwAlailtAAt 

t 

n 

11 

t> 

1A 
xo 

Tau 

n 

1K 

» 

Ii. 

7 

'  •  II 

>» 

ov 

tt 

22 

ff  iMinwrill. 

1 

X 

VT  iWBOrJIl« 

1 

1 

} 

»t 

so 

»» 

21  Fßbr 

»» 

dl 

1 

i. 

) 

1 
X 

» 

ü 

80 

MV 

SA 

n 

SA 

vT  IWlOs 

1 

Hl 

II 

O 

2B 

) 

1 

II 

s 

26 

'  »1 

29 

II 

23.  April 

v.l. 

Stier 

2 

25. 

Süer 

1 

II 

3 

26  ** 

n 

H 

tl 

13 

6.  Mai 

» 

13 

n 

15 

8.  „ 

n 

80 

II 

Zwillinge 

88 

25.  „ 

n 

31 

1 

86.  „ 

») 

Zwillinge 

1 

II 

2 

87.  , 
26.  Juni 

1» 

81 

II 

88 

Aus  dem  Vorstehenden  ersieht  man  deutlich,  daß  Fs.-GeiDinos 
in  den  obigen  Ansätzen  (S.  478  f.)  die  euktemonischen  Zodia- 
kaltage  auf  die  seinigen  reduzirt  hat,  soweit  sie  nidit  mit  diesen 
übereinstimmten,  was  nur  bd  Krebs  1—90  und  Wassermann  1—90 

der  Fall  ist.   Die  Reduktion  geschah  aber  nicht  durch  Abzahlung, 


1)  FprUa  DiflEineiiB  +  1  Tkg;  —  2)  Ton  hier  aa  DifliMraiii  0.  —  3)  Fortea 
Diff«8«n  —  1  Tag.  —  4)  Fortaii  Difforeaz  —  %  Tage.  —  0)  Nun  nieder  Diffb> 
Jens  —  1  Tig. 
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sondern  offenbar  eben  durch  einfache  Übertragung  von  Vermerken 
der  euktenm!!! sehen  Zodiakaltage  auf  die  gleichen  Zodiakaltiige 
des  eigenen  Parapegmas.  Daher  setzte  er  die  Herbstgleiche  Eukte^ 
mens  auf  „Wage  1  den  27.  Sept^^  an,  w&brend  dieser  sie  noto- 
nsch  (Pap.  Edd.)  auf  den  ,^5.  Sept.*'  ansetzte  und  damit  in  der 
That  nach  seiner  Zahlung  der  Zodiakaltage  anf  „Wage  V\  Das 
geminische  Parapegma  lieB  es  also  unberücksichtigt,  daß  es  von 
Krebs  1  bis  Wage  1  zwei  Tage  mehr  rechnete  wie  Euktemon. 
Die  Berechtigung  zu  diesem  Verfahren  lag  in  der  Thatsache,  daß, 
wie  die  mcisleü  alten  Parapegmatisteii  und  wie  Kalllj)]ios,  so  auch 
Euktemon  die  Jahrpunkte  an  die  Anfänge  der  Zeichen  und  die 
Episemasien  an  bestimmte  Tage  der  Zeichen  knüpfte.  Es 
war  daher  weit  weniger  verfänglich ,  zu  sagen ,  wie  dies  stelieinh^ 
Formel  war:  „an  dem  und  dem  Tage  des  Löwen,  oder  der 
Jungfrau ,  oder  der  Wage  machte  Euktemon  den  und  den  Ver- 
merkes als  z.  B.  wahrheitswidrig  zu  verkünden :  „dem  Euktemon 
fiel  die  Herbstgleiche  (statt  auf  Wage  1)  auf  Jungfrau  29^'  oder 
,^wei  Tage  vor  Wage  l'S   JedenÜEdls  war  durch  das  erstere 
Ver&hren  der  Verwimmg  und  dem  Mißverständnis  weit  mehr  vor- 
gdseugt.  Nach  diesem  Verfahren  setzte  Ps.-Geminos  auch  die  Win- 
terwende Ettktemons  auf  „Steinbock  1  den  25.  Dez.'S  w&hrond  sie 
bei  diesem  notorisch  (Pap.  Eud.)  auf  den  „24."  fiel,  also  in  der 
Tbat  ücicli  dessen  Zälilung  auf  „Stcinl)ock  l".    Sonach  ist  denn 
mit  Zuversicht  anzunehmen,  daß,  wenn  Ps.-Geminos  z.  B.  Euktemons 
fjsromoQov  aQxv  ^^^^  „Junirfrau  20  den  16.  Sept."  stellt,  sie  Viel 
Euktemon  auf  ..Jungfrau  20  den  14.  Sept."  fiel;  oder  w<'nn  erden 
Plejadenaufgang  und  die  •i^sQOvg  oqx^  desselben  auf  „Stier  lo  den 
6.  Mai"  setzt,  sie  bei  Euktemon  auf  ,,Stier  13  den  8.  Mai"  traf; 
oder  wenn  er  den  Niedergang  der  Pleyaden  auf  „Skorp.  15  den 
10.  Nov."  stellt,  derselbe  bei  Euktemon  unter  „Skorp.  15  den 
8.  Not/*  Terzeiclmet  war,  obwohl  Gbeswell  (p.  122)  das  von  Ps.- 
Geminos  überlieferte  Datum  des  10.  Nov.  ohne  weiteres  gdten  läßt. 
Pemerer  Beispide  bedarf  es  nicht 

Das  Facit  ist,  daß  im  metonischen  Doppelkalender  die 
Rubrik  der  Episemasien ,  soweit  sie  auf  Ps.-Geminos  fußen ,  nach 
Maßgabe  der  obigen  „Vcrgloichunu''  ilui  (  h  Zurückf  üli  i  uug  auf 
dieselben  euktemonischen  Zodiakaltage  zu  gestal- 
tenist. 

"Wie  aber  verhält  es  sich  nun  mit  den  von  Ptolemäos  ange- 
führten euktemonischen  Episemasien? 

4 
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Zunächst  ergiebt  sich  aus  einer  Vei  <:leichung  derselben  mit 
denen  bei  Ps.-Genünos  für  cUe  erste,  größere  Hcälfte  des  Jahres 
ein  enger  Anschluß  an  dessen  kallippische  Grundlage;  nur  daß 
Ftolem&os  die  Sonnenwende  seiner  Zeit  auf  den  1.  Epiphi  (25.  Juni) 
und  Krebs  1  auf  den  Tag  nach  derselben,  also  nicht,  wie 
Kallippos  und  Euktemon,  auf  den  27.  Juni,  sondern  auf  den  26. 
setzt  und  dergestalt  in  der  Zahlung?  um  einen  Tag  zurfick- 
bleibt.  Iliiie  solche  VergleicLun^  hat  Böckii  (Sonnenkreise 
S.  405  ff.)  versucht,  ;imli  und  zwar  voruehiiilich  in  liuzim  iuif 
die  Ki)iseiuasicu  des  h^udoxos  und  des  K;dli]>]M)S,  obwohl  vv  dm  Ver- 
such mit  Recht  als  „sehr  schwierig"  ansieht  (S.  244);  dennoch 
erklärt  er,  daß  er  in  der  Frage  der  Identität  lieber  „zu  viele 
als  zu  wenige^'  Episemasien  in  Betracht  ziehe.  In  der  That  nuls- 
sen  wir  denn  auch  eine  größere  Zahl  seiner  Gleichungen  in  betri  ff 
Euktemons  als  unzulässig  ausmerzen.  Dagegen  hat  er  die  wich- 
tigste und  zugleich  sicherste  Gleichung  anscheinend  übersehen. 
Euktemons  fAetorrtagov  nämlich,  die  dieser  selbst  nach  dem 
obigen  auf  „Jungfrau 20  den  14.  Sept.",  Ps.-Geminos  aber  auf  „Jung- 
frau 20  den  16.  Sept."  ansetzte,  wird  bei  Ptolemäos  unter  „Tboth  18 
dem  15.  Sept."  vermerkt.  Ich  teile  nun  die  ziüässigen  Gleichungen 
mit  KinschluÜ  der  eben  ei'wähnten  mit,  jedoch  mit  IJeschränkung 
auf  die  Daten,  da  mittelst  derselben  der  Inhalt  der  Episemasien 
leicht  aus  den  obigen  Yerzcichnisseu  zu  ersehen  ist. 


Gleichungen  euktemoni 
Ps.-Geminos  u 

Pa.-66iiL 


Erebs 

28 

24.  Juli 

Lowe 

1 

28.  „ 

Jungfrau 

20 

16.  Sepi 

Wage 

1 

27.  „ 

ff 

7 

3.  Okt 

30 

26.  „ 

Skorpion 

5 

81. 

15 

10.  Nov. 

n 

27 

22 

Sehttts 

7 

2.  Des. 

Steinbock 

7 

81.  „ 

tf 

14 

7.  Jan. 

»» 

16 

9.  „ 

Waiaena. 

2» 

16.  febr. 

[scher  Episemasien  bei 
nd  Ptolemäos. 


Ptol 


29.  Epiphi 

28.  Juli 

3.  Mesori 

27.  „ 

18.  Xhoth 

15.  Sept 

29.  „ 

26.  „ 

5.  Plukophi 

2.  Okt 

28.  „ 

25.  „ 

3.  Athyr 

30.  „ 

13. 

9.  Nov. 

25.  „ 

5.  Ohoiak 

1.  Dez. 

4,  T}bi 

30.  „ 
6.  Jan. 

11.  n 

^- 

21.  Hfchir 

IS.  Vebr. 
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Bis  hi(!rhcr,  d.  h.  bis  zum  Tierzeichen  Wassermann,  ist  der 
Anschluß  des  Ptolemfios  axt  die  kallippische  Grundlage  bei  Ps.« 
GeminoB  unverkeimbar;  der  Beweis  ist  die  genaue  Übereinstim- 
mung in  der  AbzaMung  der  Zodiakal-  und  der  Monatstage.  Dar 
her  ist  auch  die  Identifizirung  der  beiderseitigen  Episemasien, 
unter  Vorbehalt  der  Reduktion  auf  das  euktemonisehe  Schema, 
bis  hierher  berechtigt.  Dagegen  sind  die  übrigen  Gleichungen  bei 
Böc'KH  teils  wegen  Nichtübereinstimmung  der  Tagezählungen,  teils 
aus  anderen  (Jillnden  abzuweisen.  Zunächst  ist  dies  der  Fall  mit 
seiner  Gleichung  „Sküri>.  10  (5.  Nov.)  =  Athyr  7  (9.  Nov.)"; 
denn  sie  beruht  nur  auf  der  so  häufigen  Episemasie  vetoc,  und 
überdies,  wenn  Skorp.  5  ==  3.  Athyr  ist,  kann  nicht  JSkoi-j).  10 
einer  Episemasie  des  7.  Athyr  gleichgesetzt  werden.  Sodann  sind 
die  acht  letzten  Gleichungen  BOckh's  von  mir  gestrichen,  nämlich: 


a  1  Fisehe  2 

23.  Fnl)r. 

—  28.  Mechir 

22.  Febr. 

b)      „  12 

5.  Mäiz 

—   8.  Fhamenoth 

4.  Hftrz 

c)      „  14 

7.  „ 

-  12. 

8. 

d)      „  22 

15.  „ 

-  17. 

13. 

o)  Widder  23 

15.  April 

—  20.  Phiirm. 

15.  April 

0  stier  2 

25.  „ 

—    i.  Pachou 

26.  „ 

g)    »  8 

L  MsA 

—    6.  „ 

80.  „ 
26.  IM 

h)    „  32 

85.  „ 

-  29.  „ 

Denn  bei  a  ist,  obwolil  die  Tagezählung  nocli  stiminen  würde,  «1er 
Name  „Euktemon"  im  Texte  des  Ps.-Gem.  lediglich  eine  Konjektur 
Böckums  und  kann  ('l)enHogut  durch  einen  andern  Namen  ersetzt 
werden,  insbesondere  durch  den  des  dort  gerade  viel  zitirtcn  De- 
mokrit;  dagegen  ist  die  Episemasie  bei  Ptolemäos  ausdrücklich 
dem  Euktemon  zugeschrieben  und  würde,  nach  den  Zodiakal- 
tagen  des  1  etz  teren  bemessen,  vielmehr  die  Gleichung  ergeben: 
„28.  Mechir  (22.  Febr.)  ^  Fische  1  (23.  Febr.ys  da  bei  Eukte- 
mon das  Zeichen  Wassermann  Slt&gig  ist.  Bei  b  handelt 
es  sich  um  die  Episemasie  ßo(fhg  ^oxQ^  Ttpei;  diese  kommt  aber 
m  diesen  Tagen  oftmals  vor  und  als  euktemonisch  schon  allein 
in  den  vorhandenen  Episemasien  viermal:  am  4.,  5.,  7.  und 
8.  März;  die  Phase  aber:  aQUTorQoc:  haTtiqiaq  xrA,  wird  nur  bei 
Ps.-Geniinos  dem  Euktemon  /ugc^cliriebcn.  Und  dazu  kumnit  nun, 
daß  mit  dieser  Gleichung,  die  in  Bezug  auf  Tagezählung  ebenfalls 
noch  stimnieu  würde,  die  folgenden  mit  Ausnahme  einer  ein/igen 
(g)  absolut  unverträglich  sind,  d  h.  dieselben  stimmen  in  Bezug 
auf  die  Zählung  der  Zoiliakal-  und  der  Monatstage  weder  mit  den 
früheren  Gleichungen,  noch  unter  sich  selbst  ftberein;  c  und  d 


Digitized  by  Gopgle 


(  11.  Der  Doppolkalender.  A.  Zodiakale  JBobnkeiL  491 

(Fische  14  und  22)  erfordern  die  Gleichung  mit  10.  und  18.  Pha- 
menoth,  e  (Widder  23)  die  Gleichung  mit  19.  Pharmuthi,  f  (Stier  2) 
die  Gleichung  mit  2(1  Pharmuthi  und  h  (Stier  32)  die  Gleichung 
mit  29.  PachoD.  Endlich  bei  g  (Stier  8  5.  Pachon)  ist»  obwohl 
hier  emmal  wieder  die  Zftblnng  stimmeB  wOrde,  gar  keine  Identi- 
tät der  Episemasien  vorhanden.  Aufbdiend  könnte  übrigens  er- 
scheinen, daß  P8.-Gemino6  eine  euktemonisdie  Episemasie  auf  Stier  32 
setzt,  da  dies  Zeichen  bei  Euktemon  nur  81  Tage  zählte;  da  es 
sich  aber  um  den  Tag  nach  dem  31.  handelte,  der  bei  ihm  der 
32.  war,  so  zoy:  i  r  es  wahrscheinlich  vor,  diese  Ilubrik  in  seinem 
Parapegma  zu  waiileii,  statt  des  neuen  Zeichens  Zwillinge  1. 

Während  die  Tagez&hlungen  des  Ptolemfios  mit  denen  des 
Ps.-Oemino6  bis  zum  Zeichen  „Wassermann*^  vollkommen  fiberein- 
stimmen,  weichen  sie  in  eben  dieser  Zeitspanne  natürlich  von  denen 
Euktemons  durchweg  ab,  und  zwar  überall  genau  in  eben  der  Weise, 
wie  das  geminlsche  Parapegma.  Anderseits  aber  ergiebt  sich,  daß 
sie  von  dem  genannten  Zeichen  ab  umgekehrt  vollkommen  und 
unausgesetzt  mit  denen  Euktemons  übereinstimmen,  während  sie 
von  den  ps.-geminischen  überall  in  eben  dem  Maße  wie  Euktemon 
abweichen. 

Was  kann  dies  anders  beißen,  als  daß  Ptolemäos  die  eakte- 
monischen  Episemasien,  wie  auch  die  anderer  Parapegmatisten, 
zunächst  auf  ein  eigenes  Zodiakalschema  und  von  diesem 
erst  auf  die  politischen  Kalendertage  zurflckgeföhrt  hat;  sowie 

daß  dies  ptolemäi sehe  Zodiakalschema  in  den  Tagsummen  der 
7  ersten  Zeichen  mit  Kallipi*(>s  (^1,  31,  |  30,  30,  29  |  29)  und 
in  {tuen  der  5  letzten  mit  Euktemon  (31,  31  1  31,  31,  31)  über- 
<^'inkam.  Und  in  der  That  kann  darüber  meines  Erachtens  nach 
eingehender  Prüftmg  der  beifolgenden  allgeniLoien  „Obersicht" 
der  dreifachen  Parapegmen  kein  Zweifel  verbleiben.  Indem  ich 
auf  dieselbe  verweise,  begleite  ich  sie  zum  Belege  des  Gesagten 
mit  nachstehenden  Erläuterungen. 

a)  Wenn  Krebs  28  bei  Ps.-Geminos  =  29.  Epiphi,  oder  Löwe  1 
=  3.  Mesori,  oder  das  wichtige  Datum  Jimgfiau  20  =  18.  Thoth 
ist:  so  folgt  daraus,  sowie  aus  allen  weiteren  Daten,  daß  Ptole- 
mäos notwendig  den  kallippisch  -  euktenioni.^chen  Zodiakaltag 
Krebs  l  (27.  Juni)  —  seinem  2.  Epiphi  (26.  Juni),  also  eben 
dem  Tage  nach  seiner  Sommerwende  gleichgesetzt  haben 
muik   Damit  ist  der  Ausgang  der  Übersicht  verbürgt.  . 
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Übersicht  der  Parapegmen  von  Ptolemäos, 
Ps.-Gemiii08  und  Euktemon. 


PtolemAos. 

Fft-Geminot. 

Euktemon. 

(26.  Juni) 

Krebs 

1 

Krebs  1(27.  Juni) 

Krebs 

1  (27.  Juni) 

t$.  „ 

(23.  Juli) 

tt 

28 

„    28(24.  Joli) 

II 

28(24.  Juli) 

30.  „ 

(24.    „  ) 

n 

29 

II    29  (25.    „  ) 

II 

29  (25.    „  ) 

l.Mesoii 

(25.    „  ) 

n 

30 

M    30(26.    „  ) 

30(26.  ) 

2.  „ 

(26.    „  ) 

>> 

»1 

^f»..     31(27.    „  ) 

Löwe 

1(27.  ) 

S«  „ 

(27.    „  ) 

Löwe 

1 

Löwe    1(28.    „  ) 

tt 

2(28.    ..  ) 

7.  . 

(31.  ) 

>» 

5 

5(1.  Aug.) 

j» 

6  (  1 .  Aug.  1 

30. 

(23.  Aug.) 

»> 

28 

„     28(24.    „  ) 

>> 

2Ln-i.    r  ) 

l.Epag. 

(24.    „  ) 

)) 

29 

„j    29(25.    „  ) 

>» 

30(25.  ) 

2.  » 

(25.    „  ) 

»» 

30 

30(26.    „  ) 

Jungf. 

1(26.    „  ) 

3,  „ 

(26.    „  ) 

ff 

31 

11     81(27.  ) 

tt 

2(27.    „  ) 

4.  „ 

(27.    „  ) 

1 

Jiigf.  1(28.    „  ) 

tt      2  (29.    ^  ) 

tt 

3(28.    „  ) 

5.  „ 

(28.    „  ) 

tt 

2 

tt 

4(29.    „  ) 

l.Thoth 

(29.    „  ) 

3 

,1      3(30.    „  ) 

tt 

5(30.    .,  1 

16. 

(13.  Sept.) 

1» 

18 

„    18  (14.  Sept.) 

tt 

20(14.  Seilt.) 

22(16.    ..  ) 

18.  „ 

(15.  ) 

tt 

20 

II    20(16.   „  ) 

tt 

26.  „ 

(23.  ) 

J> 

28 

28(24.   „  ) 

?> 

30(24.    ..  ) 

27.  „ 

(24.    „  ) 

}f 

29 

.    29(25.   „  ) 

Wage 

1(25.  ) 

(25.  „  ) 

n 

30 

„    30(26.  „  ) 

»» 

2(26.    „  j 

».  „ 

(26.  „  ) 

Wage 

1 

Wage    1(27.  „  ) 

>» 

3(27.   „  ) 

{  2.  Okt) 

» 

7 

7(  X  Okt) 

M 

9(  3.  Okt) 

28. 

(25.  „) 

>> 

30 

,j     30  ( 26.  ) 

Skorp. 

2(26.    „  ) 

(30.    „  ) 

SkwpUn 

5 

Sktrp.  5(.U    „  ) 

II 

7(31,  „) 

8.  „ 

(  4.  Nov.) 

» 

10 

„     10  r  ES.  Nov.) 

» 

12  (  5.  Nov.) 

13.  „ 

(9.    „  ) 

tt 

15 

15  (lÜ.  „) 

II 

17(10,    ,.  ) 

25.  „ 

(21.  „) 

t* 

27 

„    27  ( 22.    „  ) 

29  (22.    „  ) 

28.  „ 

(24.    „  ) 

>i 

30 

„    30  (25.    „  ) 

Schütz 

2  (25.    „  ) 

S.  Ohtiak 

(  1.  Dez.) 

Schüti 

: 

Schüt2  7(  2.  Dei.) 

9(2.  Dez.) 

27. 

(23.    „  ) 

>* 

29 

„    29(24.    „  ) 

Stnb. 

1(24.  „) 

28.  „ 

(24.  „) 

1 

Stdnli.  1  (25.    „  ) 

» 

2(25.  „) 

(30.  ) 

II 

7 

1,      7  (31.    „  ) 

II 

8  (31.    „  ) 

11.  „ 

(  6.  Jan.) 

II 

14 

„     14  (  7.  Jan.) 

II 

15  r  7.  Jan.) 

n.  „ 

(8.    „  ) 

tt 

16 

,1    «<»C      tt  ) 

I» 

17  (  9.    „  ) 

f-  " 

(21.  ) 

29 

30(22.  ) 

27. 

(22.    „  ) 

Wasserm. 

1 

Wssm.   1(23.    „  ) 

1(23.  ) 

30.  „ 

(25.    „  ) 

>> 

4 

„      4(26.    „  ) 

51 

4r2r;.  ) 

21.  lechir 

(15.  Feb.) 

II 

25 

„    25(16.  Febr.) 

J! 

( 16.  ftht.) 

8«. 

(20.    „  ) 

n 

30 

30(21.    „  ) 

n 

30  (21.    „  ) 

27.  „ 

(21.    „  ) 

tt 

31 

Fiscko  1(22.  ) 

21(22.  „) 

28»  „ 

(22.    „  ) 

üacke 

1 

M     2(22»   „  ) 

1(23.  n) 

80.  „ 

(24.    „  ) 

» 

3 

»     4(25.    „  ) 

I» 

3(25.  „) 

&PhaM. 

(  4.  März) 

» 

11 

„     12  (  5.  März) 

» 

11  (  5.  Man) 

9.  „ 

(5.    „  ) 

1« 

12 

n    13  (  6.   „  ) 

II 

12  (  6.    ,.  > 

(8.   «  ) 

n 

15 

„    16(9.  „  ) 

n 

15C  9.  „  ) 
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Pt  0 1  em  äo  s. 

17  i'haoi. 

(13.  März)  Fische 

20 

IS.  „ 

(14.    „  ) 

21 

26.  „ 

(22.   „  )  „ 

\'    '  ^              Tl         /  TT 

29 

(24.   „  ) 

31 

TT 

(25.   „  )  WMicr 

1 

80.  „ 

(26.   „  ) 

1.  Pharm. 

(27.    „  ) 

3 

(14.  Apr.) 

21 

21.  „ 

FT 

(»«•      n  )  n 

23 

(22,    „  ) 

29 

90 

(24.    „  )  „ 
(25.    „  )  Stier 

31 

30.  „ 
l.Pachon 

1 

(26.    „  )  „ 

2 

5.  „ 

(80.    „  )  „ 

6 

29.  II 

(24.  Mai)  „ 

80 

30. 

(25.     „  )  „ 

31 

l.Payni 

(26.    „  )  IwUmig« 

!  1 

30.  „ 

(24.  JoDi) 

30 

1.  Epiphi 

(26.    „  ) 

31 

2.  n 

(26.    „  )  Krebs 

1 

Pfi.-Geininoß.  Euktemon. 


i?^i8ciie21(14.März) 

Fische  20  (14  März] 

22(15.  ) 

21  (15.    „  ' 

30(23.    „  ) 

29(23.    „  ^ 
31(25.  „ 

Widd. 

2(25,   „  ) 

3(26.  „  ) 

Widder 

1(26.   „  ' 

\                   TT  i 

» 

4(27.   „  ^ 

2(27.    „  ' 

5(28.    „  ) 

IV 

3(28.  ' 
21  (15.  Apr. 

n 

23(15.  Apr.) 

*l 

25(17.    „  ) 

It 

23  ( 17.    „  ■ 

31(23.    „  ) 

Ii 

29  (23.  „ 

Stier 

2(25.    „  ) 

31(25.    „  ^ 

3(26.    „  ) 

stier 

1(26.  , 

» 

4(27.    „  ) 

2(27.  „ : 

S(  1.  Hai) 

« 

6(1.  Mai^ 

Zwül. 

St  (25.    „  ) 

n 

30  (25.  „ 

1  (20.  „ 

31(26.    „  " 

fi 

2(27.     „  ^ 

IwUl 

1  (27.   „ ; 

n 

31  (25.  Juni) 

» 

30  (25.  Juni" 

n 

32  (26.    „  ) 

31  (26.  „ 

Krebs 

1(27.    „  ) 

Krebs 

1(27.  „ : 

b)  Wenn  nun  aber  rtoiemäos  die  Zodiakaltage  Euk  lern  uns 
schlechthin  nach  der  Tageabzählung  auf  die  politischen  Kalender- 
tage übertragen  hätte,  so  mülite  er  dessen  „Löwe  1'*  auf  den 
2.  Mesori  eingetragen  haben,  nicht  auf  deu  3.,  und  „Jungfrau  20" 
auf  den  16.  Thoth,  nicht  auf  den  18.  u.  s.  w.  Folglich  muß  not- 
wendig dem  politischen  Kalender  bei  Ptolemfios  als  Vennittlung 
ein  eigenes  Zodiakalschema  za  Gmnde  liegen,  das  eben- 
falls mit  dem  2.  Epipbi  anhob,  wfibrend  das  bürgerliche  Jahr  mit 
dem  1.  Thoth  (29.  Aug.)  begann. 

c)  Da  Euktemon  von  Krebs  28  bis  Löwe  1  nur  3  Tage  zählt, 
so  hat  rtolemäos,  indem  er  vom  29.  Epiphi  bis  3.  Mesori  in  til)er- 
eiustimmuüg  mit  Ps.-Geinmos  4  Tage  rechnet,  gleich  wie  dieser 
dem  Zeichen  Krebs  im  Gegensatz  zu  Euktemon  nicht  30, 
sondern  31  Tage  gegeben. 

d)  Da  ferner  Euktemon  von  LOwe  30  bis  Jungfrau  1  nur  um 
1  Stelle  Torrflckt,  Ptolemftos  dagegen  von  Epagomene  2  bis  4  im 
Einklang  mit  Ps.-(3eminos  um  2  Stellen :  so  hat  Ptolemäos  wiederum 
wie  dieser  dem  Zeichen  Löwe  nicht  30,  aoidmi  31  Tage  zuge- 
wiesen. 

e)  Ebenso  kann  man  leicht  durch  Abzaliluug  der  Tage  er- 
sehen, daß  die  Zeichen  Schütz  und  Steinbock  bei  Ptolemäos  nicht 
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30  Tage,  wie  bei  Kuktemou,  zählten,  sondern  nur  j  e  2  9 ,  wie  bei 
Ps.-Geminos. 

f )  Daraus  folgt  mit  Notwendigkeit,  daß  Ptolemäos  deu  folgen- 
den fünf  letzten  Zeichen  die  fünf  noch  erforderlichen  Zusatz- 
tage g^ben  haben  muß,  und  zwar  so  daß  er,  nun  im  Gegen- 
satz zu  Eallippos  oder  P8.-Gemino8,  jedem  dieser  fünf  Zei- 
chen gleich  wie  Euktemon  31  Tage  gab.  Denn  Euktemon 
rückte  von  Wassermann  25  bis  Fische  1  um  7  Stellen  vor,  Ps.- 
Geminos  aber  nur  um  6;  folglich  muß,  da  Ptolemäos  vom  21. 
bis  28.  Mechir  gleichfalls  um  7  Stellen  vorrückte,  da»s  Zeichen 
Wassermaüü  bei  diesem,  im  Gegensatz  zu  Ps.-Geiiiiiios  mclit  30, 
sondern  wie  bei  Euktemon  31  Tage  gezählt  haben.  Und  auf 
gleiche  Weise  läßt  diese  Berechnung  sich  bis  zum  Schluß  iiiit 
gleichen  Ergebnissen  fortsetzen.  Das  Gesamtresultat  ist  also  das 
obige :  die  7  ersten  Tierzeichen  haben  bei  Ptolemäos  dieselbe 
Dauer  wie  bei  Kallippo  s,  die  5  letzten  dagegen  dieselbe 
wie  bei  Euktemon,  d.h.  die  Intervalle  waren  92,  89,  91,  93 
und  ihre  Oüederung  die  obige:  31,  31,  30  |  30,  30,  29  |  29,  31, 

31  I  31,  31,  3L 

g)  Hieraus  ergiebt  sich :  die  Zodiakaltage  des  Ptolemftos  stim- 
men sowohl  mit  Ps.-Gemino8  wie  mit  Euktemon  von  Krebs  1  bis 
30  Überein ;  Ton  da  ab  bis  Steinbock  29  nur  mit  dem  ersteren ; 

von  Wassermann  1—30  wieder  mit  beiden,  und  von  da  ab  bis  zum 
Schlüsse  iiussclilicblicii  mit  EuktA'nion. 

h)  Ferner  ergiebt  sich  unwu kennbar,  daß  Ptoleniaos  bei  der 
Eintragung  der  Episemasien  älterer  Parapecnuatisten ,  also  auch 
der  euktenionischen,  dasselbe  Verfahren  beobachtete  wie  Ps.-(iemi- 
nos,  d.  h.  er  trug  sie  in  die  gleichen  Tage  des  eigenen  Zodia- 
Icaischemas  ein  (s.  oben  S.  488). 

Sonach  Ist  auch  hier  das  Fazit:  wir  müssen',  um  die 
wahren  Tage,  denen  £uktemon  seine  Episemasien  zuschrieb,  zu 
ermitteln  und  danach  die  entsprediende  Rubrik  des  Doppelkalen- 
ders zu  gestalten,  mit  Ptolemäos  ebenso  yerfahren  wie  mit  Ps.- 
Geminos,  d.  h.  die  von  ihm  vermerkten  euktemonischen  Episema- 
sien (mit  Einschlttfi  der  metonischen)  von  seinen  eigenen  Zodiakal- 
tagen  wieder  auf  die  gleichen  Tage  des  euktemouisch cu 
Zodiakalschemas  zu  rück  führen. 

Auf  diese  Weise  ist  mithin  auch  bei  den  Episemasien  zu  ver- 
falnen,  di(^  ndt  den  ps.-L^eniinisclien  identisch  sind  (ob.  S.  489  f.); 
z.  B.  die  wichtige  Episemasie  Jungfrau  20  ist  bei  Ps.-Geminus  der 
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16.  Sept,  bei  Ptolem&oe  der  15.,  bei  Euktemon  der  14.,  folglich 

muß  sie  im  metonischen  Doppelkalender  dem  14.  Sept.  zugeschrie- 
ben werden;  ebenso  ist  die  Episenuisii?  Skorpion  5  bei  Ps.-Geiüiuos 
der  31.  Okt.,  bei  rtoleniäüS  der  0^1,  bei  Euktemon  aber  der  29., 
eben  deshalb  durch  die  Reduktion  wieder  dem  29.  Okt.  zuzu- 
schreiben. Dem  «bleichen  Verfahren  unterin  ulh  natürlich  dirjeiii- 
gen  Episemasieu  des  Ptolemäos,  deren  Identität  mit  den  von  Bo(;kh 
angeführten  des  Ps.-Genunos  wir  (ebd.)  bestreiten  oder  doch 
wegen  Nichtübereinstimmung  der  Tagezähliingen  in  Frage  stellen 
mußten.  Die  Kontrolle  in  betreff  üirer  ergiebt  in  der  That,  daß 
sie  mit  denen  des  P&.-Geininos,  eine  einzige  aufgenommen,  nicht 
identisch  sind  d.  h.  auf  verschiedene  Data  follen,  nftmlich: 
Skorp.  10  (ö.  Not.)  bd  Ps.-Geminoe  ist  «  Skorp.  10  (3.  Not.) 
bei  Euktanon;  aber  Athyr  7  (3.  Kot.)  ist  —  Skorp.  9  bei  Pto- 
lemäos selbst  und  daher  =  Skorp.  9  bei  Euktemon  d.  i.  2.  Nov.| 
Fische  2  {23.  Febr.)  bei  Ts.-Geminos  ist  =  Fische  2  (24.  Febr.) 
bei  Euktemon;  aber  28.  Mechir  (22.  Febr.)  ist  =  Fische  1  bei 
Ptolemäos  und  daher  =  Fische  1  bei  Euktemon  d.  i.  23.  Febr. 
Fische  12  (ö.  März)  bei  Ps.-Geminos  ist  =  Fische  12  (6.  März) 
bei  Euktemon;  aber  8.  Phamenoth  (4.  März)  ist  =  Fische  11  bei 
Ptolemäos  und  daher  =  Fische  11  bei  Euktemon  d.  i.  5.  März.| 
Fische22  (15.  März)  bei  P8.-Gemino8  ist  =:=Fische22  (1 6.  März) 
bei  Ettktemoii;  aber  17.  Phamenoth  (13.  März)  ist  »  Fische  20 
bei  Ptolemäos  mid  daher  =  Fische 20  bei  Euktemon  d.  i  14.  März.| 
Widder  23  (15.  kuftü)  bei  Ps.-(xaninoB  ist  «  Widder  23 
(17.  April)  bei  Euktemon;  aber  20«  Pharmnthi  (15.  April)  ist 
^  Widder  22  bei  Ptolemäos  und  daher  »  Widder  22  bei  Eukte> 
moü  d.i.  1  Ü.  April.  )  Stier  8  (1.  Mai)  bei  Ps.-Geminos  ist  = 
Stier  8  (3.  Mai)  bei  EukleiuoD;  aber  Pachon  5  (30.  April)  ist  = 
Stier  6  bei  Ptolemäos  und  daher  =  Stier  B  bei  Euktemon  d.  i. 
1.  Mai.  I  Stier  32  (25.  Mai)  bei  Ps.-Geminos  ist  =  dem  Tage 
nach  Stier  31,  also  =  Zwillinge  1  (2  7.  Mai)  bei  Euktemon;  aber 
Pachon  29  (24.  Mai)  ist  ^  Stier  SO  bei  Ptolemäos  und  daher  äs 
Stier  30  bei  Euktemon  d.  i.  25.  Mai. 

Die  gedachte  Ausnahme  ist  folgende:  Stier  2  (25.  April)  bei 
Pa.-€temino6  ist  Stier  2  (27.  April)  bei  Euktemcm,  und  Pa- 
chon 1  (26.  April)  ist  ebenfalls  —  Stier  2  \m  Ptolemäos  und 
daher  =  Stier  2  bei  Euktm<m  d.  i  ebenfalls  27.  April  Damit 
ist  die  Gleichheit  dieser  Episemasien  bei  P8.-Geminos  and  Pto- 
lemäos erwiesen  trotz  der  Inkongruenz  ihrer  beiderseitigen  Tage- 
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Zählungen,  und  das  ist  ein  neuer  schlagender  Beweis  dafiär,  daß 
hier  nidit,  wie  bis  „Wassermann"»  die  kallippiscfaen  oder  gemini- 
sehen  Tagesummen  der  Zeichen  zu  Grunde  liegen,  sondern  ^en 

die  euktemonischcn,  die  allein  die  Idciitifizirung  gewisser  Epi- 
semasien  trotz  jener  Inkongruenz  ermöglichen.  Ein 
gleiches  Jiesultat  crgiebt  sich,  wenn  man  die  euktemonische  Epi- 
semasie  bei  Ps.-G(miiiios  „Widder  23"  (15.  April)  mit  derjenigen 
des  21.  Pharmuthi  (16.  April)  bei  Ptolemäos  identifizirt ;  denn 
beide  Data  führen  gleichmäßig  bei  Euktemon  auf  Widder  23  den 
1  7.  April  zurück.  —  Ebenso  führt  Stier  32  (25.  Mai)  bei  Ps.- 
Geminos,  wenn  geglichen  mit  der  Episemasie  des  1.  Payni  (26.  Mai) 
bei  Ptolemfios,  ^eich  wie  dieser,  trotz  der  beiderseitigen  Inkongru- 
enz, auf  den  27.  Mai  bei  £uktemon  zurfick. 

Nun  sieht  man  auch,  wie  die  durch  den  Cod.  Savü.  und  durch 
BoNATiaiTmu  verbürgte  Episemasie  bd  PtolemSos  29.  Phamenoth 
(25.  März) :  Mhvm  iavineola  gar  keinen  Widerspruch  gegen  Pap. 
Eud.  und  keine  Ditierenz  zu  Ivikteraon  ergiebt;  denn  das  genannte 
Datum  der  metonischen  Fr uhirngsgl eiche  entspricht,  wie  unsere 
„Übersicht"  zeigt,  genau  dem  euktemonischen  Datum  „Widder  1 
=  26.  März"  (s.  oben  S.  493). 

Schließlich  erübrigt  mir  noch  die  Pflicht,  an  den  großen  Ab- 
schnitt BöCKii's  (S.  226 — 253)  über  „die  Episemasien  des  Eudoxos, 
Kallippos  und  Euktemon  in  dem  Ptolemäischen  Kalender"  einige 
Bemerkungen  anzuknüpfen,  die  zugleich  zu  einer  weiteren  Bestä- 
tigung des  vorstehenden  filhren  werden.  BOgkh  ist  zu  keinerlei 
festem  Ergebnis  gekommen,  offenbar  besonders  aus  yier  Gründen. 
Erstens  weO  er  ach  meines  Erachtens  viel  zu  sehr  in  astrono- 
mische Betrachtungen  und  Berechnungen  einließ,  die  bei  den  zahl- 
reichen Schwierigkeiten,  Bedenken  und  Wideraprüchen  nicht  zu 
festen  Resultaten  fuiuou  konnten.  Zweitens  weil  er  die  vom 
Pap.  Eud.  bezeugten  euktemonischen  Intervalle  olme  triftigen  Grund 
verwarf  und  daher  sich  scIIksL  die  Erkenntnis  des  euktemonischen 
Zodiakalschcmas  vorenthielt.  Er  glaubt  nämlich  (S.  45),  Euktemon 
habe  dieselben  Intervalle  angenommen  wie  Kallippos ;  denn  „nach 
dem  geminischen  Parapegma*'  seien  bei  beiden  „die  Herbst- 
gleiche  und  die  Winterwende  auf  dieselben  Tage**  ge- 
fallen, sodaß  „die  Jahrpunkte  alle  ihnen  gemeinsam  sein 
mußten^S  Wir  wissen  nun  aber  schon,  und  unsere  „Übersidit** 
führt  es  vor  Augen,  daß  bei  Enktemon  die  Herbstgleiche,  dem 
Pap.  Eud.  entsprechend,  auf  „Wage  1  «»2  5.  Sept.**  fiel ;  bei  Kallippos 
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dagegen  nach  Ps.-Gt'Tiiiiios  auf  „Wage  1=27.  Sept.".  Da  nun 
aber  Ps.-(l«'Tnin<>s  sitli  iiotwcudig  be.unü^'en  muUte,  wie  er  es  eben 
auch  augeiiialH^f  Ihat,  die  Vermerke  anderer  von  deren  Zodiakal- 
tagen  auf  die  gleichen  des  eigenen  «Schemas  zu  übertragen,  so 
kam  bei  ihm  der  Vermerk  Euktemons  unter  „Wage  1"  wiederum 
unter  „Wage  1''  zu  stehen,  wodurch  der  Scliein  erzeugt  wird,  als 
ob  auch  Euktemon  die  Herbstgleicbe  auf  den  27.  S^t  gesetzt 
habe.  Ebenso  yerhfilt  es  sich  mit  der  Winterw^ude,  die  Euktemon, 
dem  Pap.  Eud.  entsprechend,  auf  „Steinbock  1 «  24.  Dez."  setzte, 
Kallippos  aber  auf  „Steinbock  1  25.  Dez.'*;  und  da  nun  Ps.- 
Geminoe  Euktemons  Rubrik  „Steinbock  1"  wiederum  in  die  gleiche 
Rubrik  seines  eigenen  Schemas  eintragen  nmßte,  so  entstand  auch 
hier  der  falsche  Schein,  als  ob  Euktemon  diesen  Jahrpuukt  gleichwie 
Kallippos  auf  den  25.  angesetzt  habe.  Übrigens  wird  BucKii  selber 
wiederholt  in  seinem  (üanben  stutzig  (s.  S.  41).  U7),  stellt  selber 
Bedenken  gegen  die  Gleichheit  der  beiderseitigen  dritten  und  vier- 
ten Jahrviertel  auf  und  nortert  die  Möglichkeit,  daß  Euktemons 
Fische  10  auf  Fische  12  oder  Fische  11  dos  kallippisch-geminischen 
Parapegmas  fiel  (S.  99—101).  wie  ja  denn  auch  in  der  'i  hat  nach 
Ausweis  unserer  „Übersicht'^  Euktemons  Fische  10  mit  Fische  11 
bei  Ps.-Geminos  identisch  war;  aber  er  hilt  schliefilieh  an  seinem 
Glaube  fest  und  schlägt  alle  Bedenken  durch  die  gewaltsame 
Eridärung  nieder  (S.  102) :  „Es  bleibt  zur  Hebung  der  Schwierig- 
keit nur  die  Annahme  flbrig,  Euktemon  habe*^  gewisse  Phasen 
(es  handelt  sich  si)eziell  um  die  Aufgänge  des  Arktur)  „durch  die 
Rechnung  falsch  angesetzt.'' 

Der  dritte  Grund  des  Scheiterns  war,  daß  Bückh  nicht  zur 
Auftinduug  des  i)t(>l(iiiaisehen  Zodiakalschemas  gelaiiürte  oder  daß 
er  dessen  Ermittlung  außer  acht  ließ,  indem  er  sich  mit  den  Daten 
des  politischen  Kalenders  begnügte,  obgleich  er  gelegentüch  von 
den  „eigenen  Zodiakaltagen"  des  Ptoleraäos  spricht  (S.  239).  End- 
lich der  vierte  Grund  liegt  darin,  daß  Böckh  bei  den  Differen- 
zen der  Tagesangaben  bezflglich  der  Episcsnasien  nicht  die  beiden 
Arten  dieser  Differenzen  schied.  Die  eine  ist  diejenige,  die  auf 
der  Verschiedenheit  des  Ausgangs  der  Zählung  beruht;  denn 
wenn  z.  B.  Ptolemäos,  wie  es  der  Fall  ist,  yom  26.  Juni  ausgeht, 
Kallippos  aber  oder  Ps.-Geminos  und  Euktemon  vom  27.  Juni: 
so  ist  <latluicii  an  und  für  sich  eine  durchgängige  Differenz  von 
— 1  gegeben,  sofern  nicht  St(>ningen  dazwischentreten.  Solche 
Störungen  werden  aber  durch  die  andere  Art  der  Differenzen 
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bedingt,  die  ihrerseits  von  der  Verschiedenheit  der  zodiakalen 
Z  c  i  c  h  e  n  1  ä  11  g  e  u  in  den  verschiedenen  Parapegmen  abhängig  siüd, 
und  die  im  gegebenen  Falle  sich  notwendig  zwischen  0  und  2 
oder  -i-2  bewegen  müssen.  Infolge  dieser  Art  von  Differenzen 
können  die  der  ersten  Art  gleichsam  ausgehoben  oder  in  ihr 
Gegenteil  verwandelt  werden,  sodaß  aas  — 1  gelegentlich  0  wird 
oder  gar  +1  und         Alles  dies  blidb  von  Böckh  nnbeachtet. 

Dergestalt  wurde  natarlich  nicht  nur  eine  konsequente  und 
wirksame  Yergleichung  des  euktemonischen  Zodiakalschemas  mit 
dem  ptolemäischen,  sondern  auch  die  des  kallippischen  und  eudoxi- 
schen  mit  diesem  unmöglich  gemacht.  Das  kallippische  hat  aller- 
dings Br)GKiL  mit  Reclit  mit  ikia  geiiiinischen  identilizirt,  da  die 
Tagsunune  90  für  das  dritte  Intervall  im  Pap.  End.  sich  durch 
Voraussetzung  einer  u rs prün glichen  Annahme  (90)  und  einer 
spätt^ren  (89)  leicht  erklärt  (s.  oben  S.  484);  das  eudoxische 
koustruirt  er  also  (S.  64  ff.,  882  ff.):  31,  30,  30  |  31,  30,  31  |  31, 
30,  30  1  31,  30,  30.  Böckh  nimmt  nun  an  (S.  237.  239)»  indem 
er  die  beträchtlichen  Tagesdifferenzen  zwischen  Eudoxos  und  Kal- 
lippos  gar  nicht  mit  in  Rechnung  bringt,  Ptolemäos  habe  in  seinem 
Farapegma  137/8  n.  Chr.,  von  der  Sonnenwende  Epiphi  1 
25.  Juni  ausgehend,  alle  Episemasien  der  Alten,  wie  des  Eudoxoe, 
Kallippos und Euktemon,  „2  Tage  früher  datirt*S  also  z.B.  die 
des  27.  Juni  auf  den  25.  Juni  oder  1.  Epiphi  gesetzt  usw.  Dem- 
gemäß glaubt  er  denn  auch  zu  finden  (S.  246),  daß  bei  der  Yer- 
gleichung des  eudoxisclieii  Parapepnias  mit  dem  ptolemäischen  „die 
gewünschte  (!)  Differenz  -  2  ülierwiegc".  Allein  einmal  trifft 
dies  doch  nicht  zu ;  denn  er  s(ill)st  giebt  ja  in  der  Tafel  der  ^'er- 
gleichung  (S.  393  ff.)  tiie  Differenz  bald  auf  0,  bald  auf  -f-i  und 
wieder  auf  — 1  an,  bald  auf  -\-2  und  dann  wieder  auf  — 2,  zwei- 
mal sogar  auf  — 3.  Sodann  gclit  Böckh  von  der  „Voraussetzung^^ 
aus,  „daß  die  von  Ptolemäos  benutzten  alten  Parapegmen  mit  dem 
geminischen  übereinstimmten^^  (S.  239),  was  wenigstens  in  bezug 
auf  das  euktemonische  und  auch  das  eudoxische  durchaus  nicht 
zutrifft  Ettdlidi  ist  es  in  vielen  Fällen  seiner  Tafel  fraglich, 
ob  es  sich  wirklich  um  identische  Episemasi^  handelt,  und 

1)  Bocxn  kann  nur  „Tonuasetzen"  wollen  (denn  sonst  w&re  es  ein  Wider- 
spruch zu  der  von  ihm  anerkannten  nrundvewchiodenheit  dos  endoxischeTi  und 

<lrs  kalli])pischen  Zoiliakalscliemas) ,  daß  im  j^omiiiischeti  PurapocTiia  dio  Epise- 
iiiasicii  der  Alten  absolut  korrekt  berechnet  seien,  woran  jedoch  keines- 
wegs zn  denken  ist 
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ebenso,  ol^  nicht  viele  Tagesdifferenzen  cl)cn  betliu^t  sind  durch 
Differenzen  zwischen  der  eudoxischen  Tagezähhmg  und  der  des 
ptolemäischen  Kalenders  und  /o(iiakalschemas.  Ich  unterlasse  die 
Nachprüfung,  vr&l  nach  meiner  Ü))erzeugung  weder  das  eudoxische 
SjTstem  (abgesehen  von  der  Anerkennung  der  IGQjährigen  Periode 
in  den  mehr  und  mehr  verschwindenden  oktaeterischen  Kalendern, 
s.  ob.  S.  416  1),  noch  auch  das  kallippische  in  die  Praxis  über- 
gegangen ist  Auf  wie  schwachen  Füßen  übrigens  die  Memung 
BOgrh's  sich  bewegt,  wird  voUends  durch  ihn  selbst  im  folgenden 
offenbart. 

Denn  indem  er  zur  Anwendung  derselben  auf  ivallippos  über- 
geht, sieht  er  sich  zu  dem  stutzijuden  Ausnif  veranlaßt  (S.  246): 
„Überrasc  lu'ii  (1  ist  es  alier,  daß  in  der  kal lippischen 
Tafel  (8.  399  ff.)  die  Differenz  vorwiegend  U  ist  und  — 2  gar  • 
nicht  vorkonnnr'.  Das  ist  doch  eine  direkte  Widerlegimg  seiner 
obigen  L^re.  Zunächst  bemerke  ich  aber,  daß  viele  der  von 
BöCKH  versuclitt^n  Identifiziningen  unbedingt  unzulässig  sind; 
femer  daß  die  Tafel  selbst  auch  mehrfach  Differenzen  von  +1 
und  — 1,  ja  selbst  yon  +2  und  einmal  sogar  von  aufstellt; 
endlich  daß  vielfach  die  dort  auf  0  gestellten  Differenzen  bei 
näherer  Prüfung  sich  viehnehr  vorzugsweise  auf  — 1  stellen,  der- 
gestalt daß  gar  kein  Zweifel  bleiben  kann:  Ptolemäos  habe  die 
Episemasien  des  Kallippos  ebenso  wie  die  des  iMiktemon  verrech- 
net, d.  h.  Krebs  1  (27.  Juni)  auf  Kpiphi  2  (26.  Juni)  d.  i.  — 1 
gesetzt.  Die  Tafel  selbst  gleicht,  in  Übereinstimmung  hiermit, 
von  vornherein  Tvrebs  27  (23.  Juli)  mit  28.  Epiphi  (22.  Juli)  d.  i. 
— 1 ;  später  iSchütz  7  (2.  Dez.)  mit  Choiak  5  (1.  Dez.),  also  eben- 
falls — 1.  Beide  Gleichungen  sind  der  Tagezählung  nach,  wie 
unsere  „Übersicht"  zeigt,  vollkommen  korrekt.  Die  dazwischen 
Hegenden  BöcKii'schen  Gleichungen  aber,  mit  der  Differenz  0  oder 
+1  oder  H-^,  können  sämtlich  nicht  als  zutreffend  anerkannt 
werden.  Einmal  sind  die  häufigen  Vermerke:  vovog  oder  tiveoftava 
oder  hevog  und  das  noch  viel  häufigere  imin^fiaivu  zu  wenig  maß- 
gebender Natur,  um  an  und  für  sich  eine  Identifizirung  zu  rechte 
fertigen.  Noch  weniger  berechtigt  dazu  eine  bloße  Konjektur,  wie 
die  BöcKii'scbc :  itaiovim  für  nviovaiv  unter  Jungfrau  5  (  l.  Sept.) 
geglichen  mit  4.  Thotli  (1.  Sept.),  sodali  die  Dillercjiz  U  wäre; 
denn  der  Tagezählung  nach  müßte  Jungfrau  5  notwendig  dem 
8.  Tliotli       Aug.)  geglichen  sein.  d.  i.  — 1  ;  in  sachlicher  Deziehung 

aber  muii  es  ganz  natürlich  ersckeinen,  wenn  bei  Ps.-Ueminos 
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Jmigfniu  5  (1.  Sept.)  =  Ptolem.i(K->  llioth  (31.  Aii*^.),  d.  i.  Dif- 
ferenz — 1,  als  k:illiiii>ische  Kpisemasic  vennerkt  wurde:  hi^olai 
7iv{()nnv^  dagegen  bei  Ptoküiiäos  unter  4.  Tliotk  (1.  Sept.)  = 
Juiigfrau  ei.  iSe])t.):  sttjolca  /raionaij  d.  i.  wieder  DiÜereiiz 
— 1.  Dazu  kommt  die  durchgäDgige  Inkongruenz  der  Tagezäh- 
lungen,  mit  der  die  Identifizirung  der  betreffenden  Episemasien 
unvereinbar  ist.  Wenn  z.  B.  die  kallippischen  Episemasien  Krebs  30 
(26.  Juli)  und  2.  Mesori  (26.  Juli)  dieselben  sein  sollen,  können 
doch  nicht  Löwe  29  (25.  Aug.)  und  4.  Epag.  (27.  Aug.)  identif- 
zirt  werden,  und  wenn  dies  berechtigt  wäre,  l^n  doch  nimmer- 
mehr Jungfrau  5  =  4  Thoth  gesetzt  werden ;  ebenso  wenn  Wage  28 
=  27.  Phaoplii  gesetzt  wird,  kann  doch  Skorpion  4  nicht  eine 
Gleichung  von  Athyr  4  sein,  und  dann  gar  wieder  Skorpion  9  = 
Atliyr  und  wie(ki  iiiii,  da  Schütz  7  (2.  Dez.)  =  Choiak  b  (1.  Dez.), 
mit  der  normalen  Diltereiiz  —1,  eine  ebenso  korrekte  Zählung  wie 
Gleichung  darstellt,  so  kann  docli  unnniglich  zuvor  Skorpion  28 
(2o.  Nov.)  —  Athyr  27  (23.  Nov.)  gesetzt  werden  usw.  Die  fol- 
genden Gleichungen  auf  0  bis  Wassermann  17  sind  ebenfalls  weder 
materiell  noch  rechuimgsmäßig  als  zutretfend  zu  erachten;  denn 
wenn  eben  in  betreff  der  Episemasien  Schütz  7  sicher  » 
C  Ii  ()  i  a  k  5  ist,  dann  kann  nicht  Schütz  16  auf  Choiak  15  fallen, 
noch  Steinbock  1  auf  Choiak  29,  noch  Steinbock  15  auf  Tybi  13 
usw.,  sondern  alle  müssen  einen  Tag  weitergreif en,  d.  h.  die 
ptolemäische  Differenz  — 1  sein.. 

Überhaupt  müssen  die  kallippischen  Episemasien  bei  Fs.-G«au- 
nos  und  bei  Ptolemäos,  wofern  die  Daten  nicht  zuföUig  entstellt 
oder  willkürlich  abgeimdert  sind,  wie  dies  im  Text  des  Ptolemäos 
häutig  der  Fall  ist,  durchgängig  bis  zum  Zeichen  Fische  oder 
bis  zum  27.  Mechir  die  Dill'erenz  — 1  zeigen,  d;i  bis  dahin  das 
ptolemäische  Zodiakalschema  mit  dem  kallippisch--* niini^chen  über- 
einstimmt. Von  da  ab  jedoch,  da  die  beiderseitigen  Zodiakaltage 
nicht  mehr  dieselben  sind,  unterliegen  die  Gleichungen  ganz 
anderen  Bedingungen.  So  sind  die  kallippischen  Episemasien 
„Fische  2  (23.  Febr.)"  bei  Ps.-Geminos  und  „29.  Mechir  (23.  Fel)r.)" 
bei  Ptolemäos  ohne  Zweifel  identisch  und  die  Differenz  allerdings 
0.  Auein  was  ist  der  Grund  hiervon?  Nach  dem  politischen 
Kalender  hätte  Ptolemäos,  wie  unsere  „Übersicht**  zeigt,  jenen 
Zodiakaltag  vielmehr  auf  den  28.  Mechir  (22.  Febr.)  setzen 
müssen,  d.  i.  Differenz  — 1 ;  da  er  jedoch  ebenfalls  das  Verfahren 
l)eobachtete ,  die  Episemasien  der  Zodiakaltage  anderer  auf  die 
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gleichen  Z  o  d  i  ;i  k  .1 1 1  a  c  des  c  i  e  n  c  n  ParapcgiiKis  cinzu- 
trfif^nn,  so  mußte  er  KalIi|)itos'  „Fisclio  2''  auch  in  seinem  Scluiiiii 
bei  „Fische  2"  vermerken,  d.  i.  Morhir  (2.*5,  Fehr.).  Eh<'ii>o 
trug  Ptolemäo»  otlenbar  die  kallipiiiseht;  Kpiscmasie  „Fisclie  17'* 
(10.  März)  auch  in  seinem  Schema  auf  „Fische  17  =  14.  Pha- 
menoth''  (10.  März)  ein,  d.i.  Differenz  0,  obgleich  er  sie  nach 
bloß  kaleDdahscher  /äldung  auf  13.  Pbamenoth  (9.  Mär/)  Itätte 
eintragen  mfiSBen,  d.  i.  Differenz  — 1.  Femer  erscheint  kallippisch 
Widder  3  (26.  März)  bei  Ptolemäos  gleichfalls  prinzipgemaß 
Widder  S  und  demnach  »  L  Pharmuthi  (27.  M&rz),  also  sogar 
Differenz  +1 ,  während  die  Kalenderzfthlung  auf  den  29.  Phame- 
noth  BS  25.  März  treffen  wfirde,  d. !.  Differenz  — 1.  Gleicher- 
weise erscheint  kallii»i)isch  Widder  23  (15.  A]ttjlt  bei  Ptolemäos 
ebenso  =  Widder  2S  und  demnach  =^  iM.  l'liarniuihi  (16.  April), 
d.  i.  Differenz  +1 ,  während  die  Kpiseiiiasie  nach  der  politisclien 
Kalenderzalilung  auf  den  19.  Pliarmuthi  (14.  April)  lallen  müßte, 
d.i.  Differenz  1.  Kndlicli  kallippiscli  Zwillinge  2  (27.  Mai)  ist 
bei  Ptolemäos  zunächst  =  Zwillinge  2  und  denmach  =  2.  Payni 
(27.  Mai),  d.  i.  Differenz  0,  während  die  Episemasie  nach  der 
Kalenderzählung  auf  1.  Payni  (26.  Mai)  fallen  würde ,  d.  i.  Diffe- 
renz — 1, 

Schon  hieraus  ersieht  man,  daß  die  Zwischengleichungen  bei 
BöCKH  mit  der  scheinbaren  Differenz  0  irrig  sind,  nämlich  Stier  1 
(24.  April)  »  29.  Pharmuthi  (24.  April)  und  Stier  4  (27.  April) 
=  2.  Pachon  (27.  April).   Denn  die  Zählung  ergiebt  bei  Ps.-Ge- 

minos  von  Widder  23  a!)  für  sie  einen  Unterschied  von  9  und  12 
Tagen,  bei  Ptolemäos  dagegen  einen  solchen  von  und  11  Tagen; 
und  in  saehlielier  Beziehung  steht  im  erstereii  Fall  das  7rollaxfj 
bei  Ps.-Goiiiino.s  mit  dem  iviotf  bei  Ptolemäüs  im  Widerspruch, 
im  zweiten  aber  kann  das  hauHLic  vm/a  niclit  für  die  (ili'ieliheit 
der  Episemasie  bürgen.  Stier  J  (24.  April)  muß  vielmehr,  wie 
die  „Übersicht"  versinnlicht.  l>ei  Ptolemäos,  auf  Stier  1  übertragen, 
=  30.  Pharmuthi  (25.  April)  sein,  d.  i.  Differenz  -|-1,  und  nach 
dem  politischen  Kalender  —  28.  Pharmuthi  (23.  April),  d.  i.  Dif- 
ferenz — 1;  ebenso  kaUippisch  Stier  4  (27.  April)  bei  Ptolemäos 
zunächst  Stier  4  und  demnach  3.  Pachon  (28.  April),  d.  i. 
Differenz  H-1)  a-her  nach  bloß  politischer  Ealenderrechnung  = 
1.  Pachon  (26.  April),  d.  i.  Differenz  —1. 

Das  für  uns  wiclitigstc  ist,  daß  Böckh  (S.  246),  seiner  Lehre 
ebenfalls  entgegen,  in  bczug  auf  die  cuktemonischeu  Epise- 
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masien  bei  Ps.-Gemmos  und  Ptolemäos  zugeben  muß,  daß  die  Dif- 
ferenz beider  ,,Yorwiegend  —1^'  eiigiebt.  Der  Grund  ist  eben  — 
ich  wiederhole  es  —  daß  der  letztere  gleichwie  der  erstere  die 
Episemasien  von  den  euktemomschen  Zodiakaltagen  auf  die  seini- 
gcn  überträgt  und  bis  Wassermann  30  mit  PB.-G«ninos  die  glei- 
chen Längen  der  Zeichen  verrechnet,  während  er  von  da  ab  den 
Zeichen  dieselbe  Länge  gab  wie  Euktemon.  Um  die  „gewünschte 
Differenz  — 2"  nicht  ganz  preiszugeben,  betont  ßöuKir ,  daß  seine 
Tafel  , Jedoch  etliche  male  — 2,  imd  zwar  zweimal  bei  eiiileuchtc^iul 
identisclieu Episemasien",  ergebe.  Damit  können  nur  die  Gleichungen 
Skorpion  10  (5.  Nov.)  =  7.  Athyr  (3.  Nov.)  und  Fische  22  (15.  März) 
SS  17.  Phamenoth  (13.  März)  gemeint  sein;  wir  haben  aber  bereits 
gesehen  (S.  490.  49ö),  daß  beide  hinfällig  sind. 

Die  Frage  also,  ob  Ptolem&os  die  Ausgangstage  der  Alten 
um  2  Stellen  (vom  27.  Juni  auf  den  25.)  hätte  hinaufrficken 
müssen,  kann  gar  nicht  maßgebend  sein,  sondern  ledi^ch  die 
Erwägung,  ob  er  sie  thatsächlich  um  2  oder  um  1  Stelle 
hinau^rQckt  hat,  und  diese  Thatsache  ist,  was  zumal  Eukte- 
mon und  Eallippos  betrifft,  im  Sinne  des  Hinaufrückens  um  nur 
1  Stelle  ^\om  27.  auf  den  26.  Juni)  durch  das  vorstehende  er- 
wiesen. Im  übrigen  werden  wir  in  bezug  auf  die  zodiakalen  Rub- 
riken des  metonischen  Doppelkaienders  nach  dem  zwiefachen  Eazit 
unserer  Untersuchung  verfahren  (S.  488.  494). 

B.   Die  lunisolaren  und  solaren  K alenderrubrikeu, 

Mond-  und  bunneumonate. 

Kun  entsteht  aber  die  Frage,  ob  und  irie  im  metonischen 
Parapegma  die  Sonnenmonate  benannt  wurden.  Im  Sinne 
Böckh's  mflßte  die  Frage  verneint  werden,  auch  wempi  seine  oben 
angeführten  Worte  aber  Meton  so  auszulegen  sind,  wie  es  seiner 
Erid&rung  Über  das  eudoidsche  Parapegma  entsprechen  wflide. 
Denn  in  dieser  sagt  er  (S.  167)  von  der  jährigen  eudoxischen 
Moudperiode:  Ilir  „parallel  lief  die  Darstellung  des  Sonnen- 
jahres  mit  den  Phasen  uud  Episemasien,  die  zwar  zu  dem  Ka- 
lendergehörte, aber  nicht  für  sich  ein  e i g e n e r  Kaieuder  war, 
der  Monatsnamen  erforderte.  Was  wir  also  Sonnenmonate 
nennen,  benannte  er  (Eudoxos)  gar  nicht  ....  er  nannte  bloß  die 
Zeichen,  welche  die  Sonne  durchlief."  In  hessug  auf  den  Kalen- 
der des  Eudoxos  können  wir,  weil  er,  wie  gesagt,  nur  onen  Ein- 
fluß auf  das  hinschwindende  oktaeterische  Kalenderwesen  ausge- 
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übt  haben  kann,  die  Fra^e  auf  sich  beruhen  lassen,  obgleich  Ii»e- 
Ltui  grade  in  Ijc/ult  auf  ilui  behauptete:  er  habe  das  Sonnenjahr 
in  Monate  v<ni  ;ii  und  M  Tagen  geteilt,  „wie  es  die  Natur 
des  zum  Grunde  gclügtcu  Jahres  (d.  i.  Soimeujahres)  mit  sicli 
brachte"  fs.  BOckh,  Sonnenkreise.  S.  72.  IDG  f.).  Auf  den  luoto- 
nischen  Kalender  jedoch,  d('>seii  Eiuliuß  auf  die  Masse  der  grio- 
chischeu  Staaten  und  zumal  auf  Athen  ein  wahrhaft  regenerireo- 
der  war,  kann  die  Meinimg  BOckh's,  der  sie  auch  selber  heutzu* 
tage  den  Erecheiniuigeii  des  arcbontischen  SoDnenkaleudeis  gegen- 
übcor  schwerlich  vertreten  wfirde  jedenfalls  keine  Anwendung 
finden.  Da  seit  dem  perikleischen  Zeitalter  der  Sonnenkalender 
an  und  fttr  sich  dem  Leben  und  der  Wissenschaft  unentbehr- 
lich erscheinen  mußte,  und  da  anderseits  in  der  Verbindung 
dessell)en  mit  dem  Mondkalender  eine  Vergleichung  beider  nur 
dauii  eine  leiclite,  übersichtliche  und  zur  Kontrolle  herausfordernde 
war,  weiiu  den  lüiiisolaren  Monatstagen  solare  gegenüberstanden: 
so  halte  ich  es  für  zweifellos,  dali  im  metonischen  Sonnen kuleuder 
außer  den  Zodiakaltagen  auch  eine  Rubrik  für  die  solaren  Monats- 
tage vorhanden  war.  Dazu  bedurfte  es  ja  gar  keiner  Monats- 
namen, nicht  einmal  der  Benennung  der  Sonnenmonate  nach 
den  Zeichen  der  Ekliptik,  wie  sie  bei  Dionysios  um  28r>  v.  Chr. 
auch  von  BOckh  (S.  167)  anerkannt  ist,  obwohl  in  Athen  wenig- 
stens, wie  der  Ardiontenkalender  zeigt  (s.  Absdm.  VII),  die  atti* 
sehen  Monatsnamen  gleichm&fiig  fttr  beide  Kalender  verwandt 
wurden.  Es  genügte  jedenfalls,  wenn  Meton  in  maem  Sonnen- 
kalender etwa  eheoBo  verfuhr,  wie  viele  griechische  Staaten  in 
ihrem  Mondkalender  (z.  B.  Phokis,  Lokris  und  Achaja,  s.  XI),  und 
die  Reihe  seiner  Öomicnmonate  als  iqmto^^  devtegag,  Tgliag  usw. 
bis  zu  dioSf/MTnc:  bezeichnete.  In  dem  Schema  ziehe  ich  es  vor, 
durch  Anwendung  der  attischen  Monatsnamen  in  beiden  Kalendern 


1)  Nach  dem  AbscUnfi  des  Werkes  Hier  die  SonnenkreiBe  (1863)  zieht  er 
in  dem  Inhaltsveneidttus  8.  ZIT,  so  m  sagen  noeh  im  letzten  Augenblick,  die 
Galegenhdt  herbei,  um  im  Hinblick  auf  die  zwd  neuerdings  geftandenen  aiehon- 
tiaefaen  Daten  nnd  namentiieh  auf  das  berllhmte  Datmn:  B<rndpo(Atc5vo;  oyHifi 
lOTttfA^wu  ^jjißoXCfjLti)  xät'  ötpxovT«  xtA.  (s.  VII  §  9  ur.  4)  rflckhaltlos  zu  erklären : 
„Daraus  erhellt,  mit  den  Doppeldaten  verhalte  es  sich  anders  als  ich 
inGinto"  (unter  Verwrisnir^  auf  Mondfykl.  S.  56  ff.),  üriil  dioso  Erklänm«; 
bildr-t  oino  Taronthose  zu  dem  Inhaltsvemierk :  „Der  eudoxische  Schalt- 
tag scheint  Krebs  7h  (bis  septimus)  gewesen  zu  sein'',  :üsu  zu  der  Erörterung 
öbei  dm  zodiakalen  d.h.  solaren  Schalttag.   Das  Nähere  s.  VII  §  1  K 
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den  spfttern  Archontenkalender  zum  Vorbild  zu  nehmen,  da  ja 
diesem  selber  der  metontsche  zum  Vorbild  diente  und  dieser  letz- 
tere überhaupt  in  erster  Linie  auf  die  Annahme  in  Athen  berech- 
net war.  Möglich  sogar,  daß  in  dem  allgemeinen  Parapegma 
die  Monate  beiderlei  Art  neutrale  Benennungen,  wie  eben  erster, 
zweiter,  dritter  usw.,  erhielten,  die  dann  eben  in  den  lokalen  Kalen- 
dern, sei  es  schon  bei  der  örtlichen  Propaganda  und  Reklame  oder 
hei  der  ofliziolien  Annahme,  durch  die  lokalen  Benennungen  er- 
setzt wurden.  Übriginis  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  da.  wo 
es  auf  die  Herausgalte  eines  einzelnen  lunisolaren  JakreskalendiTs 
ankam,  diesem  die  Sonnenmonate  und  die  Zodiakalzeichen  aller- 
dings gar  nicht  beigegeben  zu  werden  brauchten,  während  man 
eventuell  die  Episeraasien  auch  ohnedies  in  die  Tagesrubriken 
desselben  eintragen  konnte. 

Billigerweise  müssen  wir  es  im  folgenden  Schema  bei  der  Vor- 
fohrung  des  ersten  Jahres  nach  dem  Doppelkalender  bewendoi 
lassen;  ^e  flbrigen  18  Jahre  sind  nicht  schwer  danach  zu  kon-- 
stmiren.    Wir  beginnen  aber  nicht  mit  dem  1.  Hekatomb&on, 
sondern  mit  der  vorangegangenen  Sonnenwende.   Denn  Meton  holte 
ja,  wie  wir  sahen  (s.  besoiulcr.s  S.  393  flf.),  von  dieser  aus,  be- 
gann  mit  dem   13.  Skirophorion,  mit  dem  Zeichen  des 
Krebses,  und  registrirte  als  erste  Sternphase  den  Auftran 
des  Oriongtirtels   (d.  i.  Krebs  9  nach  Tdelek);  anderseits 
schloß  er  nach  Aratos  und  dessen  Scholien  sein  Parapegma  erst 
einige  Tage  nach  dem  19.  Jahre  des  Gyklus,  nämlich  mit  dem 
Anfang  dr?  Ict/  ten  Oriousternes  (d.  i.  Krebs  19)  und  dem  Auf- 
gang des  Hundssterns  (d.  i.  Krebs  25  =  21.  Juli  nach  Meton, 
Krebs  27  nach  Eaktemon  und  Eudoxos,  Krebs  28  nach  Idbleb). 
In  selbständiger  Erl&uterung  setzt  das  zweite  Scholien  zu  den 
Worten :  aQxt)  "^ov  ivtctwov  icziv  ^  rijg  £c($f^$  töv  *Qij(mog  Im- 
ToXr;  hinzu :  riAog  d^  tc5v  ytodtSf  avrov  fj  l^rtroAi)  yuxi  tov  Kwog. 
Vgl.  Ideler  1,  327  f.   Emil  Müller,  Rh.  Mus.  1859,  S.  63  ff. 
BöCKH,  Sonnenkreise,  S.  61  f.  u.  sonst.    Es  kann  nicht  auffallen, 
wenn  Ijei  den  Schwierigkeiten  der  Beobachtung  und  bei  etwaij^er 
Verschiedenheit  der  Zeit-  und  Standpunkt^'  Meton  und  Eukteinou 
in  einzelnen  Zeitbcstmnnungen  von  einander  abwichen.    Um  ülui- 
gens  das  Überschießen  des  Parapegnias  über  das  19.  Jahr  zu  ver- 
anschaulichen, lasse  ich  das  Schema  des  ersten  Jahres  ebenfsJls 
bis  zum  Siriu Kaufgang  vorrücken. 

Da  der  lS|jährige  Cyklus  zu  6d40  Tagen  berechnet  var,  also 
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das  SoDncnjalir  zu  365^/, ,  Tagen,  wie  fast  211m  Oberflaß  Hip- 

parch  bei  Ptoleuiäos,  Gcniinos  und  Censorinns  ausdrücklich  ver- 
bürgen: so  mußten  eiinual,  im  Gegensatz  zu  den  Mondnionaten, 
jedem  der  SonDenuiunate  ohne  Unterschied  30  Ta^re  zugewiesen 
werden  und  fttnf  derselben  noch  einen  31.  Tag  als  Zusatztag  er- 
halten, um  die  f)  über*^cbüssigen  Tage  oder  die  f^  Kc/n^iSvai  unter- 
zubringen. Außerdem  ergab  der  Jiruch  für  den  Gesamtcyklus 
noch  5  Tage,  die  ebenfalls  als  Zusatztage  eingeschaltet  werden 
mußten  und  ohne  Zweifel  den  Jahren  4,  8,  12,  16  und  19  zuge- 
teilt wurden,  sodaß  diese  je  366  Tage  umfaßten.  Die  nähere  Aus- 
fOhrung  und  Motivirung  mtlssen  wir  uns  auf  §  18  Tersparen;  hier 
beschrftake  ich  mich  auf  die  Bemerkung,  daß  die  in  den  Sennen- 
monaten des  Schemas  von  mir  eingelegten  Schalttage  {ifißoXium) 
s&mtlich  der  Regel  entsprechen,  die  sich  dort  für  sie  ergeben  wird, 
d.  h.  filr  das  erste  Jahr  des  Cyklus  und  für  den  Schluß  des 
1  0.,  als  welcher  der  dem  ersten  voraufgelieade  Skirophorion  ge- 
dacht werden  mußte. 

Die  Moiiiimonate  stellen  natürlich  in  jeder  Beziehung  den 
ursi)rüngliclien  metonischen  Kalendir  <lar.  Ihre  'J'agsummen  sind 
daher  nach  der  schon  mitgeteilten  metonischen  Kegel  (s.  S.  450), 
im  Gegensatz  zur  attischen,  bemessen.  Da  der  attische  Kalender 
in  der  letzten  Zeit  2  Tage  eingebüßt  hatte,  sodaß  Ol.  87,  1  der 
1.  Hekatomb&on  in  ihm  auf  d^  13/14.  statt  auf  den  15/16.  Juli 
fiel,  so  mußte  Meton,  um  ihn  zu  rektifiziren,  auf  dem  Wege  von 
dem  vorangehenden  13.  Skirophorion  bis  zum  1.  Hekatombäon 
notwendig  2  außerordentliche  Schalttage  einlegen ,  die  ich  daher 
dem  28.  und  dem  29.  des  Monats  zugewiesen  habe  (vgL  oben 
§  4  und  5). 

Die  Frage  von  der  Zählung  und  Benennung  der  Tage  ver- 
seliiel)e  ich  auf  §  14,  da  unser  Schema  sicli  mit  einfachen  /iftern 
l)eguügen  durfte.  Die  liulirik  der  julianischen  Daten  habe  ich 
zwischen  die  Mond-  und  die  Sonnenmonate  eingerückt,  wobei  ich 
noch  einmal  darauf  verweise,  daß  wegen  der  inkommensurablen 
Verhältnisse  der  griechischen,  ägyptischen,  zodiakalen  und  juliani< 
sehen  Tage  eine  absolute  Gleichung  der  Tage  unmöglich  ist  (s.  ob. 
S.  472  ff.  485  f.).  Im  allgemeinen^  wenn  dies  auch  nicht  immer 
zu  erreichen  war,  vertritt  die  zweite  Zifier  eines  julianischen  Bruch- 
datnms  (z.  B  26/^.  Juni)  und  die  erste  des  in  der  Zählung 
folgenden  (z.  B.  S7/28.  Juni)  die  beiden  Hälften  emes  und  desselben 
zodiakalen  Datums,  also  im  besagten  lalle  die  erste  und  zweite 
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Hälfte  von  Krebs  1 ;  denn  wir  wiederholen,  der  27.  Juni  in  seinen 
zwei  mittleren  Vierteln  deckt  die  erste  HlÜfte  dieses  Zodiakal- 
tages,  und  sein  letztes  Viertel  in  Vwbindung  mit  dem  ersten  des 
28.  Juni  deckt  dessen  zweite  Hälfte  (s.  S.  473. 477  Anm.  485 u.  sonst). 
Zahlreiche  Episemasien  des  Sehemas  werden  dem  aufmerksam  Ver- 
gleichenden schla^rcnd  beweisen,  daß  Ps.-Geminos  und  Ptolemäos 
in  der  That  die  /udiakaltage  Euktemous  unverändert  eiutiugcu. 


§  12.  Sehema  des  metanlseheii  Doppelkalenders  lllr  das  Jalir 
OL  87>  1  (48S/1  T.  Ohr«),  ausholend  ron  der  Sommer- 

▼ende  Ol.  86,  4« 


Mond- 

Sonnen- 

Zodiakal- 

monatc 

JulianiKcb 

ra<inato 

tagc 

13.Skir. 

(26/27.  Jimi)  SJdr. 

13  Zwill 

ol^  TQonai   ^e^ivtti.  AI, 

14.  „ 

(27/28. 

n 

) 

n 

14  Krebs 

1  f  K 

22.  „ 

(  5/6. 

Juli) 

»1 

22 

n 

lo  voxia  Ol*  WQiiov  oAog  eni^ 

26.  „ 

(  9/10. 

n 

) 

n 

26 

n 

27.  n 

(10/11. 

II 

) 

n 

27 

n 

14  vmi»  N«!  n^QOfmv  «gxi» 

28.  « 

(11/12. 

n 

) 

n 

28 

n 

15 

(12/13. 

n 

) 

n 

29 

n 

ir, 

29.  „ 

(18/14. 

n 

) 

» 

29cVa.„ 

17 

29.£Vß.  n 

(14/15. 

n 

) 

30 

n 

18  ^ 

1.  Hok. 

(15/16. 

n 

)  Uek. 

1 

» 

19  0  ieiazog  zov  atgimvog  im- 

7 

f.  n 

(21/22. 

n 

) 

n 

7 

n 

25  nvcav  initial  i^og  M. 

8.  „ 

(22/23. 

n 

) 

» 

8 

n 

26  hi^öUtt    nviovCif  onaQag 

9.  „ 

(28/24. 

n 

) 

n 

9 

n 

27  ifvcov  inixUXii  E.  dvaat^l«^ 

7cq6Sqo(aoi  nv4ov9iv* 

10.  « 

(24/25. 

n 

) 

n 

10 

n 

28  uivog  i^og  dvvHf  x^'l^'^*' 

xorra  ^äkccGGctv  intyLi'fTai 

12.  „ 

(26/27. 

n 

) 

n 

12 

n 

30 

13.  „ 

(27/28. 

n 

) 

n 

13  Löwo 

1  %va3i>  fitP  ixqpfti/t/c?,  Ttviyog 
(G.).  voxkt  K4i\  nviyri  (P.). 

26.  „ 

(  9/10.  Aug.) 

n 

26 

n 

14  nvlyni  fioiUtfr«  yivitai. 

1)  S,  den  Schluß  des  vürhergcliendon  Paragraphen  und  die  dortigen  Verweise. 

2)  Nach  iVratos  und  den  Scholien,  8.  S.  504. 

3)  G.  soll  auf  Ps.-G ominös,  1*.  auf  Ptolemäos  vorw-ison,  "M  auf  Mcton,  J  auf 
Demokiit;  alle  nichtbenannten  Enisemasien  sind  euktdiuonische ,  von  den  demo- 
kritiicheii  Ittibe  idi  wegen  der  tlnncherh^t  der  Bednktion  nur  geringen  Ge- 
brauch gemacht 
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30  . 

(13/14. 

.  ) 

30  „ 

(14/15. 

) 

Met 

1  n 

12.  „ 

(25'26. 

n  ) 

fi 

12  „ 

13.  „ 

.  ) 

II 

13  Jongi 

21.  n 

(  3/4. 

Sepi) 

f» 

21  n 

22.  n 

(  4/5. 

n  ) 

n 

22  n 
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Mond-  SouiieQ-  i^odiakal* 

monate      Jnliaiuaeh      moBate       tage  EpisomasieE 

29.  Hek.   (12/13.  Aug.)  Hek.   29  Löwe  17  W^«  dv»«»  xal  In  vm  )ca2 

h^lmt  mtvovtm  wtl 
ffog  imxilkti  (G.). 

18 

19 
30 
1 

9  Övaaigia  xai  afi«|M«  dsQog 

(P). 

10  n^ot^vyt^xiijfi  (paivstat,  im- 
tiiktt  Si  xttl  a^tnovQost 

(Gr.).  a^inovffog  infpavy'ig, 
(G.)  ^troffoS^ov  (F.). 

30.  (12/13.    „  )    „      30     «  18 

1.  Hoedr.  (13/14.    ,  )  Boedr.  1      „  19 

2.  „     (14/15.    „  )  2     „  20 

8.  „     (20/21.    „  )     „      8     „  26 

9.  „  (21/22.  „  )  „  8i,xß.„  27 
10.    „     (22/23.    „)     „      9     „  28 

13.  «     (35/26.    „)     „    12  Wage    II  !;,,('ao.i«*a,,^«i;«(P.). 

14.  „     (26/27.    „  )     „    13     ,      2  l7t£ö>/^ivf.  (R). 

1&.    „     (27/28.    „  )     I»    14     „      Z  Sgi'fpoiirttrilXovaiv  iaxsQm, 

^BlIAmVEl  (G.). 

16.  „     (28/29.    „  )     „     15     „      4  iitLay^tialvH  (P.). 

17.  „     (29/30.    „  )      „     16      „       5  7tknadis  idTsigtat  q>ciivovxai 

ht  tov  ngos  i(o  (G.). 

18.  „    (30.Spt./1.0kt.)   ,    17     ,  6v«fü5(P.). 

19.  „     (  1/2.   Oki)     n    18     »      7  nhmvoc  «mlUc»,  xc^m^ 

V»  (G.).  xtifMhn  (F.). 

29.     „     (11/12.    „  )     ^    28     „  17 
LPyan.  (12/13.    „  )     „    29     „  18 

2.  ^     (13/14.    „  )     .    30     „     19  ^ 

3.  „     (14/15.    „  )  Pyan.    1     „     20  to  (lecahaxov  zov  cp^ivojtä- 

12.  „      (23/24.    „  )     „      10     „     2d  aii4ittaiQog,x«ta^a)iM/<fav 

xolvg  (F.). 

13.  ^     (24/25.    „  )    „     11     „30  tiiQog  «ifiilK  %«\ 

JLotfffttv  xHtiaj^H  (P,),  xei- 

.Ävj  (G.). 

14.  n     (25/26.    „  )    „     12  Skorp.  1 


19. 

r> 

(30/31.    „  ) 

n 

17 

n 

22. 

n 

(  2/3.  Nov.) 

n 

20 

n 

23, 

» 

(  3/4.     „  ) 

n 

21 

» 

26. 

fi 

(  6/7.     n  ) 

n 

24 

n 

28. 

n 

(  8/9,     «  ) 

n 

26 

29. 

n 

(  9/10.    „  ) 

n 

27 
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18,Fyan.  (29/30.  Okt.)  PyaiL  16  Skoip,    5  li^xrovpo«;  ioniQiog  ÖvBtai, 

xat  itvefiot  fiFyäkoi  itviov- 
Oiv  (Gr.).    avSfAOS  f»fy«S 

rtvfl  (P.). 
6  nviv^iaia  C<po6QCC  (P.). 
9  Vitog. 

10  Xvga   iaog  ImWiUci ,  ftal 
imx(ii*ttt^tat  vitm  (Cr.). 
13  JfToc,  i^velXai  M  (P,). 

15  nXeiadtg  Svvovat  —  inixti- 

16  VExög,  xtifialu  [al.  ittyLViv, 
^vfAA«]  (P.). 

30.    „     (10/11.  „  )     „     28  „17 

LMaiBL  (11/12.  „)    „     29  „     18  (?•)• 

2,  „    (12/13.  „  )    „     SO  ,19 

3.  „    (18/14.  n  )Maim.  1  „  20 

10,    „    (20/21,  „  )     „      8  „    27  «oÄfff  Äwoif»«,  x«i  hl  vh 

11  n  30 

12  Schütz  1  TOI'  7}Uov  iv  xo^orri  yLv€<s9ai 
Uyn  A  (Lyd.).' 

16  „  5 
16^}Aß-„  6 

17  „  7  xii\kiiiv  (P.).  «««IT  dvevtti» 
xal  iTTi^ft/Aa^ft  (Cr,), 

18  „       8  avificov  ara^ia  (P.). 

20  „       10X«|A<»VCP')'  (SiCOQTtloV  TO 

x^vrpo»'  IrrtrAAft  (0.\ 

21  „  11  tov  xvva  dvföO-ai  xai  [röv 
XBifia]va  ix/«^|jt^öö'at  k\i' 
y£]i  (Lyd.).      ^  ^ 

24  „     14  xti/ii^piog  otr,Q  wl  vm«  (P.). 

25  „     15  xti(jLiQLog  afiQ  %al  veti«  (F.). 

nvtl  (Gr.). 

26  „     16  x^H^h"^S  9U^l9taaig  (P.). 

27  „  17 

29  „     19       iya?J  dvy«  (G.). 

30  „  20 
1     „  21 

1?  Ol ?  1  |jw^fi»ivovfft(G.).i7riöt?- 

11  Stemb.  1  j   ^„1^,^^  -^^^^^  ji^  .p) 


13. 

n 

(23/24. 

n  ) 

n 

14. 

n 

(24/25. 

n  ) 

11 

18. 

» 

(28/29. 

„  ) 

n 

19. 

n 

(29/30. 

«  ) 

n 

20. 

n 

(30.NoT./l.DeK.) 

n 

21. 

fi 

(  1/2. 

Dez.) 

23, 

» 

(3/4. 

»  ) 

» 

24. 

n 

(4/5. 

»  ) 

27. 

n 

(  7/8. 

«  ) 

n 

28. 

n 

(  8/9. 

n  ) 

n 

29. 

n 

(  9/10. 

.  ) 

n 

I.F0B. 

(10/11. 

„  ) 

n 

3, 

n 

(12/13. 

«  ) 

» 

4, 

fi 

(13/14. 

n  ) 

5. 

» 

(14/15. 

14. 

II 

(23/24. 

»  ) 

n 

15, 

» 

(^/25, 

n  ). 

» 
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Hond- 
monate 

16.  Pos. 

20,  „ 
2t  . 


28. 


Jnliuiifleli 
(25/26.  Dez.) 

(29/30.  «  ) 
(30/3L   n  ) 

(  Ü/7.  Juü.j 


Sonnen*  Zodiakal- 
monate  tage 

Pos.    12Steiiil>.  2 


r»        10       I»  Ö 

-     17     »  7 


30.  „ 

LOant 

4. 

5. 
10. 
11. 


« 

r» 
n 
n 


(8/9. 

(  9/10. 
(12/13. 

(18/19. 
(19/20. 


) 

) 
) 
) 
) 
) 


12. 
14. 


II 

n 
n 
n 


17. 
28. 
29. 
1.  Aath. 

0.  « 
7, 

10. 


» 


(20/21.  „  ) 

(22/28.  „  ) 

(23/24.  „  ) 

(25:26.  „  ) 

(  5/6.  Feb.) 

(  6/7.  ,  ) 

(  7/8.  „  ) 

(  8/9.  „  ) 

(i-^A-d.  „  ) 

(13/14.  „  ) 

(16/17.  n  ) 


n 

n 
n 

n 


16. 
17. 

18. 


27. 
28. 


n 
n 


it 


n 
n 


30.  „ 
l.£laph. 


(22/23. 
(23/24. 

(24/25. 


(  5/6.  MM 

(  m  n 

(  9/10.  „ 


n 


24 


14 


I  26 

„  27 

.  30 

(jaoL  1 

„  e 

.  7 


n 
n 
n 
n 
» 


8 


16 

17 
20 
21 

26 
27 

28 


10  „  30 

11  WsBin.  1 


Epiflttnasien 
Xnftav  M  (P.).  itl^U 

im«ii^aivtt  (F.). 

ifciarjixoliH  i7ri]^ei|uo^f(] 
(P.).  <'<£rdg'  ioTtigiog  Äv«- 
Tttt,  x«t  ;)rf(^ai»'«t  (G.). 

^iöog  'i^Lfiiüv,  vötog  noXvg 
ijHnvii'  x^ififgivog  xaid 

«av  (G.),  voroff  (P.). 


;|rFtf»tJv  (P.\ 

dürfig  tantQiQg  övvn  (G.). 

lH^(äV  (P.). 

(Lyd.). 


13  , 

24  , 
24^(1^.. 

25  , 


26 

„  30 
Anth.  1 
.  4 


n 


3  J9)v»  (P.). 
14 
15 
16 
17 
21 
22 
25 


10 


31 


(P.  unter  der  gleiohen 
Phase). 


nvBiv 


11  Fische  1  oQvi^lai  aqiovxai 
^vxqoLjY.). 

<Sfv»diM  ffviovaiif  (0. 
Name  Enki  unsicher). 

ßo(}iag  t^JVXQog  nvsl  (P.). 
aQKTOvQog  hniiftog  imvil' 

hl  (G.). 
tnnog  Bmog  dvvii,  iumvBi 

ßoqiag  'il/vxQog  (G.). 
ßoQSag  ilfvii^og  nrü  (P.). 


12 

21 
22 

24 

25 


n 
n 


11 

12 
14 
15 
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Mond-  Sonnen-  Zodiakal- 

monate       Julianisch       monate        tage  Epis^nasien 

2.Elaph.  (10  ll.Mäia)  Antii.  26  Fisehe  16  ßoQiag  nvBi  (P.). 

6.  n      (14/15.     „  )      „      SO      n      20  OQVt^lai  agxovxni  nv€iv,  xai 

iKrivo)  aga  (paivEtsd'ai  (P.). 

7.  „      (15/16.     „  )  Elaph.   1      „      21  ßogiag  V^Z^o?  nvel  (R). 

8.  „     (16/17.    „  )      „       2      „     22  ßoifiag  ^vxQos^  (?.).  Uxtvos 

<putwt«t ,  oQvt^Uii  nvi" 
0V9t  I^XQ^S  IcvKASQiag  (ß,). 

9.  „     (17/18.    n  )     »      3     „     %Z9MitnUovg  avifiovff  nvitiv 

Xiyti  (Lyd.). 

15.    n    (28/24.    „  )     »      9     „    29tot;  öKOQTtlov   ot  ngaxoi 

aatiiftg  Svvovffiv ,  int- 
nvH  ßoohc:  xiwxQog  (G.). 

17.  „     (25/36.    „)     „11     „     n\  iatitiegi»  [iagiviii]  M 

18.  „     (26/27.    O     »12  Widd.    1  /   (P.).  E  (Pap.  Bud.). 

20.  „     (28/29.    „  )     „     14     „      3  imarnAalvn  E  (P.).  vExog 

M  (P.). 

21.  „    (29/30.    „  )     „    15     „      4  vnUt  M  (P.). 

27.    n    (  4/5.   Apr.)     „21     „10  nkiuidig  hniffuit  nffvntov- 

29.    „  (  6/7.  „  )i)  „  23  „  12 

LMun.  (  7/8.  „  )     „  24  ^  13 

6.  „  (11/12.  „  )     „  28  „  17  «x^aaMx  Jsvfv^iaTWv  ^.)- 

7.  „  (13/14.  „  )     „  30  „  19 

8.  „  (14/15.  „  )  Mun.  1  „  20 

10.  „  (16/17.  „  )    n  8  „  22  «W«,  xdkata  (R). 

11.  n     (17/18.    „)    „      8^|ip.„    23v«afff  K^i^ffTovtai,  jMt}  X«- 

1«^«  ^y^irnoi,  Kttl  (Iq^- 

(P.,  der  auch  die  gleidie 
Phase  verzeichnet). 

12.  ^     (18/19.    „  )    „  '   4     ^  24 

19.  „     (25/26.    „  )    „     11  „31 

20.  „     (26/27.    „  )    „     12  Stier  1 

21.  „      (27/28.    „  )     „      13     „       2  »vtov  )tQV7iT£Tai,  xal  xakal^a 

yivsTM  (G.).  vnitt  ij  xti' 
Ä«^«  (F.). 

23.   „     (29/80.   „  )    „     16    „  4 

25.    „     (  1/2.    Mü)    „     17    „      Qvrivifiia  fi  voTog,  ifm^n 

(R). 

27.    „      (  3/4.      „  )     „      19      „        8«T|lw«avarm£t,  f^(5t'«,  S« 

votitp  vöari  (G.). 


Im  attischen  Kalender  endete  vegen  des  Schaltmonate  Poseideon  II  enfc 

 der  Anthesterion,  nadl  gleichfalls  ftinf  SOtä^gcn  und  vior  29tägigen  Mona- 
ten (s.  oh.  S.  2]1).  inid  zwar  mit  dem  4/5.  Apnl,  da  der  Kalfiider  tmi  2  Tai:*" 


zurückgcbhcbeu  war,  während  der  astronomische  Neumond  eben  aui  7.  April 
eintrat 
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Mond-  Somifiii-  Zodiakal- 

monato       Julianisch       monate       tage  Spisemarien 

30.  Mm    (0,7.    Mai)  Mm  22  Stier  11 

1.  Tharg.  (  T  S.        )    „     23    „  12 

2.  „     (8/9.     „)    „      24    „      IZnkftag  iTtiTiXXsi,  »i- 

VH  ((j.). 

5.     „     (ll  lü.    „  )    „      27     „      lü  iniatifittivH  (P.). 

8,  „     (14/15.        )    „      80    „  19 

9.  „    (15/16.    „  )  Tharg.  1    „  20 

14.  (20/21.    „  )     „     6    „     25  mo;  $9«i^t0f  dwtt  (G  ). 

19.  „    (25/26.    „  )     „    U    „     30  ithti^tos  imt^ht  (Gt.), 

imörjfiaaia  (P.), 

20.  „     (26/27.    „  )     ^12    „      31  aetSg    ianiifMs  ixttiJiltt 

(G.).  iTiiGrjaahfi  (F.). 

21.  „     (27/28.     „  )      „     13  Zwiil.     1  aQHmvnog  i(oog  övvH,  im- 

ctjaaivsi  ((J.  imter  Stier 
32,  weil  es  der  Tag  nach 
Stier  31  sein  muite).  int' 

tf1}fC«cV£l  (P.). 

29.  „  (  4/5.  Juni)  „  21  „  9 
l.Skir.  (  5/6.  „  )  „  22  „  10 
9.      •  (13' 14.    „  )  30     „  18 

10.   „  (14/15.    „  )  Skir.     1     „  19 

15.  „  (19/20.    „  )  6     „  U  daiavos  ^fiog  imtiXisi  {Q,), 

21.  „  (25/26.       )    „  12     „  30 

22.  „  (26/27.    „  )    „  12^fxß..,  31  \      ^     ,  ^  / 

23.  „  (37/28.    „)    „  13  Krebs    i  j  ^e«»»«*  ^e^»»'«*. 

30.  „  (  4/5.  Juli)  „  20  „  8 
l.Hek.  (  5/6.     „  )    „  21    „      9  J 

10.  „  (14/15.   „  )    „  30    „  18 1  die  Episemasira  wie  am 

11.  „  (15/16.    „  )  Hek.     1     „  19  (  Anfiing. 
19.  „  (23/24.    „  )    „      9    „  27  J 


§  13.  Die  Tagsehaltiuig  des  metonisehen  SonnenkAleiideTS. 

Wenn  L)ELer,  ^ie  wir  oben  sahen,  mit  beziig  auf  Eudoxos 
sagte :  er  habe  das  S o ii n e n j a h r ,  ..wie  es  flie  Natur  des  Jahres 
mit  sich  brachte'',  inMouate  von  30  und  31  1  age  gegliedert: 
so  gilt  dies  auch  von  Meton ;  nur  daß  dieser  nicht,  wie  es  Ideler 
von  Eudoxos  voraussetzte  und  wie  Dionysios  um  285  v.  Chr.  es 
wirklich  that,  die  Sonnenmonate  nach  den  Zeichen  der  £kliptik 
benannte,  sondern  mit  eigenen  Benennungen  versah  (s.  ob.  S.  503  f.). 
Aber  wie  verteilte  Meton  die  5  Epagomenen  semes  solaren 
meh^ahres  und  die  6  seines  Schaltjahres?  Daß  er  sie  nicht  wie 
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die  Ägypter,  mit  denen  er  nichts  zu  thun  hatte,  den  360  ordent- 
lichen Tagen  als  Ö-  oder  6tägiges  Anhängsel  anschloß,  ist  schon 
mit  der  Annahme  Bltägiger  Monate  unvereinbar.  Und  auch  daran 

ist  nicht  zu  denken,  daß  er  sich  bei  einem  eventuell  für  den 
taglichuD  Ciül)ruiicli  bestimmten  Kalender  von  der  den  einzelnen 
Zeichen  des  'J'ierkrcises  zugeschriebenen  Dauer  abhängip:  p^emacht 
hätte.  Vielmehr  mußte  sein  ausschließliches  Augenmerk,  hier  \ue 
in  anderen  Beziehungen ,  auf  G 1  e i c  h m ä ß  i  g  k  e  i  l  <ler  Verteil uiig 
innerhalb  des  19jährigen  Gesamtcyklus  gerichtet  sein,  wodurch 
dann  nach  dem  Prinzip  der  limaren  Schalttage  die  Verdoppelung 
gewisser  Tage  des  Sonnenjahres  bedingt  wurde. 

In  der  That  ist  nichts  naturlicher  und  selbstverständlicher, 
als  daß  Meton  bei  seinem  Sonnenkalender  ganz  analog  ver- 
fahr wie  heim  Mondkalender.  Wie  er  hier  die  Ausfalltage  da- 
durch gleichmäßig  auf  d^  ganzen  Cyklus  verteilte,  daß  er  die 
Tagsumme  desselben  durch  63,  resp.  64  dividirte  (s.  ob.  §  3) :  so 
verteilte  er  auch  im  Sonnenkalender  die  100  Zusatztage  da- 
durch gleichmäiiig  auf  den  ganzen  Cyklus,  daß  er  die  Summe  der 
684(1  ordentlichen  Tage  durch  üö,  oder  die  l']lfekti\surame  der 
6940  Tage  diu'ch  09  dividirte;  d.  h.  jeder  Tnir  nacli  dem  68.  Tage 
oder  jeder  69.  Tag  ist  Zusatztag.  Da  aber  lu  i  der  Teilung  ])eider 
Tagsummen  durch  lUO,  um  die  Quotienten  zu  linden,  ein  Rest  von 
40/100  =  2/5  verblieb,  so  mußte  bei  der  Verteilung  der  Zusatztage 
auf  je  ö  Maie  dreimal  der  68.  und  zweimal  der  69.  Tag  verdoppelt 
werden.  ' 

Daraus  ergiebt  sich  die  Liste  der  grundsätzlichen  Zusatz- 
tage Metons  den  ganzen  solaren  Cyklus,  die  wir  hier  folgen  lassen. 
In  den  Fällen,  wo  die  Division  den  30.  Monatstag  traf,  ließ  Meton 
ohne  Zweifel  statt  dessen  den  29.  eintreten,  um  in  Athen  und 

anderwärts,  wo  die  evrj  nuxl  vi«  SsvriQa  die  geheiligte  ^/w- 
ßoXtfiog  des  Moüdkalenders  war  (s.  ob.  iS.  181),  keinen  Anstoü  zu 
erregen. 

Liste  der  Zusatztage  des  metouischen  Sonuen- 

kalenders. 

1.  Jahr:  1)  Boedroiuion  8  bis.  2)  Maimakterion  16  bis. 
'S)  Oamelion  24  bis.  4)  Mmiychioü  3  bis  (69.  Tag  biB).  5)  Skiio- 
phorioü  12  bis  (69.).  —  2.  Jahr:  1)  Metag.  20  bis.    2)  Pyan.  28  bis. 

3)  Garn.  6  bis.  4)  Elaph.  15  bis  (69.).  5)  Tharg.  24  bis  (69.)  ^ 
3.  Jahr:  1)  Hetag.  2  bis.   2)  Pyan.  10  bis.  3)  Poseid.  18  bis. 

4)  Aiitbest.  27  bis  (69.).   5)  Tharg.  6  bis  (69.).  —  4.  Jahr:  1)  Ue- 
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kai  14  bis.  2)  Boedr.  22  Mb.  8)  Maim.  29  bis,  statt  80.  4}  Anth. 
9  bis  (69).   5)  Himyoh.  18  bis  (69).    6)  Sldr.  26  bis.  —  5.  Jabr: 

1)  Boedr.  4  bis.  2)  Maim.  12  bis.  8)  Gamel.  21  bis  (69)  4)  Elaph. 
29  bis,  statt  30  (09).   5)  Skir.  8  bis.  —  6.  Jahr:  1)  Metag.  16  bis. 

2)  Pyan.  24  bis  3)  Garn.  3  bis  (09).  4)  Elaph.  12  bis  (69).  5)  Tharg.  20 
bis.  —  7.  .Jahr:  1)  Hokat.  28  bis.  2)  Pyan.  6  bis.  3)  Posmd.  15  bis  (69). 
4)  Anth.  U  bis  (69V  T,)  Thare  2  bis.  —  8.  Jahr:  1)  Uekat.  10  bis. 
2)  Boodr.  18  bis.  3)  Maim.  27  bis  (09).  4)  Anth.  6  bis  fBOV.  T,)  Munych.  14 
bis.    6)  Skir.  22  bis.  —  9.  Jahr:   1)  Metag.  'Z'J  bis,  statt  30. 

2)  Maim.  9  bis  (69).  3)  Garn.  18  bis  (69).  4)  Elaph.  26  bis.  5)  Skir. 
4  bis.  —  10.  Jabr:  1)  Meteg.  12  bis.   2)  Pyan.  21  bis  (09) 

3)  Poseid.  29  bis,  statt  30  (69).   4)  Elapb.  8  bis.   5)  Tharg.  16  bis. 
11.  Jahr:  1)  Hekat.  24  bis.    2)  Pyan.  3  bis  (69).    3)  Poseid.  12 

bi8(69).  4)Anth  20bis.  5)  Munych.  28  bis.  —  12.Jahr:  1)  Hekat.  6  bis. 
2)  Boedr.  15  bis  (09).  3)  Maim.  24  bis(69\  4)  Anth.  2  bis.  5)  Miniych.  10 
bis.  6)  Skir.  18  bis.  1  3.  .)  ü  h  r :  V  Mftag.  27  bis  (60).  2)  Maim.  6  bis 
(69).  3)  Gani.  14  l.is.  4)  Elaph.  2Z  bis.  5)  Tharfj.  29  bis,  statt  30. 
—  14.  Jahr:  1)  Mf1:ig.  9  bis  (09).  2)  Pyan.  18  bis  (69).  3^  Po- 
seid. 26  bis.  4)  Elaph.  4  bis.  5)  Tharg.  12  bis.  —  15.  Jahr:  1)  He- 
kat 21  bis  (69).    2)  Boedr.  29  bis,  statt  SO  (69).   3)  Poseid.  8  bis. 

4)  Anth.  16  bis.  5>  Mnnycb.  24  bis.  —  16.  Jabr:  1)  Hekat.  3  bis  (69). 
2) Boedr.  12  bis  (69).  3) Maim.  20  bis.  4)0ameL  38  his.  5)Mim7ob.  6  bis. 
6)  Skir.  15  bis  (69).  —  1 7.  J  ahr:  1)  Metag.  24  bis  (69).  2)  Maim.  2  bis. 
3;  Gam.  10  bis.  4)  Ehiph.  18  bis.  5)  Tharg.  27  bis  (69).  ~~  18.  Jahr: 
i)  Meta?.  6  bis  (69).  2)  Pjan.  14  bis.  3^  Posdd.  22  bis.  4)  Anth.  29 
bis,  statt  30.  5)  Thar;?.  9  bis  (09).  1  9.  Jahr:  1^  Hekat.  18  bis  (ß9\ 
2>  Boedr.  26  bis.  3)Poseia.4  bis.  4)  Anth.  12  bis.  5)  Munych.  21  bis  (69). 
0)  Skir.  29  bis,  statt  30  (69). 

Hiernach  ist  denn  auch  bei  der  Aufstelliing  des  obigen  Schemas 
jfür  den  Doppelkalender  (§  12)  verfahren.  Die  zuerst  dort  im 
Sonnenkalender  auftretende  r^uQcc  s^ßohitiog  ist  die  letzte  des 

19.  Jahres,  die  ül)rigen  fünf  rlie  des  1.  Jahres. 

Icli  ^vill  nicht  ü1)ergehen,  daß  man  namentlich  nocli  zwei  andere 
Modalitäten  ihn'  Verteilunü:  der  solaren  Schalttage  im  Auge  haben 
könnte:  1)  die,  daß  die  obige  ^^chaltregel  des  ersten  Jahres  (Boe- 
dromiüu  8  bis,  usw.)  in  allen  Gemein  jähren  Platz  gegritfen  hätte, 
und  ebenso  in  allen  Schaltjahren  die  obige  Schaltregel  des 
vierten  Jahres  (Hekatombäon  14  bis,  usw.);  2)  Itönnte  man  die 
Schaltpehode  von  viermal  je  4  Jahr^  und  einmal  3  Jahren  zu  Grunde 
]€^;en,  etwa  so,  daß  die  Perioden  1 — 4,  6—8,  9—12  und  13—16 
der  obigen  Schaltregel  dßt  ersten  vier  Jahie  ^tsprächen,  die 
Periode  17—19  aber  etwa  den  drei  letzten  Jahren  der  obigen  Liste. 
Indes  alle  meine  Versuche  mit  diesen  und  anderen  Modalitäten 
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haben  sich  nicht  bewährt,  und  keine  einzige  entspricht  der  Gleich- 
mäßigkeit der  Verteilung,  die  injener  durchgehenden  Divi- 
sion gegeben  ist,  und  die  allein  eine  vollkommene  Analogie  zu 
dem  verbürgten  Ver&hren  Metons  in  betreff  der  f^iiMu  iimgiaifwi 
bildet. 

Nicht  aber  bloß  diese  Gleichmäßigkeit  und  Analogie  verbürgt 
das  obige  Divisionsverfehren,  sondern  ebenso  auch  der  nachmalige 
Are  h out  eukal  ender  Athens,  der  sich  augenfällig  den  mctoni- 
schcn  Sonnenkalendei'  /imi  Vorbild  nahm.  Demi  in  dmi  nach- 
lierigen  solaren  Kalender  Athens,  d.  i.  dem  archouii.>-cheH,  hmidchc 
es  sich  nach  Gaza  ausdrückhch  um  ein  hoiuienjalir  von  „365  1  ii^'u 
und  mehr  als  V4  Tag",  und  das  war  einzig  und  allein  das  me- 
tonische;  femer  um  die  Extraschaltung  des  Überschusses  did  re- 
TaQTOv  tnawov  d.  i.  in  den  Jahren  4,  8,  12,  16  und  —  natürlich 
—  19;  endlich,  wie  die  Inschriften  lehren,  um  die  Verdoppelung 
gewisser  Tage  zwischen  der  Numenie  und  der  Henekainea,  wie 
wir  schon  Mher  bemerkten  (S.  181)  und  wie  sie  eben  der  obigen 
Liste  entspricht. 

Und  dabei  ist  es  nun  gewiß  von  hoher  und  entscheidender 
Bedeutung,  daß  unter  den  wenigen  bis  jetzt  zu  Tage  getretenen 
Daten,  die  sich  ausdrücklich  als  arc  hon  tische  verkünden 
(im  ganzen  vier),  das  eine  in  der  That  einen  Schalttag  ent- 
hält, und  zwar  jenen  verdoppelten  8 .  B  o  e  d  r  o  ni  i  o  n  (C.I. A.  II 
n.  471),  auf  den  wir  schon  vorläufig  ]lin^viesen  (S.  r>03,  Anm.),  ob- 
gleich er  erst  später  uns  näher  beschäftigen  wird,  und  der  sofort 
den  ersten  Schalttag  unserer  Liste  legitimirt 

§  14.   Die  Tagzählniig  des  metonischen  Doppelkaleuders 
als  Vorbild  des  attischen  der  Folgezelt. 

Meton  zählte  im  Sonnenkalender,  wie  es  der  Natur  des- 
selben entsprach,  da  von  einer  Übereinstimmung  mit  dem  Monde 

nicht  die  Rede  sein  konnte,  die  Monatstage  ohne  Zweifel  durch- 

geheud  vorwärts  von  1  bis  oU,  d.  i.  /r^tJt/^.  Sentoa  /.il. 
dey-dtf],  f^vde'mtij,  SiodeKUTr,  tqIxi]  i/ri  6t'/,a,  Tenuni^  (oder  leiod^} 
tjii  dr/((  v.tI.  bis  elndg  odar  ehadeg,  TTQioTjrj  f.iei  ehddaQ,  öen^^Qa 
fur^  ei'/j(')(tc  /.rl.  1)is  rvccn^  //ff'  erm^ag  und  Toicr/.äg.  l)er;4e>talt 
kam  mit  dem  metonischen  Souueukalender  für  die  dritte  Dekade 
die  vor wärtszählende  Formel  fuet'  ehmdag  aui.  Dagegen  behielt 
Meton  für  den  Mondkalender  aller  Wahrscheinlidikeit  nach  die 
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bisher  in  Athen  übliche  Zählung  bei,  wie  wir  sie  oben  (S.  153) 
verzeichnet  haben,  und  damit  auch  die  Rückwärts  Zählung  der 
dritten  Dekade  mit  der  Formel  auf  (p^ivorsog.  Der  Mondkalen- 
der  Metons  kannte  wegen  der  gleichmäßigen  Verteilung  der  Aus- 
falltage natürlich  keine  Schalttage;  die  des  Sonnen  Jahres  be- 
zeichnete er,  wie  dies  gar  nicht  anders  denkbar  war,  nach  dem 
Muster  der  lunaren  Schalttage  des  attischen  Kalenders  (s.  ob.  S.  179), 
durch  den  Zusatz  ifißolifiog  oder  öentQa  oder  pleouasliscli  (Jet;- 

Als  nun  um  'M2  v.  Chr.,  worauf  wir  später  /urückkonniu'n, 
sowohl  die  A?niahii)i'  des  l^jährijzeii  metoiii.sc.luin  Cyklus  iür  den 
liinisolarcn  Kaieuder  Athens  als  auch  die  Herausgabe  des  solaicii 
„A  rcli  o  11 1  e  n  kaleudei*s"  nach  dem  Muster  des  metonischen  Sonnen- 
kaleiidcrs  durch  Senats-  und  V<dksheschluß  gestattet  ward,  ging 
natürlich  die  Vorwär  ts  Zählung  mittelst  der  Formel  fter  eiiMxdas 
auf  d^  AndKHdtenkalender  über,  wdJirend  der  bisher  allein  geltende 
lunisolare  Eultuskalender,  nunmehr  als  „Gotteskalender**  be- 
zeichnet, ebenso  erklärlicherweise  bei  der  Rückwärtszählung 
der  dritten  Dekade  verharrte.  Dieser  Widerspruch  der  beiden 
Zähhingeti  führte  allem  Anschein  nach  gegen  Ol.  113,  3  (326/5) 
zu  einer  Vusgleichunir ,  um  die  Zählung  einheitlich  zu  gestalten 
und  dadurcli  Irnmgcu  vorzubeugen.  Gewiß  ist,  daß  nuiiiiiehr  die 
V  t)  r  w  :ir  ts  Zählung  //er'  elywcdag  auch  auf  den  Gotttskaleuder 
üb(;ri»ing;  dagegen  mnchte  sich  der  Arcliomeiikah'uder  die  ur- 
alten, durch  die  Pietät  geheiligten  Tagesbeuennimgen  zu 
eigen,  nämlich  die  Bezeichnungen  vovfit^via  und  f'vtj  xat  via  für 
den  ersten  und  den  letzten  Monatstag,  öe/mti]  va%i(^  für  den  21., 
und  öevutqa.  <pd-ivovTog  als  Äquivalent  der  ivoTj]  fisT^  el-^ddag  für 
den  29.  Dies  letztere  war  auch  sprachlich  und  logisch  vollkommen 
korrekt;  der  29.  eines  vorwärtsgezäMten  3(Hägigen  Monats  ist 
immer  auch  zugleich  der  „vorletzte^*  oder  „zweitletzte^^  und  die 
SsvTiQu  <//>eV.  als  „vorletzter^'  Monatstag  hatte  von  jeher  eine 
weitgreifende  feierliche  Bedeutung :  in  religiöser  Beziehung  als  Fest- 
tag oder  als  Schlußtag  von  Festlichkeiten  wie  die  raiiatheiiacii,  in 
gericlit lieher  als  allmonatlicher  Schlußtag  der  Sitzungen  des  Areo- 
l);ms,  im  allseitigen  l)ürgerlicheu  Verkehrsloben  als  Yorahend  fiimn- 
/ii  Her  Entscheidungen  oder  des  Zahltt  i mins  für  Schuldner  und 
Gläubiger  (s.  ob.  S.  173  flf.  Vgl.  Chron.  1  ragm.  S.  6b7,  wo  jedoch 
hinter  „anderseits  aber^'  ausgefallen  ist  „nachher  als  Archonten- 
kalender''). 
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Daher  finden  wir  seitdem  eine  vollkommene  Übereinstimmung 
in  der  Tagzählurig  des  metonisirteu  Gottes-  und  des  metoiiischen 
A  rchontenkaleuders.  Im  ersteren  erscheint  Ol.  112  (um  330  v.Chr.), 
als  der  metonische  ('\  klu.s  siclier  schon  eingeführt  war,  noch  die  rück- 
wärts/ählendc  i^ormcl  auf  q>&lvovTog  (C.I.A.  II  u.  ibO:  ztrlgdSt 
(f^i[vorTog^  s.  Abschn.  VI  §  3  nr.  7);  aber  Ol.  113,  4  (325/4)  zählt 
er  bereits  vorwärts  oydor]  i.ut  ehddag  (n.  179,  s.  imten  §  15  nr.  14). 
Hiemach  liegt  die  offi^^iollc  Scheide  zwischen  der  rückwärts- 
imd  deac  vorwärtszähleoideii  Periode  in  betreff  der  dritten  De- 
kade zivischen  330  nnd  325  y.  Chr.  In  der  ganzen  Folgezeit,  d.  h. 
seit  dem  letzten  Viertel  des  vierten  Jahrh.  y.  Chr.,  führt  die  For* 
mel  fier  ehuxdag  im  Gotteskal^d^  so  sehr  die  AHeinherrschaft, 
daß  es  keiner  weiteren  Citate  an  dieser  Stelle  bedarf.  Fflr  den 
Archontenkalender  wird  sie,  ganz  abgesehen  von  den  stillschweigen- 
den archontischeii  Daten  (s.  VU  §  10),  speziell  verbürgt  (kuch  das 
ausdrücklich  arcboiitische  Datum  in  n.  408:  hcccPA  uei  dv.ddag 
7Mi  u^yurta  (ebd.  §  9  nv.  11  Be'jn'ifliclierweise  liaiidelt  es  sich  nur 
um  den  Kurialstil;  im  i'rivatlebeii  und  in  der  Litteratur  konkur- 
rirten  beide  Formeln,  und  bei  den  SchriftsteUern  insbesondere  blieb 
gerade  die  rückwärtszählende.  Formel  (p^ivovtog  noch  Jahrhunderte 
hindurch,  zumal  bei  Historikern  und  Rednern  (ich  erinnere  nur 
an  Plutarch  und  Aristides),  überwiegend  im  Gebraueh*). 

Jene  Scheidegrenze  aber  zwischen  den  beiden  Zählungen  im 
offiziellen  Bereiche  dürfen  wir  wenigstens  für  die  Senats-  und  Volks- 
Versammlungsprotokolle*),  unbedingt  als  maßgebend  betrachten. 
Deshalb  ist  z.  B.  einerseits  in  der  Inschrift  n.  169  aus  Ol.  III,  4 
(333/2)  die  Köhler  sehe  Ergäiizuiiyr  ^Wf»^  ^let*  eiKccöag  höclü>t 
unwahrscheinlich  und  wohl  mit  (f^lroycog  zu  vertauschen 

(s.  VI  §  3  nr.  2).    Und  anderseits  ist  ebensowenig  zu  u.  431  aus 

1)  Natürlich  herrscht  vor  Ol.  113,  4  aucli  iu  der  Ldtt^ratur  die  Formel 
9bivoi»To?;  8.  z.  B.  Deu».  Polycl.  §  4:  £ß«'^oa•f;  9^'-*-,  äG2  v.  Chr.;  Aesch.  de  f.  leg. 
§  90:  exrij  95(v.,  Sommer  343;  der  Tag  der  Niederlage  des  Hyperides  gegeu 
llidias,  Vit  X  oil  p.  860  A:  FatAiQAciuvo^  sß^oV?}  9^^^  i  fon  OL  112  oder  11^  usw. 
Im  Beioiche  ofBzielleir  StastspiotokoUe  emd  tot  dieser  Zeit  Datinmgeii  wie  iKV^ 
tut  tlvsa»«t  hei  Dem.  De  cor.  §  115,  ßcT^)  «utovte«  §  84  (vgl  %  38.  118)  sehon 
allein  genflgend,  die  Unächtbeit  Ton  Uzfamden,  selbst  abgesehen  von  pseado- 
njmeu  Archonten,  za  konstatireiL 

2)  Die  Baurechnung  bei  Köhlek  LA.  II  n.  834  c  hat  noch  die  rückwärts 
zählende  Formel  auf  cp::tvovTo;  (Z.  9. 78.  ÖO),  aber  einmal  ist  sie  wahrscheinlich  dem 
J.  325/4  ;£iuuächreibcn,  und  sodann  handelt  es  sich  nm  das  .Schriftstück  eines 
Architekten  (vgl  ob      2G  £,  150  £,  159);  ebenso  ist  n.  737  ein  Fiuanzakt. 
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der  ersten  Hälfte  des  2.  Jaliih.  v.  Chr.  die  von  Köm.FK  in  der 
Anmcrkuii}^  vuigcsclilixgeae  ErgäuzuDg  tßdofiu  <pi^ivovtog  (s.  VII 
§  10  jir.  2)  annelunhar. 

Da^Qgen  aber  blichen,  wie  gesagt,  ausnahmsweise  die  Be- 
zeichnungen SevraQa  (pO^lvnvrng  und  (h/Arn]  vaitQa  als  tjrpische 
und  geheiligte  bestehe.  Alter  und  Heiligkeit  derselben  habe  ich 
genflg^d  gewürdigt  (S.  150 1,  173  ff.).  IMe  letztere  ist  im  Gottes- 
kalender  nach  wie  vor  viel&ch  belegt  (s.  z.  B.  seit  dem  letzten 
Viertel  des  4.  Jahrh.  n.  245.  262.  270.  297.  305.  453  usw.).  Aber 
ebraso  erscheint  sie  auch  im  Archontenkalender,  und  zwar  nicht 
nur  in  stillschweigeml  aicboiitischen  Datirungen  (so  in  ii.  :>(j7  uud 
420,  s.  VII  ^  10  nr.  9  und  ur.  1),  sondern  sogar  ausdrücklich  in 
der  Doppeldatinmg  n.  437:  (5€x]«rfz  vavtQCf,  x«ra  [^cov  de  atX. 
(s.  ebd.  §  9  nr.  .1).  Wenn  aber  dergestalt  unwiderleglich  öeycazri 
voTiga  in  den  solaren  Archontenkalender  Aufnahme  fand,  dann 
kann  es  auch  vollends  nicht  auffallen,  wenn  der  öei  ttQa  qOivnvzog 
bei  ihrer  oben  hervorgeholx  lu  n  Bedeutung  (M'nc  gleiche  Aufnahme 
zu  teil  ward;  und  in  der  That  erscheint  diese  ausdrücklich  ver- 
bürgt durch  n.  433 :  deiti^i  xcw*  aq^ayra  xjiL  (s.  ebd- 

§  9  nr.  2).  Die  typische,  geheiligte  und  volkstümliche  Bezeichnung 
SevwifMx  qfd'ivovtog  fQr  den  vorletzten  Monatstag  ist  ebenso 
natürlich,  wie  wenn  wir  den  29.  eines  30tägigen  Monats  trotz 
der  Vorwärts  Zählung  als  vorletzten  bezeichnen .  Noch  eines 
indirekten  Zeugnisses  müssen  \^ir  gedenken.  In  dem  sogenannten 
attischen  Opferkalender  aus  der  römischen  Kaiserzeit  (C.I.G.  I  n.523, 
C.I.A.  IT!  n.  77)  erscheint  Z.  26:  MnvvtjiwvoQ  ß'  maorrng  statt 
ÖEvziQu  ip^ivovTog.  Wie  man  auch  über  das  Auftreten  der  im 
vorchristlichen  Athen  ungebräuchlichen  l'onn  ainovrog  denken 
mag:  jedenfalls  ist  das  Datum  ein  Äquivalent  für/^  (pd^hovtog  und 
dürfte  daher  das  Fortbestehen  der  ^ertfga  ip^lv,  zur  Zeit  der  vor- 
wärtszählenden Formel  /ler'  «exadag  bezeugen,  die  noch  unter 
Hadrian  in  Geltung  war  (s.  nachher  §  15  nr.  18  und  Abschn.  Vm). 
Übrigens  ist  in  betreff  der  Form  ammog  zu  beachten,  daß  es  sich 
auch  hier  nicht  um  Präskripte  offizieller  Protokolle  von  Senats- 
und Volksbeschlüssen  handelt. 

Endlich  ist  auch  die  Aufnahme  der  uralten  lunisolareu  'rag- 
benennungen  Vvt]  /.ai  via  und  voiLn^rla  in  den  solaren  Archonten- 
kalender hinreicliejid  verbürgt.  Die  erstere  tlurch  die  Urkuiuh; 
von  822/1  V.  Chr.  (C  I  A  TT  n.  188);  denn  obwohl  das  Datum  nicht 
ausdrücklich  als  ein  archontisches  bezeichnet  ist,  so  erweist  es 
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sich  doch  zweifellos  als  ein  solches  (s.  Vn  §  10  nr.  15).  Ander- 
seits kann  die  rov/Ai^via  für  den  ersten  Monatstag  des  solaren 
Archjontenkalenders  zwar  bis  jetzt  anf  attischem  Boden  nicht  be- 
legt werden;  mit  voller  Sicherheit  indes  tritt  sie  in  demselben 
wiederholt  auf  böotischem  Boden  auf.  Denn  niemand  wird 
zweifeln,  daß  wir  es  in  dem  Doppel  da  tum  der  Inschrift  von 
Tanagra:  l^qiaTtntXldoo  aQxovrog,  fietvog  Qovita  veviLtetviijy  ntctta 
Si  &idv  'Of.ioXmta  iaurjdeyiaTr]  (^^dr(v(xiov  IV,  1875,  p.  210)  au 
erster  Stelle  mit  eiueiii  solaren  archontischeii  Datum,  im  Gegen- 
satz zum  Gottes  da  tum  an  zweiter  Stelle,  zu  thuu  halten. 
Und  in  gleicher  Weise  ist  das  Do }) peldatum  m  dem  Beschluß- 
protokoll von  Orchomcnos  (Bull,  de  corresp.  hell.  1880,  p.  2,  4): 
Jajioctqita  viovfiuvif]  \  TißT^dtq  (Z.  141)  zu  erklären,  nämlich  durch: 
zfaficctQtü)  viov(.i€ivirj  (xonr'  agxovia,  ytatd  Si  -d-iov)  Ttezgattj  d.  i. 
„am  1.  Damatrios  sol. ,  am  4.  lun."  (s.  ineincn  Aufsatz  über  den 
böotischen  Doppelkalender  in  den  Jahrbb.  1885,  S.  B49  ff.,  beson- 
ders S.  360  ff.). 


§  15.  Die  Hypothese  ron  der  Mckwärtszählong  der 

Farmel  fiev  ei^ddag^), 

UsENEii  hat  die  Beh;iuptuiig  aufgestellt  (llhein.  Mus.  N.  F. 
Bd.  o4,  1879,  S.  420  ff.),  daß,  „soviel  wir  wissen,  sämtliche 
Hellenen  die  Tage  der  dritten  Dekade  rückwärts  gezählt  haben" 

1)  Die  folgende  Widerlegung  üsener's  war,  wie  ich  in  den  „Chron.  Fragm." 
S.  649  f.  bemerkte,  schon  seit  dem  Winter  1879/80  des  Druckes  gewärtig,  bis 
ich  mich  endhch  entschloß,  sie  diesem  Werke  einzuverleiben.  Inzwischen  ist 
die  Hjpoih6Be  durch  üm»B  (PhfloL  Bd.  39,  S.  475  ft)  und  durch  A.  Mommsdi 
(CShion.  S.  ^)  l)eBlxitteii  wenden.  Der  letstere  begnUgte  acli  indes  mit  der 
EiUarang;  daA  die  „OrdinaUen  yerbouden  mit  ttsx*  ebeada«  offenibai  mir  eo  ver- 
standen  werden  können,  da&  es  der  20.  Monatstag  ist,  von  welchem  abgezählt 
wird" ;  und  mit  dem  Hinweis  auf  die  „Aufierung  des  Schol.  Hos  820",  deren 
ich  schon  S.  171  £  gedachte  und  worauf  ich  im  Text  unter  nr.  6  zurückkommen 
werde.  Unqers  Argumentatiou,  die  er  im  PhiloL  Bd.  44,  b.  6ü3  t  noch  einmal 
gestreift  hat,  stimmt  mit  der  meini^'eu  melirfach  in  allgemeinen  Gesichtspimkton 
übereiu ;  aber  in  bozug  auf  die  urkundlichen  Zeugui&se  verfährt  er  so  überaas 
ennmuirisoh  (S.  480  t),  dai  er  im  Cbimde  nur  eio&eh  die  l^nmmem  nennl^  die 
nach  seiner  Meinong  gegen  UemxB  oder  nieht  gegen  Um  zeugen.  In  den 
beiden  Mafadptent  die  wir  unter  13  nnd  14  erörtern,  siebt  er  mit  Bedit  eine 
entschiedene  Widerlegung  Usenkr's.  Die  4  Daten  dagegen,  die  wir  untar  15 
bis  18  behandeln,  werden  von  ihm  teils  für,  teils  gegen  üsenkk,  durchweg  aber 
falsch  gedeutet»  entsprechend  seinen  schon  firflher  (Bd.  38^  S.  423  £)  gegebenen 
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(S.  423);  oder  mit  anderen  Worten,  daß  „überall  von  den  Grie- 
chen, solange  sie  nicht  orientalische  Tagzählung  sich  aneigneten, 
bei  jeglicher  Zusatzformel ,  wie  vor  gtS-honoi;  <ider  ämovwg^  so 

auch  vor  //«r*  timdSag  die  Tai;«»  <les  letzten  Monatsdrittels  rück- 
läuliii  gezälilt  wurden''  (S.  4_'7j.  Dem  widerstreitet  schon  allein 
ilobiod,  der  mit  beiden  Formeln  vorwärts  zählte  (s.  ob.  S.  67  f. 
171  f ). 

insbesondere  [»eliauptct  Usknkk  die  Rückwärtszählung  der 
Formel  ^er'  ehddag;  im  attischen  Kalender,  und  zwai*  mit  dem 
Zusatz:  „Man  sollte  es  kaum  für  njöglich  halten,  daß  das  In  irgend 
einem  Falle  je  zweifelhaft  sein  konnte.  Und  docli  wird  bis  heute 
.  das  attische  /ler  ehuidag  allgemein  als  Additionsformel  genommen; 
mit  BöcKH  stimmen  darin  alle  £pigraphiker  überein*^  usw. 

Diese  Behauptung  hat  denn  auch  hier  und  da  Anklang  ge- 
funden. Namentlich  hat  LiFSius  (Leipz.  Stud.  Bd.  3,  S.  200)  er- 
klärt: „ich  folge  überall  dem  Oberzeugenden  Verständnis  der  Zäh- 
lung ftev^  el/xiöag,  welches  Uskneu  gewiesen  hat.'' 

Kiiier  ü herzeugeiHl  c  ri  liewcisrühruiig  muß  man  sich  freilich 
lügen ;  eint'  solche  liegt  aber  nicht  vor.  Prüfen  wir  die  vermeint- 
lichen Belege. 

1)  Ein  großes  Gewicht  legt  Usener  (S.  420  f.  4M)  auf  die 
rückläufige  Zülemreihe  im  asianischen  und  ephesischen  Kalender: 

Amslegangen,  weil  er,  sowenig  irie  dieser,  den  ardiontisdten  edersolarai  Cha- 
rakter denelbeii  erkennt  nnd  überdies  den  Wahn  hegt,  ab  oh  man  berechtigt 
iriie,  Fälle  großer  Unregehnftfiigkeit  der  Piytaniendamr  ansnnebmen.  Die  Hypo- 
Üiese  ÜSBiiBR'ä  ist  in  der  That,  vie  ich  seiner  Zeit  gesagt  (Chron.  Fragm.  S.  649), 
rgrundstürzender  Natur";  denn  sie  heftet  einer  unübersehbaren  Menge  chrono- 
logisilier  Daten  und  historischer  ß«'rfchnnnfren  den  Stempel  der  Unziivorlässig- 
keit  auf.  Sio  ist  um  so  gefahrlicher,  als  man  sie,  trotz  M^dumptcx  und  Tnokh, 
noch  in  jünjjsur  Zeit  in  Schutz  nahm  und  fiir  nicht  widerlegt  erklärte. 
Ihr  mit  allen  Kräften  entgeq-enzutret^^n ,  falLj  man  sie  als  zweifellosen  Irrtum 
erkannt  hat»  ist  daher  grade  an  einer  Stelle  wie  die  gegenwärtige,  d  h.  im  ^^ste- 
jnatiflchen  Zusammenhange  mit  allen  gleiehartigen  Fragen,  eine  Tollgiltige  Pflicht. 
Dabei  sind  aber  stets  anoh  die  w«teren  irrigen  Theorien  üsbmbe's  im  Ange  zu 
behalten,  die  wir  nnten  (VI  $  6  b)  zosanunengestdlt  haben,  nnd  die  in  sdnen 
Berechnungen  als  mitwirkendo  Faktoren  erscheinen:  vor  allem  1)  die  Meinni^, 
daß  die  i-rxrr  q^ivovto;  imd  die  damit  von  ihm  identifirirte  spätere  itarri  jxex' 
£{xa8ac  als  Ausfalltag  gedient  habe,  und  2)  der  mit  Iueluu  geteilte  Glaube,  daß 
in  vormetonifchor  Zeit  der  Skirnphorion  „reirelmäßle  hohl",  also  der  Schalt- 
monat von  drni  Wechsol  der  vollen  und  hohlen  Monate  ausgeschlossen  gewesen 
soL  Deiin  dafi  wir  jeno  Meinung  bereits  S.  152  f.  162  f.  167—175  widerlegt 
haben,  und  den  iiiLLEii  schcu  Irrtum  ebenso  S.  163  t  und  206  dar!  nicht  ver- 
hindenv  sie  bei  dem  gegenwärtigen  Anlaß,  wo  es  ex&rdedicli,  zu  berfldoiditigeu. 
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V.  Das  Metonische  System. 


4 


/  ES(iovTog\  ZK,  Sä,  EK,  JK,  OC,  nPOT{tqa\  A.  Ich  habe 
schon  ol)en  (S.  168)  envähut,  daß  nicht (^()«)  zu  ergänzen  sei, 
soiiilern  nqm{qimA(^ ^  imrt  auch  ebeTidaselli^t  diese  Art  der  Be- 
weisführung widerlegt.  Denn  1 )  haben  wir  es  mit  der  klassischen 
Zeit  und  nicht  mit  der  nachchristlichen  zu  thun ;  2)  nicht  mit  den 
asiatischen  Griechen,  sondern  mit  Athen,  für  das  jene  keine  Vor- 
bilder  waren;  3)  stehen  jenen  2  julianischen  Sonnenkalen- 
dern in  den  Hemerologien  nicht  weniger  als  15  andere  (s.  ob. 
S.  8)  mit  der  Vorwärtszählnng  gegenüber;  4)  steht  es  ja  fest, 
daß  es  Sache  jedes  elnzeken  Staates  war,  vor-  oder  rückwärts  zu 
zählen ;  der  hesiodisch -  böotische  Kalender  zählte  eben  die  dritte 
Dekade  mit  jeder  der  beiden  Formeln  vorwärts;  der  lunisolare 
Kalender  von  Rliodos,  freilich  aus  der  flavischen  Zeit,  zählte  i-iick- 
wärts  kraft  der  S  c  h  r  e  i  l)  foriiiel  KA,  KB,  /C ff  usw.  Eben  dies 
zeigt  5)  zur  Genüge,  daß  das  K  in  der  Zitfenueihe  der  Kalender 
gar  nichts  anderes  sein  soll  als  ein  Schriftzeiehen  für  die  De- 
kade der  Zwanziger,  gleichviel  wie  dies  in  der  Aussprache 
je  nach  dem  öi  tlicben  Gebrauch  wiedergegeben  wurde.  Denn  das 
leuchtet  doch  ein ,  daß  die  rhodische  Ziffemreihe  nicht  mündlich 
also  gezählt  werden  konnte:  nqt&vKi  ne%  tauidagy  ivdrij  fi, 
eh,  usw.  Folglich  bürgt  nichts  dafür,  daß  die  Ziffern  des  asia- 
nischen  und  ephesischen  Kalenders  nach  der  dexcmjf  „i^wptog** 
nicht  han^  t^iuvtog,  oydotj  s^iovtog,  tßdofir^  i^iovros  usw.  ausge- 
sprochen worden  wären.  Gesetzt  aber  auch,  man  hätte  die  Ziffern 
also  gelesen:  de^mn^  .i^ioviog,  harrj  juet  eiyAdag,  oySorj  /ler* 
el'/,.  usw.,  so  wiii'de  das  doch  nur  als  eine  örtliche  oder  landschaft- 
liche Eigentümlichkeit  gelten  kr»ii)if  iu  die  keinen  Maüstal»  für 
Athen  abzugeben  vermag.  Umso\\<  jiiger  als  6)  nach  der  Einfüh- 
rung des  julianischen  Kalenders  in  Athen  anscheinend  aueh 
hier  die  Rückwärts  Zählung  wieder  Geltung  gewann,  aber  schwer- 
lich vor  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.  und  nicht  mit  der 
Formel  /itt*  thuidag  oder  ehiada,  die  noch  in  der  ersten  Hälfte 
desselben  als  vorwärtszählende  fortbestand  (s.  unten  nr.  18),  sondern 
mit  der  Formel  q^ivovtogf  sodaß  die  Athener  je  nach  der  Länge 
der  Sonnenmonate  die  Kückwärtszählung  mit  kvötuukij  oder  S&uk^ 
oder  ivatrj  oder  oyS6r]  (p&lvovrog  begonnen  hätten  (Schol.  ad  Ari- 
stoph.  Nub.  1131,  Gaza  c.  15).  Daß  eventuell  devriqu  g>&tvon:og 
sowie  das  uikainilich  verbürgte  ß'  mnoviog  sedbst  in  so  später 
nachchristliclier  Zeit  noch  ausnahmsweise  als  typische  Hezeichnung 
bei  der  V  0.  r  w  ä  r  t  s  z  ä  h  1  u  11  g  fiei'  tUadag  gebraucht  worden  sei. 
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sogut  wie  Snukti  imtqa,  habe  ich  wiederholt  und  Boch  vorhin 

(§  14  S.  517)  hervorgehoben. 

2.  (iberhaiij)!  liilH  sich,  soviel  ich  weiß,  auch  außer  Ii alb 
Attikas  kein  einziges  ausgeschriebenes  Datum  mit  der  For- 
mel z/er'  dm^ctQ  oder  tjii  ttvMÖi  «»der  i^^  tr/.aSoc  nachweisen,  das 
notwendig  die  Hückwärtszahiung  zur  Voraussetziiii'j  b;itte  M  Dies 
gilt  auch  von  den  Daten,  die  Usknek  S.  426  anführt.  Und  was 
die  Logik  hetritt't,  so  leuclitet  doch  ein,  dali  ein  Rückwärtszählen 
nur  im  Hinblick  auf  den  Zielpunkt  statthaft  war,  aber  nicht 
im  Hinblick  auf  den  Ausgangspunkt.  Daher  konnten  die  Börner 
wohl  zählen:  decimo,  nono,  bis  tertio  und  pridie  „calendas^  d.  i. 
ante  calendas,  und  die  Athener:  dnuktiy  iwdtf^  bis  tqkti  und 
SevteQa  „(pd-lvovtos^*  d.  i.  tt^o  Tf;g  tvr/g  %ai  viag  oder  vielmehr 
TTQo  Trjg  voi/m^vtag;  aber  es  wäre  seltsam  gewesen,  die  Tage  der 
dritten  Dekade  rückwärts  zahlen  zu  wollen,  wenn  man  ihnen 
im  lluiiilick  auf  den  Ausgangspunkt  sly-ddeg  den  Zusatz  gab: 
fiei'  UÄ.(xöag  oder  ff  ely.d^nQ  oder  fyrl  er^döi.  Die  tvdtr  itf-t* 
ely.d^ag  mußte  nho  const^ijuejitennaßeii  der  9  Tag  nach  und  die 
dei^ega  ^let'  eiTLadag  <ler  2.  Tag  nach  den  eix,ddEg  sein.  Hrklä- 
ningen  lassen  sich  freilich  auch  für  Folge  Widrigkeiten  auffinden. 
Und  so  hätte  man  denn  eine  Rückwärtszählung  auch  bei  diesen 
Formehl  durch  die  sophistische  Erklärung  legitimiren  können: 
Mti^  fteg'  8IX.  oder  devti^  ftn  eix,  heiße  deijenige  Tag,  der 
nach  den  dnuiSeg  die  Zififer  9  oder  2  führe.  Damit  wäre  wenig- 
stens die  Frage,  ob  die  Ziffern  aufeteigende  oder  absteigende  seien, 
unentschieden  geblieben. 

3.  Indes  dafür,  daJi  man  die  Formel  /net*  ei'MtSag  oder  ifrl 
ei/.dÖL  und  ff  shddog  thatsächHch  in  aufsteigender  Zahlung  ver- 
wandte, und  zwar  im  ausdrücklichen  Gegensatz  zu  der  ab- 
steigenden Zählun<i;  der  Formel  tpxtirovTog,  —  dafür  bürgt  doch 
vor  allem  schon  das  Zeugnis  des  Pollux  1,  63,  wenn  er,  l)is  zur 
eiKag  zählend,  also  fortfährt:  to  öi  diio  jovtov  tvqmxi]  ini  el/Adi 

(5'  «iV^  xat  dexätrj  g)^ivovrog)f  y,ai  Seittga  sm  elmdi 
avtr.  Kai  Evdti]  rp^tvovtog) ,  ymi  o^ioliog  clxqi   /%  TgiccKadog^ 
r^v  oi  L^TTixot  xaAota£v  ^jjy  wxi  v4av.   Die  entscheidende  Bedeu- 

1)  Denn  die  bei  Aelian  V.  H.  3,  23  nach  dem  Datum  rerpolS'.  [xtr  etxaga 
folgende  Formel  tt  rptTt)  beruht  jedenfalls,  wie  schnn  der  Artikel  beweist,  auf 
Korruption  (s.  Ungek,  Pbilol.  39,  487).  Das  Datum  der  großen  kerk}Täischen 
Inschritt  (C.LG.  II  n.  1845.  p.  20  ff,  Z.  TtTa?r[%:  iK\  lUdSij  aus  dem  2.  oder 
3.  Jahrh.  v.  Chr.,  i»t  augenfällig  ein  vorwärtszählendes. 
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tnng  dieses  unverfönglichen  Zeugnisses;  das  11.  a.  namentlich  die 
Schol.  zu  Aristoph.  Nub.  1131  und  1134  durch  ein  erschöpfendes 

Detail  bestätigen  {sivLccg  /cQWzrj  =  öe/.cxTi]  (pO^tvovroQ^  etxac  dev 
TJtQct  —  ivdri]  (pd^ivovvoq  usw.  bis  ivdvr]  ei/Mg  =  deiTtga  cfxh'pov- 
tog),  läßt  sich  nimmenuelir  durch  die  Einrede  veniiehten:  dein 
„Ä^)l)tier"  Pollux  habe  „diese  (aufsteigen de)  Zähliingsweise  im 
Blute  gelegen",  und  seine  Ausdrücke  liätteu  nichts  .,niit  attischem 
Sprachgebrauch  gemein"  (Usener  S.  427).  Lebte  und  lehrte  denn 
nicht  Pollux  als  Rhetor  bis  zu  seinem  Tode  grade  in  Athen! 
Wie  hätte  er  da  mit  der  attischen  Ausdrucksweise  nicht  in  erster 
Linie  vertraut  sein  sollen!  Und  wer  dürfte  denn  vergessen,  wie 
viele  unserer  Kenntnisse  in  bezug  auf  attische  Sprache,  Institu- 
tionen und  Geschichte  wir  grade  ihm  verdanken. 

4.  Während  übeener  das  positive  Zeugnis  des  unbedingt  kom- 
petenten Pollux  verwirft,  glaubt  er  sich  für  dieRtlckwftrts- 
ziihlung  ehdg  «tT?y,  slxdg  n^imt]  usny.  auf  das  bereits  ol)e]i  (S.  174) 
erwähnte  „Scholion  zu  Demosth.  R.  19,  57"  als  auf  ein  ..icanz 
gutes"  berufen  zw  dürfen.  Tcli  sehe  hier  davon  ;d).  ob  die  l'(jnn 
der  bloßen  Zusannueiisetzung  mit  etzofg  den  oijjgeii  drei  Formeln 
ohne  weiteres  in  logischer  Beziehung  gleichgestellt  werden  kann. 
Die  Hauptsache  ist,  daß  das  angerufene  Zeugnis  die  fragliche  Hypo- 
these nicht  nur  nicht  stützt,  sondern  auch  seinerseits  widcrleirt. 
Zunächst  ist  der  SchoUast,  dessen  Worte  Useneb  nicht  anführt, 
auf  alle  Fälle  weit  weniger  kompetent  wie  Pollux,  weit  ärmer  an 
wirklichem  Wissen;  sodann  lebt  und  schreibt  er  fem  von  Athen 
in  einem  Teile  des  romischen  Reiches,  wo  der  herrschende  Kalender 
zwar  die  Monatstage  von  1  bis  12  gleich  den  Athenern  vorwärts 
zählte,  von  13  bis  20  aber  im  Gegensatz  zu  den  Athenern 
rückwärts.  Daher  sagt  er  zu  p.  351),  29:  ^^qid^iiovoiv  o\  '^^r^vaioi 
?.fi)g  Trjg  iß'  10 g  \ji  et  g  .  . .  Etra  Xnutm'  o  v  /.  iz i  b  f.in  iw g  i^f.i  l 
dXXd  '/Mid  jtQOoO-  r^xi^v  aQiit j  10101  }\  oJov  ovriog'  roht;  ftiI  d^va, 
7FT(rQT}]  f,T/  fVz«  .  . .  ^(og  aTiXwg  ri^g  ii/-(aUjg.  Y(»n  der  dritten 
1Hk;ule,  auf  die  es  hier  ankommt,  nimmt  er  ausdrücklich 
an,  was  Usener  so  entschieden  l)ekämpft,  nämlich  daß  die  Athener 
zwei  /äblungsweisen  für  dieselbe  gehabt  hätten:  eine  rückwärts- 
gehende vTtfiOf^aqrr^)  und  eine  vorwärtsgehende  (/«z«  Jtqoa- 
y^Arpi),  So  weit  stimmt  er  also  mit  Pollux  überein.  Nun  ver- 
läßt ihn  aber  sein  Gedächtnis.  Denn  während  Pollux  in  Überem- 
stimmung  mit  der  hundertfach  verbürgten  Wahrheit  die  Formel 
ip^ivowag  als  die  rückwärts  zählende  bezeichnet,  und  die  Formel 
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i  ti  ei/.ddi  als  die  vor wii  r t  s /iilileiide,  —  ^braucht  zwar  der 
Scliolia<;t  dos  Demosthcjies  ;ni(  Ii  s(;inerseits  die  l'ornif^l  auf  ti/.äg 
e})enso  wie  PoUux  und  der  iSeboliast  des  Aristophaues,  indem 
er  zählt:  ^rgarrt^  tuxi  ehag,  (hvitga  shiuxs,  f^'f^^i  dvAg;  zugleich 
aber  verfallt  er,  verführt  durch  die  zu  erkläreoden  Worte  des 
Detuosthenes:  yjba%i^  demtf^y  ivarr^^  oydmf^^  m  den  Daiyen  Irrtum, 
daß  die  Formel  q^lvovtog  die  vorwftrtszälüende  gewesen  sei, 
und  nur  die  demosthenische  Formel  htniqct  die  rückwärts  zäh- 
lende. Nach  den  oben  angeftlhrten  Worten  fährt  er  nämlich  also 
fort:  Mr«  Xaindv  arro  ttjj  a'  xai  eexcrdo^,  ff  vTrouTQOfff^g,  H- 
yovTeg  tt]v  a  y.ai  d/.dSa'  var^qav  ^exar/^r,  xm  xr^v  elnaSa' 
ivctzr^v  (seil.  lOttQCn)^  Kai  iti  ;•'  eiMtdtf  oydoi^v  (seil.  lüiHmv)^  )y 

•/.ai  of  tot  log  ovriog  Hrtg  T^iaKudog   ^-^g       eY7r((inr  )jyicsl^m 

V7roOtqo(fr^g^  i (({tag  y.ai  rf>if  i  r  n  i  rud:  /.uhn  ni  uf  ia  jor  .iqoa- 
%*}e7vc(t  Trjv  rjtiqav  rAaoii^v  a/io  a  ctQ^afttvi^gy  oiov  a  (pO^ivoviog 
'Aal  p»  xat  oTKolov^iog  cht  yQr^<j<xodm  ifj  /r  g  o  a    ryA.  rj. 

Man  sieht,  es  handelt  sich  liier  lediglich  um  eine  Verwechse- 
lung in  einem  Ne1)enpunkte;  in  der  Hauptsache  und  in  Wirklich- 
keit gereicht  die  Aussage  des  Scholiasten  zur  unbedingten  Bestä- 
tigung der  Aussage  des  PoUux. 

5.  Wenn  dergestalt  die  theoretischen  Zeugnisse  die  Hypothese 
UsEN£R*8  im  Stich  lassen,  so  ist  dasselbe  auch  in  betreff  der  ver- 
melntlichen  praktischen  Belege,  der  litterarischen  und  der  urkund- 
Heben,  der  Fall. 

Zu  den  litterarischon  gelu'irt  zunächst  die  früher  schon  (S.  289) 
verwandte  Stelle  aus  der  „Methe"  des  Meiiaiider: 

y.Ojii xl'oTatng  (ud^tov^  XaiQetfOJv,  i  bqov  ydfiov 

(pdavuav  noiraHv  devri^c^  übt*  eexadag 

Jtcr^   aiTm\  iva  rtj  Tevqddt  6€i7ivjj  Ttoff*  htiQOig' 

TO  it^g  O^eoi'  yäq  necvtoxtug  ^x^iv  YMltog. 
Die  überli^erte  Lesart  dBvre^av  /ler'  elxddcr,  die  auch  DObnkr 
noch  beibehalten  hat,  kann  nicht  wohl  von  Menander  herrflhren, 
der  ja  seit  322  v.  Chr.  seine  Komödien  in  Athen  schrieb,  als  1)e- 
reits,  wie  die  Steinurkunden  zeigen,  die  Form  fier  ehadag  offiziell 
herrschend  geworden  war.  Es  ist  daher  nicht,  wie  geschehen,  eine 

1)  Ee  darf  aug^enscheinlich  nicht  inteniunsrirt  werden :  xa\  tt.v  ,i'  •  zU'xf)!. 
^varvjv,  xai  n]v  y' '  tUiöoL  oyHoxi'*,  Denn  da(<  steht  mit  dem  vorhcrj^elionden 
Tt^v  ar'  /.n\  dyA?.7.  joT-'pav  SexatTTiV,  Bowie  mit  den  zu  interpretiroaden  Worten 
des  Demosthcucs  im  Widerspruclu 
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Versetzung  für  //era  öewinav  ehdda  anzuiielimcn ;  doch  würde 
auch  6€iT€Qa  ehag  eine  vorwärtszählende  Bedeutung  haben.  Die 
Form  ^ler^  ehdda  kam  in  Athen  überdies  allem  Anschein  nach  erst 
zur  Kaiserzeit  auf.  Eine  Bezugnahme  der  Worte  auf  Aphrodite  und 
die  ihr  zugleich  mit  Hermes  und  Herakles  geweihte  Tetras  der 
ersten  Dekade,  wie  sieUsENEB  anzunehmen  geneigt  ist  (S.  428)« 
giebt  sich  auf  keine  Weise  in  der  Stelle  kund.  Daß  nach  Zenob. 
Prov.  6,  7  die  vetga^  als  Geburtstag  des  Herakles  galt,  daß  nach 
Proklos  die  TerdQTrj  der  Aphrodite  und  dem  Hermes  tegd  war, 
daß  all  diesem  Tage  nach  Athen.  7,  28  und  14,  78  die  Tetradisten 
die  Aphrodite  Pandemos  feierten  —  das  liat  doch  iiicbts  mit  dem 
)f:Qo<:  ydfioi;  gemein  M-  l>ie  Göttin  —  iiiid  nur  von  einer  sok  hcii 
kann  nach  dem  letzten  Verse  die  Rede  sem  —  ist  vielmehr  Hera, 
die  Khegöttin,  und  der  ie^og  ydung  die  spezifisch-technische 
Bezeichnung  der  Theogamien  von  Zeus  und  Hera,  deren  Fest  an 
den  Gamelien  gefeiert  wurde,  und  zwar  in  der  dritten  Dekade 
des  Monats  Gamelion  (vgl.  ob.  S.  288  f.).  Daher  sagt  Photios  Lex. 
p.  103  s.  y/Ib^v  Ycifiüf  \A&rpmiot  ko^^  Jiog  ayovai  nuxi^Hif^g^ 
le^ov  yäfiov  xoÄatnTes*  Daher  Hesych.  s.  v.  ra^riUfav*  c  tüv 
fitjvüh  tr^g  "n^ag  h^og.  Daher  Proklos  Hesiod.  Op.  770  (778.  780. 
784),  gestutzt  auf  Philochoros:  Ji6  %at  *A^rj(imot.  tag  n^d^ 
öxvoöov  rillt  qag  f^eX^'yovw  7tqog  ydfiovg  xori  0eoydf.iia 
hlXoi  v  Toie^  (fvai'AMg  eivai  7rQa/iov  ol6(.i£voi  ytifiov  itg  oeli'vi  g 
Oiöi^g  :iQog  i]Xlov  oi'voöov.  UsENKR,  der  die  beiden  erstereii 
Stellen  nicht  erwähn r,  s(»nderu  nur  die  letztere,  vennutet  mit  Ilecht 
lovoi]g  für  ora/yg,  bezieht  aber  mit  Unrecht  die  Worte  des  Proklos 
auf  die  erste  Monatsdekade  und  folgert  daraus,  daß  die  devztQa 

ehd^g  bei  Menander  „nur  der  Vortag  der  ?vrj  koi  vea 
sein'^  könne  und  „die  zergdg  das  fünf  Tage  später  im  näch- 
sten Monat  stattfindende  Fest.^* 

Freilich  hatte  auch  Berok  (S.  37)  die  Worte  des  Proklos  auf 
„die  ersten  Tage  des  Monats*^  bezogen,  aber  doch  unbedingt  auf 
das  Fest  der  Gamelien,  auf  den  Monat  Gamelion  und  auf  die  „Theo- 
gamien" oder  den  ^^tegog  ydfiog  des  Zeus  und  der  Hera**.  Zudem 
hat  Au(j.  McutfMSKN  bereits  längst  und  überzeugend  die  Beziehung 
auf  die  erstiMi  .Monatstage  widerlegt  (Heortol.  S.  343).  Es  er- 
scheint in  tler  Tliat  unmöglich ,  tag  Troog  oivoöov  r^^egag  und 
den  Hingang  der  oelr^vt^  iigog  tjXiov  avvoöov  auf  einen  andern 

1)  Dies  \aX  auch  Umose  (PhüoL      482)  mit  Recht  betont 
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Zeitverlauf  als  das  letzte  Drittel  des  Monats  zu  bezieheD,  welches 
zu  dem  avvodo^  des  Mondes  mit  der  Sonne  d.  b.  zur  kixu  via 
binstrebt.  Und  damit  Ist  schon  zur  Genüge  erb&rtet,  daß  bei 

Menander  beide  Data  dem  Verlaufe  der  dritten  Dekade  an- 
gehören müssen.  Nun  sajjrt  U.sknkr  selbst:  „Der  Parasit  entzieht 
sich  der  rtiiciit,  einen  ()|itVi schmaus  zu  geben,  dadurch,  daü  er 
für  sich  an  einem  vorangeheiKltn  Tatre  den  U^ogyd{.io^  begeht/' 
Wenn  dem  so  ist,  dann  kann  nicht  die  det^^^a  //tr*  Bm'u^K^ 
der  21^.  MouaUtag  sein,  da  sie  sonst  (Ut  rfr^ag  als  dem  27.  uicht 
vorangehen,  sondern  folgen  würde.  Daher  giebt  auch  U8i:>afiR 
zu:  „Auf  den  ersten  Bliclc  könnte  es  scheinen,  als  bestätige 
der  natürliche  Zusammenhang,  daß  die  devtiifa  der  22., 
die  Tetras  der  24.  sei.'^  Dieser  erste  Blick  ist  der  richtige;  denn 
einerseits  muß  die  Sevrioa  jedenfalls,  wie  Usener  anerkennt,  dem 
iBQog  ydfiog  d.i.  ihrem  Hauptfesttage,  der  TBigdg^  vorangehen; 
und  anderseits  müssen  die  Theogamien,  d.  i.  der  U^og  ydfiog  und 
damit  die  zergdg^  wie  Proklos  lehrt,  dem  Vorlaut  der  dritten 
Dekade  ebenso  tjewiß  angehömi ,  wie  die  <)f:t  u-^i(  fiez'  ei/.ddag. 

Dazu  kniiiiiit  aber  noch  ein  si>rai'lilicl)es  Ar,ii;uuieut:  die /ifferiK 
die  einer  v  o  r  b  en  an  n  t  r n  Dekaile  unmittelbar  folp^en  ,  beziehen 
sich  immer  auf  die  gleiche  Dekade,  wenn  nicht  ausdrücklich 
auf  eine  neue  Dekade  hingewiesen  wird.  Nachdem  daher  Menan- 
der die  öeirci^  (ibt'  Bixd<)ag  genannt  hat,  erscheint  es  uner- 
läßlich, daß  er  auch  unter  der  Ziffer  tezQdg  die  terffotg  /ler'  e^- 
xadcrg  versteht,  und  nicht  die  verodg  liFTafiivov  —  noch  dazu 
eines  ganz  anderen  Monats.  Für  emen  solchen  stillschwei- 
genden Sprung  von  einer  Dekade  zur  andern,  sei  es  vor-  oder 
rückwärts,  ohne  Unterscheidung  der  Dekaden,  und  vollends  von 
einem  Monat  zum  andeni,  läßt  sich  schwerlic^h  eine  Analogie  an- 
führen; wohl  aiu  1  Helcge  genug  bei  Dichtem  und  Prosaikern  grade 
dafür,  daß  die  Einer  in  Kalenderdaten  ohne  Bezeichnung  des 
Monats  oder  der  Diikade  inuner  dem  Monat  und  der  Dekade  des 
V  u  r  a u  gehenden  Datums  angeliöreu.  Hiernach  ist  es  auch  ein 
sprachliches  Erfordernis,  daß  bei  Mouander  die  ^^devri^a  fut' 
Btüddag^'  nicht  den  29.,  soudeni  den  22.  bezeichnet. 

6.  Ferner  gehört  lüerher  die  von  Usener  nicht  beachtete 
Stelle  Plutarchs  Rom.  12,  wo  die  Zählung  jEigiati^  fiev  ümöa 
so  wenig  Zweifel  an  der  Yorwärtszählung  zuläßt,  wie  das  nf^bkri 
inl  Bhjidi.  bei  PoUux  1,  63.  Denn  in  der  rückläufigen  Zählung 
würde  Ja  die  n^tj  der  letzte  Monatstag  sein  müssen  d.  h.  gar 
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nicht  existiren  können,  da  der  letzte  nur  TQiaxag  oder  ^  nah  via 
Meß.  Das  dem  n^igmii  vorhergehende  f^^iqijt  bildet  den  Gegensatz 
zu  iv  firivi  ScSO^,  wie  wenn  man  sagen  wflrde:  „d^m  Monat 
nach  im  Thoth,  dem  Tage  nach  am  21/'  Daß  die  Tagbezeich- 
nuDg  eine  attische  ist,  kann  Mcht  bezweifelt  werden.  Nicht  nur 
war  der  attische  Kalender  der  stereotype  Vergleichskalciider  für 
ägyptiscliü  Daten,  nur  zinvcdlcu  in  der  makedonischeTi  Zeit  mit  dem 
makedoiüsclien  konkurrirend;  sondern  ])ekauntlicli  ojterirti-  aticli 
Plutarch  bei  seinen  /alilreichen  Datenangaben  am  lieltsten  mit 
dem  attipcbcn  Kalender,  und  nur  gelegentlich  daneben  unter  aus- 
drücklicher Hervorhebung  mit  dem  böotisclien  oder  einem  andern. 
Daß  zu  Pliitar(  hs  Zeit  die  Formel  /U6»'  üniAda  eine  offizielle  attische 
war,  wird  durch  die  n.  2  bei  Dittenbebger  I.A.  I  ebenso  ])ezeugt, 
wie  deren  Vorwärtszählung  (s.  unten  nr.  18).  Auch  wflrde  schwer- 
lich in  Piatons  „Gesetzen'^  die  nach  dessen  Tode  (348  v.  Chr.) 
von  dem  Opuntier  Philippos  herausgegeben  wurden  (Diog.  Laert. 
3,  25  [37] ;  vgl.  Zelleb,  Phil.  d.  Gr.  2,  322  ff.),  das  Datum  zqiTTß 
ahddi  für  den  23.  Monatstag  gehraucht  worden  sein  (Legg.  8  p.  849), 
wenn  nicht  die  solare  Tagzählung  des  metonischen  Doppel- 
kalcüdcrs,  selbst  ohne  noch  eine  offizielle  Bedeutung  cilcingt  zu 
haben,  sowie  die  zodiakale  Tagzählung  der  Parapegmatisten 
überhaupt,  bereits  im  Publikum  Wurzel  gefaiit  hätte,  und  weuu 
jenes  Datum  nicht  ein  Äquivalent  für  tqiti]  ust  ehdöag  im  vor- 
wärts zählenden  Sinne  gewesen  wäre.  Denn  die  zodiakale  Tag- 
zählung war  ja  notwendig  bei  allen  Parapegmatisten,  bei  Demo- 
krit  und  bei  Eudoxos  so  gut  wie  bei  Meton  und  Eukteraon ,  eine 
durchgehend  und  daher  auch  in  der  dritten  Dekade  eine 
ausschließlich  addirende,  wie  das  geminische  Parap^ma  durch 
alle  zwölf  Tierzeichen  lehrt,  gleichviel  ob  man  den  Einem  Tr^aSn;, 
ÖBüviQa^  tgiuij  A.tL  einfach  6txa$  oder  im  Bhtadt  oder  f^et*  ehux' 
dag  Mnzusetzte.  Dagegen  vermag  die  Thatsache,  daß  bei  Hesiod 
die  revQag  ^lei^  ehdSa  der  Vortag  der  n^tTTTV}  ft.  elx.  war  (s.  ob. 
S.  67.  171  f.j,  und  ebenso  die  darauf  l)ezügliche  Bemerkung  des 
Proklos  wegen  der  Zeit-  und  Ortsunterschiede  nicht  positiv  für 
die  klassische  Zeit  Athens  zu  zeugen.  Daß  in  der  vorsolonischeu 
Zeit  daselbst  die  Vorwärtszählung  mit  der  Formel  ^uer*  eiTcdda 
üblich  gewesen  sei,  wie  ich  oben  (S.  133)  vermutete,  ist  zwar  sehr 
wahrscheinlich,  kann  aber  ebenfalls  allerdings  nichts  beweisen. 
Beachtenswert  ist  übrigens,  daß,  wie  es  als  synonym  der  ösKovr^ 
vofi^  neben  der  ivävij  (pd-ivorsog  eine  6B%d%ii  ipS'ip,  gab,  es 
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ebenso  neben  der  ivani  fier*  Bhuidag  im  Falle  der  Rückwftrtazäli- 
lung  eine  d&M%r^  fiir  ahtadas  hätte  geben  mflssen,  die  jedoch 
nirgend  vorkommt. 

7.  Was  endlich  die  urkundlichen  Zeugnisse  betrifft,  so  be- 

hauptet  UsKNKK,  daß  sie  für  seine  Meinung  „Argumente  von  ni<athe- 
iiiatisch  zwingender  Beweiskraft  liefern."  Ich  glaube  vielmehr  das 
giatlr  < -egülileil  l)ehaiii»ten  zu  dürfen.  Doch  j^ebe  ich  natürlich 
zu,  liab  die  Präskripto  nicht  »elteu  zufällig  eine  „doppelle  Deu- 
tung der  Formel  zulassen" ;  und  zwar  nicht  bloß  wegen  der  „Lücken- 
haftigkeit des  Materials",  die  nicht  s(;lten  eine  verschiedenartige 
Ergänzung  gestattet,  sondern  auch  aus  anderen  Gründen.  Kameut- 
lich  wegen  der  £]astizität  der  Gleichungen  zwischen  Monats-  und 
Prytanientagen,  kraft  deren  ein  und  derselbe  Frytanientag  oft  mit 
mehreren  Monatstagen  geglichen  werden  kann,  und  umgekehrt. 
Femer,  weil  die  Monatstage  der  8.  Dekade  sich  in  der  Bückw&rts- 
und  YorwirtSBihhmg  oft  nahe  berühren,  wie  und  niium^, 
und  zuweilen  sogar  gradezu  decken,  wenn  man  die  dsxänj  (p^i- 
vovTog  oder,  wie  L.sknek  irrtümlicherweise,  die  ivatti  (pOhoviog 
als  Ausfalltag  gelten  läßt;  denn  dann  kann  z.  D.  in  einem  hohlen 
Mouat  ein  und  derselbe  Tag  zugleich  in  der  Vorwärts-  und  in 
der  Rückwärt>zählung  die  ntf^imi;  sein.  Endlich,  weil  es  auch 
Fälle  geben  kann  und  wirkUch  giebt ,  wo  nach  dem  gewöhn- 
lichen Kalender  die  eine,  und  nach  dem  Doppelkalender  die 
andere  Deutung  möglich  ist. 

Hieraus  ergiebt  sich,  daß  man,  um  ein  reines  und  entscheiden- 
des Resxiltat  zu  gewinnen,  eigentlich  alle  di^enigen  Fülle  aus- 
schließen müßte,  wo  aus  dem  einen  oder  andern  jener  Gründe 
eine  doppelte  Deutung  statthaft  sein,  d.  h.  der  einen  Deutung  eine 
andere  entgegengestellt  werden  könnte,  wie  z.  B.  im  G.LA.  U  n.  312. 
313.  377.  Das  soll  mir  auch  Hauptaugenmerk  sein;  doch  werde 
ich  es  nicht  umgelitü  ilürfen,  diejenigen  rulle  ohne  Ausnahme 
zu  erörtern,  die  Uskner  zu  guusten  seiner  Deutung,  sei  es  als 
zweideutige  oder  als  unzweideutige,  anführen  zu  müssen  glaubt. 

Anscheinend  oder  wirklich  zweideutige  Fälle. 

8.  Als  zweideutig  wegen  der  Lückenhaftigkeit  der  Data  könn- 
ten die  Inschriften  n.  416  und  417  geltend  gemacht  werden.  Wir 
haben  dieselbe  oben  (S.  351  bei  ihrer  Wichtigkeit  für  den 
Termm  der  Archairesien  ausführlich  und,  wie  zu  ho£fen,  in  zu- 
friedenstellender Weise  auf  dem  Wege  der  Vorwärtszfililung  ficr' 
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tUaöag  erläutert.  Trotzdem  müssen  wir  billigerweise  auch  Usenbr 
hören.  In  n.  417:  [n]f)Oi[d€ü)]vng  \'^']y-\T]ei  fier  eiy.dda\g^  —  — 
t  xcft  ehoatr^  TTjg  7iqvzave\lag  ergänzt  er  (S.  432)  die  KöHLE&'sche 
Ergänzung  durch  fnai;  in  n.  416;  iH(M;]wxt[wyo]g  Sevtegat  fier* 

[elmda$j  *]  xra  Ei[%]oaTu  Trjg  ttqvt.  die  Lücke  durch  ^Wi^i. 

Diese  Eiigfinzungen,  die  er  irrtümlich  als  „einzig  in  den  Raum  der 
Lücke  genau  passend^  erachtet,  würden  im  Sinne  der  Bück - 
värtszfthlung  die  Gleichungen  ergeben:  „25.(24.)  Pos.  =  21.  Tag 
der  6.  Pryt.«  und  „29.  (28.)  Munych.  =  26.  Tag  der  10.  Pryt«, 
die  Usenbr  auf  ein  Gemein  Jahr  bezieht.  Sie  stimmen  aber  mit 
keinem  einzigen  ungezwungenen  Schema  überein,  wie  man  sich  im 
Abschn.  IX  §  3  unter  C  überzeugen  kann.  Es  genügt  daher,  die 
Fälle  anzuführen,  denen  sich  hier  Usener'h  Rückwärtszählung  noch 
verhältnismäßig  ani  meisten  annähert.  Fing  nämlich  das 
Jahr  mit  einem  vollen  Hckatombäon  an,  und  waren  die  5  ersten 
Prytanien  30tägig:  so  war  der  24.  des  hohlen  Poseideon  nicht 
dem  21.,  sondern  dem  22.  Tage  der  6.  Pryt.  gleich.  Und  selbst 
das  Preisgeben  der'  Lehre  Usbner's  Ton  dem  Ausfall  der  evät^ 
q>&ivovTog  in  den  hohlen  Monaten  könnte  nichts  helfen;  denn  der 
25.  Pos.  würde  yoUends  auf  den  23.  Prytanientag  führen.  Damit 
iiült  dies  Schema  auch  für  die  zweite  Gleichung,  da  es  notwendig 
für  beide  zugleich  passen  müßte.  Fing  anderseits  das  Jahr 
mit  einem  hohlen  Monat  an,  und  hatten  die  ersten  5  Prytanien 
oO  Tage:  so  fiel  der  25.  des  nun  vollen  Poseideon  wiederum 
nicht  auf  den  21.,  sondern  auf  den  22.  Prytanientag.  Folglich  ist 
auch  hier  jede  weitere  An wendiing  des  Schemas  auf  die  Gleichung 
aus  dem  Mimycbion  überflüssig  oder  vielmehr  unzulässig. 

üsENEii,  der  sich  sehr  kurz  faßt,  legt  aber  nicht  einmal  einen 
dieser  ihm  zwar  unbedingt  widerstreitenden,  aber  doch  immer  noch 
am  meisten  entgegenkommenden  Fälle  zu  Grunde,  sondern  offenbar 
ein  Schema,  in  welchem  seiner  Theorie  gemäß  die  Tagsummen  der 
Monate  und  der  Prytanien  miteinander  korrespondiren,  sodaß  sein 
25.  Pos.  dem  25.,  und  sehi  29.  Munych.  dem  29.  Prytanientage 
gleich  sein  müßte.  Da  ihn  nun  aber  die  beiden  Insdnifton  mit 
jenen  ganz  andersgearteten  Gleichungen  überraschen,  so  greift  er 
kurzer  Hand  zu  einem  höchst  seltsamen  Gewaltmittel,  indem  er 
erklärt:  „Es  stellt  sich  hiereine  bemerkenswerte  Verschie- 
bung (!)  des  Prytanienlaufs  heraus.  Die  X.  Prytanie  trat  erst 
am  4.  (wenn  der  Monat  hohl  war,  am  3.)  Munychion,  die  VI.  am 
5.  oder  [d.  i.  wenn  der  Monat  hohl  war,  am]  4.  Poseideon  ins  Amt 
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Man  siebt,  die  UnordDung  (!)  warde  nicht  ohne  Plan  (I),  aber 
auch  ohne  Gewaitsamkeft  und  nnr  langsam  korrigirt  [V|. 
Denn  von  den  4  Prytanien  Vf — IX  ist  zwar  noch  eine  von  30tägiger, 
drei  dagegen  von  nur  2üta.giger  Dauer  gewesen." 

Was  soll  (las  aber  heißen?  Totale  Prytaincn  sti» rungen 
infolge  crowalttliätiger  geschichtli  chi^r  Ereignis-c  wnicn  natür- 
lich möglich  ( s.  ob.  S,  f.) ;  aber  „Verschiebungen  des 
Prytanienlaufs''  waren  unmöglich.  Wenn  diti  10  Prytanie  be- 
rechtigt war,  wie  doch  Usensr  meint,  am  ersten  Munychion 
ins  Amt  zu  treten,  und  die  6.  am  ersten  Poseideon  —  wie  kann 
dann  durch  „Verschiebung^,  durch  „Unordnung''  dort  aus  dem 
ersten  der  vierte,  hier  der  fttnfte  werden?  Soll  man  etwa 
annehm«),  die  f&nf  ersten  Prytanien  oder  ein  paar  derselben  h&tten 
der  sechsten  ungebahrlicherweise  4  Tage  vorweggenommen 
und,  trotz  „langsamen  Korrigirena",  wäre  auch  die  zehnte  Pry- 
tanie immer  noch  um  3  Tage  zu  kurz  gekommen?  Das  ist 
doch  so  wenig  diskutabel,  wie  daß  die  Monate  sich  gelegentlich, 
damals  oder  heut,  aufeinanderschieben  und  die  einen  den  anderen 
die  ersten  Tage  liatten  wegnehmen  koimcu. 

Es  ist  niclit  meines  Amtes,  für  eine  fremde,  von  mir  als  irrig 
erachtete  Lehre  nach  Stützen  zu  suchen.  Dennoch  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  daß  Usener  sein  Ziel  ohne  Gewaltmittel 
hätte  erreichen  können,  wenn  er,  von  der  vermeintlichen  Korre- 
spondenz der  Monats-  und  der  Prytanientage  absehend,  diejenige 
Eventualität  der  Piytanienordnung  zu  Grunde  gelegt  hätte,  die 
uns  zwar  als  exzeptionell,  aber  doch  als  zulässig  bereits  bekannt 
ist,  d.  h.  Verlosung  der  ordentlichen  Übertage  und  Extraverlosung 
des  außerordentlichen  (s.  ob.  S.  236.  238.  245,  und  unten  VI,  §  3  B, 
Vorbemerkung).  Vorausgesetzt  nämlich,  das  Jahr  habe  355  Tage 
gehabt  und  einen  hohlen  Hekatorabäon,  die  5  ersten  Prytanien 
aber  hätten  5  (je  einen)  von  den  6  ordentlichen  Übertagen 
er  lost  und  außerdem  eine  dersellxn  den  aulserordentlichen :  so 
würde  bei  absolut  genauer  Rechnung  in  der  That  der  25.  Posei- 
deon auf  den  21.  Tag  der  6.  Prytanie,  und  der  29.  Munychion 
auf  den  26.  der  10.  Prytanie  gefallen  sein. 

Freilich  wäre  dies  dennoch  nicht  ein  Beweis  für  die  Rttek- 
w&rtszählung.  D^n  abgesehen  davon,  daß  Useneb  selbst  an  eine 
solche  Kombination  gar  nicht  gedacht  hat,  wäre  schon  die  Voraus- 
setzung eines  außerordentlichen  Übertages,  ohne  den  gering- 
sten Anhalt  för  dne  solche,  bedenklich,  und  nicht  minder  bedenk- 
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lieh  die  Voraussetziiog  des  Zufalls,  daß  er  grade  auf  eine  bereits 
30tägige  Prytanie  gefallen  sei.  Vor  allem  mtlßte  es  als  ein  Wunder 
betrachtet  werden,  daß  von  den  12  Prytanien  grade  die  6  ersten 

oder  mindestens  die  5  ersten  einen  der  6  ordentlichen  Über- 
Vdu:a  erlösten.  Würde  doch  vielmehr  der  Um.^tainl,  daß  die  5 
ersten  Prytanien  30täp^ige  sein  müssen,  darauf  hinweisen ,  daß 
es  sich  bei  einem  solclieD  Schema  gar  nicht  um  eine  Verlosung 
handle,  sundern  um  eine  vorschriftsmälsige  /mseisung  der  6  oder 
7  überschüssigen  läge  an  die  6  oder  7  ersten  Prytanien;  und 
damit  wäre  dann  allerdings  eine  31  tag  ige  Piytanie,  und  noch 
dazu  vor  dem  25.  Poseideon,  also  die  ÜSBNEii'sche  Gleichung, 
unverträglich.  Denn  der  Fall  der  Zuweisung  der  6  ordentlichen 
Übertage  an  die  6  ersten  Prytanien  und  der  ausschließlichen  Ver- 
losung des  Extratages,  wie  er  für  Ol.  118,  3  (306/5  v.  Chr.)  nicht 
wird  geleugnet  werden  können  (s.  S.  241. 245),  erscheint,  wenn  nicht 
als  ein  Unikum,  so  doch  als  ein  völlig  ungewöhnlicher  Fall  (s.  ob. 
S.238.  354  f.;  vgl.  unten  VI  §  3B  nr.  15). 

Aber  abgesehen  von  jenem  unglaublichen  Wunder  der  Ver- 
losung, wären  diese  Gleichungen  auch  materiell  im  höchsten 
Grade  bedenklich.  Denn  die  für  n.  41G  erzielte  Gleichung  ,,29.  Mu- 
nych.  —  2(v  Tag  der  10.  Prytanie"  würde  ja  die  Wirkiimr  haben, 
daß  die  dort  beurkundeten  „ Archairesien"  entweder  mit  üiren  Ge- 
schäften, allen  modernen  Kämpfen  gegen  die  vi.er  Schlußtage 
des  Skirophorion  zum  Trotz,  auf  einen  einzigen  Tag,  höchstens 
zwei  beschränkt  oder,  trotz  des  sanktionirten  Munychion,  über- 
wi^nd  in  den  Thargelion  verlegt  werden  müßten.  Weder  das 
eine  noch  das  andere  wird  man  zugeben. 

Somit  sprechen  denn  in  diesen  beiden  Urkunden  die  Data 
juer'  ehddag  nicht  für,  sondern  gegen  die  Mckwärtszählung. 

9.  Als  nicht  entscheidend  mag  n.  316  gelten,  obwohl  sich 
mit  der  Usi:M:R'schen  Hypothese  unter  sechs  möglichen  Erklä- 
rungen nur  eine  verträgt. 

Archen  Nikias  von  Otryne  (3.  .ifahrh.  v.  Chr.).  ^Dritte  Pry- 
tanie", ßot^dQoidiü)[vog  r/.T]f:t  neu'  tivAidag^  f'Kzet  ytal  tlii[oa\iu  rrc 
TiQmavei'ag.  Die  Ergänzung  ty.i\€i  ist  sicher,  da  die  Inschrift 
aToixyjSov  geschrieben  ist  und  nur  3  Buchstaben  in  der  Lücke  zu- 
läßt. Im  Sinne  Uskm  '  wäre  kraft  der  Rückwärtszählung  die 
e-ATt]  fiet  eix.  der  25.  eines  vollen,  oder  der  24.  eines  hohlen 
Boedromion,  so  daß  diese  Ziffer  um  1  oder  gar  2  Tage  hinter  dem 
Prytanientage  zurückbliebe;  weshalb  denn  auch  Ubener  S  432 
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sagt:  „die  Prytanie  war  vor  dem  1.  Boedr.  eingetreten".  Also 
aucb  hier  wird  eine  Unregelmäßigkeit  vorausgesetzt,  wenn  es  sicli 
auch  diesmal  nur  um  eine  kleine  handelt.  Die  Sache  verhält  sich 
aber  in  der  Kürze  also:  der  24.  Boedr.  kann  im  Gcmeiiijalir  der 
12  Stämme  ninnnls  mit  dem  26.  Prytanient.a{^e  zusamincntrcrten, 
sondern  nur  mit  dem  23.,  24.  und  2r>. ;  der  25.  Boedr.,  außer  mit 
dem  24.  und  25.,  nur  in  dem  einzigen  Fall  mit  dem  26.,  wenn 
der  Boedromiou  voll  und  die  beiden  ersten  Prjtanien  2dtägig 
waren. 

Also  fünf  der  sechs  Eventualitäten  stehen  mit  der  Rückwärts- 
zählung im  Widerspruch.  Oberdies  kommt  selbstverständlich  die 
f^'ATrj  ei^dag  hei  der  Vorwärts  Zählung,  als  26.  Monatstag, 
in  den  bei  weitem  meisten  Fällen,  wie  hier,  mit  dem  26.  Prytanien- 
tage  überein  fvgl.  unten  VI  §  3  nr.  29). 

10.  Sehr  leicht  fertigt  ühkneü  (S.  430)  n.  269  aus  Ol.  119,  3 
(302  I  V.  Chr.)  ab.  Gewiß  ist  auLser  dem  Archon  Nikokles  die 
„achte  Prytanie" ;  im  übrigen  lautet  das  Datum  mit  den  Ergän- 
zungen: '^/y'Uoii^QHüvng  o;'fVm;]  //er*  ei/.c<()((Q^  ^yU^<\'j  ^-od  Et'/.ncfrTj 
ir^g  ^igviccrlft'ac.  Dies  stimmt  vollkommen,  wenn  man  kraft  der 
Vorwärtszählung  oydni^  //.  eU.  wie  bisher  als  2^>.  gelten  läßt. 

UsBNEii  aber  bestreitet  dies  wiederum  und  erklärt:  „es  handle 
sich  um  richtigere  Ergänzung;  es  müsse  t^iV/;J  fueT  etTuxdag 
gelesen  werden.  Und  gewiß,  wenn  T^ittj  fi.  ein.  für  den  28. 
gelten  dürfte,  wäre  die  Obereinstimmung  mit  dem  zweifelfreien 
Prytanientage  ebenfalls  hergestellt.  Allein  nichts  berechtigt,  die 
Ergänzung  iqIh^i  für  die  ^richtigere"  anzusehen  und  sie  sogar, 
wie  es  zuvor  S.  B96  geschah,  ohne  weiteres  als  ausgemacht  in  den 
Text  aufzunehmen.  Höchstens  wäre  damit  doch  nur  der  Beweis 
der  Do])peldeutigkeit  ^'efülnt.  Indes  stellt  die  Sache  für  Uskner 
nach  seinen  eigenen  Theorien  viel  nachteiliger.  Denn  Ol.  119,  3 
ist  das  17.  Jahr  des  7.  Gyklus.  und  im  17.  Jahr  der  ungraden 
Cykleu  waren  im  nietonisch-attischen  Kalender  zweifellos  die  i^raden 
Monate,  also  auch  der  Anthesterion ,  hohl  (s.  VI  §  8  Tab./). 
Folglich  konnte,  wenn  nach  dem  Systeme  üsener's  die  ivdnj  fi,  sin, 
ausfiel,  nicht  die  tQi'rt]  dem  28.  Prytanientage  gleich  sein,  sondern 
nur  die  devci^  Diese  aber  findet  in  der  Lücke  kernen  Platz. 

Nun  wäre  fireilich  trotzdem  T^hf^  zulässig,  wenn  man  diö 
Gleichung  „27.  Anth.  =  28.  Prytanioitag^  gelten  ließe.  Allein 
diesen  Ausweg  hat  Usener  selbst  dadurch  versperrt,  daß  er  S.  413 
die  Behauptung  verficht:  „seit  dem  Thargelion  OL  118,  3"  sei, 
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das  „natürliche  Gesetz,  Prytanie  und  Monat  regelmäßig  im 
Gemeinjahr  von  gleicher  Bauer  sein  zu  lassen",  in  Geltung 

gewesen.  Und  wenigstens  in  bczug  auf  das  Jahr  Ol.  119,  3  spricht 
tlafiir  in  der  That  eine  zweite  Urkunde  (n.  270),  welche  den  „21. 
(die  dtvsarj  vatt^a)  des  Skiropb."  mit  flem  „21.  Tage"  der  12.  Pry- 
tanie gleicht.  Hiernach  wäre  also  die  T^lrrj  it.  eh.  als  27.  An- 
thesterion  ebensowenig^  zulässig,  wie  decr^Qa  dem  Räume  nach. 

Freilich  aber  kann  das  nicht  überzeugend  auf  Useneu  ^virken, 
der,  um  die  auf  seinem  Wege  sich  immer  neu  auftürmenden  Schwie- 
rigkeiten zu  umgehen,  auf  immer  neue  Auswege  yerlUlt  So  hat 
er  sich  denn  auch  (s.  S.  407)  einen  ganz  eigentümlichen,  üor 
speziell  für  Athen  gültigen  metonischen  Cyklus  zu  gunsten 
semer  Hypothesen  konstruirt;  und  zwar  in  der  Weise,  daß  in  dem- 
selben das  Jahr  OL  117,  1  —  das  bekanntlich  das  7«  Jahr  des 
7.  metonischen  Cyklus  ist  —  vielmehr  mit  dem  15.  Jahre  identi- 
üzut  wird,  demnach  Ol.  119,  3  —  statt  mit  dem  Ii.  Jahre  des 
Cyklus  —  vielmehr  mit  dem  6.  des  folgenden. 

Jedenfalls  wird  diese  seltsame  Aufstellung  noch  später  (VI 
§  i)  b)  ihre  Widerlegung  finden.  Zunächst  aber  erwächst  durch 
sie  für  üseneh,  der  zur  oktaeterischen  Zeit  den  Anthesterion 
gleichwie  den  Skirophorion,  obwohl  mit  Unrecht,  „regelmäßig 
hohl"  sein  läßt,  in  bezug  auf  die  metonische  Zeit  an  der  Hand 
der  iDELER'schen  Konstruktion  des  metonischen  Kanons  (1,  383  ff.)> 
das  sdieinbare  Recht,  in  dem  6.  Jahre  des  7.  Cyklus  sowohl  wie 
im  17.  einen  vollen  Anthesterion  anzunehmen  und  die  TQtttj  /i. 
eix.  als  „28."  geltend  zu  machen.  Allein  er  übersielit,  daß  die 
iDBLKR'sche  Konstruktion,  von  der  er  aufiEUUgerweise  behauptet 
i^S.  3ü9),  sie  sei  „bewährt  und  von  allen  angenommen",  vi^'I- 
mehr  seit  etwa  drei  Jahrzehnten  bereits  als  durchaus  irrig  erkannt 
worden  ist,  sowie  dai>  überhaupt  der  lunisohue  Kalender  Metons 
niemals  von  den  Athenern  angenommen  wurde  (s.  ob.  §  3  und 
Abschn.  VI  §  7  und  8).  Das  scheinbare  Kecht  zerfällt  also  in 
sich,  der  Anthesterion  bleibt  hohl,  und  diese  Thatsache  ist  mit 
den  Hypothesen  Useneh's  unverträglich. 

D^noch  ist  die  fragliche  Nummer  wegen  ihrer  Lückenhaftig- 
keit nicht  beweiskräftig  gegen  die  Rückwärtszfihlung,  und  zwar 
trotz  UsENER.  Denn  1)  war  die  „gleiche  Bauer  von  Prytanie  und 
Monat"  zwar  jederzeit  eine  der  zulässigen  Modalitäten,  aber  nicht 
ein  ausschließliches  Gesetz;  und  2)  war,  wie  wir  sahen  (S.  164  ff.), 
„zur  Zeit  der  Formel  fiei'  ehddag  der  Ausfalltag  nicht  der  22., 
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sondern  der  29.  Honatstag.  Folglich  konnte  1)  wenn  die  6  über- 
schüssigen Tage  etwa  auf  die  Prytanien  1.  3.  5.  8.  9  und  11  ver- 
lost waiL'ii,  die  iQtu^  fi.  fia  ,  als  ,,27/'  Anthcsteriori  aufgefaßt,  selir 
wohl  aui  den  28.  Prytanicntag  fallen  und  dcnnocli  dor  21.  8kin>- 
pliorion  dem  21.  Prytanien  tage  glcicli  sein.  Und  2)  konnte,  wenn 
im  liohlen  Monat  din-  vorlntzte  Tag  auslirl,  die  /^///  //.  ft/., 
im  Sinne  Uäi!;N£B'8  als  2H,  Tag  aufgefaßt,  auch  in  einem  hohlen 
Anthesterion ,  obwohl  unlogisch(Tweise,  immerhin  die  Gleichung 
mit  dem  28.  Prytanientage  behaupten. 

Kann  hiernach  n.  269  an  und  für  sich  nicht  als  v(dlgültiger 
Beweis  für  die  Vorw&rtsz&hlung  der  Formel  einadag  geltend 
gemacht  werden ,  so  muß  sie  doch  zugleich  und  unter  allen  Um- 
standen als  vermeintlicher  Beleg  fOr  die  Rückwärtszählang  ge- 
strichen werden.  Die  K^HLER'sche  Ergftnsfnng  oydor)  ist  minde- 
stens ebenso  benchtii:!  wie  die  Ergänzung  iQnf].  Und  da  sie 
mit  der  Vorwärt szahhuig  liliereinstinniit,  wird  man  ihr  nni  so  mehr 
den  Vorzii;^  tifben,  als  die  Prüfung  aller  sonstigen  vermeinllielicn 
Belege  für  die  Kückwärtszfihlung  vielmehr  in  diesi^n  sellist  nur 
immer  neue  Belege  für  die  Vorwärtöisälilung  beibriugt  (vgl.  VI 
§  3  nr.  18). 

Entscheidende  Beweise  gegen  die  ßückwärts- 

zählung. 

11.  Eine  schlagende  Widerlegung  Usenkr's  ergiebt  sich  aus 
der  Urkunde  n.  323:  Archon  Polyeuktos,  von  Eöhlbu  p.  147  hyiM)- 
thetisch  Ol.  125,  4  =  277  (>  gesetzt,  wahrscheinlich  jedoch  zu 

Ol.  126,  2  gehörig  (s.  oh.  S.  24ö  u.  VI  §  3  nr.  31),  J).  Prytanie", 

Hier  kann  nur  der  „211."  Klaidicboliou  und  auf  keinen  Fall 
der  „22."  gemeint  sein.  Deini: 

Erstens  trifft  der  .)<).  Tag  der  9.  Prytanie  in  einem  Ge- 
meinjahre sehr  häufig  mit  dem  „29."  Kiaph.  zusammen;  aber 
ein  Zusammentrett'en  mit  dem  „22."  ist  eine  radikale  Unmög- 
lichkeit. Daher  rekurrirt  denn  auch  Usener  S.  432  auf  ein 
„Schalljahr^^  Indes: 

Zweitens  ist  auch  in  einem  Schalljahr  das  Zusammentreffen 
des  22.  Elaph.  mit  dem  30.  Tage  der  9.  Prytanie  eine  absolute 
Unmöglichkeit.  Denn  da  einerseits  nach  Usener's  eigenem 
System  weder  die  Seytdrrj  noch  die  Sevrega  (pd-ivowog  Ausfalltag 
war,  sondern  die  ivdzr^  als  vermeintlicher  22.  Monatstag  (S.  433  fiF.): 
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so  würde  nach  ihm  selber  die  evani  fiez^  eiy^tdag  überhaupt  jiui- 
in  vollen  Moiiuteii  vtirkommcn  kiaiiien.  In  einem  solchen  alicr 
fällt  der  22.  Elaph.  im  Sc^haltjahr  einzig  und  allein  auf  den 
31.  Prytanientag,  also  unter  keinen  Umständen  auf  di^n  .'>0. 
Siebt  riiaii  anderseits  von  dem  Atisfallta|j:e  al),  der  in  der  That  im 
3.  Jahrhundert  v.  Chr.  nicht  mehr  wie  früher  der  21. ,  noch  gar 
der  22.,  sondern  erst  der  29.  Monatsta;?  war:  so  konnte  der  22.  lag 
des  Elapheboliou  in  einem  Schaltjahr  bei  vollem  Monat  ebenfalls 
einzig  und  allein  auf  den  3L  Prytanientag,  und  bei  hohlem 
Monat  sogar  einzig  und  allein  auf  den  32.  fallen,  aber  nie- 
mals und  unter  keinen  Umständen  auf  den  30.  Wollte 
man  emilich,  trotz  allem,  die  Fortdauer  der  denLaxi]  q^ivovzog  als 
Ausfalltag  annehmen,  so  würde  dies  der  Meinung  UsEyER*s  eben- 
falls nicht  zu  statten  kommen,  obwohl  in  diesem  Fall  die  hcar 
^iti'  ei/.ddag  als  .,22."  Monatstag  gedacht  selbst  in  den  hohlen 
Monaten  stets  vorlianden  sein  müßte.  Allein  es  würde  sich  daiui 
auch  bei  einem  holilen  IJaphelxjlion  dasselbe  Iiesultaf  crgeljen 
wie  bei  einem  vollen.  Demi  jenem  würden  nicht,  wie  l)ei  diesem, 
vier  30tägige  Monate  vorangehen,  sondeni  fünf,  sodaß  der  ,.22.'' 
auch  als  Stellvertreter  des  ausgefallenen  „21.''  nur  wiederum  auf 
den  31.  Prytanientag,  nicht  auf  den  30.  fallen  könnte. 

UsENER,  indem  er  sich  natürlich  nur  an  sein  eigenes  System 
hält,  das  aber  immerhin  eine  untilgbare  Differenz  von  einem  Tage 
ergiebt,  sieht  die  Schwierigkeit  vollkommen  ein.  Er  will  aber 
nicht  vor  ihr  zurückweichen,  sondern  trachtet  sie  aus  dem  Wege 
zu  räumen,  durch  die  gewaltsame,  doch  glimpflich  stiHsirte  Er- 
klärung :  „im  vorliegenden  Fall  ist  n  u  r  die  Unregelmäßig- 
keit (!)  zu  konstalireu,  daß  Pryt.  9  am  22.  anstatt  am  21.  Anthe- 
sterioi!  ins  Amt  getreten  war".  Indes,  dies  ist  ja  durchaus  un- 
m(>}^lirh  :  denn  das  wäre  nicht  „nur"  eine  „ünregeliualM<j:keif.  smi- 
dern  der  vollit^o  Umsturz  der  Grundlagen  des  attischen  Kalenders. 
Gab  es  doch  im  Schaltjahr  der  12  Stamme  keine  überschüs- 
siixen  Tage,  demnach  auch  keine  Verteilung  von  Tagen  l  Und 
doch  würde  jene  so  leicht  genommene  Voraussetzung  die  unge- 
heuerliche und  eben  unmögliche  Annahme  involviren,  daß  eine  der 
Frytanien,  statt  32,  vietanehr  33  Tage  gehabt  habe,  tmd  dagogen 
eine  andere  nur  31. 

Wenn  es  hiernach  feststeht,  daß  der  22.  Elaph.  unter  keinen 
Umständen  dem  30.  Tage  der  9.  Prytanie  entsprechen  konnte, 
weder  in  einem  Genieinjahre  noch  in  einem  Schaltjahre, 


§  16.  Die  vonn<>ititliche  RücIrwärtszAhlang  iiet*  datiitiq.  535 


und  daß  mithin  ivdtf^  jt/er*  etxadag  notwendig,  aller  bisherigen 
Auslegung  gciiiäU,  den  29.  bezeichnen  müsse,  der  in  der 
Tbat  vollkoniTiien  dem  30.  PrytaTiicTit'»«rc  entsprach:  so  tritt  nun 
vollends  noch  lür  tlioscs  Kcsuliat  *  xliliiircndes  Anrunicnt  hin/u, 
d'ds  UsKNKii  übersehen  habeii  iiiiil>.  »l.i  er  .Noii^t  \v)»lil  uul  MMne 
Umdentiinj;  der  iormcl  fui  eUcidai^  verzichtet  haben 
würde.  Ucnn: 

Drittens  haben  wir  ja  noch  eine  fragmentarisch»  T'i  künde 
aus  demselben  Jalire  des  Polyeuktos .  ii  "^ii^  in  welcher  der 
U>.  Pyanepsioii  mit  dem  „IT).  Ta^^e"  der  „4.  I'ryt^inie''  geglichen 
ist  (Ilvapotfftmos  h'mtet  frri  iJ*x]er,  ^'jtwi  neu  dexcrri;  [ji]g  ngtra- 
wfag).  Die  Ergänzung  des  Monatstages  l>ei  KAiifiEH  ist  die  einzig 
mögliche.  Denn  durch  die  Zififer  der  Prytanie  ist  der  Monats- 
name und  durch  das  vorhandene  a  die  Formel  ini  Six]a  verbürgt ; 
der  voraufgehende  Einer  kann  also  nur  Pjcrsi  sein,  weil  selbst 
dieser  schon  eher  einen  Buchstaben  zuviel  ergiebt.  Denn  die 
ototyi.dnv  geschrieltene ,  aber  defekte  rrknnde  enthielt  allem  An- 
schein nach  in  der  ersten  /eile  4i)  Biu  h>Uil>en,  in  der  zweiten  45, 
in  der  dritten  —  der  das  Daimn  iiii_:(>hört  —  40,  in  der  vierten 
wiederum  4r>.  Kiif wimUm*  müssen  dalier  /eile  2  und  /eile  4  je 
einen  in  der  Ergänzung  nicht  mitzählenden  überflüssigen  ßuch- 
stal>en  o<ler  eine  leere  Üuchstabenstelle  enthalten  haben,  oder  es 
ist  in  der  Zeile  des  Datums  ein  nach  der  Ergänzung  notwendiger 
Buchstabe  ausgelassen  worden,  etwa  das  zweite  ft  von  lyga^tfid- 
revev^  das  die  Zeile  hätte  beginnen  müssen,  und  dessen  Doppel- 
gänger die  vorhergebende  Zeile  scliloß.  Doch  das  ist  Nebenfrage; 
feststeht  unbedingt,  daß  kein  anderer  Emer  als  lk%ei  zu  der  Lücke 
paßt.  Folglich  widerlegt  auch  diese  Nummer  schlagend  die  üse- 
Ni:ii\sche  Hypothese.  Denn  selbst  gesetzt,  es  wäre,  was  nicht 
<Ier  Fall,  ein  Jahresschema  möirlich.  in  welchem  der  22.  Elai)h. 
dem  SO.  Tage  der  1).  Prytniiic  ciit^pmclie:  so  würde  doch  nie 
und  D  i  mm  er  in  c  hi'  in  da  s  s  c  1 1)  e  S(  bi;ma  die  Gleichung  „lü.  Pya- 
nepsion  =  !<>.  'lag  der  4.  Prytanie  "  passen. 

Wie  der  22.  Klni)h(;bolion  in  einem  Öchaltjahr  der  12  Stämme 
nur  dem  32.  oder  dein  .•H.  Prytanientage,  nie  dem  30.  entsprach: 
so  konnte  auch  der  16.  Pyanepsion  in  einem  solchen  nur  dem  9. 
oder  dem  8.  Prytanientage  entsprechen,  nie  dem  16. 

Dagegen  passen  die  Gleichungen  beider  Urkunden  auf  das 
vollkommenste  in  das  gleiche  Jahresschema  eines  Gemein- 
jahrs,  wenn  man  die  hau-  fiev^  elxaSag  wie  bisher  als  29.  Monats- 
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tilg  erklärt.   Diese  alte  Erklänmgsweise,  die  Vorwärts  Zählung 

der  Fonuel  /Ltet^  ehddag,  erweist  sich  daher  als  unantastbar. 

Das  Jaliresscheiiui  l)eider  Urkunden  ist  höchst  einfach  zu 
rekoustruircn;  denn  aus  dem  Datum  der  ersteren  seihst  erhellt, 
daß  die  ü.  Prytaiuc  SOtägig  war,  und  der  Elaphebolioii  voll  — 
insofern  sonst  der  29.  fvrj  y,ai  vm  heilicii  tjiül>te.  Folglicli  muß 
der  Wechsel  der  Monate  in  dem  Schema  mit  einem  vollen  begin- 
nen und  der  9.  Prytanie  vier  30tägige  voraufgehen,  davon  zwei 
vor  der  4. 

Beiläufig  ergiebt  sich  eben  hieraus,  daß  der  höchsten  Wahr- 
scheüilichkeit  nach  die  beiden  Urkunden  in  das  Gemeinjahr  126,  2 
gehören,  das  als  6.  Jahr  des  9.  Gyklus  mit  einem  vollen  Monat 
begonnen  und  355  Tage  gezählt  haben  muß,  während  das  Jahr 
Ol.  125,  4  sowohl  wie  die  Jahre  125,  3  und  126,  1  mit  einem 
hohlen  Monat  anfingen. 

Um  jede  Möglichkeit  zu  eiiieiii  Auswege  abzuschneiden,  füge 
ich  noch  hinzu,  daß  die  beiden  Data  nicht  etwa,  unter  Gleichstel- 
lung der  ivaTtj  (.ist  ehddag  mit  dem  „22."  Monatstage,  auf  eine 
Datirung  xar'  aqyovTa  zurück^^i^ führt  werden  können.  Sie  stehen 
mit  dieser  vielmehr  in  vollem  Widerspruch.  Zudem  leuchtet  es 
ein,  daß  auch  in  einem  und  demselben  Schema  xorr*  aqyovxa 
die  beiden  Gleichungen  „22.  flkph.  =  30.  Prytanientag*'  und 
„16.  Pyan.  «  16.  Prytanientag^'  notwendig  mit  einander  unverein- 
bar sein  massen. 

Hiemach,  sollte  ich  meinen,  ist  die  vermeintliche  Rückwärts- 
zählung der  Fonuel elsccr^ag  einfürallemal  audi  urkund- 
lich widerlegt.  Und  somit  könnte  die  Versicherung  genügen, 
daß.  es  in  der  That  kein  einziges  Datum  //er'  tlmdctg  giebt, 
das  nicht  der  Vorwä iTs Zählung  entspräclie ,  wohl  aber  eine 
Mehrheit  von  Daten,  die  mit  der  Rückwär tszählmig  duicliaus 
unvereinbar  sind.  Indes  der  Appell  Usener's  an  eine  Keihe 
anderer  Urkunden  verpflichtet,  auch  auf  sie  einzugehen ;  umsomehr 
als  dies  Eingehen  auch  noch  weitere  urkundliche  Wider- 
lugungen  der  UsENER'schen  Hypothese  ans  Licht  stellen  wird. 

12.  In  der  Urkunde  n.  45D  (Archen  Epikles),  aus  der  2.  Hälfte 
des  2.  Jahrh.  v.  Chr..  ist  der  Kest  der  Datirung: 

 ^]  ^fi  Tt^ceifeiag 

 }  äivog  oydoei        ei[Tiux&}ttg  fii^ 

tei  Htm  einoarei  [iT^g  nqvtavdaq.  Hier  will  Usbner  S.  432  die 
erste  Lücke  durch  ö(ad&(.oi%\t^g  und  die  zweite  durch  I^x£^or/o()/JiD- 
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vog  eigänzen,  oder  jene  durch  hväe»LaT]i^g  nnd  diese  darch  Baqyr^ 
JU]6m>$.  Dies  ist  entschieden  wfllkttrlidi;  denn  da  die  Unregel- 
mäßigkeit der  Schrift  so  groß  ist,  daß  sich  die  Zeilen  hald  auf  59, 

bald  auf  63  Buclistaijcu  bcruchneu  lasscu,  su  kaun  ebensogut  jede 
andere  Ziffer  der  Prytanie  und  jeder  andere  Monatsname  den 
Lücken  entsprechen.  Das  einzii;e  MoUv  jener  KrL'änzuiig  drückt 
wohl  I  sKNKit  in  den  Worten  aus:  ,,Iin  Schaltjalir  der  12  Phylen 
ist  die  bezeugte  Kon^Tuenz  der  Daten  nur  in  diesen  zwei 
Fällen  denkbar".  Hiergegen  ist  zu  bemerken:  Die  Kongruenz 
ist  keine  „hezeugte",  sondern  eine  lediglich  behauptete  und  aller- 
dings in  allen  ahrigen,  aber  auch  in  jenen  zwei  Fällen 
nicht  denkbar. 

Die  Sache  liegt  vielmehr  so.  Die  o^dw;  ümiktg  ist  nach 
UsENER  in  einem  vollen  Monat  der  23.,  in  einem  hohlen  der  22. 
Nun  aber  ist  bei  einem  Schältjähr  sowohl  im  vollen,  wie  im 
hohlen  Skirophorion  der  23.  dieses  Monats  nicht  dem  „26.", 
sondern  ausschließlich  dem  25.  Tage  der  12.  Prytanie  gleich, 
und  der  22.  ausschließlich  dem  24.  Prytanientii^e ;  anderseits 
ist  weder  im  vollen  Thar^^elion  der  23.,  noch  im  hohlen  der  22. 
dem  2i). ,  sondern  ausschließlich  dem  27.  Tage  der  11.  Pry- 
tanie gleich  (s.  die  Listen  IX  §  3  D).  Das  heißt  mit  audereu 
Worten:  auch  in  dem  vorliegenden  Fall  ist  die  Erklärung  der 
oydoti  (iBt*  eiwxSas  als  23.  oder  22.  Monatsts^  im  Schal^ahr 
so  wenig  wie  im  Gemeinjahr  möglich. 

Auch  ist  ÜSENER  selbst  in  beiden  obigen  Fällen  sich  eines 
Mangels  an  „Kongruenz^  wohlbewnßt;  denn  um  denselben  zu 
heben,  erklärt  er:  „beide  (Fälle)  nötigen,  eine  kleine  Un- 
regelmäßigkeit (!)  anzunehmen;  jener  eine  33tägige  12. 
Prytanie  (in  vollem  Skiroph.  ,  dieser  einen  vorher  eingelegten 
Zusatztag  bei  hohlem  Thargelion."  Allein  das  wäre  ja  wiederum 
nichts  weniger  als  eine  ..kleine  T'^nregelmäßigkeit",  ^rndern  ein 
fundamentaler  Umsturz  der  allgemein  anerkannten  Kegeln 
des  attischen  Kalenders.  Eine  „33tägige"  Prytanie  und  ein 
„Zusatz tag"  zu  einem  Schaltjahr  sind  von  vornherein  absolut 
unmögliche  und  daher  unzulässige  Annahmen.  Denn  das  attische 
Schalljahr  hat  unwandelbar  nie  mehr  als  384  und  jede  Prytanie  zur 
Zeit  der  12  Stämme  unwandelbar  nie  mehr  als  32  Tage. 

Näher  betrachtet,  sind  jene  Andeutungen  Überdies  sehr  dunkel 
und  hedM^  der  Klärung.  Eine  „dStägige"^  Prytanie  im  erstem 
Fall  (d.  i,  2  3.  Skiroph.    2  6.  T.  1 2.  Pry t,  30,  Skir. = 88.  T.  12.  Pry t.) 
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würde  neben  elf  52tägigen  ein  Jahr  von  385  Tagen  und  auch  im 
Monatskalender  einen  Zusatztag  d.  h.  einen  Schalttag  voraus- 
setzen.  Ein  „Zusatztag"  im  zweiten  Fall,  gleichviel  ob  damit 

ein  Monatötag  oder  ein  Prytanientag  gemeint  ist  (also  z.  B.  26.  Mnn. 
=  ;i3.  T.  10.  Pryt,  oü.  Miiii.  =  4.  T.  11.  Pryt,  22.  Tharg.  =  26.  T. 

11.  Pryt.),  würde  ebenfalls  in  beiden  Kalendern  einen  Tag  nicbr, 
d.  h.  ein  Jahr  von  :>sr)  'I'agen  bedingen,  wie  es  in  Athen  unerhört 
ist  und  statt  zu  Resultaten  nur  zu  immer  neuen  Widersprüchen 
führen  würde.  Es  darf  daher  vorausgesetzt  werden,  daß  Usknbh 
hier  eine  solche  Abnormität  nicht  im  Sinne  hat,  obgleich  er, 
wie  wir  unter  nr.  14  sehen  werden,  sogar  vor  der  Annahme  eines 
Jahres  von  886  Tagen  nicht  zurückschreckte.  Nimmt  er  nun  aber 
hier  ein  Jahr  von  384  Tagen  an,  dann  nimmt  er  auch  notwendig, 
was  seine  Ausdrucksweise  nicht  erkennen  läßt,  in  Jedem  der 
beiden  Fälle  eine  33tägige  Prytanie  und  daneben  in  jedem 
derselben  eine  31tägige  an,  die  nicht  minder  unzulässig  ist  wie 
jt;ue.  Denn  1)  die  an  sich  hm  vollem  Skirophoi'ion  unnir)gliche 
Gleichung  „23.  Skiroph.  =  26.  Tag  der  12.  Prytanie"  läßt  sich 
im  384tägigen  Jahr  nur  dann  mit  (»ewalt  erzwingen,  wenn  man 
nicht  bloß  die  12.  Prytanie  abnormerweise  zu  33  Tagen,  son- 
dern außerdem  die  11.  oder  eine  der  vorangehenden  abnormer- 
weise zu  31  Tagen  ansetzt  (26.  Tharg.  =  31.  T.  11.  Pryt.,  29.  Tharg. 
^  3.  T.  12.  Pryt.,  30.  Skiroph.  =  88.  T.  12.  Pryt.);  und  ebenso  ist 
2)  die  an  sich  unmögliche  Gleichung  „22.  Thargelion  =  26.  Tag 
der  IL  Prytanie"  nur  dann  zu  erzwingen,  wenn  man  nicht  nur 
der  IQ.  oder  einer  früheren  Prytanie  unzulässigerweise  einen  33.  Tag 
zulegt,  sondern  Überdies  die  11.  oder  12.  Prytanie  unzulässiger- 
weise auf  31  Tage  verkürzt  (26.  Mun.  —  88.  T.  10.  Pryt.,  30.  Mun. 
=  4.T.  ll.Pryt.,  22.Tharg  =  26.  T.  11.  Pryt,  30.  Skiroph.  =  81.  T. 

12.  Pryt.).  Wenn  hiernach  IJsi:m:u  unter  dem  „eingelegten  Ziisatz- 
tag"  einen  Prytanientag  versteht,  so  ist  das  um  so  vcrwiiren- 
der,  als  er  gleich  nachher  (s,  nr.  1  h  unter  „eingelegten  Zusatz- 
tagen" Monats  tage  d.  i.  Schalttage  versteht  (vgl.  ob.  S.  2b(}). 

Abgesehen  von  der  Gewißheit,  daß  in  einem  Schaltjahr  der 
12  Stämme  keine  der  12  Prytanien  über  32  Tage  fungirte,  ist 
auch  daran  hier  zu  erinnera,  daß  auf  alle  Fälle  jeder  Jahreskalen- 
dcr  schon  vor  Ablauf  des  alt^  Jahres  festgestellt  und  bekannt 
gemacht  wurde  (s.  S.  235.  403  ff.).  Ein  Motiv,  um  dabei  im 
voraus  der  einen  Prytanie  einen  Tag  abzuziehen  und  ihn  einer 
andern  zuzulegen,  ist  aber  gar  nicht  denkbar.  Und  ebensowenig 
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l&ßt  sieb  ein  Grand  ersinneii,  selbst  wenn  es  an  sich  stattbaft 
gewesen  wäre,  weshalb  man  plötzlich  mitten  im  Jahre  die  eine 

Prytanie  zu  gunsten  einer  späteren  um  einen  Tag  beraubt 
oder  auf  Kosten  einer  späteren  mit  einem  Ta^^e  beschenkt 
haben  sollte.  Ks  konnte  aber  el)ensowenig  an  dem  l'rvtaiiicn-  wie 
an  dem  Mouat>kal('iidor,  im  Verlaufe  des  Kalenderjidircs  selbst, 
irgend  etwas  ^^ciuidcri  werden.  Nur  wenn  ein  revolulioiuiror  Zn- 
stand die  Amtirung  der  l'rytanien  unterbrach,  konnte  nach  dessen 
Beseitigung  eine  neue  Prytanienordnung  Platz  greifen;  doch  seihst 
in  diesem  Fall  nur  eine  normale  (s.  ob.  S.  2253  f.,  313  f.).  Im 
Jahre  des  Epikles  aber  —  das  ersieht  man  aus  der  Urkunde 
selbst  —  bewegte  sich  alles  in  friedlicher  Ordnung. 

Also  auch  diese  Urkunde  ist  nichts  weniger  als  ein  Beweis 
für  die  Erklftrung  der  oyiWn^  uet^  ehaSag  als  23.  bez.  22.  Monats- 
tag oder  fflr  die  Rückwärtszählung  dieser  Formel. 

Wahrt  uidü  dagegen  der  oydot^  fier'  d/.ädag  das  Recht,  der 
28.  Mouatstag  zu  sein ,  so  sti'llen  sich  l)egri  iflicherweise  die  aller- 
einfachsteu  Lösungen  der  l^'raj^e  dar.  Kpikhs  lickk  idete  näiiilicli 
das  Arcliontat  der  höchsten  \\  ahrseheinlichkeit  nach  zwei  Jahre 
oder  im  zweiten  Jahre  nach  dem  J  ode  des  Karneades  (s.  Köhlek 
p.  236).  Karneades  aber  starb  Ol.  I(j2,  4  (121)  8  v.  Chr.)  oder 
anfangs  der  folgenden  Olympiade  163, 1  (12<S/7\  Folglich  anitirtc 
Epikles  höchst  wahrscheinlich  entweder  OL  163,  2  (127/6)  oder 
Ol  163,  3  (126/5).  Im  erstem  Fall  (Ol.  163,  2)  war  das  Jahr 
das  2.  des  17.  Clyklus  und  als  solches  in  der  That  ein  Schalljahr, 
das  mit  einem  SOtägigcn  Hekatomhäon  begann.  In  demselben  war, 
dem  Präskript  und  der  VorwArtszählung  genau  entsprechend,  der 
„28."  Metageitnion  dem  „26.''  Tage  der  zweiten  Prytanie  gleich. 
Dies  würde  al)er  die  Prytanienzitter  SerrtQa  voraussetzen,  wahrend 
der  erste  Buchstabe  nach  der  Zifferlücke,  obwohl  mir  halb  erhal- 
ten, doch  allerdings  chir  den  liest  eines  //  wie  eines  ^  kenn- 
zeichnet. Da  also  eine  Zitfercndung  auf  wahrscheinlicher  ist, 
und  da  die  Gleichung  des  Monatstages  mit  dem  „26.*'  Try- 
tanientage  in  keinem  andern  Monat  als  im  Metageitnion  zutritlt: 
so  ist  natürlich  das  folgende  Jahr  Ol.  163,  3  vorzuziehen,  das 
3.  Jahr  des  17.  Cyklus  und  als  solches  ein  Gern  ein  jähr  Tön 
354  Tagen,  das  mit  einem  29tagigen  Hekatomhäon  begann.  In 
diesem  Jahre  stellen  sich  schon  allein  bei  der  einen  normalen 
Verteüungsweise,  wonach  die  6  überschüssigen  Tage  den  6  ersten 
Prytanien  zufielen,  nicht  weniger  als  v  i  e  r  Lösungen  heraus,  näm- 
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lieh:  „28.  Pyanepsion  —  26.  Tag  der  4.  Pryt.",  „28.  Maimak- 

terion  =  26.  Tag  der  5.  Pryt.",  „28.  Elaphebolion  =  26.  lag 
der  9.  Pryt.",  und  „28.  Munychion  =  26.  Tag  der  26.  Pryt.". 
Ich  brauche  kaum  hinzuzufügen,  daß  sich  kraft  der  Vor- 
wärtszählung noch  eine  Menge  anderer  Lösungen  errjeben,  falls 
mau  eine  andere  Reihenfolge  äO-  und  29tägiger  Prytanien  statuirt, 
oder  auch  falls  man  auf  das  nicht  unbedingt  auszuschließende 
Gemeinjahr  Ol.  163,  1  (128  7)  zurückgeht  (vgl.  VII  §  11  nr.  8). 

13.  In  n.  436  (Archon  Tychandros,  Jahr  imbestimmt,  Mitte 
des  2.  Jahrh.  v.  Gbr.)  heißt  es:   llnaidmvog  ötwiqif  fitr^ 

eiTnadag,  i[  jj       Tt^Toveiag],  Usener  S.  433  er^knzt  In 

vollkommen  zatr^ender  Weise  ivati^.  Diese  Gleichung  ist  aber 
sowohl  in  einem  Schaltjahr  wie  in  einem  Gemeii^ahr  absolut 
unmöglich,  wenn  man  Sevr.  /#.  «ix.  als  „29."  Monatstag  erklärt. 
Daher  siebt  sich  Ujseniik  neuenlings,  um  eine  passende  Gleichung 
für  ein  deriieinjahr  zu  erzwingen,  zu  einer  höchst  gewaltsamen 
Voraussetzung  veranlaßt,  nämlich:  der  „Steinmetz  habe  die  Worte 
•/.cd  shooui  ausgelassen."  Indes  eine  so  krasse  Art  der  Aus- 
lassung ist  in  den  urkundlichen  Präskripten  unerhört,  und  die 
Voraussetzung  einer  solchen  um  so  unzulässiger,  als  es  gar  keiner 
Gewaltsamkeit  bedarf,  wofern  man  nur  auf  das  zu  Grunde  liegende 
Vorurteil  verzichtet  und  unter  dsvt,  fi»  eh.  wie  bisher  den  22. 
versteht.  Denn  der  „22."  Poseideon  ist  in  der  That  genau  dem 
„9."  Tage  der  6.  Prytanie  in  einem  Schaltjahr  der  12  Stfimme 
mit  vollem  Poseideon  gleich  (s.  IX  §  3  D,  b).  In  einem  hohlen 
Monat  würde  übrigens  eine  ^evr.  fi.  ein,  als  „29."  vollends  gar 
nicht  existiren  (s.  nachher  unter  nr.  16).  Daß  der  Poseideon  nicht 
als  „erster"*  bezeichnet  ist,  kann  nicht  Anstois  erregen,  da  es  sich 
eben  von  selbst  verstand,  daß  in  einem  Schaltjahre  ein  zusatz- 
loscr  Toseideon  immer  der  erste  sein  mußte.  Daher  ist  auch 
n.  46.5  einfach  vom  ,.9.  Poseidcon"  datirt,  obwohl  das  Jahr  zweifel- 
los ein  Schaltjahr  war  (s.  ob.  IS.  3.^H  und  VIT  §  11  nr.  6). 

14.  n.  179:  Archon  Antikles,  Ol.  113,  4  =  325/4.  Zehnte 
Prytanie.  &[aQyt;luov}og  oySor^  fter^  el'Kcidag^  nfjiTVi^ti  %rig  nqv- 
T€tv\e{ag,  Dieses  Datum  aus  der  Zeit  der  10  Stämme  will  Ubeker 
S.  429  (vgl.  392  f.)  als  zweideutig  gelten  lassen  oder  dabei ,  wie 
er  sagt,  dem  „Voreingenommenen  noch  Freiheit  der  Meinung''  zu- 
gestehen. Allein  es  zeugt  viehnehr  entschieden  gegen  ihn. 
Das  Jahr  ist  längst  als  ein  Gemein  jähr  erkannt  (s.  Bögkh, 
Kl.  Sehr.  (3,  352  ff.,  Unueü  a.  ().  und  unten  VI  §  3  nr.  7). 
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Der  28.  Thargelion  entspricht  im  Gemehüalir  biM^TScharf  dem  5.  Tage 
der  10.  Prjrtanie  nach  normalster  GHedenmg  (s.  IX  4^  3  A,  a);  „ganz 
ordnungsgemäß',  wie  Usknku  eimaumt.  Trotzdem  will  er  die 
nydoi]  fiieT^  !ri/.('«)c(^  als  ,,23."  Monatstag  geltiMid  iiiacheii ,  indem 
er  behauptet,  das  Jahr  sei  ein  —  Schaltjahr;  uml  um  diese 
Behau})tuiig  zu  stützen,  setzt  er  sicli  mit  allen  bisherigen  llesul- 
taten  der  Forschung  in  Widerspruch.  Denn  daran,  daß  damals 
der  metouische  Cyklus  in  Athen  bereits  «:alt ,  sollte  billigerweiso 
seit  BAckii  niemand  mehr  zweifeln ;  und  daß  in  demselben  das 
fragliche  Jahr  als  13.  Jahr  des  6.  Gyklus  ein  Gemeiigalir  war 
(gleichwie  auch  als  6.  Jahr  der  solonischen  Oktaeteris),  ist  nach- 
gerade unmittelbar  nnd  mittelbar  durdi  eine  Mehrheit  von  Prä- 
skripten in  Verbindung  mit  den  bekannten  Kegeln  der  Schaltung 
erwiesen  (s.  VI  §  2,  vgl.  ob.  V  1 ).  Allein  das  kümmert  Usener 
nicht:  er  hilft  sich,  wie  wir  sahen  (nr.  10)  und  sehen  werden  (VI 
§  6  b),  durch  Erfindung  eines  ganz  neuen  Schaltsystems,  in  welchem 
OL  113,  4  als  Schaltjahr  figurirt. 

Gesetzt  nun  aber  aucli,  es  wäre  niit^dich,  was  nicht  der  Fall 
ist,  in  diesem  Jahre  au  sich  ein  Schaltjahr  vorauszusetzen: 
so  küuute  doch  —  selbst  in  dem  den  Theorien  Usenek's  günstig- 
sten Falle,  namentlich  bei  ihm  günstigster  Verteilung  der  Übertage 
(zwei  39tägige  Prytanien  vor  und  zwei  nadi,  oder  die  4  letzten 
Prytanien  3dtfigig)  und  bei  vollem  Thargelion  —  der  „23."  dieses 
Monats  nimmermehr  dem  „5.'^,  sondern  nur  dem  „8.*^  Tage 
der  10.  Frytanie  gleichen.  Wiederum  greift  daher  Usbneb  zur 
Gewalt,  indem  er,  um  die  Gleichung  ^,23.  Tharg.  =  5.  Tag  der 
10.  Prytanie^  zu  erzwingen,  sich  zu  der  Behauptung  versteigt,  daß 
„die  letzte  Prytanie  41  Tage  im  Amt  war"  (d.  i.  5  +  7  +  29). 
Freilich  macht  dies  ungeheuerlichi^  Resultat  ihn  sell)cr  stutzig;  er 
hätte  es  lieber  gesehen,  wenn  sich  für  die  zehute  Trytanic  und 
überhaupt  für  die  4  letzten  je  39  Tilge  ergeben  hätten.  Deshalb 
denkt  er  auch  sogar  an  die  Möglichkeit,  daü  „in  den  10  ersten 
Monaten  zwei  Zusatz  tage  (!)  eingelegt  waren^;  denn  dann, 
meint  er,  „konnten  auf  die  früheren  Prytanien  6  X  H"  X  ^9 
Tage  entfallen."  Das  ist  richtig,  insofera  die  2  Schalttage  im 
Monatskalender  2  Prytanientage  gedeckt,  also  den  23.  Thaig.  vom 
3.  auf  den  5.  vorgeschoben  hätten.  Allein  das  wäre  ja  1)  eine 
gradezu  unerhörte  Voraussetzung,  da  bekanntlich,  um  nur  dies 
hervorzuheben,  ein  und  dasselbe  Mondjahr  höchstens  nur 
einen,  niemals  „zwei"  Zusatz-  oder  Schalttage  haben  konnte, 
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und  da  die  Annahme  eines  Schaltjahres  von  :j8G  lai^eii  ein  noch 
knissercis  Paradoxon  sein  würde,  wie  die  eines  Gcniciiijalu-es  von 
;)r>ti  Tagen.  Und  wozu  hätte  denn  2)  diese  Paradoxie  nützen 
sollen?  Denn  trotz  des  nioiiströseii  Jahres  von  886  Tagen  würde 
dennoch  hei  der  Gleichung  ,,2;i.  Tharg.  =  5.  T.  10.  Prytanie"  die 
monströse  Zahl  von  41  Tagen  verblieben  sein.  Das  ist  denn  auch 
wohl  der  eigentliche  (}nmd  gewesen ,  weshalb  Uskner  ,  der  alle 
Schwierigkeiten  unerwähnt  läßt,  schließlich  „eine  solche  Annahme" 
—  zwar  nicht  gebührenderweise  für  unmöglich,  aber  doch  kraft 
einer  glimpflichen  Meiosis  für  „müssig"  erklärt  und  das  unge- 
heuerliche Resultat  der  41tägigen  Prytanie  pure  acceptirt  Das 
geschieht  mit  dem  Vermerk:  „für  die  unregelmäßige  Vertei- 
lung der  Prytanien  «  X  +  89  +  41  wird  das  Jahr  Ol.  114,  3 
ein  Analogon  geben." 

Dies  Analogon  ist  aber  in  Walirheit  f^ar  nicht  vorhanden.  Es 
handelt  sich  nämlich  i)ci  dieser  liehauptuug  um  die  berühmte 
zweite  Insiiiiift  aus  dem  Aichontat  des  Phih)kles  (n.  ixs  bei 
Köhler),  die  indes,  \\\nt  davon  entfernt,  die  Mißgeburt  einer  Pry- 
tivuie  v(m  41  Tagen  nachzuweisen,  vielmehr  in  ein  nach  allen 
Beziehungen  hin  absolut  normales  Jahrcsschema  des  von 
üsHNEK  nicht  erkannten  Doppelkalenders  sich  einrahmt  (s. 
VII  §  10  nr.  15). 

Übrigens  stellt  sich  die  Sache,  wenn  oyddtj  fiez  Bhuxöag  rück- 
wärtszählend  genommen  wird,  in  Wahrheit  noch  viel  schlimmer,  als 
sie  nach  Usener  erscheint.  Denn  nicht  nur  ist  Ol.  113,  4  weder 
ein  oktaeterisches  noch  ein  metonisches  Schaltjahr,  sodaß,  um 
es  zu  einem  solchen  zu  machen,  erst  ein  neues  Schaltsystem  von 
ihm  erfunden  werden  mußte,  sondern  von  den  vier  an  sich 
denkbaren  Formen  eines  Sclialtjalires  ist  auch  keine  einzige 
augethan ,  die  (ileichung  „23.  Thargelion  =  n.  Tag  der  10.  Pry- 
tanie" zu  retten.  Die  von  Useneu  approbirte  mit  der  unmög- 
lichen Prytanie  von  „41"  Tagen,  nach  8  Prytanien  zu  38  imd 
einer  zu  39  Tagen,  widerspricht  nicht  bloß  radikal  den  Koj^eln  der 
Prytanienverteilung;  sie  ist  auch  überdies  nur  durch  die  Stütze 
jener  anderen  irrigen  Meinung  zu  erlangen,  wonach  der  Heka- 
tombäon  immer  voll,  der  Skirophorion  immer  hohl,  und  der 
Schaltmonat  am  Wechsel  der  YoUen  und  hohlen  Monate  unbe- 
teiligt gewesen  sei.  Da  nun  aber  diese  bereits  gründlich  wider- 
legte Meinung  (S.  162  f.  206  fi".)  als  Stütze  hinfallig  ist,  so  ist 
auch  jene  Gleichung  unerreichbar.   Die  drei  anderen  Formen  er- 
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geben  sich:  1)  wenn  der  Hek.  hohl  und  der  Pos.  II  am  Wechsel 

beteiliijft  ist;  (knn  aber  ist  in  dem  vollen  Thar^^olinn  der  23. 
nach  H  v()ruiis<iojj:aii^'(;ncM  Prytaiiion  zu  je  o8  Ta;^^en  =  4.  innl  nur 
in  dem  Fall  =  ;').']'.  10.  Pryt.,  «lal>  auch  die  1).  Prytaiiie  nur  .'^H 
Tage  liat  und  dai^r-t-n  die  K».  l'i-viaine  -  li(irril)il('  dictu!  -  42 
(vgl.  IX  §  I»);  Ii)  wt'iiii  der  ilck.  \\<>h  \  und  der  l'os  IT  muIxt- 
halb  des  Wechsels  stellt;  dann  ist  der  Tharg.  hohl  und  müßte 
nach  L'sKNKu's  freilich  ebenfalls  irriger  Theorie  die  ivuT)^  //er* 
ehfLadag  d.  i.  in  seinem  Sinne  den  „2if."  als  Ausfalltag  einbüßen, 
sodaß  die  <>y(^f'»t  den  22.  Monatstag  darstelhui  würde.  In  diesem 
Fall  aber  würde  der  22.  (die  oydot^)  ebenfalls  —  4-,  10  sein  und  nur 
auf  5,  10  treffen,  sofern  auch  die  9.  Prytanie  nur  38  und  die  10. 
dagegen  43  Tage  hätte.  Natürlich  aber  ist  auch  dieses  Schema, 
we^en  der  unzulässigen  Neutralisirung  des  Schaltjahrs,  ebenso  wie 
dasjenige  UsEKER^s  nur  in  der  Phantasie  deidclmr.  3)  —  wenn  der 
Hek.  voll  und  der  Pos.  II  am  Wechsel  beteiligt  ist;  dann 
würde  wiederum  (b  r  Thargeliiiii  !ii>hl  iiud  l>eim  Ausfall  der  tvckij 
nacli  ('SKNEJi's  Theurie  die  oydoi^  als  .,22."  Monaistag  uacli  acht 
voiau.^gegangenen  ^IHtiigigen  Prytjinieu,  im  Gegensatz  zur  Inschrift, 
der  4.  Tag  der  10  Prytanie  sein  und  nur  in  dem  Fall  =  f),  10 
gesetzt  werden  können,  daß  auch  die  V).  Pr\tanie  .-iStägig  wäre, 
die  10.  aber  wi(;derum  42tägig  (vgl.  IX  ^  .*i  B,  a).  (lanz  dasselbe 
Resultat  würde  sich  <;rgeben,  wenn  die  SeKdit^  hateQa  Ausfalltag 
wäre.  Dagegen  müßte  sich,  wenn  die  devrd^  tp&ivovtag  der  Aus- 
faUtag  war,  die  Tagsumme  der  10.  Prytanie,  da  dann  die  (rydotj 
fi.  eix.  nach  der  RückwärtszäMung  der  23.  bliebe,  zwar  auf  die 
geringere,  aber  ebenso  unmögliche  Zahl  41  herausstellen. 

Es  ist  also  divchaus  kein  We^  vorhanden,  die  Gleichung  des 
Präskriptes  kraft  der  Rüc k war ts Zählung,  und  das  Jahr  des- 
selben als  Schaltjahr  zu  erklären.  Und  (bich  hat  hierauf  Ushnkr 
wesentlich  die  si'It>aiiie  Theorie  gegrüiub't.  daß  in  der  Zeit  von 
Ol.  III.  1  bis  Ol.  IH),  4  weder  die  alte  OktatU'ris  noch  der  me- 
ttniisclie  Cyklus  in  Oeltung  gewesen  sei,  sondern  die  el)en  <leshalb 
von  ihm  erdachte  neue  Ihmaeteris.  Wird  daher,  wie  es  nicht 
anders  sein  kann,  das  Datum  von  n.  179,  fem  davon,  die  vermeint- 
lich rückläuüge  Bedeutung  der  l'ormel  fier^  dyuxSag  zu  stützen, 
vielmehr  ebenfalls  als  eine  direkte  Widerlegung  derselben,  und 
das  Jahr  Ol.  113,  4  in  Dbereinstünmung  sowohl  mit  der  alten 
Oktaeteris,  wie  mit  dem  metonischen  Cyklus  als  ein  Gern  ein  jähr 
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anerkannt:  so  ist  damit  zugleicli  auch  der  UsENER*schen 
Ennaeteris  der  Boden  entzogen. 

Wie  absolat  regehnUßig  aber  der  Verlauf  ist,  in  welchem  sich 

krall  der  V orwilr t s ziililimg  der  Formel  fiei^  d/.ddag  das  frag- 
liclic  Jahr  als  Gern  ein  jähr  ahspann,  mag  das  folgende  Schema 
diirtliun,  das  mit  dem  in  den  Listen  (IX  §  8  A,  ;i)  verzeichneten 
koiikurrirt  und  dem  13.  Jahre  des  0.,  also  eines  gra^leu  Cyklus 
YoUkonuuen  entspricht 


1.  Hek. 

1,  1  Pryt 

29.  Gam. 

29,  6 

Pryt. 

29.  „ 

29 

n 

6.  Auth. 

35 

7.  Met. 

80 

n 

30.  „ 

24,  7 

n 

30.  „ 

23«  2 

7} 

11.  Elaph. 

35 

n 

13.  Boedr. 

3G 

n 

29.  „ 

18,  8 

n 

29.  , 

IG,  3 

n 

17.  Mun. 

35,  8 

n 

19.  Pyan. 

35 

n 

30.  „ 

13,  9 

» 

30.  „ 

11,  4 

» 

23.  Tharg. 

U 

24.  Malm. 

35,  4 

n 

38.  , 

5,  10 

n 

29,  „ 

5,  5 

f> 

29.  „ 

6 

7f 

30.  Pos. 

35 

1» 

30.  Skir. 

d6 

n 

Übrigens  ist  es  auf  alle  Fälle  gleichgültig,  oh  der  Thargelion 
hohl  oder  voll  war,  da  die  8  Vormonate  sich  paaren  imd  da  bei 
der  Vorwärtszählung  nachweisbar  der  vorletzte  Tag,  der  29., 
ausfiel,  also  die  evavij  f.i£x*  ehddag  oder  die  alte  devT^ga  (p')ivoP' 
To$,  Ebenso  kommt  es  im  Effekt  auf  eins  heraus,  ob  die  Fryta- 
niravei-tdlung  in  betreff  der  4  Obertage  nach  den  Modalitäten  I, 
2.  3  oder  9  erfolgte  (s.  ob.  S.  237).  Da  nun  die  Gleichung  „S3. 
Tharg.  —  5.  Tag  der  10.  Prytanie''  weder  in  einem  Schalljahr, 
noch,  wie  sich  von  selbst  versteht,  in  einem  Gemeinjahr  möglich  ist, 
so  ist  überhaupt  die  Rückw&rtszählung,  wie  hier,  so  überall  als 
unzulässig  zu  erachten. 

Mißverstandene  Gleichungen. 

15.  An  die  vorstehenden  entscheidenden  Beweise  gegen  üskneij 
schließen  sich  die  von  ihm  mißverstandenen  Gleichungen  als  ebenso 
entscheidende  Beweise  an.  Die  Mißverständnisse  rühren  davon 
her,  daß  er,  wie  gesagt,  das  Wesen  der  archontischen  Dat^i ,  die 
ihm  als  un£aßbare  uiui  gewaltsame  Willkürlichkeiten  des  Archen, 
als  Eingriffe  desselben  in  einen  und  denselben  bürgerlichen  Kalender 
erscheinen,  nicht  erkannt  hat  Daher  deutet  er  denn  eine  Reibe 
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unzweifelhaft  archontischer  Data  ohne  weiteres  als  Data  des  bür- 
gerlichen oder  Gotteskaleuders  nach  den  VorelDgeDommeDhcitcn 
sdner  Zfthlweise,  wie  wir  jetzt  sehen  woUen.  Indea  werde  ich 
mit  mOglichBter  Kflize  yerbbreD,  da  die  einzelnen  archontischen 
Gleidiiingen  In  den  Abschnitleii  VII  und  Vni  auBfOhrlich  behan- 
delt sind. 

Zunächst  sucht  üseker  eine  weitere  Sttltze  seiner  Theorie  in 
n.  489  b  (aus  dem  1.  Jahrb.  v.  Cbr.),  in  welcher  die  oyöot^  ft.  cex. 
des  Skirophonon  mit  dem  23.  Tage  der  12.  Prytanie  geglichen 
ist,  und  von  der  er  sagt  (6.  431):  ^sie  bedarf  keines  Kommentars, 
denn  weder  im  Gemein  -  noch  im  Schaltjahr  konnte  Prytanie  12 
Tag  23  auf  den  28.  Skirophorion  treffen."^  Das  ist  vollkommen 
richtige  wenn  es  sich  um  den  Qotteskalender  handelt.  Aber 
dieser  Piytanientag  konnte  auch  auf  die  ^d.  /i.  <ix.  als  „38.^ 
Monatatag  nach  Usenxb^s  eigenen  Theorien  nur  dann  tieffen, 
wenn  das  ihm  unbekannte  Jahr  dn  Gemeinjahr  und  in  dem- 
selben der  Skirophorion  toH  war;  denn  in  einem  hohlen  Monat 
sank  ja  nadi  seiner  Lehre  von  dem  Ausfialltage  die  oyS.  /i.  eht, 
zum  Monatstag  herab,  sodafi  ^e  Gleichung  derselben  mit  dem 
23.  Prytanientage  nach  seiner  Lehre  von  dem  „natürlichen  Gesetz" 
(S.  413)  unmöglich  gewesen  wäre,  da  er  kraft  dieses  angeb- 
lichen Gesetzes,  wenn  auch  irrtümlicherweise,  für  die  Zeit  der 
12  Stämme  eine  ^rleiclic  Dauer  der  Monate  und  der  Prytanien 
fordert.  Umsomebr  wäre  es  PHicht  gewesen,  statt  ohne  weiteres 
die  oyö&t]  /<.  eh.  als  den  „23. Monatstag  zu  verkünden,  erst  nach- 
zuforschen, ob  es  sich  nicht  vielleicht  um  ein  archontisches  Datum 
handle.  Und  ntm  werden  wir  sehen  (VU  §  10  nr.  3),  daß  es  sich 
um  das  18.  Jahr  des  19.  Gyldus  handelt,  ein  Sdiailjahr,  in 
welchem  m  der  That  der  „28.^  Skiroph.  kot*  a^ovra  dem  21.  Skir. 
xcrva  &$6v  und  dergestalt  dem  „23."  Tage  der  12.  Prytanie  gleich 
war.  Daß  unter  gewissen  Umständen  nach  der  nun  schon  als  Irr- 
tum erwiesenen  Rückwärtszählung  die  oydatj  fi.  ti/..  in  der  Deutung 
des  „23."  Mouatstages  mit  dem  23.  Prytanientage  übereinsiiiiiiiit, 
ist  eine  jener  Zutailigkeiten .  auf  die  ich  unter  nr.  7  hinwies  und 
die  eben  jenen  Irrtum  hervorriefen. 

16.  Aus  gleichem  Grunde  ist  auch  die  Berufung  Usener's 
(S.  429  f)  auf  die  Urkunden  aus  Ol.  119,  1  (304/3)  hinfällig  und 
schlägt  überdies  zu  dem  entschiedensten  Gegenbeweis  um.  Die 
in  der  Datirung  vollkomm^  erhaltene  n.  266  b  gleicht  die  devriga 
119%  ehuidag  des  Gamelion  mit  dem  29.  Tage  der  7.  Prytanie. 

Ai.  SdUDdit,  Hudbnch  ier  grlechltchea  Chnmoloci**  86 
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Das  ist  augenföllig  ein  archoutisches  Datum;  denn  in  dem  Jahre 
OL  119,  1,  dem  15.  des  7.  Cyklus,  war  in  der  That  der  archon- 
tische  „22.  Gamelion"  dem  „29.  Tage  der  7.  Prytanie"  gleich  (s. 
VU  §  10  nr.  vgl.  VI  §  8  nr.  16).  Überdies  aber  ist  es, 

alles  lockenden  Scheines  ungeachtet,  auch  hier  unmdglich,  mit 
UsEMER  die  dMi^  fi.  cix.  als  Innaren  „29."  Monatstag  zu  er- 
achten. Denn  der  29.  war,  nach  der  Annahme  des  metonischen 
Cyklus  und  der  Formel  fuer*  «hdSfx^,  wie  wir  sahen  (S.  164  ff.), 
der  Aus  fall  tilg  der  hohl  oii  Müiiatc,  der  Gamelion  des  genannten 
Jahres  war  aber  zweifellos  hohl,  und  zwar  sowohl  im  rein  me- 
tonischen Kalender  (s.  ob.  §  3),  wie  im  metoiiisch-attischen  (s.  VI 
i:?  8  Tafel  y).  Mithin  würde  in  diesem  eine  öerr^Qa  u.  ßtx.,  wenn 
sie  der  „20."  wäre,  gar  nicht  existirt  haben,  sondern 
durch  die  l'v?;  y.at  via  ersetzt  worden  sein.  Freilich 
UsENER  hält  den  22.  Monatstag  für  den  Ausfalltag;  indes  wenn 
dieser  (oder  auch  nach  anderer  Meinung  der  21.)  in  den  hohlen 
Monaten  der  fehlende  Tag  wäre,  dann  mfißte  die  devriQa  eix, 
bei  rüdd&nfiger  Zählung  nicht  der  ,)29«",  sondeni  da*  „28.**  Mo* 
natstag  sein,  d.  h.  die  Gleichung  derselben  mit  dem  „29.'^  Pryta- 
nientage  wire  nach  Useneb  selbst  unmdi^ch;  denn  er  steDt  ja, 
wie  eben  erwähnt  (unter  nr.  15),  grade  für  die  Jahre  seit  Ol.  118,  3 
die  unbedingte  Übereüistimmung  der  Monats-  und  der  Prytauien- 
tage  im  (Jemeinjahr  als  Gesetz  auf.  Daher  bedarf  er  denn  auch 
hier  eines  vollen  Monats.  Es  gelingt  ihm  aber  nur  dadurch, 
einen  30tägigen  Gamelion  zu  gewinnen,  daß  er  in  völlig  unzu- 
lässiger und  gewaltthätiger  Weise  das  15.  Jahr  des  Cyklus  als 
viertes  setzt  (S.  407)  und  dem  iDELER'schen  Kanon  folgt,  den 
er  als  den  „bewährten  und  von  allen  angenommenen  Ent- 
wurf^ bezeichnet  (S.  399,  vgl  410  f.),  und  der  zwar  im  15.  Jahre 
dem  Gamelion  ebenffdls  nur  29,  im  4.  aber  80  Tage  giebt  Allein 
der  iDELER^sche  Kanon  (1, 383  iL)  hat  sich  ja  schon  längst  in  der 
Schaltordnung  und  damit  auch  in  der  Verteilung  der  monatUcfaen 
Tagsummen  als  irrig  erwiesen,  und  in  dem  korrekten  Kanon  (ob. 
§  3)  hat  auch  das  vierte  Jahr  des  Cyklus  einen  20.  Gamelion. 
Die  Vertauschung  der  cyklischeu  Jahre  15  und  4  bleibt  also  ein 
nur  wiedenim  erfolgloser  Gewaltakt;  die  dewä^a  fiet*  el/MÖctg 
kann  u  n  r  e  r  keinen  Umständen  der  „20."  Monatstag  ^v'in , 
weil  sie  als  solcher  in  einem  hohlen  Monat  gar  nicht  vor- 
kommen konnte,  sondern  ^  xai  via  hmSim  müßte;  sie  bezeichnet 
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daher  auch  nach  dieser  Inschrift  oifenbar  und  notwendig  den 

Monatstag. 

Von  den  übrigen  drei  Urkunden  des  Jahres  Ol,  119,  1,  die 
sämtlich  S(;hr  lückenhaft  sind,  kommt  für  die  dritte  Dekade  nur 
die  gleich  den  anderen  arntyrih'fv  geschriebene  n.  257  in  Betracht. 
Sie  verbürgt  nur  die  11.  oder  12.  Piytaiiie,  sowie  einen  der  Tage 
fitv  ehddag^  und  l&ßt  daher  eine  Menge  ?on  Ergänzungen  zu, 
die  ich  schon  in  den  „Ghran.  Fragm.''  S.  793  an^eföhrt  habe, 
und  auf  die  ich  im  Abschn.  VII  %  10  nr.  11—14  znrOckkommen 
werde.  Köhler  im  ersten  Anlauf  hatte  sie  also  ergänzt:  |y]^£xa- 

rr^g  7TQv\Taveiag  i-ygaftifinTeiev  Gagyr^Xiioyog  niiit;i\i;ei  ufi^ 

ti/,\ccdag,  iitiiuiii  v.at  ei/.oaii  t/^,  Qit\avetag.  Aber  nach  dem 
Auftreten  der  n.  25(>b  zog  er  diese  Ergänzung  als  unzutreffend  zurück. 
Denn  wenn  die  devii^a  /i.  ua,.  im  Sinne  der  Vurwürtszählunir  mit 
dem  29.  Tage  der  7.  Prytanie  gleich  war,  so  konnte  unmöglich 
der  25.  Thargelion  dem  25.  Tage  der  U.  Prytanie  gleich  sein. 

ÜSENER  S.  429f.  ergänzte  nunmehr  seinerseits:  ^yga/n^iateve* 
Ba^Uunfog  retagieu  figf*  9hi[adag^  fßöofujt  uLai  eUoatrji  vrjs 
^^}aifeiag.  Damit  eneiehte  er  allerdings  im  Sinne  der  RQck- 
w&rtszählung  die  Gleichung  „27.  Tharg.  »  27.  Prytanientag^, 
wenn  der  Tharg.  voll  gesetzt  wird.  Da  Indes  Usbneb  (S.  413)  diesen 
Monat  nur  „möglicherweise''  als  voll  gelten  läßt,  so  konnte 
derselbe  nach  seiner  eigenen  Meinung  auch  „möglicherweise"  hohl 
sein,  wie  er  es  im  Kanon  Idklkk's,  in  der  beglaubigicu  nietoni- 
schen Konstruktion  und  im  attisch-metonischen  Kalender  wirklich 
war.  Dann  aber  ergiebt  sich  bei  jener  Ergänzung  als  Monatstag, 
nach  der  Rückwärtszählung  und  der  Ausfalltbeorie  Usi:nhk's,  der 

d.  h.  wiederum  eine  Gleichung,  die  der  LsKNEii'schen  hehre 
von  der  damaligen  „gleichen  Dauer  der  Monate  und  Prytanien*^ 
diametral  widerspricht  Überdies  kann  Useneb  seine  Ergänzung 
nur  mittelst  einer  Anomalie  halten,  kraft  deren  er,  um  den  er- 
forderlichen fünften  Buchstaben  fftr  mtt^]ra  zu  gewinnen,  eynafi- 
fiavevw  ohne  v  schreibt,  mit  Berufung  auf  die  ftußerst  seltenen 
Ausnahmen  (n.  263.  299).  Auch  sagt  er  selbst,  daß  er  dies  als 
einen  Verstoß  „gegen  die  Regel**  ansehe  und  „diese  Begel  aus- 
drficklich  anerkenne".  Die  Anomalie  ist  aber  grade  in  dem  ge- 
gebenen Fülle  umsoweniger  zulässig,  als  in  den  sämtlichen  drei 
anderen  Urkunden  desselben  Jahres  die  Regel  des  v  streng  fest- 
gehalten ist.  Die  Ergänzung  %6faQli;u  ergiebt  also  einen  Buch- 
staben zu  viel. 

35* 


Digitized  by  Google 


548 


y.  Das  Metonificlie  System. 


Um  nun  die  Rüekwftrtszählung  ancb  auf  anderem  Wege  auf- 
roclit  crliaitcu  zu  können,  will  Usener  eventuell  die  von  Küuleji 
zurückgezogene  Ergänzung  gelten  lassen ;  nur,  sagt  er,  werde  man 
dann  „annehmen  müssen,  daß  der  Tliarg.  hohl  gewesen,  oder 
daß  die  11.  Prytanie  erst  am  2.  Tharg.  eingetreten  sei."  Mit 
dieser  Bemerkung  giebt  er  selbst  seine  Theorie  von  der  damaligen 
gleichen  Dauer  der  Monate  und  Prytanien  preis,  und  zugleich 
enthttUt  er  damit  den  Grund,  weshalb  ihm  (S.  413)  der  Tharg. 
nur  „möc^cherweise^  als  yoll  galt  Die  KöHLER*8che  Ergftnzuiig 
ttifjin;}^  fu  ehu  x.  t.  X,  würde  namlicfa  im  Sinne  der  Rückwärts- 
zfihlung  bei  vollem  Tharg.  die  inkongruente  Gleichnng  des  25. 
Prytanientages  mit  dem  26.  Monatstage  ergeben,  und  nnr  bei 
hohlem  (nach  ÜSENER'seher  Ansfalllehre)  mit  dem  25.;  während 
beim  J^iutreten  der  11.  l*ryianie  am  2.  statt  am  1.  Tharg.  (eine 
Voraussetzung,  die  ohne  weiteres  die  Kongruenz theorie  zerstört) 
die  volle  Gleichung  (25:  25)  ebenfalls  nur  im  hohlen  Munat  zu 
erreichen  wäre,  im  vollen  aber  wiederum  eine  inkongruente  Glei- 
chung, 26  :  25,  sich  ergeben  würde. 

Was  soll  nun  gelten?  Us£N£B  erklärt  zunächst:  „welche  Er- 
gänzung die  richtigere  sei,  kann  zweifelhaft  erscheinen."  Da  aber 
doch  die  verschiedenen  Theorien  Useneb's  nicht  im  Widerspruch 
miteinander  verharren  dürfen,  so  erklärt  er  schließlich:  daß  er 
,,an  seiner  Er^^znng  festhalte.**  Damit  wäre  denn  freilich,  nach 
längerem  Schwanken  anf  unsicherem  Boden,  der  an&ngs  „mög- 
licherweise SOtägige  Thargdion'*  endgültig  als  voll  gesetzt; 
während  jedes  Kalenderschema  dieses  Jahres  unbedingt  ver- 
worfen werden  muß,  in  welchem  dieser  Monat  nicht  gleich- 
wie der  Gamelion  ein  hohler  ist.  Daran  ändert  natürlich  der 
Umstand  nichts,  daß  das  Jahr  ein  355tägiges  im  metonisch -  atti- 
schen Ootteskalender  war  und  daß  Tuithin,  da  der  Skirophorion 
ein  voller  Monat  war,  der  Schalttag  oder  die  «V/^  /.al  via  öevrdga 
dem  Thargelion  oder  dem  Elaphebolion  hinzugefügt  werden  mußte. 

Aber  die  Hindemisse  für  die  Deutung  üsener's  sind  hiermit 
noch  nicht  erschöpft.  Es  kommt  hinzu,  daß  es  sich  an  dem  frag- 
lichen Tage  um  eine  hiMlfjaia  nv^ia  handelt  Da  mm  im  Ge- 
meinjahr der  zwölf  Stämme,  wie  selbst  Schömakn  anerkannte, 
jeder  Monat  und  jede  Prytanie  gldchmäßig  drei  itv^lm  hatte,  so- 
daß  weit  überwiegend  die  beiderseitigen  Tage,  jedenfalls  aber  der 
eine  vun  beiden  für  die  erste  ytvQia  auf  den  11.,  für  die  zweite 
auf  den  20.  und  für  die  dritte  auf  den  30.  bez.  29.  fiel  (s.  ob. 
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S.  361.  366  f.),  so  treffen  alle  Ergänzungen  hier  nicht  zn,  die 
es  zu  keinem  anderen  Datum  des  btlrgerlichen  Gemeinjahres  bringen, 

sei  es  im  Monat  oder  in  der  l'rytanit',  als  zum  25.,  26.  oder  27. 
Selbst  der  28.  würde  für  die  dritte  KVQta  nicht  ausreiclieu;  min- 
destens eine  der  beiden  Ziffern  müßte  der  29.  sein. 

Es  muß  Bich  also  auch  hier  am  ein  arehontisches  Datum  han- 
dehi.  Und  in  der  That  ergiebt  das  für  dieses  «üahr  au|gestellte 
Schema  des  Doppellcalenders  (VII  §  10  nr.  11--14)  auch  in  diesem 

Falle  die  überraschend  zutretleiide  Gleichung  „25.  Tharg.  bis  xar* 
agXOVTa  =  11.  Skiroph.  y.aid  ^e(v  ==  11.  Tag  der  12.  Prytauie". 
Die  dazu  erforderlichen  Krgänzunjrcn  d(o]dey.dTt]g  nq,  und  Oagyip 

fügen  sich  in  ungezwungenster  Weise  in  die  Lücken,  sodaß  kein 
Buchstabe  zu  viel  oder  zu  wenig  ist;  während  zugleich  der  11.  Ski- 
rophorion  des  Gotteskaieuders  und  der  11.  Prytanientag  den  er- 
forderlichen solennen  Termin  einer  xv^ia,  und  zwar  der  ersten, 
darstellt.  Axusk  die  Urkunden  von  OL  119, 1  sprechen  somit  nicht 
fttr,  sondern  gegen  die  Rflckw&rtsziMung.  Ungsb  yertritt  zwar 
die  Yorw&rtszfthlung  /lev*  thddctg;  da  er  aber  auch  seinerseits 
das  Wesen  des  Archen tenkalenders  nicht  erkannt  hat  und  die 
Urkunden  dieses  Jahres  in  den  gewöhnlichen  Kalender  einzu- 
zwängen bedacht  ist,  so  gelaugt  er  allerdings  ebenfalls  zu  völhg 
schiefen  und  verwerflichen  llesultaten,  deren  wir  a.  O.  gedenken 
werden. 

17.  Die  analoge ,  schon  oben  (S.  170  f.)  erwähnte  n.  320  b 
aus  OL  125,  2  (279/8),  dem  2.  Jahr  des  9.  Qjklus,  ehiem  lunaren 

Schaltjahr  (s.  V  §  1,  VI  2),  bringt  das  Datum :  raurjhaivog  Sev- 
ieQ{t  if.ißoh'fiü),  nycinet  fiei'  el/Md((<;  i  ueQoXsySov,  i.i[ict]  '/,al  ei'Aoaiel 
Tirg  jrgirravetag.  Das  ist  im  gewöhnlichen  oder  G  0 1 1  e  s  kalender 
sowohl  nach  der  Vor-  wie  nach  der  Rückwärtszählung,  und  sowohl 
im  Schalt-  wie  im  Gemeinjahr,  eine  absolute  Unmöglichkeit, 
Denn  ein  „zweiter  eingeschalteter  28.  (oder  nach  Usener  23.) 
Gamelion*^  konnte  unter  keinen  Umständen  im  Gotteskalen- 
der vorkommen,  sondern  nur  im  Archonten kalender.  Dort 
diente  ja  nur  die  verdoppelte  Henekainea  und  zwar  der  Begel 
nach  nur  im  Skirophorion  als  Schalttag,  wogegen  die  Schalttage 
innerhalb  eines  Monats  von  vornherein  den  metonischen  oder 
archontischen  Sonnenkalender  verraten  (s.  ob.  S.  177  ff.,  § 
VII  §  8).   Der  ,^weite  eingeschaltete  28.  Gamelion"  erscheint  denn 
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auch  thatB&cfalich  unter  dm  systexDatischen  Schalttagen  des  meto- 
nischen  Sonneigahres  (b.  ob.  V  §  13).  Als  rückwärts  zahlendes 
würde  das  Datum  übrigens  auch  im  Archontenkalender  unmög- 
lich sein;  denn  ein  verdoppelter  ,^3."  Gametion  würde  darin 

nicht  dem  21.,  sondern  dem  26.  Prytanientage  gleich  sein.  Es 
kann  also  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  es  sich  um  ein 
archontisches  Datum  im  Sinne  der  Vorwärts  Zählung  handelt. 

Dabei  ergiebt  sich  freilich,  daß  Ol.  125,  2  der  verdoppelte 
„28."  Gamelion  xot*  aoynvra  nicht  dem  „31/\  sondern  dem  „81." 
Tage  der  7.  Prytanie  gleich  war  (s.  VII  §  10  nr.  6).  Es  liegt  aber 
eben  deshalb  hier,  wo  die  Liederlichkeit  der  Datirung  gleich  mit 
den  ersten  Worten  in  die  Augen  fallt,  einer  der  Fälle  vor,  die 
mit  unerläßlicher  Notwendigkeit  dn  Versehen  oder  Verschreiben 
voraussetzen  lassen,  nfimlich:  (it^  ehumu  für  fitf  utal  v^et^ 
TMHnet;  ebenso  wie  in  n.  175  ttiftlftri^  mal  dmnf  verschrieben 
war  statt  nifi[7trrj  ml  TQuaunn^  wie  femer  in  n.  467  har^  statt 
htk^i  usw.  (s.  ob.  S.  15  ff.).  Ein  solches  Versehen  kann  aber 
grade  hier  am  wenigsten  auffallen.  Zwar  sind  die  Mißverständ- 
nisse, die  sich  daran  geknüpft  haben,  imbegreiflich;  denn  lafir^ 
Xiaivog  Ssvrigtjc  E^ißoXlfiuj^  oyöotj  //er*  umdag  TifueQoXt/d/v  konnte 
gar  nichts  anders  heißen  als  oydor]  f.t,  etx.  dsvuiqcji  ff^ifioXluot^ 
nacl)  der  Analoijir  von  Fvarj]  //.  Sei^.  ^iSoXliun  in  n.  381 
(s.  YU  §  10  nr.  ö)  oder  von  'dvti  zat  vi(f  devt.  ifiß.  im  Gottes- 
kalender; nur  daß  die  Wendung  umgekehrt  lautet:  „an  dem 
Tage  des  Gamelion,  der  im  Kalender  als  devriga  ifjißohfios  ver* 
zeichnet  ist;  mit  der  Tagesziffer  des  28.^^  Da  nun  dtvwi^ 
ifißoXifiog  nur  einmal  unter  allen  Umständen  im  Monat  vor- 
kommen konnte,  und  zwar  eben  nur  als  Beisatz  zu  einer  be- 
stimmten Tagesziffer:  so  konnte  die  Bezeichnung  allenfialls 
auch  absolut  gebraucht  werden ,  d.  h.  o h  n  e  Tagesziffer ;  denn 
eine  Verwechslung  des  Tages  war  unmöglich;  der  Zusatz  e^tßnh- 
fiog  unterschied  eben  diese  devTtQct  deutlich  von  dci  dttt^~oa 
lüTctuevov^  der  ö.  fpd-lvoviog  uüd  der  d.  fiet^  ei'A.ddag.  Niciits- 
destoweniger  ist  die  obige  Datirungs weise  ein  Zeichen  von  Nach- 
lässigkeit und  Zerstreutheit;  denn  man  siebt  ja  deutUch,  daß  es 
doch  hinterlier  dem  Schreiber  geraten  erschien,  die  erste  Bezeich- 
nung des  Datums  durch  die  zweite  nachträglich  zu  präzisiren. 
Da  kann  es  denn  umsoweniger  wundem,  wenn  er  beim  Prytanien- 
datum,  ebenfalls  zerstreut  oder  im  Doppelkalender  und  in  anderen 
Akten^  Zahlen  und  Daten  mit  den  Augen  umherschweifend,  oder 
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endlich  auch  ganz  iiicchumsch ,  wie  Ähnliches  ja  nuch  heut  alle 
Tage  geschieht»  21  statt  31  schrieb. 

Beiläufig  gesagt^  will  es  iviedcrum  ein  Spiel  des  Zufalls,  daß, 
wenn  man  das  genannte  Jahr,  unbekümmert  um  die  Wirklichkeit, 
als  ein  lunares  Gemeinjahr  setzt,  eine  lunare  dySorj  fiet 
ehuidas  SewiQCt  iitßiXtfiog^  wofern  sie  denkbar  wäre,  nadi  der 
RaekwärtHBählung  als  U,  Tag  des  Gamelion  (21.  22,  23.)  in 
der  That  mit  dem  21.  Tage  der  7.  Pr3rtanie  zusammentreffen 
würde,  falls  man  die  H  iiherschtissigeu  Tage  nach  sehr  normalem 
Modus  den  6  ersten  i'ryUnitn  zuteilt.  Allein  hierdurch  zeigt 
sich  eben  an  einem  schlagenden  Beispiel,  wie  sehr  man  auf 
der  Hut  sein  niuli,  sich  nicht  durch  ZufäUigkeiteu  auf  diei^eiu 
Gebiete  zu  übereilten  Sclilüssen  verleiten  zu  lassen.  Denn  1 )  han- 
delt es  sich  eben  zweÜ'ellos  nicht  um  ein  Gemeinjahr,  sondern 
um  ein  Schaltjahr  im  Gotteskalender;  und  2)  kann  eben  eine 
cydthj  fi.  «IX.  d9v%.  ifiß,  im  Gotteskalender  gar  nicht  vor- 
kommen. 

Zu  der  eben  dargelegten  Scbeinbestätigong  seiner  Theorie 
yermochte  Usbneb  nicht  zu  gelangen,  und  vieDeicht  schon  dedialb 
nidit,  weil  sie  seiner  Theorie,  daß  Gemeinjahr  Prytanie 
und  Monat  von  gleicher  Dauer  sein"  müßten,  widersprach.  Aber 

nichtsdestoweniger  konnte  er  selber  auf  dem  Wege  der  Kiickwarts- 
zählung  es  nur  zu  der  inkongruenten  Gleichung  bringen:  23.  Ga- 
melion ==  21.  Tag  der  7.  Prytanie.  Und  dies  dennoch  nur  unter 
Verleugnung  jener  Tluitsuchen ,  daß  es  sich  um  ein  Schaltjahr 
und  um  einen  nicht  lunaren  Schalttag  handelt.  In  seiner  Argumen- 
tation verwickelt  er  sich  schließlich,  ohne  Ausweg,  in  die  künst- 
lichsten Kombinationen,  in  die  wunderlichsten  Verstöße  gegen  die 
unzweifelhaftesten  Regeln,  und  in  die  Widersprüche  sexner  eigenen 
Theorien  (S.  397  f.  412. 431).  Denn  1)  macht  er  in  Verfolgung  seiner 
schon  erwähnten  Gewaltaktion  das  2.  Jahr  des  9.  Qyklus  zum  10. 
(wie  das  1.  zum  9.  und  das  7.  zum  15.)  und  damit  eben  gewalt- 
sam das  zweifdlose  Schaltjahr  zu  einem  Gemeinjahr;  2)  setzt 
er  infolgedessen  den  Gamelion  hohl,  während  derselbe  im  2.  Jahr, 
wenn  dieses  Gemeinjahr  wäre,  vielmehr  ein  Vollmonat  sein  müßte; 
3)  läßt  er  seiner  irrigen  Theorie  gemäß  die  ivdti]  fi.  eh.  aus- 
fallen, ersetzt  sie  aber  sonderbarerweise  sofort  durch  einen 
Schalttag  d.  i.  die  oydorj  /n.  ei/..;  4)  nimmt  er  in  starker  Äliß- 
deutung  der  Formel  devreqa  sfißolifAog  an,  die  oyd^i^  <ix.  ifiß. 
m  der  ,^ weite  Schalttag"'  des  Gamelion  gewesen  (1),  sodaß 
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schon  ein  ,,erster  Zusatztag  in  einer  der  beiden  .früheren 
Dekaden  eingelegt  war/'  Er  erkennt  also  gar  nicht  die  absolut 
feststdirade  Regel  an,  wonach  der  attische  Lunisolarkalender  nicht 
einmal  im  gleichen  Jahre,  geschweige  im  gleichen  Monat 
die  EinfOgung  zweier  Schalttage  duldete.  5)  Durch  den  Schalttag 
der  „dritten  Dekade^  erldärt  «r  ansdrficklich  (S.  398),  sei  diese  „auf 
die  volle  Zahl  10  gebracht"  und  übersieht,  daß  dcrgest;ilt 
der  Gamelion  zu  der  uumöglichea  Summe  von  31  Tagen  an- 
wächst^ infolge  des  vermeintlich  vorhergegangenen  „ersten  Zusatz- 
tages". Und  dabei  fügt  er  hinzu:  „indem  man  den  22.  (!)  doppelt 
nahm,  wurde  derselbe  zur  ivctc/j  fpd^lvovrog^  der  Schalttag  zur 
07^01?"  (!).  6)  Endlich  scheitert  er  eben  an  seinem  Vorurteil  von 
der  gleichen  Dauer  der  Prytanien  und  Monate  im  Gemeinjahr  der 
zwdlf  Stämme.  Denn  danach  müßten  die  ersten  6  Prytanien  und 
Monate  sich  decken,  und  mitbin  der  21.  Tag  der  7.  Ptytanie  not- 
wendig auf  den  2L  Tag  des  Gamelion  treffen,  aber  unter  keinen 
Umständen  auf  den  23.  oder  24.  Monatstag. 

UsENER  zieht  hiemadi  aus  seiner  eigenen  „Erörterung''  des 
Datums  den  seltsamen  Schluß:  „daß  m  dem  Jahre  der  Kalender 
wenig  in  Ordnung  war;  schon  in  den  vorhergehenden 
Monaten  (sagt  er)  müssen  Einschaltungen  vorgekommen 
sein,  da  die  7.  Prytanie  erst  am  3.  oder  4,  (Jameliou  antrat,  und 
diese  mußte  wieder  in  den  Anthcstcrion  hineinreichen,  weil  sie 
sonst  nur  28-  oder  27tägig  gewesen  wäre."  Es  braucht  kaum 
gesagt  zu  werden,  daß  sich  der  attische  Kalender  jederzeit  (ab- 
gesehen vom  Anfang  des  peloponnesiscben  Krieges)  in  vollkom- 
mener Ordnung  befand  und  niemals  willkürliche  oder  gar  im- 
provisirte  Einschaltungen  duldete.  Wenn  Ubener  in  den  ersten 
7  Monaten  des  fraglichai  Jahres  in  dem  lunaren  Kalender  nicht 
weniger  als  4  oder  5  Schalttage  wittert,  was  zu  der  Mifige* 
Inirt  eines  Gemeinjahres  von  358  oder  359  Tagen  führen  würde:  so 
sieht  man,  daß  er  instinktiv  in  den  Bann  des  sularen  Archonten- 
kaleuders  gerät,  in  welchem  es  allerdings  nicht,  wie  im  lunaren, 
Monate  von  2\i  und  50  Tagen,  sondern  nui*  Monate  von  30  und 
31  Tagen  gab  und  im  Laufe  des  Jahres  5  bi^6  Schalttage  (vgl. 
ob.  S.  170  f.  und  VH  §  10  nr.  0). 

So  wird  man  denn  auch  hier  nicht  anstehen  können,  d^ 
Appell  an  die  Rückwärtszählung  unbedingt  zu  verwerfen ,  obwohl 
UsEHEB  (S.  437)  grade  die  Datirung  dieser  Urkunde  als  einen 
zwingenden  Beweis"  für  dieselbe  erklart  Ja,  ohne  wahrzunehmen 
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oder  walumefaiiieD  tu  woDeo,  daß  Beine  Lösiuigsversudie  vdUig 
mißliiiigeD  sind  und  daß  er  der  metoniechen  Schaltoidniuig  Bovrie 
Auer  EinflOgaDg  in  den  attiaehen  Kalender  Gewalt  aagethan  hsJt, 
bespöttelt  er  di^enigen,  die  „unbekflmmert  um  Meton  auf 

ein  Sclialtjalir  proYonren**.  Er  meint  (8.  412),  „die  Nator  der 

i/ttegai  tf.ißnUuoi  festgestellt^  ZU  haben,  wahrend  er  sie  so  angen- 
fällig  [bcsoudt  rs  411))  verkariat  hat.  Er  operirt  uuciitwcgt  nur 
mit  dem  gewohnüchen  Kalender,  während  doch  auf  Schritt  und 
Tritt  in  den  Urkunden  und  seihst  in  der  f.Tiechi8chen  Litteratur 
die  Spuren  des  Archouteukalenders  uns  begef^Tieii. 

Darin  hat  ja  natürlich  üsener  Recht,  wenn  er  die  Versuche, 
das  Datum  krait  der  Yorwärtszählung  auf  ein  Gemein-  oder 
Schaltjahr  des  gewöhnlichen  Kalenders  zurückzuführen ,  als 
ein  Scheitern  an  der  SkyUa  and  an  der  Charybdis  beaeicbnet  Das 
beweisen  die  nngeheuerÜchen  Berechnungen  und  Besnltate,  in  die 
Unqer  anch  in  diesem  Fall  sidi  verwickelt  hat  (s.  Vn  §  10  nr.  6). 
Aber  daran  ist  nicht  die  Yorwärtszählung  schuld,  sondern  eben 
das  Zurttckführen  des  Datums  auf  den  lunisolaren  Kalender  statt 
auf  den  nicht  erkannten  solaren  Archontenkalcmier ,  d.  h.  eben- 
derselbe Grund,  der  auch  üsener's  Rückwärtszählung  an  den 
Klippen  der  Unmöglichkeit  scheitern  ließ. 

18.  Nach  dem  allen  kann  es  nicht  wundem,  wenn  Usenkk 
auch  mit  dem  letzten  Argumente  seiner  „Beweisführung''  scheitert, 
das  er  S.  431  geltend  macht  als  „noch  einen  Beweis"  für  „die 
lange  Dauer  des  Sprachgebrauchs'^  d.h.  der  Rückw&rtszfthlung 
der  Formel  fi^x  ümdaq.  Es  ist  dies  n.  2  in  Dtttenbebgeb's 
I.A.  aus  der  Zeit  Hadrians  und  aus  dem  Ardiontat  des  Mazimos 
Hagiuftios,  wo  Borid[qo^u(x}vog\  oydot'  ftet*  untdiag  mit  dem  „15. 
Tage'*  der  „8.  Prytanie**  geglichen  ist.  Es  liegt  allerdings  auf 
der  Hand,  daß  der  28.  Boedr.  weder  in  einem  Gemeinjahr  noch 
in  einem  ISchaltjahr  des  gewöhnlichen  Kalenders  dem  15.  Prytanien- 
tage  gleich  sein  kann,  üsenek  nun,  davon  aiL^gchciid,  daß  es  sich 
um  den  „23."  Boedromiou  handelt,  kann  natürlich  auch  bei  der 
Gleichung  „23  :  15,  3"  keinen  Augenblick  an  ein  Geinciniahr  den- 
ken und  erklärt  daher  kategorisch:  „Dies  Jahr  war  cm  Schalt- 
jahr." Das  ist  ja  aber  ebensowenig  möglich.  Denn  der  15.  Tag 
der  3.  Prytanie  war  in  einem  Schaltjahr  jedenfalls  der  79.  Jah- 
restag (2  X  +  15),  der  23.  Tag  des  Boedromiou  aber  jeden- 
üeOIs  der  82.  Jahrestag  (29  +  30  +  23).  Wie  beseitigt  Usener 
diese  UnmO^chkeit?  Gar  nicht,  aber  er  beschönigt  sie  dadurch, 
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daß  er  1)  jener  Erklärung  die  mystiBChe  Bemerkung  hinzufügt: 
„Außerdem  zeigen  die  Prytanientage  einen  Überschuß  des 
Kalenders  von  2,  wenn  man  will,  von  3  Tagen;  ein  Tag 
kommt  durcb  die  Erörterung  S.  441  in  Abzug,  die  zwü  anderen 
mUssen  Folge  einer  Unregelmäßigkeit  sein,  die  sich  nicht 
sicher  bestimmen  läßt";  und  2)  dadurch,  daß  er  zu  bedenken 
giebt ,  die  Rechnung  stelle  sich  noch  übler,  wenn  der  28.  Boedr. 
dem  16.  Prytanientage  geglichen  werden  soll.  Zunächst  leuchtet 
ein,  daß  eine  unmögliche  Glddnmg  auf  alle  Fälle  unmöglich 
bleibt,  gleichviel  ob  sie  durch  eine  Differenz  von  einem ,  von  drei 
oder  von  acht  Tagen  unmöglich  gemacht  wird.  Und  sodann  kommt 
auch  nicht  einmal  einer  der  drei  Tage  „in  Abzuges  Denn  die 
vielbesprochene  Notiz  bei  Flut  Symp.  9,  6,  daß  der  2.  Boedromion 
in  AÜien  ausgemerzt  sei,  wegen  des  Streites  der  Athene  und  des 
Poseidon,  die  sehr  unschuldiger  Katur  ist,  kann  auf  keinen  Fan 
eine  Verminderung  der  Tagsumme  bräsddmen.  Fiel  damals 
der  2.  Boedr.  aus,  so  heißt  das  soviel  als:  man  zShlte  den  ersten 
doppelt.  Die  Ausmerzung  geschah  ja  nach  Plntarch  ausdräcklieh 
o  v  JiQog  trjv  oelr^vr^v  („nicht  des  Mondes  halber",  d.  h.  nicht  weil 
dieser  etwa  eine  Kalenderäudenmg  heischte);  folglich  k<jnnte  es 
gar  nicht  die  Meinimg  gewesen  sein,  den  Monat  um  einen  Tag 
zu  verkürzen.  Der  Fall  ist  oben  (S.  176  f.)  schon  erörteit. 

Die  von  üseneb  angenommene  „Unregelmäßigkeit,  die 
sich  nicht  sicher  bestimmen  läßt"*,  existirt  in  Wahrheit  nicht  Es 
handelt  sich  wiedenun  einfach  um  d^  Archontenkalender,  der  in- 
zwischen, wie  ich  seines  Orts  darthun  werde,  julianisch  reformirt 

worden  war  (s.  Abschn.  VIII).  Hier  begnüge  ich  mich  vorläufig, 
kurz  das  llesultat  zu  vermerken.  Das  bisher  unbekannte  Jahr 
des  Archen  Maximos  war  das  Jahr  119/20  n.  Chr.,  das  19.  des 
29.  metonischen  Cykhis,  folglich  ein  Gemeinjahr.  In  demselben 
traf  der  „28.  (nicht  2:3.)  IJoedromion  xar'  cr^/nKrof"  (==  15.  Boedr. 
%.  ^eoy)  genau  auf  den  „1^*  ^>  Prytanie''. 

Auch  die  hier  fragliche  Urkunde  also,  fem  davon,  die  Hypo- 
these der  Rückwärts  Zählung  zu  bestätigen,  besiegelt  viebnefar 
die  Oewißheit  der  Vorwärts  Zählung.  Nicht  ein  einziges  über- 
haupt der  l)(>i,uel)rachten  litterarischeu  Zeugnisse  und  urkimdlichen 
Präskripte  spricht  für  jene ,  al  1  e  für  diese. 

Hier  halten  wir  inne,  überzeugt,  daß  es  weiterer  Auslassungen 
nicht  bedarf.  Als  em  Hauptgrund  aber  dieser»  wie  aller 
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irrigen  YorausBetzimgen  Ubener'b  erscheint  unverkennbar  die  That- 
sache,  daß  er  es  eben  versäwnt  hat,  dem  wichtigen  und  in  seinen 
Wirkungen  so  wdthin  wahrnehmbaren  Arehontenkalender  ein 

eindringliches  Studium  zuzuwenden.  Ja,  er  hat  ihm  viehnehr,  wie 
nameDÜidi  S.  418  f.  in  Verbinduiij,'  mit  8.397  und  S.  412  zeigt, 
jej^liches  Studiinn  vorenthalten.  Und  doch  lag  sozusagen  die  Er- 
kenntnis nahe  an  seinem  Wege,  wenn  er  einerseits,  wie  wir  el>en 
sahen  (unter  nr.  17  g.  E.),  in  dem  gleirlien  Jahre  4- -5  Schalt- 
tage witterte  und  anderseits  (S.  31)7  Anm.)  ungläubig  zurückwich 
vor  der  natürlichen  Erscheinung,  daß  das  „Amtsjabr  des  Rates" 
und  das  „Arcbontat'^  (soll  vielmehr  heißen :  das  Jahr  xcrr'  a^oxv«) 
einander  nicht  deckten  (vgl  Vn  §1  und  §  10  nr.  4). 


VL  Der  Metonische  Cyklus  in  Athen. 

§  1.    Zeai^nisse  über  die  Geltung  des  meto ii! sehen  Cyklus  In 
Crrieehenlaud  äberliaupt  and  zu  Athen  im  besondem. 

Nach  allem,  was  wir  in  den  vorhergehenden  Ahs(hnitti3n  er- 
örtert nml  t-eilweise  v<»rweggen«minien  haben,  stehen  wir  mm  vor 
der  speziellen  Erage  von  der  praktisclieii  Geltung  des  metcmischen 
Systems.  Und  den  Hauptzielpunkt  bildet  dabei  naturlieli  Athen, 
von  dem  uns  ja  vorzugsweise  die  überaus  zahlreichen  historischen 
iLalenderdaten  überliefert  sind. 

Daß  die  meisten  der  griechischen  Staaten  (oi  Ttleiarot  tmv 

'^Elhp'cüv)  die  metonische  Enneakaidekacteris  annahmen  und  iiocli 
zu  Cäsars  und  Angustus'  Zeit  in  ihren  Kalendeni  ]>ef(»lgten,  liat 
Diodor  (12,  3ü :  fujQi  ton'  ijfticig  ygortov)  genügend  verl)ürgt. 

Diese  weite  Verbreitung  wird  auch  durch  Amtos  ainxedcntet,  wenn 
er  j?agt:  „allgemein  sind  bekannt  die  neunzehn  Kreise  der  strah- 
lenden Sonue'^  (v.  752  f.  zd  yuQ  owasidnai  »JJjj  ^EyvBccuaiSenuit 
xmXa  (paeivov  r^eUoio).  Und  schärfer  noch  betont  wird  sie  von 
dem  in  Griechenland  selbst  residirenden  Prokonsul  Avienus,  kraft 
der  Worte:  „tenuit  rem  Graeda  sollers  Protinus  et  longos  inven- 
tnm  misit  in  annos/'  Es  wird  sich  später  herausstelle,  daß  zu 
diesen  ,^eisten**  Staaten  auch  £Us  mit  Olympia  und  Delphi  ge* 
hörten. 


Digitized  by  Google 


556 


YL  Der  Metonische  Cjklus  in  Athen. 


Wie  aber  verhält  es  sich  mit  Athen?  Von  jeher  ist  nicht 

nur  das  Wann  und  das  Seit  wann  der  Verwendung  des  Cyklus 
im  attischen  Kalender  in  Frage  gestellt,  sondern  zuweilen  auch 
das  bloße  Ob  bezweifelt  worden. 

Daß  Jos.  ScALiuKH  (his  Ob  „verneint"  habe,  wie  Thkt.er  l,  317 
ohne  einen  Nachweis  behauptet,  ist  ein  auttäliiger  Irrtum.  Denn 
ScALiGEB  Einend,  p.  82  sagt  ausdrücklich:  „Statim  hie  magnus 
annus  receptus  nön  fuit ....  Sed  non  multo  post  (d.  i.  nach 
der  Au^Ülurung  der  aristophanischen  Wolken)  receptum  fuisse 
te Statur  Ayieniis  etc/^  Dagegen  hat  allerdingB  Pbtathis  wieder- 
holt (nicht  nur  in  der  Doctr.  temp.  I  und  n,  sondern  auch  in 
Uranolog.  Var.  diss.  4,  10)  in  Abrede  gestellt^  daß  die  Oktaeteris 
je  durch  den  ISJährigen  Cyklus  ersetzt  worden  sei.  Seihst  sem 
Ilauptargument  ist  aber  hinfällig.  Denn  die  Geltung  der  Ennea- 
kaidekaeteris  in  Athen  kann  durch  die  Angabe  des  Geminos,  daß 
im  ])ürgerlichen  Kalender  die  vollen  und  hohlen  Monate  regelmäßig 
abgewechselt  hätten,  schon  deshalb  nicht  widerlegt  werden,  weil 
mit  der  Annahme  des  Cyklus  als  Schaltperiode  crar  nicht  das 
Preisgeben  dieses  Wechsels  verbunden  zu  sein  ])riäiichte  und  in 
der  That  auch,  wie  sich  erweise  wird,  nicht  verbunden  war.  An- 
dere Einwände  sind  noch  weniger  stichhaltig.  Mit  Recht  hat 
schon  DoDWELL  gesagt:  wenn  nach  Diodor  die  „meisten^*  Griechen 
den  Cyklus  annahmen,  werde  man  am  wenigsten  grade  die  Athener 
davon  ausnehmen  dürfen.  Dennodi.  hat  noch  neuestens  (1864) 
einer  der  gediegensten  Forscher  auf  diesem  Gfebiete,  Emil  MOUiBb, 
R.  E.  I  S.  IC^  erklärt :  „Es  bleibt  fraglich ,  ob  der  metonische 
Cyklus  überhaupt  jemals  zu  Athen  im  burgeriichen  Gebrauch 
gewesen  ist." 

Über  das  „Wann''  oder  „Seit  wann"  gingen  die  Meinungen 
derer,  die  das  „Ob"  bejahten,  bunt  auseinander.  Nach  Scaliger 
erfolgte,  wie  gesagt,  die  Annahme  des  Cyklus  von  seiten  der 
Athener  ,^cht  lange"  nach  der  Aufführung  der  aristophanischen 
Wolken ,  als  welche  (v.  607  flF.)  bewiesen ,  daß  damals  noch  die 
Athener  ihre  Oktaeteris  mit  den  Zähnen  festhielten  (cum  adhuc 
Athenienses  octaeterida  suam  mordicus  retinentes).  Nach  Dodwell, 
CoBSiNi,  IdbXiER,  Aug.  Moumsen  (nach  seiner  ersten,  später  modifi- 
zirten  Aufi&ssung)  u.  A.  wurde  der  CyMus  gleich  mit  dem  Jahre  seiner 
Aufetellung  Ol.  87,  1  in  Athen  eingeführt.  Diese  und  verwandte 
Meinungen  hätten  niemals  aufgestellt  werden  können,  wenn  man 
genügend  die  Thatsache  gewürdigt  hätte,  daJi  vor  und  während 
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des  ganzen  peloponuesi sehen  Krieiies  in  und  außerhalb 
Atliens  der  Glaube  lierrschte,  dieser  Krieg  werde  „drei  Ennaete- 
rideii  dauern"  (Thuc.  2G;  s.  ob.  S.  94.  105.  112).  Denn  hier- 
durch wird  doch  die  Herrschaft  der  Oktaeteris  in  und  außerhalb 
Athens  bis  zum  Schlüsse  des  Jahrhunderts  verbürgt. 

BöcKH,  der  ebenfalls  den  Glauben  an  die  unmittelbare  Auf- 
nahme des  nietoiiischeii  Cykhis  in  Athen  anfim^^s  teilte,  fiel  immer 
entschiedener  davon  ah,  als  sieh  die  Zweittl  (ia-cLrcn  von  ver- 
schictienen  Scitfii  zu  regen  begannen.  Mit  Keclit  kann  sich  Emil 
MüLi.KU  rüliiiM  ii  (Rh,  MuR.  Bd.  14  S.  77),  frülier  als  Böckii  „ge- 
leugnet zu  haben,  daü  der  metonische  Cyklus  um  Ol.  88.  89  galt." 
Bevor  er  dahin  gelangte,  dessen  Einführung  in  Athen  überhaupt 
zu  bezweifeln,  hielt  er  die  Einführung  seit  Ol.  91,  4  für  „möglich^^ 
und  die  Geltung  seit  dem  4  Jahrhundert  t.  Chr.  ffkr  wahr- 
scheinlich" (a.  O.  S.  43;  vgl.  Zeitschr.  1  Altert.vri88.  1857«  S.  455). 
Noch  in  dem  Artikel  der  R.  E.  S.  1054  bezeichnet  er  es  unter 
gewissen  Voraussetzungen  als  „wahrscheinlich'^  daß  zwischen 
Ol.  89,  3  und  99,  3  „ein  neuer  Kalender^S  und  zwar  „der  meto- 
nische", eingeführt  worden  sei.  Gleich  darauf  aber  stellt  er  es 
auch  als  möglich  hin,  daß  eventuell  der  „neue"  Kalender  nicht 
der  metonische ,  sondern  „ein  anderer"  irewesen  sei ;  wodurch  er 
wieder  mit  dem  vorangegangenen  Zweitel,  daß  der  metonische 
Cyklus  überhaupt  je  im  l)ür<^erlichen  Gebrauch  gewesen  sei,  in 
Übereinstimmung  tritt.  Inzwischen  hatte  Redlich  zu  beweisen 
gesucht,  daß  jedenfalls  einerseits  der  metonische  Cyklus  Ol.  92,  2 
in  Athen  noch  nicht  galt  (S.  62) ,  anderseits  aber  Ol.  116,  3  der 
oktaeterische  Schaltcyklus  nicht  mehr  im  Gehrauch  war  (S.  64  f.) 
BOGKH,  wie  wir  gleich  näher  sehen  weardai,  gelangte  scfaliößlidi 
zu  der  Überzeugung,  daß  der  metonische  Qyklus  spätestens  von 

01.  112,  3  ab  anstatt  der  Oktaeteris  zu  Athen  galt.  Greswell 
endlich  näherte  sich  wieder  der  Meinung  Scalioer's,  aber  auf 
Grund  anders  gearteter  Thesen,  indem  er  behauptete  (1,  187  f. 

2,  S  ff.),  Metons  Cyklus  sei  erst  7  Jahre  nach  der  Aufstelhmg, 
425;4  V.  Chr.,  eingeiührt  und  damals,  mit  dem  Archou  btratokles, 


1)  Ich  beoMvke  bei  dem  Anlaft  anedraeUicli,  daft  aUeii^  was  Bbhuch  il  A 
auf  die  veimeiiitiiche  TbaftBaehe  baaen,  dafi  Ol  99,  3,  dos  Jahr  der  FingtenuBse 

im  Almag.  4,  K^eänrnetonlsches  Schaltjahr  und  ein  oktaeterisches 
Gern  ein  jähr  gewesen  sei,  völlig  hinftlKg  iet^  da  aich  nonmehr  das  Verhältma 
als  ein  gradeni  rnngekehrbm  erweist 
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der  Jahresanfang  zuerst  vom  Gamelion  auf  den  Hekatombäon  ver- 
legt worden.   Das  letztere  Vorurteil  haben  wir  bereits  widerlegt 

Was  nun  zunächst  das  „Ob"  der  Einführimg  betrifft,  so  hätte 
dasselbe  schon  deshalb  niemals  bezweifelt  werden  sollen,  weil, 
ganz  abgesehen  von  den  Äußerungen  Diodors,  des  Aratos  und 
Avienus,  die  Geltung  des  Cyklus  bei  den  „Athenern"  ausdrücklich 
durch  Dionysios  von  Halikamass  bezeugt  wird.  Derselbe  sagt 
ja  in  der  oben  (S.  402)  schon  erwähnten  Stelle  1,  6S,  daß  die  Er- 
oberung Trojas  am  „23.  Thiurgelion*^  stattgefunden  habe,  „17  Tage 
vor  der  Sommerwende**,  von  welcher  ab  bis  zmn  JahresscUiiß 
noch  „20  Tage  '  erabrxgten;  und  er  fügt  hinza:  „gemäß  der  der^ 
maligen  Zeitrechnung  der  Athener*'  (wg  ^A^vfvaioi  rovg  xQ^yovg 
ayovüi).  Mithin  galt  zu  seiner  Zeit,  d.  i.  im  ersten  Jahrh. 
V.  Chr.,  der  metonische  Cyklus  in  Athen;  denn  nach  diesem  war 
jedenfalls  iLis  mythische  DaUim  })roleptisch  festgestellt  worden. 
Ich  begnüge  mich,  auf  die  ausliilirliche  Erörterung  dieser  Frage 
in  BöCKHs  Epigr.-cbron.  Studien  S.  135 — 147  zu  verweisen;  nur 
muß  die  irrige  Meinung  desselben,  als  ob  die  metonischeo  und  die 
kallippischen  Schaltjahre  verschiedene  gewesen  seien,  ausgemerzt 
werden.  Vielmehr  liegt  die  Sache  so:  die  Berechnung  des  Diony- 
sios paßt  allerdittgB  genau  auf  das  8.  Jahr  (Schaltjahr)  des  40. 
metonlschen  Gyklns  vor  Ol.  87, 1  oder  4B2/1  y.  Chr.  (d.  h.  Sommer- 
wende 9.  Skirophorion  »  27.  Juni,  Einnahme  Trojas  23.  Thaige- 
lion  =  11.  Juni,  Jahresschluß  29.  Skirophorion  =  17.  Juli);  zu- 
gleich aber  Iftßt  sich  die  Berechnung  auch  mit  dem  9.  Jahr  (Schalt- 
jahr) des  10.  kallippischen  Cyklus  in  Übereinstimmung  bringen, 
das  dem  16.  Jahre  des  metonischen  Cyklus  entsprach  und  gemäß 
der  kallippischen  Rektifikation  mit  dem  30.  Juni  begann  und  mit 
dem  17.  Juli  endete.  Im  erstem  Fall  führt  die  Berechnung  auf 
das  Jahr  ll'S5/4  als  Datum  der  Eroberung  zurück,  im  zweiten  auf 
das  eratosthenische  Jahr  11^4/3.  Ob  Dionysios  die  Berechnung 
bei  Eratosthenes  gefunden  habe,  ist  gleichgültig ;  jedenfalls  ist  das 
Datum  dos  23.  Thargelion  ein  vorkallippisches  und  stammt  nicht 
nur  (s.  Flut  Camill.  19)  aus  Ephoros  und  Kallisthunes,  sondern  auch 
aus  Damastes,  dem  Zeitgenossen  Metons,  auf  den  Dionysios  aus- 
drücklich bei  der  Erörterung  der  troischen  Angel^enheiten  bezog 
nimmt  (1,  72).  Die  Berechnung  datirt  also  sidier  aus  der  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  und  ist  eine  Rekonstruktion,  nicht 
auf  Grund  der  dazu  ganz  unbrauchbaren  attkcken  Oktaeleiis, 
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sondern  auf  Grund  des  metonischcm  Cyklus.  Natürlich  abor  kann 
sie  nicht  beweisen ,  daß  dieser  schon  zur  Zeit  jenes  Krieges  zu 
Athen  in  Geltang  war,  sondom  nur  eben  dies,  daß  die  Zeitrechnung, 
auf  der  sie  berahte,  d  h.  die  metonische,  mit  derjenigen  identisch 
ist,  die  im  ersten  Jahrii,  Ohr.  nach  dem  Zeugnis  des  IHony- 
sioB  dort  gültig  war. 

Gegenwärtig  läßt  sich  nun  aber  an  der  Hand  der  Insehriften 
vollends  m  unzweifelhaftester  Weise  dartbun  und  damit  treten 
wir  zugleich  <ler  Frage  „Wann"  beträchtlich  näher  —  dal)  der 
metonische  Cyklus  jedenfalls  bereits  seit  dem  vierten  Jahrh. 
V.  Chr.  die  Oktaeteris  zu  Athen  ersetzte,  und  zwar,  um  vorläufig 
bei  einer  absolut  sicheren  Thatsache  stehen  zu  bleiben,  minde- 
stens seit 

Der  Beweis  ist  aber  nicht  etwa  dadurch  zu  erbringen,  daß 
die  Eigenschaft  dieses  oder  jenes  vereinzelten  Jahres 
sich  im  Gegensatz  zur  oktaeterischen  ais  metonisch  erweisen  l&ßt 
Vielmdir  ist  der  Beweis  erst  erbracht,  sobald  sich  erhftrten  l&ßt, 

daß  zu  jener  Zeit  dem  attischen  Kalender  nicht  mehr  eine  8jährige, 
sondern  durchgeheuds  eine  19jährige  Periode  zu  Giuiide  lag 
oder,  mit  anderen  Worten,  daß  an  die  Stelle  der  8jährigen  Schalt- 
ordnung in  der  That  eine  19jährige  getreten  war. 

Schon  BOcKH  hatte,  wie  ohen  angedeutet,  zu  beweisen  gesucht, 
daß  die  Oktaeteris  „spätestens**  Ol.  112,  3  (330/29  y.  Ohr.)  durch 
den  metonischen  C}  klus  ersetzt  ward  (MondcjkL  S.  29  und  44  ff.), 
indem  er  auf  Grund  der  damals  bekannten  Inschriften  und  ihrer 

damaligen  l  extbeschatfenheit  durchführte,  daß  seit  dem  genannten 
Zeitpunkt  die  urkundlich  erweisbare  Qualität  gewisser  Jahre  mit 
der  oktaeterischen  Schaltordiiiing  im  Widerspruch,  mit  der  meto- 
nischen aber  in  Übereinstiininung  stehe.  Da  er  jedoch  mit  Idi-leu 
nicht  weniger  als  drei  der  sieben  metonischen  Schaltjahre  falsch 
angesetzt  hatte,  so  konnte  er  begreiflicherweise  nur  hier  und  da 
ein  unbedenkliches  Resultat  gewinnen.  Ungeb  hat  sich  1878  in 
den  Münch.  Sitz.-Berichten  (S.  98)  der  Meinung  Böckh*s  mit  der 
Mafigabe  angeschlossen,  daß  der  EmfÜhrungstennin  spätestens  325 
ztt  setzen  sei.  Auf  den  Wechsel  der  sonstigen  Ansichten  beider 
in  bezug  auf  den  metonisch-attischen  Scfaaltcyklus  gehe  ich  hier 
nicht  noch  einmal  dn  (s.  ob.  V  §  1). 

Ich  hoffe,  daß  es  mir  gelingen  wird,  mehr  als  drei  volle  me- 
tonische Qirklen,  von  337/6  bis  279/8  t.  Chr.  in  allen  ihren 
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Einzelheiten  als  vollkommen  sichere  Bestandteile  des  attischen 
Kalenders  nachzuweisen,  indem  die  Qualität  derjenigen  Jahre, 
für  welche  dieselbe  nicht  unmittelbar  urkundlich  festgestellt  wer- 
den kann,  sich  mittelbar  von  selbst  aus  den  zwingenden  Schalt- 
regeln  ergiebt,  wonach  weder  zwei  Schaltjahre  noch  drei  Gemein- 
jabre  aufdnanderfolgen  dürfen. 

Es  gilt  hiernach,  zweierlei  zu  belegen:  einmal,  daß  der  me- 
tonische  Cyklus  in  der  fraglichen  Zeit  und  bis  auf  die  julianische 
Kalenderreform  zu  Athen  in  Geltung  war;  und  dann,  daß  die 
Schaltordnung  desselben  wirklich  der  bereits  angegebenen  (2,  5, 
8,  11,  14,  16,  18)  entsprach.  Dagegen  wird  sich  zeigen»  daß  der 
attische  Kalender  eben  den  üblichen  Wechsel  der  vollen  und  bohlen 
Monate  und  damit  die  Schalttage  beibehielt 

Der  Anschaulichkeit  halber  gebe  ich  zunächst  einen  suiiinia- 
rischen  Überblick  der  drei  Cyklen  mit  dem  Bemerken,  daß  in 
bezug  auf  die  Eic^enschaft  der  einzelnen  Jahre  der  fette  Di  uck 
die  urkundlich  erwiesene ,  der  gewöhnliche  die  durch  die  Schalt- 
regeln bedingte  bezeichnet 

§  2.   Überblick  der  urkundlichen  Resultate  In  bezu^  auf  die 
ntetonlsche  Schaltordnung  und  ihre  Geltung  iu  Athen« 

Dieser  vorläufige  Überblick  verweist  nur  em&cb  auf  die  atti- 
schen Urkunden  und  auf  die  den  Schaltgrunds&tzen  entsprechen- 
den Kombinationen,  wodurch  konstathrt  wird,  daß  die  Jahre  der 

drei  nietonischen  Cyklen  6  bis  8  mit  den  nächstfolgenden  Jahren 
in  dam  attischen  Kalender  wirklich  die  in  der  Liste  bezeichneten 
Eigenschaften  als  Gemeinjahre  und  als  Schaltjahre  tnigen;  daß 
mithin  der  metonische  Cyklus  einerseits  wirklich  die  Schaltjahre 
2,  5,  8,  11,  14,  16  und  IH  nufwies,  und  anderseits  in  der  That 
damals  bei  den  Athenern  iu  voller  Geltung  war. 

Sowohl  bei  den  summarischen  Verweisen  in  diesem  Überbfick 
wie  später  bei  der  speziellen  Vorführung  der  einzdnen  urkund- 
lichen Beweisstücke  beziehe  ich  mich  der  Kürze  und  der  vorzüg- 
lichen Textverbürgung  halber  durchweg  und  meist  ausschließlich 
auf  die  Inscript  Att.  von  Köhler,  obgleich  ich  es  mit  Pietät  an- 
erkenne, daß  ich  der  großen  Mehrzahl  nach  die  Kenntnis  der  ein- 
schlä^gcn  Inschriften  in  erster  Linie  den  Publikationen  von  Böckh, 
Kanoab^  u.  A.  verdanke. 
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Vom  9.  Cyklus  lassen  sich  nur  3  Jahre  als  sicher  anführen: 

1.  Ol.  125,  1  (280/79)  Archon  Gorgias,  Gemeinjahr»») 

2.  „  125,  2  (279/8)       „     Anaxikrates,  Schaiy»hr*^'^) 

3.  „  126,  3  (278/7)      „     Demokles,    Gemeiiuahr  *<'). 

Anmerkungen  0* 

a)  erwiesen  durch  n.  173  (§3  unter  3).  b)  durch  d.  17db 
(^  3  unter  4).  c)  durch  n.  177  (§  3  unter  5).  d)  durch  n.  178 
(§  3  unter  6).   e)  durch  n.  179  (§  3  unter  7);  f)  durch  n.  182 

(s.  unter  8).  g)  durch  n.  186  (s.  unter  9).  h)  durch  n.  191  (s. 
unter  10).  i)  durch  n.  234  (s.  unter  11).  k)  durch  u.  236  (s.  unter 
12).  1)  durch  n.  237  (s.  unter  13).  m)  durch  n.  238  und  n.  238  b 
(s.  unter  14).  n)  durch  n.  246  und  n.  247  (s.  unter  15).  o)  durch 
n.  2ÖÖ  und  n.  257  (s.  unter  16).  p)  durch  n. 259  -  n.  264  (s.  unter  1 7). 
q)  durch  n.  269  und  n.  270  (s.  unter  18).  r)  durch  n.  297  (s.  unter  1  ü ), 
s)  durch  n.  299  (s.  unter  20).  t)  durch  n.  300  (s.  unter  21). 
u)  durch  n.  302  (b.  unter  22).  v)  durch  n.  305  (s.  §  3  unter  23 
und  hier  unten  Note  9).  w)  durch  n.  303  und  n.  304  (8.  §  3  unter 
24  und  hier  unten  Note  9).  x)  durch  n.  307,  1.  Dekret  (s.  §  3 
unter  25).  y)  durch  n.  307,  2.  Dekret  und  n.  306  (s.  §  3  unter  26). 
z)  durch  n.  311—^13  (s.  §  3  unter  27).  aa)  durch  n.  314  (s.  §  3 
unter  28).  bb)  durch  n.  315  (s.  §  3  unter  29).  cc)  durch  n.  316 
und  317  (s.  §  3  unter  29).   dd)  durch  n.  320  b  (s.  §  3  unter  30). 

1)  (zweimal).  Da  112,  1  und  2  als  Gcniciiijalin'  erwiesen 
sind,  und  112,  3  als  Schaltjahr,  so  folgt  daraus  mit  NutweiHlig- 
keit,  da  weder  3  Genioiiijiihre  noch  2  Schaltjahre  aufeinanderfolgt^! 
dürfen,  daß  III,  4  ein  ISchaltjabr  sein  muß,  und  III,  3  ein  Ge- 
meinjahr. 

2)  (dreimal)  Da  113,  4  und  114,  2  als  Gemeinjabre,  114,  3 
aber  und  115,  1  als  Schaltjahre  erwiesen  sind,  80  folgt  daraus 
Ton  selbst,  daß  114,  1  em  Schalljahr  sein  muß,  114,  4  aber  und 
115,  2  Gemeiigahre. 

3)  (dreimal).  Da  112, 4  und  113,  4  als  Gemetigahre  erwiesen 
sind,  so  müssen  die  drei  dazwischenliegenden  Jahre  entweder 
2  Schalljahre  und  in  der  Mitte  ein  Gemeii^ahr,  oder  umgekehrt 
2  Oemeinjahre  und  in  der  Mitte  ein  Schaltjahr  darstellen.  Da 

1)  Die  Buolivtaben  beziehen  sich  auf  die  urkundlichen  Belege,  die 
Ziffern  auf  die  Folgerungen,  die  sich  aus  ihnen  und  den  Schaltregelu  eigebea 
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nun  aber  der  Cyklus  im  erstern  Fall  8  Schaltjahre  ergeben  würde, 
während  er  nur  7  haben  darf,  und  die  kurze  Spanne  von 
OL  112,  3  bifl  114, 1  vier  Schaltjahre  statt  drei:  so  ist  der  zweite 
Fall  der  allein  mögliche. 

4)  (sechsmal).  Da  116,  3  ein  Schalljahr  ist,  so  versteht  es 
sich  von  selbst,  daß  die  beiden  angrenzenden  Jahre  116,  2  und 

116,  4  Getneinjahre  sind.  Von  den  beiden  nachfolgenden  Jahren 

117,  1  und  2  kanu  aber  unmöglich  das  erstero  eiu  Schaltjahr 
und  das  letztere  ein  (temeinjahr  sein;  denn  da  117,  o  uud  118,  2 
und  3  als  (Jenicinjahrtj  konstatirt  sind,  so  muß  notwendicr  UM,  1 
ein  Schaltjahr  uud  mithin  117,  4  ein  ricrueinjaln  snii.  Wenn 
aber  dergestalt  117,  4  ebenso  wie  117,  3  als  Gemeiiijahr  konsta- 
tirt ist,  so  muß  notwendig  117,  2  Schaltjahr  und  mithin  117,  1 
notwendig  Gemeinjahr  sein.  Man  kann  die  Deduktion  gem&tt  den 
Schaltregeln  auch  anders  wenden  und  kommt  doch  immer  zu  dem 
gleichen  Resultat  Dies  Resultat  steht  aber  überdies  in  voller 
Harmonie  mit  Cyklus  6,  in  welchem  das  Jahr  7  als  Gemeiiyahr 
und  das  Jahr  8  als  Schaltjahr  urkundlich  erwiesen  ist 

5)  (dreimal).  Da  118,  3  und  119, 1  als  Gemeiqjahre  erwiesen 
sind,  so  folgt  daraus  mit  Gewißheit,  daß  118,  4  ein  Schaltjahr  sein 
muß.  Daß  119,  4  ebenfalls  ein  Schaltjahr  sein  muß,  eiiitillt  so- 
wohl aus  dem  6.  wie  aus  dem  8.  Cyklus,  insofern  in  beiden  das 
korrespoudireiide  IH.  .fahr  urkundlich  als  Schaltjahr  erwiesen  ist. 
Ist  aber  119,  4  als  Schaltjahr  konstatirt,  so  ist  dnüiit  auch  die 
Eigenschaft  des  Jahres         1  als  Gemeiigahr  dargethan. 

6)  (zweimal).  Da  120,  2  als  Gemeinjahr  erwiesen  ist,  und 
da  das  vorangehende  Jahr  120,  1,  das  Schlußjahr  des  7.  Cyklus, 
sich  ebenMs  als  Gemeinjahr  ergab:  so  muß  120,  3  notwendig 
ein  SchaUjabr,  und  folglich  120,  4  dun  Gemeiigahr  sein. 

7)  (sedismal).  Da  sich  im  8.  Cyklus  das  erste  Jahr  (120, 2) 
urkundlich  als  (lemeiqjahr,  und  diüier  das  zweite  (120,  3)  als 
Schaltjahr  erweist,  weil  eben  niemals  drei  Gemeinjahre  aufeinander- 
folgen können:  so  ist  damit  auch  im  ü.  und  7.  Cyklus  das  erste 
Jahr  als  (iemeinjahr,  das  zweite  aber  als  Schaltjahr  und  folglich 
das  dritte  wiederum  als  (iemeinjahr  unwiderleglich  konstatirt. 
Anderes  Argument:  115,  1  und  116,  H  sind  kraft  urkundlicher 
Beweise  Schalljahre  gewesen;  folglich  müssen  115,  2  und  IIG,  2 
Gemeinjahrt^  gc^wesen  sein.  Da  nun  nicht  3  (lemeinjahre  aufeiu- 
anderfolgen  können,  so  müssen  die  dazwischenliegenden  drei  Jahre 

115, 3~-116, 1  notwendig  das  Schaltjahr  in  der  Mitte  gehabt  haben, 

36* 
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d.  h.  ebenfalls:  das  zweite  Jahr  jedes  Cyklus  muli  Schal^ahr 
gewesen  sein. 

8)  (dmmal).  Da  123,  4  und  124,  2  urkundlidi  Gemeinjahre 
sind,  so  ist  notwendig  das  dazwischenliegende  Jalir  124,  1  ein 
Schalljahr.  Und  da  ferner  123,  2  durch  die  korrespondirenden 
Jahre  im  6*  und  7.  Gyldus  ebenfalls  binreidiend  als  Gemeinjahr 
belegt  ist,  so  mufi  notwendig  123,  3,  als  zwischen  zwei  erwiesmen 
Gemeinjahren  liegend,  wiederum  Schaltjahr  sein. 

9)  (zweimal).  121,  3  ist  urkundlich  als  Ocmeinjahr  konstatirt; 
ebenso  122,  4  als  Schaltjahr,  woraus  zunächst  folgt,  daß  122,  3 
ein  Gemeiigahr  sein  muß.  Von  den  dazwischenliegenden  drei  Jahren 
121,  4^122,  2  würden  zwei  an  sich,  d.  h.  ohne  unmittelbaren 
Widerstreit  mit  d^  Schaltregeb,  Schalljahre  sein  können;  allein 
da  jeder  Cyklus  nur  7  Schal^ahre  hat  und  da  in  dem  fraglichen 
6  bereits  nachgewiesen  sind,  so  kann  nur  eins  jener  drei  Jahre 
Schaltjahr  sein.  In  diesem  Falle  aber  muß  dasselbe  das  mitt- 
lere sein,  da  die  Lücke  oben  und  unten  duicli  Gemeinjahre  be- 
grenzt wird  und  nicht  3  Gemeinjahre  aufeinanderfolgen  dürfen. 
Alji;r  aurli  abgesehen  vom  metonischen  Cylvlus  würde  für  die  Jahi'e 
121,  1  —  122,  4  die  unförmliche  Scbaltordnung  cbcbcbcb  eine  un- 
mögliche, folglich  die  erwähnte  die  einzig  statthafte  sein.  Damit 
stimmt  das  urkundliche  Ergebnis  in  §  3  unter  23. 

10)  (zweimal).  Die  Eigenschaft  der  Jahre  125,  1  und  3  ist 
selbstverständlich  durch  die  Eigenschaft  des  dazwischenliegenden 

Jahres  bedin<,^t.  Die  Thatsache  aber,  daß  in  diesem  9.  Cyklus  1 25,  2 
iirkiindlicl»  als  Schaltjahr  konstatirt  ist,  liefert  den  schlagendsten 
Heleii;  diifür.  daß  überhiiui)t  das  jedesmalige  zweite  Jahr  der 
metonischen  Cyklen  Schaltjahr  war  (b.  Anm.  (»  und  7),  Über 
die  weiteren  Jahre  von  Ol.  120,  4  ab  Mutmabungen  zu  äußern 
oder  Entscheidungen  zu  trelfen,  ist  nicht  hier  der  Ort,  sondern  in 
der  nachiblgenden  Spezialuntersuchung. 

Daß  in  der  vorstehend  angegebenen  Zeitspanne,  wenigstens 
von  Ol.  112  ab,  die  oktaeterische  Schaltordnung  im  attischen 
Kalender  wirklich  der  metonischen  Platz  gemacht  hatte,  das  zeigt 

einmal  die  Thatsache,  daß  die  Eigenschaften  der  einzelnen  Jahre 
sich  nicht  mehr,  wie  es  bei  der  oktaeteris  sich  von  selbst  vei- 
ßteht,  von  b  zu  8  Stellen  genau  eni>]u  eclien.  So  erscheint  Ol.  112,  1 
als  Oemeijyahr  und  doch  III,  1  als  Schaltjahr;  so  III,  4  als 
Schaltjahr  und  doch  113,  4  als  Uemeinjabr;  so  113,  1  als  Gemeiu- 
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jiilir  uthI  «jocli  115,  1  nl>  S(  iialtjahr;  so  116,3  als  Schaltjahr  und 
doch  11^,  '.\  als  (Iciiiciiijalir  usw.  Anderseits  wird  das  (Ueichc 
bekundet  durch  den  l'nistand,  daB  die  (huppen  von  je  li>  .lahreii 
m  den  Eigenschaften  ihrer  der  Zitier  nach  korrespondirrndcn  Jahre 
genau  miteinander  üliereinstimmen ,  sodaß  z.  B.  alle  dreizehnten 
und  fünfzehnten  Jahre  sich  als  Gemeinjahre  erweisen,  alle  sech- 
zehnten und  achtzehnten  als  Schaltjahre. 

§  3.   Urkundliche  Belege  llir  die  metonlsche  Sehaltordnung 

und  ihre  fteltnng  in  Athen. 

A.   Aus  der  Zeit  der  zehn  iStammc  bis  3U7/6  v.  Chr. 

Erste  Vo  r Im'hh' r  k  u  II  ^:  Die  Pry  tanienordniing  seit 
An  II  ah  UM)  «ies  metoni  sehen  Tyklus. 

^'ach  Kiufülirung  des  nietonischen  ('yklus  bestand  die  alte 
Prytanienordnung  (s.  ob.  S.  Ii  ),  solange  <lie  Zahl  der  Stamme 
auf  10  beschränkt  blieb,  also  bis  807/()  v.  Chr.,  unverändert  fort. 
Nur  das  könnte  in  Frage  kommen,  ob  das  Jahr  von  383  Tagen« 
das  im  ursprünglichen  nietonischen  Qyklus  regelmäßig  einmal  vor* 
kam  (s.  ob.  S.  4'iO),  im  attischen  Kalender  aber  wegen  des  Wech- 
sels der  vollen  und  hohlen  Monate  nur  alle  38  Jahre  einmal  vor-* 
kommen  konnte,  nändich  im  5.  Jahre  der  ungraden  Cyklen  (s. 
unten  §  7  und  8  y).  in  When  zugelassen  ward.  Wenn  dies 
wirklich  ^\vT  Fall  war,  so  wunien  ohne  Zweifel  die  H  tlberschnß- 
tage  enlwedcr  den  '>  ersten  (wicr  den  3  letzten  Prytaiiicii  ziii-e- 
teilt.  eventuell  unter  alle  zehn  verlost,  während  zur  Zeit  der 
1 2  Stämme  eventuell  eine  der  Pry tanien  durch  das  Los  von  32 
auf  31  Tage  herabgesetzt  wordc^n  sein  müßte  (vgl.  unten  nr.  32). 
Viel  wahrscheinlicher  ist  jedoch,  da  dies  in  betretf  der  Prytanien- 
ordnung die  einzige  Abweichung  von  der  alten  B^el  bei  An- 
nahme des  metonischen  Cyklus  gewesen  wäre,  daß  man  auch  dieser 
Ausnahme  sich  ganz  oder  möglichst  enthielt  und  es  vorzog,  durch 
Herflbemahme  des  voraufgehenden  oder  folgenden  Schalttages  dem 
Jahre  384  Tage  zu  geben  (s.  elxl.) 

Zweite  Vorbemerkung:  Hinweis  auf  den  Doppelkalender. 

(^hgleicli  or?t  der  fol^^nde  Abschnitt  (VII)  die  Aufgabe  hat, 
den  T)o])i)elk;ilcii(ier  zu  erläutern,  so  muß  doch  schon  bei  den 
Untersuchungen  dieses  Abschnittes  zuweilen  die  Frage  aufgeworfen 
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werden,  ob  nicht  dieses  oder  jenes  Datum  auf  den  Kalender  xot' 
ctQxovTct  ziirückzufülircu  sei.  Deslialb  dürfte  auch  hier,  gleichwie 
schon  im  vorigen  Aljschnitt  §  15,  zu  ])eachten  sein,  daß  sich  der  Ar- 
choutenkaleiider  als  der  niet(  »iiische  Sonnen  kalender  erweist.  Jedem 
Jahre  dessellien  waren  daher  regclmaüig  5  Zusatztage  (Epagomeuen) 
einzuverleiben,  und  außerdem  jedem  4.,  8.,  12.,  16.  und  19.  ein 
sechster.  Um  alle  Monate  als  SOtägige  mit  einer  TQict^di;  been- 
digen zu  können,  wurden  die  Zusatztage  nicht  als  31ste  dem  Monats- 
schluß hinzugefügt,  sondern  in  den  innernVerkuf  des  betreffen- 
den Monats  durch  Verdoppelung  eines  seiner  Tage  eingefioch- 
ten.  Daher  zählte  der  Archontenkalender  in  einem  solchen  Fall 
z.  B.  eben  „8.  Boedromion^*  und  „zweiter  eingeschalteter 
8.  Boedr."  d.  i.  BorjÖQOfiiatvog  oyöot]  und  ß.  o'/dü^  devfiga  iftßoXi' 
ftog,  wie  in  der  Nikodemos-Inschrift  (VII  §  9  nr.  4). 

Die  Beweissttleke  1  bis  14. 

1)  Ol.  110,  4  (337/6  V.  Chr.),  Archen  Phrynichos.  Die.ses 
Jahr  (vgl.  ol).  8.  246.  380)  ist  sowohl  als  2.  Jahr  der  Oktaeteris, 
wie  als  1.  Jahr  eines  metonischen  Cyklus  (des  6.)  ein  Gemeinjahr. 
Die  Inschrift  n.  12ö  bei  KAhlek,  die  schon  KANaABJS  414  und 
BricKH,  Epigr.-chron.  St.  S.  15  f.  erörterten,  läßt  zwar  nur  die 
10.  Prytanie  und  die  ^  xai  via  des  Skirophorion  erkennen;  für 
das  zerstörte  Prytani^datum  ist  Bögkh^s  Eiganznng  nifintjj  xac 
T^oxoavg  allgemdn  angenommen  worden,  wodurch  das  Jahr  als 
ein  Gemeiigahr  qualifizirt  ist  In  der  That  ist  es  ohne  Gewalt- 
samkeit unmöglich,  es  mit  Rangab^  zu  einem  Schaltjahr  zu  quali- 
fiziren.  Dagegen  haben  wir  schon  bemerkt  (S.  246),  daß  mit 
gleichem  Fug  fß^^h'/j  golesen  werden  kann ,  wodurch  nur  die 
35tägige  SchluL^u  vUinie  zu  einer  ebensu  korrekten  37t<ägij^en  er- 
hoben würde.  Die  Frage,  oh  oktaeterisches  odei-  nietonihclies  Ge- 
meiiijahr,  läßt  sich  liier  noch  nicht  definitiv  erledigen,  wenn  auch 
die  spätere  Argumentation  schon  Ol.  109,  3  als  das  Jahr  des 
Übergangs  in  den  metonischen  Cyklus  erhärten  wird;  auf  alle  Fälle 
paßt  110,  4  gemäß  der  Inschrift  vollkommen  auf  das  355tägige 
Jahr  der  Tab.  y  mit  vollem  Skirophorion,  indem  der  Schalttag 
dem  Thargelion  oder  dem  ESaphebolion  zufiel.  Zu  bemerken  ist 
noch,  daß  der  Skirophorion  auch  deshalb  notwendig  als  voll  ge- 
setzt werden  muß,  weil  tmoQtn,  das  eine  zweite  Im/  tmu  vkL  an- 
künden  konnte,  wie  in  n.  175  (s.  unten  §  8),  nicht  in  die  Lücke 
paßt. 
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2)  Ol.  III,  4  i :;:>;)/!!),  Arcli.  Nikokrates.  Dieses  Jahr,  das  6. 
der  t)ktaeteris  und  «las  .').  des  (i>.)  nietoiiischcii  Cyklus,  ist  aii 
und  für  sich  als  •:riind.>aUliclics  Schaitjalir  im  nietuui.schcn 
System  allseits  anerkannt,  während  es  in  der  ( )ktaeteris  ein  Ge- 
meinjahr  war;  wie  denn  auch  bereits  Böckh  mit  immer  größerer 
Entschiedenheit  die  Yierten  Jahre  der  imgraden  Olympiaden,  und 
also  auch  das  fragliche,  als  Gern  ein  jähre  aiusuerkennen  geneigt 
war  (Epigr.-chron.  St.  S.  8  If.).  Unobr  sieht  es  als  „urkundlich^* 
feststehendes  Schal^ahr  an,  und  Köhlek  zu  n.  169  sagt:  „Colli- 
gitnr  ex  his  annnin  Ol.  III,  4  intercalarinm  fuisse.**  Jeden- 
falls aber  ist  die  Folgerung  auf  Grand  der  Inschrift  an  sich  un- 
berechtigt. Die  Formelreste  mit  den  ErgÄuzungcn  sind :  Idevtegag 
7iQvravtt\ag  .  .  .  \ '\ltfayetTvtw\vog  ?xt|i^  /iict*  uy.('(dai;'  tväii^  vtaji 
d\EVMii^  :t qviuveiag],  Xiiiimi  mau  die  Ergänzungen  als  richtig 
an,  so  müßte  doch  der  19.  Tag  <k'r  2.  Prytanic  in  einem  Schalt- 
jahre mindestens  der  57.  Tag  des  Jahres  (.'58  -|-  Ii»)  sein  oder 
d(;r  58.  (39  -|-  19)  oder  gar  der  59.  (40  -h  19),  wälirend  der  26. 
Metageitnion  höchstens  der  56.  Tag  des  Jahres  (30  +  2G)  ist 
oder  gar  nur  der  55.  (29  +  26).  Mithin  ist  die  Erg&nzung  ivdx'j^ 
xa]i  d[exovf^  mit  der  Yoraussetsong  eines  Schahjahres  unverembar, 
und  es  müßte  yietanehr  oydoiß  ergänzt  werden;  dann  wären  aller- 
dmgs  38H-18-»30-h26»56  Tagen.  Dagegen  wttode  grade 
die  von  Köhler  au(genonmiene  Ergänzung  umgekehrt  ein  Ge- 
meinjahr konstatiren.  Denn  der  19.  Tag  der  2.  Prytanie  in 
einem  Gemeiiyahr  trifft  ja  in  der  That  ganz  genau  auf  den  26.  Meta- 
geitnion,  wenn  die  1.  Prytanie  einen  der  üherschüssigen  T;ige,  also 
in  Summa  ;5(;,  und  der  Hekatombäon  29  Tage  inutaßte  (29  -f-  26 
=  3b  4-  19),  oder  wenn  die  1.  Prytanie  zwei  der  Überschußtage, 
also  37  Tage,  der  Hekat  al>er  3<>  hatte,  übrigens  war  der  Hekat. 
oktaeterisch  hohl  (s.  S.  212  unter  Ol.  91,  4)  und  ebenso  im  rein 
metonischen  Kalender  (s.  S.  450),  dagegen  im  metonisch-attischen 
voll  (s.  §  8  Tab.  /).  Jedenfalls  müßte  also  hiemach  die  Inschrift 
in  bcasug  auf  die  Frage,  ob  Schalt^  oder  Gemeinjahr,  ob  metonisch 
oder  oktaeterisch,  als  beweisun kräftig  zurückgewiesen  werden, 
da  man  ebensogut  oj^oj;  im  Sinne  des  Schal^ahres,  wie  hoetjß  im 
Sinne  des  Gemeii^ahres  ergänzen  kann. 

Dazu  kommt,  daß  es  sich  sehr  empfiehlt  (s.  Y  §  14  S.  516), 
den  Monatstag  durch  V'Az\r^i  cp^ivovzog  zu  ergänzen,  und  dann 
wären  vollends  für  den  Kiner  des  Prytanientages  7  Buchstaben- 
lücken verfügbar,  sodaß  mau  die  KöuLEK'sche  Ergänzung  ivdtt^i 
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aucli  (iurch  i:ßS6f.tr]i  orter  71^11111^1  ersetzen  kömitt?.  Dann  hätten  wir 
es  mit  der  Gleichung  „25.  (24.)  Metag.  =  17.  (oder  15  )  Tag  der 
2.  Prytanie  zu  thun.  Aber  auch  diese  würde  keine  Entscheidung 
bringen.  Denn  da  die  fWi;  q>d^iv.  im  vollen  Monat  als  25.  und  im 
hohlen  beim  Ausfall  der  dtaMectj  (p^lv.  (s.  S.  155  ff.)  als  24.  Metag. 
nur  der  54.  Tag  des  Jahres  sein  konnte  (29  +  25  oder  30  +  24): 
so  ivflrde  die  Ergänzung  kßdSfiiji  dem  17.  Ta^e  der  2.  Piytanie 
nur  in  eineni  Gerne  in  jähre  mit  2  Znsatztagen  der  ersten  Prytanie 
entsprechen  (37  +  17  —  54)  and  ein  Schaltjahr  unbedingt  aus- 
schließen. Bei  der  Ergänzung  nifintrji  aber  wäre  umgekehrt  ein 
Gemeinjahr  ausgeschlossen ,  da  die  höchstmögliche  Zahl  der  Pry- 
tauientage,  37  +  15  =  52,  noch  um  2  Tage  iiinter  der  Zahl  der 
Monatstage  (54)  zurückbleibt.  Dagegen  würde  diese  Art  der  1>- 
gänzun<r.  bei  1  Ziisatztage  für  die  erste  Prj^tanie  (39  +  15),  ein 
voUkoninien  regelreclites  Schaltjahr  bezeichnen^). 

Die  fragliche  Inschrift  an  und  ftlr  sich  kann  somit  weder  für 
ein  Schaltjahr  noch  für  ein  Gemein  jähr  imbedingt  geltend  ge- 
macht werden.  Daher  hat  wohl  auch  Böckh  von  ihr,  soviel  ich 
sehe,  keinen  Gebrauch  gemacht,  obwohl  sie  schon  von  Ptttakis 
publlzirt  war,  und  obwohl  er  dadurch  die  Frage  von  der  Qualit&t 
des  3.  Jahres  der  ungradeu  Olympiaden  als  eines  oktaeterischen 
Schalt-  oder  Gemeiiqahres  zur  venneintUehen  Entscheidung  in 
seinem  Sinne  hätte  bringen  können.  Da  nun  aber  die  beiden 
folgenden  Jahre,  Ol.  112,  1  und  2,  im  attischen  Kalender,  wie  wir 
gleich  naher  sehen  werden,  urkundlich  als  Gemein  jähre  erwiesen 
sind:  so  muß  Ol.  III,  4  ein  Schaltjahr  gewesen  sein,  sodaß  die 
Inschrift  nur  in  diesem  Sinne  ergänzt  werden  darf,  wahrtnd  wir 
zugleich  damit  die  Gewißheit  erlangen,  daß  der  metonischc  Cyklus 
schon  damals  in  Athen  eingeführt  gewesen  sein  muß  (vgl.  §  2 
Anm.  1). 

3)  Ol.  112,  1  (332/1),  Arch.  Niketes,  7.  Jahr  der  Oktueteris 
und  6.  Jahr  des  6.  metonischen  Cyklus.  Aus  diesem  Jahre  stam- 
men die  Urkunden  n.  173  und  174  vom  gleichen  Tage.  Ihre  Data: 
der  7.  Tag  der  8.  Piytanie  und  der  19.  Elaphebolion  passen  durch- 
aus nicht  zu  einem  Schaltjahr,  aber  vollkommen  zu  einem  6e.- 


1)  Es  frent  mich,  hier  mit  Useneb  (S.  391  f.)  in  ÜbereiDstunnmng  zu  sein; 
nur  läßt  er  sich  auf  die  Auslej^mg  des  Textes  im  Sinne  eines  Gomeinjahrs  gar 
nicht  nin,  ob^'leich  er  weder  die  aJte  OJrtaeteiis,  noch  die  Herrschaft  des  meto- 
nis<;heü  Cyklus  aneikeimt. 
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mein  jähr,  wenn  3  (Ut  nborschüssigon  Tage  den  Vi>ijiufK<"-'n!ifx«MU'n 
Prytanien  zugefalleu  wiircn.  Dies  Hesiiltat  stimmt  sowohl  mit  der 
Oktaeteris,  wie  mit  (iem  metonischen  Cyklus  ülniroin. 

Das  erste  Dekri  t  von  n.  183,  das  Köiir^  auf  OL  112,  1  be- 
zieht, erweist  zwar  ebenfalls  nach  den  schon  von  BAckh  gegebenen 
£rgS]iziiDgeD  (Epigr.-chron.  St.  19)  ein  Gemeinjahr,  insofern  darin 
der  9.  Boedramian  mit  dem  32.  Tage  der  2.  Prjtanie  geglichen 
wird;  nur  daß  die  erste  Prytanie  eine  36tagige  gewesen  sein  mflßtc, 
was  mit  dem  olien  Gesagten  vollkommen  vereinbar  ist.  Allein  <lic 
nicht  volle  Gewißheit  des  Jahres  nimmt  dieser  Nummer  ihre  Be- 
weiskraft.   Verj?leirhe  übrigens  ob.  S.  243. 

4|  Ol.  112,  2  i.i.n/O),  Arch.  Ari>topliaiK  :•>,  s.  .l.ihr  ( Sclialtiabr) 
der  Okiat'tcns,  7.  Jahr  (Gemeinjahr)  des  •).  nictoni^ciuMi  (\vklus. 
Die  n.  175,  dir  Vklsen  diesem  Jahre  zusdiric)»,  beweist  nichts, 
da  sowohl  das  Jalir  wie  die  Ergänzung  dvr  lückenhaften  Data, 
außer  dem  ^vtf  xai  vi<f  HißnXifn^^  völlig  unsichcT  ist.  Ja,  sie  kann 
gar  nicht  aus  diesem  Jahre  sein,  weil  dasselbe  in  der  Oktaeteris 
d84tägig  gewesen  wäre,  im  metonischen  Cyklus  aber  354tägig  ist, 
also  kdnen  Schalttag  haben  konnte;  eher  könnte  sie  dem  10. 
(355tagigen)  Jahre  dieses  Cyklus  angehören.  Dagegen  ist  die  in 
den  Addendis  befindliche  n.  175  b  diesem  Jahre  sicher  angehörig 
und  bezeichnet  dassell)e  zweifellos  als  Gemeinjahr  durch  die 
Gleichung  „10.  Skiroi)horion  =  IG.  Tag  der  U).  Prytanie".  Denn 
da  im  7.  Jalire  des  6.  Cyklus,  wie  Tal».  (unten  H)  zeigt,  der 
Hekatonduion  hohl  war,  .so  entsprach  in  demselben  der  1.  Skim- 
phorion  nicht  dem  H.  Taire  der  10.  Prytanie,  wie  im  Schema  a 
(s.  IX  HA),  somlern  dem  7.  Tage,  folglich  der  10.  <lem  16.  Die 
verbürgte  Eigenschaft  des  Gtnneinjahres  ist  von  der  gnißten  Wich- 
tigkeit, insofern  sie  nur  mit  dem  metonischen  Cyklus,  aber  nicht 
mit  der  Oktaeteris  stimmt.  Dies  ist  also  eine  weitere  Bestätigung 
für  dessen  damalige  Geltung  in  Athen. 

5)  Ol.  112,  3  (330/29),  Arch.  Aristophon,  1.  Jahr  (Gemein- 
jahr) der  Oktaeteris  und  8.  Jahr  (Schalljahr)  des  (6.)  metonischen 
Cyklus.  Daß  die  wichtige  Inschrift  n.  177  ein  Schal  tjahr  bezeich- 
net, wie  auch  KAhlek  zur  vorhergehenden  Nummer  bemerkt,  hat 
bereits  Böckh,  dessen  er  uiclit  gedenkt,  autstiilii lieh  dargethan 
(Mondcykl.  8.  44  f..  Epigr. -chron.  St.  S.  16  utid  (VI,  Kl.  Sehr. 
6,  337  f.).  Da  die  Schriftreste  in  l»ezug  aut  die  Ergänzung  gar 
keinen  Zweifel  zulassen,  sodaß  die  (ileichung  „14.  Thargelion  =  82. 
Tag  der     Prytanie"  unantastbar  ist:  so  folgt  daraus,  daß  die 
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8  voraufgL-Aaiigeneii  Prytanien  je  38  Tage  und  überdies  tJber- 
schußtai^e  enthielten,  die  9.  und  10.  aber  zusammen  2  X  ^^^"^ 
Schaltmoiiat  war  hohl  und  der  Skirophorioii  hatte  daher  einen 
AuRj^leichstag  (s.  ob.  S.  244  und  IX  §  3A,  b).  Dem  entspricht 
auch  vollkommen  die  Urkunde  desselben  Jahres  und  desselben 
Monats  n.  176,  die  bei  Köhler  im  Monats  tage  unergänzt  blieb, 
aber  mit  Sicherheit  vom  „19."  Tage  der  „9.  Prytanie"  datirt, 
weshalb  es  auch  unmöglich  ist,  in  n.  177  tetagrij  statt  devri^ 
zu  ergänzen.  Hieraus  folgt  mit  Notwendigkeit,  daß  dem  Sinne 
nach  nur  [vovfiipfia}^  Bttqipjßumos  zu  ergänzen  ist  (s.  das  eben 
citirte  Schema  im  Abschn.  IX).  Damit  stammen  freilich  nidit  die 

Yermeintlichen  Reste  der  Lücke  [.]«[  Yit;  der  VBLSEN^sche 

Vorschlag  vi(f  aeXrjyri  aber  erfordert  mehr  Raum  und  ist  sprachlich 
unpassend.  Eiitweder  sind  daher  die  angeblichen  Keste  von  E 
und  H  als  verzogene  Reste  von  O  und  yi  zu  licuten,  oder  man 
müßte  etwa  die  dialeku.^che,  namentlich  höoiiHche  Orthographie 
\y\f\p^iiiVt]ri  voraussetzen,  die  Aiii::i'>tc]lteij  aus  bodrisch-attischcii 
Grenzorten  sicher  geläutig  war.  Auch  wäre  ein  Schreib-  oder 
Meißelfehler  annehmbar,  um  so  eher,  als  Z.  17  sogar  ein  ganzes 
Wort  (Theater  für  Stadion)  verschrieben  ist.  Überdies  ist  es  zu 
dieser  Zeit  ganz  ungewöhnlich,  daß  der  Monats  tag  vor  dem 
Monatsnamen  steht,  statt  umgekehrt,  obwohl  80  Jahre  früher, 
auf  dem  Ghoiseul'schen  Marmor,  aUerdings  diese  Anordnung  die 
herrschende  war,  sodaß  namentlich  auch  hier  vovfirjvi<jc  Borjdga- 
fiiwvog  erscheint. 

Die  Wichtigkeit  der  ermittelten  Eigenschaft  des  Jahres  Ol.  112, 8 
besteht  zunäclist  darin,  daß  sie  wiederum  die  damalige  Geltung 
des  nicLonischen  Oy k Ins  in  Athen  verbürgt.  Ferner  folgt 
daraus,  daß  Ol.  112,  3  sicher  Schaltjahr  war,  von  selbst,  daß  112,  2 
und  4  Gemeinjahre  gewesen  sein  imissen. 

6)  Ol.  112,  4  (.')29/8),  Arcli.  Kei)liisophon,  grundsätzliches  Ge- 
meinjahr in  beiden  Systemen,  9.  Jahr  des  6.  Cyklus  (Hekat.  voll, 
s.  §8  Tab.  y)^  wird  noch  besonders  als  Gemein  jähr  erhärtet 
durch  n.  178.  Hier  ist  zunächst  der  Monat  Pyanepsion  sicher; 
folglich  kann  es  sich  nur  um  die  3.  oder  4.  Prytanie  handehi;  da 
aber  der  Raum  2  Buchstaben  mehr  wie  in  tqkijQ  erfordert,  so 
muß  aUerdings  tndQTi]g  gelesen  werden.  Femer  ist  sicher  der 
„11/'  Tag  der  Prytanie;  dieser  föllt  aber  bei  der  4.  1 1 ytanie  in 
einem  Schaltjahr  unter  keinen  Umständen  auf  den  Pyanepsion, 
sondern  auf  den  Maimakterion;  folglich  muß  es  sich  um  ein  Ge- 
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mein  jähr  handeln.  Auf  ileii  in  der  Urkunde  zerstörten  Monats- 
taK  kommt  es  daher  gar  nicht  mehr  an;  jedenfalls  ist  es  der  27., 
28.  oder  29. ;  und  zwar  der  27.,  wenn  man  die  dnM  vorangegange- 
nen Prytanien  zu  ;\iy  Tagen  rechnet ;  der  2>!.,  wenn  eine  dorselhen 
36  Tage  zählte;  und  der  29.  oder  letzte,  wenn  zwei  der  voran- 
gOgaDgenen  Prytanien  je  einen  der  überschüssigen  Tage  vertraten. 
Demnach  ist  die  ühliche  Ergänzung  tmi  v^a\i.  vollkommen  zu- 
treffend, ja  allein  zulässig,  insofern  keine  der  Formeln  für  den 
27.  und  28.  zu  der  Lücke  paßt  (s.  IX  §  3  A,  b;  vgl  Böcku,  Mond- 
cykl.  S.  46  und  Epigr.-chron.  St.  S.  16).  Mit  dem  obigen  Resultat 
stimmt  vollkommen  flberein  die  auf  das  gleiche  Jahr  bezügliche 
Inschrift  n.  834b,  wonach  die  1.  Prytanie  36  Tage  zählte  und  die 
Zeitspanne  vom  4.  Hekat.  bis  13.  Metageitnion  40  Tage  betrug 

(Z.  ;>o  i.) 

7)  Ol.  113,4  (32ä/ 1),  Areh.  Autikies,  gi'undsätzliohos  (iemein- 
jahr  in  beiden  Systemen,  aber  als  13.  Jahr  des  metonisclien  Cykhis 
früher  fälschlich  in  diesem  für  ein  Schaltjahr  gehalten.  Auf  iiieses 
Jahr  bezieht  Köirij-u  n  179,  mit  vollem  Recht,  indem  er  den  Archon- 
tennamen  ^^rrt]//Utolvg  ergänzt.  Die  Inschrift  erweist  das  Jahr 
unwiderleglich  als  ein  G  em  ein  jähr.  Sicher  ist  darin  der  „5.  Tag^* 
der  „10.  Piytanie*^  und  der  „28.  Tag**  des  Monats.  Von  dem 
Namen  des  letztem  ist  zwar  bloß  der  obere  rundliche  Zug  des 
Anfangsbuchstabens  erhalten;  doch  ist  damit  genügend  der  Thar- 
gelion  indidrt.  Der  28.  desselben  entspricht  nun  aber  im  Oemein- 
jahr  genau  dem  5.  Ta^^e  der  10.  Trytanie  (s.  IX  §  3A),  während 
er  in  einem  Schaltjalir  nie  früher  als  auf  den  7.  oder  8.  Tag  der- 
selben fallen  kann  (ebd.  Ii).  Auch  ist,  wenn  der  o.  Tag  der  10. 
Prytanie  dmi  2S.  Thargeli<ni  gleichkam,  der  letzte  Skiroi^hurion, 
gleichviel  ob  dieser  oder  der  Thargelion  2\)  Tage  zählte,  dem 
36.  Tage  der  10.  Prytanie  gleich  —  ein  weiterer  Beweis,  daß  es 
sich  um  die  letzte  Prytanie  eines  Gemeinjahres  bandelt,  der 
einer  der  vier  überschüssigen  Tage  zugefallen  war.  Natürlich  er- 
klärt auch  KOhlee  das  Jahr  für  ein  Gemdnjahr,  während  Usener, 
wie  wir  sahen  (oben  S.  540  ff.),  es  vergebws  zum  Schaltjahr  zu 
qualifiziren  suchte,  um  die  Hypothese  der  Rückwärtszählung  zu 
stützen. 

Bei  diesem  Anlaß  muß  ich  auf  n.  180  zurückkommen,  die 

ich  oben  S.  167  der  Zeit  um  Ol.  112  zuschriel».  Köhler  läßt 
aucli  die  Möglichkeit  zu,  daß  dieser  Titel  der  Olympiade  113  an- 
gehören könne  und  sagt,  daß  die  Eigenschaft  eines  »Schaltjahrs  für 
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das  fragliche  Jahr  nicht  bezweifelt  werden  zu  können  scheine". 
Man  könnte  luitlün  versucht  werden,  kraft  dieser  T^rkimde  in 
Ol.  113,  8  ein  oktacterischcs  Schaltjahr  zu  wittern,  oder  in  Ol.  113,  1 
ein  metonisches  mvh  dem  Schema  von  Emil  Müller,  oder  endlich 
mindestens  eine  Bestätigung  für  die  Thatsacho,  daß  vielmehr 
Ol.  113,  2  ein  metonisches  Schalfjahr  war.  Aber  in  Wahrheit  ist 
die  Inschrift  beweisunkräftig.  Denn  einmal  ist  die  Ungewißheit 
des  Jahres  nicht  zu  beseitigen.  Und  ttberdies  sind  zwar  die  her- 
gebrachten Ergänzungen  derart,  daß  sie  allerdings  das  fragliche 
Jahr  nicht  nur  „anscheinend'',  sondern  entschieden  als  ein  Schalt- 
jahr qualifiziren  (Tera^r/;g  7rQii:]av€tag  .  .  .  [Maifta'A,TrjQUüvog  tct]- 
Qcidt  fpi}t[i'ovTog^  fii^  y.ai  TQict'Aoat^el  TÜjg  7Tq\vtctvBiag\)\  allcdn 
iuiiiiiTliin  bleibt  es  bedenklich,  daß  von  den  vier  erforderlichen 
Vergleichsfaktorcii  (Zahl  und  Tag  der  Prytanie,  Käme  und  Ta^ 
des  Monats)  nur  der  vierte,  wie  man  sieiit,  der  27.  Tag  des  Mo- 
nats, als  ein  zweifellos  gegebener  zu  betrachten  ist,  sodaß  unter 
Voraussetzung  der  geringsten  Unregelmäßigkeit  die»  Ergänzung 
auch  auf  ein  Gemeiqjahr  gestellt  werden  kann.  So  ließe  sich  z.  B. 
in  den  Ergänzungen  ma^n^  durch  dmigag  ersetzen,  Mcufia- 
HTtjQuavog  durch  MerayeiTviaivog^  und  ftt^  xot  TQunLwn\Bl  durch 
fti^  xcre  cixoairje/,  den  Ausfall  zweier  Budistabenraume  vorausge- 
setzt (man  vergl.  z.  B.  n.  234  Z.  1  und  2  im  Verhältnis  zu  den 
übrigen  /eilenlängen  und  insbesondere  zu  Z.  5),  da  die  bei  ähn- 
lichem Anlaß  von  Meier  (Comiii.  cpigr.  i?,  (JS)  gemachte  Konjektur 
:t  Qortij  '/,ai  ehoarr;  allcnliiigs  dem  Brauclie  widerspricht,  und  da 
das  räumlich  vollkoiiiiiicn  äquivalente  i^nfj  die  zwar  vielfach  sta- 
tuirte,  al)er  von  mir  selbst  nicht  anerkannte  Unregelmäßigkeit 
einer  34t:i.<:iLcen  Prytanie  zur  Voraussetzung  hätte.  Femer  könnte 
man  auch  alle  obigen  Ergänzungen  unangetastet  lassen  und  nur 
f.a^  durch  IW«/  ersetzen,  was  den  Vorstoß  eines  Buchstabens  am 
Ende  der  vorhergehenden  Zeile  (wie  z.  B.  in  n.  234)  voraussetzen 
ließe,  und  in  diesem  Fall  wflrde  ebenfalls  der  27.  Maimakterion 
einem  Gemeinjahr  angehören  Isönnen,  wenn  dasselbe  355  Tage 
zählte  und  die  überschüssigen  5  Tage  den  ersten  vier  Prytanicn 
zugefallen  waren  (2,  2,  1).  Endlich  ist  zu  bedenken,  daß  selbst 
in  bezug  auf  ein  Schaltjahr  die  Ergänzungen  bei  Kohlku  vtdl- 
k(tninien  iiii<ichcr  sind.  Denn  die  absolut  gleiche  Biuhstaben- 
zahl  ergieht  .sich,  wenn  man  die  Ergänzungen  auf  die  ,,z  weite 
Prytanie**,  auf  den  27.  „Metageitiiioii"  und  auf  den  „17.  Tag"  der 
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Prytanie  (f/^do///;  /.ai  SeKat^st  stellt;  wobei  nur  vorauszusetzen  ist, 
daß  der  üekatombäon  29  Tage  hatte,  und  die  erste  Prytanie  39. 

Wenn  nun  nach  dem  Bisherigen  Ol.  112,  4  und  113,  4  als 
Gemeinjahre  erwiesen  sind,  so  folgt  daraus  schon  von  selbst 
mit  Kotwendigkeit,  daß  Ol.  iVi,  2,  d.  h,  das  11.  Jahr  des  Gyklus, 
ein  Schaltjahr  gewesen  sein  muß,  1  und  H  afier  Gemeinjahre. 
Denn  da  der  Cyklus  nicht  mehr  als  7  Sclialtjalue  /ulicli,  .^o  kann 
die  Lücke  nur  ein  Schaltjahr  enthfiltca  halun;  und  da  nur  je 
2  Gemeinjahre  anfi'iuaiuleri'olj^en  ilurltcn,  so  muli  das  Schaltjalir 
in  «ier  Mitte  ut'legeii  lialidn,  d.  i.  <)].  11,'],  2  (und  insofern  wünle 
n.  180,  im  Snme  eines  bchiilljaiu*es  ergänzt,  auf  dieses  Jahr  ebeusiu, 
wie  auf  Ol.  112,3  pas.scn).  Der  gleiche  Grund  ergiebt  aber  auch, 
da  dergestalt  Ol.  113,  3  und  4  als  Gemeinjahre  erwiesen  sind, 
daß  Ol.  114,  1,  d.  h.  das  14.  Jalir  des  Cyklus  ein  Schaltjahr 
gewesen  sein  muß,  und  Ol.  114,  2  wiederum  ein  Gemeii^jahr. 
Hierdurch  allein  ist  schon  zur  Genfige  dargethan,  daß  Petavius  recht 
hatte  f  wenn  er  die  Jahre  11  und  14  des  Cyklus  als  Schalljahre 
qualifizirte.  Übrigens  wird  Ol.  114,  1  als  Schaltjahr  zum  Über- 
fluß auch  dadurch  erhärtet,  daß  114,  2  als  (iemeinjaiii  urkundlich 
erwiesen  ist.  Denn 

8)  Ol.  114,  2(333/2),  Arch.  KephiscMlnros,  8.  Jahr  (Schaltjahr) 
in  der  Oktaeteris  und  15.  Jahr  (Gemeinjahr)  im  metonischcn  (ü.) 
Cyklus,  wird  zwar  nicht  durch  n.  181,  weil  es  sich  hier  um  die 
nicht  entscheidenden  Ilten  Tage  des  Jahren  und  der  ersten  Pryt<inie 
handelt,  wohl  aber  durch  n.  182  als  Gemeiujahr  verbürgt.  Sicher 
ist  die  „3.  Prytanie**  und  der  „36.  Tag"  derselben,  sowie  der 
Monatsname  ^Pyanopsion'' ;  der  Monatstag  ist  durch  13  Buchstaben 
zu  ergänzen.  In  einem  Schalljahr  würde  nun  aber  der  30.  1  ag 
der  3.  Prytanie  auf  den  22. — 20.  Pyanepsion  fallen ,  d.  h.  bei  der 
damals  gebräuchlichen  Formel  fttr*  eiyiddag  l.o — 18  Buchstaben 
verlangen,  und  selbst  hei  der  Foriucl  (f  yflroriin;  luir  in  einem  Falle 
14,  in  allen  übrigen  ir> — ^16.  Beim  (  icnu'iujahr  dagegen  fällt  jener 
Tag  auf  den  17. — 2<).  Pyanepsion,  sodaß  die  Formeln  o/t)f>/;  und 
ivuitj  fTvi  ötxa  genau  in  die  Lücke  i)assen.  Ran(JABK  n.  'MK) 
hatte  oydotj  latiQi^  ergänzt,  was  ganz  ungebräuchlich  und  daher 
unzulässig  ist.  Velsen  und  BOckii  (Epigr.  chron.  St.  S.  21 1!'.)  er- 
gänzten oydoij  ifti  d«xa,  was  auch  Köhler  aufgenommen  hat.  Mit 
gleichem  Fug  kann  indes  auch  ipat^  eni  dhu  ergänzt  werden. 
Der  Sachverhalt  ist  folgender.  Das  Jahr  114,  2,  das  15.  eines 
graden  Cyklus  im  attischen  Kalender,  begann  mit  einem  vollen 
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Hekatombäon  (s.  §  8  Tab.  y).  Anderseits  war  von  den  Prytanien 
die  dritte,  wie  n.  182  erweist,  d6tägig.  Mithin  war  der  36.  Tag 
der  3.  Prytanie  dem  19.  Pyanepsion  gleich,  wenn  auch  die  beiden 
ersten  Prytanien  86tägig  waren;  dagegen  dem  18.,  falls  nur  eine 
danint^  einen  Znsatztag  hatte  (s.  die  liste  b  im  Absehn.  IX 
§  SA).  Die  Eigenschaft  des  Gemdiqalires  wird  llbngens  für 
Ol.  114,  2  noch  durch  das  zweite  Dekret  von  n.  183  verbürgt, 
das  ebeiiialls  V  i:i.skn  und  B()CKii  (  a.  O.  S.  19)  bereits  vollsümdig 
und  zutreffend  in  den  Daten  ergänzt  hatten  { ;r6]//;r [ir/^t;  jiQvxavBiai; 
—  Ilooidedvog]  deviltQif  t7fi  öty,a,  f-idnuij  /ml  öe/äiij  f^]g  7f[^i;- 
tavsiag)^  die  auch  ihrerseits  volUvdiiiineu  mit  den  Listen  b  und  c 
stimmen,  d.  h.  mit  beiden  Ergänzungen. 

Dassu  kommt,  daß  die  Eigenschaft  des  Gemeinjahrs  sich  außer- 
dem in  überraschender  Weise  bestätigt  durcli  die  bisher  zeitlicli 
nicht  fixirte  Inschrift  n.  190,  die  aber  zweifellos  in  dasselbe  Jahr 
114,  2  gehört,  wie  sich  nnten  ergeben  wird  (s.  §  8  und  VII  §  10 
nr.  16),  nnd  die  gleichermaßen  mit  der  Liste  b  stimmt,  gleichviel 
ob  man  in  n.  182  oySov^  oder  hdrff  liest  Übrigens  spricht  für 
aydmj  der  „19."  die  größere  Wahrscheinlichkeit,  weil  sich  schwer 
annehmen  läßt,  daß  von  nur  fünf  Losen  drei  auf  die  drei  ersten 
Prytanien  fielen,  und  weil  der  „1^^."  nach  meinen  eigenen  Nach- 
weisen (S.  278  ff.,  besonders  S.  280)  wahrsciieinlich  der  erste  iiaupt- 
festtag  der  Apaturien  war. 

9)  Ol.  114,  3  (322/1),  Arch.  Philokles,  oktaeterisches  Ge- 
meinjähr und  metonisches  Schaltjahr,  erweist  sich  durch  n.  181) 
als  ein  Schaltjahr.  Denn  der  2.  Thargelion  wird  hier  mit 
dem  23.  Tag  der  9.  Prytanie  gleichgesetzt,  was  bei  einem  Ge- 
meiigahr  nicht  möglich  ist  Das  Datum  der  Inschrift  ist  inso- 
fern besonders  interessant,  als  der  2.  Thargelion  nur  dann  dem 
23.  Tage  der  9.  Prytanie  gleich  sein  kann,  wenn  jede  der  8  ersten 
Prytanien  nur  38  Tage  zählte,  also  die  4  überschüssigen  Tage 
säintlicli  auf  die  beiden  letzten  Prytanien  fielen.  Auch  diese  In- 
schrift hat  schon  KöcKn  erörtert  (Mondcykl.  S.  40  f.,  Epigr.-chron. 
St.  8.  24  und  174).  Bestätigt  wird  sowohl  die  Eiffcnschaft  des 
Schaltjahrs,  wie  die  Konzentrirung  der  4  überschüssigen  Tage  auf 
die  beiden  letzten  Prytanien  durch  die  viel  ventüirte  Inschrift 
n.  188;  das  Datum  derselben  ist  ein  archontisches ,  weshall)  wir 
die  nähere  Erklärung  dem  folgenden  Absdinitt  vorbehalten  (YII 
§  10  nr.  15;  vgl.  ob.  S.  244  nnd  V  §  15  nr.  14). 

10)  Ol.  115,  1  (320/19),  Archen  Neächmos,  3.  Jahr  des 


üigiiized  by  Google 


(  8.  UAmMOiB  Beiaga:  1.  10  Stftmme. 


575 


oktacterisclien,  18.  Jahr  des  (6.)  metonischen  Cyklus,  Schalljahr  in 
beiden  Systemen.  Die  n.  191  ^  die  zweifellos  diesem  Jahre  ange- 
hfirt ,  legitimirt  sich  schon  durch  das  Tlooideiovog  vaiJgnv  als 
Schaltjahr.  Bemerkenswert  ist  flberdies,  daß  der  „14.  Tag  des 
Poeeideon  II''  nur  dann  wirklich  dem  „36.  Tage''  der  „5.  Prytanie" 
im  Schal^abre  gleichkemmt,  wenn  drei  der  überschttesigen  vier 
Tage  aof  die  vier  ersten  Prytanien  fiden  (also  durch  Verlosung). 
BöcKH,  Epigr.-chron.  St.  S.  62  ff.,  l&gt  alle  vier  Tage  den  vier  ersten 
Prytauien  hei ,  indem  er  unter  »Icu  t>  ersten  Monut^iii  4  30tägige 
zählt,  was  allenliugs  das  gleiche  Kesultut  erjifieht,  aber  nicht  mit 
der  attiftclien  Mfiimtsordnung  verträglich  ist  (s.  §  8  Tab.  y  unter 
4,  18  und  ol)eu  8.  iMJ).  Das  früher  nur  auf  Ergänzung  von  Vki  skm 
und  BöcKu  beruhende  vaitQov  hat  erst  durch  das  zweite  Marmor- 
fragment seine  färmliche  Bestätigung  erfahren. 

Demnach  ist  die  ganze  Schlußpartie  des  Cyklus  konstatirt. 
Denn,  wenn  114,  2  als  Gemeiiuahr,  114,  3  aber  und  115,  1  als 
Schaltjahre  erwiesen  aind,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  daß 
114,  4  und  115,  2,  d.  h.  die  Jahre  17  und  19  des  Qyklus  Gemein- 
jahre  sein  mflssen. 

Hieran  schließt  sich  nun  ein  neuer  19jähriger  Cyklus  an,  be- 
ginnend mit  Ol,  115,  il.  Likuiuilich  lieglauhigt  sind,  unter  Fort- 
setzung der  l)egonnenen  Xmnerirung,  folgende  Jahre  desselhen: 

11)  Ol.  im,  8  (314/3),  Arch.  Nikodorus,  oktaeterisches  Ge- 
nieiryahr,  metuuisches  Schaltjahr,  dem  5.  Jahre  des  7.  Cyklus  ent- 
sprechend, wird  als  Schaltjahr  durch  n.  2M  verbürgt,  wie  schon 
Bni  KH  (C.I.G.  n.  105,  vgl.  Mondcykl.  S.  48)  dargethan  hat.  Denn 
der  „11.  Gamelion"  ist  dem  „26.  Tage"  der  „6.  Prytanie"  gleich, 
wenn  in  einem  Schalljahr  von  384  Tagen  bei  vollem  Hekatombäon 
2  der  vier  flberscfaflssigen  Tage  den  5  ersten  Prytanien  zufielen, 
oder  wenn,  wie  hier,  bei  hohlem  Hekatombäon  (s.  §  8  Tab.  y  5,  5) 
emer  der  4  Übertage  voraufgiug.  Nach  Meton  war  dies  Schalljahr 
383tägig.  Hätte  der  attische  Kalender  dies  beibehalten,  was,  wie 
gesagt,  unwahrscheinlich  ist,  su  müßte  ebenfalls  einer  der  drei 
Übertage  vorangegangen  sein  (s.  oben  S.  5(>5 ;  vgl.  S.  242  f.  ). 
In  einem  GenieinjMhr  reicht  der  11.  Gamelion  nur  in  die  /ehner 
der  Prytanie  hinein.  Da  nun  das  fragliche  Jahr  nach  der  Oktae- 
teris  ein  Gemeiiyahr  war,  so  beweist  auch  diese  Urkunde,  daß  der 
nietonische  Cyklus  damals  in  Athen  galt,  und  daß  das  fünfte  Jahr 
desselben,  wofür  sich  bei  OL  III,  4  noch  kein  direkter  urkund- 
licher Beleg  ergab,  grundsätzlich  Schaltjahr  war.   Hieraus  folgt 
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mit  Kotweiidigkeit  vou  seilest,  daß  das  folgende  Jahr,  Ol.  116,  4, 
ein  Gemeiujahr  gewesen  sein  muß,  wie  es  denn  in  beiden  Systemen 
gnmdsätzlicli  ein  solches  war.  Trotzdem  oder  vielmehr  ebendes- 
halb erfordert 

12)  Ol.  116,  4  (313/12),  Aich.  Theophrastos,  eine  eigene  Be- 
trachtung (6.  Jahr  des  7.  Gyklus,  355tägig,  Hekat  voU).  Denn 
n.  236,  die  Köhler  auf  dieses  Jahr  bezieht,  wird  von  ihm  mit 
folgenden  Ergänzungen  im  Präskript  gegeben:  [^Erci  Beoq>Qaa]i:ov 
ItQXovTog  [Inl  rr^g  *u4y(afictvTld\og  fW/^g  :iQVTCtve[iagj  jj  o  delva  ] 

[//]/[«]/  xf«/  TQia'Koatfj  tl<;  ;i:QVTave\iag.  Und  dazu  macht  er  die 
Note:  „Hoc  i)()puliscitum  nec  Ol.  115  aiitiquius  esse  nee  Ol.  118 
rccentius  ]>racscrii»ta  ])rol)ant.  Pertinet  igitur(V)  ad  Ol.  116,  4. 
Annus  autem  fuit  intercalarius....  Mirum  saue  est  quod 
dtto  anni  iiitcrcalarii  sese  exceperint,  quum  Ol.  116,  3 
annum  intercalarium  fuisse  videiimus,  neque  vero  perspicio  quo- 
modo  haec  difficultas  evitari  possit.^*  Hier  ist  zunächst  zu  be- 
merkai,  daß  das  Zusammentreffen  zweier  Schaltjahre  selbst  bei 
einem  Cykelwechsel  eine  absolute  Unmöglichkeit  ist,  und 
daß  von  dieser  Unmöglichkeit  bei  jeder  kalendarischen  Unter- 
suchung ausgegangen  werden  muß.  Ihr  gegenüber  würde 
selbst  die  prächtigst  erhaltene  Inschrift  eines  Irrtums  in 
der  Datining  geziehen  werden  müssen,  während  hier  vielmehr  eine 
außerordentlich  verst  ü  ninicl  te  Inschrift  vorliegt.  Entweder 
nmli  es  sich  also  hier  um  ein  anderes  Jahr  mit  der  Qualifika- 
tion eines  Schal^ahres  handeln,  oder  das  fragliche  Jahr  ist  trotz 
allem  ein  Gemein  jähr  gewesen. 

Der  erstere  Fall  ist  nicht  statthaft.  Denn  die  drei  Schluß- 
buchstaben  des  Archontennamens  erscheinen  zu  gut  erhalten,  um 
damit  den  Namen  irgend  eines  andern  Archon  der  Zeitspanne 
Ol  115,  1  bis  118,4  vereinbare  zu  können;  ganz  abgesehen  von 
sonstigen  Hindernissen,  die  bei  näherer  Prtlfung  geltend  zu  machen 
wären.  Es  handelt  sich  also  zweifellos  um  den  Archon  Theophrast 
und  mitlnn  um  das  Jahr  Ol.  116,  4.  Wir  wenden  uns  daher  der 
zw  ei  ton  Kveiitualität  zu. 

Hier  ist  nun  frt^ilich  einzuräumen,  dab  die  Inschrift  mit  den 
von  Kon  LEU  gegebenen  Ergänzungen  nur  auf  ein  Schaltjahr  gehen 
köimte.  Denn  der  16.  Ganielion  ist  in  der  Tliat  dem  31.  Tage 
der  6.  Prytanie  in  einem  Schaltjahr  zur  Zeit  der  zehn  Stämme 
gleich,  wenigstens  dann,,  wenn  zwei  der  überschüssigen  vier  Tage 
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auf  die  voran ^'egangeneu  Prytanien  fielen.  Aber  die  gegehcücn 
ErgänzuiiL-xn  nitipsen  irrige  soin.  Und  zwar  nicht  nur  deswc^M'ii 
—  obgleich  scIkiü  dieser  Grund  geuügeud  wäre  — ,  weil  Ol.  llü,  3 
als  ein  Schaltjahr  erwiesen  ist  und  zwei  Schaltjahre  eben  un- 
möglich aufeinanderfolgen  konnten;  sondern  auch  ans  dem 
Gninde,  weil  das  Kalendeijahr  116,  4  nur  entweder  ein  oktae- 
teriscfaes  oder  ein  nietonisches  gewesen  sein  kann,  während  es 
andersdts  feststeht,  daß  es  sowohl  als  zweites  Jahr  einer  Oktae* 
teris  wie  als  sechstes  eines  metonischen  QyUus  unter  allen 
Umständen  ein  Gera  ein  jähr  gewesen  sein  muß.  Wir  dürfen  aber 
überdies  schon  jetzt  behaupten,  gestützt  aut  den  t'l»erblick  in  ^ 
daß  die  damalige  Geltung  des  neunzehnjährigen  Cyklus  in  Athen 
und  die  Eigenschaft  seiner  (yten  Jahre  als  G  e  mein  jähre  im  attischen 
Kalender  eine  vollauf  eri)n)l»to  Gewißheit  ist.  I^nd  in  der  That, 
wie  die  6ten  Jahre  Ol.  112,  1  und  OL  121,  3  —  so  ergiebt  sich  als 
Gemeii\)ahr  nun  auch  Ol.  116,  4  aus  der  vorliegenden  Inschrift, 
selbst  wenn  man  auf  Grund  des  paläographischen  Thatbestandes 
das  Datum  in  anderer  Weise  ergänzt*). 

Da  die  Marmortafel  „undique  mutUa^*  ist,  so  läßt  sich  zu- 
nächst gar  nidtt  in  jedem  einzelnen  Fall  die  Zahl  der  zu  ergän- 
zenden Buchstaben  mit  unbedingter  Sicherheit  bestimmen;  umso- 
weniger,  als  ja  sell)st  bei  solchen  Inschriften ,  die  in  den  2^ilen- 
längen  komplett  erhalti^n  sind,  wie  u.  234  aus  dem  Jahr  116,  3, 
die  Länge  nach  reclits  bald  um  einen  Buchstaben  zurückbleibt, 
bald  nm  einen  Buchstaben  vorstößt  (s.  ob.  S.  17  unter  i  und  k). 
Dennoch  lassen  wir  die  von  üöuler  angenommene  Zahl  der  Buch- 

1)  Usxms  hat  sich  durcL  die  K6Hi.K&'scheu  Ergäxuimgen  und  damit  durch 
die  vennemtiliehe  Aufehundoxfolg»  xwder  SchaUjahM  wemtlieh  nr  Anfttellnng 
adner  nnlialtlHiieii  Ldire^  daft  jetst  ent  der  motonische  Cj^ldtu  eingefOliri  wox» 
d«n  aei,  Terlaifeeii  lasBen  (a.  imtem  §  $b),  muiiigedeiik  der  ThaiMebe,  daft  ein 

erentaeller  Qykelwechsel  wohl  dieAnelaaatiiig  dnes  Schaltmonats  bedingen 
konnte,  nimmermehr  aber  die  Hinzufügnng  eines  solchen  (vgl  unten  §  6BX 
ÜNGKR  hat  mit  Recht  die  Aufeinanderfolge  zweier  Schaltjahre  wiederholt  be- 
kämpft (Philol.  Bd  38  S.  430  f.  und  Bd.  39  S.  504  f  -öoS  ff.j,  al.er  nicht  mit 
Glück.  Daß  erstemal  stellte  er  eine  Jtlrgänzung  auf,  die  mit  den  Löf'ken  un- 
verträg^lich  war.  Und  der  zweite  Versuch  führte  ihn  zu  der  lialshrecheruli  n  Kon- 
struktion eines  Gemeinjahrs,  das  fünf  i'r^titiiieü  zu  je  o6  und  fiini'  zu  je  o6  Tagen 
imte,  wftbrend  es  selhstverstftadlich  die  aUerelemeotarste  Begel  war,  daft  die 
dnxdi  die  Prytani«ixabl  teilbaren  Jahrettage  gar  keiner  Yertoilimg  oder 
Yerleean;  unterlagen,  aondem  nur  die  tberachHiai^en  Tage,  d.  i  4  oder 
6  wuc  Zeit  der  10  Stimme  nnd  6  oder  7  im  Qemeiiijalir  der  18  Stiinmo  (T|^ 

ol».  &  233  ff.  und  unten  S.  583  f.). 

A4.  Sehmldt,  Handbuch  der  grl«chiicbea  ChioBologte.  37 
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stabenlücken  unbedingt  gelten.  Zudem  aber  sind  innerhalb  des 
erlialteneu  Theils  ziemlicli  viele  Buchstaben  dermaßen  erloschen, 
daß  Vei>sen  und  Köhler  sie  p:anz  verschieden  wiedergeben.  So 
ist  d'do  H  in  i/.Klrjj[ala^  obgleich  Kohli^k  es  als  erhalten  setzt, 
durchaus  verrenkt,  wie  das  Faksimile  zeigt,  und  dalwr  natür- 
lich wohl  zu  errateil,  aber  an  sich  unerkennbar.  So  ist  lerner 
von  dem  angeblichen  [/iXo]  i  k  gar  nichts  weiter  erhalten  als  für 
das  erste  scheinbare  i  ein  senkrechter  Strich,  der  den  An- 
satz m  sehr  Teraehiedenen  Buchstaben  darstelle  kann,  namenUi<di 
aMch  zu  einem  sodann  ein  so  winziges  Pritz eichen  Ton  dem 
zweiten  angebliche  i,  daß  Yelsbn  nur  einen  Punkt  setzt,  und 
daE  es  vollkommen  gerechtfertigt  ist,  darin  etwa  den  Ansatz  zu 
einem  iT  zu  erkennen;  zuletzt  wiederum  ein  senkrechter 
Strich,  den  Köhler  als  Rest  eines  K  ansieht,  welchen  Buch- 
staben er  sogar  als  erhalten  setzt,  weil  er  an  dem  Oberteil  des  Gruad- 
striches  noch  einen  seitlichen  Haken  zu  entdecken  glaubt,  während 
dagegen  Vei^sün  nur  den  senkrechten  Strich  als  verbürgt  ver- 
zeichnet, sodaß  man  berechtigt  ist,  darin  den  Grundstrich  eines  T 
zu  erblicken.  Demnach  könnte  man,  statt  [/<]£[a]t  x[at  TQicr/.oazj, 
auf  Orund  der  YEjjSEM'schen  Lesung  vielmehr  yuxi  öe- 

whjn  ergänzen,  was  nach  damaliger  Schreibung  (e^  und  tji  für  17) 
genau  ebensoviele  BiAcbstaben  eigiebt  wie  die  EöHLEn'sche 
gänzung,  und  womit  eine  voUstSndige  Lösung  aller  Schwierigkeiten 
m&fsbX  ist  Penn  4er  15.  Tag  der  6.  Prytanie  entspricht  in  der. 
Tbat  geyi^u  4em  16.  Gamelion  dlnes  Gemein jahrs,  wenn 
3  der  überschüssigen  Tage  den  5  voarengegangenen  Prytanien  zu- 
fielen (s.  IX  v5  3  A,  b  und  c). 

Hierfür  erwächst  überdies  eine  besondere  Bekräftigung  aus 
der  Stellung  der  erwähnten  Buchstabenreste  im  Verhältnis  zu  den 
darüberstehenden  und  vollkommen  erhaltenen  Buchstaben.  Zwar  haben 
die  Steinmetzen,  auch  wenn  sie  atoixrjSov  meißelten,  die  Stellung 
eines  zu  meißelndai  Buchstabens  zu  dem  darüberstehenden  nicht 
immer  absolut  genau  abgemessen,  und  ebenso  mögen  auch  die 
modeniett  Abschreiber  es  mit  dieser  Abmessung  nicht  immer  allzu 
genau  genwmen  haben.  Dies  gilt  ivdes  nur  von  breiten  Budi- 
Blähen,  während  das  einfaehe  bloß  ^mm  Grundstrich  darstellende  / 
jederzeit  die  Mitte  des  darüber-  und  des  darunterstehenden  Buch- 
stabens treffen  muß  und  trifft.  Kun  aberstehen  die  vermemtfichen  Beste 
der  beiden  /  nicht  nur  nicht  mitten  unter  den  darüberstelieii- 
deü  Buchbtabeii ,  boudern  so^ar  mit  auf/allender  Kutüch/edeiii^eiit 
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Seitwärts  nacli  links:  sie  vertragen  sich  daher  auch  nicht 
nur  weit  eher  und  vollk  lamen  mit  der  Uaumstellung  eines 
E  und  eines  i/,  sondern  sie  lassen  gradezu  ihre  Deutung  «ils  zwie- 
faches Jota  und  mithin  die  Lesung  f//]f[5]«  als  nicht  wohl  haltbar 
erscheinen.  Bei  dem  Reste  des  T  kann  aUerdiugs  der  Stellung 
nach  ebensogut  an  ein  iC  gedacht  werdai;  immerhin  aber  würde 
sich  für  dasselbe,  wenn  man  den  Querstrich  hinzudenkt^  im  Ver* 
hiltnis  SU  dem  darfiheratehend^  Peine  aufhllendere  Banmstellung 
ergeben  wie  2.  B.  fttr  das  T  in  Z.  11  im  Yerh&ltttis  zn  dem  dar- 
überstehenden  il  in  Z.  9,  oder  wie  in  n.  234  Z.  6  fttr  das  T  zu 
dem  /  darttber,  oder  in  Z.  7  fflr  das  K  zu  dem  E  darüber  usw.  usw. 
Auf  alle  Fälle  ist  es  sicher  nicht  kühner,  den  vermeint- 
lichen liest  eines  K  als  liest  eines  T  zu  erklären,  wie  in  dem 
zweiztigig  verdrcliten  Buchstahenrest  der  fünften  Zeile  das  sachlich 
zweifellose  H  wiederzuerkennen. 

Auf  diese  Krörterunpfcn  kirnnte  ich  mich  beschranken.  Denn 
es  genügt  in  der  Xhat,  zu  wissen,  daß  Ol.  llti,  4  unter  allen 
Umständen  ein  Gemein  jähr  war  und  daß  mithin  die  Daürung 
einer  diesem  Jahre  angehörigen  Inscbrift  nur  auf  ein  solches, 
nicht  auf  ein  Schaltjahr  hinwdsen  kann,  also  auok  nicht  fttr 
die  unmö^he  Aufeinanderfolge  zweier  SchaJijabre  zu  zeugen  ver- 
mag. Das  ist  so  sehr  gewiß,  daß  man,  selbst  wenn  die  obige 
Lösung  nicht  befriedigen  und  die  Ergänzung  [/04u](  4.^1  als  un- 
erschütterhch  l»etrachtet  werden  sollte,  ein  volles  Recht  haben 
würde,  zu  behaupten: 

Entweder,  daß  hier  der  Schreiber  oder  Steinmetz  irrtüm- 
licherweise tQicTKoatfj  für  üy-ootI  ^^sctzt  habe,  wie  denn  die  Ver- 
wechselung dieser  beiden  Zifi'eiii  mehrfach  nachweisbar  ist  (s.  n.  175 
und  unten  VII  §  lU  nr.  6);  denn  damit  w«äre  ebenfaJls  die  Eigen- 
schaft des  Gemeinjahrs  gesichert,  wofern  man  abweichend  von 
K<ym«BR,  aber  mit  gleicher  Buchstabenzahl  und  gleicher  Berechti- 
gung, also  ergänzt:  [^^[a/i/iflrrm*  ra/ii;lc^yo$  iv««]«  inl  ddxa. 
Dies  «gäbe  die  Gleichung  „19.  Gamclion  — >  81.  Tag  derß.  Pryt'S 
die  Tottkommen  auf  das  Gemdiqahr  paßt,  falls  die  5  Übertage 
den  5  letzten  Prytamen  zufielen  (s.  das  Schema  IX  §  3  A,  a),  und 
die,  da  es  sich  um  eine  «cxAija/a  y^vQia  handelt,  in  zutreffendster 
"Weise  der  Ekklesieuordnuug  entsprechen  würde  (s.  ob.  S.  364  f.)  — 

Oder,  daß  sogar  im  Text  wirklich  ei/codr^  stand,  was  hinter 
der  KöHLER'schcn  Ergänz uim  r^toxo^T^  um  2  Buchstaben  zurück- 

hleiht;  da  indes  grade  hinsc  ein  Zeilenübergaog  stattland,  und  da 
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nicht  nur,  wie  schon  vermerkt,  die  Zeilenlängen  nicht  selten  un^ 
gleich  waren,  sondern  ebenso  auch  nicht  selten  BuchBtabenstellen, 
sei  66  wegen  Schadhaftigkeit  der  Platte  oder  wegen  Ansmeißelung 
falscher  Buchstaben  usw.  leer  gelassen  wurden:  so  dürfte  man 
ähnliches  auch  hier  voraussetzen. 

Ob  n.  120  auf  dasselbe  Jahr  zu  beziehen  sei  (Reusch  p.  6  f.), 
lasse  ich  dahingestellt.  Jedenfalls  ist  sie  aber  in  bezug  auf  die 
Datirung  sozusagen  uiizurecliiiungsfähig;  denn  es  febleu  alle  An- 
haltspunkte: die  Prytaniciiziffcr,  der  Monatsname,  der  Monatstag 
und  der  Prytanicntag.  War  die  Buchstabenzahl  der  Zeilen  33, 
wie  wahr^^cliciiilich,  sodaß  für  Name  und  Tag  des  Monats,  sowie 
für  den  Prytanientag  nur  22  Stellen  zu  besetzen  sind,  so  können 
allerdings  nur  die  kürzesten  Data  lüium  finden.  Daher  konji- 
zirte  u.  A.  Reusch  ra/tußuovog  «ixoar^t,  Ixiri^  (rifi  TiQvrctvsias) 
und  Ungkr  (S.  510)  rafttjkiiavog  «ixadi,  htrtji.  Jene  Ergänzung 
wflrde  aber  einen  Buchstaben  zu  viel,  diese  einen  zu  wenig  er* 
geben.  Da  beide  Tagesdata  Einer  sind  und  der  Zusatz  larapUrov 
vm  so  eber  als  entbehrlich  erscheinen  konnte,  so  dürfte  man  viel- 
mehr in  Übereinstimmung  mit  der  zulässigen  Buchstabenzahl  er- 
gänzen i'antjliiTvog  fiid6f.it-i ,  Pkttji  oder  J\  tetquöi^  «cr^i.  Im 
erstem  Fall  Nvuidc  die  Gleichung  ,,7.  (jaiu.  =  ü.  Prytanienta"^" 
genau  mit  der  Gleichung  „16.  Garn.  =  In.  Prytanientag",  d.  b.  mit 
dem  G  ern  ein  jabrsschema  A,  b  und  c  siiniiiieii;  iiii  zweiten  die 
Gleicbung  „4.  Garn.  =  6.  Prytanientag"  genau  mit  der  Gleichung 
„19.  Gam.  =  21.  Prytanientag",  d.  b.  mit  dem  Gemein  jabrs- 
schema A,  a  und  oben  S.  364.  Handelt  es  sich  also  in  n.  120 
wirklieb  um  Ol.  116,  4,  so  würde  auch  sie  Zeuge  sein  können 
für  die  Eigenschaft  des  Gemein jafars. 

Schließlich  stehe  ich  nicht  an,  mich  für  die  erste  Lösung, 
d.  i.  für  die  Gleichung  „16.  Gam.  15.  Prytanientag^  zu  ent- 
scheiden. Denn  gegen  die  zweite,  „19.  Gam.  —  21.  Prytanientag'' 
spricht  nicht  nur  1)  die  immerhin  nicht  zwingende  Voraussetzung 
eines  Schreibfcblers  oder  einer  t'bergelumg  zweier  Ikicbstaljcn- 
stellen,  und  2)  die  nicbt  gewöbnlicbe  Weglassung  des  v  HftXvLV' 
axvmv  ^  sondern  vor  allem  aucb  3)  die  wabrscbeinliehe  Kollision 
mit  dem  Lenäenfeste  (s.  ob.  S.  287  f.),  das  scbwerlicb  eine  fxx^i;- 
Qta  Kigla  aui  19.  Gamelion  zuließ.  Daher  habe  ich  aucb  in  dem 
Verzeichnis  der  Werkeltage  die  n.  236  imter  dem  16.  Gamelion 
und  dem  15.  Prytauientage  eingetragen  (S.  378). 

13)  Ol.  117,  3  (310/9),  Arch.  Hieromnemon,  5.  Jahr  (Schalt- 
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jähr)  der  ()ktat  trri>;  uud  0.  Jahr  (Genieinjahr)  des  (7.)  metonischen 
Cyklus,  wird  durch  d.  237  als  Gemeiiyahr  erwiesen ^  da  für  die 
&g&nzimgen  durchweg  sichere  Anhaltspunkte  gegeben  i^d  (t^Tijg 
[n-^vrayemg*  FutfiijXitüwg ....  int]  Öhta,  h{d9Q  Xfxi  dtKdrs  ttjs 
fTQvtavBiajfi),  Nur  der  Einer  zu  dem  ini]  dexa  bleibt  iraglich, 
da  der  19.  Tag  der  6.  Prytanie  der  17.— 21.  Gamelion  gewesen 
sein  kann,  je  nachdem  die  vorangeganf^encn  Prytanien  keinen 
oder  1,  2,  3  oder  4  der  ül)erschüssigcn  Tiv^v.  erhalten  liatton. 
Wenn  wirklich  nicht  mehr  wie  4  Huchstiilien  zur  Erj^än/ung 
für  die  zweifellose  Endung  i]i  zulässig  sind,  dann  hat  man  sich 
nur  zwischen  oydn  und  nui  zu  entscheiden.  Nimmt  man  an, 
daß  je  2  der  Übertage  den  ersten  und  den  letzten  Prytanien  zu- 
fielen, so  ist  fvdtri  zu  ergänzen;  oydor^i  dagegen,  wenn  nur  einer 
dem  ersten  Semester  zufiel.  Die  Gleichung  ist  demnach:  „19.  (oder 
18.)  Gamelion  »  19.  Tag  der  6.  Prytanie*'  (s.  ob.  S.  378).  Laßt 
man  das  entere  Datum  gelten,  so  würde  wiederum  die  Eventua- 
lität einer  Kollision  mit  den  Lenften  in  Frage  kommen  (s.  vorher 
unter  nr.  12),  obwohl  die  EkMesie  hier  nicht  ausdrttcklich  als 
rtv^la  erscheint;  das  zweite  Datum  würde  allerdings  ein  festfreier 
VVei'keltag  sein. 

14)  Ol.  118,2  {307/6),  Arch.  Ariiixikrates,  8.  Jahr  (Schaltjahr) 
in  der  Oktaetoris,  12.  Jahr  (Gi  nicinjahr)  im  (7.)  metonischen  Cyklus. 
Aus  n.  258  läßt  sich,  obwohl  nur  die  5.  Prytanie  und  der  Monat 
Poseideon  verhürgt  ist,  der  Prytanientag  aber  ganz  fehlt,  dennoch 
mit  Zuversicht  folgern:  1)  daß  es  sich  um  ein  Gern  ein  jähr  handelt; 
denn  zur  Bezeichnung  eines  ersten  oder  zweiten  Poseideon  ist  kein 
Baum,  und  2)  daß  in  diesem  Jahre  in  der  That  nodi  die  Zehner- 
zahl der  Phylen  und  Prytanien  bestand;  denn  die  Bezeichnung 
des  Monatstages,  die  jedenfalls  auf  lüta^tivo}u  endigt,  schließt  eben- 
deshalb die  vot'itrrjvia,  den  ^ersten^  des  Monats,  aus,  der  allein 
in  einem  Genieinjahr  der  12  Stämme  allenfalls  noch  der  5.  Pry- 
tanie antrelKircn  komite,  aber  nicht  die  übrigen  Einer. 

Dies  itcsultat  wird  l)estätigt  durch  n.  238  b  (in  den  Addend.). 
Hier  handelt  es  sich  um  die  10.  Prytanie,  mithin  um  das  letzte 
Drittel  des  Thargelion  und  den  Skirophorion.  Der  Monatstag  wird 
aber  durch  das  erhaltene  i\(ytaiiiivov  als  ein  Einer  bezeichnet,  so- 
daß  nur  von  dem  Skirophorion  die  Rede  sein  kann.  Der  Tag  der 
Prytanie  kann,  da  der  Anfangsbuchstabe  e  erhalten  ist,  nur  ^rij, 
eßSofiif  oder  ivdrr^  sein.  Da  nun  im  Gemeiigahr  gewöhnlich  dct 
1.  oder  2.  Skiropk  dem  8.  Tage  der  10.  Prytanie  gleich  ist,  so 
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würde  tQtrrj  ]\oTa/iiivov  und  ilvati]  r/Jc  rr^itavelag  die  wahrschein- 
lichste Ergänzung  sein.  Zwar  würde  nun  auch  in  einem  Schalt- 
jahr der  10  Stämme  die  devriga  und  die  tglrrj  taz.  der  hdeKOff^ 
der  Prytonie  gleichstehen  können;  allein  nicht  nur  dcrre^^,  son- 
dern vor  allem  kvdsMiTfi  mcbeint  für  die  Lücke  hcträchtlich  zu 
lang,  und  dazu  kommt  mm  noch  die  Zusatzlosigkeit  des  „Posei- 
deon^  in  der  mten  Nummer. 

B.  Aus  der  Zeit  der  zwölf  St&mme  seit  306/5  v.  Chr. 

Vorbemerkung   über  die  neue  Prytanienordnuug  der 

zwölf  St&mme. 

Infolge  der  Kreininc:  der  beiden  neuen  Stämme  Antigonis  und 
Demetrias  wurde  in  allen  ({adurrli  becliiigten  Verhältnissen  die 
Zehnzahl  durch  die  Zwölfzahl  ersetzt  Wie  12  Phylen,  so  gab  es 
z.  B.  nunmehr  auch  12  Strategen.  Der  große  Rat  wurde  von  500 
auf  600  Mitglieder  erhöht  und  statt  in  10  fortan  in  12  Prytanien 
eingeteilt.  Diese  Zwöif-Prytanienordnung  trat  jedenfalls  noch  nicht 
Ol  118,  2  (307/6)  ins  Leben,  wie  eben  n.  233  beweist,  da  die 
dort  zweifellos  erwähnte  erste  Dekade  des  Poseideon  auf  keinen 
Fäll  M  12  Prytanien  in  die  dort  genannte  „fänfte''  Prytanie  b&tte 
lallen  können.  Wohl  aber  trat  sie  Ol.  118,  3  (306/5)  in  Wirksam- 
keit, wie  aus  n.  246  und  247  erbellt.  Dali  die  Antigonis  und  die 
Demetrias  in  der  stabilen  Rangordnung  an  der  Spitze  der  12  Stämme 
standen,  haben  wir  schon  gesehen  (S.  234).  Aber  an  der  jähr- 
lichen Verlosung  zur  Feststelhing  der  jährlich  wechselnden  Keiheu- 
foige  der  Stämme  und  Prytanien  nahmen  sie  von  vornherein  gleich- 
wie die  übrigen,  und  wie  später  die  sie  ersetzenden  Phylen  Pto- 
lemais  und  Attalis,  teil.  Daher  erscheint  gleich  im  Jahn  306/5 
die  Demetrias  nicht  als  zweite,  sondern  als  siebente  Prytanie 
(s*  unten  nr.  15);  ob  in  n.  261  als  zehnte  Prytanie  die  Antigonis 
zu  «gftnzen  ist,  bleibt  mir  dagegen  zweifdhalt,  da  ebensogut 
\nap6i}ovlSog  ergänzt  werden  könnte,  fidls  die  Pandionis  nicht 
anderwärts  unter  tiner  andern  Ziffer  fßr  dasselbe  Jahr  yorkommt 

Auf  die  Wechselfälle,  die  nach  dem  iVulhören  der  Antigonis 
und  Demetrias  bis  auf  die  Herstellung  der  Ptolemais  und  Attalis 
eintraten,  brauchen  wir  nicht  einzugehen;  es  genügt,  auf  Gilbeut 
(Philol.  39,  373)  zu  verweisen,  der  folgende  Phasen  aufstellt: 
1)  Antigonis  und  Demetrias  bis  ca.  279  v.  Chr.;  2)  zweite  Erech- 
theis  und  zweite  Antiochis  bis  zur  Errichtung  der  Ptolemais; 
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3)  zweite  Ercchtheis  und  l'tolcmais  bis  ca.  200  ;  4)  Ptoleiiiais  und 
Attalis  svAt  2s  H  >.  Die  Hauptsache  ist,  ih\i\  die  Summe  der  Phylen 
seit  3UÜ  nicht  wieder  auf  10  oder  etwa  auf  11  zurücksank,  son* 
dem  bei  der  Zwölfzahl  verharrte. 

Was  die  Prytanienordnung  der  12  Stämme  betrifft,  so  lehnte 
sich  dieselbe  begreiflicherweise  an  diejenige  der  10  Stämme  an, 
me  wir  sie  oben  dantellteii  (S.  295  ff.  Vgl  Chron.  Fragm.  S.  679  f.). 
Wie  daher  unter  den  10  Stftmiiie&  zunAcbet  jeder  Prytanie  tinbe* 
stritten  die  durch  10  teilbare  Zahl  Ten  Tageu  anfiel,  also  im  Ge- 
meinjahr 35,  im  Schaltjahr  88:  so  fiel  auch  unter  den  12  Stäm- 
men jeder  Prytanie  zunächst  die  durch  \'2  teilbare  Zahl  von  Tageu 
zu,  also  im  Gemeinjahr  im  Schaltjahr  32.  Die  letztere  Tag- 
zahl blieb  im  Schaltjahr  für  alle  Prytanien  und  zu  allen  Zeiten 
unveränderlich,  da  die  Division  ohne  t'berschuß  aufging.  Das 
383tägige  Schaltjahr  Metons  in  den  ungradeu  Cyklen  wurde,  wie 
gesagt,  schwerlich  beibehalten;  geschah  es  doch,  so  muß  eine  der 
12  Prytanien  den  32.  Tag  durch  das  Los  verloren  haben  (s.  ob. 
S.  565).  Im  Gemeiiuahr  wurden  die  6  oder  7  Über  schaß  tage 
in  fthnlicber  Weise  yerCellt  wie  unter  den  10  Stämmen,  und  zwar 
nach  folgenden  Modalitäten  (ygl  Chron.  Fragm.  a.  O.  u.  unten  DL 
§  3  G  u.  D):  1)  die  6  fiberschOssigen  Tage  den  6  ungraden 
oder  den  6  graden  Prytanien;  je  nachdem  dies  den  Tagsummen 
der  Monate  entsprach  oder  widersprach,  entstand  Deckung 
oder  Kreuzung  der  30-  und  29tägigen  Prytanien  mit  den  vollen 
und  hohlen  Monaten.  Auf  diese  Modalität  des  üem einjahres 
allein  bezieht  es  sich,  wenn  Pollux  8,  115  sa^t:  „als  es  12  Stämme 
gab ,  hatte  jeder  Stamm  einen  Monat  hindurch  die  Prytanie" ; 
2)  den  6  ersten  oder  den  6  letzten  Prytanien;  3)  anschei- 
uead  auch  gelegentlich  den  drei  ersten  und  den  drei  letzten; 
dagegen  findet  sich  für  eine  Zuteilung  von  je  2  Tagen  an  die  8 
ersten  oder  die  8  letzten  Prytanien  nieht  der  geringste  An- 
halt; 4)  Verteilung  an  6.  auszulosende  Prytanien. 

Der  Schalttag  der  3&ötägigen  Jähre  wurde  entweder  den  6 
ordentlichen  Übertagen  angeschlossen,  sodaß  z.  B.  bestimmt  ward : 
die  7  überschüssigen  Tage  den  7  ersten  oder  den  7  letzten 
Prytanien;  oder  es  fand  eine  Extraverlosung  des  Extratages  unter 
alle  12  Prytanien  statt,  sodaß  auch  eine  lu  rcits  oütagige  den  Extra- 
tag erlosen  konnte.  Außer  dieser  Eventualität  sind  Sltagige  Pry- 
tanien unerhört.  Dem  Anschein  nach  fand,  wie  auch  zur  Zeit  der 
10  Stämme  (s.  ob.  S.  236. 238),  in  der  Kegel  nur  dann,  wenn  die 
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or deutlichen  Übertage  selbst  verlost  wurden,  eine  Extraver- 
losnng  des  außerordentlichen  statt.  Möglicherweise  kam 
indes  eine  solche  auch  mehr  wie  einmal  bei  normaler  Verteilung 
der  erstercn  vor.  Zu  einem  Beispiel  der  Art  führt  gleich  das 
zunächst  zu  erwähnende  Urkundeigahr. 

Die  Beweisstücke  15  bis  22. 

15)  OL  118,  B  (306/5),  Acebm  Koroibos,  grundsätzliches  Ge- 
meinjahr  beider  Systeme,  aber  als  18.  Jahr  des  (7.)  metonisdieB 
Cyklus  bis  auf  die  jüngste  Zeit  als  Schallgahr  genommen  oder  ver- 
düchtigt»  md  schon  durch  n.  246,  wie  auch  Köhlbr  hervorhebt, 

als  Gern  ein  jähr  erwiesen.  Der  restaurirte  Text  lautet:  [!E]7ri 

KnlQolßoi  aqxoviog  hil  trq  Jriirri;Q]ia^o\g  fßd6jiir]g  jigiTavetagy 
j}  ndiiiq)]ilng  Qleoyelzoroi;  tauvovoiog  iyQa\ufidisv\€v'  FafnjliiTjvog 
tvtj  Mu  vtai\  eßS6fi{rj  xal  eixoGiTj  'ir:g  ^lovjavelag].  Die  Ergän- 
zungen in  liotrefi'  des  Archen  und  des  Schreibers  sind  durch  n.  247 
verbürgt,  die  übrigen  hypothetisch.  Indes  auch  diese  Ergänzungen 
erscheinen  in  der  That  allein  zulässig.  Danach  wird  der  27.  Tag 
der  7.  Prytanie  mit  dem  letzten  Tage  des  Gamelion  geglichen, 
und  dies  stimmt,  wie  die  betreffende  Liste  zeigt  (IX  g  3  C,  e), 
genau  mit  einem  Gemeu^ahr,  wenn  die  6  überschüssigen  Tage 
sftmtilch  den  6  ersten  Prytanien  zugeteilt  w«*en. 

Eine  sdilagende  Bestätigung  erlangen  die  Bekonstruktionen 
der  n.  246  durch  die  n.  247  desselben  Jahres,  die  in  allen  Daten 
uü verletzt  ist,  und  deren  wir  schon  S.  354  f.  eingehend  gedachten. 
Kraft  derselben  ward  der  29.  Tag  der  10.  Prytanie  der  tvrj  y.at 
vt(f  i /it. ioll  1.1(1)  des  Munychion  gleichgesetzt.  Es  handelt  sich  also 
um  einen  Schalttag  und  demnach  um  ein  Gera  ein  jähr  von 
355  Tagen.  Der  doppelletzte  oder  30.  Munychion  war  aber  in  der 
That  genau  dem  29.  Tage  der  10.  Prytanie  gleich,  wenn  eben,  in 
Yoller  Übereinstimmung  mit  der  Voraussetzung  zu  n.  246,  die 
ordnungsmaiügen  6  Oberschußtage  bereits  vorangogangen  waren, 
der  auHerordentUche  aber,  zur  Dediung  des  Schalttages,  entweder 
durch  Extrawlosung  der  11.  oder  12.  Ftytanie  zuge&llen  oder 
grunds&tzlich  der  letzten  zugewiesen  war  (s.  ob.  S.  241. 245.  354  f.);* 
möglich  auch,  daß  man  ausnahmsweise  den  Extratag  lediglich  unter 
die  sechb  29tägigen  Prytanien  des  2.  Semesters  verloste. 

Beide  Inschriften,  n.  246  und  n.  247,  passen  hiernach  auf  das 
exakteste  in  das  gleiche  oben  erwähnte  Jahresscheraa  eines  lunaren 
Gemeiiyahrs.  Mit  einem  lunaren  Schahjahr  dagegen,  das  überdies 
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nie  einen  eigentlichen  Schalttaj;  oder  /u«;Uztncr,  sondern  nur  im 
l  all  eines  29tägigcD  Schaltiuonats  eiucu  Ausgleichtag  halben  konnte, 
stehen  sie  beide  im  schrotfsten  Widerspruch.  Denn  in  einem  sol* 
chen  mußte  der  letzte  Ganielion  nicht  auf  den  27.  Tag  der  7.  Pry> 
tanie,  soDdeni  auf  den  12.  Tag  der  8.  Prytanie  fallet^,  und  der 
doppeUetzte  MuDjchion  nicht  auf  den  39.  Tag  der  10.»  sondern 
auf  den  5.  Tag  der  11.  Prytanie  (s.  IX  1 3  D,  a).  Usenee  giebt 
zwar  SU,  daft  die  ersten  6  Frytanien  äOtägig  waren,  sieht  dies 
aber  als  einen  Verstoß  gegen  die  erforderliehe  Kongruenz  der 
Monats-  und  Prytaniendauer  an,  als  einen  „Fehler",  dessen  „man 
sich  inzwischen  (d.  i.  im  Verlaufe  des  Jahres)  bewuUi  gcwoideu'*, 
weshalb  man  mit  den  beiden  letzten  Monaten  oder  „seit  dem 
Thargelion  Ol.  US,  3"  dieses  „natürliche  Gesetz"  zur  rToltung 
gebracht  habe.  Indes  1)  war  da.s  Kalenderschema,  wie  unsere 
angeführte  Liste  (C,  e)  zeigt,  durchaus  fehlerlos;  2)  wurde  es 
vor  Beginn  des  Jahres  publizirt  und  konnte  im  Laufe  desselben 
nicht  geändert  werden;  3)  wird  der  Glaube,  daß  „in  dem  Rest 
des  Jahi:^  Prytanie  und  Monat  von  gleicher  Dauer"  gewesen 
wftre,  illusorisch,  fiills  der  Extratag  nidit  der  11.,  sondern  der  12. 
Prytanie  zufiel,  und  endlich  hat  4)  auch  seitdem  jenes  soge- 
nannte natürliche  Gesetz  in  Wahrheit  nicht  bestanden. 

Noch  könulcii  sich  hartnäckige  Anhänger  der  Meinung,  daß 
das  13.  Jahr  des  Cyklus  ein  luuareü  Schaltjahr  gewesen  sei, 
grade  jetzt  und  auf  Grund  der  Erörterungen  im  Abschn.  VII  da- 
hinter verschanzen ,  daß  sieb  möglicherweise  die  Data  beider  In- 
schriften auf  den  Kalender  v,ai  aqxovta  beziehen.  Und  in  der 
Tbat  läßt  sich  in  bezug  auf  n.  247  ein  Doppelschema  konstruiren, 
das  nach  erforderlichen  Anfangsgleichung  „1.  Hekat.  x.  aqx, 
»  15.  Hekat  x.  ^€oV  (s.  die  Listen  IX  §  1  B;  vgl  Ghron.  Fragm^ 
S.  670  f.),  und  wenn  2  der  solaren  Epagomenen  Torangehen,  zu 
der  Gleichung  ftthren  würde:  Mowtxmifoq  ^vj^  xal  vi<f  IfißoXi^n^ 
[xcw  S^.,  X.  ^mv  MowixKÖi'og  devT^Q(^  jucr  ehtodag],  ivcnei 
Duxl  el-Koatei  Tijg  ngiTctvelog.  Allein  das  ist  ein  Spiel  des  Zufalls; 
denn  ebensoo^ut  könnte  je  nach  \  erteilung  der  solaren  Epagomenen 
ein  verdoppelter  30.  Munychion  x«t  agx.  auf  den  23.-26.  Muny- 
chion  X.  ^eov  fallen  und  folglich,  statt  auf  den  29.,  vielmehr  auf 
den  30. — 32.  Tag  der  10.  oder  gar  auf  den  1.  Tag  der  11.  Pry- 
tanie. Dazu  kommt,  daß  das  Datum  von  n.  246  in  seiner  gegen- 
wArtigen  Ergänzung  nimmermehr  zu  dem  gleichen  Jaliresschema 
pas8^  würde,  wfthrend  jedes  Bemühen  um  eine  andeie  Ergänzung 
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fehlschlägt.  EDdlich  hat  es  überhaupt,  wie  gesagt,  im  Kaieuder 
xcfr  agynita  augenfällig  keine  Verdi^jjpelung  der  e'rr  yat  via  r^e- 
gebeij,  anscheinend  besonders  auch  deshalb,  weil  es  im  Öularkalen- 
dcr  keine  hohleo  Monate  gab,  sondern  nur  volle  oder  BOtägige, 
sodaß  man  den  Zusatztag  der  31tägigen  Monate  lieber  im  Innern 
des  Monats  durch  YerdoppeluDg  eioes  Zwisehentages  luiterbrachte, 
um  eben  mit  einem  30.,  einer  t^oxcv^,  enden  zu  kfimien,  während 
im  Lnnarkalender  dnrdi  Verdoppelung  der  xa«  vkt  immer 
nur  ein  29tägiger  Monat  einen  80.  Schlußtag  erhielt 

So  ist  denn  durch  die  Doppelnnmmer  246  und  247  das  so 
oft  als  Schaltjahr  proklamirte  13.  Jahr  des  metonischen  Cyklus 
für  die  Zeit  der  12  Stämme  ebenso  als  Gemein  jähr  erwiesen, 
wie  für  die  Zeit  der  10  Stämme  durch  n.  179,  d.  h.  durch  die 
Urkunde  des  Jahres  Ol.  113,  4  oder  des  13.  Jahres  des  6.  Cyklus. 

Zugleich  aber  ist  hier  das  Auftreten  eines  Schalttages  ein 
Beweis  dafür,  daß  die  Athener  bei  der  Annahme  des  metonischen 
Cyklus  nicht  auch  mit  diesem  die  Tagsummen  der  Monate 
herflbemahmen,  sondern  den  Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Mo- 
nate und  damit  natttrlich  auch  das  System  der  Schalt^  und  Aus- 
gleichstage beibehielten  (s.  ob.  S.  233  und  unten  §  7  und  8). 
Und  ebenso  ist  hier  em  Beweis  gegeben,  daß  selbst  die  Tags  um- 
men  der  Jahre  nicht  durchweg  nach  Meton  bestimmt  wurden. 
Denn  das  13.  Jahr  des  7.  Cyklus,  hier  kraft  des  Schalttags  355- 
tägig,  zählte  bei  Meton  nur  354  Tage.  Dafür  muüte  notwendig 
ein  anderes  Jahr,  das  bei  Meton  355tägig  war,  im  attischen  Ka- 
lender auf  354  Tage  beschränlct  sein,  und  das  war,  wie  sich  spä- 
ter zeigen  wird,  das  10.  Jahr  der  ungraden  Cyklen 

16)  Ol.  119,  1  (304/3),  Arch.  Pherekles,  oktaeterisches  Schalt- 
jahr, metomscbes  Gemeinjahr,  erweist  sich  urkundlich  in  der  That 
und  unter  allen  Umständen  als  lunares  Gemein  jähr,  folg- 
lich als  meton  i  sc  h.  Kur  ist  zu  beachten,  daß  das  Yollkommen 


1)  Charakteristisch  ist,  daü  in  den  iinanzielleii  Yerwaltuugsakteu  um  diese 
Zeit  nur  nach  dem  Archen,  sowie  dem  Namen,  der  Ziffer  nnd  dem  Tage  der 
Frytanie  datirt  wude;  und  mehr  nooh,  dafi  die  Pry  tanientage  der  dritten 
Dekade  nieht^  wie  die  FHhdoipte  der  StaatqnotokoUe^  nadi  dar  Faraul  —  luiV 
*  diceoTig  afiUten,  sondern  naeli  der  alten  HonfttafMEmel  —  ^fA'mw^  So  mit 
besilg  auf  das  Jahr  dos  Eoroibos :  hAxr[  9^^ovTeCt  lß^oH>T)  ^^tvovTo;  usw.  in 
KöHLEB*s  lA  II  n.  737  (p.  508).  Das  erste  Datum,  aus  der  10.  Prytanie,  würdo 
den  23.  Muiiychion  dfs  hier  fraglichen  Jahres  hezoichnon ,  also  dem  Schalttage 
TOn  a  247  um  7  Tage  vorangehen  (vgl  ob.  &  407  £  and  V  §  14). 
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Erhaltene  Datum  iti  n.  2.Hib  ein  zweifellos  a  rch  ontisches  ist, 
während  die  drei  äußerst  verstümmelten  Daten  in  n.  255 — 257, 
je  nachdem  gio  ergänzt  werden,  sowohl  als  archontische  wie  als 
Gottesdata  <j:(>deutet  werden  können.  Ein  näheres  Eingeheo  auf 
diese  UrkundeD,  die  wir  bereits  oben  (S.  545  f.)  berührten,  ge- 
hört In  die  Untersttcfanng  Aber  den  Doppelkalender  (VII  §  10 
nr.  11—14;  Ygl.  Ohron.  Fragm.  S.  7dl  ff.}.  Es  braucht  kaum  be- 
Torwortet  zu  werden,  daß  auefa  der  Doppelkalender  das  Jahr  des 
Pherekles  als  ein  Innares  Gern  ein  jähr  erweist 

Beiläufig  noch  eine  Bemerkung  I  K(")in.ER  bezieht  einerseits 
11.  2o2  auf  das  l'>nde  von  Ol.  118,  4  oder  „paullo  post",  und  ander- 
seits n.  252b  iü  den  Addend.  auf  n.  252.  Nun  ist  aber  zu  be- 
merken, daß  n.  2rvJb  sich  jedenfalls  nicht  auf  Ol.  118,4  beziehen 
kann.  Denn  dieses  Jahr,  das  14.  des  (7.)  nietouischen  Cyklus,  ist 
als  Schaltjahr  schon  dadurch  vollauf  konstatirt,  daß  es  sowohl 
im  6.  wie  im  7.  Cyklos  zwischen  zwei  konstatirtcn  Gemeinjahren 
liegt  Dagegen  erweist  sich  das  Jahr  von  n.  2b2h  unwiderleglich 
als  ein  Gerne  in  Jahr.  Denn  wiewohl  die  Zahl  der  Prytanie  und 
der  Monatsname  fehlen ,  so  handelt  es  sich  doch  zweifellos  nm  die 
^vtj  mal  via  des  Monats  und  um  die  T^oxoavi}  der  Prytanie. 
Jene  trifft  aber  im  Gemeinjahr  mit  dieser  in  der  Regel  bei  allen 
30tägigen  Prytanien  ziisanimcii,  während  sie  im  Schaltjahr  nur 
einmal  mit  dem  30.  läge  einer  Prytanie  zusammcntrclfen  kann, 
nämlich  im  Hekatombäon,  und  auch  da  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  derselbe  nicht  ein  'Jl*tägiger  war.  Wenn  schon  der- 
gestalt die  Möglichkeit  der  Beziehung  auf  ein  Schaltjahr  als  sehr 
winzig  erscheint,  so  schrumpft  sie  vollends  zur  höchsten  Unwahr- 
scheinlichkeit  zusammen  in  anbetracht  der  Monatslücke,  die  für 
einen  so  buchstabenreichen  Monatsnamen  durchaus  nicht  angemes- 
sen erscheint  Handelt  es  sich  nun  aber  um  ein  Gemeinjahr,  und 
beziehen  sich  wirklich  beide  Nummern  auf  das  Reiche  Jahr,  so 
könnte  mit  Rflcksicht  auf  das  „paullo  post"  nur  an  Ol.  119,  1 
oder  119,  3  gedacht  werden. 

17)  Ol.  119,  2  (303/2),  Arch.  Leostratos,  das  4.  Jahr  (Ge- 
meinjahr) im  oktaeterischen ,  das  Iß.  Jahr  (Schaltjahr)  im  (7.) 
rietonischen  CykUis.  Daß  dies  Jahr  im  attischen  Kalender  ein 
Schaltjahr  gewesen  sin,  hat  schon  Böckh  (Mondcykl.  S.  51  ff.)  auf 
Grund  der  Leostratosinschriften  darzuthuu  versucht,  wie  auch 
Köhler  zu  n.  259  vermerkt.  Hier  erscheint  der  8.  Anthesterion 
s  dem  20.  Tage  der  8.  Prytanie,  was  idl^rdings  zur  ^t  der 
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12  Stämme  nur  auf  ein  Schaltjahr  paßt.  Genau  damit  stimmt 
«.  2i]0,  wo  der  17.  Anthesterioii  mit  dem  2Ü.  Tage  der  H.  Prytanie 
geglichen  ist.  Femer  n.  2(52,  wo  der  21.  Skirophorion  dem  23.  Tage 
der  12.  Prytanie  gleichgesetzt  ist.  Und  endlich  n.  263  und  264, 
welche  die  ^vt]  -acu  via  7iQotf'ga  des  Skirophorion  mit  dem  31.  Tag 
der  12.  Prytauie  gleichen,  woraus  sich  ergiebt,  daß  der  Skiropho- 
rion hohl  war,  und  daß  dem  211  Tage  desselben  noch  eine  xai 
via  6€vii(ga  und  dem  31.  Prytanientage  dem  Schaltjahr  gemäß 
noch  ein  32.  folgte.  Genau  dasselbe  Datum  kehrt  in  n.  264,  «ie> 
wohl  Idckenhafker,  wieder.  Der  Zusatztag  des  Sdrophorion  ist 
eine  weitere  Bestätigung  dalUr,  daß  sich  die  Athener  an  die  meto- 
niscbe  Monatsdauer  nicht  banden.  Indem  sie  offenbar  die  Auf- 
einanderfolge zweier  30tagiger  Monate,  wie  sie  Meton  für  das 
16.  Jahr  seines  Cyklus  vorschrieb  (s.  ob.  S.  450),  nicht  anerkann- 
ten und  die  metonischen  Tagsummen  der  Monate  Gamelion  bis 
Skirophorion  (30.  'M\  29.  30.  29  30)  in  30.  29.  30.  29.  30.  29 
umwandelten,  mußten  sie  dagegen,  um  den  384.  Jahrestag  einzu- 
bringen, am  Schlüsse  einen  Zusatztag  zulassen.  Natürlich  war 
alles  dies  nicht  improvisirt,  sondern  von  langer  Hand  her  vor- 
bedacht und  Torgesorgt  Übrigens  ist  die  Inschrift  n.  263  insofern 
die  beweiskriftigsie,  als  alle  Daten  dergestalt  erhalten  sind,  daß 
sie  nicht  den  leiseste  Zweifel  Ubrig  lassen;  aber  auch  die  vier 
anderen  dürfen  in  ihren  Ergänzungen  als  YoUkommen  Terbürgt 
gelten,  da  ihre  Datenreste  eine  gegenseitige  StOtze  gewähren  und 
abweichende  Ergänzungen  sich  nirgend  als  zulässig  erweisen.  Aus- 
drücklich bemerke  ich,  daß  keines  der  vier  Monatsdateu  md  den 
Kalender  xar  a^xf^vta  paist.  In  bezug  auf  den  Ausfalltag  haben 
wir  sie  schon  verwertet  (S.  166). 

18)  Ol.  119,  3  (302/1),  oktaeterisches  Schaltjahr,  metonisches 
Oemeiiyahr,  wird  durch  n.  2G9  und  n.  270  als  Gern  ein  jähr  er- 
wiesen. Die  erstere  Inschrift  in  vollkommen  sicherer  Ergänzung 
giebt  die  Gleichmig:  28.  Anthesterion  ^  28.  Tag  der  8.  Prytanie; 
die  andere  stellt  den  21.  Skirophorion  mit  dem  21.  Tage  der 
12.  Prytanie  gidch.  (Vgl.  ob.  S.  531  £) 

19)  OL  120,  2  (299/8),  Arch.  Euktemon,  das  erste  Jahr  des 
8.  metonischen  Cyklus,  wird  als  Gern  ein  jähr  konstatirt  durch 
n.  297.  Hier  ist  der  21.  Metai^eitnion  dem  21.  Tage  der  2.  Pry- 
tanie gleichj^ccsetzt,  was  in  eineia  Schaltjahr  unmöglich.  Die  That- 
sache  ist  von  »ier  irn»f\ten  Wichtigkeit  Denn,  wenn  119,  3  und 
120, 2  als  Gern  ein  jähre  h^laubigt  sind,  so  folgt  daraus  zunächst, 
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daß  entweder  119,  4  oder  120,  1  Schaltjahr  sein  muß.  Da  nun 
aber  das  Jahr  115,  1,  das  mit  119,  4  als  18.  Jahr  des  Cyklus 
korrespoudirt ,  bereits  als  Schaltjahr  erwiesen  ist:  80  muß  auch 
119,  4  Schaltjahr  sein,  und  mithin  120,  1  Gemeligahr.  Sind  aber 
dergestalt  120,  1  und  120,  2  als  Gemeinjahre  erwiesen:  so  folgt 
hieraus  femer  mit  Notwendigkeit,  daß  Ol.  120,  3,  d.  h.  das 
2.  Jahr  des  Cyklus,  ein  Schaltjahr  gewesen  sein  muß.  Und 
hiermit  ist  der  letzte  wichtige  Punkt  in  betreff  des  metonischen 
Cyklus  definitiv  erledigt,  oder  mit  anderen  Worten  zum  Überfluß 
dargethan,  daß  in  der  That  nicht  die  dritten  Jahre  desselben, 
sondern  die  zweiten  Schaltjahre  waren.  Du  hiernach  die 
dritten  Jahre  sich  zweifellos  als  Gemeinjahre  ergeben,  so  ist  dannt 
der  ganze  (jjklus  sowie  dessen  damalige  Geltung  in  Athen  kuu- 
staürt. 

Nichtsdestoweniger  setzen  wir  noch  die  Betrachtung,  soweit 
das  Material  brauchbar  ist,  fort.  Nur  daß  sich  jetzt  sozusagen 
das  Blatt  wendet,  indem  wir  fortan  mehrfach  in  der  Lage  sind, 
kraft  der  erkannten  Beschaffenheit  des  metonischen  Qyklns  und 
seiner  Geltung  in  Athen  Rackschlflsse  zu  machen  auf  das  Jahr, 
dem  die  Inschriften  zuzuweisen  sind. 

20)  Ol.  121,  1  (296  5),  Arch.  Kikias,  das  5.  Jahr  (Schaltjahr)  im 
oktaeterischen,  das  4.  Jahr  (Gemeinjahr)  im  metonischen  Cyklus.  Hier- 
auf bezieht  .-jicli  ii.21).i,  unzweideutigerw(!ise  aus  der  „vierten  Pry- 
Uiuie"  und  doch  aus  dem  Monat  „M  u n  y  c h  i  o  n''  datirt.  Zu  dem  Jahre 
setzt  K(  »HLEK.  der  die  Inschrift  ücluni  im  Hermes  2, 321  publizirt  hatte, 
ein  Fragezeichen,  aber  mit  Unrecht.  Denn  der  Archon  Kikias  ist 
durch  Dionysios  vollkommen  für  dieses  Jahr  verbürgt,  und  nichts 
steht  der  Identifizirung  desselben  nut  dem  der  Inschrift  entgegen. 
Zwar  wird  seiner  in  derselben  als  a^cmog  vaTe[^y  gedacht;  aber 
darum  war  er  doch  nicht  ein  Ersatz  archon,  wie  Köhler  meint, 
sondern,  wie  wir  bereits  sahen  (S.  25B  f.),  ein  erst  nachträg- 
lich (nach  der  Usurpation  des  Lachares)  für  den  Best  des  bis 
dahin  archonten-  und  pry tanienlosen  Jahres  bestellter 
Archon.  Daher  ist  es  schwer  begreiflich,  wie  Kuullü  die  Identi- 
tät des  Nikias  der  Inschrift  mit  dem  des  Dionysios  in  Frage  stel- 
len und  sogar  in  der  Anmerkung  zu  n.  299b  völlig  preisgeben 
konnte  mit  den  Worten:  „XuUa  jam  reiinquitur  causa  cur  Niciam 
archontem  tituli  299  eundem  esse  putemus  quem  Dionysius  in 
indice  recenset."  Daß  der  erstere  auf  keinen  Fall  mit  dem  Ni- 
kias der  OL  124  oder  der  Inschriften  n.  816  L  (s.  unten  nr.  29) 
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identifizirt  werden  kann,  ist  augenfällig;  denn  dit  scr  erscheint 
ohne  den  Zusatz  votsqov,  fungirt  ferner  schon  im  Monat  Boe- 
dromion,  weist  einen  andiern  Schreiber  und  die  Phyle  Aka- 
mantis  nicht  wie  hier  als  vierte,  sondern  als  dritte  Prytanie 
nach,  und  wird  durch  das  Demotikon  'Orgwetg  mit  unverkenn- 
barer Absicht  von  dem  ältern  Nikias  unterschieden.  Anderseits 
unterscheidet  er  sich  von  dem  Nikias  des  Dionysios  dadurGh«  daÜ 
er  der  Nachfolger  des  Menekles,  der  des  Dionysios  dagegen  der 
Nachfolger  des  Antipfaates  ist  Demnach  kdnnte  nur  an  tinen 
dritten  Nikias  gedacht  werdra;  ein  solcher  ist  aber  unfindbar« 
Köhler  sdidnt  somit  auf  Grund  Ton  n.  299b  {--i]oö(jiQov  2(^oi^ 
voQ  devr9[^ov),  aus  der  Zeit  Yon  OL  115,  in  der  es  keinen  dar- 
auf passenden  Namen  in  den  Archontenlisten  giebt,  der  Ansicht 
zu  sein,  die  Eisauarchonten  seien  überhaupt  nicht  in  den  Archon- 
tenlisten aufgeführt  worden,  und  folglich  brauche  auch  der  Nikias 
von  n.  299  nicht  ein  in  den  Listen  verzeichneter  zu  sein.  Allein 
dieser  war  ja  eben  gar  kein  „suffectus",  sondern  der  einzige 
Archon  des  Jahres,  wenn  auch  erst  „späterhin"  (var^op)  auf- 
gestellt, während  der  Archon  in  n.  299b  allerdings  als  ein  Dsnf- 
fectus"  erscheint,  der  nach  dem  Tode  oder  der  Absetzung  seines 
Vorgängers  „an  zweiter  Stelle''  {äevveQOp)  als  Archon  Eponymoa 
eingesetzt  ward.  Was  Köhler  bewog,  in  den  Titeln  299  und  299b 
eine  Analogie  zu  finden,  das  mag  die  scheinbare  Neuzählung  der 
Frytanioi  in  beiden  gewesen  sein ;  allein  dort  handelt  es  sich  um 
die  erste  ursprüngliche  Zählung,  und  hier  wahrscheinlich 
um  die  Fortsetzung  der  alLen^). 


1)  Dai  mit  dem  Archon  „suffectus"  in  n.  299  b  eine  Neu  zählang  der  Piy- 
tanien  begonnen  habeii  aoll,  deren  Bezifforong  doch  schon  im  Yorjabr  dwch 
Losong  festgfstollt  war,  erscheint  Ledenklich.  Dio  Ergänzung  Köhi.kk's,  wonadi 
der  10.  Monat  rnit  <]•  r  i'i.  Prytanie  geglichen  wird,  darf  daher  angezweifelt  wer- 
den, um  so  mehr,  als  die  Buchstabenzahl  der  Zeilen  nicht  absolut  festgestellt 
werden  kann;  statt  fxTjt];  Tipur.  könnte  man  daher  tvirlt)?  ergänzen,  selbst  auf 
dio  Gefahr  bin,  daä  die  Zeile  um  eiiieu  Buchstaben  vorstieß,  wie  so  oft  und 
wie  auch  im  Pjrftatanpt  von  n.  234  sos  denelben  Zeil  ErgSnst  man  dami  Moi*- 

wxt«5i»[o«  .]ct  Tql«  icpv?.,  der  BndutabeoMU  entsprechend,  dnicli  sbtaXI^ 

Scxdiju:  ao  pait  die  Batbimg  Tonllglieh  anf  «in  SehaUgahr  mil  bohleni  BAb^ 
tombäon  und  mit  Verteilung  der  4  Übertage  an  die  zwei  oder  drei  letzten  Pry- 
tanien  nach  den  Modalititen  6  {-^^  2)  oder  8  (-1,  1,  2),  s  ob.  S.  237  nnd  IX 
§3B.  f);  aber  diesen  Bedingungen  entspricht  keins  der  einschlägigen  Schalt- 
jahre, 115,  1  und  llf],  3  vr-rstoßen  gegen  die  zweite  Bedinpiing  (s.  unter  nr  lo 
und  il)f  115)  4  gegen  die  erste;  alleoMIs  ließe  sieh  die  Beziehung  aol  11^  '4 
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So  liiuß  es  denn  unbedingt  als  ausgemacht  gelten,  d  ili  der 
Kikias  des  Dionysius  von  Ol.  121,  I,  der  aus  historischen 
Grnnden  erst  mit  dem  Gamelion  das  Amtsjahr  angetreten  haben 
kann,  und  derjenige  von  n.  299,  der  kraft  urkundlichen  Nach- 
weises tbatsäcblicli  erst  mit  dem  Gamelion  seiii  Amt  an- 
trat, eine  und  dieselbe  Person  sind. 

Steht  dergestalt  das  Jahr  fest,  so  handelt  es  sich  nan  um 
dessen  uikundliche  Eigenschaft.  Das  Datnm  nach  der  K0iii4ER^schen 

Ergänzung:  Mowij/ftiav]ng  ^/.[tj  ini  d/]x[a],  fßdnftij[i  ri^g  7r  J^tra- 

t{etag  ist ,  buchstftblich  genommen ,  weder  mit  einem  Schaltjahr 

noch  mit  einem  Gemeinjahr  vereinbar;  und  ebensowenig  hißt  es 
sich  durch  eine  Datirung  /mi^  l'toyovta  cikhiicn.  Will  man  daher 
nicht  einen  Sch»  eibfehler  voran  M  tzen,  so  nmli  die  Fonnel  im 
zweiten  (iliedi^  elHptisch  verstanden  werden,  sodaß  bei  i(iöü^ii^  das 
voraufgegangene  tni  divM  im  Gedanken  zu  ergänzen  wäre.  Die 
Gleichung  „16.  Munychion  =  17.  Prytanientag*'  wttrde  in  der 
That  genaa  anf  ein  Gerne  in  jähr  von  355  Tagen  mit  vollem  Heka- 
tombion passen,  wie  es  das  fragliche  4.  Jahr  des  8.  Cyklus  war; 
ein  anschauliches  Bild  gewfthrt  das  Schema  C,  b  im  Abschn.  IX 
§  a,  wo  sich  der  1.  Gamelion  als  1.  Tag  der  7.  (unter  Kikias  der 
1.)  Frytanie  und  der  1.  Munychion  als  2.  Tag  der  10.  (unter  Ni* 
kins  der  4.)  Prytanie  darstellt,  also  der  16.  Ilunych.  =  17.  Tag 
der  Prytanie;  der  7.  Übertag  des  Jahres,  der  4  des  zweiten  Se- 
mesters, fiel  einer  der  3  letzten  Trytanien  zu. 

Freilich  ist  nun  jene  vorausgesetzte  Ai  t  der  Ellipse  eine  Ab- 
weichung^ von  der  üblichen  Bezeichnung  der  Prytaiiiei)/ehner  durch 
die  Formel  —  Aal  de-Aati].  Wir  haben  indes  schon  gesehen  (S. 
Anm.) ,  daß  um  diese  Zeit  auch  die  dritte  Dekade  der  Prytanie 
nach  der  Monatsformel  —  ipd^lvovtog  bezeichnet  wurde,  wenigstens 
yon  d^  Finanzschreibem.  Auch  sind  Auslassungen  der  Art  nichts 
Unerhörtes.  In  n.  280,  wo  wir  lesen:  üvos]  kßdafAU  ln\i 
 1  %rß  7tQvtavt[iag^  scheint  ganz  dasselbe  Verhilltnis  obzu- 
walten, indem  als  Prytanientag  wahrscheinlicfa  bloß  ein  Einer 
{neu /CT (j^  fUrrj  oder  oydot})  zu  ergänzen  ist;  und  in  n.  181  dient 
sogar  die  Zahl  il  zugleich  zur  Bezeichnung  des  Monatstages  und 


Ctffikodoros)  durch  das  momale  Schema  a.  0.  g  eimdgliehea  ErgSast  man 
andeneUa  cbcdSt,  ic^iicrjet,  so  paftt  die«  nf  die  Qeme&iQahre  116»  8  und  3  (mit 
ToDem  HAkai)i  and  nach  der  Hodalitftt  8  (—1,  1,  2);  ■.  das  Schema  A,  a. 
FMüch  Uelbt  dabei  noeh  manehee  sa  enplgsm  was  hidea  sieht  hierher  gih^c^ 
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des  PryUiiiicntages.  Immerhin  darf  auch  urkundlich  die  fÜgeu- 
schaft  des  Gern  ein  jahrs  als  zutreffend  gelten,  die  schon  dadurch 
erwiesen  ist,  daü  demselben  thatsächlich  ein  Schal^ahr  folgte. 

21)  Ol.  121,  2  (295/4),  Arch.  Kikostratos.  Es  kann  nämlich 
ebensowenig  bezweifelt  werden ,  daß  n.  300  sich  auf  dieses  Jahr 
bezieht,  als  daß  die  Inschrift  dasselbe  als  ein  Schaltjahr  liezeichnet, 
wie  schon  Kax(;abk  angab.  An  dem  Datum :  5.  Klaplieboliou, 
15.  Tag  der  9.  Prytanie,  kann  nichts  geändert  werden;  denn  die 
Ergänzung  bei  Köhler:  ^E).\c(rpT]  |  ßoXuüvog  ni^i7rt]Bi  ist  allein 
statthaft  und  trifft  vollkommen  auf  das  f).  Jahr  des  8.  Cyklus  zu, 
das  mit  einem  vollen  Hekatombilon  begann  (s.  IX  §  3  D,  a).  Da 
indes  die  Ergänzung  einen  Buchstaben  mehr  zählt,  als  die  Lücke 
zuzulassen  scheint,  so  muß  eine  Inkorrektheit  vorausgesetzt  werden, 
wie  dies  bereits  oben  näher  erörtert  ist  (S.  19  mit  Bttcksicht  auf 
S.  16  f.  unter  e,  g  und  i).  Unter  allen  Umständen  stimmt  das 
Resultat  dieser  Rubrik  vollkommen  mit  d«n  Ergebnis  von  Ol.  116^  3 
flberein. 

22)  Ol.  121,  3  (294/3).  Ich  sehe  keinen  triftigen  Grund,  die 
n.  ^  und  damit  den  Archen  Olympiodor  diesem  Jahre  abzu- 
sprechen und  mit  Köhler,  der  übrigens  selber  schwankt,  auf 
Ol.  121,  4  zu  beziehen.  Das  Datum  der  Inschrift,  das  auf  alle 
Fälle  ein  Gemeinjahr  erweist,  kann  insofern  nidit  über  das  Jahr 
entscheiden,  als  beide  Olympiadeiushre  im  metonischen  Cjkhis 
(6  und  7)  Gemeinjahre  sind  und  mit  einem  hohlen  Hekat.  be- 
ginnen. Die  Ergänzung  bei  Köhler:  l\lovvi%ii!jvog  jf^  öevitQ]a, 
die  er  selbst  mit  einem  Fragezeichen  begleitet,  halte  ich  für  be- 
denkiich,  ol)gleich  sie  dem  „ersten  Tage"  der  „zehnten  Prvtanie^  im 
Gemeinjahr  mehrfach  entspricht  (s.  Abschn.  IX B.  §  ^5  (J,  bb  und  e); 
denn  devT€Q(f  für  öewlQt^  \aT(x(.Uvov  ist  epigraphisch  nicht  wohl 
zulässig.  Entsprechender  wäre  ^ElacprßoXiwvog  Mvq  xai  vi<f  oder 
Mowixmpog  vovftrivi^  Beides  paßt  ebensogut,  wo  nicht  noch 
besser,  auf  den  Prytanientag.  Da  aber  eine  genaue  LückenfOllung 
nur  dann  einträte,  wenn  man  grade  umgekehrt  entweder  *Eka(f  i;- 
ß<Aiwvog  vovfttjvii^  oder  Mowiyuovog  ^vij  yud  vi^  schriebe:  so 
müßte  man  annehmen,  daß  das  letztere  zwar  wirklich  die  richtige 
Ergänzung  der  Steinschrift  wäre,  der  Schreiber  aber  unwillkürlich 
Movvtxiiüvog  siSLtt^EXacprjßnhünog  geschrieben  hätte  fs.  IX  §  3C,  d). 
VAm  Erklärung  durch  die  Datiruug  höt'  ccQxovia  ist,  wie  die 
i'rufung  leicht  ergiebt,  unmöglich. 
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Inzinschen  hat  sich  auch  Ungbe  (Philol.  Bd.  38  S.  446)  ähn- 
lich Uber  diese  Urkunde  ausgesprochen;  doch  stellt  er  nur  efaie 

der  beiden  o])igeii  Venuutimgeu  auf.  Nach  ihm  hat  der  Schreiber 
Movnxii^vog  roLfii^yi[ai  scbreilHin  wollen  (was  indes  zu  keinem 
normalen  Schema  passen  wurde),  aber  irrtündielierweise  ^Ekacpii- 
ßohaivog  vovfn^vl[at  g(*s('hnel)en.  Anderseits  hält  er  imln^dingt  den 
Archon  Olympiodor  für  OL  121,  3  fest,  gleichwie  dies  zuvor  schon 
Clinton  in  allen  seinen  chronologischen  Werken  eben&dls  gethan 
hatte. 

Daß  übrigens  sowohl  121,  3  wie  121,  4  Gemeinjahre  sein 
müssen,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  einerseits  121,  2  als 
Schaltjahr  soeben  erwiesen  ist,  und  daß  anderseits  die  Schalt- 
jahrseigenschaft  für  122, 1  durch  das  korrespondirende  Jahr  112,  3, 
sowie  durch  mittelbare  Beweise  (s.  ob.  §  2  Anm.  9)  hinlänglich 
konstatirt  ist,  und  nanienllich  auch  durch  die  unter  m\  i'.i  zu  er- 
örternden Thatsachen.  Hierdurch  sind  die  beiden  dazwischen- 
liegenden Jahre  ohne  weiteres  als  Gern  ein  Jahre  qualifizirt. 

Der  Bereich  der  bisher  ungewissen  Archontenjahre. 

Mit  diesem  Wendepunkt  treten  wir  zuerst  in  die  Beihe  der^ 
jenigen  Fiüle  ein,  wo  die  nun  bereits  genügend  beurkundete 
Eigenschaft  der  metonischen  Jahre  ihrerseits  zur  Fizirung 
schwankender  Archontenjahre  wesentlich  beizutragen  yer^ 
mag.  Schon  Dtttenberoer  hatte  im  Hermes  2,  285  ff.  die  Reihen- 
folge der  Archonten  vor  Ol.  122,  1  erörtert;  doch  fußte  er  noch 
(s.  S.  305  1.  )  auf  der  uiigen  Schaltordnuiig  des  metonischen  Cyklus, 
wie  sie  Ideler  und  Bocku  hypothetisch  angenommen  hatten,  und 
worin  fnlschlich  die  Jahi'c  3,  13,  19  statt  2,  14,  IH  als  Schaltr 
jalire  üguriren.  Bei  UNfJEii  dagegen  lag  in  der  Phase  vor  seiner 
letzten  unglücklichen  Metamorphose  (s.  ob.  S.  442  Ü.)  den  Unter- 
suchungen  über  die  attischen  Archonten  die  nimmehr  vollkommen 
konstatirte  Schaltordnung  des  Cyklus  zu  Grunde.  Dennoch  trafen 
unsere  beiderseitigen  Ergehnisse  nicht  über  Ol  123,  1  hmaus  zu- 
sammen; bis  dahin  aber  Tollkommen,  mit  Ausnahme  von  122,  3, 
wo  er  den  Archon  Diokles  unterbringen  möchte  (S.  483),  w&hrend 
ich  nicht  umhin  kann,  für  dieses  Jahr  zur  Zeit  noch  mit  Anderen 
ein  „vacat"  anzuerkennen. 

Der  Hauptgesichtspuukt,  den  ich  mit  Unger  teile,  und  der 
als  Ausgangspunkt  der  weiteren  Untersuchung  dienen  muß,  ist  die 

A&.  SctuDidt,  Uandbuch  der  gri«cliischea  Chronologie.  38 
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Stelle  des  Dionysios  von  Halikarnaß  (Dinarch.  9),  wo  derselbe,  statt 
der  10  Archouten  für  die  Jahre  119,  4  bis  122,  1,  nur  deren  9 
aufzählt,  darunter  zuletzt:  Nikostratos,  Olympiodor  und  Philippos. 
Dir  Frage  ist,  wo  der  fehlende  zehnte  zu  placiren  sei.  Die  un- 
nwttelbare  Auftäuauderfolge  d(!r  7  ersten  mit  Kinsclüuß  von 
Nikostratos  ist  längst  sichergestellt.  Mit  Recht  tritt  Unoer  (S. 
444  Ö'.  447  ff.)  dafür  ein,  daß  auch  Olympiodor  und  Pliilippos  un- 
mittelbar an  Nikostratos  anzureihen  seien,  sodaß  die  Lücke  erst 
die  zehnte  Stelle,  also  die  Stelle  nach  Philippos  trifft  So  viel 
im  allgemeinen,  viit  prflien  nun  die  Einzelheiten. 

Die  Beweisstücke  23  his  84. 

23)  Ol.  121,  4  (293/2)  und  Ol.  122,1  (292/1).  Das  erstere  Jahr 
erweist  sich  als  das  das  Phihppos  und  als  (ienieiiijaiir,  das  zweite 
als  das  des  Glaukippos  und  als  Schaltjahr.  Wenn  es  nämlich 
zweifelhaft  erscheinen  konnte,  oh  Olympiodor  dem  Jahre  121,  3 
oder  dem  folgenden  angehört,  sf»  schwindet  jeder  Zweifel  gegen- 
über der  Notwendigkeit,  das  Jahi'  121,  4  dem  Archon  Philipiios 
einzuräumen,  den  man  bisher  gewöhnlich  dem  J.  122,  1  1) 
zuschrieb.  Freilich  ohne  zureichenden  Grund;  denn  Dionysios 
l&ßt  es  bei  seinen  verschiedenen  £rwlihnungen  des  Philippos  un- 
entschieden, ob  er  denselben  als  Archon  jenes  oder  dieses  Jahres 
gelten  lassen  will;  näher  erwogen,  zeugen  seine  Aussprflche  eher 
für  121,  4.  Dazu  kommt,  daß  122, 1  im  metonischen  Gyklus  ein 
Schaltjahr  gewesen  sein  muß,  und  daß  das  Jahr  des  Archon  Glau- 
kippos, das  jedenfalls  in  diese  Zeit  ticl,  ein  b  o  1  c  Ii  e  s  war,  wie  sich 
naffihi'r  zeigen  wird;  während  die  Qualität  des  Jahres,  in  welchem 
Phüippos  Archon  war,  unbekannt  ist,  dieses  also  ein  Gern  e  in - 
jähr  gewesen  sein  kann.  Endlich  tritt  die  KrscheiininL^  ein,  daß 
in  eben  dieser  Zeit  auch  Kallimedes  Archon  in  einem  bchalt- 
jahre  war.  Da  dies  kein  späteres  gewesen  sein  kann  wie  122,  4, 
so  h1ei1)t  kein  anderes  Schaltjahr,  überhaupt  gar  kein  anderes 
Jahr  filr  Glaukippos  übrig  als  122, 1.  Denn  weil  das  Jahr  des 
Glaakippos  ein  Schaltjahr  war,  so  kann  es  weder  mit  121, 4  noch 
mit  122, 2  identisch  sein,  da  im  erstem  FaJl  die  drei  folgen- 
den, im  zweiten  die  drei  vorangehenden  Jahre  hatten  Ge- 
rn ein  jähre  sein  müssen,  was  unmöglich  ist  Dergestalt  kann  Ol. 
122,  1  auch  ohne  die  Beihülfe  des  korrespondirenden  Jahres 
112,  3  und  anderweitiger  Kombinationen  als  Schaltjahr  er- 
wiesen werden.    Folglich  muß  das  Jahr  des  Philippos  ein  Ge- 
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mein  Jahr  gewesen  sein,  und  zwar  notwendig  das  Jahr  121,4 
als  das  einzig  vakante  jenes  Jahrzehnts.  Tlamit  vertritt  Philippos 
in  Walirheii  diu  Stelle,  die  er  bei  Dioiij'.sios  als  neunter  der 
geniiimicu  Archonton  einnimmt.  "Die  AusLissinii:  des  zehnten 
aber,  d.  i.  des  (jiaukippos,  erklärt  sich  nun  sehr  leicht  bei  der 
Thätigkeit  des  Kopirens  durch  die  gleiche  £uduiig  der  beiden 
letzten  Namen  auf  umog. 

Als  Schaltjahr  wird  das  Amt^ahr  des  Glaukippos  in  n.  305 
durch  die  Gleichung  „21.  Skirophorion  23.  Tag  der  12.  Pty- 
tanie**  erwiesen.  Denn  In  einem  Gemeinjahr  wQrden  die  Tage 
des  Skirophorion  und  der  12.  Prytanie  hftohstens  um  einen  Tag 
differiren,  d.  h.  der  21.  Skiroph.  kann  wohl  eyentuell  dem  22.  Pryta- 
nienüi^c  gleich  sein,  aber  niemals  dem  23.,  wälircnd  er  im  Schalt- 
jahr genau  mit  dem  23.  Tage  der  Prytanie  zusammen tniit.  Um 
diesem  Pesultate  und  damit  den  obigen  Folgerungen  zu  entgehen, 
oder,  ndt  anderen  Worten,  uiii  il.is  Jalir  des  Olaukippos  lüs  rtemein- 
jahr  deuten  zu  können,  dürlte  man  vielleicht  noch  geneigt  sein, 
zum  Kalender  Mit  aQxovta  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Deshalb  be- 
merke ich  ausdrücklich,  daß  das  oln'ge  Datum  zu  diesem  Kalender 
nicht  paßt,  wie  man  sich  durch  die  Tabellen  leicht  flherzeugen  kann. 

Ist  nun  Ol.  121, 3  durch  Olympiodor,  121,  4  durch  Fhilippos 
und  122, 1  durch  Glaukippos  b^tzt,  jene  beiden  Jahre  als  Ge- 
meinjahre, dieses  als  Schaltjahr,  so  ist 

24)  Ol.  122,  2  (291/0)  unbedingt  ein  Gemdnjahr  mid  dem 
Arcbon  Antimachos  zuzuschreiben.  Die  Daten  in  den  Urkunden 
de.sselben  (n.  viO.'i  a.  .>()4)  erweisen  sich  indes  als  archo  n  ti  s c he , 
und  wir  versparen  daher  deren  Krliiuterung  auf  den  Abschnitt 
über  den  Dopi)elkalender  (VII  §  10  nr.  10).  Iiier  genügt  es,  zu 
konstatiren,  daß  sich  »las  fragliche  Jahr,  das  U.  des  8.  Cyklus,  in  der 
That  als  Gern  ein  jähr  des  lunisolaren  Kalenders  darstellen  wird. 

Für  Ol.  122,  3  (290/89)  ist  keine  Urkunde  und  kein  Archen 
zur  Zeit  nachweisbar.  Denn,  wie  ich  schon  bemerkte  (S.  593), 
der  Hypothese  Uüqeb's,  daß  dies  Jahr  dem  IMokles  jmgeschrieh^ 
werden  dürfe,  kann  ich  nicht  beipflichten.  Vielmehr  halte  ich  an 
der  ältem  tuid  yiel  Yertretenen  Meinung  fest,  wonach  IMokles  dem 
Jahre  Ol.  123,  2  angehört  Davon  nachher  noch  ein  Wort.  Hier 
betrachten  wir  zunächst 

25)  Ol.  122,  4  (289^^5),  11.  Jahr  des  8.  Gyklus.  Gehört  oficiiljar 
dem  Archon  Kallimedes  an  und  erweist  sich  durch  die  Urkunde 
n.  306  u.  307  (erstes  Dekret)  als  Schaltjahr,  wie  bereits  Dittkn- 

38* 
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BEaiGEB  bemerkt  hat  Da  indes  das  Datum  derselben  ein  ar- 
chontisches  ist^  so  verweisen  wir  auch  hierttber  die  nähere 
Erörterung  auf  Absehn.  VII  §  10  nr.  9. 

26)  Ol.  123, 1  (288/7).  Da  Thersilochos  notwendig  mit  Ditten- 
BERQBR  als  Nachfolger  von  Eallimedes  anerkannt  werden  muß,  so 
gehört  er  unbedingt  in  das  eben  genannte  Jahr,  das  als  12.  im 
8.  metonisehen  Cyklus  ein  Gerne  in  jähr  mit  hohlem  Hekatombaon 
ist^  als  welches  sieh  auch  das  Jahr  äes  Thersilochos  durch  das 
zweite  Dekret  von  n.  307  und  durch  n.  308  erweist.  Dort  ist 
freilich  nur  positiv  gegeben  der  „24.  Tag  der  Prytaiiie" ;  der 
sichere  liest  des  Monatsdatums:  vartQfjc  setzt  aber  mit  Xotweu- 
digkeit  deKctzu,  als(>  die  Gleichung  mit  dem  „21."  Mouatstage 
voraus.  Diese  Gleichung  tritit  in  der  That  für  d«']i  (iameliou  und 
nur  für  diesen  Monat  zu.  Daher  mit  JBecht  DiXTiiNHERGER  (Her- 
mes 2,  297),  statt  der  Ergänzungen  cyemjg  ngtraveiag  md^Macpt]- 
ßoXimog  bei  Köhler,  fßdoinrig  TTQvrctv^iag  und  iafifjUmog  vorschlug. 
Dieser  Name  und  das  folgende  Wort  Sexarfi  passen  sogar  besser 
in  die  Schlußlücke  der  Zeile;  und  ebenso  erscheint  auch  am  Schluß 
der  ersten  Zeile  einer  der  kürzeren  Monatsnamen  Yollig  passend. 
Wirklich  ist  nun  der  24.  Tag  der  7.  Prytanie  unter  keinen  Um* 
standen  im  Schaltjahr  dem  21.  Gamelion  gleich,  im  Gemein* 
jähr  aber  dann,  wenn  die  6  ersten  Prytanicn  2l)tägig  waren  (s.  IX 
§  3  c,  d).  In  n.  308  weist  die  gut  erhaltene  Gleichung  „12.  i  ag 
der  2.  Prytanie  ==  12.  Metageitni(m"  vollends  zweifellos  ein  Ge- 
mein jähr  nacli  und  harmonirt  vollkommen  mit  dem  Schema  des 
Ganieiiondatums  (vgl.  ob.  S.  241).  Mit  dem  Kalender  /mt  aqxovra 
sind  die  Data  unvereinbar;  auch  kann  der  Gebrauch  dessell)en  im 
ersten  Dekret  von  n.  307  um  so  weniger  einen  Maßstab  abgeben, 
als  ja  unter  Thersilochos  ein  anderer  Schreiber  fungirte  wie  unter 
KaJhmedes. 

27)  Von  den  drei  IVl-cinlcu  Jahren  Ol.  123,  2—4  (13.— 15. 
des  Cyklus)  ist  das  mittlere  123,  3  im  metonisehen  Cyklus  jeden- 
falls ein  Schaltjahr,  und  folglich  sind  die  beiden  anderen  Gemeiiyahre. 

Dem  Jahre  123,  2  (287/6)  hat  man  bereits,  und  nach  meinem 
Dafürhalten  mit  Becht^  fiast  allseits  den  Archen  Diokles  (P8.-Plut 
X  or.  p.  851)  zugeschrieben.  Auf  dieses  Jahr  (das  13.  des  Qr^us) 
und  diesen  Archen  habe  ich  in  den  „Chron.  Fragm.'*  S.  720  ff.  die 
von  KmiANUDis  im  LdT^yotoy  IX  S.  234  verOffentlidite  Urkunde 
bezogen.  Das  Datum  derselben  erweist  sich  aJs  ein  archontisches, 
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das  Jahr  aber  in  der  That  als  ein  lunisolares  Gemein  jähr  (s. 
m  §  10  nr.  8), 

Von  dem  Schaltjahr  12S,  3  (286/5)  hat  sich  keine  sichere 
urkundliche  Spur  erhalten;  doch  dttrfte  der  am  Schlüsse  von  n.  310 

erscheinende  Archontenname  mit  iler  Endiin^^  poc  darauf  bezüglich 
sdii.  Jedenfalls  sind  die  Nuiüiiicni  311,  312  luid  313  (s.  auch  die 
gleiche  Nummer  in  den  Add.  p.  415).  d.  h.  die  Urkuiuion  dos 
Archon  Diotinios,  von  Rancjahf^,  Mkikk,  Dittenberuek  und 
Kr»in.K}:  mit  rnrccht  auf  dieses  ,lahr  lie/o^r(»n  worden.  Denn  das 
Jahr  123,  3  als  das  14.  des  Cyklus  ist  durch  die  Cyklen  G  und  7, 
d.  h,  durch  die  in  ihnen  dem  14.  Jahre  voraufgehenden  und 
folgenden  Gemeinjahre  unzweifelhaft  als  Schaltjahr  erwiesen, 
während  das  Jahr  des  Diotimos-  durch  die  genannten  Nununem 
insgesamt  als  ein  Gern  ein  jähr  dargethan  wird.  In  n.  311  wird 
der  29.  Tag  der  7.  Prytanie  mit  dem  letzten  Oamelion  geglichen, 
in  der  zweiten  und  dritten  der  25.  Tag  der  12.  Piytanie  mit  dem 
26.  Skirophorion,  was  eben  nur  auf  ein  Oemeinjahr  paßt  Mithin 
kann  es  ^^ar  nicht  fraglich  sein,  daß  diese  Urkunden  und  mit  ihnen 
der  Archon  Diutimus  nicht  auf  das  ,I<ihr  123,  3,  soiideni  nur  auf 
das  folgende  metonische  f  Irnn  ini.ihr  123,  4  (285/4)  bezogtm  werden 
können,  üeüautig  i)emerke  ich,  daß  auch  n.  319,  die  Koiü.Ek  ent- 
weder zwischen  Ol.  120,  2  und  121,  2  oder  zwischen  Ol.  12.'),  2  und 
124,  3  gesetzt  wissen  will,  unhedenkUch  in  das  Jahr  des  Diotimos 
Ol.  123, 4  gesetzt  werden  muß.  Denn  es  handelt  sich  daselhst  um 
ein  Gemein  jähr  (der  letzte  Maphebolion  »  80.  Tag  der  9.  Pry- 
tanie),  und  unter  allen  Archontennamen  der  Gemeiigahre  ^n  OL 
120, 2  Ms  124, 3  ist  der  des  Diotimos  der  einzige,  der  in  die 
Lücke  paßt. 

28)  Von  den  beiden  folgenden  Jahren  Ol.  124, 1  und  2  ist  im 

metonischeu  Cyklus  und  mithin  im  damaligen  Athen  jenes  ein 
Schaltjahr,  dieses  ein  Gemeinjahr.  Folglich  ist  auch  n.  314 
mit  Unrecht  bei  Kühli.r  auf  OL  124,  1  (284  3)  bezogen.  Denn 
das  Jahr  des  Archon  Euthios  (nicht  luithias,  s.  n.  3141)  in  den 
Addend.)  erweist  sich  daselbst  viehnehr  auf  den  ersten  Bhck  als 
Gerne  in  jähr,  wie  auch  Köhler  selbst  bemerkt,  und  zwar  durch 
die  Gleichung:  18.  Boedromion  =  19.  Tag  der  .1.  Prytanie.  Es  ist  also 
eine  Unmdglichkeit,  daß  das  Jahr  des  EutMos  auf  OL  124|  1 
fiüle,  es  muß  notwendig  vielmehr  auf  124^2  fallen. 

Damit  liVsen  sieh  aber  auch  vollkommen  alle  anderen  Schwierig- 
keitfflL  Denn,  wenn  es  als  gewiß  zu  betraditen  ist  (s.  Köhlek 
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p.  138),  daß  der  Archon  Isä4)8  dem  Diotimos  folgte  und  dem 
£atluo8  Torangiiig:  so  sieht  man,  daß  dies  genau  zutrifft,  wenn 
Diotimos  123, 4  regierte,  Euthios  124, 2  nnd  Isäos  ebm  zwischen 
beiden  OL  124,  1.  Daß  der  letztere  ein  Schal^ahr  vertritt,  folgt 
nur  aus  der  metonischen  Schaitordnung,  nicht  aus  dem  Pr&skript 
von  n.  567,  das  lediglich  den  Monatstag  (5.  Elaphebolion)  angiebt, 
also  keine  Folgerungen  gestattet,  sowenig  wie  die  beiläufige  Er- 
wäliiiu]ig  dieses  Archon  in  u.  nlwb  und  im  Papyr.  Hcrcul.  1418,  22. 

Da  die  Jahre  des  Diotimos  und  des  Euthios  als  Gern  ein - 
jähre  urkundlich  verbürgt  sind  und  mithin  das  dazwischenliegende 
Jahr  des  Isäos  ein  Schaltjahr  sein  muü,  so  ist  es  zwar  un- 
möglich, daß  diese  drei  Archonten  den  Jahren  123,  3,  123,  4  und 
124,  1  angehört  haben  können,  insofeiTi  hier  dem  ersten  und 
letzten  grade  Schaltjahre,  dem  mittleren  aber  ein  Gemein- 
jahr zu  teil  geworden  wäre;  aber  andersdts  wttrde  es  allerdings 
jenen  Prämissen  ebensogut  entsprechen,  wenn  die  genannten  Ar- 
chonten mit  ÜNaBK  in  die  Jahre  128,  2,  123,  3  und  123, 4  gesetzt 
werden,  wie  wenn  man  sie  gemäß  memem  obigen  Resultate  den 
Jahren  123,  4,  124,  1  und  124,  2  zuschreibt.   Denn  dort  wie  hier 
ist  das  mittlere  Jahr  das  Schaltjahr.   Auch  kaiia  ich  nicht  leugnen, 
daß  ich  nicht  allzu  leicht  der  Verlockung  mich  envehrte,  die  ünger- 
sche  lieihen folge  mir  anzueignen,  weil  sie  den  Vorteil  gewährt,  die 
urkundlichen  Beweise  für  die  attisch  -  metonische  Schaltordnung 
bis  auf  das  Jahr  123,  4  inkl.  ausdehnen  zu  können.    Denn,  wenn 
wirklich  auf  das  urkundliche  Schal  tjahr  des  Kallimedes  die  zwei 
urkundlichen  Gemein  jähre  des  1'hersilochos  und  des  Diotimos 
folgten,  dann  mußte  ja  das  Jahr  123,  3  als  Jahr  des  Isäos  sich 
kraft  dkekter  urkundlicher  Beweise  und  ohne  alle  Bflcksicht 
auf  die  metonische  Schaltordnung  als  Schaltjahr  legitimiren. 
Indes  bedarf  es  kaum  der  Versicherung,  daß  ich  schliefilidi  das 
mir  Wahrscheinlichere  ohne  Bedraken  dem  mir  Wünschenswerteren 
vorzog.  Eine  absolute  Entscheidung  können  nur  neue  Entdeckungen 
herbeiführen.    Über  Euthios  gehen  die  Untersuchungen  Unoer's 
nicht  hinaus. 

29)  Von  den  letzten  beiden  Jahren  (1^  und  19)  des  8.  Cyklus, 
Ol.  124,3  (282/1)  und  124,4  (281/0),  i.st  der  metonischen  Schalt- 
ordnung gemäß  das  erstere  ein  Schaltjahr,  das  letztere  ein  Ge- 
mein jähr.  Damit  ist  auch  über  die  Stellen  der  Archonten  Menekles  und 
Nikias  von  Otryne  entschieden.  Wenn  Dittenberger,  dem  Köhler 
p.  141  zustimmt)  folgerte  (Hennee  2, 299  ff.):  sie  müßten  als  auf- 
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cinanderfolgende  Archonten  entweder  den  Jahren  124, 2  und  3  oder 
124, 3  und  4ziige8cbriebeii  werden,  so  dürfen  wir  nunmehr  die  erstere 
Eventualität  unbedingt  fallen  lassen;  nicht  sowohl  deshalb,  weil 
wir  das  Jahr  124, 2  bereits  dem  EuÜdos  zuwiesen,  als  vielmehr 
aus  dem  Grunde,  weil  sonst  Nikias  dem  Jahre  124, 3,  d.  h.  einem 
Schaltjahre,  zufiele,  während  er  thatsäehlich  in  einem  Gern  ein- 
jähr  fuii^nrte.  Duini  dies  wird  durch  n.  .-JKi  verbürgt  (vgl  ol).  V 
15  nr.  \)  S.  530  f.),  Wdim  dm  2ü.  Ii(>edroini(>u  mit  dem  26.  Tage 
der  3.  Pryt.  geglichen  ist.  Auch  ergiebt  sich  dasselbe  Resultat  aus 
n.  317,  wo  der  „Pnseideon"  ohne  Bezeichnung  als  erster  oder 
zweiter  auftritt  und  der  11,  Tag  desselben  mit  dem  12.  der  (0.) 
Pryt.  gleichgesetzt  wird. 

Dagegen  ist  die  Fra^a  in  betreff  der  Menekh  surkunde  n.  315 
nicht  so  einlach  geartet.  Der  Schreiber  ist  hier  in  Bezug  auf  die 
Datirung  viel  lAssiger  verfahren;  er  hat  namentlich  die  Angabe 
des  Prytaoientages  ganz  unterlassen.  Die  vorhandenen  Daten  sind 
lediglich:  „achte  Prytanie*'  und  „letzter  Anthesterion'^;  das  wttrde 
sich  mit  einem  Gemeinjahr  vertragen.  Ist  nun  aber  Menekles,  wie 
nicht  zu  bezweifeln,  dem  Jalire  124,  3  zuzuschreiben,  so  muß  es 
sich  notwendigerweise  um  ein  Schaltjahr  hiiiKieln,  und  in  einem 
s<dchen  kann  die  f-'vii  /«/  via  des  Anthesterioii  niemals  in  die 
H.  Prytanie  fallen.  Die  nähere  Prüfung  orgiebt,  daß  es  sich  um 
ein  archoutisches  Datum,  zugleich  aber  in  der  Thai  um  ein 
lunisolares  Schaltjahr  handelt  (s.  VII  §  lu  nr.  7). 

Resultat  ist  also:  Ol.  124,  3  Schaltjahr,  Archen  Meuekles; 
Ol.  124,4  Gemeii^ahr«  Archen  Nikias  von  Otryne. 

Die  drei  folgenden  Jahre  Ol.  125, 1  (280/79)  bis  3,  die  3 
ersten  Jahre  des  9.  Gyklus,  sind  durdi  die  Archonten  Goigias, 
Anaxikrates  und  Demokies  besetzt  Gorgias  bddeidete  nadi  Ps. 
Plut.  X  or.  p.  847  das  Archontat  im  zehnten  Jahre  vor 
Pytharatos,  und  das  trifft  genau  zu,  da  Pytharatos  nach  Diog. 
Laert.  (10,  15)  Ol.  127.  2  Archon  war.  Anaxikrates  ist  für  Ol. 
125,  2  und  Demokies  lur  Ol.  125,  3  durch  Pausan.  10,  23,  9 
verbürgt. 

Eine  Datirungsformel  aus  dem  Jahre  des  Gorgias  ist  bisher 
'  nicht  zu  Tage  gekommen  und  die  des  Demokies  in  n.  321  ver- 
nichtet. Dagegen  hat  das  Zwischeigahr  eine  ausgiebige  Vertretung 
geifondeD. 

30)  Ol.  125,  2  (279/8),  das  Jahr  des  Anaxikrates^  ist  vor- 
sehmlieh  vertreten  durch  n.  d20b.    Das  Datum  auch  dieser 
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Urkunde,  in  welchem  Usener  ebenfalls  eine  Stütze  für  die  Rück- 
wärtszählupg  ^er  eiiuxdas  gesucht  hat  (V  §  15  nr,  17  oben  S. 
170  1),  ist  unzweifelhaft  ein  archontisches,  sodaß  wir  dessen  Er- 
örterung, sowie  die  der  anderen  einschlägigen  Urkunden,  bilUger- 
weise  auf  den  Abschn.  VII  §  10  nr.  6  versparen.  Wichtig  an  dieser 
Stelle  ist  nur,  daß  sich  das  korrespondirende  Jahr  des  attischen 
Gotteskalenders  in  der  That  als  Schaltjahr  erweist,  und  damit 
ist  in  direktester  Weise  das  2.  Jahr  des  Cyklus  urinindlich  als 
solches  dargethan. 

31)  Das  Jalii  des  Polyeuktos,  vertreten  durch  n.  322  (16. 
Pyanepsion  =  IC).  Tag  der  4.  Pryt.)  und  durch  n.  323  (29.  Elaphe- 
bolion  =  30.  Tag  der  9.  Pryt.)  erweist  sicli  in  beiden  als  Gemein- 
jahr. Da  Ol.  125,  3  bereits  durch  Demokies  besetzt  ist,  so  setzt 
KoHLfiR  anscheinend  mit  vielem  Recht  die  beiden  Inschiifteu 
hypothetisch  in  das  Jahr  Ol.  125,  4  (277/6),  das  in  der  That  als 
4.  Jahr  des  9.  Cyklus  ein  Gemeinjahr  sein  muß.  Allein  dieses  Jahr 
des  Cyklus  hatte  einen  hohlen  Elaphebolion  (s.  §  8  Tab.  y\  der 
29.  Tag  desselben  mußte  also  hnj  mal  via  genannt  werden  und 
nicht,  wie  in  n.  823,  ircm;  eUdda$,  Folglich  muß  es  sich 
vielmehr  um  das  Gemeiqjahr  126, 2  handehi,  das  6.  des  9.  Cyldus, 
in  welchem  der  Elaphebolion  erforderlichermafien  voll  war  (s.  IX 
§  3  c,  f;  vgl.  S.  245).  Die  irrige  Auslegung  Usener's  ist  bereits 
widerlegt  (V  §  15  nr.  11  S.  533  flf.). 

32)  In  der  Inschrift  n.  330  fehlt  der  Name  des  Archon  (der 
übriijens  nach  der  Buchstabenzahl  der  Zeilen  einen  Buchstaben 
mehi'  haben  könnte  als  die  Punkte  bei  Köhler  andeuten),  dessen 
Vorganger  ohne  Zweifel  Eimon  hieß,  welchen  letztem  Köhler  mit 
Becht  zu  n.  330  „einige  Jahre  nach  Ol.  124*^  gesetzt  wissen  wül, 
doch  ist  er  zu  n.  331  geneigt^  ihn  einem  der  nächsten  Jahre  nach 
der  Niederlage  des  Pjrrhus  zuzuweisen,  die  er  —  zu  spät  —  272 
T.  Chr.  (Ol  126, 4/127, 1)  setet.  Sehen  wir  näher  zu. 

Schon  OL  125, 3  unter  dem  Ardion  Demokles  erlitt  Pyrrhus 
große  Mederlag«!  in  Sidlien.  Nehmen  wir  nun  zunächst  an,  im 
folgenden  Jahre  Ol.  125,  4  sei  Kimon  Archon  gewesen  (d.  i.  einige 
Jahre  nach  Ol.  124),  und  mithin  Ol.  126,  1  (276/5)  Anonymus  von 
n.  330:  so  fragt  sich,  ob  damit  diese  Urkunde  stimmt.  Die  ge- 
gebenen Daten  sind:  „18.  Boedromioii,  14.  Tapr  der  3.  Pryt."  Sie 
haben  an  sich  In  fach  Bedenken  erregt.  Einmal  ist  der  16.  Boe- 
dromion  ein  i  esttag  der  Eleusinien,  doch  kann  dies  keinen  wesent- 
lichen Anstoß  erregen  (s.  ob.  S.  212%  zumal  derselbe  auch  sonst 
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als  Tag  einer  ord.  Volksversammlung  vorkommt  (ebd.  S.  376). 
Viel  wichtiger  ist  die  Aiist()ßigkeit  der  (Jlcichung  selber.  Die  P»e- 
ziehiiiig  auf  ein  GcmcMiijalir  ist  unmonflicb,  weil  die  Tafysiminie  vom 
1.  Ilekat.  bis  18.  Boedr.  77  läge  ergiebt,  vom  1.  Tnire  der  1.  Pryt. 
bis  zum  14.  der  3.  Pryt.  höch<?tcns  74.  Daher  hat  schon  BricKii 
(Stud.  S.  6Ü  iL),  dem  Köhlek  zustimmt,  das  Jahr  für  ein  Schalt- 
jalir  erklärt.  Und  in  der  That  wäre  ja  Ol.  120,  1  als  5.  Jahr  des 
9.  Cyklas  ein  solches.  Indes  auch  in  einem  Schaltjahr  würde  der 
Summe  von  78  Piytanientagen  (2  X  + 14)  ^®  unzureichende 
Summe  von  77  llonatstagen  (29  +  90+18)  gegenflberstehen. 
BöCKH  glaubte  freilich  durch  die  Hypothese  nachhelfen  zu  können, 
daß  die  beiden  ersten  Monate  ^tägig  gewesen  sein  möchten, 
obgleich  er  doch  selber  wieder  hiergegen  Bedenken  hegt.  Und 
allerdings  lohnt  es  sich  «.Mir  iiiclit  darauf  zurückzukommen,  daß  die 
Annahme  der  Aufeinanderfolge  zweier  vollen  Monate  im  attischen 
Kalender  alisulut  unzulässig  i-t,  und  daß  die  jmsnjilnüsweise  Er- 
hebung eines  liohleu  zu  einem  ;>Otjigigen  TiiiUeLsl  eines  Schalt- 
oder Ausgleich tages  im  ersten  Semester  des  Monc^ahrs  gar  nicht 
statthaft  war  (s*  ob.  S.  178  ff.).  Davon  kann  also  unter  keinen 
Umständen  abgegangen  werden,  daß  der  eine  der  beiden  Monate 
29tägig  gesetzt  werden  muß,  gleichviel  welcher  (im  fraglichoL 
Jahre  war  es  der  HekatombAon),  sodaß  der  18.  Boedromio'n  auf 
keinen  Fall  der  78.,  sondern  nur  der  77.  Monatstag  sein  konnte. 
Es  bliebe  also  anscheinend  nichts  flbrig  als  einen  Schrdbfehler 
TorauBznsetzen,  nftmlich  ^tweder  ipdtu  statt  oydSu  oder  nachher 

tqixu  für  zeiaQiet. 

Allein  es  ist  noch  eine  andere  glimpfliche  Lösung  denkbar. 
Es  ist  nämlich  zu  beachten,  dali  j^rade  das  fünfte  Jahr  der  un- 
gradcn  Cyklen  das  einzige  ist.  das  möglicherweise  o83tägig 
sein  konnte,  wie  wenig  es  auch  wahrscheinlich  ist,  daß  die  Athener 
von  ihrer  oktaetenschen  Gewohnheit,  in  den  Fällen  29tägiger 
Schaltmonate  dem  Jahre  einen  Ausgleichstag  hinzuzufügen, 
um  Metons  willen  ohne  Not  abgingen  (s.  ob.  S.  565  und  583). 
Höchstens  könnte  man  annehmen,  daß  dann  und  wann  einmal 
ausnahmsweise  der  Hieromnemon  dem  5.  Jahre  des  ungr aden 
Cyklus  die  metoniscbe  Tagsumme  beließ.  Setzt  man  diesen  Fall, 
dann  mußte  das  Los  bestimmen,  welche  der  Prytanien  oder  etwa 
ob  die  ei*ste  oder  die  letzte  den  32.  Tag  einbüßen  solle.  Man 
braucht  also  nur  anzunehmen,  dal>  dergestalt  die  erste  oder  die 
zweite  Prytauie  bloß  31  Tage  zahlte,  und  man  hat  für  die  Öumme 
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der  Prytanieiitage  ebenfalls  die  ZiÖer  77.  Die  GleichuDg  der  In- 
schrift, auf  diese  Weise  gedeutet,  wäre  folglich  für  Ol.  126«  1  voll- 
kommen korrekt. 

Will  man  aber  auch  die  ausnahmsweise  Anerk^nong  efnes 
383tfigigea  Jahres  im  Torliegenden  Fall  nicht  zulassen,  so  würde 
man  genötigt  sein,  zum  Kalender  tm  af^mta  seine  Zufincht  zu 
nehmen. 

Und  hier  stimmt  in  der  That  das  Datum  yoUkommen  zu  dem 

3.  eJdhr  des  9.  und  des  10.  Cyklus,  Ol.  125,  3  (278/7)  und  Ol.  130,  2 
(259/8),  also  zu  einem  Gern  ein  jähr,  übrigens  aber  zu  keinem 
der  anderen  18  Jahre.  Nach  dem  Doppelkalender  bemessen,  bietet 
das  Datum  für  das  3.  Jahr  beider  Cykleii  die  Gleichung:  „IH.  Boe- 
dromiou  )t.  aqx.  =  13.  (oder  14.)  Boedr.  ^eov  =  14.  Tag  der 
3.  Prytanie"  (s.  die  Listen  IX  §  2,  Jahr  3).  Die  voUstöndige 
Fonnel  wäre  also  gewesen:  BorjÖQOfticjvog  oydoet  eni  dinut  (xcnr* 
aqxovtay  xora  ^eov  öi  v^hsi  oder  vsva^u  hti  6inMt\  Tsrdq^u 
%tti  Sinam  7tfgv%aviia$^  aus  welcher  der  Schreibcor  das  hier 
Eingeklammerte  als  überflüssig  wegließ.  Dazu  kommt,  daß  d« 
14.  Boedromion  yunä  ^sov  auf  keinen  Fall  ein  Festtag  war;  auf 
den  13.  setzt  zwar  Am.  Mommsen  (Heort.  218  ff.)  die  Proerosien 
an,  aber  nur  vermutungsweise,  da  es  für  die  Tagbestimuiuiig  kuiiicii 
sicheren  Anhalt  giebt  (s.  ob.  S.  272).  Nun  spricht  aber  gegen  das 
Jahr  Ol.  125,  3  entschieden  die  Thatsache,  daß  für  dasselbe  als 
Archon  von  Pausanias  Demokles  verbürgt  ist,  dessen  Name  ilber- 
dies  nicht  in  die  Lücke  paßt,  und  daß,  wenn  der  Anonymus  in 
dessen  Stelle  rückt,  auch  Eimon  seinerseits  den  Anaxikrates  ver- 
drängen müßte,  was  widersinnig  ist. 

Dergestalt  ist  kein  weiteres  Besultat  zu  erzielen  als  die  Alter- 
native, daß  die  fragliche  Inschrift  entweder  dem  Schaltjahr  126, 1 
(sei  es  unter  Voraussetzung  eines  Schreibfehlers  oder  eines  38d» 
tägigen  Jahres)  oder  dem  Gememjahr  Ol.  130, 2  angehört 

33)  Das  Jahr  des  Peithidemos,  vertreten  durch  n.  332,  erweist 
sich  als  VAU  Gern  ein  jähr  (9.  Meta^T.itnion  =  9.  Tag  d.  2.  Tryt. 
es  ist  daher,  in  Rücksicht  auf  den  geschichtlichen  Hinter- 
grund, entweder  mit  Dtttk\hkr(;ku  auf  n].  128,  3  (266/5)  zu  be- 
ziehen, oder,  was  Köiiij.it  noch  wahrschriiilichcr  macht,  auf  V2x^  1 
(208^7).  T^nd  dies  ist  in  der  Tliat  das  Jahr  des  Peithidemos.  Denn 
an  128,  2  ist  unter  keinen  Umständen  zu  denken,  da  dieses  nach 
dem  metonischen  Cyklus  ein  Schaltjahr  sein  muß;  und  auf  OL 
128^  3  bezieht  sich  9icher 
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34)  das  Jahr  des  Diomedon  in  n.  384,  das  zwar  Ranoabe  und 
BöcKH  (Ep.-chron.  Stud.  8.  70  tf.)  ali>  Schaltjahr  bezeichnet  haben, 
wie  auch  KAhlkr  hervorhül)t,  das  alxjr  bei  näherer  Prüfung  iu 
Wahrheit  als  Gern  ein  jähr  sich  erjpebt.  Der  Zusammenhang  ist: 
[deiuhi^i;  nQjrtavetag  ,  .  .^EXaift^JahotvoQ  tvti  "/äiI  vta  €ft\ßoXtfi(it , 
 t  Tf^g]  /iQviavetag,  BöCKii  hat  mit  Ranüaijk  oyöfki  er- 
gänzt. Mit  Recht  wendet  Köiilku  ein:  dann  bleibe  eise  Lücke 
Y<Hi  2  Buchstaben,  und  läßt  daher  die  Ergänzung  weg.  Zwar 
einer  der  beiden  Buchstaben  könnte  ersetzt  werden  durch  die 
Schreibung  aydaiu;  indes  wäre  damit  nichts  gewonnen.  Die  Haupt- 
sache ist  aber,  daß  man  gar  nicht  nötig  hat,  das  Jahr  zum  Schalt^ 
jähr  zu  pressen,  da  es  sich  ohne  jede  Gewalt  als  Qemeinjahr  ma- 
nifestirt.  Wenn  der  10.  Prytanie  nur  3  oder  4  der  ttber« 
schüssigen  Tage  voraufgingen,  so  war  die  ?vr]  xot  vta  des  Elaphe- 
bolion  dem  1.  oder  2.  Tage  ihr  iU.  Trylanie  glei(;h,  und  mitldn 
die  evr-  v-ai  vfa  hi  i<')).tu()g  dem  2.  odo.v  Tage  ders(  ii.  I  s  ist 
daher  ulluo  in  OKiuimg,  wenn  man  in  voller  t  beremslmimimg  mit 
der  Zahl  der  lUKlistabenlüciven  dtLitQa\i  ergänzt.  Übrigens  be- 
merke ich,  daß  iu  einem  Schaltjahr  die  i'yt^  xai  via  ifiß.  (als  A  u  s  - 
gleich s tag)  nicht  nur  mit  dem  Ö.,  sondern  auch  mit  dem  9.  oder 
dem  10.  Tage  der  10.  Prytanie  zusammentreffen  könnte;  a1}er 
hoTQ  und  d€Mikff  wttrden  so  wenig  wie  oyiat^  oder  oydoii^  in  die 
Lficke  passen.  Ist  nun  das  Jahr  des  Diomedon  ein  Gemehgahr, 
so  steht  der  Identifizining  mit  Ol.  128,  3  (26G/5)  in  dieser  Be- 
ziehung kein  Hindernis  entgegen,  in  einer  andern  aber  die  kräf- 
tigste Bestätigung  zur  Seite.  Denn  dieses  Jahr  ist  das  15.  eines 
uiigiadcu  (des  \\)  Cyklus  und  hat  als  solches  35^  läge,  folglich 
in  der  That  einen  Schalttag;  und  überdies  ist  in  diesem  855- 
tagigen  Jahre  in  der  That  der  Kljipheboliou,  im  Gegensatz  zum 
Skirophorion,  hohl  und  demnach  scb  altfähig,  was  seit  Ol.  120,2 
und  bis  OL  135,  3  nur  noch  Ol.  125,  4  und  129, 4  der  haä  war 
(s.  §  8  Tab.  /). 

Auch  diese  Inschrift  ist  somit,  falls  die  obige  Erklärung  als 
lichtig  anerkannt  wird,  ein  neuer  Beleg  für  die  Unabhängigkeit 
des  attischen  Kalenders  von  dem  metonischen  in  Bezug  auf  die 
Tagsummen  der  Monate  (vgl.  z.  B.  oh.  S.  586  und  588).  Denn  hei 
Meton  ist  das  Jahr  nur  deshalb  355tägig,  weil  er  2  YoUe  Monate 
aufeinander  folgen  läßt  (s.  oh.  S.  450),  während  der  Schalttag  im 
attischen  Kalender  beweist,  daß  der  Wechsel  der  vollen  und  hohlen 
Monate  ein  regelmäßiger  war. 
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Es  lohnt  sich  nicht,  noch  auf  andere  Urkunden  einzugehen, 
einmal  weil  die  Bezugnahmen  auf  hestimmte  Olympiadeigahie 
immer  Ungewisser  werden,  und  dann  weil  der  Zweck  dieses  Ab- 
schnitts Yollkommen  erreicht  ist.  D&m  daran  wird  man  woU  nicht 
mehr  zwelfebi,  daß  die  metonische  Schaltordnung  die  war,  die  wir 
als  Resultat  der  Untersuchung  voranstellten,  und  daß  dieselbe  zu 
Athen  miudestens  seit  330  v.  Uiir.  und  bis  weit  über  die  Zeit 
der  julianischen  Kalend(irreform  hinaus  in  voller  Geltung  war. 

Hier  begnüge  ich  mich,  di(^  1  ponymen  seit  Ol.  121  nach  den 
vorsteheudeu  Erörterungen  zusammenzustellen:  Ol.  121.  1  Gemj. 
Nikias ;  121,  2  Schaltj.  Nikostratos;  121,  3  Gemj.  Olynipiodor ;  1 21,  4 
üeny.  Fbiiippos;  122,1  Schaltj.  Glaukippos;  122,2  Geny.  Auti- 
machos;  122,3  Gemj.  (vacat);  122,4  Schaltj.  Kallimcdes;  123,1 
Gen«.  Thersilochos;  123,2  Gemj.  Diokles;  123,  :i  Schaltj.  (vacat); 
m,  4  Geny.  Diotimos;  124, 1  Schallj.  Isftos;  124, 2  Gen^.  £uthio8; 
124,  3  SchalQ.  Menekles;  124,  4  Genq.  Nikias  von  Otryne;  125, 1 
Genq.Gorgias;  125,  2Schal1j.  Anaxikrates;  125,3Geng.  Bemokies; 
125, 4  Gemj.  Kimon  (?);  126, 1  Schaltj.  (der  Anonymus  von  n.  330 V); 

126,  2 Gemj.  Polyeuktos;  Ol.  128, 1  (268/7) Gemj.  Peithidemos; 

128,2  Schaltj.  (vacat);  128,  3  (2r)6/5)  (iemj.  Diomcdon. 

Im  Abschnitt  VII  werden  wir  uns  übrigens  noch  mit  einer 
weiteren  Keihe  von  Archontennamen  zu  beschäftigen  haben,  aus 
der  Folgezeit  von  232  bis  73  v.  Chr.,  deren  Amtsjahre  sich  sämt- 
lich als  Gemein-  oder  Schaltjahie  auf  die  Schaltordnung  der 
metonischen  Cyklen  und  damit  auf  bestimmte  Olympiadeigahre 
zurückführen  lassen. 

§  4.  Bttekschliiss  auf  die  trfXher  geltende  oktaeterische 

Sekaltorduung« 

Durch  §  2  und  3  ist  deMtiv  erwiesen,  daß  die  Schaltgalure 

des  19jährigen  metonischen  Cyklus  die  Jahre 

2.  5.  8.  11.  14.  16  und  18  waren  (ö.  ob.  S.  435  ff.). 
1'  1-lu  h  fielen  die  Schal^ahre  des  ersten  19jährigen  Cyklus 
aui  die  (»lympiadenjahre: 

H7,  2.  88,  1.  8H,  4.  89,  3.  90,  2.  90,  4.  91,  2. 
Da  nun  al)er  als  Schaltjahre  des  attischen  Kalenders  in 
dieser  Zeit  sich  urkundUch  folgende  Jahre  erwiesen  haben: 

OL  87,  1.  87,  3  (nicht  4).  88,  2.  89,  1.  89,  3  (nicht  4). 
90, 2  und  91, 1  (&  S.  185  ff.), 
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und  da  diese  mit  den  urkuDdlich  erwiesenen  Schaltjahren  des 

metonischen  Cyklus  fast  durdigänj^ig  im  Widerspruch  stehen, 
so  folgt  daraus  auf  das  zwinj^cudste,  daß  die  metonische  Schalt- 
oidiiunj?  dauials  noch  uiclit  iii  Atlicii  bestaud,  UD<1  folglich  dalj  es 
sich  dabei  um  die  uk tae ter ische  d.  i.  die  vurmelombche 
Schaltordnunj?  handelt. 

Al)€r  eins  bheb  noch  sicherer  als  bisher  zu  erhärten,  nämhch 
ob  die  dritten  oder  die  vierten  Jahre  der  ungraden  Oljrm- 
piaden,  also  87,  3.  3  usw.  oktaeteriscbe  ISchal^ahre  waren  (s. 
S.  141  und  id4  ff.).  Und  diese  Erhärtung  ist  nunmehr  gegeben. 
Denn  daß,  entsprechend  der  Yorw^ahme  des  Besultates  an  der 
zweiten  Stelle,  das  dreizehnte  Jahr  des  metonischen  Cyklus 
nicht,  wie  man  früher  geglaubt,  ein  Schaltjahr,  sondern  ein 
Gemein  jähr  war,  ist  jetzt  durch  die  im  vorigen  Paragraphen 
erörterten  Belege  ur.  7  und  ni-.  15  für  den  0.  und  7.  Cyklus  un- 
widerlegHch  l)ewiesen;  für  den  8.  Cyklus  wird  es  mit  größter 
Wahrscheinlichkeit  bezeugt  (ebd.  nr.  27),  und  ^leichcrweisi'  für  den 
14.  fs.  VTI  i<  9  nr.  2).  Nun  aber  war  eben  auch  Ol.  Di>,  o  (382/1) 
eiu  dreizehntes  metouisches  Jahr  (das  des  3.  Cyklus),  also  ein 
metonisches  Gern  ein  jähr,  während  es  im  Almagest  ausdrücklich 
als  Jahr  des  attischen  Archon  Euander  und  als  Schaltjahr  er- 
scheint (s.  ob.  S.  194).  Damit  ist  konstatirt:  1)  daß  dieses  Jahr 
ein  oktaet arisches  gewesen  sein  muß;  2)  daß  also  der  me- 
tonische Cyklus  damals  noch  nicht  ni  Athen  Eingang  gefunden 
hab^  kann;  und  3)  daß  folglich  unzweifelhaft  jedes  dritte  Jahr 
der  ungraden  Olympiaden,  nicht  das  vierte,  ein  Schaltjahr 
war,  sodaß  eben  auch  dadurch  zugleich  Ol.  89,  3  als  diis  Juki 
der  AubUierzuug  eines  Schaltmouats  erwiesen  wird. 

Wenn  nun  aber  einerseits  die  Jahre  87,  1.  87,  3.  88,  2  und 
ebenso  97, 1.  97, 3.  98,  2  usw.  als  attische  Sclmltjahre  erwiesen  sind 
(d.i.  bcbccb):  so  kann  dies,  verglichiii  mit  der  geminischen 
Schaltregel  3,  5,  8  für  die  Oktaeteris,  gar  keinen  Zweifel  lassen, 
daß  in  jenen  attischen  Schaltjahren  die  Schaltordnung  der  attischen 
Oktaeteris  gegeben  ist,  d.  h.  ^en  8^  5, 8«  Daraus  folgt  zugleich, 
nicht  nur  daß  Ol.  86, 3  das  erste  Jahr  einer  Oktaeteris  gewesen 
sein  muß^  sondern  auch,  daß  Ol.  46,  3  wirklich  das  solonische 
Epochenjahr  war  (vgl.  ob.  S.  141). 

Somit  wären  denn  alle  die  Besultate,  die  wir  in  den  bis- 
herigen Abschnitten  nach  dieser  Richtung  hin  gelej^entlich  anti- 
cipireu  mui^ten,  meine»  jL^rachtens  gesichert. 
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§  5.  Die  Ealenderwirren  Ton  Ol.  86,  3  bis  S%  4  and  die 

Art  der  Befomt* 

Wir  köiiiien  nunmehr  die  zerstreuten  Streifzüge  in  das  Gebiet 
dieser  Frage  /usanimcnfassen,  um  dieselbe,  wie  zu  hoffen  steht, 
zu  einer  befriedigenden  Lösung  zu  führen. 

Zwei  Mißverhältnisse  machten  sich  seit  Bti,  4  immer  dringender 
im  attischen  Kalender  geltend  (s.  S.  197  f.):  einmal  das  immer 
häufigere  Vorstoßen  des  Neigahrs  auf  die  zweite  Numenie  nach 
der  Sommerwende,  mid  sodann  das  Zorückbleitoi  hinter  dem 
Monde  um  2,  genauer  um  2^  Tag.  Beide  Übelstände  bedingten 
einander.  Denn  der  erste  war  Terursacht  durch  das  Einfikgen 
der  3  hekkaidekaeterischen  Schalttage  zu  den  Jahren  1,  9  und  12 
(s.  ob.  .S.  177  f.)  behufe  Ausgleichung  mit  dem  Monde,  sodaß  von 
Solon  (594/3)  bis  Ol.  86,  3  (434/3)  d.  i.  in  160  Jahren  sich  ein 
Vorstoß  im  Vergleich  zur  Sonne  um  einen  Monat  ergab,  den  man 
wieder  loswerden  mußte;  und  da  das  Einfügen  der  Schalttage 
das  Übel  veranlaßt  hatte,  so  kam  man  auf  die  iiiikl.ire  Idee,  es 
durch  ein  Auslassen  der  Schalttage  wieder  zu  ermäßigen. 

Das  Bedürfiiis  war  also  1)  die  Auslassung  eines  Monats,  um 
mit  der  Sonne,  und  2)  die  Einfügung  außerordentlicher  Schalttage, 
um  mit  dem  Monde  wieder  in  Übereinstimmung  zu  treten.  Und 
dazu  entschloß  man  sich,  einmal  weil  die  Neuerung  Hetoss  eu 
eingreifend  erschien,  und  dann  well  der  Ausbruch  des  peloponne- 
sischen  Krieges  Ton  einer  grandlicfaen  Reform  abhielt. 

Das  Mißverhiltnis  zur  Sonne  bedarf  k^ner  welteroi  Erläute- 
rung, wohl  aber  dasjenige  zum  Monde. 

Daß  01.87, 1  ndt  dem  13/14.  Juli  begann  statt  mit  dem  15/16., 
also  um  zwei  ganze  Tage  hinter  dem  Monde  zurückblieb,  wurde 
uns  schon  durch  die  üleichung  „13.  Skiroph.  86,  4  26/27.  Jinii 
432  V.  Chr.",  durch  den  29tägigen  Schlußmonat  dieses  Jahres  und 
andere  Momente  erwiesen  (s.  S.  211  unter  46,  4.  S.  218.  458  ff.). 
Daraus  folgte  uns  1)ereits,  daß  die  hekkaidekaeterische  Schaltung 
seit  Solon  (Ol.  46,  3)  ganz  konsequent  geübt  word^  sei,  nur  daß 
die  letzten  beiden  Schalttage,  Ol.  85,  2  und  86,  3,  weggelassen 
wurden,  schwerlich  aus  Vergeßlichkeit,  sondern  um  dem  zunehm^den 
Vorstoß  des  Kalenders  in  die  Jahreszeit  entgegenzuwirken  (S.  137. 
145  ff.  461  f.).  Wir  fögen  hinzu:  wenn,  wie  feststdit,  Ol.  86,  4  der 
„13.  Skiroph.  »  26/27.  Juni"  war,  so  muß  selbstverständlich  der 
„1.  Ilekat.  =  24/Ö.  Juli"  gewesen  sein  (das  bchema  ist:  1.  Hek. 
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=  24/5.  Juli,  :iu.  lltik.  =  22.  Aug.,  29.  Mctag.  =  20.  Sept.,  30.  Boedr. 
=  20.  Okt.,  29.  Pyan.  ^  i  s.  Nov  ,  m  Mnint.  =  18.  Dez.,  29.  Pos.  = 
IC.  Jan.,  m.  (iam.  =  15.  Febr.,  29.  Aiith.  =  IG.  März,  .-K).  Elaph. 
—  15.  April.  29.  Munych.  =  14.  Mai,  30.  Tharg.  i:V  Juni, 
13.  Sklroph.  =  20  27.  Jaul,  29.  Skiroph  12.  Juli,  1.  Hekat 
87, 1  —  JqU);  wenn  aber  der  „1.  Hekat  86, 4  »  24/5.  Juli"" 
war,  80  folgt  mit  Notwendigkeit  daraus,  daß  zuvor  xwei  Tage 
ausgefallen  waren,  da  sonst  bei  regelrechter  Schaltung  seit  Ol.  46,  8 
der  1.  Hekat.  86,  4  dem  26/7.  Juli  gleich  sein  mttßte.  Und  nun 
kann  man  doch  darOber  nicht  im  Zweifel  sein,  daß  die  beiden 
ausgelassenen  h^chalttaj^e  die  letzten  gewe.sen  sein  mil^sen,  d.  h. 
die  der  -lahre  8r>,  2  und  86,  3,  da  sonst  die  Übelstände  nicht  erst 
nach  86,  3  hervorgetreten  und  gerügt  worden  wären,  sondern  viel 
früher. 

Dazu  kommt  nun  aber  noch,  wie  ich  schon  bemerkte  (S.  146. 
463),  daß  die  Differenz  im  Verhältnis  zum  Monde  in  Wirklichkeit 
etwas  mehr  betrug  als  2  Tage,  weO,  abgesehen  von  den  2  aus- 
gelassenen Schalttagen,  die  solonische  Oktaeteris  an  und  ftbr  sich 
in  den  160  Jahren  von  46,  S  bis  86,  3  durch  fortlaufende  kleine 
Einbußen  um  mehr  als  13  Stunden  hinter  dem  Monde  zurückge- 
blieben war.  Die  Dauer  des  synodischen  Monats  nämlich  beträgt  rund 
29  T.  12  St.  44  Min.  und  3  Sek.  (Idet.kr  1,  43.  ThSO).  nach  Hipparch 
2^  oder  3^,  Sek.  (ebd.  352.  297.542.  579);  den  ietzteni  Satz,  3»,  Sek., 
legte  Bn(  KH  zu  Grunde  (Mondcykl.  S.  13,  40),  wir  begnügen  uns 
wie  Idelkr  mit  der  „runden  Zahl  von  3  Sek."  Danach  betrugen 
die  99  synodischeu  Monate  der  oktaeteris  über  2923  T.  12  St. 
hinaus  noch  40  Min.  und  57  Sek^  also  der  Überschuß  in  einer 
Hekkaidekaeteris  1  St.  21  Mm.  54  SdL,  und  in  der  hier  fraglichen 
160jfthrigen  Periode  13  St.  89  Wii«). 

Mithin  betrug  der  wirkliche  Kückstand  des  Kaieuders  limler 
dem  Monde  im  Jahre  86,  4  niclit  mir  2,  sondern  mehr  als  2*t  Tage, 
ließ  man  sich  nun,  statt  den  nietonischen  Cyklus  anzunehmen, 
zur  Ausmerzung  eines  "'Otägigen  Schaltmonats  bestimmen,  so 
merzte  man  damit  mehr  als  einen  synodischen  Monat  zu  29  T. 
12  Bt.  44  Min.  3  Sek  aus,  nämlich  11  8t.  15  Min.  57  Sek.  zu  rlel, 
die,  zu  den  13  St  d9  Min.  jener  allmählichen  kleinen  Einbußen 


1)  Bringt  man  den  Biueh  Ton  |  Sek.  in  AnacUig^  lo  wSxdea  sich  11  Min. 
aulir,  alio  SO  eigeben. 
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hinzugerechnet,  den  Betrag  yon  34  Si  54  Min.  57  Sek.  ergaben*). 
Demnach  mußte  im  Fall  der  Ausmeizung  eines  Schaltmonats,  um 
die  Überelnstimmimg  mit  dem  Monde  zu  erreichen,  wie  schon  er- 
wfthnt  (S.  468),  noch  ein  dritter  außerordentlicher  Schalttag  ein- 
gefügt werden.  Dies  entspricht  auch  der  Lehre  des  Geminos,  daß 
bei  Ablauf  von  160  Jahren  und  Auslassung  eines  Schaltnionuts  der 
betreffenden  Ilekkaidekaeteris  statt  3  Tagen  deren  4  eingeschaltet 
werden  müßten  (s.  ob.  S.  203  f.  Idelek  1,  297). 

Wie  kam  es  nun  zur  Reform  der  Oktaeteris  oder  in 
welcher  Weise  ging  sie  vor  sich  ? 

Das  Mißverhältnis  zur  Sonne  hatte  man  längst  wahrgenommen, 
da  schon  seit  dem  £nde  der  Perserkriege  der  Neujahrstag  immer 
häufiger  auf  die  zweite  statt  auf  die  erste  Numenie  nach  der 
Sommerwende  gefallen  war.  Allein  selbst  in  der  Blttteaseit  des 
Perikles,  als  Athen  in  Bildung,  Kunst  und  Wissenschaft  allen 
griechischen  Staaten  voranleuchtete,  hatte  man  diesen  Mißstand 
ertragen,  weil  Delphi  ihn  bereits  seit  Jahrhunderten  ertragen,  sich 
daran  gewöhnt  hatte  und  dabei  bebarrte,  den  allmähliclicn  A'orstoß 
seines  lunisolaren  Kalenders  im  Verhältnis  zum  Jahrpunkt  und 
damit  zur  Jahreszeit  unentwegt  zu  dulden.  Als  aber  seit  Ol.  85,  2 
(439/8)  in  Athen  der  Jahresanfang  nur  noch  die  Hälfte  der  Jahre 
auf  die  erste  Numenie  nach  der  Wende  traf,  regte  sich  immer 
stärker  das  Unbehagen  der  Gelildeten  und  der  Wetteifer  der 
Astronomen,  der  eben  Ol.  86,  4  zur  Veröifentlichung  des  meto- 
nischen  Systems,  zur  Errichtung  des  Hdiotropions  und  zum  öffent- 
lichen Nachweis  des  Tages  der  Sommerwende  führte. 

Und  damit  traf  nun  eben  damals,  Ol.  86,  4,  die  Wahrnehmung 
einer  immer  widerwärtigeren  Abweichung  des  Kalenders  vom  Monde 
zusammen.  Bis  dahin  nämlich,  d.  h.  Ol.  86, 3,  erschien  die  Mondfrage 
nocli  nicht  als  eine  dringliche,  weil  bis  dahin  die  Kalenderbehörde 
erst  einen  Schalttag  auszulassen  gewagt  hatte  (01.85,2),  und  weil 
mit  der  bürgerlichen  Numenie  am  ersten  Tage  nach  der  Kon- 
junktion nicht  immer  schon  das  Wiedererscheinen  der  Mondsichel 
verbunden  war  (Gem.  c  7,  Ideler  1,  279).  Als  aber  die  Kalender- 
behörde auch  einen  zweiten  Tag,  den  Schalttag  von  01.86,3,  weg- 


1)  Mit  dem  Bruch  l  Sek.  würden  nur  11  St  15  Min.  56|  Sek.  ausgemerzt 
^Norden  sein,  die  Hinzufü<,ning:  der  alliiialilichon  Einbußen  aber,  mit  dem  Satze 
Li  Si  50  Min.,  den  Betrag  auf  25  St  5  Miu.  50$  Sek,  d.  h.  uui  uulie^&u  11  Müi. 
iteigent 


Digitized  by  Google 


§  6.   Die  Kalenderwirren  voü  OL  86, 3  bU  89, 4  u.  tl  Art  der  Keiuriu.  tJ09 

zulassen  wagte,  so  daß  Meton  in  seinem  reküfizirten  Mondka- 
lender dem  Schlußmonat  des  Jahres  Ul.  86,  4  zwei  aubcronleut- 
liche  Schalttage  einfügen  mußte  (s.  ob.  S.  462),  und  die  wahre 
Dirterenz  zum  Monde  mm  mobr  als  24  Taf?  betrug:  da  regte  sich 
die  Mißstimmung  lu  der  Bürgcrschalt,  du;  imiiier  der  Rüge  oder 
dem  Spotte  der  Komödien  und  Possen  voraulgeht,  in  so  dringlicher 
Weise,  daß  die  Behörde,  da  eine  Bekelirimg  zum  metonisch^ 
System  noch  nicht  möglich  war^  sich  dazu  verstehen  mußte,  dem 
JahreOl.  87,2  einen  außerordentlichen  Schalttag  hinzuzufügen. 
Daß  damals  diese  Einschaltung  stattgefonden  haben  muß^  wird 
dadurch  erhärtet,  daß  ohne  dies  Ol.  89,  Iniehtmitdem  15.  Ju^89,2 
nicht  mit  dem  3.  Aug.  und  89,  3  nicht  mit  dem  24.  Juli  hätte 
beginnen  können,  was  doch  unerläßlich  ist  ^cgeiiubcr  den  urkund- 
lichen Gleichungen  „14.  Elapb.  =  12.  Gerast."  und  Klaph.  =» 
26.  Artemis."  (s.  ob.  S.  225  f.). 

Das  war  also  ein  erster  kleiner  Schritt  zur  Besserung,  die 
im  Drange  des  Krieges  einige  Jahre  vorhielt,  um  so  m^hr  als  man 
den  normalen  Schalttag  Ol.  88,3  wieder  respektirte,  wie  urkundlich 
erwiesen  ist.  Allein  immerhin  war  doch  auch  danach  die  Differenz 
von  mehr  als  H  Tag  (nunmehr  schon  durch  den  Anwachs  der 
kleinen  Einbußen  1  Tag  und  mehr  sIs  14  Stunden)  groß  genug, 
um  den  Wunsch  nach  vollständigerer  Übereinstimmung  mit  dem 
Monde  wach  zu  erhalten.  Daß  unmittelbar  darauf  die  bezeichnete 
Differenz  von  mehr  als  anderthalb  Tagen  noch  obwaltete,  beweist 
einmal  die  Mondfinsternis  am  Abend  des  9.  Oktober  426,  d.  i.  Ol. 
88,  4  (425  4),  die  auf  den  17.  Boedr(»iiiiun  fiel,  während  sie  auf 
den  ir».  hatte  fallen  ö»»Uen  (s.  X  §  8  unter  9'));  sowie  anderseits 
die  Sonnenfinsternis  vom  21.  März  424,  d.  i.  ebenfalls  Ol.  88,  4 
(425/4),  morgens  7  oder  8  Uhr  (s.  X  §  8  unter  XO;  ihrer  gedenkt 
auch  BöCKB  Mondcykl.  S.  85).  Da  der  astronomische  Neumond 
als  Tag  der  Konjunktion  auf  die  Henekainea  hätte  Mlen  müssen, 
die  Finsternis  aber  auf  den  2.  Elaphebolion  (»  2Qf21.  März)  tr«^ 
wie  sich  a.  0.  zdgsn  wird:  so  sieht  man,  daß  dies  der  Diffinrenz 
von  mehr  als  anderthalb  Tagen  (1  Tag  14  Stunden)  entspricht. 
Daraus  erU&rt  es  sieh  auch,  daß  Thukydides  (4,  52)  den  Zeitpunkt 
der  Finsternis  durcii  jisqI  vovfii^viav  bezeiclmct,  wuniiL  jedeiifails 


1)  [Abschnitt  X  §  8  ist  nicht  drnckfertig  aiugearbeitct  und  der  Heransgeber 
bat  oiefat  gegknbt»  ihn  ans  eigenem  herstellen  zu  sollen.  £■  enohien  indessen 
iweekmäfiig,  die  Hinweise  darauf  nicht  zu  nnterdiflohen.] 

AM.  Schmidt,  UutdbQdi  der  fiMchiMben  Ctiroaoloffie.  ^ 
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ausgedrückt  wird,  daß  sie  nicht  mit  dem  astronomischen  Neumond 

zusaniincntraf. 

Daher  dud  im  Jahre  89,  1  der  Spott  des  Aristoplianes  in  den 
Wolken  (606  ff.),  wonach  Selen e  klagt,  daß  die  Athener  die 
Tage  nicht  richtii?  führten  und  daß  die  Götter  ihr  jedesmal 
drohten,  wenn  sie  an  ihren  richtigen  Festtagen  um  das  Mahl  be- 
trogen nach  Hause  k&men,  weil  man  in  Athen,  statt  zu  opfern, 
Gehellt  halte,  foltere  usw.  Es  leuchtet  ein^  daß  dies  nicht  auf 
die  Ausmerzung  eines  Monats  geht,  sondern,  wie  gesagt 
(S.  186),  auf  <dn  Verschieben  der  Tage  hn  Yerhiltnis  zum 
Monde  und  den  Mondfosten.  Indes  hatte  dies  zun&chst  keine 
andere  Folge,  als  daß  auch  fttr  89,  2  (das  12.  Jahr  der  Hekkaide- 
kaeteris)  der  normale  Schalttag  festgehalten  ward,  wie  gleichfalls 
urkundlich  erwiesen  ist.  Aber  in  eben  diesem  Jahre  kam,  viel- 
leicht zum  Teil  auf  Anregunjren,  die  der  Hieroninemon  von  Seiten 
anderer  Staatengesandten  auf  dem  Konvent  der  Amphiktyonen  em- 
pfing (s.  o\).  S.  403  ff.),  der  vollständitre  Kcformplan  zur  Reife: 
OL  89,  3  wurde  der  30tägige  Schaltmonat  ausgelassen  und, 
da  hierdurch  im  Verhältnis  zum  Monde  mehr  als  11  Stunden  zu 
viel  ausfielen,  die  mit  den  mehr  als  13  Stunden  allmählicher  kleiner 
Einbußen  einen  Tollen  Tag  ansmachtoi,  wurde  sofort  dem  nftehst- 
folgenden  höhten  Monat  Anthesterion  ein  außerordentlicher 
Schalttag  gegeben  (s.  ob.  8. 226).  Dot  Überschuß  von  etwa  1  Stunde 
auf  160  Jahre  (d.  L  von  1  Tag  auf  8840  Jahre)  kann  fOglich  außer 
Betracht  bleiben. 

Nun  blieb  aber  immer  noch  einer  der  beiden  ausgelassenen 
Schalttage  nachzuholen,  und  deshalb  legte  man  offenbar  dem 
nächsten  Jahre  Ol.  89,  4  einen  dritten  außerordentlichen 
Schalttag  bei,  sodaß  mit  Ol.  90,1  die  Iniinrc  Korrektheit  und  auf 
längere  Zeit  hinaus  die  Übereinstimmung  mit  Metou  hergestellt 
war  (s.  X  §  4),  bis  das  allmähliche  Vorstoßen  des  metonischen 
Kalenders  im  V^hältnis  snm  Monde  wieder  eine  langsam 
wachsende  Differaizirung  erzeugte.  Es  gab  also  in  der  Zeit  yon 
Ol  87,1  bis  89,4  im  ganzen  5  Schalttage;  wenn  Böckh  (Mondcjkl. 
&  27)  deren  6  verzeiehnet,  so  rührt  dies  daher,  daß  er  die  160- 
jßhrige  Periode  nicht  erst  von  Ol.  46,  3  (Solon),  sondern  yon  84,  3 
datirt  und  Metons  Epochen  tag  auf  den  16/17.  Juli,  nicht  auf  den 
15/16.  ansetzt  (vgl.  ob.  S.  223  f.). 

Wir  haben  die  obige  Darstellung  in  den  Beweisen  zu  vervoll- 
ständigen. Daß  die  Jahre  Ol.  88,3  und  89,2  Schalttage  hatten  d.  k 
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365  Tage  z&hlten,  ist  durch  die  Zinsrechiiimgeii  verbfirgt  (s.  ob. 

S.  178.  188  f.):  daß  80,  ^\  das  Hauptexperiment,  die  Ausmerzung 
des  SchaltiiKumts  nel»st  sofortiger  Einfügung  eines  Schaltta^fes  ausge- 
fulu  t  NviirdCj  bedarf  noch  der  Erl&utenin«j  Sowohl  die  Ausinei  zuDgeines 
fethaltmonats  überhaupt  wie  der  'l  erniin  (icrscllu  n  ist  vielfach  be- 
stritten worden.  Wir  holen  daher  etwas  weiter  aus,  um  in  immer 
engeren  Kreiseo  und  durch  meist  schon  erwähnte  Thatsachen  das 
Besnltat  gleiehsam  einzufaBgen. 

Erstens.  In  der  Zeit  zwischen  Ol.  87,  1  und  99,  2  f.  muli 
notwendig  ein  Schaltmonat  ausgelassen  sein;  denn  die  drei  Mond- 
finstemisse im  Almagest  (s.  ob.  S.  194  u.  X  §  8),  die  thatsächlich 
und  ausdrücklich  auf  den  Poseideon  und  Skirophorion 
99,2  sowie  auf  den  Poseideon  Ides  folgenden  Jahres  fielen, 
hätten  sonst  auf  den  Maimakterion,  den  Thargelion  und 
den  Maim  akter ion  fallen  mttssen*  Nun  sind  aber  jene  Be- 
rechnungen, wie  sich  im  Abschn.  X  zeigen  wird«  genau  zutreffende, 
sodaß  folglich  dadurch  die  inzwischoi  erfolgte  Monatsaiusschaltmig, 
wie  zugleich  auch  die  lunare  Korrektur,  also  die  ToUstindige  Be- 
furm  des  Kalenders  verbürgt  ist 

Zweitens.  Den  Beweis,  daB  die  Ansmersmig  eines 
Schaltmonats  Yor  OL  93, 4  (405/4)  stattgefunden  haben  mnß^  liefert 
die  thukydideische  Berechnung  (ö,  26)  der  Gesamtdaner  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  auf  37  Jahre  und  „nicht  viele  Tage.^  Daß 

Thukydides  gemeinhin  und  namentlich  bei  dergleichen  Anlässen 
nach  Sonnenjahren  rechnete,  ist  laugst  erkannt;  ich  habe  aber 
schon  hervorgehoben,  daÜ  er  positiv  nach  dem  Sounenkalender 
Metons  rechnete  (S.  192);  denn  die  julianischen  Dat^i,  die  unsere 
sinnliche  Vermittelung  bilden,  müssen  wii'  bei  seinen  Berech- 
nungen natürlich  außer  dem  Spiele  lassen.  Der  letzte  (30.)  An- 
thesterion  Ol.  87, 1,  von  dem  man  den  Ausbruch  des  Krieges 
gewöhnlich  datirt  (man  kami  auch  an  einen  der  2  oder  3  vorher- 
gehenden Tage  denken),  fiel  bei  Meton  auf  den  21.  solaren  ISaphe^ 
boUon  (d.  i.  April)  oder  dra  fSl.  Tkg  des  9.  HoBats  (s.  V  §  12); 
der  16.  Munychion  Ol.  93, 4,  der  spätestens  den  Friedenstermm  be- 
zeichnet (d.  i.  24/25.  April  404),  fiel  l>ei  Meton  auf  den  10.  Solaren 
Munychion  oder,  wegen  des  xoraiigcgangeiicn  solaren  Schalttages, 
den  11.  Tag  des  10  3Ionats  (s.  ebd.),  sodaß  nach  dem  meto- 
nischen  SonnenkaleiKkT  der  Krieg  27  Jahre  und  19  oder  20  Tage 

dauerte,  d.i.  |,uicht  viele^  Tage»  Hieraus  folgt,  daß  im  Laufe 

39* 
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des  Krieges  ein  Schaltmonat  ausgelasseB  sein  muß;  denn 

sonst  hätte  die  Dauer  desselben  sowohl  nach  dem  attischen  Ka- 
ieuder, die  thatsächlicheii  Schalttage  Tiatiiiiich  eingerechnet,  wie 
nach  dem  Sonnenkaleoder  Metons  27  Jahre  und  49  oder  50  Tage 
umiassen  müssen,  d.  h.  eben  einen  ganzen  Monat  mehr  (vgl.  ob.  S. 
193  u.  BöCKH  Mondcykl.  S.  80  ff.). 

Drittens.  Aber  auch  in  viel  engeren  Grenzen  verbürgt 
Thukydides  (5,  20)  die  Auslassmig  eines  Schaltmouats,  durch  die 
Beredmung  der  Kriegsdauer  bis  zum  Nikiasvertrage  auf  10  Jahre 
und  „wenige  Tage",  nämlich  yom  letzten  Anthesterion  87,1 
(4/5.  April  431)  bis  zum  25.  EhipheboUon  89,3  (10./11.  April  421) 
d.  i  im  metonischen  Sonn^kalender  vom  21.  Tage  des  9.  Monats 
87, 1  bis  zum  27.  Tage  des  9.  Monats  89,  3;  die  Überschießenden 
Tage  waren  also  in  der  That  nur  6,  d.  h.  „wenige**.  Wir  haben 
diesen  Fall  schon  genau  betrachtet  (s.  ob.  S.  190  ff.,  Bückh  Mond- 
cykl. S.  80).  Die  grundsätzlichen  Schaltjahre  dieser  Zeitspanne 
waren  nun  al)er,  wie  wir  wissen ,  Ol.  87,  3.  88,  2.  89,  1  und  89,  3 
(nicht  4).  Hätten  sie  alle  den  Schaltmonat  behalten,  so  würde 
die  Dauer  der  Spanne  nicht  „6  Tage"  über  10  Jahre  betragen 
haben,  sondern  36  Tage,  d.  i.  nicht  „wenige".  Folglich  war 
einer  der  Schaltmonate  ausgefallen.   Aber  welcher? 

V  i  e  r  t en  s.  Jeder  beliebige  8jährige  Ausschnitt  aus  dem  ok- 
taeterischen  Cyklus  muß  ca.  2923Vt  Tag  ergeben,  d.  L  8  Sonnen- 
jahre und  durchschnittlich  IVi  Tag.  Also  muß  auch  die  Zeit 
Tom  letzten  Anthesterion  (4./5.  April)  87, 1  bis  zum  letzten  An- 
thesterion 89, 1  —  wenn  kein  Schaltmonat  ausgefall«!  war  — 
8  Sonnenjahrc  um  1  oder  (wenn  87, 2  einen  Schalttag  crincit) 
2  Tage  überragen.  Und  nun  sagt  Thukydides  (4,  16  f.)  ausdrück- 
lich ,  daß  der  Waffenstillstand  vom  14.  Elaphebolion  89,  1  nach 
„A))latif  des  achten"  Kriegsjahres  (um  den  26.  März)  und  zu 
Anfang  des  neunten  geschlossen  worden  sei.  Der  14.  Elaph. 
89, 1  repräsentirte  also  8  Sonnenjahre  und  15  oder  16  Tage  und 
entsprach  demnach  im  Sonnenkalender  dem  19./20.  April  423, 
der  ebenfalls  seit  dem  4./5.  April  431  ein  Plus  yon  15  oder  16 
Tagen  über  8  Sonneiyahre  darstellt  (vgl  BOckh  Mondcykl.  S.  78  f.). 
Es  leuchtet  ein,  daß  der  Y^iarag  noch  dem  achten  Eriegiijahre 
zugeschrieben  worden  müßte,  d.  h.  der  Zeit  Yor  dem  26.  März, 
wenn  inzwischen  ein  Schaltmonat  ausgefallen  wäre,  was  mithin 
nicht  der  1  all  war  (vgl.  ob.  S.  222  ti.,  besonders  S.  225). 

Fünftens.    Ist  es  dergestalt  gewiß,  daß  in  keinem  der 
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Jahre  Ol.  87,3.  88,2  und  89,1  der  Schaltmonat  ausfiel,  so  muß  er 
notwendig  89, 3  auBgefallen  sein,  da  die  beiden  Jahre  nach  dem 
WaffenstUlfitand  von  89, 1  —  vie  nunmehr  erst  erwiesen  ist  — 
thats&chlich  Gern  ein  jähre  gewesen  sein  mUssen.  Nnn  könnten 
freilich  Anhänger  der  nrsprflnglichra  Meinung  Böckh^s  immer 
wieder  behaupten,  daß  die  vierten  Jahre  der  unpraden  Olym- 
piaden Schaltjahr  gewesen  st;icii,  also  auch  89,4,  und  daß  die  Schalt- 
jahrseigenschaft von  b*J,3  sich  nicht  mehr  aid  die  alte  Oktaetcris 
beziehe;  das  wäre  jedoch  vergeblich.  Denn  daß  grade  im  Jahre 
89,  3  ein  Monat  ausj^^cfallcn ,  wird  positiv  dadurch  erwiesen ,  daß 
ohne  dies  der  Tag  des  Nikiasvertrages,  der  25.  Elaphebolion,  gar 
nicht  dem  lakonischen  26.  Artemisios  gleich  gewesen  sein  könnte, 
was  doch  zweifellos  verbürgt  ist  (s.  ob.  S.  226). 

Sechstens.  Endlich  trifit  genau  in  den  Mittelpunkt  dea 
Jahres  89, 3  die  berflhmte  Stelle  im  Frieden  des  Aristophanes 
(406  ff.),  der  in  eben  diesem  Jahre  an  den  großen  Dionysien  im 
Elaphebolion  zur  Anff&brung  kam,  ofienbar  nach  eben  erfolgter 
Ausmerzung  des  Schaltmuuats.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß 
diese  im  Vorjalirc  beschlossen  und  im  offiziellen  Kalender  für 
89,  '6  durch  Über^ijchung  des  Monats  Poseideon  II  voi  verkündet 
wurde,  Rndaß  das  l)evorstehende  Ereignis  an  sich  nichts  i^her- 
rascheudes  haben  konnte.  Aber  als  man  der  klaÜeuden  Lücke  in 
der  Jahresmitte  immer  näher  kam,  als  man  mit  dem  Ende  des 
nnn  einzigen  Poseideon  vor  dem  horror  yacni  stand  und  mit 
dem  ersten  Tage  des  Gamelion  der  Luftq^mng  Aber  einen  ganzen 
Monat  hinweg  vollzogen  war:  da  entwidcelte  sich  eine  allmfihlich 
wachsende  Erregung,  welche  empftnglich  madien  mußte  fOr  den 
bittem  Spott  des  Aristophanes,  daß  „Helios  und  Selene  seit 
langer  Zeit  (d.  i.  seit  Ol.  46,3)  Tage  weggestohlen  und  den 
Zeitkreis  durch  irrige  Wagenlenkung  abgebröckelt''  hätten.  Indem 
er  so  die  von  vielen  unverstandene  Verkürzung  des  Kalenders  um 
einen  Monat  ironisch  erklirrte,  huliiiixti^  i  r  cl  enso  den  populären 
Vorurteilen  wie  sieben  Jahre  später,  Ol.  ül,  2,  in  den  Vögeln 

ö.)  durch  die  Verhöhnung  Metons  als  eines  Neuerers  und 
Betrügers. 

Damit  ist  denn  das  Jahr  89, 3  als  das  der  Ausmerzung  des 
Schaltmonats  hinl&nglich  eiprobt  Daß  in  demselben  zu^eich  auch 
ein  ausgleichender  Schalttag  eingefügt  wurde,  haben  wir  durch  das 
Jahresschema  (S.  226)  verbfirgt  gesehen ;  und  daß  der  noch  feh- 
lende außerordentliche  Schalttag  dem  folgenden  Jahre  89,4  beige- 
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geben  worden  sein  miiß,  beweist  die  Übereinstimmung  mit  dem 
Monde  seit  Ol.  90,1.  Auch  liefern  die  Mond-  und  Soüüenfinsteniisx- 
seit  dieser  Zeit  für  diese  Übereinstimmung  die  sprechendsten  i^e- 
weise  (s.  X  §  8), 

§  5  b.  Unoer'S  TermeintUche  neue  Oktaeteris. 

UiüGBB  hat  die  Hypothese  aulgesteUt  (s.  Münch.  Sit2.-Ber. 
1875  Bd.  n  S.  30  £  51  £  65  1,  1878  Bd.  I  S.  100,  und  zuletzt 
in  J.  Mülleb's  Hdb.  der  klass.  Altert  wiss.  I S.  589),  mit  OL  89,4 
habe  eine  neue  Oktaeteris  mit  der  Schaltordnung  2,  5,  8  be- 
gonnen, dergestalt  daß  OL  90,1. 90,4. 91,3  Schaltjahre  geweBeu  seien, 
ebenso  Ol.  92,1,  92,4. 93,3  und  überhaupt  jedes  erste  und  vierte  Jahr 
der  graden  und  jedes  dritte  Jahr  der  ungraden  Olympiati en. 
Diese  neue  Oktaeteris  habe  bestanden  bis  zur  Aniuüuae  des  19- 
jährigen  von  ihm,  wie  wir  sahen  (S.  442  f.),  ganz  eigentümlich 
gestalteten  Schaltcyklus  mit  OL  110,3  (338/7  v.  Chr.).  Die  dafür 
beigebrachten  Argumente  sind  sämtlich  nicht  stichhaltig  und  leiden 
im  einzelnen  an  so  vielen  Lmmgen,  daß  es  unmöglich  ist,  auf  sie 
alle  einzugehen.  Wir  begnügen  uns  mit  einigen  Bemerkungen. 

1)  Der  Ursprung  seiner  Hypothese  ist  ohne  Zweifel  sein  unyer- 
wüstliches  Vorurteil  (1875  daß  Thul^dides  seine  Erieg^ahre 
nach  der  Ealenderzeit  vom  Ende  des  Anthesterion  an  bemesse, 
nicht  nach  der  Naturzeit  vom  Anfang  des  Frühlings  oder  von  der 
Frühlingsgleichc  an  (26.  März),  obgleich  docli  Thukydides  deutlich 
genug  die  letztere  nicht  nur  bei  den  einzelnen  Kriegsjahren  geltend 
macht,  sondern  auch  im  allgemeinen  dadurch,  daß  er  seine  Kriegs- 
jahre ausdrticklich  nach  Sommer  und  Winter  in  Jahres- 
hälften teilt. 

Kraft  dieses  Vorurteils  behauptet  er  (S.  50  f.),  daß  Ol.  02,1 
(das  7.  Jahr  der  solonischen  Oktaeteris  und  als  solches  ein  Ge- 
meinjahr) vielmehr  ein  Schaltjahr  gewesen  sei.  Denn  nach 
Thuk.  (8,41.  39.  60  f.)  war  die  peloponnesisehe  Flotte  in  Bhodos 
nach  der  Winterwende  eingelaufen,  80  Tage  später  wieder  ausgelaufen, 
als  der  Winter  schon  im  Ablauf  war  (ttlswtanog  i^dr]  tov  xBifitSrog 
—  ÜNGER  Übersetzt:  „noch  nicht  ganz  zu  Ende");  dann  folgt 
Nachtgleiche,  Anfang  des  neuen  Kriegsjahrs  cifia  fjQi  evdig  a(Jxo- 
niv(i).  Unuek,  der  das  Kriegsjahr  vom  riertletzten  Anthesterion 
bis  zum  gleichen  Kalendertage  des  nächsten  Jahres  rechnet,  dedu- 
zirt  nun:  da  der  vierüetzte  Anthesterion  91,4  auf  den  6.  März 
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fiel,  so  iiiiißte  derselbe  92,1  iiiid  damit  der  Wechsel  des  Kriegs- 
jahres auf  den  23.  Lebraar  gefalleu  sein,  wenn  dieses  Jahr  ein 
Gern  ei  11  jähr  gewesen  wäre.  Dies  stimme  nicht  und  daher  müsse 
92,1  „als  Schaltjahr  behandelt''  werden;  denn  dann  falle  der 
viertletzte  Anthesterion  auf  den  24.  März.  Indes,  da  die  Spaime 
von  der  Winterweiide  bis  zur  Nachtgleiche  (der  Poseideon  war 
dOtfigig)  6+29+^26  d.  1.  91  Tage  umfaßt,  bo  sieht  man,  daß 
grade  das  Gemeinjahr  sich  mit  den  Worten  des  Thukydides 
vortrefBidi  verträgt,  ja  ausschließlich.  Denn  jenes  Vorurteil,  dem 
Thukydides  den  vi^rtletzten  Anthesterion  des  attischen  Kalenders 
als  Greiizscheide  seiuer  Kriegsjahre  aulzudraiii^tjü,  kann  und  wird 
niemand  teilen. 

2)  Und  doch  baut  nun  ÜN(JEiiüflenbarauf  dieses  verfehlte  Argu- 
ment ein  zweites  auf  (S.  40).  Er  erklärt  das  Gemeinjahr  der 
alten  Oktaeteris  Ol.  üO,l  —  obwohl  es  nach  Thukydides  ein  Ge- 
meinjahr sein  könne  —  dennoch  für  ein  Schaltjahr.  Warum? 
W^eil  —  „das  entsprechende  Jahr  92,1"  (s.  oben)  ein  solches  sei  (!), 

3)  Ol.  90,2  ist  in  der  solonischen  Oktaeteris,  als  8.  Jahr 
derselben,  ein  Schaltjahr.  Unubr behauptet  (S.  40):  das  Jahr  sei 
„notwendig  ein  gemeines''  —  weil  das  „vorhergehende  (90,1) 
als  Schaltjahr  erkannt  worden.^ 

4)  Ol.  93,1  ist  ebenfalls  in  der  alten  Oktaeteris  ein  Schalt- 
jahr, gleichwie  erwiesenermaBcu  87,1  und  89,1.  Dennoch  hat 
KuiciniOFF,  durch  die  Zählung  der  Lohntage  veranlaßt,  das  Jahr 
für  tiiii  (lemciniahr  erachtet;  ich  habe  diesen  Irrtum  schon  aus- 
führhch  erörtert  (S.  247  ti'.).  Unoer  aber  hat  sich  so  zu  sa<^(  u 
denselben  zu  nutze  gemacht  (S.  52  f.),  um  für  seine  „neue^  Ok- 
taeteris in  diesem  Jahre  eine  Abweichung  von  der  alten,  ein  Ge- 
meinjahr zu  konstatiren.  Da  nun  aber  in  einem  solchen  zud54 
Tagen  eine  6.  Frytanie  m  37  und  eine  8.  zu  36  Tagen  normaler- 
weise gar  nicht  denkhar  ist  oder,  wie  Unoeb  sich  ausdrückt,  selbst 
„bei  unregelmäßiger  Verteilung  eine  andere  Stellung  der  37- 
tägigen  Prytanie  zu  erwarten  wäre",  so  nimmt  er  mit  absoluter 
Willkür  ein  355 tagiges  Jahr  als  „höchst  wahrscheinlich'*  an.  Alles 
das  aber  ist  müssig;  es  handelt  sich  eben  nur  um  einen  Irrtum; 
das  Jahr  ist,  wie  es  die  alte  Oktaeteris  heischt,  ein  Jahr  von  384 
Tagen  (vgl  ob.  S.  2ol). 

5)  ÜNGEB  giebtzu,  daß  Ol.  99,3  beiMeton  Gemeinjahr  war,  und  daß 
demnach  durch  die  Finsternisse  im  Almagest  dieses  Jahr  mit  dem  dop- 
pelten MonatFoseideonals  oktaeterisches  Schaltjahr  des  atti- 
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sehen  Kalenders  erwiesen  sei.  Aber  dadurch  wird  doch  nicht,  wie  er 
meint  (Sitz -Ber.  1878  S.  100),  seine  neue  Oktaetens  „in  wilikommoTHM- 
Weise  bestätig  t",  da  in  dieser  01.91,3  ein  Schal tjahr  sei,  „während  hei 
Böckh"  dasselbe  als  Gemeinjahr  erscheine.  Indes  Böokh  (Moudcykl. 
S.  27. 32  flf.)  setzte  ja  nur  hypothetisch  und  nur  deshal  b  Ol.  91 ,3  als 
Gemeiiviahr  und  Ol.  91,4  als  .Schaltjahr,  weil  er  da  mal  s  noch  irrtüm- 
licherweise diese  Eigenschaften  allen  diittoi  und  vierten  Jahren  der  im» 
graden  Olympiaden  zuschrieb.  Später  hat  er  sich  ja  immer  entschie- 
dener der  Lehre  zugewandt,  daß  vielmehr  umgekehrt  89,3  und  Ober- 
haupt die  dritten  Jahre  Schaltjahre  gewesen  seien.  ündÜNOER 
selbst  hat  diese  Lehre  für  die  alte  Oktaeteris  anerkannt,  indem 
er  mit  aller  Entschiedenheit  dafür  eintrat,  daü  89,3  ein  grund- 
sätzliches Schaltjahr  gewesen  und  mir  ausnahmsweise  durch 
We^lassimg  des  Öchaltmonats  verkürzt  worden  sei  (Sitz.-lier. 
Iblb  S.  29  ff.).  Wie  konnte  sich  daher  drei  Jahre  später 
ÜNaEB  jenen  veralteten  Irrtum  Böckh's  zu  nutze  machen,  um  für 
seine  neue  Oktaeteris  eine  Stütze  zu  gewinnen!  Wird  nicht 
durch  die  Finsternisse  im  Almagest  viehndir  bestätigt,  daß 
die  alte  Oktaeteris  in  Athoi  fortbestand,  und  daß  in  derselben 
sowohl  99,3  wie  91,3  als  dritte  Jahre  der  ungraden  Olympiaden 
noch  ebensogut  grundsätzliche  Schaltjahre  waren  wie  89,3  (vgl.  ob. 
S.  196.  200). 

Zur  Zeit  der  Unkenntnis  über  die  Eigenschaft  der  Jahre  89,3 
und  ü^,3,  da  beide  noch  fälschlich  als  solonische  Gemeinjahre,  das^ 
letztere  aber  ebenso  irrigerweise  als  metonisches  bchaltjahr  galt 
hatte  Emil  Müller  einmal  im  Vorülx  rgehen  von  der  Möglichkeit 
gesprochen  (s.  ob.  §  1  S.  557),  daß  in  der  Zwischenzeit  der  m  e  - 
tonische  Kalender  oder  auch  ein  „a n  d  e  r  e  r^^  eingeführt  worden 
sei.  Es  ist  kaum  zu  glauben,  daß  diese  Gelegenheitsäußerung  aus 
der  Zeit  der  Nichterkenntnis  später  erkannter  Thatsachen  fttr  Ungeb 
irgendwie  ein  Moment  der  Anregung  zum  Ersinnen  seiner  neuen 
Oktaeteris  gewesen  sei. 

6)  Wenn  Thukydides  5,26  versichert  (s.  ob.  S.  557),  während 
des  ganzen  peloponnesischen  Krieges  habe  die  Prophezeiung  bestanden, 
derselbe  werde  „drei  Ennaeteriden"  dauei  n  :  so  liegt  es  aui  der  Hand, 
daß  inzwischen  nicht  eine  neue  Oktaeteris,  welche  die  alte  mit 
dem  5.  Jahi*e  amputirte,  eingeführt  worden  sein  kann.  Denn  da- 
mit stände  doch  die  Ausdnicksweise  der  Prophezeiung,  die  noch 
nach  dem  Ende  des  Krieges  beibehalten  wurde,  in  klaffendem 
fonnellem  Widerspruch. 
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7)  Wenn  von  Ol.  80,4  bis  110,3  (421—338  v.  Chr.)  eine  neue 
oktaeterische  Schaltordniiiig  im  Sinne  Unuek's  bestanden  hätte,  so 
versteht  es  sich  von  selbst,  daß  wfihrend  dieser  ganzen  Zeit  eine 
ganz  andere  Reihenfolge  der  vollen  und  hohlen  Monate  und  andere 
Tagsiunmen  der  Jahre  nnd  der  Monate  Geltung  gehabt  haben 
müßten  als  die  für  die  alte  Doppel-Oktaeteris  oben  konstatirten 
(S.  212.  225).  Folglich  müßte  das  Schema  der  letzteren  bei  De- 
taihmtersuchungen  häufig  zu  Kontliktcii  Anlaß  geben,  während  es 
sich  vielmehr  überall  unbedingt  bcwälu  i  (  oh.  S.  232  f.).  Schon 
nach  diesen  Üeun  rkuuL^on ,  dir  >it  h  noch  betriichtlich  vermehren 
ließen,  können  wir  nicht  umhin,  die  vermeintliche  neue  Oktaeteris 
fflr  eine  Illusion  und  demnach  die  UMOER'sche  Chronologie  für 
diesen  ganzen  großen  Zeitraum  als  eine  verfehlte,  praktisch  wie 
theoretisch  irr^nüurende  zu  erachten. 

Ich  hatte  nr^rrilnglich  die  Absicht,  mich  bei  diesem  Anlaß 
gegen  dieXJRQBR'sche  Erklärung  der  Thnkydideischen  Zeitrechnung 
(Münch.  Sitz.-Ber.  1875  I  S.  28  ff.  n  S.  1  ff.  n.  sonst)  ausföhrlich 
auszulassen.  Allein  teils  ist  es  schon  von  anderen  Seiten  und 
gelegentlich  auch  im  vorliegenden  Werke  (s.  S.  191  f.),  sowie  in 
den  vorstehenden  Blättern  geschehen,  teils  würde  es  zu  weit  führen 
und  sich  kaum  lohnen.  Denn  das  ist  ja  selbstverständlich  und  vun 
niemand  in  Abrede  gestellt,  daß  Thukydides  sich  an  geeiinieten 
Stellen  auch  des  attischen  Kalenders  bediente  oder  bedient  haben 
kann;  z.  B.  wenn  er  einfach  die  Tage  zwischen  zwei  Ereignissen 
abzählte  (4,39).  So  hat  er  auch  4,52  in  Bezug  auf  die  Sonnen- 
finsternis von  ^4  (Tte^i  vovfoptitxw  xvk)  den  bttrgerlichen  Nemnonds- 
tag  im  Sinne,  der  also  damals  noch  nicht  wieder  gane  korrekt 
war,  im  Gegensatz  zn  deijenigen  von  431,  die  er  2,28  durch 
voifir^vitjc  yuxwä  ceXi^rjv  charakterisirt  (s.  ob.  S.  221;  vgl.  B<k!KH 
MondcyH.  S.  85,  Greöwell  I  p.  489).  Aber  das  liegt  doch  auf 
der  Hand,  daß,  wenn  selbst  ein  Herodot  (2,4)  die  lunisolaruii  Ka- 
lender der  Griechen  dem  ägyptischen  Sonnenjalir  von  3<>5  Tagen 
gegenüber  unbedingt  verurteilte,  ein  Historiker  wie  Thuk)  dides, 
der  Zeit-  und  Heiniatsgenosse  Metons,  gar  nicht  daran  denken 
konnte,  so  wenig  wie  seine  Nachfolger,  den  geschichtlichen  Zeit- 
herechnnngen  statt  des  leicht  zu  handhabenden  Sonnenjahrs  einen 
bürgerlichen  Mondkalender  zu  Grunde  zu  legen,  dessen  Monate 
bald  30,  bald  29  Tage  nnd  dessen  Jahre  bald  12,  bald  13  Monate 
zählten,  die  mit  ihrer  nominellen  kalendarischen  Frflhlingszeit 
bald  in  den  Winter,  bald  in  den  Sommer  fiel^.  Man  sollte  dalier 
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endlich  davon  abstehen,  au  der  unleugbaren  Tliatsache  zu  rütteln, 
daß  Tliukydides  im  großen  und  ganzen  nach  SonneTi jähren 
und  Dach  der  Naturzeit  rechnete.  Daher  seine  Betürwortung 
der  wahren  Zeitrechnung  und  seine  Polemik  gegen  die  Kechnung 
nach  Archonten-  und  anderen  Kalenderjahren  (5,26).  Daher  seine 
unablässigen  Zeitbestimmungen  nach  den  Jabreszeiten,  nach  Som- 
mer und  Winter,  nach  dem  erfolgten  oder  berorstehenden  Anbrach 
des  FMUilings ,  nach  der  Blüte  oder  der  Beife  des  Getreides  usw., 
worüber  von  YOuel  in  dem  Programm  von  1846,  Ton 
A.  MoHHSBN  in  der  Heortologie  u.  A.  so  vieles  Beherzigenswerte 
beigebracht  ist. 

Wenn  Thukydides,  wie  Unger  (1875  I  S.  70)  ausdrücklich 
zugiebt,  den  „Wintersanfang  nicht  kalendarisch,  sondern  nach 
Naturzeit  bestimmt",  und  zwar  nach  der  „Herbstnachtgleiche" 
(25.  Sept.):  so  ist  es  doch  ein  schroffer  Widerspruch,  in  Abrede 
zu  stellen,  daß  er  auch  den  Sommersanfang  nicht  kalendarisch, 
sondern  nach  der  Naturzeit,  und  zwar  nach  der  Frühlingsgleiche 
(26.  M&rz),  bestimmt  habe.  Denn  die  angebliche  „Inkonsequenz", 
die  Unqeb  dem  ThukydideB  vorwirft,  da  derselbe  anderseits  den 
Sommer  und  das  Kriegsjahr  mit  einem  „Ealenderdatum''  beginne, 
nämlich  nut  dem  „viert-  oder  drittletzten  Anthesterion'^,  ist  eben 
nicht  vorhanden.  Wenn  als  „auffallendster"  Beweis  dafür  ange- 
führt wird  (S.  32  f.  38),  daß  Thuk.  4,  52  die  Soniiüiiiiiistemis 
vom  21.  März  424  (also  5  Tage  vor  der  Frühlingsgleiche)  nach 
Sommersanfang  setzte,  als  „der  Winter  und  das  siebente  Kriegs- 
jahr endete":  so  ist  zu  bedenken,  daß  Thukydides  mit  dem 
letzten  Satze  die  Kriegsereignisse  schließt  und  nun  zu  den 
zwiefachen  Naturereignissen  übergeht,  welche  die  Eriegs- 
ereignisse  des  neuen  Kriegsjahres  einleiteten  und  dem  ersten 
Drittel  des  Monats  £]aphebolion  (21.^1.  März)  angehörten, 
nämlich  der  Sonnenfinsternis  und  dem  Erdbeben,  das  im 
spätem  Verlauf  des  Monatsdrittels  eintrat  Die  dne  Iknd  also 
vor,  das  andere  ohne  Zweifel  nach  derFrflhling8gleiche(26.  März) 
oder  dem  Sommersanfang  statt.  Und  wenn  nun  der  Geschichts- 
schreiber (Iii  st'  Niiturereignisse  des  tibcrgangs  uutcr  ein  cm  Ge- 
sichtspunkte; usaiiinienfaßt  und  zus;  im  it  ICH  ziehend  sagt:  den  nächsten 
Sommer  leitete  eine  Sonucnhnsternis  und  ein  Erdbeben  ein  {  rov 
(5*  fTTtyr/rofitrov  ü^egovg  evdrg  tov  te  r^Xlov  ...  xat  rov  autov 
fitjvog  iotafuvov  taeiae),  so  war  er  dazu  voUkouuuen  ])erechtigt, 
auch  wenn  das  eine  Ereignis  ein  paar  Tage  vor  der  Gleidie  ein- 
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trat.  Jeder  Hißtoriker  kann  l>ezeugeD,  daß  auch  die  .peinlichste 
Geschichtschreibang  nicht  ohne  Übergriffe,  d.  h.  Vor-  und  Rück* 
griffe  auskommen  kann ,  er  müßte  denn  bereit  sein ,  sich  einer 
entBetzlichen  Weitschweifigkeit  schuldig  zu  machen.  Wie  Diodor 
in  seinen  JahresrubrikeD,  die  eigentiicfa  den  riVmischen  entsprechen 
und  die  attisdien  halbiren  sollen,  oft  Dinge  miterzfthlt,  die  dem 
Zeitpunkt  nach  bei  scharfer  Abgrenzung  in  die  vorhergehende  oder 
die  folgende  gehören,  was  freilich  von  vielen  und  auch  Ton  Unger 
nicht  immer  beachtet  wird :  so  berührt  natürlich  auch  I  hukydides 
unter  einer  Winternil »rik  zuweilen  Dinpe,  die  in  die  Sommernibrik 
vor-  oder  zuruckgreiten,  und  eljenso  in  einer  Sonimerrubrik  bulche, 
die  dem  Zeitpunkt  nach  in  die  vorhergehende  oder  folgende 
Winterrubrik  fallen.  Es  ist  daher  seltsam,  wenn  Unheu  S.  ö6  f. 
und  sonst  aus  derartigen  Stellen  folgern  will,  daß  Xhnkydidea 
nicht  nach  der  Naturzeit  rechne. 

Auch  fttr  die  neue  Oktaeteris  Umoeb's  findet  sidk  bei  Thu* 
l^dides  in  Wahrheit  nirgend  der  geringste  Anhalt.  Überhaupt 
l&ßt  sich  mit  derselben  gar  kein  Grund  und  Zweck  verbinden. 
Denn  was  ihr  allein  hätte  Vorschub  leisten  können,  eine  Beseiti- 
gung der  Monats aussclial tu ng  für  alle  Zukunft  und  eine 
Beseitigung  der  Aufeinanderfolge  von  mehr  als  zwei  Gemein- 
jaliren  für  die  Gegenwart,  oder  l)eides  zugleich,  bewirkte  sir  nicht. 
Eine  neue  Uktaeten>  hätte,  so  gut  wie  die  alte  reformirte,  nach 
wiederum  160  Jahren  einen  Schaltmonat  auslassen  müssen ;  und 
die  fiegel  der  Aufeinanderfolge  von  nicht  mehr  als  zwei  Gemein- 
jahren, die  bei  jeder  Auslassung  eines  Schaltmonats  und 
daher  auch  nach  der  Theorie  beim  Ablauf  jeder  16Qi&hrigen 
Periode  unvermeidlicherweise  durchbrochen  werd^  mußte,  wurde 
auch  Ton  der  UNGEK'schen  Oktaeteris  durchbrochen,  da  in  ihr 
zwischen  OL  8d,l  und  90,1  drei  Gemeii^jahre  einander  folgten.  Der 
Eintritt  mit  d^  6.  Jahre  der  alten  und  nun  glücklich  refor- 
niirien  Oktaeteris  in  eiiie  neue,  die  al)solut  zu  nichts  nutze 
war,  wäre  allzu  seltsani  gewesen,  als  daß  er  Glauben  erwecken 
konnte.  Den  letzteren  Äliüstand,  die  Durchbrechung  jener  Regel, 
hätte  damals  auch  der  Eintritt  in  den  19jährigen  Cyklus  Metons 
wegen  der  Lage  seiner  Schaltjahre  nicht  verhindern  können. 
Wohl  aber  hätte  er  den  andern  und  wichtigeren  Mißstand,  die 
Notwendigkeit  der  periodischen  Mouatsausschaltung,  auf  alle  Zukunft 
verhindert  Und  dadurch  gewinnt  die  Frage  nach  dem  Wann  der 
Annahme  dieses  OjkSm  in  Athen  ein  erhöhtes  ünteresse. 


Digitized  by  Google 


620 


VL  Der  Metonische  Cyklus  in  Athen. 


§  6.  Zeitpunkt  der  EinfiUiriuig  des  metonischen  Cyklus. 

Auch  hier  gilt  es  einerseits  die  Zusammenfassung  schon 
bertthrter  Beweise  und  anderseits  ein  Abschließen  der  Ergebnisse. 
Wir  verfahren  nach  der  Zeitfolge. 

Daß  die  Einführong  des  metonischen  Cjrkltis  in  Athen  nicht 
bereits  mit  dem  Jahre  seiner  An&tellung  Ol.  87, 1  (432/1),  noch 
überhaupt  im  ersten  Jahreehnt  des  pcloponnesisdien  Eri^ses  statt- 
gefunden haben  könne ,  dafür  hätte  schon  allein  zeugen  sollen : 
1)  die  Gewißlieit,  daß  in  diesem  Falle  Aristophaiies  gar  keinen 
Alllaß  gehabt  hätte,  in  der  89.  Olympiade  über  die  Kalenderwirren 
zu  spotten  :  und  2)  die  Thatsache,  daß  die  urkundlichen  Zins- 
rechnungen der  Jahre  Ol.  88,3  bis  89,2  die  damalige  Nichtcreltung 
des  metonischen  Cyklus  verbürgen.  Denn  durch  sie  wird  ja  89, 1 
als  Schaltjahr  konstatirt  und  die  drei  anderen  Jahre  als  Gemein- 
jahre, w&hrend  hei  Meton  umgekehrt  88,  4  ein  Schalfjahr  und 
89, 1  ein  Gemeii^ahr  ist  (s.  ob.  S.  188  f.  242). 

Dagegen  kommen  jetzt  —  was  der  neuesten  Hypothese 
A.  MoMMSEN^s  Ton  der  Einführung  des  Qyklus  mit  OL  89, 3  (s.  ob. 
S.  442)  Bchembar  Raum  giebt  —  diejenigen  Argumente  hi 
Wegfall,  wodurch  Böckh  darzuthun  bemüht  war,  daß  der  meto- 
iiLsche  Cyklus  auch  in  Ol.  91  und  92  noch  keine  AufDalmie  ge- 
funden habe.  Denn  die  Urkundeiifragmente,  worauf  sich  diese 
Argument«  stützten,  sind  vielmehr,  wie  KmcuHOFF  (C.  I.A.  I  p.  148) 
erwiesen  hat,  ebenfalls  den  Jahren  88,  3  bis  89,  2  zugehörig  und 
nicht  den  Jahren  91,3  bis  92,2  (Böckh,  C.  I.  G.  nr.  144 ;  Staatsh.  11 
S.  45;  Mondcykl.  S.  9.  32  ff.,  Reduch  S.  62).  Das  Frag- 
ment aber  ans  dem  Jahre  91,  2,  das  sich  kraft  der  Zinsrechnung 
nach  Eanqab^  und  Böckh  als  ein  Gemein  jähr  erweisen  sollte, 
(BOgbh  Staatsh.  a.  O.  und  Mondcykl  &  9.  d2),  wurde  gar  nicht 
einmal  gegen  die  Geltung  des  metonischen  Cyklus  yerwandt»  weil 
das  18.  Jahr  dessdlben,  das  mit  Ol  91,  2  zusammenfielt,  irriger- 
weise nicht  als  Schaltjahr  galt.  Allein  dennoch  würde  dies  Frag- 
ment auch  heute  nicht  gegen  die  Geltung  des  metonischen  Cyklus 
verwendbar  sein,  da  die  Zinsbestimmun^r ,  auf  (irund  deren  ein 
Gemeinjahr  von  354  Tagen  berechnet  wurde,  sich  als  illusorisch 
erwiesen  hat  (Kikchiioff,  C.  I.  A.  I  n.  180—183.  p.  82:  Adscri- 
ptum  nimirum  erat  pretium  staterum  ad  argenü  Atüci  normam 
exactom,  ut  adsolet ;  nee  oogitandum  de  usurarum  summa  addita, 
quum  non  mutuo  dati  sint  aurei,  sed  simpliciter  numerati). 

Sieht  man  nun  aber  auch  von  diesen  froheren  yeifefalten 
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Argumenten  ab,  so  treten  dafür  doch  andere  Beweise  zur  Genüge 
ein.  Für  Ol.  91,2  l>arf?t,  wie  schon  hemerkt  (ob.  S.  613),  die 
Verhöhnung  Metons  für  die  noch  nicht  erfolgte  Annahme  seines 
Cyklus.  Femer  wai*  93,  1  ein  attisches  Schaltjahr  (s.  ob.  S.  247  tl.), 
bei  Meton  dagegen  als  sechstes  ein  Gemeiigahr.  Und  für  93,  4 
ist  die  wiederholt  angefttbrte  thnkydideiscbe  Bezeichnung  der  Daner 
des  peloponnesischen  Krieges  durch  ^drei  £kuiaeteriden'\  wie  gesagt, 
eine  Bürgschaft  fUr  den  damaligen  Fortbestand  der  alten  Oktaeteris. 
Weiterhin  sahen  wir  ebenfalls  wiederholt,  daß  nach  dem  Zeugnis 
des  Ptolemäos  im  Almagest  das  Jahr  99,  3  ein  Schaltjahr  der 
Oktaeteris  war.  während  es  bei  Meton  ein  (iemt idj ah r  gewesen 
sein  würde,  sodaß  jene  auch  danial;^  noch  galt.  Da  nun  das 
folgende  Jahr  !M».  4  als  14.  des  C}  khis  ein  Schaltjahr  war,  und 
da  zwei  Schaltjahre  nicht  auf(;inander  folgen  konnten:  so  wäre 
frühestens  mit  dem  Jahre  100, 1  (einem  beiderseitigen  Gcmeii^ahr) 
ein  Übergang  in  den  m  et oni sehen  C)]rklus  denkbar.  Allem  die 
Prüfung  der  Folgejahre  führt  zu  einer  betrftchtlich  weiteren 
Hinauflscbiehung  des  Termins. 

1)  Ol.  101,  1  (376/5)  als  8.  Jahr  der  Oktaeteris  Schaltjahr, 
als  19.  bei  Meton  (}emeiiuahr,  der  Hekatombion  beiderseits  hoU. 
Seesieg  des  Chabrias  bei  Naxos  an  den  ,,großen  Eleusinien*',  am 
„IG.  Boedromion"  um  die  Zeit  des  „Vollmonds"  (Xen.  Hell.  5,  4, 
58  ff.  Plut.  Camill.  19  und  Phoc.  6,  vgl.  Dem.  Aristocr.  §  198 
p.  686).  Dies  Datum  bezeichnet  in  der  Oktaeteris  den  8.  Sep- 
tem) ht,  bei  Meton  den  Oktober  (s.  X  §  4).  Bei  genauester 
Zeitberechnung  der  vorangegangenen  Begebenheiten  erscheint  der 
8.  Sept.  als  Tag  der  Schlacht  viel  glaubhafter  wie  der  9.  Oktober,  und 
damit  auch  der  Fortbestand  der  Oktaeteris. 

2)  OL  102, 1  (372/1).  Nach  Plut.  AgesU.  28  war  damals  der 
14.  Skirophorion  Ton  dem  folgenden  5.  Hekatombfton  20  Tage 
getrennt  {ijfteQwy  dliKoai  Siayevofuvuv).  Das  war  aber  nur  der 
Fall,  wenn  der  Skirophorion  29  Tage  hatte;  bei  30  Tagen  mußte 
man  21  Tage  zählen.  Nun  war  zwar  der  Skirophorion  sowohl  im 
metouisch-attischen  Kaleiicier  hohl  (4.  Jahr  des  graden  Cyklus, 
s.  nachher  §  8  Tab.  y),  wie  im  oktaeterischen  (15.  Jahr  der  Hek- 
kaidekaeteris,  s.  ob.  S.  212);  aber  dort  hatte  er  gemäß  des  355- 
tägigen  metonischen  Jahres  einen  Schalttag,  hier  nicht 
Folglich  galt  noch  die  Oktaeteris. 

3)  Ol.  104,  2  (363/2),  oktaeterisches  Schaltjahr,  metonischeö 
Gemeuqahr,  das  13.  des  4.  (^klus.  Schlacht  bei  Mantineia  am 
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12.  SMrophorion ,  ate  in  Athen  Gharikleides  Arehon  war,  und 
zwar  zur  Erntezeit  (Xen.  Hell.  7,  5,  14:  aitov  üiY^ofnidrg  ovarig). 
N«ach  dem  oktaeterischeii  Kalender  fiel  der  12.  Skirophorion  auf 
den  2.  Juli,  da  das  folgende  Jahr  mit  dem  21.  Juli  begann  (s.  X  §  4), 
und  der  Skirophorion  als  Schlußmonat  des  8.  Jahrt^s  einer  Hekkai- 
dekaeteris  zwar  hohl,  aber  durch  einen  Ausgleicbstag  wegen  des 
hohlen  Schaltmonats  30tägig  war  (s.  ob.  S.  212).  Dagegen  würde 
der  12.  Skirophorion  104,2  nach  dem  metonischen  und  dem  metoni- 
sirten  attischen  Kalender  auf  den  4.  oder  3.  Juni  gefallen  sein, 
da  hier  das  folgende  Jahr  je  nachdem  mit  dem  23.  oder  22.  Juni 
begann  (s.  X  §  4  n.  §  6).  Nun  aber  war  man  im  Pelopaimes 
und  vollends  auf  der  arkadischen  flochdiiene  am  3.  oder  4.  Juni 
noch  nicht  einmal  in  der  Erstlingszoit  der  Ernte  begriffen.  Viel- 
mehr begann  im  Peloponnes  die  Ernte  überhaupt  erst  mit  dem 
10.  Juni  und  endete  nicht  vor  dem  20.  Juli  oder  selbst  Anfang 
August  (s.  u.  a.  Leake,  Pelop.  1,  14),  während  der  2.  Juli  die 
liohezeit  der  Emtegeschäfte  bezeichnet,  daher  allein  auf  die 
AusdrucksNveise  X«  nuphons  zutrifft  und  wiederum  den  Fortbe- 
stand der  Oktaeteris  bezeugt. 

4)  Ol.  104^  (362/1).  Das  echte  urkundliche  Citat  bei  Dem. 
50,  4  (c.  Polyd.  p.  1207)  aus  dem  Präskript  des  Protokolls  einer 
Volksversammlung  unter  dem  Archen  Molen  Tom  23.  Metagdt- 
nion  (der  Monat  damals  hohl,  s.  ob.  S.  212)  datirt  noch  mit  der 
rCLckwärtszfihlenden  Formel  ißd6ftfi  ip&ivowos  und  beweist  audi 
ihrersdts  damit  die  Geltung  der  Oktaeteris. 

5)  Ol.  lOe,  3  (346/5).  IMeses  Jahr  hat  sich  uns  bereits  als 
ein  oktaeteriscbes  Gemeinjahr  im  attischen  Kalender  durch  die 
samische  Urkuude  erwiesen  (s.  ob.  S.  160),  während  es  im  meto- 
uischeu  Cyklus  ein  Schaltjahr  war  und  mithin  gegen  dessen  da- 
malige Geltung  in  Athen  zeugt. 

Dagegen  erscheint  es  nun,  wie  ich  schon  bemerkt  (S,  257), 
nahezu  zweifellos,  daß  die  Athener  mit  Ol.  109,  3  (342/1) 
in  den  metonischen  Cyklus  eintraten. 

Des  Hauptargument  bierfür  entnehme  ich  dem  folgenden 
Jahre  109,4  (341/0),  auf  das  sich  n.  116  bei  Köhler  bezieht 
(s.  ob.  S.  257  iL),  Es  ist  das  14.  Jahr  dner  Hekkaidekaeteris 
und  als  solches  ein  Oemeiigahr  mit  einem  hohloi  Skirophorion 
ohne  Schalttag;  nach  dem  metonischen  System  dagegen  das  16. 
des  5.  Cyklub  und  als  solches  ein  Schaltjahr,  dessen  Skiropho- 
rion, obwohl  grundsätzlich  ebenfalls  hohl,  wegen  des  29tägigen 
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Schaltmonats  regelmäßi«^  einen  Ausgleichstag  erhält,  wie  denn  auch 
das  16.  Jahr  des  7.  Cyklus  in  n.  262  bei  KAicleb  erweist  (s.  ebd.). 
Nun  gebe  ich  aber  selber  zu,  daß  diese  Unterschiede  nicht  Ton 
aogeDfiUUger  Beweiskraft  sind.  Denn  n.  116  entscheidet  nicht 
unbedingt  Ober  die  Eigenacliaft  des  Jahres  109,4.  Wenn  das 
icnappe  Datum  „29.  Tag  der  7.  Prytani^*  im  Schal^ahr  auf  den 
33.  Anthesterien  fiBbrt,  so  wflrde  es  im  Oemeinjahr  etwa  auf  den 
3.  Tag  des  Elaphebolion  führen  und  also  auch  auf  dieses  passen. 
Man  könnte  also  sagen:  Ol.  1()9,  4  sei  der  Skirophoiion  noch  29- 
tägig  gewesen,  d.  i.  oktaeterisch,  und  erst  später  infolge  der  An- 
nahme (1(  s  inetonischen  Cyklus  in  diesem  Jahre  .'50tägi'j^  (29-1-1)  ge- 
worden; n.  202  und  der  7.  Cyklus  könnten  also  nichts  beweisen, 
sondern  n.  116  müßte  selbst  einen  30tagigen  Skirophorion  nach- 
weisen, um  fttr  das  16.  Jahr  des  5.  Cyklus  entscheiden  zu  können. 
Nichtsdestoweniger  halte  ich  daran  fest,  daß  Ol.  109, 4  oder  das 
Jahr  der  Inschrift  n.  116  im  attischen  Kalender  ein  metonisches 
Schalljahr  und  mithin  der  metonische  Qyklus  damals  in  Geltung 
war.  Und  zwar  aus  folgenden  Grflnden. 

Erstens  mußte  man  notwendig,  in  der Rückerinnerung  an  die 
Kalenderwirren  im  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  darauf 
bedacht  sein,  der  Wiederkehr  des  Koaiiiktt  s  mit  den  Jahreszeiten, 
dem  erneuten  Vorstoß  d(  -  Neujahrs  in  (tie  zw*  ite  Numenie  vor- 
zubeugen. Seit  acht  Decennieu  war  man  diesem  Übel  glücklich 
entgangen,  aber  nur  durch  jene  verpönte  Gewaltthat  der  Annulli- 
rung  eines  durch  die  OlLtaeteris  bedingten  Schaltmonats  im  J. 
89, 3.  Und  nun  hatte  man  es  yor  wenigen  Jahren,  Ol.  107, 4 
(349/8),  zum  erstenmal  wieder  erleben  mflasen,  daß  der  1.  Heka- 
tombfton  auf  die  zweite  Numenie  nach  der  Sonnenwende,  auf  den 
27.  Juli  statt  auf  den  28.  Juni  fiel,  woYon  Meton  nur  um  einen 
Tag  abwich  (s.  X  §  4  Ende).  Wer  kann  zweifeln,  daß  diese 
Erfahrung  zum  allgemeinen  Verthuß  des  Volkes  gereichte,  daß 
dem  eigenen  Kalciuier  der  Unwille,  dem  metonischen  der  Neid 
sieb  zuwandte.  Hätte  man  trotzdem  den  bisherigen  Schalt- 
cyklus  noch  im  Jahre  109,  3  beibehalten,  so  würde  der  Neujahrs- 
tag 109,4  neuerdings  auf  die  zweite  Numenie  gefallen  sein, 
statt  auf  die  erste,  wie  wiederum  korrekterweise  im  metonischen 
Cyklus,  und  zwar  diesmal  auf  den  29.  Juli  statt  auf  den  30.  Juni 
(s.  X.  §  4  finde,  §  6  Auf.,  §  7  Auf.).  Dergestalt  sprang  die 
Überlegenheit  des  metonischen  Kalenders,  wenn  derselbe  auch 
um  einen  Tag  im  Verhältnis  zum  attischen  Torstiefi^  so  grell  und 
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handgreiflich  in  die  Augen,  daß  man  nicht  wohl  umhin  konnte, 
noch  rechtzeitig  im  Jahre  109, 2  den  Eintritt  in  den  metonischen 
Cyklus  für  das  folgende  Jahr  zu  beschließen.  Und  es  war  grade 
damals  der  geeignetste  Zeitpunkt  zum  Übertritt  Denn  dergestalt 

vertauschte  man  das  o  k  t  a  e  t  e  r  i  s  c  Ii  e  Schaltjahr  109,  3  mit 
einem  metonischen  Gemeinjahr  und  erhielt  dafür  109,4  ein 
metonisches  Schaltjahr,  sodaß  zwischen  den  nunmehrigen  beiden 
Schaltjahren  109,  1  und  109,4  der  liegel  gemäß  nur  zwei  Ue- 
meinjahre  lagen.    Und  ebenso  dürfen  wir  einen 

Zweiten  Antrieb  zur  Vornahme  der  Operation  grade  in  die- 
sem Jahre  109,3  erblicken.  Wurde  in  emer  Oktaeteris  (ccbcbccb  ||  cc) 
der  erste  oder  der  zweite  Schaltmonat  ausgemerzt,  so  entstand 
unvermeidücherweise,  wie  dies  auch  zur  Zeit  der  Kalenderwirren 
89, 3  geschehen  war,  ein  Kontinuum  von  4,  und  bei  Ausmerzung 
des  dritten  sogar  von  5  Gemeinjahren.  Beim  Übergange  in  einen 
neuen  Gyklus  mußte  die  Versündigung  gegen  die  Hauptregel  der 
Schaltung  vermieden  werden,  und  sie  konnte  es.  Vergleichen 
wir  die  Schaltordiiuiigen  beider  Systeme  seit  dem  sicher  oktaete- 
rischen  Jahre  108,  3  (346/5) : 


OL  108,  3  Okt.  c,  met.  11  b.     OL  109, 3  okt.  b,  met.  15  c. 
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Hieraus  ersieht  man:  für  den  Übertritt  mußte  sich  das  Jahr 


nach  der  samischen  Urkunde,  108,4,  durch  eine  Aufeinandeifolge 
von  drei  Gemenqahren .  als  ungeeignet  erweisen;  109,  1  aus 
gleicher  Ursache;  109, 2  wegen  des  Zusammenstoßes  zweier  Schalt- 
jahre, der  unter  keinen  Umständen  geduldet  werden  konnte  und 

durfte,  weil  er  die  Differenzen  beider  Systeme  erweitert  statt  ver- 
mindert, ja  die  Brücke  zur  Annäherung  ganz  ;il)gel)iockeu  halte. 
Dagegen  paßte  eben  109,3  (342/1)  vorzüglich,  msotcin  es,  wie 
gesagt,  nur  eine  Aufeinanderfolge  zweier  Gemeinjahre  schuf. 
( )1.  100,  4  war  wiederum  wegen  des  Zusammenstoßes  zweier  Schalt- 
jahre unbrauchbar.  Die  Jahre  110,  1  und  2  würden  zwar  eben- 
falls gepaßt,  aber  keinen  Antrieb  zur  Änderung  geboten  haben,  da 
ihre  Jahresanfänge,  sowie  die  der  nächsten  fünf  Jahre  bis  III,  4 
(383/2)  nicht  bis  zur  zweiten  Kumenie  vorgestolten  wären 
(8.  X  §  5). 

Dazu  kommt^  daß  der  durch  §  8  und  Tab.  y  konstatirte  reget- 
mäßige  Wechsel  der  Tollen  und  hohlen  Monate  im  metraiisirten 
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attischen  Kalender,  da  die  Athener  keine  Unterbrechimg  dieses 
Wechsels  im  Sinne  Metons  duldeten,  notwendig  eine  Fortsetzung 
des  oktaeteriscfaen  Wechsels  der  monatlichen  Tagsummen  bUden 

mußte.  Und  nun  stellt  sich  heraus,  daß  Ol.  109,3,  d.  i.  das 
wahrscheinlichste  Jiihi  des  (  bertritts,  das  13.  der  Hekkaidekaeteris, 
in  der  Oktaeteris  mit  einem  hohlen  HekatombaDji  begonnen 
haben  würde  (s.  ob.  Tab.  ß  S.  212),  wie  us  als  15.  Jahr  des  5.  Cy- 
klus  im  metoDisch-attiächen  Kalender  mit  einem  solchen  begann 
(s.  Tab./  uoten  S.  636).  Bei  Ol.  109,2und4  würdediese  unerläßliche 
ÜbereinstimmuDg  nicht  vorhanden -sein,  sodaß  schon  deshalb  keines 
dieser  Jahre  das  Übertri^ahr  gewesen  sein  kann;  dagegen  wäre 
die  Übereinstimmung  auch  bei  den  sonst  unwahrscheinlicfaen 
Jahren  110, 1  und  2  yorhanden. 

Dazu  kommt  ferner,  daß  der  Übergang  109,  3  ein  höchst 
einfacher,  völlig  störungsloser  war;  es  bedurfte  namentlich  keiner 
Einschaltung  von  Tagen.  Man  begann  eben  das  Jahr  mit  dem 
oktaeterisch  gegebenen  11.  Juli,  nicht  mit  dem  12.  Juli  Metons, 
da  dieser  aus  bekannten  GrOnden  (s.  S.  468  ff.)  dem  rektifizirten 
und  korrekten  attischen  Mondkalendor  damals  um  einen  und  bald 
um  zwei  Tage  voraus  war.  Athen  nahm  eben  nurdenmetonischen 
Schalt^klus an,  nicht  den  metonischoi  Kalender. 

Dazu  konunt  schließlich,  daß  unzweifelhaft  von  Delphi  her, 
das  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  nach  zwischen  Ol.  98,  3  und 
102,3  seinerseits  den  metonischen  Cyklus  angenommen  hatte 
und  für  d^sen  Verbreitung  wirkte  (s.  ob.  S.  445),  Athen  zur 
Nachfolge  in  der  Kalenderverbesserung  ermahnt  wurde.  Es  ist 
daher  wahrlich  nicht  zu  froh,  wenn  endlich  Athen  unter  den 
obigen  Antrieben  und  Erwägungen  dem  Beispiele  Delphis  und 
anderer  Staaten  Ol.  109,  a  folgte. 

Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  zusammen:  Ol.  108,  3 
sicher  noch  oktaeterisch;  die  nächsten  Jahre  zur  Operation 
ungeeignet;  IW,  2  zur  Vorbereitung  und  109 ,  3  zur  Durch- 
führung Yorzflglich  geeignet;  109,  4  der  höchsten  Wahrschein- 
lichkeit nach  metonisch.  Anderseits  würden  die  folgen- 
den Jahre  bis  111,2  teils  ungeeignet,  teils  antriebslos  gewesen 
fldn,  während  yon  111,3  (334/3)  ab  die  metonische  Schalt- 
ordnung urkundlich  verbürgt  ist  (s.  §  2  u.  3,  besonders  ^  2, 
iVüüi.  1).  Ich  zweifle  nicht,  daß  mit  der  Zeit  sich  noch  weitere 
Bestätigungen  für  die  Geltung  des  metonischen  (jyklus  zwischen 

Ad.  Schmidt,  Uandbocli  der  ghecluKbeo  Citrouolugie.  40 
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109,  3  und  III,  B  werden  auffinden  lassen.  Hier  muß  ich  mich 
mit  dem  Hinweis  begnügen ,  daß  diese  Geltung  durch  jene  Stelle 
des  Äschines,  die  oben  S.  159  1  ausführlich  gewürdigt  ist,  für 

Ol.  110,  3  (B38/7)  eine  gewisse  Stütze  gewinnt. 

Selbstverständlich  geschah  die  Aiiuiihme  des  metoniscbcu 
Cyklus  als  eine  bloße  Reform  des  alten  geheiligten  und  gottge- 
weihten  Lunisolarkalendcrs  in  voller  Übereiiisüiimiinii^  der  Be- 
hörden, der  Priesterschait  und  des  souveränen  Volkes,  sowie  im 
Einverständnis  mit  dem  delphischen  Gott;  der  nun  herrschende 
metonisch  reformirte  Kalender  blieb  nach  wie  vor  als  Luni solar- 
kalender  eine  „göttliche",  eine  apollinische  Institution,  ein  Kalen- 
der Tuxva  ^80V. 

Die  alte  Oktaeteris  hat  also  über  den  peloponnesischen  Krieg 
hinaus,  wie  auch  Böckh  annahm,  ununterbrochen  fortbestanden, 

bis  sie  nach  obiger  Darlegung  Ol.  109,3  (342/1)  durch  den  meto- 
nischen  Cyklus  abgelöst  wurde.  Nach  Ungeu  hätte  dessen  „neue" 
Oktaeteris  von  01.  89,4  bis  110,4  (337/6)  bestanden  und  dann  dem 
von  ihm  umgeformten  raetoniscben  Cyklus  Platz  gemacht  (T^hilol 
1878  S.  441 ,  Mt^LLEK  s  Handb.  a.  O.).  An  eine  wiederum  ganz 
Yerschiedene  Meinung  treten  wir  jetzt  heran. 

§  6h.  IHw  System  ügENEB*8. 

Im  Gegensatz  zu  Unger  erkennt  Usener  (S.  389  fif.)  die 
Fortdauer  der  alten  Oktaeteris  bis  Ol.  III,  1  an,  aber  nicht  im 
Sinne  BOckh^s,  der  mit  Beeht  das  3.  Jahr  der  graden  Olympiade 
(z.  B.  86, 3)  zum  Epocheiyahr  machte,  scmdem  im  Sinne  B^ligh^s, 
bei  dem  das  2.  Jahr  der  ungraden  Olympiaden  (z.  B.  87,  2) 
Epocheiqahr  ist^).  Die  Einführung  der  metonischen  Schaltordnung 
aber,  von  der  er  überdies  die  veraltete  irrige  Vorstellung  beibe- 
hält, setzt  er  erst  117,  1,  ijulcui  er  für  die  Zwischenzeit  von  OL 
III,  1  bis  116,4  seinerseits  eine  neue  Oktaeteris  einschiebt, 
die  wiederum  von  Ungeu  mit  Becht  nicht  anerkannt  wird. 

UsENER^s  ganzes  System  wurzelt  auf  einer  Reihe  hinfiilliger 
und  zum  Teil  paradoxer  Au&tellungen.  Ich  hebe  Mise  namentlich 


1)  Es  ist  nicht  zu  billigen,  daß  Usknkk  S.  402  eine  Rubrik  „nach  Bucku'* 
macht)  die  mit  Böckh  im  schroÜ'sten  Widerspruch  steht,  da  sie  ?ielmelur  Ton 
dAm  EpodiMQalir  Smca^B  «oagehi 
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hervor:  1)  jene  Behauptung,  die  Formel  fier*  ehaSag  beruhe  auf 
Rückwiirtsziihlüiig,  üiui  2)  die  Meinung,  weder  die  öey.dii^  noch 
die  dtvitga  tf^tvnvxoQ  sei  Ausfallstag  gewesen,  sondern  die  ^<^^f/,. 
Die  erste  babou  wir  im  Abschn.  V  §  15  und  die  zweite  im  Ab- 
scbn.  II  §  ü  ausführlich  widerlegt.  Dazu  gesellt  sich  ferner 
o)  der  Glaube  (S.  39i)),  der  „metonische  Kanon"  Ideleb's  (1, 
383  If.)  sei  ein  „bewährter  und  von  allen  angenommener  Ent- 
wurfdem  er  daher  folge,  während  dersäbe  vielmehr  wegen  der 
fiüschen  Schaltordnung  nnd  der  lidschen  monatlidien  Tagessiimmen 
sich  in  keiner  Weise  hewfihrt  und  daher  von  niemand  weiter  an- 
erkannt wird,  wenn  man  von  denen  aheieht,  die,  wie  Dbotbkn, 
BöHNECKE  u.  A.  sich  gar  nicht  mit  kalendariBcher  Forschung  be- 
schäftigten, sondern  sich  unbedingt  auf  die  Autorität  Idkler's  * 
verlieüeu  und  4)  die  Aufstellung^  i  r-.  418),  für  die  Gemeiiyahre  der 
12  Stämme  habe  seit  Thurgelion  Iis.  :>  daa  natürliche  Gesetz" 
gegolten,  daß  Monat  und  Prytanie  von  gleicher  Dam  r  sei(  n  ,  ol)- 
wohl  er  freilich  für  spätere  Zeit  Verstöße  dagegen  zugiebt.  Diese 
beiden  hinfälligen  Meinungen  haben  wir  an  verschiedenen  Stellen, 
zumal  V  §  15,  gewürdigt.  5)  Ferner  die  von  Iwsum entlehnte  Meinung 
(S.  440),  in  der  oktaetertschen  Zeitrechnong  Athens  seien  der  He- 
katombäon  immer  voll  und  der  Skirophorion  immer  hohl,  also 
die  Schaltmonate  vom  Wechsel  auageschlossen  gewesen,  obgleich 
er  die  Stelle  Ideler's  (1, 306  Anm.)  nicht  anführt,  dessen  Stand- 
punkt wir  schon  ausführlich  widerlegten  (S.  206  ff.).  Endlich  die 
beiden  Hauptpunkte,  nämlich  6)  die  Aufstellung  jener  neuen  ()k- 
taeteris  seit  Ol.  III,  1  (S.  402)  und  7)  jene  Behauptung,  daß 
Athen  erst  mit  Ol.  117,  1  in  den  metomscbcn  Cykius  eingetreten 
sei  (S.  407),  gegen  die  ich  ebenfalls  schon  im  Abschn.  V  5:^  1.5 
unter  nr.  14,  1('>  und  17  Einspruch  erhob.  Nur  sie  kommen  hier 
noch  in  Betracht,  obgleich  ein  Auseinanderhalten  der  bunt  ver- 
schlungenen Fftden  aller  jener  Thesen  und  Hypothesen  kaum 
mißlich  ist 

IHe  neue  Oktaeteris  hat  nach  Usemeb  im  gedachten  Zdtraum 
ihrer  Existenz  folgende  vermeintlich  erprobte  Schaltjahre: 
Ol.  111,4.  112,3  113,4.  114,3.  115,1  116,3.  Das 

stimmt  nun  freilich  nicht  mit  dem  Bilde,  das  er  sich  von  der 
alten  Oktaeteris  macht  und  wonach  im  KEULicu'scheu  >Sinne  112,2. 
114,  2.  116,  2  Schaltjahre  sein  müßten ;  noch  mit  der  ursprüng- 
lichen BöcKirschen  Oktaeteris,  in  der  ebenfalls  1129  2.114,2. 
II69  %  Schaltjahre  gewesen  wären.  Und  ebensowenig  stimmt  aller- 

40* 
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dings  diese  neae  Oktaetcds  mit  der  wirklichen  und  YalUcommeD 
erwiesenen  Schaltordnang  der  alten,  die  ihrerseits  112,2.  118,3« 
114,  2.  116,  2  als  Schaltjahre  gehascht  hätte.  Daß  Ol.  89,  3 
grundsätzlich  Schaltjahr  war,  sowie  99, 3  usw.,  wie  wir  sattsam 

und  noch  soeben  dargethan  ( besonders  S.  Gl  1  il),  scheint UöEJiEK  immer 
noch  nicht  wahrgenommen  zu  haben. 

Gleicherweise  stehen  nun  in  der  That  die  von  ihm  aufge- 
stellten Schaltjahre  im  Widerspruch  mit  der  antiquirten,  aber  von 
ihm  festgehaltenen  iDELEE'schen  Schaltordnung  des  m  e  t  o  n  i  s  c  h  e  n 
Gyklus;  denn  danach  wäre  115^  1  Cfemeinjahr  und  dagegen  115,2 
Schaltjahr.  Und  so  sah  er  denn  seine  vermeintliche  Schaltordnnng 
als  etwas  Drittes,  als  etwas  Neues  an. 

Den  Einzelheiten  näher  zu  treten,  ist  glücklicherweise  nicht 
erforderiich.  Dom  wir  wissen  ja,  daiB  in  Jener  Zeitspanne  der 
wirkliche  metonisehe  SchaltcyÜus  in  Athen  schon  bestand; 
und  in  diesem  waren  ja  die  thatsächlichen  und  urkund- 
lichen Schaltjahre  (s.  X  §  7),  mit  einer  Ausnahme,  alle  von 
UsENER  für  die  neue  Oktaeteris  in  Anspruch  genommen:  01.111,4 
(als  5.  metonisches  Jahr);  112,3  (als  8.  J.);  114,3  (als  16.  J.); 
115,1  (als  18.  J.);  116,3  (als  5.  J.).  Die  einzige  Ausnahme 
bildet  113,  4,  d.  i.  das  13.  metonisehe,  das  längst  allgemein  als 
Gern  ein  jähr  anerkannt  ist,  während  es  Useneb  als  Schaltjahr 
geltend  macht,  aber  nur,  wie  ich  schon  nachgewiesen  (V  §  15 
nr.  14),  kraft  einer  gewaltthätigen  Willkür.  Somit  Terwandelt  sich 
denn  die  Tenneiutliche  neue  Oktaeteris  ganz  ein&ch  in  einen 
Ausschnitt  aus  dem  metonischen  Gyklus. 

Wir  kommen  zu  der  sogenannten  „Einfiflinmg*'  des  meto- 
nischen Gyklus.  Den  Übergang  soll  nachUsENER  das  Jahr  116,4 
gebildet  haben,  ohne  schon  'lu  dem  metonischen  Cyklus  und 
ohne  noch  zu  der  vermeintlich eo  neuen  Oktaeteris  zu  gehören. 
Das  ist  das  berüchtigte  Jahr,  das,  obwohl  es  unmittelbar  auf  ein 
gesichertes  Schaltjahr  116,  3  (das  5.  metonisehe),  folgt,  nach 
Köhler's  Ergänzung  dennoch  ebenfalls  ein  Schaltjahr  sein 
müßte.  Ich  habe  schon  ausführlich  dargethan,  daß  diese  Aufein- 
anderfolge zweier  Schaltjahre  eine  radikale  Unmöglichkeit 
ist,  daß  die  T&uschnng  augen&llig  entweder  auf  einem  Irrtum 
des  Si^reibers  bezw.  des  Steinmetzen  odor,  was  noch  wahrschein- 
licher, auf  einem  leicht  erldärbaren  Irrtum  der  Textergänzung 
beruht,  und  daß  es  sich  vielmehr  zweifellos  um  mn  Gemeinjahr 
handelt  (s.  ob.  §  3  nr.  12  S.  576).  Trotz  jener  üumöglichkeit  ließ  Usenkk 
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die  KöHLEB'sche  Ergänzung  zu  d.  236  gelten  (S.  394.  402),  ^e- 
wohl  er  selbst  die  ,,Sch8ltttog  nach  einem  unmittelbar  vorbei^ 
gehenden  Sebailjahr'*  als  ,,rogel»idrig"  anerkennt  (S.  405).  Zur 
Erklärung  nimmt  er  an,  daß  allerdings  an  sieb  das  Jabr  ein 

Gemeinjahr  hätte  sein  müssen,  daß  aber  die  Athener  absichtlich 
einen  Schaltmoiiat  *.;inn;e.s('h()l)en  hätten  „z  ii  ni  /wecke,  den  An- 
schluß an  den  inetonisclicn  Cykhis  zu  lH'^viik^n*'  (ebd.).  I'nd 
doch  muß  es  einh  uchtcu.  «laü  es  bei  dem  l  iirrgange  aus  einer 
oktaeterischen  Zeitrech  nun  ilj^  in  einen  neuen  C'yklus  höchstens  auf 
Ausmerzung  eines  MoTiit'^,  nicht  aber  auf  Einschaltung 
eines  solchen  ankommen  konnte.  Allein  es  ist  nun  einmal  das 
Verhängnis  „ungeregelten  Kombinirens"*,  daß  es  von  Fehlschluß  zu 
Fehlschluß,  von  Unmöglichkeit  zu  Unmöglichkeit  drängt  Um  die 
Einschaltung  eines  Monats  pkusibel  erscheinen  zu  lassen,  läßt 
UsENBR  das  Jahr  116,4  mit  dem  20.  Juni  313  beginnen  (S.  410), 
uneingedenk  des  Umstandes,  daß  in  diesem  Fall  das  Jahr  116,3 
als  ein  notorisches,  auch  von  ihni  anerkanntes  Schaltjahr  mit 
dem  21.  Mai  hätte  beginnen  müssen,  ^vas  nitinaud  und  er  selber 
nicht  für  möglich  erachten  wird;  es  ist  als  vollkommen  gewiß  zu 
betrachten,  daß  116,  4  mit  dem  20.  Juli  begann  (s.  X  §  7). 

Aber  noch  mehr!  Athen  soll  nicht  einmal  mit  Ol.  117, 1  in 
das  „laufende*^  metonische  Jabr,  d.  i.  in  das  7.  des  7.  Cyklus, 
eingetreten  sän,  wie  wir  schon  wiederholt  hervorhoben  (V  §  15 
nr.  10.  16.  17),  sondern  in  das  15.,  sodaß  demgemäß  das  11.  als 
19.  gesetzt  wird,  das  15.  als  4.  des  8.  Gyklus,  das  17.  als  6.,  das 
1.  als  9.  usw.  Wie  bedenklich  dies  ist,  giebt  Useker  selbst  Inmd, 
indem  er  fortwahrend  beteuert:  „Irre  machen  könnte  das  Ver- 
fahren" (S.  405),  „Man  sollte  erwarten,  dai^  man  in  das  genau 
entsprechende  Jahr  des  Cyklus  eintrat",  .,Es  ist  mir  schwer  ge- 
worden, die  Forderung  eines  exakten  Anschlusses  fallen  zu 
lassen"  (el)d.),  „Es  soll  und  darf  nicht  geleugnet  werden,  daß 
das  ungenaue  Verfahren  höchst  befremdlich  erscheint"  (S.  408), 
„Man  schlug  nicht  den  einfachen  Weg  ein,  das  Jahr  des  Gyklus 
Ton  der  Epoche  Metons  an  (Ol.  87,1)  zu  berechnen.^  Aber,  muß 
man  doch  fragen,  warum  denn  nicht?  Weil,  sagtUsENER,  OL  118,3 
ein  13.  metonisches  Jahr  und  als  solches  ein  Schaltjahr  war, 
m  Athen  aber  em  Gemeinjahr  (S.40&).  Die  Folgerung  wäre  ja  rich- 
tig, wenn  die  Prämisse  nicht  falsch  wäre.  Der  iDELER'sche  Kanon 
ist  eben  irrig  und  nicht  da.-«  13,  Jahr  Metons,  sondern  das  14. 
ein  Schaltjahr.    Damit  fällt  also  die  ganze  Argumentation  zu 
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Boden  und  der  Eintritt  in  das  laufende  Jahr  des  Cyklos  wäre 
117, 1  völlig  ungehindert  gewesen,  wenn  es  sich  überhaupt  um 
einen  Eintritt  und  nicht  ^iehnehr  um  eine  ein^adie  Fort- 
setzung des  längst  eingeführten  metonisdien  Gyklus  mit 
dem  korrekten  Gemeinjahre  118,3  gehandelt  hätte. 

Hiernach  würde  es  an  sich  röllig  übeiflQssig  sein,  auf  Usener's 
weitere  Moti^irnng  des  angeblichen  Eintritts  in  das  15.  Jabr 
des  Cyklus  und  der  angeblich  dadurch  bedin^aeu  Einschieb  uiig 
eines  Schaltuionats  in  das  angebliche  Übergangsjahr 
Ol.  115,  4  nilher  einzugehen.  Indes  fordert  der  Inhalt  derselben, 
der  leicht  in*e  führen  könnte,  dt  iinoch  zu  einer  Entges^uung  her- 
aus. Zu  beachten  ist  dabei  vorweg,  daß  Usen>:r  auch  hier  ohne  wei- 
teres das  14.  metomsche  Jahr,  das  absolut  sichere  Schaltjahr, 
nach  dem  Vorgange  Ideler's  fälschlich  als  ein  Gemeinjahr  gelten 
läßt  und  daß  er  auch  hier  eine  völlige  Nichtbeachtung  des  me- 
tonischen  Sonnenkalenders  yenät.  Wenn  das  7.  Jahr  des 
7.  Qyklus  mit  dem  15.  am  meisten  ttberdnsttmmt,  so  rOhrt  dies 
daher,daßin  jenem  Jahr  der  l.Hekatombäon  des  Sonnenkalenders 
dem  7.  und  nach  der  lunaren  Ausmerzungspraxis  dem  8.  des  Mond- 
kalenders (U).  Juli),  in  diesem  aber  dem  G.  und  gemäß  jener 
Praxis  dem  7.  des  Mondkalenders  (16.  eTuli)  gleich  kam  (s.  m. 
Ghron.  Fragm.  in  den  Jahrbb.  1ÖÖ4  ö.  (iüi).  (iii;  vgl.  ob.  Ö.  467 
f.  und  unten  IX  §  1  B,  X  §  7). 

Die  Hauptsache  ist  nun  folgendes.  Useneb  selbst  bezeichnet 
es  als  die  „r eheste  l'om  der  Reception^^  (S.  408),  wenn  man 
Ol.  117,  1  ohne  weiteres  als  erstes  Jahr  einer  neuen  Enneakai- 
deketeris  genommen  hätte''  (S.  406).  Und  in  der  That  ist  dies 
die  Form,  wie  sie  leider  Böceh  in  seiner  Verlegenheit  (s.  ob.  S. 
441),  ÜNOEB  aber  in  seiner  neuesten  Phase  (s.  ob.  S.  443)  aus 
Wankehnut  ergriffen  haben,  indem  jener  das  8.  metonisehe  Jahr, 
dieser  das  19.  als  erstes  der  attischen  Enneakaideketeds  setzte. 
Allein  mit  Usenek  OL  117,  1,  d.  i.  das  7.  metonisehe  Jahr, 
als  15.  zu  setzen,  ist  ^Mihrlich  um  nichts  minder  anstößig.  UstaiEB 
zwar  deutet  es  verlockeuderweise  als  ein  „rationelles  Verfahren", 
als  „Bewußtsein  höherer  Weisheit''  und  „anerkennenswerte  Ein- 
sicht" —  warum?  Weil  in  den  Voijahren  6  und  14  der  „Spät- 
aufgang der  Plejaden^*  ^eichmäßigum  12  Tage  von  dem  „nächsten 
kalendarischen  Neumond"  getrennt  sei,  denn  dort  falle  derselbe 
auf  den  18.  Pyanepsion,  hier  auf  den  19.  Boedronuon,  die  Diffe- 
renz erkläre  sich  durch  die  29-  und  dOtfigigen  Monate  (S.  406  £). 
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Das  könnte  nun  aber  an  sich  nicht  maßgebend  sein  und  ist  über- 
dies irrig.  Denn  das  G.  Jahr  des  7.  nictoiiischen  QykluB  begann 
eboi  nicht  mit  dem  20.  Joni,  wie  wir  sahen,  sondern  mit  dem 
20.  Jnli,  und  das  14.  war  eben  nicht  ein  Gemeiiyahr,  sondern 
ein  Schaltjahr  und  begann  mit  dem  21.  Jtmi  In  dem  ersteren, 
mit  einem  dOtägigen  Hekatomb&on  beginnend,  konnte  der  Ple- 
jadoiaufgang  bei  Meton  (Wage  5,  29/30.  Sept.,  bei  Ps.-Geminos 
1,  Okt. )  uicht  am  „18.  Py  a  n  ep  si  o  n"  verzeichnet  sein,  somleni  nur 
am  13/14.  Boedromion;  und  iu  dem  letzteren,  ebenfalls  mit 
30tägigem  lickaioiiilcton,  nicht  am  ,,11).  Boed romioii",  -oudern 
am  12/13.  Byancpsion  (s.  IX  §  7,  vgl.  ob.  V  §  1(1-12). 
Folglich  war  eä  auch  unmöglich,  daß  die  Athener  das  soge- 
nannte Übergang^ahr  HO,  4  noch  obendrein  zu  einem  Schalt- 
jahr hätten  machen  sollen.  Das  Wunderlichste  und  Wichtigste 
aber  ist  die  V  er  tau  sc  hun  g  der  Jahre,  dergestalt,  daß  Ol.  117, 1 
nicht  als  7«,  sondern  als  15.  metonisches  Jahr  gelten  boH;  also 
118, 1  nicht  als  11.,  sondern  als  19.;  118, 2  nidit  als  12.  des 
siebenten  Gyklus,  sondern  als  1.  des  achten;  120,2  nicht 
als  1.  des  achten,  sondern  als  9.;  12B,  1  nicht  als  12.  des  ach- 
ten, sondern  als  1.  des  neunten  usw.  (vgl.  die  Tafel  8.  407 
mit  unserer  Tabelle  X  §  7).  Eine  solche  Vertauschung  der  Jahre 
würde  eine  nicht  geringere  Verwirrung  anrichten  und  im  Altertum 
angerichtet  haben  als  eine  Proklamirung  des  6.  oder  6.  oder  lü. 
metouischen  als  e  r  s  t  e  s. 

Ich  habe  mich  schon  darüber  ausgesprochen  (S.  441.  444  f.), 
muß  aber  bei  der  Wichtigkeit  dieses  Punktes  noch  einmal  darauf 
zurückkommen.  Bationell  war  allein  der  Eintritt  in  das  lau- 
fende Jahr,  und,  was  noch  mehr  sagen  will,  auch  kalendarisch 
aUein  möglich,  in  Anbetracht  der  praktischen  BedQifiiisse.  Dom 
einerseits  kann  die  durch  die  allgemeine  Annahme  des  metonischen 
Schal tcyklus  erstrebte  und  erreichte  relative  Ausgleichung  der 
lunisolaren  Kalender  ( iriechenlands  einzig  und  allein  auf 
diesem  Wege  erreicht  worden  sein.  Denn  daß  die  relative  Aus- 
gleichung erreicht  wurde,  das  verbürgen  sowohl  die  GlfMchungen 
der  delphischen  Inschriften  wie  die  Gleichuugeu  bei  Plutarch  und 
anderen  Schriftstellern;  sie  beweisen  in  Übereinstimmung  mit  den 
allgemeinen  des  Diodor,  des  Aratos,  des  Avienus,  daß  seit  dem 
4.  Jahrhundert  y.  Chr.  eine  stets  wachsende  Zahl  yon  Kalendern 
in  das  gleiche  Schaltsystem  eintraten,  der  attische  so  gut  wie 
der  delphische,  der  böotische,  der  achftisdie,  der  ätolische  usw. 
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Das  heißt  mit  anderen  Worten :  die  nietonisirten  Kalender  hatten  nun- 
mehr sämtlich  die  gleichen  Schaltjahre  und differirten  nur 
noch  insofern  von  einander,  als  etwa  ihre  Schaltmonate  eine  ver- 
schiedene Lage  im  Jahre  hatten,  oder  insofern  die  metonischen 
JahresanfiUige  die  hemuschen  den  Auagangspunktai  nach  mcbi 
deckten,  odeor  insofern  etwa  in  d^  Terschiedenoi  Kalendern  die 
gelegentiiche  Tagschaltung  eine  yerschiedene  war.  Was  ffir  ein 
wirreyolles  Schicksal  aher,  Tielsdilimmerals  das  vormetonische  oder 
oktaeterische,  hätte  das  giiechische  Kalenderwesen  treifen  müssen, 
wenn  jeder  übertretende  Staat  liacli  Art  der  irrationellen  Veniiu- 
tungen  von  Böckji,  Unger  und  Usener  erklärt  hätte:  „ich  trete 
zwar  in  das  6.  oder  8.  oder  19.  oder  7.  Jahr  des  metonischen 
Cyklus  ein,  betrachte  es  aber  als  das  1.  oder  als  das  15.  usw. 
meines  Cyklus/^  Gewiß,  anstatt  der  erstrebten  Ausgleichung, 
wäre  eine  endlose  Vervielfältigung  der  Schaltsy steme 
die  Folge  eines  solchen  Verfahrens  gewesen.  Und  anderseits  — 
dies  kommt  noch  hinzu  —  hätten  die  Ansätze  der  Episemasien 
in  den  Yon  der  metonischen  Jahresziffer  abweichenden  Kalendern 
die  unsäglichsten  Schwierigkeiten  und  die  buntesten  Wirrnisse  her- 
Yorgemto.  Bichteten  sich  doch  die  Ansätze  nach  den  Jahren  1 
bis  19  des  metonischen  Sonnenkalenders,  und  da  dieser  von  dem 
lunisolaren  bis  zu  25  Tagen  und  darüber  abweichen  konnte 
(s.  IX  §  1  B),  so  mußten  natürlich  in  dem  letzteren  die  glei- 
chen Episemasien  in  jedem  Jahre  auf  verschiedene  Tage  fallen. 
Nahm  man  nun  das  7.  metonische  Jahr  als  15.  oder  das  8.  oder 
12.  als  erstes  der  Zählung  —  gleichviel:  so  konnte  es  nicht  fehlen, 
daß  entweder  falsche  Ansätze  in  den  lunisolaren  Kalender  ge- 
rieten, oder  daß  man  sich  ganz  überilässigerweise  mit  den  Mühen 
schwieriger  und  yenuitworüicher  Berechnungen  belud. 

Die  Mängel  an  Oiientirtheit  bei  Usener  beruhen  zum  wesent- 
lichen Teil  darauf,  daß  er  fortwährend  ohne  weiteres  mit  Ideler- 
Bchen  und  ,^nder6n  denkbaren  Konstruktionen**  operirt, 
die  unvermeidlich  zu  IrrtQmem  fahren  mußten,  statt  selbstständig 
die  w  ah  r  e  Gestalt  der  oktaeteribchen  und  der  metoiiiriclicu  tSchalt- 
ordnung  zu  erforschen  und  an  der  Hand  derselben,  durch 
eine  höchst  einfache  und  leichte  Berechnung ,  sich  üijzcMie 
Listen  der  lunisolaren  Jahresanfänge  anzufertigen.  Hatte  er  dies 
gethan,  so  würde  er  z.  B.  durch  diese  einfache  Berechnung  für 
Ol.  116,  4  (313/2)  und  117, 1  (312/1)  die  attischen  Jahresanfänge 

Juli  und  9.  Juli  gefunden  habcm  (s.  unten  X  §  7),  während 


Digrtized  by  Google 


I  7.  AttiMhe  Modiilkationeii  dM  HedoidNlwii  C^yUiu.  633 

IDEI.KR  (1,  387)  den  22.  Juli  imd  den  12.  Juli  setzt.  So  geschah 
eB  denn,  daß  er  in  diesem  verein  zelten  Falle  (statt  in  allen) 
den  lD£LEB*8Gben  Ansfttzen  mißtraute  (Sw  409 1)  und  mit  Professor 
SchOnfeld  Ar  beide  Jahre  die  ersten  aatronomtselieii  Neumonde 
ermittelte,  die  denn  in  der  That  zu  demselben  Ergebnis  führten 
wie  die  dnfache  Berechnung  an  der  Hand  der  wahren  Schalt- 
ordiiung,  d.  Ii.  zu  den  Ansätzen  t20.  Juli  und  9.  Juli  für  die 
bürgerlichen  Neumonde  uder  Neujahrstage.  So  hat  er  denn 
selbst  erprobt,  daü  der  lin:Li:ii'sche  „Entwurf'  sich  nicht  „be- 
wahrt'', und  dennoch  lit  l^  er  ilm  nicht  los.  Eine  Sache  für  sich 
ist  es  dabei,  daß  er  für  das  erste  der  beiden  Jahre  den  astro> 
nomischen  Neumond  vom  19.  Juni  zum  Ausgang  nahm  und  es 
daher,  wie  wir  sahen,  mit  dem  vrdlig  unmöglichen  20.  Juni  be- 
ginnen wollte,  um  seine  seltiamen  Vorurteile  zu  stützen. 

§  7.  Bte  Modifikationen  des  metontoehen  Cykiiu 

im  attischen  Kalender. 

Den  metonischeu  Mondkalender  als  solchen  nahmen  die  Athe- 
ner niemals  an ;  sie  yertauschten  wesentlich  nur  den  bisherigen 
Sjfihrigen  Schaltcyklus  gegen  den  ISjährigen  Metons  mit  dessen 
Gliederung  der  Gemein-  und  der  Schiüljahre.  Dagegen  ließen  sie 
im  tibrigen  folgende  Modifikationen  eintreten: 

1)  Die  (iesamtzald  von  ()'J40  Tagen  für  den  Cyklus  wurde, 
wie  wir  sahen  (S.  4»)7 — 47U),  um  mit  dem  Monde  in  genauer 
Übereinstimmung  zu  bleiben,  in  jedem  4.  oder  3.  Cyklus  auf 
693d  Tage  reduzirt,  und  zwar  durch  Übergebung  eines  Schalttages. 

2)  Wahrend  nimlich  Meton  die  Gesamtzahl  der  6940  Tage 

ei  Ii  iiir  allemal  auf  die  Gesamtzahl  der  Monate  durch  Division 
verteilte,  sodaü  vielfach  zwei  volle  Monate  iiulciiiaiidei folgten 
(s.  ob.  S.  447  ff.j,  behielt  Athen  den  bisherigen  regelmäßigen 
Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate  auch  fenier  ununter- 
brochen bei,  und  damit  zugleich  die  Aus  fall  tage,  sowie  die 
Schalttage  und  Ausgleichs  tage  (s.  ob.  S.  153  if.  177  ff.), 
deren  der  metonische  Kalender  bei  j^er  festen  Regel  nicht  mehr 
bedurfte.  Daher  begegnen  wur,  trotz  der  Annahme  des  metonischen 
Cyklus,  in  den  Urkunden  so  oft  einem  lunaren  Schalttag,  d.  h. 
einer  verdoppelten  tloI  via^  im  zweiten  Semester,  zumal  im 
Skirophorion. 
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3)  Der  beibehalteue  regelmäßige  Wechsel  der  vollen  und 
hohlen  Monate  hatte  die  Folge,  daß  die  ungraden  Cyklen  mit 
einem  30tägigen,  die  graden  mit  einem  29tägigen  Hekatombäon 
begannen,  sodaß  zur  Wahmehmang  der  unterscheidenden  Merk- 
male das  Bild  eines  Doppdi^klus  eriorderlich  ist,  wie  es  Tab.  y 
im  foigeiideii  Paragraphen  darstellt 

4)  Die  metoniscbeD  Tagsummen  der  einzelnen  Jahre»  wie  irir 
sie  S.  450  verzeichnet  haben,  wurden  von  den  Athenern  beibe- 
halten mit  folgenden  Ausnahmen: 

a)  Das  5.  Jahr  der  graden  Cyklen  erhielt  nicht  383, 
sondern  384  Tage,  da  es  im  attischen  Kalender  infolge  des  kon- 
sequenten Wechsels  der  vollen  und  hohlen  IMouate  nicht  einen 
hohlen  Schaltmonat  hatte,  wie  bei  Metou,  sondern  einen  vollen, 
sodaß  die  Tagsumme  von  selbst  384  ergab,  mithin  einen  Tag 
mehr  wie  bei  Meton.  Dieses  Mehr  von  1  Tage  im  5.  Jahr  hatte 
zar  Folge,  daß  man,  um  es  durch  ein  Minus  zu  decken,  das  fol- 
gende 6.  Jahr,  das  bei  Meton  355  Tage  zählte,  auf  354  be- 
schränkte, d  h.  bei  demselben  den  ohnedies  erforderlichen  Schalt- 
tag wei^eß. 

b)  Bei  Meton  haben  die  Jahre  10  imd  15  je  355  Tage,  das 
Jahr  13  aber  nur  354.  Dies  verhielt  sich  im  attischen  Kalender 

anders.  In  ihm  hatte  wenigstens  in  den  ungraden  Cyklen 
das  13.  Jahr  355  Tage,  kraft  urkundlichen  Beweises,  indem  uns 
ja  für  dasselbe  ausdrücklich  einSch  alttap^  verbtirgt  ist  (s.  ob. 
§  3  B  unter  nr.  15).  Daher  mulitu  notwendig  ein  anderes  Jahr, 
das  bei  Meton  355  Tage  zahlte,  im  attischen  Kalender  um  einen 
Tag  verkürzt  werden.  Die  bei  Meton  zunächstliegenden  3ö5tägigen 
Jahre  waren  das  10.  und  das  15.  Nun  erweist  sich  aber  ds^  15. 
Jahr  der  ungraden  Cyklen  auch  im  attischen  Kalender  als  355- 
tilgig,  insofern  in  demselben  der  Elaphebolion  mit  einem  Schalttage 
erscheint  (s.  §  8  Tab.  y),  Fol^ch  ergiebt  sich  mit  unbedingter 
Notwendigkeit,  daß  der  355.  Tag  des  10.  metonischen  Jahres  auf 
das  13.  des  attischen  Kalenders  fibertragen  ward  (s.  ebd.,  vgl.  VII 
§  10  nr.  5  und  IX  §  2  J.  11).  Ob  auch  in  den  graden  Cj'klen  das 
10.  Jahr  seinen  35.5.  Tag  an  das  13.  abgab,  ist  nicht  erprobt,  für 
den  10.  C\klus  aber  unwahrscheinlich,  weil  in  diesem  aller  Vor- 
aussetzung nach  das  10.  Jahr  seinen  Schalttag  als  Ausmerztag 
einbüßte  (s.  ob.  S.  468). 

c)  Fraglich  bleibt  noch,  ob  in  dem  5.  Jahre  der  ungraden 
Cyklen  die  metonische  Tagsumme  von  383  Tagen  bestehen  blieb 
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oder  ob  es  in  eiD  384tägiges  mngewandelt  wurde,  durch  Herübernahme 
des  Schalttages  von  dem  Yorliergfibendeii  oder  dem  folgenden  3öö- 
tsgigen  Jahre.  Das  letztere  Ist  wahrscheinlich,  weil  die  Athener 
bis  dahin  kein  383tftgiges  Jahr  geduldet  hatten.  Wir  haben  die 
Frage  schon  wiederholt  berührt  (S.  242  f.;  S.  565;  S.  575; 
S.  588;  S.  60();  daß  nicht  gelegentlich  einmal  eine  Ausnahme 
vorkam,  kauü  uicht  uulHJiUugt  bestrittcu  wcrdcü. 


§  8.  Beihenfolge  der  Tollen  und  hohlen  Monate  Im 
metonlstrten  attlaelien  Kalender. 

Die  folgende  Tabelle  y  soll  diese  Reihenfolge  darstellen,  wobei 
folgendes  zu  beachten  ist: 

Jeder  ungrade  Cyklus  (T)  7.  *J.  1 1  usw.)  richtet  sich  uach  den 
Jahren  der  ungraden  Cyklen  dieses  Schemas,  und  jeder  grade 
Cyklus  (8.  10.  12  usw.)  nach  dein  hier  verzeichneten  (>.  Cyklus. 
In  unserer  Tabelle  sind  (ialu  r,  v(>n  den  Rubriken  „Olymp."  und 
„Hekkaidek/^  abgesehen,  die  CykelziÜem  5  oder  7  einerseits  und 
6  anderseits  nur  Symbole  für  die  Ausdrucke  „itngrade^^  und 
,^rade^^  Gyklen  fttr  jede  Art  von  Forschung. 

Die  Vennerke  1 ,  '1  und  3  verweisen  auf  §  7,  b,  a  und  c  (S.t)34j.  Die 
mit  einem  Stern  (*j  versehenen  Jahresschlüsse  zeigen  einen  Schalt- 
tag an,  die  mit  einein  Kreuz  (t)  versehenen  einen  Ausgleichstag 
wegen  des  hohlen  Schaltnionats,  jedoch  ohne  an  sich  ü]>er  den 
Monat  des  Zusatztages  zu  entscheiden,  nur  daß  es  sich  selbstver- 
ständlich nur  nm  die  letzten  Monate  handehi  kann. 

Das  Jahr  Ol.  108,  3  (340/5)  war  noch  unbedingt  im  atti- 
schen Kalender,  wie  wir  sahen  (s.  S.  16()  und  sonst)  ein  oktae- 
terisches  Jahr.  Da  die  nächsten  drei  .lahre  nicht  mit  gleicher 
Sicherheit  der  Oktaeteris  zugeschrieben  werden  können,  so  heben 
wir  die  'J'al^i'llo  mit  Ol.  108,  4  an,  obgleich  wir  den  Eintritt  Athens 
in  den  metonischen  Cyklus  mit  vollster  Zuversicht  dem  Jahre 
109,  3  (342/1)  zusprechen.  Diejenigen,  deren  Oppositionslust  den 
metonischen  Cyklus,  trotz  aller  vorstehenden  Gegenargumente,  schon 
beträchtlich  früher,  etwa  um  die  100.  Olympiade  oder  in  den 
nächstfolgenden,  in  Athen  gelten  lassen  wollen,  machen  wir  darauf 
aufinerksam,  daß^  wenn  die  Tabelle  mit  OL  100,1  anfinge,  d.h.  mit 
dem  15.  Jahr  des  3.  Qyklus,  das  Schema  dieses  mid  aller  folgen- 
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Tabelle  y. 

Meto«.      Olym-  1%  ^asli-S  i  s  i  6  ^  .    •  *;   F  =   .  -  |      i  c  A  ^  S««  S§  M 

5.12  108,4  10  354   30  29  30  29  30  29      30  29  30  29  30  29 

5.13  109,1  11  3551)  30  29  30  29  30  29      30  29  30  2»  29* 

5.14  b  109,2  12  384   30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30 

5.15  109,3  13  355  29  30  29  m  29  30      29  30  29  30  29  30* 
5,161)  109,4  14  384  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29t 
5,17    iiu,i  15  354  30  29  30  29  30  29      30  29  30  29  30  29 
5,18b  110^  16  384  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30 
5,19    110,3  1  354  29  30  29  30  29  30     29  30  29  30  29  30 
6,1      110,4  2  355  2f  30  29  30  29  30     29  30  29  30  29  30» 
0,2  b    111,1    3  384  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29t 

6.3  111,2   4  354    30  29  30  29  30  29      30  29  30  29  30  20 

6.4  111,3   5  355   30  29  30  29  30  29      30  29  30  29  30  29* 

6.5  b    111,4   6  384*^)  30  29  30  29  30  29  80  29  30  29  30  29  30 

6.6  112,1    7  354«)  29  30  2U  30  29  30      29  30  29  30  29  30 

6.7  112,2   8  354   29  30  29  30  29  30      29  30  29  30  29  30 

6.8  b    U2,3    9  384   29  30  29  30  29  30  29  30  2J  30  29  30  29t 

6.9  112,4  10  354  30  29  30  29  30  29      30  29  30  29  30  29 

6.10  113,1  11  355  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29* 
6,11b  113,2  12  384  30  29  80  29  30  29  1K)29  30  29  30  29  30 

6.12  113,3  13  354   29  30  29  30  29  30      29  30  29  30  29  30 

6.13  113,4  14  354    29  :io  20  30  29  30      29  30  29  .-K)  29  30 
6,141)  114,1  15  384    29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29t 

6.15  114,2  16  355   30  29  30  29  30  29      30  29  30  29  30  29* 

6.16  b  114,3    1  384    30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30 

6.17  114,4    2  354   29  30  29  30  29  30      29  30  29  30  29  30 

6.18  b  115,1   3  384   30  29  30  29  29  :30  29  30  29  30  29  30  29t 

6.19  115,2   4  354   30  29  30  29  30  29      30  29  30  29  30  29 
7,1     115,3  5  355  30  29  30  29  30  29     30  29  30  29  30  29* 
7,2b  115,4  6  384  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30 

7.3  116,1    7  354   29  30  29  30  29  30      29  30  29  30  29  30 

7.4  116,2   8  355   29  30  29  30  29  30      29  30  29  30  29  30* 

7.5  b    116,3    9  383»)  30  29  30  29  30  29  29  30  29  30  29  30  29? 

7.6  116,4  10  355   30  29  30  29  30  29      30  29  30  20  30  29* 

7.7  117,1  11  354   30  29  30  29  30  29      30  29  30  29  30  29 

7.8  b   117,2  12  384   30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  3o  29  30 

7.9  117,3  13  354   29  30  29  30  29  30      29  30  29  3o  29  30 

7.10  117,4  14  3541)  29  30  29  30  29  30      29  30  29  30  29  30 
7,11b  118,1  15  384  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29t 

7.12  118,2  16  354  30  29  30  29  30  29     30  29  30  29  30  29 

7.13  118,3    1  355«)  30  29  30  29  30  29      30  29  30  29  30  29* 

7.14  b  11>^.4    2  384   30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30 

7.15  119,1    3  355    29  30  29  30  29  30      29  30  29  30  29  30* 

7.16  b  119,2   4  384    29  30  29  30  2!)  30  29  30  29  30  29  30  n\ 

7.17  119,3  5  354  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29 
7,18b- 119,4  6  384  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30  29  30 
7,19    120,1   7  354  29  30  29  30  29  30     30  29  30  29  30  29 
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den  Jahre  genau  dasselbe  wftre,  ^e  das  der  hier  verzeich- 
neten korrespondirenden  Jahre  ungrader  und  grader  Cyklen^). 

Wir  haben  schon  wiederholt  auf  die  Wechselfolge  der  vollen 
und  hohlen  Monate  nach  Einführung  des  nietonischcn  ('yklus  ver- 
wiesen, namentlich  S.  206.  233.  Hier  kommt  es  nun  auf 
die  B(;Iege  an. 

Die  entscheidenden  Fragen  sind :  1)  ob  innerhalb  der  Tabelle 
die  vollen  und  hohlen  Monate  wirklich  regelm&ßig  wechselten, 
wodurch  natOrlich  zugleich  die  N'ichtbefolgnng  der  metomschen 
Monatseinteüung  ebenso  zweifellos  erhärtet  wttrde,  wie  dnrch  das 
Yorhandensdn  von  Schalt-  und  Ausg^eichstagen ;  2)  ob  in  derselben 
der  Hekatombäon,  mit  dem  Athen  in  den  metomschen  Gykius 
eintrat,  im  Anschluß  an  den  Skir  op  horion,  mit  dem  es  aus 
der  Oktaeteris  austrat,  auch  an  diesem  Wendepunkte  den  re- 
gelmäßigen Wechsel  bethätigt.  Trat  nun,  wie  wir  nicht  zweifeln, 
Athen  mit  Ol.  101),  2  aus  der  Oktaeteris  aus,  also  mit  einem 
vollen  Skirophorion  (s.  S.  212  unter  Ol.  93,2):  so  miilstc  dvr 
Hekatonibaon  des  folgenden  Jahres  Ol.  109,  3  als  erster  Monat 
des  lüjährigen  Cyklus  ein  hohler  gewesen  sein.  Beide  Fragen 
lassen  sich  mit  einem  Schlage  im  blähenden  Sinne  urkundlich 
erledigen. 

Denn  im  IB«  Jahre  der  ungraden  GyUen  war  der  Muny- 
chion  hohl  (G.  I.  A.  II  n.  247  aus  dem  7.  Cyklus,  Ol  118,3, 
wo  er  mit  ehiem  Schalttag  erscheint;  s.  ob.  S.  354  ff.  und  VI, 
g  3  nr.  15).  Anderseits  war  im  15.  Jahr  derungraden  Gyklen 

der  Elaphebolion  hohl  (ebd.  n.  334,  aus  dem  9.  Cyklus,  Ol. 
128,  3,  wo  es  sich  gleichfalls  um  einen  Schalttag  handelt ;  8.  VI. 
§  3  nr.  34). 

Hieraus  folgt:  1)  daß  bald  die  graden,  bald  die  ungra- 
de n  Monate  des  Gemein  jahres  hohl,  und  die  g  1  e  i  c  h  ii  Monate 
bald  hohl,  bald  voll  sind,  also  ein  Wechsel  stattfindet.  2)  Da 
zwischen  dem  13.  und  dem  15.  Jahre  der  ungraden  Cyklen,  im 
14.  Jahre,  ein  30tägiger  Schaltmonat  liegt,  so  ersieht  man,  daß  auch 
der  Schaltmonat  dem  Wechsel  mit  unterworfen  und  dieser  ein 


1)  Ich  habe  fiflher  die  Tabelle  achon  mit  Ol  100, 1  anheben  laasen,  irie 
ins  a  209  £  ezriehfUeh  iet  Der  EHne  halber  habe  ich  jedoch  leUieilieh  die 
Bnbrikflo  Qykel  345  bis  Cykel  5^11  oder  bie  OL  1063  g«itriehen,  wett  ieh  glaube^ 

daß  an  der  AatoritSt  der  samischen  Urkunde  diesea  Jahrea  ni^t  zn  rütteln  ist, 
und  daß  dem  Unglinbigen  die  kleine  Mflhe  überlassen  werden  darf,  gem&ft  dem 
obigea  HinweiB  das  Oestriehene  eventaell  su  rekonifaniirea 
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Tollkommen  regelmäßiger  gewesen  ist.  Geht  man  daher  unter 
7, 13  Yom  hohlen  Mimychion,  regelmäßig  wechselnd,  nadi  y  or  w  är  t  s , 
so  trifft  man  ehen  unter  7, 15  genau  urkundengemftß  auf  einen  hoh- 
len Elaphebolion,  über  den  hinaus  sich  der  Wechsel  dann  ebenmäßig 

bis  in  die  Kaiscrzcit  fortsetzt ;  uud  geht  maji  anderseits  unter  7,13 
vom  hohlen  Munychion  im  gleichen  Wechsel  nach  rückwärts, 
so  trifft  man  unter  5,15  wiederum  auf  einen  hohlen  Elaphelxilioii 
und  —  zu  Anfang  desselben  Jahres  Ol.  109,3  in  der  That  auf  einen 
hohlen  H  e  k  a  t  o  m  b  ä  o  n  ,  wie  es  der  Übergang  aus  der  Oktaete- 
ris  in  den  metouischen  Cyklus  erwarten  ließ. 

Wenn  nun  auch  die  Spanne  vom  Munjdiion  des  13.  bis  zum 
£laphebolion  des  15.  Jahres  der  ungraden  Cylden  vollkommen  aus- 
reicht, um  d^  regelmäßigen  Wechsel  der  vollen  und  hohlen 
Monate  durch  die  ganze  metonische  Zeit  des  attischen  Kalenders 
zu  verbürgen,  so  mag  doch  ein  weiterer  Beleg  hier  noch  Platz 
finden : 

Ol.  119,2  (303/2)  nämlich,  das  16.  Jähr  des  7.  Cyklus,  zeigt 
urkundlich  im  Skirophorion  einen  Ausgleich s tag ,  weil  der 
Schaltmonat  nur  29tügig  war  (CIA.  II  n.  262  IF.,  s.  VI  §  3  nr.  17  ;  Chron. 
Fragm.  S.  6771).  Die>  stimmt  vollkommen  mit  unserer  Tabelle, 
bestätigt  von  neuem  den  regelmäßigen  antimetonischen  Wechsel 
der  vollen  und  hohlen  Monate  mit  Einschluß  der  Schaltmonate 
und  konstatirt  den  Skirophoiion  als  hohl,  während  er  im  Jahre 
zuvor,  d.  h.  im  15.  der  ungraden  Cyklen,  urkundlich  voll  (näm- 
lich der  ElapheboUon  hohl)  war.  Geht  man  nun  von  dem  ur- 
kundlich hohlen  Skirophorion  untor  7, 16  aus,  so  gelangt 
man  rück-  und  vorwärts  unter  dem  15.  Jahre  der  ungraden  Cjrk- 
len  wieder  hei  dem  urkundlich  hohlen  ElapheboUon  an. 

Au  sonstigen  sicheren  Erhärtungen  fehlt  es  ohne  Zweifel  nicht ; 
unsicherer  enthalte  ich  mich.  So  läßt  es  sich  z.  B.  nicht  ur- 
kundlich durch  CIA.  II  n.  K  59  (s.  VI  §  3  nr.  2)  erweisen,  di\&  Ol.  1 1 1,4 
der  Hekatoiubäon  voll  war.  Dagegen  er%veist  sich  nunmehr  die 
in  ihrem  Bestand  verbürgte  Tabelle  /  als  ein  bedeutsames  Forder- 
nis jeder  Art  von  Forschung.,  Sie  vermag  Irrtünieni  abzuhelfen 
und  vorzubeugen,  Thatsachen  zu  konstatiere,  Unzulässigkeiteu 
aufzudecken. 

Sie  kann  z.  B.  dazu  dienen,  ungewisse  Jahre  von  Inschrilten 
zu  bestimmen  oder  vermeintliche  zu  widerlegen.  So  wird  CIA.  n  n.  175, 
deren  Jahr  Köhler  mit  Becht  unbestimmt  läßt,  von  Velsen  dem 
Jahre  Ol.  112,2  zugeschrieben;  das  ist  aber  unmöglich,  da  sie 
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zwar  keinen  Monat,  aber  eine  verdoppelte  fhnj  luxi  via,  also  einen 
Innaren  Sdialttag  nachweist,  während  das  Jahr  nach  Ausweis  der 
Jahclle  7  (uutcr  0,  7)  gar  keinen  Schalttag  enthielt  (vgl.  VI 

§     nr.  4). 

So  zeigt  die  vielbesprochoni!  n.  l'.H)ein  Gemeinjalir  mit  der 
Gleichung  ,Jri^  /au  vhi  des  Skirophorion  =  34.  Tag  der  Pryt"; 
es  handelt  sich  also  nicht  um  den  „ultimus  anni  dies  ',  wie 
Köhler  meint,  sondern  es  muü  sel1)stverständlich  noch  eine  Vvt] 
Tcal  via  ^jißolifiog  als  35.  Tag  der  Prytanie  gefolgt  sein.  Der  Inhalt 
lehrt,  daß  das  Dekret  dem  Jahre  115,  2  nahe  vorangegangen  sein 
mnß;  115,1  war  aber  ein  Schalljahr.  KOhleb  reiht  die  Inschrift 
zwischen  Ol.  114,3  und  115,1  ein,  wie  wenn  sie  am  passendsten  dem 
Jahre  114,4  zuznschreiben  sei.  Indes  schon  unsere  Tab.  zeigt  nun, 
daß  auch  114,4  nicht  paßt,  weil  es  keinen  Schalttag  hatte;  114,3 
ebensowenig,  weil  es  ein  Schaltjahr  war;  wohl  abiT  das  Gemein- 
jahr 114,2  O"),!')),  das  einen  Schalttag  und  einen  hohlen  Ski- 
rophoriou  nachweist,  während  die  Jahre  aufwärts  his  113,1 
wiederum  durchaus  nicht  i)asseu  würden.  Durch  Tab.  y  wird  also 
n.  lUO  als  dem  Jahre  114,2  und  dem  Archon  Kephisodoros  zuge- 
hörig erwiesen  (s.  das  Nähere  VII  §  U)  nr.  10,  vgl.  ol).  ^  3  nr.  8). 
Namentlich  aber  ist  mis  dieselbe  von  OL  122  an  für  FeetsteUung 
der  ArchonteiQahre  zu  statten  gekommen. 

Ebenso  vermag  die  Tabelle  über  den  Ausfisdltag  zu  entschei- 
den. So  haben  wir  schon  gesehen  (S.  165),  daß  OL  119,3  (17.  J. 
des  7.  GyU.)  in  n.  270  eine  Stmatrj  vatifja  des  Skirophorion  auf- 
tritt; du  nun,  wie  die  Tabelle  lehrt,  das  17.  Jahr  der  ungraden 
Cyklen  mit  einem  hohlen  Monat  endet,  so  mnß  zur  Zeit  der 
Vorwärtszaiilung  (.tu'  elAadag  die  ()uiiQa  q^i/imnog  oder  harp 
f/cr*  sh.  der  Ausfalltag  gewesen  sein  (vgl.  VI  §  3  nr  l^).  Dagegen 
ersieht  man  aus  der  U'abelle,  daß  das  erste  Jahr  der  graden  Gyklen 
mit  einem  hohlen  Uekatombäon  begann  und  demgemäß  mit  einem 
vollen  Skürophorion  endete ;  wenn  daher  in  nr.  297  (OL  120,2  d.  i. 
1.  Jühr  des  8.  Qykl.)  eme  S&unii  voti^  des  Metageitnion,  also 
eines  vollen  Monats,  erscheint,  so  ist  damit  erwiesen,  daß  dieser 
Monat  auch  eine  dm/wiga  (p^iv,  oder  hdvfj  fi,  elx.  hatte,  während 
anderseits,  da  das  Jahr  .S55tägig  war,  der  dadurch  bedingte; 
Schalttag  wegen  des  vollen  Skirophorion  notwendig  dem  Tharge- 
lion  oder  dem  Elaphebolion  zugefallen  sein  muß  (vgl.  VI§  3  nr.  19). 

Auf  das  überraschendste  viid  ;iuch  durch  Tab.  /  die  Iden- 
tität des  atUscheu  Archon tenkalenders  und  des  metouischen 
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Sonnen  kalenders  erhftrtet  Das  ganze  Jabreascfaema  z.  B.  des 
attiaehen  Mondkalenders  lllr  n.  265  ff.,  d.  i  für  das  15.  Jahr  des 
7.  Qy^klus,  imd  dasjenige  fftr  n.  186  und  188,  d.  L  für  das  16.  J. 
des  6.  Gyklus,  stehen  im  betreffenden  Jahressehema  des  Doppel- 
kalenders im  vollsten  Einklänge  mit  Tab.  (s.  VII  §  10  nr.  11 
— 14  und  nr.  15;  vgl.  Chron.  Fragm.  S.  735  und  740). 

§  d.  Ber  Einfluss  der  endoxisehen,  phtlipplsehen, 

kallippisehen  und  hipparchischen  Theorien. 

Ich  bemerke  von  vornherein,  daß  mir  nichts  ferner  liegt,  als 
auf  die  genannten  Theorien  aucli  nur  im  allergeringsten  Maße  hier 
näher  einzugehra.  Denn  obwohl  ich  alles  WisseDSchaftUche  der 
Erforschung  und  Darlegung  wert  erachte,  so  war  es  doch  Yon 
Anfang  an  meine  Absicht,  nur  dasjenige  kaleudariscbe  Uaterial 
au&unehmen,  das  für  die  praktische  Chronologie,  d.h.  ftlr 
die  Erkenntnis  der  geschichtlichen  Verläufe  frucht- 
bringend ist  oder  der  Voraussetzung  nach  werden  kann.  Ich 
habe  mich  aber  nie  zu  überzeugen  vennoclit,  daß  für  das  grie- 
chische Kalenderwesen,  insofern  es  uns  die  geschicht- 
lichen Ereignisse  zeitlich  lie  stimmen  und  gliedern  lehrt, 
die  nachmetonischen  Astronomen  mit  Ausnahme  von  Philippos  von 
irgend  einer  wesentlichen  Bedeutung  sind.  Die  eudoxiscbe  Oktae- 
teris  mag  hier  und  da  den  oktaeterischen  Kalender  besser  geregelt 
haben,  aber  sicher  nicht  in  Athen,  Delphi  und  Olympia,  wo  man 
überall  die  ererbte  Oktaeteris  beibehielt,  bis  man  sidi ,  schon  vor 
Eudozos,  dem  metonischen  System  zuneigte  und  es  auch  alsbald 
annahm. 

Auch  die  Systeme  des  Eallippos  und  des  Hipparch  sind  als 

solche,  trotz  ihrer  astronomisch-mathematischen  Vorzüge  und  ihrer 
iiulH  ioi  den  dich en  Bedeutung  für  die  Theorie  der  Himmelskunde, 
nur  sehr  sporadisch,  wenn  überhaupt,  in  die  kalendarische  Praxis 
eingedningen  und  daher  heute  für  die  geschichtliche  Chrono- 
logie ebenso  unfruchtbar  wie  die  massenhaften  Trümmer  nicht 
mehr  erkennbarer  und  folglich  nicht  mehr  konstruirbarer  griechi- 
scher Kalender.  Der  Einfluß,  den  beide  in  der  Praxis  geübt  haben, 
kann  nur  ein  mittelbarer  in  dem  Sinne  gewesen  sein,  wie  wir  es 
mehr&ch  angedeutet  haben,  als  nachträ^che  wissenschafOiche 
Kontrolle  des  von  der  Praxis  bereits  thatsftchlich  rektifizirten 
metonischen  Systemes  (s.  namentlich  ob«  S.  464  ff.).  Das  kallippiaehe 
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System  konnte,  nachdem  einiDal  das  mctonische  Platz  p^egriifen, 
um  80  weniger  durchdringen «  als  es  die  Bewegung  der  einzelnen 
metonisirten  Kalender  dadurch  gewaltsam  zerriß,  daß  KalHppos 
seine  erste  76jfthrige  Periode  bekanntlich  mit  Ol.  112,3  (Sommer 
330)  d.  h.  mit  dem  achten  met<»ni8chen  Jahre  begann. 

Von  sehr  großem  praktischen  Einfluß  war  dagegen  der  Astro- 
nom Philippos.  Haben  wir  doch  {gesehen  (S.  421)),  daß  Meton 
nach  der  Yemtientlicliung  seines  Kalenders}  sleiub  noch  17  Jalire 
hindurch  iu  der  Lage  war,  für  dasselhc  Tropatranda  zu  machen, 
i  «Inrch  ihm  nachfolgemie  Aslronumeii  eine  ungeheuere,  eine  allge- 
meine Verl)reitung  seines  Systeines  st^^ttfaiid,  verbürgen  zumal 
Diodor,  Arat(»s  und  Avienus  (vgl.  oben  S.  .'593. 31)5.  42U  f.  und  VI  §  1); 
und  die  Scholien  zu  Aratos  752  versichern  ausdrücklich,  daß  „die 
Astronomen  nach  Meton  iu  den  Städten  Tafeln  au£BteUten,  worauf 
die  Bewegungen  der  Sonne  durch  die  19  Jahre  des  Cyklus,  die 
Witterung,  die  Mrindc  und  viele  im  Leben  nützliche  IHnge  vor- 
gezeichnet  waren/'  Und  schon  hiemach  kann  man  nidit  zweifehi, 
daß  mit  dem  lunisolaren  Kalender  Metons  zugleich  auch  die  An- 
nahme seines  Sonnenkalenders  empfohlen  wurde,  der  denn  auch 
später  in  Athen  als  Aichontenkalender  fungirU;. 

Zu  den  entsclieidfiuli'ii  Krf(»lf^('Ti  des  ruelouischen  Systenis 
grade  auf  der  für  die  historische  Clironulogie  wichti.i;st('n  Kaleiider- 
stätte,  in  Athen,  trug  nun  augenfällig  der  Astronom  Philippos, 
der  Schäler  Piatons,  sehr  wesenthch  und  vielK  iclit,  Tiächst  den 
Autrieben  von  Delphi  her,  das  meiste  bei  (s,  über  ihn  Plin.  h.  n. 
18,  31,  74  VitruT.  i>,  7 ;  vgl  Fabric.  bibl.  gr.  IV  p.  10.  Wachs- 
MUTH  Calend.  p.  280).  Er  schrieb,  gleichwie  später  Kallippos,  über 
die  metonische  „Enneakaidekaeteris*^  sowie  auch  „Aber  die  Winde^' 
(Steph.  Byz.  v.  Mtdfitj.  Das  Wichtigste  ist  die  Nachricht  des  6e- 
minos  (Isag.  c.  37  p.  37  ed.  PetaT.,  47  ed.  Habna),  daß  Philippos 
gleichwie  EukteuKUi  das  Soniieiijahr  zu  3(i5^/,9  'läge  bereclmet 
habe;  sowie  die  Thatsache,  daß  seine  Blüte  jedenfalls  in  dm 
Jahre  350 — 340  fällt,  d.  h.  aisu  m  die  Zeit,  da  Athen  endlich  zur 
Annalime  des  metonisclien  Cyklus  sich  entscldoli.  Wie  nahe  liegt 
daher  die  Voraussetzung,  viaß  diese  Annahme  und  damit  zugleich 
auch  die  Annahme  des  nietonischen  Solarkalenders  besonders  durch 
Philippos  betrieben  wurde,  nachdem  seine  Berechnungen  das  Haupt- 
resultat Metons,  die  vermeintliche  Dauer  des  Sonnenjahres,  bestä- 
tigt hatten. 

Den  Glauben,  daß  früher  oder  später  nach  der  EinflUirung  des 
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metonischra  Oyklus  statt  desselbea  der  kaUippische  in  den  bfir- 
gerlichen  Gebrauch  gekommen  sei^  und  insbesondm  auch  in  Athen, 
hat  nächst  Dodwell  vorzugsweise  Idelek  verbreitet  (1,  350  1), 
obwohl  er  selbst  nicht  aller  Einwände  sich  enthalten  kann  und 
überdies  dabei  auf  zweifellose  Irrtümer  der  verschiedensten  Art 
sich  stützt.  Jedenfalls  erweist  sicli  dieser  Glaube  in  jeder  Be- 
ziehung als  ebenso  hinfällig  wie  jener  andere,  daß  ])ereits  432/1 
V.  Chr.  der  me tonische  Cyklus  eingeführt  worden  sei.  ^sachdem 
einmal  in  Athen  und  anderwärts  der  nietonische  Cyklus  länL'cre 
Zeit  in  Übung  war,  konnte  wohl  aus  dem  Bekanntwerden  der  kal- 
lippischen  Periode  ein  Anlaß  entnommen  werden,  den  in  Übung 
betindlichen  Cyklus  einer  genaueren  Kontrolle  zu  unterwerfen.  In 
der  That  aber,  wie  ich  schon  gezeigt  habe  (S.  466  f.),  war  auch, 
von  allen  anderen  triftigen  Einwänden  abgesehen,  nicht  das  aller- 
geringste Bedtirfois  zu  einer  förmlichen  kallippischen  Reform  vor- 
handen, da  die  Praxis  zumal  des  attischen  Mondkalenders  auf 
dem  Wege  der  Selbsthfllfs  so  musteihalt  zul^ffend  war  wie  die 
hipparchische  Theorie,  noch  ehe  es  eine  kallippische  gab.  War 
doch,  um  mit  Idelkr  selbst  und  mit  A.  Mummsen  zu  reden,  für 
die  „nach  dem  Monde  abzumessenden  Monate  der  Himmel  selbst" 
der  beste  „llegulator". 

Gegen  eine  kallippische  Reform  des  attischen  Kalenders  spricht 
noch  insbesondere  folgender  Umstand.  Wäre  nämlich  je  der  kal- 
lippische Lunisolarkalender  in  Athen  eingeführt  worden,  dann 
hätte  auch  der  kallippische  Solarkalender  Aufnahme  finden  mllsaen. 
Nun  aber  zeigt  sich,  daß  der  zu  Athen  in  Gebrauch  gekommene 
Solarkalender  nicht  nur  augenfällig  schon  vor  KaDippos  in  Übung 
war  und  noch  während  der  ganzen  kallippischen  und  hipparchischen 
Zeit  gleichmäßig  fortbestand,  sondern  auch  seiner  Beschaffenheit 
nach  auf  keinen  Fall  der  kallippische  gewesen  sein  kann,  sondern 
notwendig  der  metonische  gewesen  sein  muß,  da  er  nicht  wie 
jener  auf  einem  Sonnenjahr  von  oijb^j^,  sondern,  wie  der  mt^to- 
nisch-eiiktemoiiisclie  und  philippische,  auf  einem  solchen  von  3(\'r'*l,^ 
l  agen  l)enihte.  Davon  werden  wir  uns  gleich  näher  im  folgenden 
Abschnitt  überzeugen. 
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§  1.  Die  BedeutvDg  der  Doppeld«tirDiigen  xaz'  a^oyra 

und  xttTa  ^eov. 

Der  Ursprung  zwiefacher  Data  uiigeii  dieser  Art  iiacli 
M  0  II  a  t  s  tagen,  nel)en  dem  althergi^hrachteii  l*r>  lauieiKiuiuiii,  winde 
al&l>iil(l  nach  ihrem  Auftaurhen  dem  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  zu- 
geschriebeü.  Die  sruerst  an  den  Tag  getretenen,  jetzt  itn  C  I.  A. 
II  n.  437  und  4:].i  (s.  unten  §  H  nr.  3  und  2)  ließen  durch  ihn» 
Lückenhaftigkeit  der  l*hanta«;ie  freien  Spielraum;  die  später  IHGU 
und  1862  entdeckten  n.  471  und  40k  (s.  ehd.  nr.  4  und  nr.  1) 
waren  vollkommen  erhalten  und  klar.  leb  unterlasse  es,  auf  die 
intereesante  und  variationenreiclie  Geschichte  der  Deutungen  hier 
näher  einzugehen. 

BöcKH  faßte  von  Anfang  an  beide  Datirungen  als  Data  „alten*^ 
und  „neuen"  Stils.  Die  erste  bezeichne  den  alten,  metonischen 
d.  h.  metonisch-reformirten  Moudkalcuder ;  die  zweite  den  neuen, 
ka  11  ippi sehen  ;  und  dabei  blieb  er  noch  anscheinend  bis  zu- 
letzt stehen  (Momhykl.  S.  ff.,  Epigr.-chruu.  Stud.  S.  30  f., 
Nachträge  zu  den  Mnndcvklen,  Kl.  Sehr.  VI  S.  331)  f.).  Ihm  schloß 
sich  hierin  früher  ini  wc^eutlicheD  und  zeitweise  A.  Momm8EN  au 
(s.  z.  B.  Rh.  Mus.  XIH  S.  44r)) ;  während  Emil  Müller  zwar  eben- 
falls den  Archen tenkalender  als  den  metonischen  Mondkalender 
ansah,  den  Gotteskalender  aber  als  d^  noch  älteren  oktaete- 
rischen  (Bh.  Mus.  XIV  S.  44  ff.,  Bealenc.  I'  S.  1054).  Unger 
kam  auf  den  richtigen  Gedanken,  daß  einer  der  beiden  Kalender 
notwendig  ein  Sonnenjahrskalender  sein  mflsse;  aber  unglück- 
licherweise entschied  er  sich  dafür,  daß  die  Datirung  x<nr*  ag- 
Xovia  den  alten,  durch  den  nietouischeu  Schaltcyklus  verbe.sserten 
Lunisolarkalender  bezeichne,  die  Datirung  xara  ^eov  dagegen 
den  neuen,  auf  dem  Sonneujahr  beruhenden,  der  indessen  kaum 
zwanzig  Jahre,  von  etwa  102 — 140  v.  (Jhr.,  bestanden  hahi'  und, 
mit  einer  Ausnahme,  nur  da  angewandt  worden  sei,  wo  er  aus- 
drücklich geitninit  werde  (Sitz.-Ber.  d.  Münch.  Akad.  1875,  Bd. 
U  S.  6.  58  1  Hermes  XIV  (187U)     593  ff.). 

Dieser  vermeintliche  Sonneijahrskalender  xova  i^eov  (denn 
wir  mtissen  bei  ihm  noch  einen  Augenblick  stehen  bleiben),  er- 
klärte ÜNaEB  auffallenderweise,  sei  auf  „amtlich-politischem 
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Gebiete"  und  mit  Genehmigung  des  delpii]M"}icn  ,,(iottes"  in  der 
Absicht  eingeführt  worden,  den  lunisoLaren  Kalender  allmählich 
ganz  zu  verdrängen.  (Aber  wie  hätte  der  delphische  Gott,  der 
Vater  und  panhellenische  Verbreiter  des  lunisolaren  Cyklus  auf 
diese  Selbstmordgedanken  kommen  sollen !)  Um  das  Soonenjahr 
(angeblich  Ton  365^  Tag)  als  „gottgef  äl  lig  erseheineii  zu  lassen*^, 
habe  man  ihm  „die  Bezeichnung  Gottes  jähr  g^^en*^;  es  wurde 
aber  „das  Beamten-  oder  Ammahr**  und  die TagzaU der Pry- 
tanien  nach  der  Tagzähl  der  Sonnenmonate  geordnet,  während 
der  „Gottes  dienst"  sich  nach  dem  alten  oder  dem  A  r  c  h  o  n  t  e  n  - 
kalender  richtete.  Dieser  habe  jedoch  „zu  mächtige  Stützen  ge- 
liabt",  sodaß  schließlich  der  „neue",  der  solare  „G  o  tt  eskalcnder" 
ihm  nach  kurzer  Konkurrenz  wieder  das  Feld  räumen  mutite  (S. 
019),  undseitdem  beginnt  wieder  die  Alleinherrschaft  des  „alten" 
lunisolaren  d.i.  desArchonten  kalenders.  Das  Merkwürdigste  ist 
nun  aber,  daß  Ungkr  an  seiner  eignen  AufiiBussung  irre  wird,  sie 
gewissermaßen  persiilirt  und  den  Leser  zur  umgekehrten 
Meinung  hindrängt  Er  findet  es  n&mlich  sehr  sonderbar,  daß 
grade  der  „Gottesdienst'*  sich  nicht  nach  dem  „Gotteskalender'' 
gerichtet  haben  soll,  und  sagt:  „der  Wirklichkeit  würde  eine 
Umkehr  bdder  Bezeichnungen  besser  entsprochen  haben/*  Er 
gesteht,  daß  „das  ganze  üntenichmen"  (wie  er  es  sich  denkt  )  der 
„feinen  Kniffe"  bedurfte;  er  „zweifelt  nicht",  d«iß  „der  Volks- 
witz sich  einer  Sache  bemächtigte,  welche  so  sclir  geeignet 
war,  den  Spott  herauszufordern",  nrhl  dalS  „ein  Gottes- 
jahr, welclu  s  aus  dem  Gottesdienst  verbannt  war,  und  ein  Be- 
amtenjahr, nach  welchem  die  Zeit  der  Beamten  nicht  gerich- 
tet war,  zur  Zielscheibe  seiner  Angriffe  wurde"  (8.619  f.). 
Hiernach  lag  es  doch  nahe  zu  erkennen,  daß  vielmehr  der  Ar- 
chen tenkalender  der  solare  und  der  Gotteskalender  der 
alte  lunisolare  sei. 

Inzwischen  war  bereits  eine  gewisse  Wendung  eingetreten. 
KOhler  und  nach  ihm  Usener,  Lipsius  u.  A.,  auch  A.  Mommsen, 
erkannten  mit  Recht  gi'ade  in  der  Datirung  xaz*  agxoyva  eine 
neue  Erscheinung,  in  der  Datirung  x«m  i}e<n'  aber  den  alten, 
wenn  auch  mct(>nisch  oder  gar  kallippisch  reforinirten  luni- 
solaren Ivaküiilcr.  In  betreff  der  erstercn  enthielt  sich  Kon m:i: 
1877  als  Herausgeber  des  zweiten  Teils  des  V.  I.  A.  jeder  positiven 
Meinungsabgabe ;  er  bezeichnete  zwar  dieselbe  als  „verwunderlich'' 
und  (ohne  jede  Berechtigung)  als  Zeichen  einer  „großen  Unordnung*' 
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des  attischen  Kalendcrwesens  im  „zweiten  Jaiirhnndert  v.  Chr/S  er- 
klärte im  übrigen  aber  die  Frage  fQr  ,,sehr  verwickelt  und  schwierig'' 
und  „neuer  Forschung  ]>edürftig''  (s.  die  Noten  zu  u.  4()8.  403. 
2.'>Gb  und  sonst).  I'Sknkr  da^^egcn  1879  (Rh.  Mus.  XXXIY  S.  412. 
418  f.  397),  sowie  Lipsni.s  IhkO  (Lcipz.  Stiul.  III  S.  209  f.)  und 
schließlich  auch  niicrwartcUjrvvcisti  A.  Mummskn  IHHB  (Clffon.  S. 
125  tt.)  sehen  in  den  Datirun^^cii  /(rr*  a^ym^a  nichts  weiter 
als  Belege  „archnn  tischer  W  i  11k ür lieh  kei  ten",  „Miß- 
griffe", „Gewaltsamkeiten",  „Symptome  des  Verfalls'*,  „wiUktlrliche 
Eingriffe  in  den  Kalender '\  „willkOrliche  Änderungen'*  oder 
„Störungen"  desselben,  „Abweichungen  vom  wahren  Kalender** 
durch  „Einschaltungen**  oder  durch  „Ein Schiebung**  bald  von 
einem  oder  mehreren,  bald  von  vielen  „Zusatztagen^*  in  das 
„reguläre  Kalenderdatum**.  Dabei  blieb  es  jedoch  vollkommen 
dunkel ,  wit?  man  sich,  abgesehen  son  Sinn  und  /weck  eines  sol- 
chen Willkurvcil.ihrens,  die  M/vglichkeit  der  Durch! uln  uug  dessel- 
ben uml  die  Gestalt  eines  derartigen  Kalenderjalires  oder  Jah- 
reskalenders vorstelh'?!  ^<»11 :  davoii  ganz  /ii  ^clnvcigen,  daß  Usknkk 
die  willküriiciien  Änderungen  auf  die  Datuungen  xata  &env  be- 
zogen wissen  will,  während  Mommskn  sie  vielmehr  auf  die  Dati- 
rung  xot'  uQxovta  l>ezieht,  indem  er  den  Kalender  -Acna  ^eov  als 
den  „wahren**  oder  den  „richtigen,  mit  Sonne  und  Mond  überein- 
stimmenden** beaseichnet,  den  „archontischen  Kalender**  aber  als 
den  durch  den  Arehon  „wirklich  modifizirten  Kalender.** 

Li  diesen  unklaren  und  gewissermaßen  mystischen  Auffassungen 
giebt  sich  ein  auffallender  Rückgang  der  Auslegung  kund;  denn 
sie  hat  es  im  Gnnule  nur  mit  ('ineni  einzigen  legalen  Kalender 
und  mit  ArchontenwiUkur  zu  ihun,  während  BöcKii,  Emil  M(?LLEii, 
früher  Mömmsen  seil  »st,  dann  Un(jeu  u.  A.  mit  berechtigter 
Zuversicht  zwei  vollkummen  selbständige,  nebeneinander  bestehende 
legale  Kalender,  sei  es  alten  und  neuen  oder  neuen  und  alten 
Stils,  anerkannten.  Auch  Köhler  sagt  ausdrücklich  zu  n.  408: 
„Duas  habemus  temporum  rationes  (u.  40B:  ratio  temporum 
TUPf  aqxovta).  Aber  unglücklicherweise  macht  er  zu  den  Worten: 
„tota  haec  quaestio  —  retractanda  est**  den  Znsatz:  „Sed  sicut 
Si)artae  ephonun  eponymum  tempora  ordinasse  constat  Ö^lnt  Agis 
c.  16)  ita  Athenis  archontem  eponymum  eodem  munere  functum 
esse  statuendum  est.*'  Es  ist,  als  ob  dieser  zuversichtliche  Zusatz 
an  jener  Auffassung  mitschuldig  sei,  zumal  in  VerbinduiiiA  iiiit  der 
wiederholten  Behauptung,  daß  damals  iu  Athen  die  Zeitrechnung 
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„valdc  turbata^^  gewesen  sein  müsse.  Wenigstens  bezeichnet  Use- 
NEB  (S.  419)  den  „eponymen  Archonten^^  als  den  ,^it  Begulirung 
des  Ealendois  betrauten  Beamten^^  und  zwar  mit  ausdrücklicher 
Berufung  auf  den  Zusatz  Köhler^s. 

Allein  weder  der  Zusatz  trifft  historisch  und  kalendarisch  zu, 
noch  die  letztere  Behauptung.  Denn  darin  hat  Unokr  sicher 
recht,  daß  er  vielmehr,  trotz  der  Doppeldatirungen,  damals  die 
„h  (')  c  h  s  t  e  V  o  1 1  k  ü  m  m  t:  n  Ii  e  i  t"  des  attischen  Kalenders  voraus- 
setzt. In  den  ganzen  sechs  Jahrhunderten  der  vorchristliehen 
Zeitrechnung  hat  es  in  Athen  keine  anderen  akuten  Kalender  wirren 
gegeben,  als  die  wir  um  die  Anfänge  des  peluponnesischen  Krie- 
ges spielen  sahen;  zum  Beweise  dient  das  vorliegende  Werk  in 
allen  seinen  Teilen.  Und  was  die  Stelle  des  Plutarch  betriltt,  so 
ist  sie  mil^Terstanden ;  sie  deutet  nüt  keiner  Silbe  an,  daß  die 
Regelung  des  lunisolaren  bürgerlichen  Kalenders 
(denn  um  diesen  handelt  es  sich)  eine  Aufgabe  der  Ephoren 
gewesw  wäre;  diese  stand  ihnen  in  Sparta  so  wenig  wie  den 
Archonten  in  Athen  zu;  vielmehr  war  das  Kalenderwesen,  so- 
weit es  auf  eine  Regelung  des  Volkskalcnders  ankam,  Überall  in 
der  Welt  und  von  jeher  bis  auf  den  heutigen  Tag  oder  bis  auf 
den  Pontifex  maMinus  Caesar  und  den  Papst  Gregor  herab ,  eine 
Dependenz  der  Kultusanuelegenheiten,  eine  Aufgabe  des  Priester- 
tums  und  wurde  wahrscheinlich  in  Sparüi  und  andenvärts  so  gut 
wie  in  Athen  unter  der  Leitung  des  Hieromnemonin  jedem  V  o r- 
jahr  für  das  Folge  jähr  gelöst.  Aus  Plutarch  folgt  nichts  weiter, 
als  daß  AgesilaoB,  im  Herbst  242  v.  Chr.  (also  Ol.  134,3» 242/1, 
im  1.  Jahre  des  11.  metonischen  Cyklus),  also  fOr  ein  Gemeiigajir 
zum  Ephoren  gewählt,  im  Frühling  und  Sommer  (241)  als  ein  ge- 
waltthätiger,  Recht  und  Gesetz  verachtender  Usurpator  auftrat, 
sich  mit  rohen  Prätorianerseharen  umgab  und  seine  wahnsinnige 
Geldgier  so  sehr  steigerte ,  daß  er  die  Abgaben  nicht  nur  für  12 
Monate,  sondern,  dem  cyklischen  ivaleuder  jähr  entgegen, 
noch  für  einen  IH.  Monat  berechnen  und  gewaltsam  eintreiben 
ließ,  wie  wenn  es  sich  um  ein  Schaltjahr  gehandelt  hättet 

Erört^m  wir  nun  die  Eigentümlichkeiten  der  Doppeldatirungen 

1)  Die  Stellt'  lautet;  'o  yap  'Ayr-juac?  c9opeiJwv  ...  ouSe^o?  i<pe.i6i':o 
yepovTo;  7.p\'CpiO'*  aÖcxijjjiaTOv  aAAz  jjLijva  t  p  i  a  ex  st  o  v,  oux  aKaiTO'J- 
o  ij  C  tote  TT)?  TceptoöoTi,  Ttapa  tt^v  vevojji5.oji^vr,v  Ta^iv  tw-*  xpo  £vcßaXe  toC^  te- 
X  s  9 1  *  xa\  Tcap^zporrre.  Daran«  folgern  „Spartae  ephonun  eponjiDum  temiwra 
ordinasae  constat",  heiftt  doch  gewifi  Worte  und  Sache  xuiftvexitelieii. 
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in  dcu  4  fragUchen  luschrifteu.  Die  Datirung  xorra  ^eov  stimmt 
auf  das  genaueste  mit  der  Prytaniendatirung  überein,  die  sich 
ifarendts  mit  dem  oktaeterischen  Scbaltsystem  im  Widerspruch, 
mit  dem  metomsdiai  aber  im  vollen  Einklang  befindet  Folglich 
stellt  die  Rechnung  Tuna  ^96»  den  uralten  solonischen,  von  dem 
delphischen  Gott  empfohlenen,  aber  in  Bezug  auf  dra  Sdialtkrels 
metonisch  -  reformirten  Lunisolarksüeiider  dar.  Sie  ist ,  wie  die 
Übcremstiiniiuüig  iiui  der  Prytauienorduuiig  beweist,  nicht  nur 
die  geheiligte,  priesterliche,  guttesdienstliche,  sondern  auch  damit 
zugleich,  wie  eben  überall  und  zu  allen  Zeiten,  die  bürgerliche  und 
offizielle  Zeitrechnung:  der  zum  Staatskalender  erwachsene 
K u  1 1 u s kalender.  Daß  es  sich  um  den  „kallippischcu''  Ka- 
lendcir  handle,  der  „durch  den  delphischen  Gott  octroyirt  worden" 
sei  und  deshalb  „Kora  heiße''  (BOckh  Kl.  Sehr.  VI  S. 

340),  wird  beute  niemand  mehr  glauben;  ebensowenig,  daß  die 
Benennung  davon  herrfihre,  weil  der  delphische  Gott  selbstvergessen 
für  einen  rein  solaren  Kalender  Propaganda  gemacht  Habe, 
wie  Ungkr  mdnt  Vielmehr  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß 
xorro  ^e6v  zur  Bezeichnung  dienen  soll  für  den  vom  delphischen 
Gott  empfohlenen  L u  11 1  so  1  a i  killender  in  beiderlei  Gestalt  ^ 
d.  i.  früluT  mit  sjährigem,  nun  mit  ir^jährigem  Schaltcyklus.  Diiß 
der  Akt  der  Annahme  des  metunischeu  Cyklus  auf  ein  ad  hoc, 
also  um  342  v.  Chr.  ergangenes  Orakel  vorgenommen  worden 
sei,  bezweifle  ich  noch  heute.  Dagegen  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  daü  Delphi,  wie  schon  gesagt,  in  der  Annahme  des  Cyklus 
um  etwa  40  Jahre  den  Athenern  voranging  und  diesen  seit^ 
dem  durch  priesterliche  Ratschläge  und  apollinische  Aussprttche 
die  Nachfolge  empMl.  Der  Kalendemame  xord  ^^ov  aber,  den 
man  zuvor,  und  trotas  der  apollinischen  Sanktion  der  soloniischen 
Gesetze,  niemals  angewandt  hatte,  weil  er  keinen  anders  gearteten 
Konkurrenten  hatte,  entstand  augeiitallig  erst,  als  eine  solche  Kon- 
kurrenz im  metonischen  Öou  neu  kalender  sich  aufthat  (s.  oben 
S.  262.  4();i.  620). 

Denn  mit  der  Zulassung  des  Kalenders  xai:'  aqxovia  erwuchs 
eben  neben  dem  von  der  Gottheit  geheiligten  Lunisolar ka- 
lender ein  profaner,  d.  h.  grundsätzlich  zunächst  nur  profanen 
Zwecken  gewidiiiet(;r  Sonnen  kalender. 

Daß  der  Kalender  xor'  aq%ovta  auf  keinen  Fall  ein  zweiter 
Lunisolarkalender  sein  konnte,  wie  etwa  der  kaUippische,  liegt 
auf  der  Hand.  Denn  zwei  Mondkalender,  welcher  Art  sie  auch 
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seien,  konnten  wohl  DiÖ'ereuzen  von  ein  paar  Taj^on  ergeben,  oder 
auch  von  einem  ganzen  Monat,  wenn  die  Schaltjahre  nicht  die  gleichen 
waren,  oder  der  Schaltmonat  nicht  wie  der  oktaeterische  und  der 
metonische  in  der  Mitte,  sondern  am  Ende  des  Jahres  lag.  Der 
Kalender  nun'  a^cvra  dagegen  ergab  im  Verhältnis  zum  attischen 
metoiuBch  reformirten  Mondkalender  oder  zur  Bechnuug  tuna 
^€6v  thatsftchlich  zwar  ebeniallB  gelegentlich  Differenzen  von  einem 
oder  einigen  Tagen,  aber  nie  Differenzen  von  einem  ganzen  Mo- 
nat, es  sei  denn  in  ^anz  späten  nachchristlichen  Cyklen ;  während 
er  anderseits  Diticrcuzen  von  10,  12,  15,  ja  20  uud  26  Tagen 
liervorbrachte,  wozu  es  zwei  nebeneinander  bestehende  M  o  n  d  - 
jahrkalender  nienuils  hätten  bringen  können.  Vielmehr  waren  die 
einzige  Art  von  Kalendern,  die  derartige  Differenzen  mitt- 
lerer Spannung  zu  erzeugen  vermochten,  die  Sonueujahrka- 
lender.  Mithin  muß  der  Kalender  xov^  a^^ovra  notwendig  ein 
solarer  gewesen  sein. 

Der  Gegensatz  des  Archonten- unddes  Gotteskalenders 
war  sonach  einerseits  der  Gegensatz  des  profanen  und  des 
kirchlichen,  weshalb  denn  auch  jener  nicht  wie  dieser  der 
^  priesterlicben  Redaktion  des  Hieromnemon,  sondern  der  weltlichen 
Redaktion  des  Archon  Eponymos  unterlag.  Anderseits  war  er 
identisch  mit  dem  (Jeudi-atz  y.a^'i  t/.iov  und  /.aid  oüJvt,r.  wie 
er  so  oft  bei  (Jeniino.s,  J  ]u'(mI<)1o>  i  iaza  u.  A.  erscheint;  ferner  iden- 
tisch mit  <luiü  thukydideischeii  <  u;gensatz  /auu  invg  xq^vols,  d.  h. 
nach  dem  wirklichen  Zeitjahr,  und  „nach  dem  Amtsjahr  der 
Behörden''  (Thuc.  5,  20.  26);  endlich  nahe  verwandt  mit  dem 
G^ensatz  des  ,,festen"  und  des  „beweglichen  Jahres",  wie  er  in 
Ägypten  schon  seit  Jahrtausenden  in  Geltung  war. 

Merkwürdig  ist  es,  daß  selbst  diejenigen  Gelehrten,  die  nur 
einen  lunisolaren  Kalender  in  Athen  anerkennen,  dennoch  ge- 
legentlich und  gleichsam  wider  Willen  an  die  Voraussetzung  eines 
solaren  Konkurrenzkalenders  anstreifen.  Als  Emil  MOixkr  1859 
in  den  zuerst  bekaimt  gewordenen  Duppeldatirungen  das  eine 
der  beiden  Daten  aul  einen  1  u u i solaren  „Ausgleichungs ka- 
1  ender"  bezog,  indem  er  meinte,  daß  „das  Bedürfnis  einer  derar- 
tigen Ausgleichung  der  verschiedenen  Kalender  für  den  gesamten 
inteniationalen  Verkehr  der  griechischen  btädte  unfehlbar  sehr 
lebhaft  empfunden  werden  mußte",  antwortete  ihm  A.  Mommsbn 
damals  ohne  Bedenken  und  mit  vollem  Hecht :  „Meines  Erachtens 
ist  der  natürliche  Ausgleichungskalender  für  Mondjahre  das 
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Sonncnjulir,  für  die  Griechen  vom  Sommersolstiz  wegen  der 
Olympien;  jedes  Parapegma  hatte  wohl  eine  Sonuen- 
jahrscolamn e/'  Nun,  der  Kalender  xor'  oQxorva  in  Athen  war 
ehen  diese  „Sonnenjahrscolumne^S  die  jedem  lokalen  Mondkalender, 
sei  es  getrennt  oder  vereinigt,  zur  Ergänzung  diente. 

Ubknkk  »einerseits  stieß  sich  mehrmals,  ohne  es  zn  ahnen,  an 
den  eigentümlichen  l'-ckeu  des  Sonnenjahi's.  So  glaubte  er  in  einem 
und  demselben  .lalire  e;i.  r>  Schalttiige  zu  entdecken,  wjis  doch  nur 
in  einem  Sonneujahre  möglich  war.  So  fand  er,  dali,  wenn  nicht 
in  n.  4<)3  „Maimakterion"  in  „Pobeideou'"  vti  wandelt  wcidc,  sich 
die  „u  n  a nn  e  Ii m  b  a  r  e  Folgerung"  ergeben  würde,  dali  das  „Amts- 
jahr  des  Rates  schon  mit  dem  letzten  Monat  des  v  orh c r- 
gegangenen  Archontats  (er  meint  das  Jahr  yuxt'  aQyovra)  begonnen 
haben  müßte.*'  Allein  das  ist  ja  grade  der  Beweis,  daß  der  Ar- 
chontenkalender,  von  dem  Archon  des  Vorjahrs  aufgestellt,  ein 
Solarkalender  war,  in  welchem  natürlich  sehr  oft  das  1  unisolare 
Amtigahr  nicht  nur  des  Rates  sondern  auch  der  Archonten  zu 
Ende  ging,  während  der  Archontenkalender  sich  noch  im  letzten 
Munal  des  S  onnen  j.ihrs  l)t'\vr>;tc.  Wenn  z.  Ii.,  wie  iiiiscrc  Listen 
zeigen  UX  t$  1  B),  der  Duppcikaleuder  begann  „1.  Ut-katoniluion 
xofT*  (XQ/oviu  =  1 .  Hekatombäon  xorra  Utm'''\  so  tiel  im  f<  »luvenden 
Jahre  der  1.  Hekatombäon  Aat^  aQyovia  auf  den  „11.  liekatom- 
bäon  xora  ^eoV",  d.  h.  der  neue  Rat  und  die  neuen  Archonten 
hatten  schon  10  Tage  fungirt,  als  das  Jahr  des  solaren  Ar- 
chontenkalenders  zu  £nde  ging  (vgl.  ob.  V  §  15  Schluß  und  unten 
Vn  §  10  nr.  4).  Aber  noch  mehr!  Ut^KNKK,  um  die  Y orwärts- 
zahlung  der  dritten  Dekade  zu  widerlegen,  sagt  S.  428,  die 
„durchlaufende  Zählung  der  Monatstage''  scheine  ,,nur  bei 
Völkern  mit  solarer  Zeitrechnung  heimisch  zu  sein."  Ihm  sel- 
ber unvermerkt  bricht  er  damit  den  Stal)  üIilt  seine  Rückwärts- 
zählung.  Denn  der  Kalender  z«r'  a(>i/oi7t<  war  eben  lin  solarer. 
Nichts  natürlicher  daher,  als  daß  infolge  seiner  Kinfüliruug  auch 
die  Vorwärts  Zählung  der  dritten  Dekade  zunächst  innerhalb 
seines  eignen  Rahmens  eingeführt,  d.h.  die  Formel  ((^lvovto<;  durch  die 
Formel  /icr'  ehjxdag  ei*setzt  wurde,  und  dann  auch  der  Überein- 
stimmung halber  in  dem  Mondkalender;  nur  daß  man  die  gehei- 
ligten Tagesbenennungen  wie  ^cxerT»;  vati^  und  d^vtiqa  tpd^lvovrog 
in  beiden  Kalendern  schließlich  beibehielt 

Das  bei  weitem  Wichtigste  aber  ist,  wie  ich  schon  angedeutet 
(S.  Ö03,  vgl.  S.  473),  das  Verhalten  von  BöcKU.    Ich  gestehe, 
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daß  ich  iii  dem  SScliolion  zur  Inhaltsanzeige  seiner  ,,BouDeukrcise^' 
S.  XIV  deu  wahren  Sinn  desselben  erst  nach  dem  Druck  der 
Ghron.  Fragm.  (s.  S.  651)  erkannt  habe.  In  den  handschriftlichen 
Nachtragen  zu  den  Mondcyklen  (Kl.  8chr.  VI  1872  S.  3391)  hielt 
er  allerdings  an  seiner  in  den  Mondcyklen  gegebenen  Erklärung, 
wonach  das  erste  Datum  den  metonischen,  das  zweite  den  kal- 
Hppi sehen  Mondkalender  darstelle,  ausdrQcklich.fest  Allein 
es  ergiebt  sich  bei  näherer  Prüfung,  daß  das  Scholion  der  1868 
crschiwicuen  „Sonnenkreise''  jünger  ist  als  jene  „Nachträge'. 
Denn  1)  bezeichnet  er  in  den  „Nachträgen"  die  Metrophanesiu- 
schrift  (s.  unten  §  9  nr.  1)  als  eine  „noch  uii  druckte", 
während  er  sie  in  dem  „Scholion"  als  eine  „in  der  Ephemcris  Nr. 
108,  Mai  1862  bekannt  gemachte*'  citirt.  2)  In  den  „Nach- 
trägen" glaubt  er  noch,  daß  dieselbe  das  Gottesdatum  Movvixuo^ 
vog  de  vtiQ(f  enthalte,  während  der  im  „Scholion"  von  ihmcitirte 
Abdruck  in  der  £pliemeri8  vielmehr  Stadentaiefi  statt  dewi^ 
brachte  (wie  auch  die  Redaktion  der  El.  Schriften  in  einer 
Anmerkung  zu  den  Nachträgen  h^orhob). 

Dadurch  mußte  sekie  ganze  Auffassung  der  Doppeldatirungen 
zerstört  werden.  Denn  bei  zweien  Mondcyklen,  wie  er  von 
vornherein  ancikannt  hatte  (Mondcykl.  S.  5S),  „muüten  die  Mouiiti! 
sich  ganz  oder  bis  auf  wenige  Tage  decken'';  und  noch  in 
den  „Ncichträgen"  (S.  yAV)  fügte  er  sich  nur  ungern  darein ,  für 
die  Doppeldatirungen,  statt  wie  bisher  eine  Differenz  von  „zwei" 
Tagen,  auf  Grund  des  vermeintlichen  6evt£Q<^  eine  solche  von 
„drei"  Tagen  anzuerkennen  (uämlich  vom  29.  Elaphebolion  xor' 
auxovra  bis  2.  Munychion).  Nun  aber  war  mit  einem  Mal  durch 
die  wahre  Lesart  datdeMkr^  die  Differenz  auf  dreizehn  Tage 
gestiegen.  Diese  war  eine  absolute  Unmöglichkeit^  ^s  beide 
Kalender  Mondkalender  waren.  Daher  warBOCKH  genötigt^  auf 
seine  bisherige  Deutung  der  Doppeldata  zu  verzichten;  diesen 
Verzicht  hat  er  aber  nicht  seinen  handschriftliche  „Nachträgen" 
einverleibt,  von  denen  er  gar  niclit  wissen  konnte,  ob  sie  je  gedruckt 
werden  würden,  sondern  jenem  „Scliulion",  das  er  noch  unmittel- 
bar vor  der  Ausgabe  seiner  „Sonnenkreise"  in  die  Druckerei  wan- 
dern lassen  konnte,  um  als  E i n s c h i e  b s  c  1  in  das  Inhalts- 
verzeichnis derseibeu  zu  erscheinen.  Hier  verzeichnet  er  S. 
XrV  die  einzelnen  Kapitel  des  Abschnitts  über  den  „Sonnenkreis 
des  Eudoxos",  und  unter  dem  einfachen  Rubriktitel  „Der  eudoxische 
Schalttag*'  (nämlich  der  solare  Schalttag  Krebs  7\  kßdofir^ 
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ifißolifiog)  folgt  in  eckiger  Parauthese  ganz  uuenvartet  das  deuk- 
wfirdige  Scholion,  worin  er  die  Nikodemos-Inscbrift  (s.  unten  ^  1) 
nr.  4)  dtirt,  und  deren  Datam  Borfii^iAuänfoq  oydoij  iirr.  ififio^ 
kififff  mxn  aQxovTOy  das  er  in  den  Nacfatiigen  nodi  als  ^fidtr 
sam*^  und  unbegreiflicli**  bezeichnet  hatte,  jetzt  aber  nur 
mit  Recht  als  „sehr  anffiülend**  empfiehlt,  und  dann  sagt:  „Auf 
diese  und  eine  andere  ...  1862  bekannt  gemachte  Inschrift, 
wtilcbt'  uüler  dem  Archou  Metrophanes  verfalit  ist  [und,  füge  icli 
hinzu,  die  VorausscUuiig  zweier  nebeneinander  bestchciulcr 
M  o  n  d  kniender  veruichtcicj  mache  icli  urasf»  mehr  uufnierk- 
sani,  als  daraus  erhellt,  mit  den  in  zwei  anderen  l  rkunden  von 
mir  gefundenen  Doppeldaten  verhalte  es  sich  anders,  als 
ich  meinte/'  Er  verweist  dabei  natürlich  nur  auf  die  „Mond- 
cykl.  S.  56 ff.";  denn  auf  seine  unge druckten  „Nachträge'^  war 
ja  eine  Berufung  unmöglicL  Wer  könnte  zweifefai,  daß  ihn  zu 
diesem  Bekenntnis  die  Ahnung  trieb,  es  möchte  sich  hier  in  dem 
««Kalender**  yun  aaxona  ebenso  wie  in  dem  eudoxischen  um  einen 
solaren  Schalttag  handeln? 

Fassen  wir  dd6  Krj^elmis  zusaninien:  der  Kah-nder  x«i:a 
ist  der  göttliche,  ai)()l  1  inische  Lunistjlarkulender,  früher 
in  oktaetcrischer,  neuerdings  in  enneakaideketcrischcr  GeüUdt,  der 
Kalender         ai^yiovva  dagegen  der  profane  Souneujahrs- 
kalender. 

§  2.  Parallelen  der  Doppel datirung  inner-  und  aufserhalb 

irrieclieniands. 

Die  attischen  Doppeldatirungeu  stellen  durchaus  nicht  ein 
Unikum  dar,  sondern  bewegen  sich  in  weitverbreiteten,  internatio- 
nalen und  universalgeschichtlichen  Zusammenhängen.  Der  Kalen- 
der hat  naturgemäß  bei  den  verschiedensten  Kulturvölkern  Uefor- 
mcn  erlebt,  und  es  kann  daher  nicht  auffallen,  wenn  man  vielfach 
neben  dem  neuen  Kalender  den  alten  btdbehielt  oder  neben  dem 
alten  einen  neuen  einführte.  So  geschali  es,  daß  es  von  der  äl- 
testen Zeit  her  bis  auf  den  heutigen  Tag  Doppeldatirungeu 
gab  und  giebt.  Ich  will  nicht  davon  reden,  daß  die  christlichen 
Völker  Jiüurhunderte  hindurch  sich  in  doppelten  julianischen  und 
gregorianischen  Datirungen,  die,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  ne- 
beneinander '  standen,  der  Geschiditsforschung  unendlich 
mehr  MOhen  machen  als  die  Ermittlung,  ob  ein  attisches  Datum 
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ein  ,,archontisches"  oder  ein  „Gottesdatum^^  ist.  Ich  lasse  auch 
beiseite,  daß  die  Juden  nach  einem  zwiefachen  Jahre  rechneten, 
einem  kirchlichen,  das  mit  der  Frflhiingsgleiche ,  und  einem 
bttrgerlichen,  das  mit  der  Herbstgleiche  begann  (Ideleb  1,  491  f). 
Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  daß  die  Babylonier  zugleich  eines 
Lunisolarkalenders  für  das  bürgerliche  Leben  und  eines  Sonnen- 
jahrskalenders  für  das  wissenschaftliche  sich  bedienten  (ebd.  1, 2U)  f.). 
Was  den  1)  o  i)pel  k  al  euder  und  die  Doppel  da  ti  ru  ii^r 
außerhalb  Atliens  in  Griechenland  betriift,  so  erinnere  ich  zunächst 
an  die  Inschrift  von  Tanagra  mit  dem  Doppeldatum  'Aqiöto- 
TfXiäao  oLQiovTog^  ftieivog  Oovuo  veifieivii]^  xcera  ^ov  '^OfAohaifa 
k<wr}ß&K,dzii  (s.  ^Ai>i\vaiov  IV  1875  S.  210),  wo  olfenbar  das  erste 
Datum  ebenfalls  die  wirkliche  Zeit  xce^  ^A«oy  angiebt,  das  zweite 
aber  oder  das  Gottesdatum  die  Zeit  wnä  ireAi^,  nach  dem 
ortsüblichen  bürgerlichen  Monctjahr ;  ich  habe  diese  Insdirift  sowie 
eine  zweite  Doppeldatirung  von  Orchomenos  in  den  Jahrbb. 
fftr  klasB.  Pbilol.  1885  S.  360  ff.  näher  erläutert  und  werde  darauf 
in  Abschn.  XII  zurückk(jnimen. 

Vor  allem  aber  erinnere  ich  an  den  schon  erwähnten  Doppel- 
kalender Ägyptens :  den  „b e w e g  1  i c Ii e u",  uralten,  geheili^^- 
ten,  weder  solaren  noch  Ulnaren,  von  *-}65  Tagen,  der  allein  im 
g ot tesdienstlichen  und  bürge r liehen  Gebrauch  war,  aber 
dergestalt  durch  alle  Jahreszeiten  hindurchlief,  daß  er  in  1460 
Jahren  ein  ganzes  Jahr  einbüßte;  weshalb  ihm  ebenfalls  schon  sehr 
frühzeitig,  im  S.  Jahrtausend  v.  Chr.,  ein  „fester**  d.  h.  ein  rein 
solarer  Kontrollkalender  yon  365^«  Tag,  der  Sothiskalender, 
zur  Seite  gestellt  wurde.  Der  erstere  aber  galt  der  Fiiesterschaft 
für  so  unantastbar,  daß  sogar  die  Könige  der  Fharaonenzeit 
schwören  mußten,  niemals  den  uralten  btirgerlichen  Kalender  durch 
das  reine  Sonnenjahr  zu  ersetzen.  Das  hinderte  indessen  nicht, 
dali  dieses  oder  der  sog.  Sotlüskalender  nach  Ausweis  der  lu  kundiichen 
Denkmäler  hin  und  wieder  bereits  in  sehr  alter  Zeit,  bis  in 
und  über  die  zwölfte  Dynastie  hinauf,  n e b c n  d e ni  bürger- 
lichen Kalender  angewandt  wurde  (Lattth,  Sitz. -Ber.  d.  Münch. 
Akad.  1878  Bd.  II  S.  305  ff.  ;J21  ff.  Vgl.InKLKR  1,  94  ff.,  Lepsius 
Chron.  d.  Äg.  1,  153  ff,,  Th.  Mommsen,  Böm.  Chron.  244,  2.  Ausg. 
256  ff.,  BöCKH,  Sonnenkreise  S.  254  ff.  und  sonst). 

Gleich  das  erste  Jahrzehnt  der  hdlenischen  Herrschaft  in 
Ägypten,  von  dB2-'822,  ging  aber  schon  drastischer  vor;  man  be- 
di^te  sich  häuhger  neben  dem  „bew^liehen^*  des  „festen** 
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Sonnenkalenders  und  forderte  die  offizielle  Einführung  des  letztem 
an  Stelle  des  erstem.  Ptolenudos  III  griff  sogar,  wie  die  von 
Lepshts  entdeckte  dreifache  Inschrift  von  Kanopos  lehrt,  im  Jahre 
242  Y.  Chr.  absolutistisch  durch,  indem  er  die  Geltung  des  festen 
Sonncujahrs  auch  für  das  bürgerliche  Leben  verordnete.  Eine 
förmliche  Unterdrückung  des  alten  geheiligten  Wandeljahrs  gelang 
indessen  s<>  wenig,  daß  man  sieh  selbst  offiziell  zu  Doppeldati- 
mngen  entschließen  mußte.  l)ahin  gelxiren  die  bekannten  l)«»])})!;!- 
data  „am  23.  Epiphi  des  festen,  am  l^.  Mesori  des  beweglichen 
Jahres**,  und  am  1  vl)i  des  fesUm,  am  1.  Mechir  des  beweg- 
lichen Jahres"  (Lai  tii  S.  316f.). 

Dabei  ist  es  zugleich  charakteristisch  und  belehrend,  daß  auch 
in  der  alexandrinischen  Zeit  Ägyptens  grade  das  ,,bewegUchc*', 
das  uralte  bürgerliche  Nicht -Sonnenjahr  sowohl  durch  xcrr'  ag- 
xalovg  d.  h.  „nach  den  Altvordern''  bezeichnet  wurde  (Lauth  a.  <).), 
wie  in  Obereinsttmmung  mit  Athen  und  Tanagra  durch  x^tov  ivi- 
awog  (Censorinus  c  18,  10). 

§  3.  Der  ütiflclie  Boppelkalender  dnreh  dte  l^nelien- 

lltteratnr  bezeugt 

Die  Existenz  des  I) op  p  i;! kalenders  in  Athen,  als;  eines  so- 
laren und  eines  iuuaren,  ist  in  erster  Linie  ausdrücklich  und 
unwiderleglich  durch  Theodoros  Gazas  Monographie  mQi  fu.riov  ver- 
bürgt, aber  leider  verdunkelt  worden  durch  die  mangelhafte  Wie- 
dergabe des  unten  anzuführenden  Zeugnisses  und  durch  das  be- 
gleitende Verdikt  Idklbb's  (1,  261):  „daß  zwei  so  verschiedene 
Jahrfonnen  nebeneinander  bestanden  haben,  wird  niemand 
annehmen  wollen/'  Dies  Urteil  und  demnächst  die  Antipathie, 
die  Böt!KH  gegen  hellenische  Sonnenjahre  s<»  lange  hegte,  bis  er 
selbst  sie  zum  Gegenstande  seines  Werkes  ül)er  die  „Sonnenkreise'* 
machte,  hat  anscheinend  von  diesem  Gedanken  sowie  von  einge- 
henderer Prüfung  der  Vorgänger  und  Gazas  zurückgeseheuclil. 

Und  doch  hatte  nicht  nur  Josei»ii  S(;ALi(iEK  neben  dem  attischen 
Mondkalender  einen  allerdings  seltsamen  Sonnenkaiender  von  ca.  '6&2 
Tagen,  der  Spanier  Alfons  Cahanza  aber  einen  solchen  von 
Tag  anerkannt,  sondern  auch  Petavius  hat,  indem  er  die  Annahme 
zweier  jCalender  für  nicht  statthaft  erklarte  (Diss.  4,  9),  kei- 
neswegs damit,  wie  man  meint,  das  thatsächliche  Nebenein- 
anderbestehen zweier  Kalender  bestritten,  sondern  nur  den 
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öffentlichen  Gebrauch  beider  im  bürgerlichen  Leben. 
Dah^  sagt  er  c.  11  (Tgl.  auch  Doctr.  temp.  I,  7):  des  Sonnen- 
jahrs hätten  sich  die  Griechen  „stillschweigend  und  versteckt'^ 
(tacito  et  recondito)  bedient  Was  ,,die  christlichen  YGlker'*  mit 
dem  ,,Mondjahre^*  thaten,  indem  sie  es  als  gflldne  Zahl  ,,neben*'  das 
Julianische"  Sonnenjahr  stellten,  das  hätten  „die  Athener  und 
Griechen"  mit  dem  „Sonnenjahr  gethan/'  Das  iAJnndjahr  sei  bei 
ihnen  im  „populären"  Gebrauch,  das  Sonnenjahr  alcr  „außer- 
halb des  bürgerlichen  Gebrauchs"  stillschweigend  maß- 
gebend gewesen.  Das  Sonnenjahr  sei  bei  ihnen  anfangs  „grö- 
ßer als  das  julianische"  gewesen  (damit  zielt  er  auf  das  metonische 
Jahr  von  365 Tag,  das  später  dem  julianischen  von  365/o  wich). 
In  e.  13  (S.  185 f.)  wiederholt  er:  ,^wei  bürgerliche  Jahre^* 
könnten  nicht  nebeneinander  bestanden  haben;  aber  er  Iftßt  es 
gelten,  daß  TheodorosGaza  neben  dem  „bfirgerlichen  Moncljahr^^  in 
Ath^  ein  Sonnenjahr  ?on  zwölf  SOtägigen  Monaten  oder 
Ton  360  ordentlichen  Tagen,  mit  5--6  Znsatztagen,  als 
konkurrirend  setzt ;  nur  müsse  es  als  „opertaneus,  reconditus,  ab- 
ditus,  arcauus"  gedacht  werdcji.  Und  dabei  erkennt  er  an,  daß 
Gaza  den  attischen  Kalender  behandle,  wie  er  in  der  Blütezeit, 
vor  der  Eomcihrrrschaft,  gewesen  sei. 

In  ])etreti  der  Autorität  Theodoros  (lazas  möchte  ich  noch  be- 
vorworten,  daß  selbst  Idei.eu  a.  0.  zugiebt:  dieser  „sehr  spät  le- 
bende Grieche  mochte  noch  aus  Q  u  eilen  schöpfen .  di  e  jetzt 
nicht  mehr  vorhanden  sind."  Über  sich  selbst  berichteter 
c.  21  und  c.  12.  Ich  habe  ihn  schon  oben  (S.  6  f.)  genügend  be- 
sprochen. Hier  erwähne  ich  nur  noch,  daß  die  Werke  des  Aristo- 
teles und  des  Theophrast  ihm  eine  Fülle  kalendarischer  Notizen 
gerade  in  Bezug  auf  das  Sonnenjahr  zutrugen,  und  daß  er  direkt 
offenbar  sehr  vieles  und  wichtiges  Material  aus  seinem  noch  be- 
i'iihiiiteni  und  kalendarisch  gelehrtem  Zeitgenossen  GeuiisLios  Plc- 
thon  entnahm. 

Das  \S  itlitigste  ist  nun  aber  dies,  daß  Gaza  nicht  nur  bezeugt, 
neben  dem  MoTulkalender  habe  in  Athen  auch  ein  Sonnenka- 
lender bestanden,  sondern  auch,  mittelbar  aber  unzweideutig :  die- 
ser Sonnenkalender  sei  der  metonische  gewesen,  das  Jahr  zu 
3G5'^/,,  Tag  gerechnet  Ich  gebe  zunächst  die  Hauptstelle  <c.  9 
Auf.)  in  der  Übersetzung. 

„Auf  zwie&che  Weise  berechneten  sie  (nämlich  die  Athener, 
nicht,  wie  Ideler  sagt,  „die  Griechen^*)  das  Jahr.  Einerseits  be- 
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rechneten  sie  es  zu  360  Tagen  gem&ß  der  Sonne,  well  die  Son- 
nenbahn in  eben  so  viele  Teile  [dtiO  Grade]  zerfällt,  und  von  diesem 
meint  Aristoteles,  daß  72  Tage  der  fDnfte  Teil  seien;  anderseits 
zu  354  Tagen  gemäß  dem  Monde.    Dementsprechend  zählte 

man  die  Monate,  nämlich  die  einen  nach  der  Sonne, 
die  andern  nach  dem  Monde  [diese  die  zwiefache  Kaleiider- 
fonn  mit  verschiedener  Z  ä  Ii  1  u  ii  u  (l«'r  Monatstage  verbürerende 
.Stelle,  der  die  einj^raphischeii  Datirungcn  /.a  '  ('(Qyonct  und  /And 
l^Eov  vollkommen  entsprechen,  iälit  1i>kli:u  ganz  weg|.  Die  Schal- 
tung bei  diesen  betrug  30  Tage  [d.  h.  bei  den  Mondjahren  ab  und 
zu  einen  Monat];  bei  jenen  fd,  h.  I>ei  den  Sonnenjahren]  5  Tage 
und,  insofern  noch  ein  Überschuß  blieb,  noch  einen  in  jedem  vier- 
ten Jahre/^  Daraus  ersehen  wir,  daß  die  Schal^ahre  im  me to- 
nischen Sonnenkalender  die  Jahre  4,  8,  12,  16  und  —  selbst- 
vmtindlich  —  19  waren;  und  femer,  daß  die  „360  Tage/\  wie 
auch  Petavius  (4,  11)  sich  ausdrückt,  als  die  „ordentlichen" 
Taj^e  des  Sonnenjahrs  betrachtet  wurden,  die  ültri^en  5  bis  0 
aber  als  „außerordentliche",  als  unselbständige,  als  nicht  mitzäh- 
lende, weil  sie  durch  ebenso  viele  ordcntliclie,  und  unter  deren 
Finna,  durch  Verdoppehmg  ins  Schleiipt^iu  genommen  wurden. 
Zur  Kontrolle  möge  nun  ausführlicher  noch  der  Text  folgen. 

^i'X^S  i^^eiü^ow  (oi  l^^ijvaioi)  top  iviairnv^  oiov 
tov  ftfy  l|ijKOi^a  wxi  %QtaxOffiats  ij^i^g  ogMfievov  uf)  [lio)^  dia 

fiil^  ni^fitov  iiiiftatatdhjg  elvai  q*fjinv  fytinag  hßdoftfffuma  yual 
dvo,  tdp  di  tittoi^  %ai  TtBvnftana  mi  tgictKOcimg  Tfj  aeX(vij. 
mngloy<nf  Si  xere  tovg  ft^vag  ^yov,  tovg  fiiv  xatct  tdv 

fjXiov^  tovg  di  xata  rrjv  aBki^vrjv,  ^nißaXXov  te  zotg  ^tf.v 
lüid'/jnta  fjfUQag^  rolg  di  .nne  y.al  u  TOr  7rXiiüvoi;  dtoi  did 
ttT  otqrov  Iv  ictvT  ov.  rd  6^  uoa  -io^iitict  rjVf  diarelvortsa  ftiv 
ov  fTod^oj^  lyiavrj  i.itPi  <>/  lo  aiTo  dvi  iKa^  i  atavaif  xcci  EiQyeiv 
tv  TÖig  avTOig  71  ov  h^oig  lovg  /<rmg. 

Schon  hiernach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  es  sich  bei 
dem  attischen  Doppelkalender  um  den  metonischen  Cyklus  und  um 
das  metonische  Sonnei^ahr  von  365*/ Tagen  handelt.  Aber  noch 
mehr.  Gaza  fügt  sofort  hinzu,  daß  den  Un  Vollkommenheiten 
dieses  attischen  Sonneigaiirs  abgeholfen  worden  sei  durch  das  ju- 
lianische. Und  dem  ist  in  dei*  That  so,  wie  sich  ganz  genau  ver- 
folgen läßt  Ül)rigens,  führt  er  weiter  aus  (c.  10  g.  E.),  habe  das 
Unvollkommene  lange  fortbestanden ;  daher  gebe  selbst  Galenos 
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noch  die  Diuicr  des  Jahres  auf  „805  Tage  und  mehr  als  '/4  'lag'^ 
an  iji6(iiov  t^igag  fielLov  tj  v)c:  ThagTov);  in  Wahrheit  aber  ver- 
halte es  sidi  umgekehrt;  d.  h.  df'r  Bruchteil  betrage  weniger 
als  V4- 

Also  das  Unvollkommene,  woran  das  attische  Sonnenjahr 
litt,  und  wonach  noch  Galenos  iieclmete,  war  die  me tonische 
Jahresdauer,  die  einzige,  die  „mehr  als  '//' 
in  Anspruch  nahm.  Der  Umstand,  dafi  Gasa  selbst  den  Bruch 

des  julianischen  Sonuenjahrs  (*UX  der  auch  der  Bruch  des  kallip- 
pischen  war,  noch  für  zu  groß  erklärt,  Ijezeugt  zur  (ieuiige  seine 
genaue  Kenntnis  des  hipparchischen  Systems,  \v(Hluich  djis  kallip- 
l)ische,  dem  juliaiiischeu  gleiche  Sonnenjahr  rektifizirt  werden 
war.  Wenn  (^r  daher  das  unvollkommene  met(»msche  Sonnenjahr 
in  Athen  erst  durch  das  julianische  verbessert  sein  lälÄt,  so 
folgt  daraus,  dati  das  kallippische  niemals  in  Athen  zui*  Geltung 
kam,  niemals  daselbstzurKeform  des  meto ni sehen  diente. 
Auch  würde  man,  wenn  der  Doppelkalender  Athens  ein  Sonneigahr 
von  365V4  Tag,  d.  h.  ein  kallippisches,  dai^tellt  hätte,  in  Born 
wahrlich  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  das  julianische 
Sonnenjahr  anderswoher  zu  entlehnen,  wenn  man  es  einflEtch  von 
Athen  hätte  übernehmen  können. 

Damit  stiumii  auch  die  Vei*sicherung  Diodors  (XII,  .%),  daB 
„bis  auf  seiiie  Zeit  die  meisten  Griechen  sich  des  1 9jährigi'n  Gyk- 
lus  bedienten.^*  Und  daß  sich  dabei  nicht  bloß  um  den  lunaren 
Schaltcyklus  handelte,  sondern  auch  um  das  solare  Parapegma, 
dafür  zeugen  nicht  nur  heute  aulier  den  attischen  Doppeida- 
tirungen  die  Inschriften  von  Tanagra  und  Orchomenos,  sondern 
auch  schon  Strabon,  der,  woran  Gaza  erinnert  (c.  11),  vom  Stand- 
punkt der  griechischen  Welt  aus  sagt  (S.  806):  Ägyptischen  Ur- 
sprungs sei  es,  das  Jahr  nicht  nach  dem  Monde,  sondern  nach 
der  Sonne  zu  zählen,  in  zwölf  SOtägigen  Monaten  mit  5 
jährlichen  Schalttagen.  Gaza  selbst  sagt  (c.  9):  die  „Hel- 
len eu"  hätten  das  Sonnenjahr  von  den  Ägyptern  kennen  gelenit, 
teils  durcli  die  ins  Griechische  übersetz  ten  Denkschrif- 
ten, teils  durch  den  Verkelir  mit  den  Priestern;  wobei  er  an 
Piaton  und  an  Eudoxos  erinnert,  welcher  letztere  13  Jahre  bei  den 
Priestern  verweilt  habe. 

Zu  Gaza  und  Strabon  gesellen  sich  nocli  Thcon  und  Plinius. 
Denn  wenn  'Hicon  (Schol.  zu  Aratos  Phain.  64)  sich  dahin  aus- 
drückt: „des  Mondmonats  bedienten  sich  die  Hellenen  bei 


uiyiiized  by  Google 


§  4.  Oründo  der  £itifubraog  des  Archontcokalenden.  657 

der  b ü  r  g  e  r  1  i  <■  Ii  e  II  T a  g c s  r  e c  hn  u  u g'^,  so  gelit  «inraus  hervor, 
daß  es  aucli  ciiif  nicht  bürgerliche  T  n  g  e  s  r  e  e  Ii  u  u  n g  nach 
Sonnen  III  oiiateD  gab.  Und  wenn  Phnius  (d.  h.  34,  12)  bei 
Erwähnung  der  3(iO  Stataen  des  Demetrios  von  Fhaleron  sagt: 
nonduin  anno  bunc  nnmenmi  diemm  excedrate,  so  sieht  nuui,  daß 
er  damit  das  attisch-metonische  Sonneqjahr  von  „360^^  ordent- 
lichen Tagen  im  Sinne  hat,  nnd  daß  dieses  damals  (317—307 
Tor  Chr.)  sowohl  schon  als  noch  in  Athen  bestand.  Die  Bemer- 
kung drängte  sich  ihm  an!,  weü  er  die  Umwandlung  des  unvoll- 
konimenen  attisch-metonischen  Sonnenkaleuders  in  den  julianischep 
noch  in  frischer  Erinnerung  hatte.  Alles  dies  fflhrt  uns  aber  zu 
den  Gründeu  der  Einfiihruug  des  Archouieukaienders. 

§  4.   €irUnd(^  der  Einiilhrung  des  Archont^nkalenders. 

Mit  der  Befriedigung  der  kalendarischen  Bedürfnisse  des  Kul- 
tus, seiner  Feste  und  der  damit  eng  verknüpften  Einrichtungen 
des  bUigerlichen  Lebens,  wofttr  allerdkigs  der  Mondkalender  voll- 
kommen hinreichte,  war  es  doch  weder  in  Athen  noch  irgendwo 
in  Griechenhind,  noch  aberhaupt  bei  irgend  emem  dvilisirten 
Volke  abgethan.  Das  soziale,  volkswirtschaftliche 
und  wissenschaftliche  Lel)eii :  Landbau,  Industrie  und  Han- 
del, Khederci  und  ^chillahrt,  Fischfang  und  Viehzucht,  Meilizin 
und  jede  Art  von  Naturwissenschaft,  vor  allem  Astronomie, 
Meteorologie,  /nnlogie  und  Hotanik,  sowie  Völker-  und  deschichts- 
kunde,  bedurften  von  jeher  und  unumgänglich  des  Öonnenjahrs. 
Daher  sagte  Cicero,  der  doch  das  ganze  vorjulianische  Altertum 
übersah,  im  Somnium  Seipionis  c.  7:  „die  Menschen  messen 
gemeinhin  (populariter)  das  Jahr  nur  nach  eines  Sternes,  der 
Sonne,  Wiederkehr.*^  Daher  nennt  Scaliger  sein  Sonnei^ahr  d^is 
Volksjahr  im  Gegensatz  zum  bflrgerlichen  oder  Amts  jähr. 
War  auch  der  Mondkult  und  mit  ihm  der  Mondkalender  eher  tia 
als  der  Ackerbau,  so  konnte  dieser  doch  von  Anfang  an  nur  Be- 
stand gewinnen  durch  die  Aufstellung  eines  Bauernjahrs  d.  h, 
eines  Sonnenjahrs,  wenn  auch  in  noch  so  rohen  Umrissen.  Der 
Typus  eines  solchen  solaren  Bauernkalenders  trat  uns  schon  bei 
Hesiodos  entgegen  (s.  ol).  S.  ÖGtl'  )-  Das  Bedürfnis  nach  genauerer 
wissenschaftlicher  Entwicklung  des  Sonnenjahrs  drängte  immer 
weiter  (s.  ob.  S.  470  f.). 

Als  endlich  Meton  auftrat,  kann  man  nicht  zweifelhaft  sein. 

Ad.  Sehnill,  Utndboeh  der  frlectdtcboa  Chranolaffte.  42 
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daß  dessen  Somienkalender  für  die  p  r  i  v  a  t  e  n  Interessen  nutzbar  ge- 
macht wurde.  Forderte  man  doch  augenfällig  (^mda  damals 
immer  dringender  neben  dem  Kultus  -  und  St aatskalender  piiien 
der  „wahren  Zeit"  entsprechenden  Bauern-  und  Gelehrten- 
kalender.  Daher  mahnte  Sokrates  die  Jugend,  StemkuDde  zu  stu- 
diren,  um  die  Dauer  des  Jahres  zu  erkennen  (Xen.  apomn.  lY  7). 
Daher  eben  erklärte  HwodotoB  offen,  daß  das  Sonnenjabr,  selbst 
das  365tagige  bfirgerlidie  Jahr  der  Ägypter,  den  Vorzug  yot  dem 
Mondjahr  der  Griechen  Terdiene  (II  4).  Daher  wies  Thukydides 
das  Reehnen  nach  Amtsjahren  zurück  und  forderte  die  Leser 
auf,  nach  wirklichen  Zeitjahren  zu  rechnen,  indem  er  sieh 
selbst  olienbar  des  inetonischen  Solarkalenders  bediente  (s.  ob.  S. 
191  f.  und  VI  §  5*^  unter  7).  Immer  häufiger  berechnete  man 
das  Jahr  geniäii  dem  metonischen  Sonnenjahr  zu  360  ordent- 
lichen Tagen  oder  zu  zwölf  30tÄgigen  Monaten.  Dabei  ließ  man 
die  Bruchteile  der  5 — 6  außerordentlichen  Tage  um  so 
mehr  außer  Betracht«  als  die  Epagomeuen  entweder  ein  von 
den  360  Tagen  völlig  getrenntes  Dasein  führten,  ein  bloßes 
Anhängsel  derselben  waren,  wie  in  Ägypten  (daher  Herodotos 
II  4  ytiw  lyiidQag  reä^e§  .%ov  a^i^^ov)  und  wie  die  5^6 
^sansculottides**  im  Kalender  der  französischen  Berolution,  oder 
aber  anderseits,  wie  eben  im  metonischen  Sonnenkalender, 
gar  keiner  selbständigen  Existenz  teilhaftig  wurden, 
sondern,  ohne  mitzuzählen,  den  360  ausschließlich 
gezählten  Tagen  durch  Verdoppelung  einiger  derselben 
gleichsam  eingeimpft  wurden.  Hiernach  verfuhr  unier  vielen  an- 
deren Hippokrates.  der  auch  sonst  nur  nach  den  Wendepunkt en 
des  Sonnenjahrs,  den  Tag-  und  Nachtgleichen,  den  Sommer-  und 
Winterwenden  usw.  rechnete.  Dergestalt  begegnete  sich  merk- 
würdigerweise die  summarische  Taxe  des  modernen  Sonnen- 
jahrs wieder  mit  deijenigen  des  urzeitlichen  Mcmcljahres  zu 
z^lf  dOtägigen  Monaten,  das  sich  in  Tielea  katendarisehen 
ZaMenmythen  abspiegelt  (vgl.  ob.  8.  25  fT.). 

AUes  das  ist  freilich  noch  nicht  angethan,  eine  ausgedebnte 
Handhabung  des  metonischen  Sonnenkalenders  zu  bezeugen ;  woU 
aber  das  Verhalten  von  Aristoteles  und  Theophrast,  die  doch  mit 
einem  außerordentlich  i^rußen  landwirtschaftlichen  und  gelehrten 
Publikum  zu  tlum  hatten.  Aristoteles  hamlhabt  in  seiner  Zoologie 
die  attischen  Monate  als  Naturtermine  in  einer  Weise,  wie- 
dies  gar  nicht  von  Mondmonaten,  die  iu  drei  M<matääteiieu  hin 
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und  ber  scliwankfii,  sorideni  nur  von  Sonn c ii moiuiten  möglich 
ist.  Ich  begnüge  mich  mit  einigen  Beispielen.  So  heißt  es  V  38: 
die  Trächti^xkeit  bei  den  Cheloncn  beginnt  im  Poseideon  und 
dauert  30  Tage;  V  5i):  die  Zeit  der  Begattung  des  Kamels  fällt 
In  den  Mftimakterion;  VI 99:  neifiwy  Tloatid^wva  ju^ycr; 
VI  105:  Thunfische  und  Skombroi  begatten  dch  EndeElaphebo- 
lion  {irsqi  *Mkaffr^.ioliü>va  qt&lvovta)  und  gebftren  anfangs 
Hekatombfton  (/n^i  top  ^Eftmoftßaißva  uQxofisPov);  VI  177: 
die  Begattung  der  Bären  fängt  vom  Elaphebolion  an;  VIII  19: 
Makrelen  und  Wachteln  wandeln  im  Boedromion  aus,  Thun- 
fische und  Kraniche  im  M  aimaicterion;  1X37:  Hirsche  werfen 
das  Geweih  im  Monat  Th  arge  lion  ali.  Man  kann  noch  ver- 
gleichen V  37.  V  81.  VI  3H.  VI  146.  VI  170.  Dabei  bezieht  er 
sich  aul"  die  Episemasien,  wie  sie  mit  dem  metoiiischeii  Sonnen- 
kalender verbunden  waren,  und  wie  wir  sie  auch  bei  Demosthenes 
u.  a.  Schriftstellern  des  vierten  Jahrhunderts  Chr.  angewandt 
finden,  auf  die  Sommerwende,  den  Untergang  der  Pl^aden ,  den 
Au^ng  des  Arkturos  usw.  Bezeichnungen  wie  ^Ende^  oder 
„Anfang"  eines  bestimmten  Monats  kommen  sogar  der  Be- 
zeichnung „nach  dem  Tage*  gleich,  wofür  er  selbst  VI  143  den 
Aasdruck  r^^tcgole/dov  gebraucht. 

Ganz  el>ens(»  v<'rfiihr  sein  Zeitgenosse  und  Schüler  Theophra- 
stos in  der  r)Oianik.  Denn  in  dessen  Werke  ^ieqi  (pttwi  'iumoia^ 
das  zuerst  eben  durcli  die  Übersetzung  Theodor  Gaüa's  dem  Abend- 
land bekannt  wurde,  treffen  wir  gleichfalls  nicht  nur  zahlreiche 
Bezugnahmen  auf  Episemasien,  wie:  zur  Zeit  der  Sonnenwende, 
Frühlingsanfang,  Niedergang  der  Plcgaden,  Wintersanfang,  Aufgang 
des  Hundssterns,  des  Arkturos  usw.  (s.  2.  B.  I  9f.  III  4  f.  14); 
sondern  auch  direkte  Zettbestimmungen  eines  solaren  Kalenders, 
wie:  es  „blflht*'  oder  ,Jbeginnt  zu  bltlhen  im  Pyanepslon*',  „im 
Poseideon'',  ,4m  Boädromion'',  „im  filetagdtnion^S  „im  Gamelion^ 
„im  Munydiion''  (tn  16.  18.  IV  2.  11.  H  1),  „im  Hekatombion«' 
(III  5);  und  sogar  (Iii."))  Ausdrucksweiseu,  wie  „zu  Anfang  des 
Thargelion''  i'toiaiiivov  tov  Qa^yi/uwvog),  „Ende  Skirophorion'^ 
{2iuQO(poQi ura  hlyopca)  und  in  „sechs  oder  sieben  Tagen  des 
Hekatombäon"  (d.  i.  in  weiiij^^eren  als  zuvor). 

Kann  es  hiernach  keinem  Zweifel  uiiTerlicgen,  daß  der  meto- 
nische  Sonnenkalender  schon  vor  330,  d.  h.  vor  dem  Auftreten 
des  kallippisch^  Systems,  litterarisch  im  Gebrauch,  in  den  Hän- 
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den  von  Gelehrten  und  Bauern  war:  so  l)leibt  nocli  zu  erwägen, 
ob  dies  auch  in  (icstalt  des  A  r  chon  ten kalenders  der  Fall  war. 

Gewiß  ist,  daß  der  metouische  Sonnen  kalender  nicht  sofort 
offizielle  Au&ahmc  fand,  so  wenig  wie  Metons  lunares  Kalender- 
System.  Vielmehi*  blieb  die  Redaktion  und  der  Vertrieb  desselben 
der  Privatindiistrie  überlassen.  Daher  wd  uns  ja  berichtet:  „Die 
Astronomen  nach  Meton  stellten  Tafeln  in  den  Städten  auf,  wor- 
auf die  Bewegungen  der  Sonne  durch  die  19  Jahre  des  Oyklus, 
die  Witterung,  die  Winde  und  ^ele  im  Leben  nfltzUcbe  Dinge 
vorgezeichnet  waren"  (Schol.  Arat.  752).  Daß  diese  Parapegmata 
wirklich  J9  JahiLskalender  umfaßt  liatteiij  daran  ist  wobl  nicht  zu 
denken ;  vielmehr  handelte  es  sich  wahrscheinlich,  wenigstens  meist, 
um  einjährige  Kalender  für  das  nächste  oder  das  el)en  beginnende  Jaln-, 
unter  Angabe  der  cyklischen  Jahrzahl  und  in  Verbindung  mit 
Kück-  und  Yorblicken.  Der  Umstand,  daß  die  auf  uns  gekommenen 
Ualendaria  graeca  sämtlich  massenhafte  Angaben  aus  dem  Sonnen- 
kalender des  Meton  und  Euktemon  enthalten,  zeugt  noch  be- 
sonders dafür,  daß  der  letztere  yon  Anfang  an,  d.  h.  seit  432/1 
V.  Chr.,  fort  und  fort  au^estellt  und  verbreitet  ward. 

Und  wer  möchte  nun  zweifeln,  daß  seit  eben  dieser  Zeit 
schon  die  bloße  Hinneigung  der  wissenschaftlich  gebildeten 
Geister  mehr  und  mehr  zu  der  offiziellen  Anerkennung  des 
Souneukaltiiiders  hindrängte  ?  Die  thaLsachliche  Verwen- 
dung desselben  in  der  volkswirtschaftlichen  Praxis  und  in  der 
Wissenschaft  bildete  dann  einen  zweiten  Faktor  des  Drängens; 
und  insbesondere  mochte  die  aui^erordent liehe  Geltung  des 
Aristoteles  und  seiner  Schule  im  vierten  Jahrhundert  nicht 
wenig  zu  den  definitiven  Entschlüssen  in  Athen  beitragen.  Ent- 
scheidend indessen  wurde  wohl  ein  dritter  Faktor,  der  mit  jenen 
beiden  Hand  in  Hand  ging,  nämlich  die  Unzutr&glichkeiten 
der  privaten  Redaktion. 

Die  private  Eonkurrenz  der  Astronomen  und  Quasi-Astronomen, 
die  Verschiedenheit  der  Redaktionen  bedingte  es  ja  notwendig, 
daß  eine  Menge  störender  Verschiedenheiten  nicht  nur  in  der  Form, 
soiidciü  aucli  in  den  einzehicn  Angaben  der  metünischen  Kalender 
des  gleichen  Jahres  zu  läge  trat.  Von  der  einen  Redaktion  wur- 
den vielleicht  die  Kegeln  Metons  unbodint^t  befol^rt,  von  einer 
andern  nur  zum  Teil,  von  einer  dritten  gar  nicht;  wenn  der  eine 
den  ersten  solaren  Zusatztag  dem  Hekatombäon  gab,  trug  ihn  der 
andere  in  den  Metageitnion,  em  dritter  in  den  Boödiomion  ein; 
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and  selbst  wenn  aUe  den  gleichen  Monat  wfthlten,  mochte  der  eine 
den  4  Monatstag  verdoppeln,  der  zweite  den  8.,  der  dritte  den 
12.  n.  dgl.  mehr.  Die  Einheitlichkeit  der  Redaktion  wurde 
mehr  und  mehr  ein  unaufschiebbares  BedQrihis,  und  diese  Ein- 
heitlichkeit k<juiit(!  nur  *iurch  die  Verstaatlichung  der 
Reduktion  des  nictonischen  Sonnenkalenders  bewirkt  werden; 
gleicliwie  ja  auch  die  KtMlaktion  des  alten  lunaren  Gott^skaleDders 
ein  Staat^mono]K)l  in  der  Hand  des  Priestertuni??  war. 

Au  ein  völliges  Verdrängen  des  Mondkaleuders,  zumal  wenn 
derselbe  metonisch  reformirt  wurde,  hat  wohl  niemand  gedacht, 
der  die  Z&higkeit  der  Volksgewohnheiten  und  den  Einfluß  des 
Priestertums  auf  die  Menge  kannte.  Gab  es  aber  andi  unter  den 
Agrariern  und  Indnstriellen,  unter  den  Staatsmännern  tmd  Ge- 
lehrten, unter  den  Leitern  der  Marine  und  des  Landheers  etliche 
Heifispome,  die  es  auf  eme  wirkliehe  Verdrängung  des  lunaren 
Kalenders,  d.  h.  auf  eine  f'.rhebung  des  solaren  zum  alleinigen 
öftentlichen  Kalender  abgesehen  hatten:  s<t  wuide  sicher  durch 
eine  Koalition  der  Priesterschaft  und  der  stadn-chen  Volksiiu^nge 
dagegen  Verwahrung  eingelegt  und  für  die  Zukunft  Vorkehrung 
getroffen,  gleichwie  in  Ägypten. 

§  5.    Zeitpunkte  der  Einführung  des  Arehontenkalenders 
und  seiner  otflzielleii  Yerwendung. 

Auf  alle  Fälle  kam  es  in  Athen,  wie  in  Ägypten,  zu  Trans- 
aktionen und  Kompromissen,  die  anscheinend  Ol.  109,3  (342/1 
vor  Ch.)  gleichzeitig  mit  der  lunaren  Kalenderrefonn  ihre  gesetz- 
liche Erledigung  landen.  ^Yährend  sich  die  fromme  oder  alt- 
gläubige Priester-  und  Volkspartei  dazu  verstand,  in  dem  alten 
Kalender  von  Gottes  Gu  i  1<  n.  in  der  lunaren  Zeitrechnung,  die 
damals  wieder  mit  der  ivatastrophe  einer  Monatsstreichuntr  iu 
absehbarer  Feme  drohte,  den  oktaeterischen  Schaltcyklus  nach 
dem  Vorgänge  Delphis  mit  dem  19jährigen  metonischen  zu  ver- 
tauschen, aber  unter  der  vollen  Beibehaltung  der  bisherigen  bürger- 
lichen und  obrigkeitlichen  wie  gottesdienstlichen  Stellung  —  ließ 
man  es  anderseitB  zu,  um  den  praktischen  und  gelehrten  Bedürf- 
nissen entgegenzukommen,  daß  fortan  von  Staats  wegen,  durch 
den  Archon  eponymos,  für  das  jedesmal  folgende  JTahr  eine  ein- 
heitliche Ketlaktion  des  nietonischen  S  o  n  n  e  n kalenders  zu 
Nutz  und  Frommen  jener  Interessen  aufgestellt  werde.  Dabei  läßt 
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8ich  mit  ZuverBicht  aimehmen,  daß  ein  Datiren  nach  diesem  solaren 
Archontenkalender  in  Verbindung  mit  dnem  Gottesdatum, 
wenn  auch  nicht  ausdrücklich  für  jede  Art  öffentlicher  An- 
gelegenheiten verboten,  doch  auch  für  keine  derselben  ausdrttcklich 

zugelassen  oder  gar  zur  Pflicht  gemacht  wurde;  und  vollcuds  ein 
ausschließliches  Datiren  nach  demselben  in  öttentlichen  Ur- 
kunden bie]t  man  gewiß  anfangs  allgemein  für  so  selbstvcrstänillirh 
unerlaubt,  daß  es  einer  gosotzliclicn  Yeri)önung  gar  niclit  liedurfte. 

Doch  war  es  nicht  zu  vermeiden,  wofern  es  nicht  vielleicht 
sogar  angeordnet  wurde,  daß  alsbald  der  Zweckmäßigkeit  halber 
die  beiden  Kalender  nach  dem  Abschluß  der  beiderseitigen  Re- 
daktion zu  einem  Doppelkalender  vielfach  vereinigt  vnirden. 
Gegen  eine  gleichzeitige  doppelte  Datirung  nach  beiden  Ka- 
lendern bd  offiziellen  Akten  konnten  daher  billigerweise  die 
Frommen  und  Liebhaber  des  Alten  nur  den  Einwand  des  Über- 
flfissigeu  erheben;  wenn  auch  gewiß  um  so  lebhafter  der  Anspruch 
aufrecht  erhalten  ward,  daß  bei  einfacher  offizieller  Datirung 
diese  die  althergebrachte  gottesdienstliche  und  hai  gerhche  Datirung 
YMid  Ötov  sei.  Daß  in  wirklich  oder  vermeintlich  wichtigeren 
Angelegenheiten  die  Doppel  datirung  grundsätzlich  oder  zeitweise, 
je  nach  Neigung  und  Geschmack  der  Staatsschreiber,  vorgezogen 
wurde,  ist  begreiflich.  Ja,  da  je  nach  den  politischen  Verhältnissen 
die  staatliche  Übung  laxer  und  in  den  Augen  des  Volkes  gleich- 
gültiger, auch  die  Kontrolle  der  offiziellen  Datirungen  listiger  und 
schwieriger  wurde:  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  be- 
treffenden Beamten,  ProtokoDfOhrer,  Schreiber  aller  Art  (weniger 
wohl  die  Steinmetzen)  es  sich  nicht  selten  ohne  weiteres  heraus- 
nahmen, der  Kürze  halber  das  zweite  Datum,  also  grade  das 
Datum  xorrcr  ^€oV,  als  überflüssig  Stillschweigends  wegzulassen. 
Doch  davon  nachher  10). 

Die  erste  S] )ur  einer  o  f  f  i  z  i  e  1 1  e  n  Verwendung  des  Archonten- 
kaienders  tritt  uns  meines  Krachtens  20  Jaln-e  nach  der  Einführung 
der  archontischen  Redaktion  des  Sonnenkaienders,  nämlich  Ol.  114,  3 
(322/1  vor  Chr.),  entgegen.  Und  damit  würde  dann  die  Meinung 
hinfällig  sein,  die  das  Aufkommen  des  Archontenkalenders  erst  dem 
zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  zuschreibt.  £s  sind  hiemach  drei 
Phasen  zu  unterscheiden: 

a)  Aufstellung  und  private  Verbreitung  des  metonisch^ 
Sonnenkalenders  seit  432/1  vor  Gh. 

b)  Offizielle  Redaktion  dess^en  durch  den  Archen 
epon}Tnos  seit  c.  34^/1  vor  Gh.  im  Privatinteresse. 
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c)  Offizielle  VerweDdiiDg  dieser  archontiscben  Redaktion 
in  öfientiidi^  Urkunden  sdt  322/1  vor  Ck.  spAteetens. 

Das  NcbeneiDanderhestelien  beider  Kalender  —  das  kann  nicht 
oft  gemi^'  liervorj^ehnbeu  werden  -  i-i  iiieht  als  Symptom  oder 
Beweib  einer  X'erwirrung  in  der  Zeitreciuiuiig  zu  betrachten;  viel- 
mehr behält  darin  Unc^kr  (im  üermes  a.  (>.)  vollkommen  recht, 
daß  diese  Nebeneinanderstellung  „nicht  wegen  eingerissener  Un- 
ordnung"^, sondern  trotz  der  „höchsten  Vollkommenheit"  des 
„alten  Iwiisolaren  Kalenders^  vor  sieh  ging.  Nur  daß  dieser 
letEtere  nicht,  wie  Unger  meint,  der  archontiscfae,  sondern  der 
Qotteskalender  war.  Ebenso  ist  den  Korten  Umger'b  (a.  O.  S.  696) 
vollkommen  beisupflichten:  „Giebt  es  eine  ErklArung,  welche  einen 
geordneten  Gang  des  alten  Kalenders  zuläßt  nnd  zugleich 
die  Möglichkeit  des  Bestehens  einer  zweiten  Zeitme&sung  da- 
neben darthut,  und  werden  daltei  alle  Abweichungen  und  Auf- 
f^illiiikcitcn  begreiflich,  m)  darf  dieselbe  wohl  als  die  liöfiung  der 
Irage  angesehen  werden." 

§  6.  Die  progressive  DifTercntürung  beider  Kalender. 

Die  Hauptsache  ist  die  Gewißheit,  daß  für  den  Mondkalender 
der  natürliche,  nie  ztt  verkennende  Begulator  der  Himmel,  d.  h. 
der  Mond  selber  war.  £s  versteht  sich  daher  von  selbst,  daß 
det  attische  Mondkalender  auch  in  der  Begleitung  des  metoni- 
8chen  Sonnenkalenders  jederzeit  nicht  nach  diesem,  sondern  un- 
mittelbar nach  dem  Monde  geregelt  ward.  Daraus  erwuchsen,  ttb^ 
die  natürlichen  Differenzen  zwischen  ^nem  Mond-  und  einem 
Sonnenjahre  iiinaas,  die  progressiven  Steiiireriiiigcu  dei selben. 

Denn  während  die  Ü^jäbrigen  Sonnenkicibe  Meluns  ojme  irgend 
eine  Ausnahme  <>'.»4()  'l  äge  uuiialiien,  mußte  der  attische  Mond- 
kalender, wie  wir  sahen  (S.  4i^4 — 470),  um  mit  dem  Monde  in 
voller  Übereinstimmung  zu  bleiben,  nlclit  nur,  wie  dies  nachher 
Kallippos  theoretisch  berechnete,  durchschnittlich  nach  viermaliger 
Wiederholung  des  Cyklus,  also  nach  76  Jahren,  in  der  Praxis  tun 
einen  Tag  durch  Weglassung  eines  Schalttages  verkürzt  werden, 
sondern  auch  noch  außerdem,  wie  wiederum  später  Hippord&OB 
theoreÜBch  nachwies,  auf  je  4  X  76  oder  ,304  Jahre  um  einen 
weitem  Tag,  also  im  ganzen  während  dieser  Zeitspanne  um  fünf 
Tage  und  im  Durchschnitt  um  einen  'J  ag  —  nicht  nach  je  TG, 
sondern  schon  nach  je  61  Jahren.   Infolgedessen  mußte,  während 
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im  ersten  Jalire  des  1.— 4.  Gyklus  der  1.  Hekatombaioii  des 
SonneiQabres  auf  den  1.  HekatombaioB  des  Mon^Jabres  fiel,  der- 
selbe im  1.  Jabre  des  5.-7.  Cyklas  auf  den  2.  Hek.  fallen;  im 

I.  Jabre  des  8. — 10.  Cyklus  auf  den  3.  Hek.;  im  1.  Jahre  des 

II.  — 13.  auf  den  4.;  mi  1.  Jalire  des  14. — 16.  auf  dcu  5.;  im  1. 
Jahre  des  17. — 20.  auf  den  6.;  im  1.  Jaiire  des  21. — 23.  Cyklus 
auf  den  7.  Hekatombaion  des  Mondjahres  usw. 

Zur  Verdeutlichung  der  Sache  und  als  Mittel  zur  Prüfung  der 
nachfolgenden  Untersuchungen  und  ihrer  Ergebnisse  verweisen  wir 
dringend  einerseits  auf  die  Gleichungen  der  Epocben* 
tage  der  metonischen  Cyklen  (s.  ob.  S.  468  ff.)  „ohne''  und 
„mit  Ausmerztagen"  oder  nach  dem  rein  metonischen  Sonnen-  und 
Mondkalender  und  nach  d^  rektifizirten  attischen  Mondkalender 
(s.  ob.  S.  468  ff.  und  unten  IX  §  1  A),  anderseits  auf  die 
Gleichungen  der  Jahresanfänge  des  Archonten-  und 
des  Gotteskalenders  innerhalb  der  einzelnen  Cyklen  (s. 
uut.  IX  §  1  Ii). 

Daraus  ersieht  man,  daß  die  äußei^te  vorchristliche  Differenz 
beider  Kalender  2U  Tage  betrug,  nämlich  im  14.  Jahre  des  23. 
Cyklus  d.  tu  1  vor/l  nach  Ch. 

§  7.  Die  Erentualität  einer  kallippisehen  Kefonu  des 

attischen  Solarkalenders. 

In  Bezug  auf  den  attischen  Mondkalender  kann,  wie  wir 
sahen  (S.  464  ff.),  von  dner  kaUippisch^  Beform  nicht  die  Bede 
sein,  da  die  Selbsthülfe  der  Praxis  ihrer  gar  nicht  bedurfte. 

Überdies  konnte  sie  um  so  weniger  durchdringen,  als  Kailipp  den 
metonischen  Cyklus,  statt  in  ihn  einzutreten,  vielniclir  zeiriß,  d.  h. 
sein  erstes  Jahr  nicht  mit  dem  ersten,  sondern  mit  dem  elften 
metoni schon  begann.  * 

Dagegen  hätte  der  solare  Archontenkaicnder,  insofern  er  der 
metoniscbe  war,  allerdings  eine  kallippische  Keforni  vertragen 
können.  Indessen  eine  solche  fand  thatsäcblich  nicht  statt,  offenbar 
eben  weil  sich  die  Mangelhaftigkeit  des  metonischen  Sonnen- 
kalenders  im  Gegensatz  zum  Mondkalender  der  Wahmehmbarkdt 
entzog,  und  weil  man  daher  jenen  fOr  koirekt,  nur  diesen  für  in- 
korrekt hielt 

Die  Beweise,  dai  auch  hier  dne  kallippische  Reform  nieht 

eintrat,  sind  folgende :  1)  Theodor  Gaza,  wie  wir  sahen,  giebt  un- 
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zweideutig  am  verstehen,  da0  der  Un Vollkommenheit  des 

attischen  Sonnenkalenders  erst  durch  den  julianischen  abge- 
holfen ward.  'J)  Der  müluiiisclic  Sonnenkalender  war  bereits  seit 
einem  .JalüliundLi  t  auf  attischem  IJoden  im  P ri  va t  irebraiH  !i  and 
seit  111  in  de  steil  8  zwölf  Jahren  als  Archonteii  kniender  (»ffc  n  i  1  i  <  Ii 
sanktionirt,  als  das  kallippisclie  System  in  der  mißachteten  I'rcmde 
auftrat  und  nirgend  zu  wesentlichen  praktischen  Erfolgen  gelangte. 
3)  Das  kallippische  Sonnenjahr  war  ja  mit  dem  oktaäterischen 
identisch,  und  dieses  hatte  sich,  freilieh  nur  scheinbar,  so  wenig 
bewährt,  daß  man  zur  Zeit  des  pelopomiesischen  Krieges  einen 
ganzen  Monat  hatte  ausschalten  mfissen,  um  die  Übereinstimmung 
mit  der  Sonne  wieder  zu  erhingen.  Die  Neigung,  ein  ^onneqjähr 
von  gleicher  Dauer  noch  einma]  zu  erproben,  konnte  also  nicht 
wohl  vorhanden  sein,  wälirend  das  metonische  sich  nun  bereits 
während  eines  ganzen  Jahihundcrt.s  zur  vollen  iicjiiigc  erprobt 
hatte.  4)  Überdies  aber  zeij^en  die  urkundlichen  Differenzen  des 
Doppelkalenders,  wie  sie  seitdem  und  im  Verlaufe  der  uilchsten 
Jahrhunderte  hervortreten,  daß  dem  Kalender  y.ar  aqyovra  ein 
Sonnenjahr  von  365^^^  Tag  (also  das  metonische)  zu  Grunde 
gelegen  hat>en  muß,  aber  nicht  ein  solches  von  365^4  Tag  (das 
kallippische)  zu  Grunde  gelegen  haben  kann.  Oder  mit  anderen 
Worten:  es  muß  ihm  ein  Sonno^r  zu  Grunde  gelegen  haben, 
das  bei  Idfocher  Wiederholung  wirklich  regelmäßig  694D  Tage 
ergab,  also  nach  4  X  19  Jahren  27760  Tage  und  nicht,  wie  m. 
kallippisehen  System,  27759. 

Daß  iMctons  Sonnenjahr  von  den  Griechen  und  namentlich  den 
Athenern  noch  nach  Kallij)!)  im  4.  Jahrhundert  und  später  fest- 
gehalten wurde,  erklärt  sich  auch  dadurch,  daB  das  ägyptische 
Jahr  von  365' /4  Tag  nicht  nur  zu  Metons  Zeit,  bunderu  auch  zur 
Zeit  des  Piaton  und  des  Eudoxos  den  Griechen  im  großen  und 
ganzen  unbekannt  blieb.  Erst  die  „jüngeren  Astronomen^,  sagt  . 
Strabon  (XYII  p.  806),  lernten  es  aus  den  ägyptischen,  in  das 
Griechische  übersetzten  Schriften  kennen.  Wann?  ist  nicht  gesagt 
und  noch  weniger  eine  Einführung  dieses  ägyptischen  Jahres  be- 
hauptet, sodaß  auch  hiemach  an  der  Fortdauer  des  metonischen 
Sonnodcalenders  in  Athen  zu  zweifeln  ist. 

Gesetzt  übrigens,  der  metonische  oder  archontisehe  Sonn^- 
kalciider  wäre  wirklich  kallippisch  reformirt  worden,  so  würden  die 
im  Ah^chIi.  IX  §  1  Ii  verzeichneten  Gleichungen  der  ersten  Cyklen- 
gruppe  im  groiksn  und  ganzen  nicht  bloü  für  die  Gyklen  1—4, 
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sondeni  für  die  Cyklen  1—16  gültig  Bein,  und  dagegen  die 
Gleichungen  der  zweiten  Gruppe  »5— 7"  erst  lür  die  Cylden  17 — ^32. 
Hieraus  ergiebt  sicli  für  die  Erörterung  der  einzelnen  Urkunden, 
daß  allerdings  hie  und  da  zuföllig  ein  Zusammentreffen  beider 
Kalender,  des  metonischen  und  des  kallippisehmi  oder  kallippisch 
reformirten,  stattfinden  kann,  wie  dies  wirklich  zuweilen  der  Fall 
ist;  in  andern  Fällen  tritt  aber  eine  absolute  Un verein! »arkeit  des 
letztern  mit  den  urivumllichen  Daten  zu  Tage,  während  aiiderseits 
durchgehend  eine  absolute  Übereinstimmung  des  erstem  mit 
den  urkundlichen  Daten  sich  kunügiebt 

§  8.   Die  Znsatztago  des  solaren  Arehoutenkalcnders. 

Der  attische  Mondkalender,  sahen  wir  (S.  177  ff.),  kannte  gar 
kernen  andern  Schalttag  als  die  Verdoppelung  der  Henekainea 
im  Skirophorion  oder  doch  in  einem  der  letzten  Hohlmonate  des 
Jahres.  Mit  diesem  geheiligtoi  Schalttage  des  Mondkalendm  in 
seinem  Sonnenkalender  zu  konkurriren,  mußte  begreiflicherweise 
Meton  Austand  nebiüLLi.  Indem  er  dulicr,  wie  Dicht  zu  bezweifeln, 
die  100  solaren  Zusatztage  seines  lOjäbriizeii  üyklus  dergestalt 
gleichmäßig  verteilte,  daß  durchschnittlich  auf  je  68  Tage  ein 
ZusatztaüT  folgte,  also  gleich  im  1.  Jahre  auf  den  solaren  Boedro- 
mion  8  der  Zusatztag  „Boedromion  8  bis"  (s.  V.  §43  S.  511  tf.), 
vermied  er  es  augenfällig  durchweg,  den  30.  Monatstag  als  solaren 
Zusatztag  fungiren  zu  lassen  (s.  S.  512).  Im  übrigen  war,  wie  die 
dort  verzeichnete  Liste  zeigt,  jeder  andere  Monatstag  und  jeder 
der  12  Monate  mit  einem  solaren  Zusatztag  Tereinbar. 

Diesem  Vorbilde  des  metonischen  Sonnenkalenders  folgte  nun 
offenbar  der  attische  Archontenkalender,  d.  h.  die  fhatsftdilich  er^ 
kennbare  Regel  war,  wie  schon  bemerkt  (S.  181),  auch  hier:  1)  die 
solaren  Zusatztage  bilden  im  attischen  Doppelkalender  oder  in  den 
Datiiungen  xai'  ciQyovza  nie  den  Scblui^tag  eines  Monats,  sondern 
liegen  zwisclieu  dem  ersten  uud  dem  letzten  Monatstage, 
zwischen  der  XoTiienie  und  der  kvt}  Aai  vta;  2)  sie  können  in 
beiden  bemestern  und  in  jedem  der  zwölf  Monate  auftreten. 
Das  Erscheinen  eines  Schalttages  mitten  im  Verlauf  eines 
Monats,  gleichviel  in  welchem  Semester  und  in  welchem  Monat, 
ist  daher  jederzeit  ein  untrügliches  Zeichen,  daß  es  sich  nicht 
um  einen  Schalttag  des  Gotteskalenders,  sondern  um  eine 
Epagomene  des  Archontenkalenders  handelt. 
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Den  schlagendsten  Beweis  liefert  die  Doppeldatinmg  in  N.  471 
(s.  g  9  unter  4\  wo  das  Datum  „BoSdromion  8  bis^  ebenso 
ausdrücklich  als  Zusatztag  im  Archontenkalender  erscheint,  wie 

im  1.  Jahre  des  metn  ji  i  scheu  iS o  ii  u  e ii kaleuders. 

Die  Liste  der  i^iuinlsätzlichen  metonischen  Zusatztage  hier  zu 
wiederholen,  ist  uichl  n tordei lieh;  e.s  genügt,  darauf  /ii  verweisen. 
Deaehtenswert  ist.  daLs  diircli  sie  nieht  nur  der  ve  rdo]ipelte 
8.  lioed rom i(»n,  sondern  auch  andere  KinsehiUtungen,  die  sich 
in  den  Urkunden  als  archon tische  ergeben,  wie  der  ver- 
doppelte 2U.  Metageitnion  und  der  verdoppelte  28.  Ga- 
rn e  Ii  o  n ,  gewissermaßen  als  solare  Zusatztage  rekognoscirt  werden. 

Die  Frage  ist  nun  aber  die,  wie  sich  die  archontische  Re- 
daktion zu  den  grnndsätzlichen  Zusatztagen  Metons  verhielt.  Daß 
die  früheren  privaten  Redaktionen  sich  sicher  sehr  willkürlich 
und  sehr  verschiedenartig  dazu  verhalten  haben,  und  daß  eben 
bierin  ein  Grund  lag,  die  Eiidührung  einer  einheitlichen  offiziellen 
Redaktion  für  \vniischeiiswert,  ja  unerläßlich  zu  eracliu  n,  ist  ol»eii 
hervorgehoben  worden  (S.  (j'iO  f.).  Daß  diese  Willkür  unter  der 
iirchontischen  Redaktion  ganz  verschwundru  sei,  lälit  .sich  uui  so 
weniger  annehmen,  als  die.se  offizielle  Redaktion  mit  jedem  Jahre 
wechselte.  Alleiu  das  ilauptübel,  die  Runtscheckigkeit  der 
privaten  Redaktionen,  wurde  doch  durch  die  Einheitlichkeit 
verdrängt,  wenn  auch  seihst  in  dieser  die  Willkür  einen  Spielraum 
fiand.  Indes  war  dieser  Spielraum  schwerlich  dn  sehr  großer.  Denn 
da  kein  Archen  eponymos  seine  Nachfolger  in  der  Redaktion  der 
spätem  Jahreskalender  bbden  konnte,  so  vermochte  auch  die 
etwaige  Willkür  des  einen  nicht  die  Rückkehr  des  folg^den  zu 
grundsätzlichem  Verfahren  m  verhindern. 

Die  Verfahrungsweise  des  redigirendeu  Archon  und  seiner 
Berater  kounte  im  allgemeinen  eine  fünffacli  verschiedene  sein: 

1)  kounte  er  für  das  betretli  iiilt  Kalenderjahr  ^(eiuiu  der  obigen 
Liste  oder  den  grund  sätz  i  i  che  u  Schall  uiif^ren  Metons 
folgen;  und  dies  scheint  nach  den  unten  folgenden  urkundlichen 
Beispielen  in  der  That  überwiegend  der  Fall  gewesen  zu  sein. 

2)  konnte  er  aber  auch  statt  der  metonischen  Zusatzregel  des 
gleichen  cyklischen  Jahres  die  Zusatzregel  eines  andern  Jahres 
wählen.  So  hat  namentlich  in  betrefi  der  Zusatztage  des  solaren 
(jr  e  m  e  i  n  jahrs  das  erste  metonische  Jahr  häufig,  wie  es  scheint, 
als  Normaljahr  gedient  Es  wäre  möglich,  daß  in  gleicher  Weise 
auch  eins  der  solaren  Schaltjahre  für  die  Bestimmung  der 
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Zusatastage  in  anderen  Schaltjahren  des  Gyklus  xuweilen  als 
Normaljahr  gedient  hätte;  doch  trat  mir  in  den  Urkunden  kein 
Beispiel  hierfür  ^tgegen. 

3)  war  es  auch  möglich,  geschah  aber  gewif^  nur  selten,  daß 
man  die  Zodiakalmouate,  obwohl  sie  sich  nicht  mit  den  Kalender- 
monaten  deckten,  z^mi  Maßstab  nahm.  Da  nun  Metons  Genoese 
Euktemon,  wie  der  Papyrus  Eudox.  bezeugt,  die  Jahrviertel  von 
der  Sommerwende  an  auf  90,  90,  92  und  98  Tage  berechnet  hatte, 
so  durfte  es  dem  einen  oder  andern  Archen  bekommen,  die 
fttnf  oder  sechs  Zusatztage  den  fllnf  oder  sechs  letzten 
Monaten  zuzuweisen,  wofür  sich  in  der  That  ein  uiknndliches 
Beispiel  vorfindet 

4)  Aber  noch  mehr.  Da  das  kallippische  System,  wenn  auch 
nicht  im  allgemeinen  anpcnduiint  ii,  doch  den  einsichtigen  Kalender- 
redaktoren oder  ihren  fachgelehrten  Ratgebern  bekannt  wurde, 
so  war  es  auch  möglich,  daß  man  einmal  die  kallippische  Be- 
rechnung des  ersten  Jahrviertels  und  seiner  drei  Zodiakalmonate 
zu  31,  31  und  30  Tagen  zu  Grunde  legte;  und  auch  hierfür 
scheint  eins  der  urkundlichen  Arehontendata  ein  Beispiel  abzu- 
gehen (s.  unten  §  10  nr.  5). 

Auf  alle  Fälle  war  ein  solches  Vorgehen  wie  in  3  und  4  nicht 
mit  den  symmetrischen  Teilungsgrundsutzen  Metons  im  Einklänge, 
dem  es  schon  deshalb  gar  nicht  einfallen  konnte,  die  monatlichen 
Tagsummen  seines  Sonnenjahrs  nach  der  Berechnung  der  Jahr- 
viertel und  Zodiakalmonate  zu  modeln,  weil  diese  Berechnung 
bei  den  verschiedeneu  Astronomen  eine  sehr  verschiedene  war, 
und  weil  natürlich,  der  Theorie  nach,  das  erste  solare  Jahr 
aller  seiner  Cyklen  mit  dem  1.  Hekatombaion  des  Mondjahrs,  d.  h. 
mit  der  ersten  Numenie  nach  der  Sonnenwende,  nicht  mit  der 
Sonnenwende  selbst,  beginnen  sollte. 

5)  erübrigt  noch  als  letzte  Verfahrungsweise  die  der  Willkür. 
Dazu  konnte  sich  die  archontische  Redaktion  iusofeni  für  liefn-^t 
erachten,  als  ja  auch  der  attische  Mondkalender  sich  nicht  an 
die  grundsätzlichen  Ausfall  tage  Metons  band.  Zudem  konnten 
yerschiedeoartige  Rücksichten  die  Art  der  Willkür  bestimraen. 
Immerhin  aber  scheint  man,  wie  gesagt,  in  der  Willkür  Maß  ge* 
halten  zu  haben,  da  in  den  Datimngen  nun  ü^o/pta  die  obigen 
B^ln  weitem  vorherrschend,  ja  nahezu  ausschließlich  ver^ 
treten  erscheinen. 
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Für  die  Kontrolle  der  folgenden  Untersuchunjren  ist  die  genaue 
Keuntuis  der  Lage  ili  r  ]iinaren  Voll-  und  liuMmonate  sowie  der 
Art  der  Pry tan ieu Verteilung  unerläßlich.  In  betreÖ  der  crsteren 
verweise  ich  auf  Abschii«  VI  §  B  und  die  Tab.  y;  in  betreff  der 
PrytanienverteUung  auf  III  §  3  und  auf  VI  §  3  B  Vorbemerkung. 

§  9.  ürkundllehe  Belege;  amdrQekliehe  Boppeldatfrimgen« 

Von  den  bisher  zu  Tage  getroleuen  Dopjx'ldatirungen  attischer 
luschrilteu  ist  in  Bezug  auf  die  solaren  Zusaiztage  diejenige  unter 
4  die  lebrreicbste,  in  Bezug  auf  die  Differenzen  beider  Kalender 
nach  Tagen  und  Monaten  die  drei  übrigen.  Wir  verfahren  bei 
dieser  Kategorie  nach  der  sich  ergebenden  Zeitfolge  in  ab- 
steigender linie. 

1.  Die  früheste  Doppcldatiruug  bietet  die  Urkunde  aus  dem 
unbekannten  Jahre  des  Archon  Metrophanes,  C.  I.  A.  II.  n.  408; 
inl  rrfi  ,  •  .  dt/Atr^^  TtQi^avEiag  .  .  .  '  Elatf  tßoluovog  huiu  fttz 

Die  Gleichnng  ist  also:  Elaphebolton  not  af^tma  »  12. 
Munydiion  xorcr  ^6v  »  12.  Tag  der  10.  Prytanie.^* 

Die  yoUkommenste  Obereinstimmung  zwischen  dem  Datum 

des  6  o  1 1  e  s  kalenders  und  dem  Prytanientage,  wie  sie  sich 
gleichen^eise  bei  den  folgeudLU  Nummern  4iJ3,  437  und  471 
herausstellt,  bürgt  für  ein  lunares  Gemeiiijahr  der  zwölf  Stämme, 
sowie  dafür,  daß  nicht  der  Archouteiikaku  lor,  sondern  der 
Gotteskalender,  der  von  der  Gottheit  geheiligte  uralte  Moud- 
kalender,  identisch  war  mit  dem  bürgerlichen. 

Die  Thatsache  anderseits,  daß  der  Gotteskalender  und  der 
Archontenkalender  um  13  Tage  differirten,  was  zwischen  z\vei 
lonaren  oder  lunisolaren  Kalendern  an  möglich  ist,  bürgt  dafür, 
daß  der  Archon tenkaleiider  ein  reiner  Sonnenkalender  ist. 
Die  Probe  bietet  die  Berechnung  selbst.  Das  Datnm  iMtä  d-^ov, 
der  „12.  Munychion*'  paßt  im  Gemeinjahr  der  zwOlf  Stämme  genau 
auf  den  „12.  Tag  der  10.  Prytanie",  wogegen  das  Datum  x«r  ÜQxonu, 
der  „29.  Klaphebolion",  in  keiner  Art  von  Mondjahren  eine 
andere  Gleichung  finden  konute  als  den  28.  30.  Tag  der  neunten 
Prytanie  oder  etwa  den  1.  Tag  der  zehnten. 

Köhler  setzt  die  Urkunde  zwischen  die  Inschriften  vom  i^ude 
des  dritten  und  vom  Anfange  des  zweiten  Jahres  vor  Ch.  Sie  hele 
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mitbin  in  den  13.  metonischen  Cyklus  (204/3 — 186/5),  in  welcliem 
sich  der  attische  M  o  n  d  kalender,  durch  die  praktische  Reguliruiig 
nach  dem  Monde,  bereits  um  drei  Tage  im  Verhältnis  zum  me- 
tonischen Sonnenkalender  vorgeschoben  hatte,  sodaß  das 
1.  Jahr  des  Cyklus  mit  der  Gleichung  „I.  Hekat.  sei.  ^  4.  Hekat 
lun.  4,  Tag  der  1.  Prytanie"  begann  (s.  oben  §  6).  Folglich 
fing  das  4.  Jahr  des  Qyklus  mit  der  Gleichung  an:  „1.  Hekat. 
soI.  SS  6.  Hekat  lun/',  und  in  diesem  4  Jahre  des  13.  Cyklus 
(201  /O  Yor  Gh.)  ist  in  der  That,  wie  das  Schema  unten  zeigt,  der 
solare  „29.  Elaphebolion"  genau  dem  lunaren  „12.  Mu- 
nychion"  und  damit  dem  12.  Tage  der  10.  Prytanie 
gleich.  Das  „solare''  Datum  entspricht  also  ebenso  genau  dem 
Datum  '/.ai  UqxovciXj  wie  das  lunare  dem  Datum  xair«  x^€oV. 

Hiernach  würde  der  Aichon  Metrophanes  der  höchsten  Wahr- 
scheinlichkeit nach  dem  Jahre  201/0  vor  Ch.  angehört  haben.  Die 
vierte  Jahre  des  14.  und  15.  Cyklus  können  aus  yerschiedenen 
Grttnden  nicht  in  Frage  kommen,  u.  a.  auch  deshalb  nicht,  weil 
sie  anderwdtig  besetzt  erscheinen  (s.  nachher  §  10  unter  1  und  2). 

Bei  dem  folgenden  Schema  ist  vor  allem  zu  beachten ;  1)  daß 
sich  die  grundsätzlichen  Zusatztage  des  vierten  metonischen 
Sonnen jahres  (Hekat.  14  bis  usw.,  s.  oben  §  8)  vollkommen  genau 
in  dasselbe  einrahmen.  2)  Das  Sonnenjahr  ist  Schal^ahr  und  hat 
daher  6  Zusatztage.  3)  Der  erste  Mondmonat  ist,  der  Wechsel- 
folge  gemäß,  als  erster  Monat  des.  4.  Jahres  eines  ungrad^n 
Cyklus  hohl.  4)  Das  Mondjahr,  als  Sfötägig,  hat  einen  Schalt^ 
tag,  der  aber,  weil  der  Skirophorion  in  diesem  Jahre  ein 
voller  Monat  war,  einem  der  vorangehenden  hohlen  Monate 
hinzugefügt  werden  mußte,  und  /war  dem  Elaphcbolion,  der  seiner- 
seits, und  nicht  der  Thargelion,  als  thatsächlicher  Ersatzmonat  in 
einem  soichtn  1  alle  durch  n.  334  legitimirt  ist.  '))  Die  Prytanien- 
tage  entsprechen  genau  den  lunaren  Monatstagcii ;  deshalb  setzen 
wir  auch  dem  lunaren  Schalttag  den  besondem  überschüssigen 
Prytanientag  gleich. 

Im  allgemeinen  aber  bemerke  ich,  daß  ich  zur  Erleich- 
terung der  Nachprüfung  die  einzelneu  Gleichungen  der  .Tahres- 
a  Ii  i  ii  Ii  g  e  des  Doppelkalenders  jederzeit  gemäß  den  Listen  IX.  §  1  B 
angesetzt  habe,  also  z.  B.  eben  „1.  Ilekat.  sol.  =  6.  Hekat.  lun.**, 
während  begreiflicherweise  jeder  Jahreskalender  in  Atlicii  mit  dem 
ersten  lunaren  üekatombaiou  begann,  sodaß  im  auge£Uhrtea 
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Falle  die  erste  Gleicli im wcnu  die  Sobirkoluiiine  vorau%iug,  lauten 
würde  ^6.  Skirophohou  aol.  »  1.  üekat.  lun."" 


Ylertes  Jahr  doR  18.  Cyklus  (201/0  vor  Ch.). 


Ion. 

•Ol 

Inn 

966  Tage 

855  Tage 

9.  Anfh. 

2L  Anfh. 

L  Hek 

a  Hek.  (17.  JqU). 

9.Ma  . 

ff 

22.  M 

19.  - 

10.  , 

SS.  « 

MW.  n 

U.kie. 

20.  - 

30.  „ 

16.  - 

2L  - 
it 

30.  „ 

13.  Elaph. 

2S.  , 

29.  „ 

1(>.  Eiapb. 

29.  „ 

80.  , 

_ 

7.  Met 

29.  bis  =  30i9.  Prjt 

Met 

30.  „ 

21.  „ 

4.  Mun. 

30.  „ 

BS 

7.  BoSdr. 

29.  „ 

12.   .  =  1210.  Pr. 

3S.  Boadr. 

L  Pnn. 

8a  . 

_  ^ 

13.  . 

23.Ui  . 

17.  Mua 

80.  . 
L  Thaig. 

23.  « 

1* 

la  » 

30.  „ 

18.  bis  - 

99 

21.  Pjm 

:?o.  , 

19.  „ 

8.  n 

3^-  . 

9.  Maim. 

30.  „ 

14.  ^ 

20.  iUim, 

29.  „ 

15.  ThMg. 

29.  , 

29.  „ 

9.  Pot. 

30.  „ 

15.  Skir. 

29.  bis  „ 

10.  „ 

15.  skir. 

30.  „ 

30.  „ 
19.  Poe. 

IL  „ 

26.  , 
S6.hto, 

11.  Hek. 

80.  „ 

12.  „ 

30l  » 

IL  Ottm. 

27.  „ 

18.  n 

la  Qam. 

29.  „ 

8(K  , 

n 

8a  » 

12.  Anfh. 

1  Hek. 

2.  Die  Uikmide  n.  433  ist  nicht  atoixi^dov  geschriehen  und 
äußerst  lückenhaft;  sie  lautet  mit  den  Ergänzungen  bei  Köhler: 

1  ^Ent  'Aictiov  ägxovTog  im  t[fj^g  —  —  iÖog  ~        ^  n^v] 

2  Taveiag,    ^    H^ankimv    iVcrv[.  —  — —  —  —  —  ij^^afi/uarcr] 

3  fV     ^Av^saTfKfimvog  divziQa\  t  nmt  aQXOvra^  xor«  itiop  de  'Eiu] 

4  ^ßolimvog  rer^adi  ^tt  ciWad>[?,  tera^rt}  xot  c»*ii««rj  vq^  x^tavti] 

5  cr^ :  ixxliia^flt  ifft  iln^m*  rcoy  tt  o[()l6^09i/  iTcct^iJqpi^e  — 

Die  iDsdirift  gehört  in  die  Zeit  yoii  197—159  vor  Ch.  (s.  u. 
a.  BöcKH  Mondeyklen  J3.  69).  Daraus  ergiebt  sich  mit  Not- 
wendigkeit die  Nummer  der  rryumie  und  das  Jahr  als  ein 
Gern  ein  jähr.  Denn  der  „24.  Elapheboliou"  des  Grottesjahres  fällt 
im  Gemeinjahr  der  zwölf  Stämme  unter  allen  Umständen  in  dio 
neunte  Prytanie,  nämlich  auf  den  22.-26.  Tag  derselben;  im 
Schaltjahr  dagegen  entweder  auf  den  1.  oder  deu  2.  Tag  der 
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10.  Prytanie,  je  nachdem  der  Poseideon  II  nur  39  oder  30  Tage 

zählte.  Da  nun  aber  7iq(6t7]  und  Sst^fga  Trg  tiqvt,  zur  Ergänzung 
der  Lücke  von  Zeile  4  auf  keinen  t  ali  passen,  insofern  eine  Ver- 
rins^erung  derselben  um  nicht  weniger  als  11  bis  13  Buchslaben- 
stelieu  durchaus  unmöglich  ist:  so  muß  uotweiidig  in  Zt  ilc  1  die 
Prytaniennummer  durch  IvaTiig  ergänzt  werden  und  folglich  das 
Jahr  ein  Gern  ein  jähr  sein.  Dadurch  widerlegen  sich  die  Er- 
gänzungen von  BöGKH  (a.  0.  S.  57  f.,  ?gl.  A.  Mohmsbn  Chron. 
S.  127). 

Im  übrigen  unterliegen  die  Ergänzungen  nicht  geringen 
Schwierigkeiten.  Ich  habe  in  den  Chron.  Fragmi  S.  684  ff.  alle 
ETentualit&ten  erschöpft  und  mich  in  dem  Hauptpunkte  fUr  die 
Ergänzung  dmeQa[L  (p&ivwrog  um  so  unbedenklicher  entachieden, 
als  ohne  Zwdfel  diese  vorzugsweise  geheiligte  und  volkstfimliche 
Tagbenennung  auch  zur  2Ieit  der  Vorwärtszählung  der  dritten 
Dekade  ebenso  leibehalten  ward,  wie  die  Bezeicimuog  dcKccTrj 
iavega  (s.  bes.  ob.  V  §  14). 

Läßt  man  mm  die  Ergänzung  devrigalt  (pdlvovvog  als  die  bei 
weitem  annehmbarste  zu,  gleichviel  ob  mit  oder  ohne  xar  agxovra, 
und  in  Zeile  4  die  Ergänzung  yuxi  ehoatf)^  gleichviel  ob  mit  der 
Präcisirung  rerc^^  oder  fxiriy,  so  ist  die  urkundliche  Gleichung: 
,,29.  Anth.  sol.  »  24.  Elaph.  lun.  «-  24.  oder  26.  Tag 
der  9.  Prytanie.*' 

Und  diese  Gldchung  trifft  vollkommen  auf  das  13.  Jahr  des 
14  Gyklus  (173/2  vor  Cb.)  und  nur  dieses  Gyklus  zu.  Denn 
die  Erforderliche  Gleichung  fOr  den  Jahresanfang  des  Doppel- 
kalenders ist:  „1.  Hek.  sol.  «  17.  oder  18.  Hek.  lun.''  und  diese 
ist  im  13.  Jahr  des  13.  Cyklus  (192/1  vor  Ch.)  noch  nicht  erreicht; 
anderseits  aber  ragt  das  13.  Jahr  des  15.  Cyklus  bereits  über  die 
äußerste  zulässige  Grenze,  159  vor  Gh.,  hinaus. 

Geht  man  von  der  normalen  Anfangsgleichung  ,,1.  Hek.  sol. 
=  17.  Hek.  lun."  aus  (s.  unten  IX  §  1 B.),  so  würde  man  freilich 
nur  dann  zu  der  Gleichung  ,,29.  Anth.  sol.  =  24.  Elaph.  lun.'' 
gelangen,  wenn  die  fünf  solaren  Zusatztage  sämtlich  voraufgingen. 
Dies  setzt  eine  unzweifelhafte  Willkür  der  archontischen  Bedaktion 
voraus,  da  nach  Meton  die  vier  oder  gar  fünf  letzten  Monate 
sicher  nicht  ohne  Zusatztag  bleiben  konnten.  Indessen  r&umten 
wir  ja  schon  ein,  da3  in  Bezug  auf  die  solarmi  Zusatztage  die 
arehontisehe  Redaktion  ein  eventuelles  Recht  auf  willkürliche  An- 
orduuug  besaß  oder  sich  aneignete  (oben  §  8  S.  668).  Ließ  sie  uuu 
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im  gegebenen  Falle  auf  Veranlassung  ihrer  astroDoniisclien  Be- 
rater die  fünf  Zusatztaijc  dem  Authesterion  voraufgehen,  so  stinimte 
ünmerhin  dieses  Verfahren  in  Bezug  auf  die  solaren  Monats- 
l&ngen  grade  mit  denuenigen  Kaleuderschema  ttberein,  das  seit 
nahezu  zwei  Jahrtausenden  die  ganze  civilisirte  Welt  eroberte. 
Danach  waren  die  Lftngen  der  eisten  sieben  Monate:  Hekatombaion 
(Juli)  31  Tage,  Hetageitnion  (Angost)  31,  BoMromion  (September) 

30,  Pyanepsion  (Oktober)  31,  Mainiakterion  (November)  30,  Po- 
aeideon  (Deaember)  31,  Gamelion  (Januar)  31.  Da  wir  in  dieaem 
Fall  die  Tage  nicht  kennen,  die  dnrch  ibre  Verdoppelung  die 
Tagsumme  des  Monats  der  Zahlung  nach  auf  31  brachten,  so 
wollen  wir  im  folgenden  Schema  die  betreffenden  Monate  mit 
31    Ta^en    l>em6ssen,   obgleich  es  dem    Namen   nach  keine 

31.  Tage  gab. 


Dreizehntes  Jahr  des  U.  Cyklus  (173/2  vor  Gh.). 


foL 

Ion. 

soL 

Ion. 

LHftk. 

17.  Hek.  (1&  JnU). 

aMBim. 

29.  Maim. 

18.  . 

29.  „ 

30.  „ 

!^  Po«. 

31.  , 

18.  Met 

8.Foa. 

30.  ., 

12.  Hei 

30.  „ 

81.  „ 

23.  Garn. 

31.  „ 

19.  Boödr. 

6.  Gam. 

29.  , 

10.  Boedr. 

2a  , 

25.  Auth 

80.  , 

90.  ^UL 

&  AnÜL 

80.  » 
24.  Slaph* 

10.  PjtXL 

81.  n 

SLUaiiD. 

Hiernach  dürfen  wir  den  Anlnai  Acliaios  mit  der  höchsten 
\>ahischeinlichkeit,  wenn  nicht  mit  GewiJiheit,  dem  Jahre  173/2 
V.  Gh.  zuschreiben. 

3.  In  n.  437  ist  )»ei  der  l)oi)peldatining  /.ai  aQyj>vva  weg- 
gelassen; vielleicht  nur  zufällig,  vielleicht  aber  auch  absichtlich, 
weil  es  als  selbstverständlich  and  daher  als  überflüssig  erscheinen 
durfte.  Der  Archontennamc  fehlt ;  im  übrigen  lautet  die  Datirang 

mit  den  Erg&nznngen  bei  Köhler:  [fTii   idog  a 

nnvlraveic^g ...  wag  dt^]cku  vati^  xora  \^dv  de  zew^kodi 

Zunächst  ist  zu  beachten,  daß  statt  reTQCcdi  auch  tt^itttu 
ergänzt  werden  kann,  ohne  daß  dadurch  die  Übereiiii-tiiiiiiiung  des 
Gotteskalenders  mit  dem  Prytanientage  aufgehoben  wurde,  kraft 
deren  das  Jahr  sich  wieder  als  ein  Gera  ein  jähr  kuu(li!;iel)t.  Die 
Zeit,  der  Koiilei^  die  Inschrift  zuschreibt,  ist  nur  durch  die  Stellung 

Ad.  SdUBidt,  Handbuch  d«r  (riechtochwi  Chnmolocie.  4B 
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in  der  Reihenfolge  der  Nummern  angedeutet  (s.  n.  436  und  n.  444), 

und  danach  wäre  sie  der  Mitte  oder  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrliuiiderts  v.  Clu .  zugehinig.  Das  gleichzeitige  Fehlen  des  MojiaL-- 
namens  und  der  I^rytauiennummer  macht  die  Beziehung  auf  ver- 
schiedene Fälle  nir>glich.  Nur  so  viel  ist  gewiß,  daß  die  Data 
beider  Kalender  den  gl  ei  c  h  e  ii  Mon a  t  ergeben  niüsseii,  da  .sonst 
das  Datum  des  Gotteskalenders  den  abweichenden  Monatsnamen 
nicht  hätte  übergehen  können.  Anderseits  wächst  die  Unsicherheit 
dadurch,  daß  die  Inschrift  nicht  aT0i,xr]ö6v  geschriel^en  ist. 

Da  indes  alle  tibrig^  Eyentualitäten  durchgreifende  Bedenken 
erregen,  so  hat  das  17.  Jahr  des  15.  Oyklus  (150/49  v.  Chr.)  die 
meiste  WahrscheinlichkeLt  fOr  sich.  Ihm  mdmen  wir  daher  das 
folgende  Schema. 

Siebzehntes  Jahr  des  15.  Cyklus  v.  Chr.). 

Die  ungraden  Mondmonate  voll;  die  grundsätzlichen 
Doppeltage  im  17.  Jahre  des  metonischen  Sonnenkalenders  sind: 
Metag.  24  bis,  Maim.  2  bis,  Garn.  10  bis,  Elaph.  18  bis  und 
Thaig.  27  bis.  Von  den  sechs  ersten  Prytanien  sind  vier  äOtägig. 


80L 

lau. 

Pryt. 

sol 

Inn. 

Piyt 

365  Tage 

364  Tage 

365  Hage 

364  Tage 

1.  Hek. 

1  Hek. 

«  L/l. 

2a  Pyan. 

—  1.  Maim.- 

«30. 

80.  « 

f» 

->  30. 

80.  , 

^  8.  ^„ 

-=  2./6. 

24.  Met 

24.  Met 

=  24./2. 

2.  Uaim. 

-  6.  „ 

^  4 

24.  bis  „ 

25.  „ 

=  25. 

2.  bis  „ 

«    &  n 

=  6. 

26.  „ 

26.  n 

=  26. 

3.  n 

-  7.  ^ 

«  6. 

28.  „ 

29.  „ 

=  29. 

21.  „ 

=  25.  „ 

=  24./6. 

80.  „ 

2.  Boedr. 

=  2./3. 

26.  „ 

-  30.  „ 

=  29. 

28.  Boedr. 

30.  „ 

30. 

27.  „ 

=    1.  Pos. 

30. 

30.  „ 

2.  Vj&JL 

=  2./4. 

30.  „ 

^  4.  „ 

«  3.^0. 

2L  Fyan. 

28.  n 

«  2a 

1.  POi. 

—  6.  „ 

4 

27.  „ 

29.  „ 

29. 

-25.  „ 

*»24.,«. 

Hieraus  ersehen  wir,  daß  bei  genauer  Anwendung  der  grund- 
sätzlichen Zusatzregel  des  17.  cykhschen  Jahres  der  21.  Maimak- 
terif>n  und  der  21.  Poseideon  des  Sonnenkalenders  vollkommen  den 
urkundlichen  Datirungsresten  entsprechen.  Der  1.  Uekat.  ist  bei- 
läufig dem  19.  Juli  150  v.  Chr.  gleich. 


4.  Das  Präskript  der  großeu  Ephebeninschrift  n.  471  hat  fol- 
genden Zusammenhang:  'Eni  NiitodiQfiov  &^opTag  im  zrß^iyeidog 
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Der  Archou  Nikodemos  wird  von  KOuleu  zu  n.  471  „kurz 
vor  den  Archon  Agathoki«  gesetzt,  der  seinesteils  nach  ihm 
(zu  n.  470),  „ungefähr  zwischen  6'.)  und  62  v.  Chr."  zu  setzen  Ist. 
Ich  habe  mich  überzeugt,  daß  das  letztere  das  Wahrscheinlichste 
ist,  nnd  daß  das  attische  Dekret  zu  Bhren  des  Hyrkanos  bei  lo- 
sephoB  Ant.  Jud.  XIV  8,  5,  unter  Agathokles  beschlossen,  sidi 
auf  Hyrcanus  II  (69—40  vor  Chr.)  beziehen  muß;  daß  aber  ander- 
seits Nikodemos  in  das  zweite  Jahrh.  v.  Chr.  zu  setzen  ist^  und 
zwar  wegen  verschiedener  mehr  oder  minder  entscheidender  Gründe 
(b.  111.  Aiilsiitz  „Die  AiThonteii  Nikoch'iuus  und  Agathokh's  und  das 
stunimt!  Jota"  in  den  Jahrb.  1.  kljuss.  l*hilol.  Ibb7,  und  weiter  unten). 

Zunächst  begegnen  wir  hier  zum  ersten  Male  und  auf  das 
unzweideutigste  einem  Schalttage  —  des  Archontenkalenders. 
Und  eben  dieser  Schalttag,  der  verdoppelte  achte  BoSdro- 
mion,  erwies  sich  uns  von  vornherein  (V  §  13)  als  der  erste 
der  fünf  Sdialt-  oder  Zusatztage  im  ersten  Jahre  des  meto- 
ui sehen  Sonneiikalendiirö.  Da  es  sich  aber  hier  nicht  um 
das  erste,  sondern,  wie  sich  zeigen  wird,  um  das  sechste  Jahr 
eines  Cykhis  handelt,  so  >k'ht  nmn,  daß  sich  die  an  hontische  Re- 
daktion des  Solarkalenders  da.s  Recht  wahrte,  die  Zusatzregel  (ies 
einen  Jahres  auf  ein  anderes  zu  übertragen,  oder  das  erste  Cyklus- 
jahr  in  dieser  Beziehung  als  eine  Art  Norma^jahr  zu  betrachten. 

Hieraus  ersieht  man  femer,  daß  in  der  That  das  Erscheinen 

eines  Schalttages  mitten  im  Verlauf  eines  Monats,  d.  h.  zwischen 

der  Xumenie  und  der  f  >'/;  xai  vf'a,  ein  untrügliches  /eichen  ist,  daß 
diis  betreibende  Datum  sich  auf  den  solaren  Archouten- 
kaleuder  iiezieht. 

Die  Gleichung  ^zweiter  8.  Boedromion  xar  agxovTa  =  9. 
Boedromion  xara  d*««^"  setzt  mit  Notwendigkeit  —  da  die  beiden 
ersten  Monate  nicht  mehr  noch  weniger  als  60  Tage  im  Sonnen- 
kalender und  59  im  Mondkalender  zahlen  konnten  —  fOr  den 
Jahresanfang  die  Gleichung  voraus :  „2.  Hekat  sol. 1.  Hekat.  lun.^ 
Diese  ist  aber  nur  in  den  cyklischen  Jahren  3,  6  und  17  möglich 
(s.  ob.       Tab.  B). 

Allein  das  17.  Jahr  sinkt  infolge  der  Ausnierztage  im  Mond- 
kalender schon  in  den  Cvkleu  10  bis  12  (261—204  v.  Chr.)  auf 
die  Gleichung  „2=1"  herab,  und  bereits  im  J3.  Cyklus  oder  im 
Jahre  188/7  v.  Chr.  auf  die  (Jleichung  „1  =  1",  kann  also  schon 
in  Rücksicht  der  Zeit  nicht  in  i^'rage  kommen. 

4a« 
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Gleicherweise  können  aber  auch  die  dritten  Jahre  der  Cyklen 
20  und  21,  d.  h.  die  Jciiire  6'.)/8  und  c>0/49  v.  Chr.,  nicht  in  LJti- 
tracht  kommen.  Denn  iu  ihnen  ist  die  ursprüngliche  Gleichung 
„10.  Hekat.  sol.  —  1.  Hekat.  lun."  erst  auf  „5  und  4  =  1"  herab- 
gesunken, sodaß  sich,  statt  der  erforderlichen  Gleichung  „8  bis  =  9", 
vielmehr  die  Gleichung  „8  bis  =  6"  oder  „8  bis  =  7"^  ergeben 
würde.  Überhaupt  sinken  die  dritten  Jahre  erst  in  den  Cyklea 
nach  Chr.  auf  die  hier  unerläßliche  Gleichung  „2  =  1"  herab. 

Hiernach  ist  keine  MögUcbkeit  vorhanden,  den  Archon  Niko- 
demos  dem  ersten  Jahrhundert  y.  Chr.  zuzuschr^ben. 

Es  erübrigt  mithin  zar  Lösung  der  Frage  nur  einerseits  die 
Eventualität  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr., 
anderseits  das  sechste  cyklische  Jahr.  Dieses  beginnt  im  1.  Cyk- 
lus  mit  der  Gleicliung  „6.  Hekat.  sol.  =  1.  Hekat.  lun."  und  sinkt 
schon  im  17.  Cyklus  auf  die  unzulässige  Gleichung  „1  =  1",  im 
20.  und  21.  aber  vollends  auf  „1  =2"  herab.  Dagegen  beginnt 
das  dazwischenliegende  G.  Jaln  des  16.  Cyklus,  d.  h.  142/1  vor 
Chr.,  mit  der  hier  erforderlichen  Gleichung  „2.  Hekat.  sol. 
=  1.  Hekat.  lm^\  sodaü  in  ihm  der  „zweite  8.  Boedromion 
xttT  aQxovTo^'^  in  der  That  genau  dem  „9.  Boedromion  Tuxrä 
*^'€o>'"  und  damit  dem  „9.  Tage  der  3.  Prytanie"  gleich  ist. 

Hiernach  gehört  die  Urkunde  und  mit  ihr  der  Archon  Nik<H 
demos  in  das  Jahr  142/1  v.  Chr.  Und  dafär  spricht»  wie  ich  a.  O. 
ausgeführt  habe,  1)  die  Orthographie  der  Stemurkunden  in  betreff 
des  stummen  Jota^  insofern  dieselbe  nicht  für  das  1.,  sondern  für 
die  Mitte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  zeu<^'t;  2)  das  Zeitalter  des  in 
unsere I-  Urkunde  wiederholt  auftretenden  Philüsoj)hi'ii  Zenodotos, 
da  derselbe,  wie  sich  nicht  wohl  bezweifehi  läßt,  mit  detn  Schüler 
des  Diogenes  von  Bal)ylon,  der  155  v.  Chr.  als  Alit^^esandter  nach 
Rom  ging  (Laert.  Diog.  VII  1,  30),  identisch  ist;  3j  die  uuverktuiu- 
bare  'l'luitsache,  daß  Tinion,  der  Faidotribe  unserer  Urkunde,  die 
gleiche  Persönlichkeit  ist  wie  der  Kosmet  Timon  um  lOü  v.  Chr. 
in  n.  467. 

Dazu  kommt  noch  eine  weitere  Bestätigung.  Nicht  nur  wird 
der  Wortlaut  des  obigen  Präskriptes  bekräftigt  durch  n.  472,  deren 
Datirung,  aus  demselben  Jahr  und  von  demselben  Tage,  wiewohl 
defekt,  doch  ganz  genau  die  gleiche  Fassung  wiedergiebt,  sondern 
—  was  wichtiger  ist  in  n.  471  selbst  erscheint  noch  ein  zweites 
Datum  aus  dem  gleichen  Jahre  (Z.  50  f.)  mit  der  einfachen  Da- 
tirung:  „am  11.  Pyanepsiou,  am  10.  Tage  der  Trytauie",  naiuiich 
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der  ^vierten^^  Prytanie.  Hier  ist  also  ofifenbar  das  Datum  x.  üqx, 
wcgufclassen,  sodaß  das  einfache  Datum  den  Kalender  x.  &e6v 
bezeiclmet. 

Dieses  zweite  Datum  aus  dem  Fyanepsion,  verbunden 
mit  jenem  ersten  ans  dem  BoMromion,  paßt  auf  keines  der  oben 
angeführten  Jahre;  dagegen  passen  beide  Data  auf  das  voll- 
kommenste in  das  gleiche  Schema  für  das  Jahr  6  des  16.  GyUus, 

das  hier  iu  der  Kürze  eine  Stelle  finden  möge.  Vorzubemerken 
ist  nur,  daß  im  Lunarkaleiider  «las  sechste  Jahr  eines  graden 
Cykln!^  mit  einem  hohlen  Hekatoml)aion  begann  und  daß  die 
Prytanieiiurdnung  des  Jahi*e&  mit  30  und  2ü  Tageu  regelmäßig 
wechselte. 

Sechstes  Jahr  des  16.  Cyklus  (142/1  v.  Chr.). 
BoL  366  Tage  huLS54Tftge  Piyt-Tige 


%  Hek. 

1.  HelL 

1%  der  1  Pryt 
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Die  beachtenswerteste  1'hatsaclie  bei  dieser  L'rkiiiide  ist  die: 
daß  das  eine  Ditimii  nach  beiden  Kalendern,  das  zweite  da- 
gegen ausschließlich  und  stillsc)i  weigend  nach  dem 
einen  derselben,  und  zwar  nach  dem  Gotteskalender  vermerkt 
ward.  Hieraus  folgt  ein  gewisser  unterschiedsloser  Ge- 
brauch beider  Kalender,  mithin  die  Möglichkeit,  daß  ein  gegebenes 
einfaches  Datum  unter  Umständen  auch  ein  Datum  des  Ar» 
chontenkalenders  sein  kann,  und  deomach  die  Notwendigkeit, 
jedes  ein&ehe  Datum  daraufhin  zu  prüfen,  ob  es  dem  emen  oder 
dem  andern  Kalender  angehört.  Dies  fahrt  uns  zu  d^  folgenden 
Gesichtspunkt  hinflber. 
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YIL  Der  attisclie  Doppelkalender. 


§  10.  Die  avflselillel^lielLe  und  stUlsehirelgende  Datlmng 

%it%  ccQxovva  anstatt  der  Datimng  xorcr  ^eov. 

Daß  die  l)o])pel<latirimg  auch  bei  der  Ihatsächlich  muster- 
haftesten Ordnung  I  m  der  Kalender  zu  Beirrungen  der  Leser  in 
Mit"  und  Nachwelt  führen  konnte  und  mußte,  gleichwie  in  der 
Neuzeit  —  was  einseitige  Altertumsforscher  leicht  ü])er8ehen  — 
die  Jahrhunderte  lange  Konkurrenz  des  gregorianischen  und  ju- 
lianiachen  Kalenders,  die  der  Geschichtsforschung  viel  größere 
Schwierigkeiten  bereitet,  liegt  auf  der  Hand.  Schon  das  Schlep- 
pende an  sich  in  der  Fonnulirung  durfte  leicht  Veranlassung 
werden,  das  eine  Datum  ganz  wegzulassen  (vgl.  ob.  S.  415).  Traf 
dies  Geschick  das  archontisclie  Datum,  so  war  dies,  bei  der  ( Jber- 
einstimmuiig  des  Gotteskaleiiders  mit  der  Prytaiiieiu*nliuiDg,  in 
P>ezu^  auf  die  Zeitrechnung  völlig  unbedenklich.  Kam  aber  um- 
gekehrt das  Datum  Ttata  Ö^mv  in  Weglall,  und  ließ  der  Schreiber 
oder  der  Steinmetz  dann  überdies  bei  dem  allein  vermerkten  Datum 
des  Archontenkalenders  den  orientirenden  Zusatz  xar  aQxovza  weg, 
so  trat  für  jeden,  der  nicht  den  Doppelkalender  zur  Hand  hatte 
oder  den  Prytanientag  sofort  mit  dem  einfachen  Gotteskalender 
vei^leichen  konnte,  eine  Beirrung  sein,  die  freilich  nicht  von  weit- 
greifender Art  war,  weil  in  der  gleichzeitigen  Angabe  des  Pry- 
tanioitages  doch  immerhin  ein  gewisser  Ersatz  fttr  das  ausgehisseDe 
Gottesdatnm  dargeboten  war. 

Am  meisten  sträubten  sich  gegen  die  Anerkennung  des  Doppcl- 
kalenders über  die  ausdrücklichen  Doppeldatiruugen  hinaus 
Unger  und  UsKNKFi,  indem  sie  lieber  ihre  Zuflucht  zu  gewalt- 
thätigen  rrytanienbildungen  nahmen.  UN(iEii  insbesondere  erklärte 
im  Hermes  (Bd.  14  S.  594):  wo  immer  sich  ein  „iMißverhältnis" 
zeige  zwischen  Prytanien-  und  Kaienderdatum,  da  handle  es  sich 
lediglich  um  „Beispiele  ungleicher  Prytanienverteilung".  Köhlkr 
unterwarf  sich  diesem  Vorurteil  niclit  und  zog  sich  daher  die 
erwähnten  Bügen  Usener's  zu.  A.  Momhsen  (Chron.  S.  129)  sagt, 
im  Gegensatz  zu  Unger  und  Useneb,  mit  vollem  Becht:  „Der 
Prytanientag  ist  ein  Mittel,  um  archon tische  Willkürlichkeiten 
(soll  heißen  Ealenderdaten)  ans  Licht  zu  bringen."  „In  der  nich  t 
kleinen  Zahl  yon  Fällen,  in  denen  sich  der  Prytanientag  nicht 
reimen  läßt  mit  dem  Monatsdatum,  haben  wir,  von  bloßen 
Tiiluiiiern  abgesehen,  das  Monats  da  tum  als  beeinflußt  durch 
den  Archon  auzunehmeu,"    Dafür  übrigens,  daß  die  mit  den 
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Prytaiiiüiidiiten  ühereinstiiiiiuciulcn  Monutsdaton  /ata  O^eov  sind, 
liefert  n.  471  eiiien  schlagenden  Beweis,  da  das  Datum  ni  ctvsijJiwvog 
f-rde/MTf^^  SeyMTfj  tffi  itqitavEutij;  zuerst  mit  dem  Zusatz  xaTct 
^tav  auftritt  und  im  zweiten  Präskript  ohne  denselben.  Daran 
brauche  ich  nicht  zu  erinnern,  daß  nur  für  Unorr  der  Gottes- 
kaiender  der  Eindringling  ist,  nicht  der  archontische,  den 
jedermann  sonst  als  den  Neuling  anerkennt,  und  mit  dessen  still- 
schweigendem Auftreten  wir  es  nun  zu  thun  haben. 

1.  In  n.  420  bei  K«»iiij,ii,  die  der  ersten  llalfte  des  zweiten 
Jahrh.  v.  ('Iir.  zu{jresrhnei)en  wird,  ist  in  zwei  Dekreten  aus  dem 
Jahre  des  Arcbon  /opyKH,  und  zwar  vom  trleiclu  ii  Tage,  jede^- 
iiial  vollivonmi»'!!  (Icullicli  der  „21.  K 1  a  p  h e  1)  <•  1  i  o  n''  dem  „4.  Tage 
der  10.  Pry  taüie''  gleichgesetzt  {  li)M(pißohijjvog  dencätu  vattQ^y 
TBTOQVBi  vr^g  7r Qnmt/ag^  nämlich  dt/.dit^i:). 

Diese  (ileichung  ist  nach  dem  Gotteskalendcr  eine  absolute 
Unmöglichkeit  Daher  vermutet  denn  auch  Köhler  mit 
Recht:  „tempora  in  utroque  decreto  a^ovza  notata  esse 
yidentur.*'  Die  ParaUele,  welche  die  Datirung  dieser  Nummer 
mit  der  voo  n.  40K  („29.  Elaphebolion  x.  aex-  12.  Munychion 
X.  ^6v  12.  Tfig  der  10.  Pryt")  darbietet,  läßt  schon  darauf 
schließen,  daß  hier  die  Gleichung  ,,21.  Klapli.  =  4.  Tag  der  10.  Pryt" 
den  „4.  Munychion''  als  venuittelndes  Datum  des  Gottcskalenders 
ausgelassen  hat 

Wäln  rnd  der  hniart'  21.  Klaphelu»Hon  niemals,  d.  Ii.  weder 
in  eineni  bthaltjahr  noch  in  einem  (ienieinjahr,  in  die  zehnte 
Prytanie  fallen  kann,  wird  durch  den  lunarc^i  Munychion  die  10.  Pry- 
tanie  im  Gemeiiyahr  ganz,  und  im  Schaltjahr  bis  zum  25.  Tage 
gedeckt 

Das  obige  Jahresschema  zu  n.  408,  zum  4.  Jahre  des  13.  Gyklus 
(201/D  T.  Chr.),  weist  nun  auch  in  der  That  die  Gleichung  „21. 
Elaph,  X.  o^x*  =  4.  Mun.  x.  ^eov  =^  4.  Tag  der  10.  Pryt"  nach  (s.  §  1 1 
unter  1).  Aber  trotzdem  kann  dieses  Jahr  nicht  das  hier  fragliche 

sein.  Denn  wenn  dergestalt  die  Daten  aus  den  Jahren  des  Metro- 
pliaiic-  und  des  Züiiyros  aul'  ilas  ^.^kiclio  cyklische  .lahr  passen, 
so  niiils  selbstverständlich,  wie  geschehen,  das  -lalir  (h's  frühern 
C'yklus  dem  iMeii(>iduuies  zugewiesen  werden:  wie  denn  auch  die 
Kinreihiing  dei-  /opyrosinschrift  i>ei  K<hilkh  ihr  nicht  mir  eine 
Stellung  nach  Metrophanes,  sondern  eine  Mittelstellung  zwischen 
200—197  und  170  v.  Chr.  anweist  (s.  n.  4ia  und  n.  423). 
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Hiernach  gehört  der  allerhöchsten  Wahrscheinlichkeit  nach 
n.  420  in  das  4  Jahr  des  14.  Cyklus,  d.  h.  in  das  Jahr  182/1 
y.  Chr.  Basselbe  begmnt,  im  Gegensatz  zum  13.  Gyklus,  mit  der 

Gleichung  „1.  Hekat.  sol.  =  7.  Hekat.  lun."  und  mit  einem  vollen 
Mondmonat,  wodurch  sich  die  Diitcrenzen  im  Verhältnis  zum  obigen 
Schema  für  den  13.  Gyklus  immer  wieder  ausgleichen  und  schließlich 
daher  in  dieselben  Kesultate  niüudcn  würden,  wenn  nicht  der 
Skirophoriou  des  Mondkalciiders  hohl  wäre  und  daher  statt  des 
Eiaphebolion  den  Schalttag  erhalten  müßte.  Folglich  muß  dem 
4.  Jahre  des  14.  Gyklus  im  Sonnenkalender  eine  Schaltregel  zu 
Grunde  liegen,  die  nicht  4,  sondern  nur  3  Zusatztage  dem  Eia- 
phebolion vorausgehen  ließ,  also  wahrscheinlich  die  ansdietnend 
beliebteste  des  ersten  Jahres.  Dieser  folgen  wir  daher  In  dem 
unten  stehenden  Schema,  obgleich  auch  verschiedene  andere  Jahres- 
r^eln  (nftmlich  3,  5,  9, 13)  zu  demselben  Resultate  fahren  wftrd^, 
d.  h.  zu  der  Gleichung: 

21.  Elaph.  sol.  =  4.  Mun.  lun.  =  4.  Tag  der  10.  Pryt. 


Viertes  Jahr  des  14.  Gyklus  (182/1  v.  Chr.). 

Die  Prytanientage  stimmen  genau  mit  den  lunaren  Monats* 
tagen. 
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Die  yollständige  Datirongsformel  nach  dem  Doppelkalender 
würde  somit  gelautet  haben:  *Elagnfiohmog  d&ukei  infvi^  (xor 
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2.  Die  Inschrift  n.  431 ,  die  ebenfalls  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zugeschrieben  wird,  bringt  zwei 
Dekrete  aus  dem  unbekannten  Jahre  des  Archon  Archelaos.  Beide 
sind,  zumal  das  entere,  sehr  lückenhaft  und  nicht  tmHxtfidv  ge^ 
schrieben.  Das  erste  datirt  aus  dem  „BoSdromion^*  und  aus 
den  „Zwanz  i gern*' der  „dritten**  Prytanie  (Botr^ÖQo{/ii]u)[vog 

 Xffi  el]vLo\aTU  irjg  7i]Qi'Tav€t[ag).  Etwa 

tQia^/Mlüiii  zu  lesen,  gestattet  das  /weite  Dekret  nicht.  Dieses 
datirt  gleichfalls  aus  doni  .,]? o ö d romi on"  und  doch  aus  der 

vi  erteil''  Prytanie  (Bün){Joiii('n>og  [  ~  ]€t 

7TgiTayei'ag).  Dazu  bemerkt  K<^hlbk:  „de  ratione  temporum,  ex 
qua  initium  prytauiae  ({uartae  incidit  in  niensem  Boedroniionem, 
et  quae  adnotavinius  ad  titt  408  et  403/'  Damit  weist  er  also 
wieder  auf  die  Rechnung  Tun  aqxjima  hin,  und  zwar  auf  Grund 
der  Zusammenstellung  „4.  Prytanie**  und  „Boedromion**.  Darauf 
deutet  auch  der  Umstand,  daß  er  mit  Rflcksicht  auf  die  zu  Tage 
getretenen  Differenzen  der  Arcfaonten-  und  der  Gottesdata  und  auf 
die  Yermutliche  Zahl  der  fehlenden  Buchstaben  das  Datum  des 
zweiten  Dekretes  in  der  Note  —  freilich  unannehinbarerweise 
(s.  ob.  S.  517)  —  dahin  zu  erganzen  ireneigt  ist:  ßoi^dgo^utuvog 

An  sieh  drängt  übrigens  jene  Zusanin)on^t(*11injg  nicht  zur  An- 
nahme eines  Archontendatums  hin,  da  auch  im  Gemeinjahr  des 
einfachen  Kalenders  x«Ta  ^«ov  die  Anfänge  der  4.  Prytanie,  der 
1.  und  2.  Tag,  in  den  Boedromion  fallen  können,  je  nachdem  der 
flekatombaion  hohl  oder  voll  war.  Namentlich  mußte,  falls  die 
3  ersten  Frytanien  29tfigig  waren,  unter  allen  Umständen  der 
29.  BoSdromion  auf  den  1.  Tag  der  4  Prytanie  fallen.  Man 
braucht  daher  nur  in  dem  zweiten  Dekret  zu  eiigänzen:  Borjdgo- 
lAiiävog  [fvatu  futv  thtadag^  7iQiüT]ei  zr^g  ttqvt.^  um  mit  der  gleichen 
Bachstabenzahl,  die  Köhler  in  Anspruch  nimmt,  die  Überein- 
stimmung niit  dem  gewiiliidichen  oder  Gotteskalendcr  herzustellen. 
Die  ti'i^  /Ml  des  Boedromion,  wenn  die  ungradeu  Monate  voll 
waren,  entspreche  dann  dem  2.  Ta^^c  der  4.  Prytanie.  (Schema: 
29.  Hckai.  =  29./1.  Pryt.;  2^.  Met.  =  29./2.  Pr>'t.;  30.  Met.  =- 
1./3.;  28.  Boedr.  =  29./3.;  29.  Boedr.  =  1.  4.  Pryt.) 

Indessen  das  Schema  müßte  auf  beide  Dekrete  passen,  und 
von  den  allein  anwendbaren  Gleichungen  des  eben  angedeuteten 
Schemas  (19.  BoMromion  =  20.  Tag  der  dritten  Prytanie, 
20.  Boedromion      21.  Tag  usw.  bis  28.  Boedr.  »  29.  Tag  der 
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VIL  Der  attische  Doppelkalender. 


3.  Pryt.)  erscheint  keine  einzige  auch  nur  annähernd  für  die 
Lücke  des  ersten  Dekretes  passend.  Vortreftlich  würde  dem 
Räume  nach  die  Ergänzung  stimmen:  imtei  ini  öiMx,  jue^  wxl 
€(]xo[am.    Allein  überhaupt  könnte  der  19.  Boßdromion  dem 

21.  Tage  der  3.  Piytanie  nur  dann  gleich  sein,  wenn  nicht  nur 
die  beiden  ersten  Ptytanien  bloß  58  Tage  zählten,  sondern  über- 
dies die  beiden  ersten  Monate  60  Tage.  Dies  letztere  ist  aber 
eine  absolute  ünnüiglichkeit,  weil  im  attischen  Kalender  el^en 
niemals  zwei  volle  Monate  aufeinander  folgten,  und  niemals 
ein  hohler  Monat  im  ersten  Semester  durch  iSciiaituug  30tägig 
gemacht  wurde. 

Diese  Unmöglichkeiten  sind  es  denmach,  die  zu  der  t'l>er- 
zeugung  hindrängen,  daß  wir  es  in  beiden  Dekreten  mit  dem 
Archontenkalender  zu  thun  haben.  Hier  kann  es  sirh  aber 
isviedc  r  nur  um  dieCyklen  13,  14  und  15  handeln,  weil  in  sie  die 
erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  anseht;  und  nur  um  die 
vierten  Jahre  derselben,  weil  sich  bei  näherer  Prüfung  wieder 
nur  die  Anfangsgleichung  „1.  Hekat.  soL  =  6.  oder  7.  Hekat  lun.^' 
als  zulässig  erweist 

Nun  aber  haben  wir  einmal  das  4.  Jahr  des  13.  Cyklus  (20 I/o 
V.  Chr.)  bereits  dem  Metrophanes  zuweisen  müssen  und  das  des 
14.  (182/1  V.  Chr.)  dem  Zopyros.  Ferner  wäre  jenes  für  Arche- 
laos schon  an  sich  bedenklich,  weil  es  noch  auf  der  Grenze  des 
dritten  und  zweiteji  Jahrhunderts  steht;  das  eine  und  das  audore 
aber,  insofern  KruiLKn  die  Inschriften  tiefer  in  die  (^rste  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  herabrückt,  sie  namentlich  später  als 
die  des  Metrophanes  und  des  /opyros  setzt.  Sodann  erscheinen 
die  Archelaosdi  krete  nicht  nur  überhaupt  im  YerhäJtnis  zu  den 
letztem  als  die  jüngem,  sondern  werd^  auch  in  der  £inreihung 
bei  KöHT^  noch  speziell  dem  Jahre  168  v.  Chr.  nachgesetzt 
(s.  n.  424).  Endlich  aber  würde  wenigstens  das  vierte  Jahr  des 
13.  Cyklus,  auch  wenn  es  frei  wäre,  keine  Konstruktion  zulassen, 
die  den  eyentuellen  Ergänzungen  beider  Dekrete  vollkommen  ent- 
spräche, oder  mit  anderen  Worten,  die  zulässigen  Schemata  würden 
keine  Ergänzungen  ernu*>glichen,  die  genau  den  Lücken  entsprächen, 
deren  erste  (hinter  dem  Monatsnamen;  nach  meiner  Schätzung 

22,  die  zweite  nach  Kohleu  20  Buchstaben  erfoidert. 

Alle  di<^se  Bedenken  lassen  die  Konkurrenz  der  Cyklen  1*^  tnid 
14  idcht  zu.  Es  bleibt  daher  nur  das  4.  Jahr  des  ir>.  C  yklus, 
d.  h.  1^612  V.  Chr.  übrig.    Und  dies  paßt  für  die  beiden  De- 
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krete  in  jeder  Bezidiung  Yortreflflich.  Die  imgraden  Mondmonate 
in  demselben  waren  hohl;  die  Prytanien  entsprechen  in  dem  fol- 
genden Schema  des  Doppelkalenders  mit  absoluter  Begelm&ßigkeit 
den  Tagsmmnen  der  Lmiarmonate,  sodaß  es  einer  besondem 
Kolumne  für  sie  nicht  bedarf;  und  die  solaren  Zusatztage  folgen 
ebenso  regelmäßig  der  gruu  iLs atzlich cii  Zusatzrcgel  Metons 
Im  (las  vierte  Jabr  (llekat  14  bis,  Boedr.  22  bis  usw.,  s.  die  Liöten 
IX  §  IB). 


Viertes  Jahr  des  15.  (jykius  (163/2  vor  Chr.). 
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di  dsnoTf^  va%d^)j  ftt^  nuxi  c(]xo[aTeZ  t.  n^.  Die  zweite  im 
zweiten  Dekret  die  Eigänzung:  %QkH  ftet  ecxddag  (x.  a^,,  x. 
«^eov  di  Ilvaveiptwyag  tqitij  iarafiivov),  tgit^i  t,  n^.  Dem  Er- 
fordernis gemäß  bietet  jene  22,  diese  20  Buchstaben.  Darin  also 
hat  KOhlkr  Hecht,  wenn  er  eine  archontische  Datirung  voraussetzt. 

Der  Archon  Aichclaoö  iist  hiernacli  jünger  al>  der  Arclion 
Acbaios,  dem  wir  das  Jahr  173/2  zuweisen  mulitcu,  und  n.  431 
spätem  Ursprungs  als  n.  433. 

3.  Die  Urkunde  n.  489^  aus  dem  unbekannten  Jahre  des 
Archen  Lysandros  darf  aus  verschiedenen  Gründen  in  die  Zeit  der 
Gyklen  IB  bis  21  (90-34  v.  Chr.)  gesetzt  werden. 

In  dem  Datum  der  Urkunde  wird  drr  „28.  Skirophorion'' 
mit  dem  „2;).  Tage  der  12.  Prytaiiie'*  geglichen  (fV//  r»,c  — 
dtudty.ättji;  n^inatiag  —  ^AiQOffnQuovn^  nyi^mj  f,(Ei  ivMÖo.^.  'Q'^/j 
y.ai  FtvMair^  irg  7iQVTavstag).  Diese  Daliruiig,  über  die  Kohlku 
sich  liicbt  äußert,  ist  ebenfalls  dem  gewöhnlichen  Kalender  /mtg 
x^eov  gegenüber  eine  absolute  Unmöglichkeit.  Denn  hier 
müßte  in  einem  Gern  ein  jähr  der  23.  Tag  der  12.  Prytanie  not- 
wendig auf  den  22.-24.,  und  in  einem  Schaltjahr  auf  den 
21.  Skirophorion  fialleu.    Mithin  handelt  es  sich  wieder  um  ein 
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Datum  xcrr'  agxovta.  Und  in  der  That  tnift  bei  diesem  die  obige 
Gleichung  in  dem  18.  Jahre  der  genannten  Cyklen,  und  nur  in 
diesem,  vollkommen  zu.  Bas  18.  cyklische  «Tahr  ist  als  lunares 
Schaltjahr  in  den  Cyklen  6,  7  und  8  yoHanf  erwiesen  oder  er- 
weisbar (im  6.  und  8.  urkundlich,  im  7.  durch  Induktion). 

Es  erübrigt  die  Entscheidung  zivischen  den  drei  Gyklen;  mid 
diese  ilült  am  günstigsten  fttr  den  19.  Gyblus  ans,  in  weldbem 
das  18.  Jahr  mit  der  Gleichung  „1.  Hekat.  sol.  =  13.  Hekat.  lun.** 
beginnt. 

Achtzehntes  Jahr  des  19.  Cyklus  (73/2  v.  Chr.). 

Der  lunare  Hekatombaion  ist  voll,  jede  Prytanie  natürlich 
32tägig,  die  fünf  grundsätzlichen  Zusatztage  Metons  für 
das  18.  Sonneivjahr  (Metag.  6  bis,  Pyan.  14  bis,  Pos.  22  bis,  Anth. 
29  bis,  Tb  arg.  9  bis)  fügen  sich  vollkommen  in  das  Sdiema. 


8oL 

Inn. 

Pryt 

Inn. 

Pryt. 

LHek. 

13.  Hek. 

— 

ia/1. 

m  Gam. 

-* 

80.  Pos.  JL 

= 

m/7. 

la  „ 

= 

30.  M 

— 

30. 

«9,  « 

17.  Gam. 

SS. 

20.  n 

= 

8S. 

30.  „ 

sss 

la  ff 

30.  „ 

IS.  n 

lOA 

IL  Anth 

20.  „ 

12. 

6.  Met 

IS,  , 

la 

29.  „ 

1&  Antb. 

30. 

bis  » 

19.  , 

17. 

29.  Ub  „ 

19.  ff 

31. 

20.  , 

la 

30.  „ 

20,  ^ 

32. 

16.  „ 

29.  . 

27. 

10.  Elaph. 

30.  „ 

10./9. 

21.  . 

5.  Boedr. 

32. 

30.  „ 

2i).  Ekpk 

30. 

30.  „ 

14.  „ 

9.^3. 

2.  Man. 

22.  ff 

38. 

ISuBoSdr. 

30.  n 

25. 

9.  ff 

29.  ff 

yio. 

7.  Fyaii. 

32. 

30.  ff 

21.  Hon. 

2a 

30.  „ 

14.  n 

7^4 

4.  Tharg. 

26.  ff 

32. 

14.  PywL 

2a  „ 

21. 

9.  ff 

30.  „ 

ß/ll- 

J4.bis  „ 

2^.  „ 

22. 

9.  bis  „ 

1.  Tharg. 

e. 

15.  „ 

1.  Maim. 

23. 

10.  n 

2 

7. 

.24.  „ 

10.  „ 

32. 

80.  „ 

27. 

30. 

16.  „ 

6^5. 

5.  Skir. 

27. 

32. 

I  i  MaiiiL 

30.  „ 

20. 

.    7.  „ 

29. 

2./12, 

26.  „ 

12.  Pos.  L 

32. 

28.  ff 

21.8Ur* 

23. 

30.  ^ 

1€.  „ 

4/a 

30.  ff 

2a  ff 

26. 

13.  Po*. 

29.  « 

17. 

1.  Hek. 

24»  ff 

aa 

22.  » 

9.PoalI. 

26. 

7.  ff 

30.  „ 

32. 

22.  bis  „ 

10.  • 

87. 

a  ff 

1.  Hak. 

IVI. 

23.  „ 

It  , 

2a 

27.  „ 

15  „ 

32. 

30.  „ 

18.  „ 

3./7. 

Der  Archon  Lysandros  ist  also  am  wahrscheinlichsten  dem 
Jahre  7B/2  v.  Ohr.  zuzuschreiben.    Die  yollst&ndige  Datirungs- 
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fonnel  nach  dem  Doppelkalender  wflrde  gelautet  haben:  Smqo- 

(pOQiMvog  oydorj  ftur  ehuiöag  f/crr  ägxovTOy  xixftt  '^idv  deKttn^ 

Es  braucht  kamn  daiauf  liiiige\\i^«n  zu  werden,  daß  wir  zum 
Übertiub  kraft  dieser  Datirung  eiuc  sclilageude  Bestätigung  dafür 
»z:e\viniieTi.  »ImR  die  ach  tzehii  t  e  ii  Jahre  der  Cyklen  wirklich  Ulnare 
Schaltjahre  waieu.  Denn  wenn  die  gefundene  Gleichung  des  Doppel- 
kaleuders  die  aliein  zutrefiende ist,  so  setzt  sie  schon  an  sich, 
kraft  des  lunaren  Datums,  eine  Frytanie  yon  32  Tagen  am 
Schlüsse,  und  mithin  ein  Schaltjahr  Yoraus. 

Ebenso  erlangen  wir  hiermit  einen  neuen  üeleg  dafür,  daß  in 
Athen  der  metonische  oder  archontische  Sonnenkalender  niemals 
kaUippisch  reformirt  wurde  (s.  Chron.  Fragm.  S.  706). 

Nachdem  wir  dergestalt  die  Spuren  des  solaren  Archonten* 
kalcnders  abwärts  von  20ü  bis  73  v.  Chr.  verfolgt  haben,  er- 
hebt sich  die  Frage:  ob  nicht,  entgegen  der  herkömmlichen  An- 
nahme, dab  die  Archontenrechnung  nur  eine  Erscheinung  des  zweiten 
und  ersten  Jahrhunderts  v.  ("hr.  sei,  jene  uj  kuridlH  lu  n  Spuren 
sich  auch  aufwärts  in  das  dritte  und  vierte  Jahriiundert  vor 
Chr.  verfolgen  lassen.  Zeigt  sieh  doch  bereits  in  n.  408,  d.  h.  um 
200  y.  Chr.,  die  Anwendung  des  Doppelkalenders  so  vollkommen 
ausgebildet,  daß  man  nicht  wohl  annelinien  kann,  sie  sei  hier  ssmn 
erstenmal  eingetreten  und  nicht  viehnehr  schon  zuvor,  sei  es  voll- 
ständig oder  stQckwdse,  d.  h.  unter  Auslassung  des  ursprünglich 
allein  gültigen  Gottesdatums,  gehandhabt  worden.  Auch  Köhler 
greift  hinsichtlich  des  Vorkommens  der  Archontendatirung,  trotz 
des  ,,saeculo  a.  Chr.  altero'*  in  der  Note  zu  406,  obwohl  nur  ein 
einziges  Mal,  in  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  zurück,  wie 
wir  gleich  sehen  werden. 

T'nser  Verfahren  kann  k* m  Miidnes  bein,  als  daJi  wir  an  der 
Hand  (Kt  kaleiid arischen  Widersprüche  der  Monats-  und  der  Pry- 
tanientage  nunmehr  den  Spuren  des  solaren  Archontenkalenders 
aufwärts  bis  zu  dem  ersten  Auftreten  derselben  nachgehen.  Die 
Numerirung  setzen  wir  ein&ch  fort. 

4.  Iii  n.  403,  aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
nach  KOhleb,  und  aus  dem  unbekannten  Jahre  des  Archon  Thra- 
syphon,  wird  der 

„16.  Tag''  der  „6.  Prytanie^'  mit  dem  ,Jifaimakterion'* 

geglichen;  der  Tag  des  Monats  ist  unlesbar  {t/d  —  ^Lti^g  nQvt,  — 
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MaifiOKTii^i&vog  j         nal  dexaru  tt^  nqvt.).  Die 

Gleichung  ist  nach  dem  gewöhnlichen  oder  Gotteskalender  ab- 
solut unmöglich.  Denn  in  diesem  konnte  d^  genannte  Prytanien- 

tag  niemals,  weder  in  einem  Schaltjahr  noch  in  einem  Geraein- 
jahr,  iii  den  Maiuiaktcrioii  fallen.  Üeshall)  sieht  bicli  eben  Köin.ER 
in  diesem  Falle  dennoch  geiioti^t,  eiu  ArclKniteiidatiim  im  dritten 
Jalii  liiiiidert  vorauszusetzen,  freilich  iiimier  in  der  Meinung,  daß  es 
sich  um  eine  Verwirruiia-  der  Zeitrechnung  handle,  während  man, 
wie  Duu  wohl  nicht  mehr  zu  bezweifeln  ist,  höchstens  von  einer 
für  uns  verwirrenden  Anwendung  eines  an  sich 
musterhaft  ordnungsmäßigen  Kalenders  reden  könnte. 
Köhler  sagt:  „quod  prytania  sexta  in  Maemacterionem 
mensem  incidisse  didtur,  id  ita  tantum  explicari  potest,  si  tem- 
poravalde  disturbata  erant.  Scilicet  scriba  eam  temporum  rationem 
band  dubie  secutns  est,  quae  erat  %oct  cf^ovra  .  .  aliter  res 
habet  supra  in  tit  381^  (darüber  s.  unten).  Einer  Ergänzung  des 
Datums  enthält  er  sich.  Die  Hauptsache  bleibt,  daß  er  hier,  im 
Geiarcusatz  zu  noch  älteren  Inschriften,  die  Anstößigkeiten  des 
Datums  nicht  auf  Schreib-  oder  Meißel  fehler,  >)n(ierii  mit 
Recht  auf  den  Gel)rauch  des  Doppelkaleiiders  zurückführt. 

UsENKii,  wie  ich  wiederhole,  rügt  dies,  indem  er  meint  {llh. 
Mus.  XXXIV  S.  419):  ,,Kr)nLER  hätte  die  Inschrift  nicht  in  Zu- 
sammenhang mit  dieser  Erscheinung  bnngeu  sollen";  vielmehr 
hätte  er  einen  „Irrtum  im  Monat von  selten  des  Schreibers, 
„Maimakterion  statt  Poseideon,  nicht  abweisen  sollen"  (S.  597): 
denn  jene  „Annahme  schließe  die  unannehmbare  Folgerung 
in  sich,  daß  das  Amtsjahr  desBates  schon  mit  dem  letzten 
Monat  des  vor h er gegangenenArdiontats  begonnen  haben 
müßte/*  Was  indessen  Useneb  als  „unannehmbare  Folgerung'*  be- 
zeichnet, ist,  wie  gesagt  grade  die  Bürgschaft  dafür,  daß  es 
sich  um  ein  DaLuiii  /mt  aQxovia  handelt:  denn  natürlich  konnte 
das  Jahr  de>  Archontenkalenders  als  ein  solares  Tiiemals  das 
(lottesjahr  als  ein  lunares  decken.  Doch  ist  die  „Folgerung"  aus 
jener  Annahme  oder  jener  Gleichung  dahin  zu  formuliren,  daß  .,das 
Amtsjahr  des  Kates  schon  mit  dem  letzten  Monat'*  —  nicht  „des 
vorhergegangenen  Archo n tat s'*  (denn  das  Amt^ahr  des  Archon 
und  des  Kates  war  ja  ein  und  dasselbe),  sondern  —  des  vorher- 
gegangenen Jahres  des  Archontenkalenders  begonnen 
haben  mußte.  Und  dies  ist  allerdings  ordnungsmäßig  meist  der 
Fall,  wie  die  Jahresan&nge  des  Doppellcalenders  im  Abschn.  IX 
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§  1 B  zeigen ;  w&hrend  das  umgekehrte  VerhlUtnis  —  Beginn  des 
neuen  Archontenkulenderjahrs  vor  Ablauf  des  alten  Amts-, 

Rats-  und  ArclKnitciijalii .s  —  nur  seltt'ii  uiiitrut.  Dabei  ist  ininiür 
zu  befirbteii,  dali  es  t  licii  der  Archon  des  Vorjahrs  war,  der  den 
ArciioiiLciilvalciMlri-  (ic-  nniiPii  Jahres  autViistfllci}  liatte. 

iMc  lü'koiistniktiuii  (iiT  ubi^^eii  Datiiinm  narli  dnu  Do])pel- 
kaleiider  wäre  nun  eine  sehr  leichte,  wenn  das  Jahr  des  I  hrasyphon 
bekannt,  der  Monatätag  erhalten  und  der  Text  oioiyjfiöv  gestellt 
wäre.  b<)  aber  erscheinen  verschiedene  Lösiiniren  möglich.  Deimoch 
verengert  sich  l>ei  näherer  Betrachtung  der  Kreis  der  Eventualitäten 
mehr  und  mehr  dergestalt,  daß  schließlich  nur  drei  erabrigen,  von 
denen  die  nachfolgende  bei  weitem  das  meiste  fflr  sich  hat 

Am  regelrechtesten  zutreffend  erscheint  nämlich  das  10.  Jahr 
des  12.  Cyklus  (214/3  v.  Chr.).  Es  ist  lunares  Gemeinjahr,  die 
ungraden  Mondmonate  sind  voll.  Setzen  wir  normalerweise  vor- 
aus, daß  das  solare  Kalenderjahr  der  iii  c ton  i  sehen  Zusatz- 
regel  des  10.  Jahres  ^eniäü  je  einen  /usatztag  im  Metageit- 
nion  (12  bis)  und  im  Pvancpsion  (21  bis)  umfaßte,  und  »laß  die 
Pi \ tanientage  vollkommen  den  lunaren  iMonatstiigen  entsprachen: 
so  lulirte  die  Anfangsgleichung  des  Jahres  „1.  Uekat.  sol.  =  l.-j. 
Hekat.  lun,  »  13./1.  Pryt."  zu  der  ebenso  zutreffenden  Gleichung: 

Maim.  sol.  =  10.  Pos.  lun.  Pryt.^* 

In  diesem  wie  in  den  anderen  Fällen  ergiebt  sich,  daß  das 
Amtsjähr  des  Rates  und  des  Archon,  das  selbstverständlich  mit 
dem  1.  Hekatombaion  des  lunaren  Gotteskalenders  begann,  eben 
deshalb  schon  im  vorangegangenen  Skirophorion  des  So n n en - 
jahres  beginnen  mußte.  Wir  lassen  das  Schema  des  fraglichen  Jahres 
folgen. 

Zehntes  Jahr  des  12.  Cyklus  (214/3  v.  Chr.). 


sol. 

lun. 

Piyt 

sol. 

Inn. 

Piyt 

1.  Hek. 

13.  Hek. 

13./1. 

30.  Boedr. 

14  Pyan. 

14./4. 

la  „ 

30.  „ 

30. 

15.  Pyan. 

29.  , 

29. 

30.  „ 

12.  Met 

12./2. 

21. 

0.  Maim. 

11  Met 

24.  „ 

24. 

21.  hU  " 

7.  „ 

1. 

12.  bis  „ 

25.  „ 

22.  „ 

8.  „ 

13.  „ 

26.  „ 

26. 

30.  „ 

16.  „ 

16. 

16.  n 

29. 

14.  Ifum. 

80.  „ 

30. 

80.  „ 

14  BoSdr. 

14/3. 

30. 

16.  Pos. 

16./6. 

1&  Boedr. 

30.  , 

30. 

In  diesen  wie  in  den  anderen  Fällen  würde  die  ergänzte  Da- 
tiruug  lauten:  IMai^icmuetj^mog  [.'V/^  xcri  v^(^(\y  ^xr«  xcrt  deiwrei 
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TT^g  7tqv%,  Das  ausgelassene  Gottesdatimi  aber  im  ersten  Fall: 
IlaaiSmvog  frQozeQov  ivdrij  thtadag^  im  zweiten:  Itoa,  verf^dSi 
ifti  dha^  im  dritten:  Hoa.  ^tfj  ifti  dexa. 

Giebt  man  dem  10.  Jahre  des  12.  Cyklus,  dessen  Schema  sich 
durch  seine  Kegel mabigkeit  m  jeder  Bczieliuiig  besoudt  eniptiehlt, 
den  Vorzug,  so  wäre  damit  der  Archon  Thrasyphuu  dem  Jahre 
2U/3  V.  Chr.  vindicirt. 

Ö.  Ans  der  zweiten  Hjüfte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr. 

und  dem  Archontat  des  Ergochares  stammt  femer  n.  381.  Das 
bei  KouLEii  ergänzte  Datum  lautet;  Meiayenmovog  ivaT^tj  'Aal 
öemti)  d']evteQ(jc  i(.idollini)^  etxoafT j  Ti^g  7TQVTct]v^iag,  nämlich  ^qi^Tifi 
TTQvt.  Hier  will  Köuj^er,  wie  wir  ebeu  aus  dem  „aliter  res  habet 
in  tit.  381"  zu  n.  403  ersahen,  nicht  ein  Datum  xar  ('«r/ona 
erblicken.  Vielmehr  sagt  er:  ^^MeuayBitvmvog  mero  errore 
scriptum  fdisse  videtur  pro  BotiSgofnaivog ;  similem  errorem 
notavimus  supra  tit.  188"  (davon  später).  Es  ist  aber  kein  aus- 
reichender Grund  für  die  Ungleichheit  der  Erklärungen  abzusehen. 
Wenn  hier  Merayuenmog  verschrieben  ist  für  Boifigofußwg, 
warum  dann  nicht  auch  in  n.  403  MaificrKTr^gictvog  für  üimdewyos? 
Und  wenn  Mewayuvvi&vos  deshalb  veisdiriehen  gedacht  wird, 
weil  es  nicht  mit  der  dritten**  Prytanie  stimmt,  warum  kdnnte 
daim  nicht  auch  umgekehrt  vqin^g  verdclineben  sein  für  deiiiqagy 
und  in  u.  4ü3  tuxrig  für  irißTmigi  Auch  ist  die  Ergänzung  lvdt\i^ 
mi  öeYMTJ]  insofern  bedenklich,  als  die  urkundlichen  Protokolle  — 
mit  eint  1  i  iiizi^i  n  Ausnahme,  soviel  ich  weiß,  und  noch  dazu 
einer  sehr  späten  —  beständig  die  Formel  i^rl  öty.a  l>ei  den 
Monatstagen  vorzielien^).  Sie  ist  auch  wohl  nur  deshalb  gewählt, 
weil  die  gewöhnliche  Formel  für  die  atoixriöov  gestellte  Inschrift 
um  drei  Buchstaben  zu  kurz  ist,  während  es  doch  erforderlich 
schien,  die  Ziffer  des  Monatstages  in  genaue  Überemstimmung 
mit  dem  Prytanientage  zu  bringen.  Allein  damit  ist  nichts  ge- 
wonnen, wenn  man  nicht  zugleich  den  hlofien  Schein  oder  die 
Hypothese:  „Metageitnion*'  verschrieben  Klr  „BoMromion**, 
als  unzweifelhafte  Thatsache  geltend  macht.  Und  das  ist  jeden- 
falls ohne  zwingende  Not  bedenklich. 


1)  Auch  A  MoMMäsit  Chron.  S.  104  sagt,  jono  Ergänzung  sei  „nicht  mzn- 
hMsen",  liSt  neb  aber  S.  126  auf  eine  Brkifinmg  der  Schwierigkeiteii  nicht  ein. 
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Nacli  meinem  Dafürhalten  empfiehlt  sich  der  Grundsatz,  in 
d^  Dattrongen  nur  dann  einen  Intmn,  einen  Sehreib-  od^ 

Meißelfehler  an  zunehmen ,  wenn  sie  weder  zu  einem  Gern  ei  n- 
udtT  S c Ii a  1  Ljaiir  des  Sonnen-  noch  dc6  Archonten kaicuders 
stimmen. 

Nun  kann  /war  im  Gnticslxnlt mh  i-  allcnimgs  niemals,  weder 
in  einem  Sclialtjalir  noch  iu  einem  ( icnuMnialir.  ein  Tag  des  Meta- 
geitnion  auf  den  „20.  Tag  der  :>.  Pi  ytaiiic''  fallen.  Es  bleibt  aber 
noch  die  Probe  auf  den  Archontenkalender  übrig,  und  dieser  olfen- 
bart  sich  auch  sofort  in  der  solaren  Natur  des  Schalttags  (s.  §  8). 

Jedenfalls  kann  Ergochares  erst  in  der  Spanne  von  247—205 
T.  Chr.  seine  Stelle  finden.  In  dieser  Zeitspanne  ergiebt  sich  das 
zutreffende  Besultat,  daß  im  Doppelkalender  für  das  11.  Jahr  des 
11.  QyklnSf  d.  h.  233/1  v.  Chr.,  ein  lunares  Schalljahr,  der  solare 
30.  Tag  (der  Zählung  nach)  im  „Metageitnion"  dem  lunaren 
25.  Boi'dromion,  und  dieser  genau  dem  „20.  Tag  der  3.  Piytanie" 
gleichkam,  wie  das  Schema  unten  zeigt.  Die  vollständige  Formel 
der  Doppeldatirun;.^  wilre  somit :  \IeTa  y  f:  t  i  v  i  (7  v  o  g  f  vorf /icr 
fty.ddf<c  d]erT^Q(^(  hft^io/.iinit  {'Aat  afjxoi'ia,  /Mtd  '^u)v  öt  Boi.()qo~ 
fiiiovog  7iift7iTij  ftet  eiYxxdag),  bIaootJ^  trg  ngitaveiag.  Der- 
gestalt macht  die  ungebräuchliche  Ergänzung  ivaT[rj  ¥.ai  deKorij 
einer  accreditirten  Formel  Platz,  die  genau  die  gleiche  Buchstaben-' 
zahl  darstellt.  Die  dureh  jene  Ergänzung  erstrebte  Ausgleichung  mit 
dem  Prytanientage  eigiebt  sich  als  nicht  erforderlich,  eben  weil  es 
sich  um  ein  Datum  tmxt  aqxowvi  handelt ;  und  auch  das  Datum  xcrro 
^<ay  bedarf  ihrer  nicht,  weil  das  Jahr  dn  Schaltjahr  ist  In  dem 
Sonnenkalender  folgte  natflrlich  auf  den  „zweiten  29.^  Metageit- 
nion,  der  virtuell  der  :)0.  Monatstag  war,  noch  ein  eigentlicher 
„30."  Tag,  nach  der  wirklichen  Tagsumme  der  31. 

Elftes  Jahr  des  11.  Cyklus  (232/1  v.  Chr.). 


soL 

Inn. 

Tryt 

1.  Hekat 

24  Hekat») 

24./1. 

29.  „ 

29. 

9.  . 

3.  Metag. 

32. 

3L  „ 

85.  » 

&  Metag. 

30.  , 

27. 

la  » 

5.  Boedr. 

31 

29.  „ 

^  n 

19./3. 

29.  b!s  „ 

»•  . 

ä0./3. 

30.(3L)„ 

26.  n 

21. 

1)  »  la  JnU  232  T.  Cti, 

Ai.  Schmidt,  Uudbodi  te  griechiachea  Chmnolocici,  44 
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Hierzu  ist  zu  bemerken:  1)  Infolge  der  lunaren,  durch  die 
Übereinstimmung  mit  dem  Monde  bedingten  Ausfolltage  muBte  das 
Jahr  schon  an  sich  mit  der  Gldchuug  „1.  Hekat  sol.  =  23.  Hekat 
lun/'  beginnen.    Da  aber  überdies  die  zehnten  Jahre  der  un- 

f^radcn  Cyklen  im  Mondkaleiider  keineu  Schalttag  hatten,  d.  h. 
abweichend  von  Meton  nicht  oöö,  sondern  nur  .')r>4  J  agc  zählten, 
wogegen  umgekehrt  das  13.  Jahr  wider  die  metonische  Regel 
355  Tage  statt  354  erhielt  (vgl.  VI  7;  oben  S.  634),  so  fiel  im 
DopiK'lkalcuder  für  das  11.  Jahr  des  11.  Cyklus  der  Schlußtag  des 
solaren  Vorjahres,  der  30.  Skirophorion,  der  höchsten  Wahrschein- 
lichkeit nach  nicht  auf  den  22.,  sondern  auf  den  23.  lunaren  Hc- 
katonihaion;  und  mithin  begann  es  solarerseits  mit  der  Gleichung 
„1.  Hekat.  sol.  »  24  Hekat  lun.*'  2)  Daß  in  diesem  Sonnen- 
jahre die  beiden  ersten  Monate  je  31  Tage  hatten  könnte  auf- 
fallen ;  aber  da  der  Archon  eponymos  bei  Feststellung  des  archon* 
tischen  Kalenders  für  das  nächste  Jahr  in  Bezug  auf  die  Ver- 
t^lung  der  solaren  Zusatztage  freie  Wahl  hatte  und  haben  mußte, 
schon  um  etwaige  Kollisionen  mit  dem  Gotteskalender  zu  ver- 
meiden: so  kann  es  nicht  verwundern,  wenn  alj  und  zu  eiiuiia], 
wie  schon  bemerkt  (§  8  g.  E.  unter  o),  auch  die  kallippischo  Mo- 
dalität gewählt  wurde,  wonach  den  beiden  ei'sten  Zodiakalmonatcn, 
die  freilich  nicht  den  Sonnenniouatcn  genau  parallel  liefen,  je  31 
Tage  gegeben  waren,  wie  heute  dem  Juli  und  August. 

Was  aber  die  obige  Ergänzung  und  das  Jahr  232/1  als  das 
Jahr  des  Ergochares  besonders  empfiehlt,  das  ist  die  That  arho. 
daß  nur  das  11.  Jahr  des  11.  Cyklus  uach  dem  Boppelkalender 
zutreffend  erscheint. 

Aus  der  zweiten  Hälfte  dt!S  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  treten 
wir  nun  in  die  erste  ein;  und  hier  trefleu  wir  in  der  That  die  Tr- 
kunden  von  nicht  weniger  als  fünf  Jahren,  in  unmittelbarster 
Nachbarschaft  von  einander,  mit  der  gleichen  autiälligen  Datirungs- 
weise  infolge  des  Doppelkalenders  an.  Ich  habe  deren  Präskripte 
fa.st  sämtlich  im  VI.  Abschnitt  vom  Standpunkt  des  metonischen 
Schaltcyklus  aus  erörtert;  da  sie  aber  sämtlich  auf  den  Kalender 
KOT  a^ovwa  zurückzuführen  sind,  so  ist  es  unerläßlich,  sie  auch 
hier  ins  Auge  zu  fassen.  Wir  betrachten  sie  in  zeitlich  auf- 
steigender Linie  und  mit  fortlaufender  Nummer. 

6.  OL  125,  2  (279/8  v.  Chr.),  das  2.  Jahr  des  9.  Cyklus,  das 
Amt^ahr  des  Arehon  Anaxikrates,  bringt  uns  die  vielbesproohene 


Digitized  by  Google 


691 


losehrilt  n.  320^  (Add.)Oi  ^  gleich  mancher  andern  (z.  B.  n.  Blö) 
eine  auffollcnd  große  Lässigkeit  in  der  Datimng  offenbart.  Diese 
lautet:  fiij(\ofit^]g  7iqvtavttag  —  lafitfUCmg  6evi\i\i^  itißollfi(<i, 
oydfk[i\  in€t  etTtatfag  ijieQO?.€yd('n\  u\i((\  Tuxi  erKöfftet  ri^g  ^r^/TCf- 
v€[tag].  Das  hcibl:  ^aii  dem  eingcsclialtctcn  !  )«»ppeltAge  des  Game- 
lion,  mit  der  Tagzitier  des  28."  Auch  A.  iMommsen  Chron.  S.  125 
sajrt:  ,,am  zweiten,  iiämlii-h  eingesrlmltelen  28.  Gamelion."  Es 
entspricht,  trotz  der  rmstelluiig,  ganz  dem  MEzayeiTi't(7nog  Frar\t] 
ii€T  eUüdai;  d{£rcfQ(t  ffi-ioli'no)  in  n.  381.  Die  audei*s  geartete 
Deutung  Usknek's  (a.  O.  S.  397  f.,  412,431)  habe  ich  schon  wider- 
legt (s.  V  §  1;')  nr.  17,  S.  17ü  f.). 

Zwei  Momente  bieten  von  vornherein  einen  bestimmten  An- 
halt: 1)  muß  es  sich  um  ein  archontisches  Batum  handeln: 
denn  ein  Schalttag  im  Monat  Gamelion,  und  vollends  ein 
Schalttag  mitten  im  Verlauf  eines  Monats  ist  unter  allen  Um- 
ständen, wie  wir  sahen,  ein  solarer  Zusatzt^ig,  wie  er  durch  den 
metonischen  Sonnenkalender  ])edingt  wurde  und  durch  die  Analogie 
der  Nikodemos-Inschrift  n.  471  fs.  oben  §  9  unter  S.  674  f.)  sattsam  als 
archontisch  erwiesen  ist;  2)  lüt  Ol.  125.  2  aal  alle  Fälle  ein  Innares 
Schaltjahr.  l)as  kann  auf  verschiodeiic  Weise  dargethan  werden; 
ich  begnüge  micli  mit  einer  Argumentation.  Das  18.  cyklische  Jahr 
ist  epigraphisch  (z.  U.  durch  n.  11>1)  als  Schaltjahr  erwiesen; 
ebenso  das  19.  als  Gerne  in  jähr  (z.  R  durch  n.  316  und  317), 
und  das  1.  wiederum  als  Gerne  in  jähr  (z.  B.  durch  n.  297).  Da 
nun  niemals  mehr  als  zwei  Gemeinjahre  aufeinanderfolgen  durften, 
so  muß  das  zweite  cyklische  Jahr,  also  auch  Ol.  125,  2  ein 
Schaltjahr  gewesen  sein.  Diese  Eigenschaft  ist  übrigens  dem 
Jahre  des  Anaxikrates  auch  aus  anderem  Grunde,  nämlich  mit 
Rflcksicht  auf  die  zu  n.  493  zulässigen  Ergänzungen,  vindicirt 
worden  (s.  A.  Mommskn  Chron.  S.  499).  Doch  diese  Ergänzungen 
sind  dem  Gotteskalender  angepaßt,  während  dessen  Gebrauch  bei 
n.  493  wenigstens  fraglich  ist,  wenn  in-  n.  öi'o',  d.  h.  im  gleichen 
Jahr,  der  archontiscbe  gebraucht  ward  (s.  nntt  n). 

Indessen  sehen  wir  einmal  von  diesen  beiden  hier  erörterten 
festen  Anhaltspunkten  zur  Erklärung  von  n.  320^  ab,  so 
zeigt  sich  doch  sofort,  daß  die  Beziehung  auf  den  Gottes- 
kalender eine  absolute  Unmöglichkeit  ist.  Denn  in  einem  Schalt- 
jahr desselben  würde  ein  zweiter  28.  Gamelion,  selbst  wenn 


1)  Vgl  obm  S.  599  t,  AVmIul  VI,  nr.  30. 
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du  solcher  Schalttag  im  Mondkalender  vorkommen  könnte, 
nicht  in  die  siebente  Prytanie  follen,  sondern  in  die  achte, 
nnd  überdies  nicht  anf  den  31.,  sondern  dnrchschnitüicb  auf  den 

12.  PrytanieDtag.  In  einem  Gern  ein  jähr  aber,  selbst  wenn  über- 
haupt an  ein  solches  gedacht  werden  könnte,  würde  zwar  ein 
derartiger  zweiter  28.  Gamelion  in  die  siebente  Prytanie  fallen, 
jedoch  nur  in  die  Schlußtage  25  bis  ;iü,  niminermehr  auf  den 
21.  Tag  derselben:  denn  ein  Abstand  von  8  Tagen  zwischen  dcni 
lunaren  Monats-  und  dem  Prytanicntage  ist  unbedingt  unmöglich. 

Prüfen  wir  nun  aber  die  urkundliche  Datirung  nach  dem  Ar- 
chontenkalender,  auf  den  sie  sich  beziehen  muß,  so  zeigt  sich,  daß 
sie  auch  auf  diesen  nicht  paßt,  und  daß  mithin  nunmehr  der 
uuter  5  erwähnte  Fall  eintritt,  der  allein  uns  hereditlgt,  einen 
Irrtum  des  Schreibers  oder  Steinmetzen  anzunehmen.  Und  da, 
wie  unten  das  Schema  zeigt,  der  „zweite  28.  Gamelion**  des  frag- 
liehen Jahres  im  Archontenkalender  nicht  auf  den  ,,21/',  sondern 
auf  den  ,,31."  Tag  der  7.  Prytanie  fiel:  so  liegt  nichts  näher  als 
fiia  x«i  el'Äoaiei  für  ein  Versehen  statt  f.iiä  /mI  zqiaAooTtL  zu  be- 
trachten. Dazu  sind  wir  um  so  mehr  berechtigt,  als  die  Lässig- 
keiten dos  Schreibers  oder  Steinmetzen  Schlag  auf  Schlag  zu  Tage 
treten.  Denn  1)  folgte  er  dem  melir  und  mehr  einreißenden  Ver- 
fahren, einfach  und  stillschweigend  nach  dem  Archontenkalender 
statt  nach  dem  Gotteskalender  zu  datiren;  2)  stellte  er  in  der 
Hast  und  nach  einem  ungewöhnlichen  Verfahren  die  Worte  devrig^ 
BiißoUfiffi  voran,  sodaß  die  Tagangabe,  die  das  erste  hätte  sdn 
sollen,  durch  den  flberfltlssigen  Remorqueur  ^fiefkoU/dov  hinten 
nachgeschleppt  werden  mußte.  Da  kann  es  denn  nidit  wundem, 
wenn  er  3)  im  Frytaniendatum  sich  Terlas  oder  yerschrieb,  zumal 
da  beim  Gebrauch  Ton  Ziffern  cm'  und  al'  bei  sddechter  und 
hastiger  Schreibung  leicht  miteinander  zu  verwechseln  waren. 

Eine  völlige  Analogie  hierzu  bietet  n.  175,  wo  die  evi]  -ml  via 
eftßoXijuog,  also  der  lunare  Schalttag,  geglichen  wird  mit  der 
jufi[7iTij  '/tu  fiYMotf  rfjg  TiQjvTaveiag.  Da  die  Inschrift  atoixr]^ov 
geschrieben  ist,  so  ist  die  Ergänzung  durchaus  sicher.  Die 
Gleichung  ist  aber  absolut  unmöglich,  und  doch  handelt  es  sich 
zweifellos  um  den  lunaren  Gotteskalender  und  um  die  Gleichung 
„Skirophorion  29  bis ^  35.  Tag  der  10.  Pryt."  Denn  in  die 
Zeit  der  zehn  Stamme  gehört  die  Inschrift  jeden£EtUs,  auf  keinoi 
Fall  in  Ol.  112, 2  (331/0  v.  Chr.),  wie  Yelbw  meinte,  da  dieses 
Jahr,  das  7.  des  6.  Gyklus,  gar  keinen  Schalttag  hatte.  Da- 
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gegen  war  das  10.  Jahr  des  Cyklns  d&5tilgig  und  ergiebt  die  eben 
angeführte  Schlofigleichiing.  Es  kann  also  gar  kein  Zweifel  be- 
stehen, daß  in  d^  Inschrift  Tttft[rtttf  xat  BhooT?^,  das  auch  KOiilkr 
mit  einem  Fragezeichen  begleitet,  verschrieben  war  für  7i t^t{:ivii 
nun  TQiaTLocTijj  oder  ex'  verlesi  ii  statt  el'. 

In  betreff  der  hier  fratrliciu  ii  l^rkunde  ist  es  kaum  nötig  hin- 
zuzufügen, daß  auch  die  Gleichung  „zweiter  28.GamelioQ  «  31.  Tag 
der  7.  Prytanie"  so  wenig  wie  der  „21."  Tag  der  Prytanie  auf  ein 
Schalt-  oder  ein  Gemeiigahr  des  Gotteskalenders  paßt,  während 
sie  yoizflgUch  auf  den  Archen tenkalender  für  das  gegebene 
Jahr,  und  mit  der  gegebenen  An&ngsgleichung  „1.  Hekat.  sol 
»  13.  Hekai  lun."  paßt,  wie  nun  das  Schema  des  Doppelkalenders 
zeigen  mag'). 

Zweites  Jahr  des  9.  Cyklu»  (279/8  v.  Chr.). 

Der  erste  Mondmonat  dieses  Jahres  war  voll,  die  solaren  Zu- 
satzta^^e  fiilen  j^ndsätzlich  in  die  Monate  Metageitnion,  Pyanep- 
sioD,  Gamelion  (6  bis),  Elaphebolion  und  Thargelion.  Da  jedoch 
die  Urinmde  nidit  den  6.,  sondern  den  27.  Gamelion  verdoppelt, 
so  ist  wahrscheinlich  das  Nomu4jahr  1  mit  den  Zuaatztagen  Bo6- 
dromion  S  bis,  Maimakterion  16  bis,  Gamelion  24  bis,  Munychion  3 
bis  und  Skirophorion  12  bis  zum  Maßstab  genommen,  nur  daß  die 
archoutische  lledakuun  dem  24.  Garn,  den  28.  vorzog,  der  im  16. 


1)  Unqxb  (Philologus  Bd.  88^  S.  434  f.)  oiinint  iwur  mit  Roclit  das  Jahr  ftr 

ein  Bobaltjahr,  gelangt  aber  zu  zwei  durchaas  anznlässigen  Resultaten:  1)  daft 
das  Jalir  385  Tage  j,'ehabt  habe,  und  21  daß  die  PrytaniVn.  die  doch  jede  genau 
32  Tago  gehabt  haben  müBsen,  im  ersten  Semester  unglaublich  wundorlicher- 
wei86  viehnehr  teils  .{5,  teils  36  Tatre  ^'ezälilt  hätten,  im  zweiten  Semester 
aber  mit  entgegengesetzter  AbeTiteuerlichkoit  nur  entweder  27  und  3>'  oder  28  uud 
29  Tage.  Außerdem  deutet  er  die  oYdor^  (lex'  iuäba<i  efx^CAi{jio;  al^  den  „durch 
dio  Terdoppelnng  dea  87.  entatandaBeit  aodaft  es  aieh  ihm  nicht 
mn  die  Oleiehung  Gamelion  hm  «=  81.  T.  d.  7.  Pryt",  londem  um  den  ein* 
fachen  88.  Xonatrta^  bandelt  Dieser  Dentong  wird  aieher  niemand  bei- 
plÜQhten,  und  flbeidiea  ift  die  Gldebnng  „aa  Gamelion  2L  T.  d.  7.  Pryt"  eben 
unmöglich,  sowohl  im  Schalt-,  als  im  Gemeinjahr.  Das  hei£t  mit  anderen 
Worten:  er  nimmt  statt  des  überlieferten  Datums  ein  anderes  an.  Ohne 
Zweifel  ist  er  zu  dieser  Annahme  dadurch  veranlaßt,  daß  „28  bis"  in  einem 
bohlen  Monat  unumgänglich  der  letzte  Tag  des  Monats,  der  29.,  wäre  und 
daher  nicht  oy^oT]  ixer'  e'.xatSac  ^svr^pa,  pondern  £viq  xol  v^a  heifien  müßte.  Aber 
damit  würden  ja  die  Monatstage  eine  ebenso  seltsame  Gliederung  darstellen, 
nämlich:  27.  27  bis.  evi;  xa\  v^a. 
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cyklischen  Jahre  der  normale  Zusatztag  war.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Dachher  zu  erörternden  Nummern  493  (oben  schon  erwähnt) 
und  238 erlaube  ich  mir  das  Schema  gleich  zu  erweitem. 
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2*.  n 

IUP0S.U» 

28. 

7.  Hekat 

30.  „ 

32. 

2&  » 

15.    ,  = 

32. 

a  , 

1.  Hekai 

SO.  , 

17.    ,  = 

2./7. 

Die  volle  und  fehlerlose  Datirung  unserer  n.  320*»  h&tte  hier- 
nadi  zufolge  des  Doppelkalenders  lauten  müssen:  lafif^htjvog  dy- 
66u  fjUT  ehuxdag  devrigc^  ejißoUi.iv)  (/.«t  aQxovra^  xard  ^edv  de 
$x,tf^  iTti  SiiMx),  fii^  mi  v^uexoatet  (statt  shtotnd)  rrg  nQvtcnfsiag^). 


1)  =  17.  Juü  279  V.  Chr. 

2)  A.  Eeusch,  „de  diebu?  ^oiitionum  ord.  ap.  Ätli."  [Straßbur«,'  1879\  denkt 
ebenfalls  an  eine  Verwechselung  mit  tp'.^/.oitt,  aber  vom  Gesichtspunkt  des 
M 0  n  d  kalenders,  und  in  sehr  befremdender  Weise.  Denn  einmal  berechnet  der 
Yerf.  daa  JaLi  hier  ^8.  25)  als  Gemeinjahr,  während  er  es  S.  88  f.  ausdrücklich 
ab  Behaltjahr  bezeichnet  und  behandelt  Femer  nimmt  er,  allen  Schaltregeln 
snwidor,  zwei  aufeinander  folgende  Sdialttage  an,  In^tom  er  anf  den  ML 
OameUon  eine  Cxti}  iier'  cbedfiac  (icp  c»ty})  £|ißQX(|io(  mid  eine  fxti)  |ut'  tlwidmii 
SevT^pa  ^|ißdXtp,o;;  folgen  Iftfit   Er  qnalifinrfe  dieselben  ftberdies  zogleieh,  waa 
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Eine  Stfltzo  gewinnt  dies  Schema  und  die  Korrektor  t^oxocftcx 
auch  dadurch,  daß  sich  in  das  erstere  die  ränmHch  zulässigen 
Restanrationen  der  ototyjfinv  geschriehenen  Inschriften  n.  493  und 
238 ^  die  auch  ich  auf  Ol.  126,  2  hcziehe,  sämtlich  zwanglos  ein- 
fügen. Keusch  (8.  .'W  f  lö  f.)  uml  A.  Mümmsi  n  (S.  4üS  ti.)  konnten 
natürlich  nicht  zu  Resultaten  gelangen,  weil  der  erstere  bei  den 
drei  Insclniftcn  dickes  .lalires  nur  an  ^  iri'olie  8L<>ruiJgen  der 
/eitrcch?)i!iig",  der  letztere;  fln'ji>()  nur  an  ...seltsame  Dntcii- 
gleichuiigen durch  „Manipulation  enisianden ,  oder  an 
.  ,,1) norduu ngüo  archontischen  rrsprungs"^  denkt,  beide  aber 
nur  an  Variationen  des  Lunarkaleaders. 

Unter  den  r&unüidi  zolftsstgen  Eigflnzongen  und  Rekonstruk- 
tionen Yon  n.  493  gebe  ich  der  folgenden  den  Vorzug,  indem  ich 
wiederum  den  Text  der  leichtem  Übersicht  wegen  halbire. 

1  ['£/ii  ylva^iHi^dtOKi  aqionog^  i^d  /[Ts' 

2  u4iyeidog    teraQvt^g]    /(^«Tßremt;,  r[/  y( 

3  vaiag   Jlo&eivov  Ji]o  ueievg 

4  tevBtr  nvavorlJiüivog]^  6yS(ki  y.ai  e[Uo 

5  atei    tr^g    n^vt{tyei<it]\g,  ^xAjjtrita  u.  s.  w. 

Die  aufmerksiunr  Beachtung  aller  Lmstände  ergiebt  nändich, 
daß  jede  Zeile  2\)  BucliJjtaben  gehabt  haben  muß,  sowie  jede 
erste  Zeiieuhaitte  16  und  jede  zweite  Hälfte  13.  Die  gegebene 
Gleichung  wäre  somit  nach  dem  obigen  Schema:  „21.  Pyanepsiun 
X.  ä^ovra  (=  G.  Maimakterion  x.  ^eöv)  «  2ö.  Tag  der  4.  Pry- 
tanie."  Natürlich  ist  Z.  4  der  Monatsname  hypothetisch,  und  in- 

kalondarisch  durchaus  unzalfif^^i?  i^t  als  „27."  und  „28."  Gauieliou,  um  darauf- 
hin die  Möglichkeit  zu  deducireu,  dali  der  letztere  dem  31.  Tage  der  7.  Prytanie 
gleich  Bein  könne,  wenn  auf  sechs  29tägige  Prytanien  eina  Sltägige  gefolgt  seL 
Die  Rechnung  ist  richtig;  aber  eine  Sltägige  PtTtanie  war  höchstens  nur 
dann  möglich,  wenn  das  Jahr  SBStllgig  war.  Die  YorsteUnng  eines  solcben 
machen  aber  wieder  die  zwei  TenneintUchen  Schalttage  unmi'iglich:  denn  zählten 
sie  mit»  was  freilich  widersinnig  wäre,  so  hatte  das  Jahr  mir  854  Tage  und 
keine  einzign  Prytanie  mehr  als  30;  zählten  sie  dagegen  nicht  mit,  so  hätte 
—  abjrecf  hon  von  der  ünmöfir^ichkeit  oines  356tägigßn  Jahres  —  der  28.  Gamo- 
lion  entweder  aui  einen  unnn- -glichen  33.  Tag  der  7.  Prytani*»  oder  in  die 
nicht  zulassige  achte  fallen  niussen.  Es  ist  kaum  nAtig  hinzuzufQ<ren,  dafi 
aucli  die  einzig  richtige  Vorstellung  von  einem  „zweiten,  eingetschaltetoii  2b.  Ga- 
mefion"  selbBt  in  jenem  äufiersten  Falle  unter  keinen  thnstinden  zn  onem 
81.  Ftrtuiientage  geflllut  haben  wtlrde^  sondem  mmdestens  mm  1.,  &st  jeder- 
zeit aber  snm  2.        der  8.  Ptytanie. 
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folgedessen  auch  Z.  2  Ziffer  uud  Name  der  Prytanie,  sodaß  man 
bei  dieser  z.  B.  auch  an  die  Oineis  denken  köimte. 

Die  losdirift  offenbart  in  der  That  dieselbe  Lässigkeit  in  der 
Datirung  wie  n.  320''.  Sogar  der  Monatstag  ist  ans  Flüditigkeit 
weggelassen.  Yielleidit  erkl&rt  sich  dies  dadurch,  daß  der  frag- 
liche „28.^'  Prytanientag  in  beiden  Kolumnen  des  Doppelkalenders 
auf  den  gleichen  Monat  fiel.  Das  ist,  wie  unser  Schema  zeigt, 
im  Poseideon  und  im  Munychion  der  Fall.  Allein  die  damals  allein 
gebräuchliche  üatirungsformel  TJoöKhvjvni;  paßt  nicht  in  Zeile  4, 
sodaß  diese  Eventualität  außer  Frage  bleiben  kann.  Dagegen 
würde  Mowlxiojvoq  Yollkommen  in  die  Lücke  passen,  und  dem- 
grinaß  in  Z.  2  etwa  ^iarruhg  und  jedenfalls  öemTr^g  zu  ergänzen 
sein.  Die  fragliche  Gleichung  wäre  dann  wie  im  Schema:  „30.  Mu- 
nychion soL  =  21.  Munychion  lun.  =  28.  Tag  der  10.  Pry- 
tanie."  Denn  selbstverständlich  ist  es  ein  starker  Irrtum,  wenn 
Keusch  (S.  38 1)  den  Munychion  sowie  den  Thargelion  deshalb  zu- 
r&ckwdst,  weil  das  evmtuelle  Datum  des  erstem  in  einem  lunaren 
SchaUgahr  der  „11.**  Prytanie  angehören  würde  und  das  des  Thar- 
gelion der  „12.**  Unabwendbar  fallt  vielmehr  grade  in  den  Mu- 
nychion der  2S.  der  zehnten  Prytanie,  und  in  den  Tharge- 
lion der  28,  der  elften. 

Zwei  andere  Eventualitäten  will  ich  nicht  übergelien.  Man 
konnte  nämlich  mit  Recht  sagen:  trotz  des  Doppel  kalenders  und 
trotz  des  archontischen  Datums  in  n.  320^  könne  das  Datum 
in  n.  493  dem  Gotteskalender  entnommen  sein.  Denn  dali  in  einem 
und  demselben  Jahre  bald  nach  beiden  Kalendern,  bald  nur  nach 
dem  einen  oder  dem  andern  datirt  wurde,  haben  wir  bereits  ge- 
sehen und  werden  es  auch  noch  femer  wahrnehmen.  Allerdings 
also  könnte  der  28.  Prytanientag  der  Inschrift  auch,  wie  Beusch 
annünmt)  in  die  dritte  Prytanie  und  in  den  lunaren  Pyanepsion 
fiftllen;  aber  nidit  auf  den  8.  oder  18.  oder  28.,  wie  er  memt,  um 
das  Fehlen  des  Monatstages  als  einen  Schreibfehler  erldären  zu 
können,  sondern  selbstverständlich,  und  wie  unser  Schema  zeigt, 
auf  den  lunaren  3.  Fvanepsion.  Uud  ebenso  könnte  allerdings 
auch,  wie  MoMMSKN  äußert  (S.  499),  die  fünfte  Prytanie  und  der 
Poseideon  in  Frage  koinmen;  aber  dann  würde  es  sich,  wie  eben- 
falls das  Schema  vergegenwärtigt,  um  den  lunaren  8.  Poseideon  I 
handeln,  und  es  ist  doch  die  Frage,  ob  in  diesem  Fall  die  Be- 
zifferung des  ersten  Poseideon  unterlassen  werden  konnte,  und 
überdies  steht  auch  hier  die  damalige  Schreibweise  „Posideon''  für 
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„Poseideon^^  entgegeo.  Dazu  kommt,  daß  in  beiden  Fällen  die 
abaichtliche  oder  nnabsichtlicbe  Weglassang  des  Monats  tag  es 
nicht  einmal  durch  die  Gleichheit  des  Monatsnamens  erkl&rt 
worden  wäre.  Denn,  wie  wiederum  ans  dem  Schema  zu  ersehen 
ist,  fiel  der  lunare  3.  Pjanepsion  auf  den  solaren  19.  Bo6- 
dromion,  imil  der  lunare  8.  PoseideoD  I  auf  den  solaren 
22.  M  ii  I  III  iik  terion. 

UiiitT  den  r;iüiiih(  h  zulässigen  Ergänzungen  von  u.  gebe 
ich  der  folgenden  den  Vorzug,  wie  oben  verfahrend: 

1  \^K;ii  *^va]^i7(^vo[vs  ^(fX^^i  ^^^^  '^''9  ^letantd 

4  a^u    iynafiivovf    \i[mrei  %Tfg  TiQvraHias*  hat 

5  Irfitja  u.  s.  w. 

Jede  Zeile  hat  36  Buchstaben,  jode  erste  Hälfte  14,  jode 
zweite  Hälfte  22.    Die  gegebene  Gleichung  wäre  somit  nach  dem 

obigen  Schtiiia:  „13.  Thargelion  /..  IxQxoyiu  «4.  Tharge- 
lion  X.  (Uüv  ==  D.  Tag  der  11.  Prytanie."  Auch  hier  ist  im 
Text  der  Monatsname,  folglich  auch  in  /.  2  Ziffer  und  Name 
der  Pryfjinii'  li}'jM)tlir!isch;  aber  das  erhaltene  /«r/^t:  in  Z.  2 
verbürgt,  daü  es  sich  nur  um  die  Prytanien  10  bis  12  handeln 
kann.  Von  diesen  ist  die  12.  unmöglich,  weil  die  ent&iirecbende 
Gleichung  unseres  Schemas  „14.  Sldrophorion  soL  =  7.  Skiropho- 
rion  Ion.  =  1)./12.  Prytanie''  zwar  im  lunaren  Datum  dem  iutafidvov 
entsprechen,  aber  in  der  Formel  2iuQ0tpaQi^m>s  ißdditu  einen  Buch- 
staben zu  viel  bieten  würde.  Dagegen  ist  es  räumlich  zulässig, 
statt  &aQ'/r]Xiüivog  nTagrei  auch  3Jinnxiu*vog  SMiQCii  zu  lesen,  und 
demnach  statt  Atiovtidog  n'de\/.drr^g,  da  es  sich  nur  um  die  10. 
Prytanie  handeln  würde,  etwa  lUtvöiovidog  dE\'Aair^g.  Alsdann  wäre 
die  entsprechende  Gleichun^^  des  Sclienias:  „11.  Munychion  >t. 
ccQXovia  =  2.  Munychion  /..  ^'Uor  =  !».  Tag  der  10.  Prytanie." 

E?  lif'trt  also  klar  vor  Augen,  daß  in  dirscm  Protokoll  ein 
Gottcsdatuni  vorliegt,  während  es  sich  in  n.  320'  um  ein  ar- 
chon  tisch  es  handelt,  und  ebenso  auch  in  n.  493,  oder  hier  doch 
mindestens  um  ein  neutrales  Zusammenfassen  beider  Ka- 
lender. Und  so  wird  denn  auch  n.  238^  durch  eine  neue  Lässigkeit 
gekennzeichnet,  nämlich  durch  eine  schroffe  Inkonsequenz,  zumal 
wenn  man  ihr  eine  Stellung  zwischen  dem  Gamelion  und  dem 
Ende  des  solaren  Munychion  einräumt.  Deshalb  habe  ich  im 
Text  der  Thaigeliongleichnng  den  Vorzug  gegeben.    Allein  beide 
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GleichuDgeu  düiien  konkurrireii.  Und  in  beiden  kann  niöglicher- 
weise  die  Inkonsequenz  durch  ein  Übergleiten  des  flüchtigen  Auges 
von  dem  solaren  Monat  auf  den  gleichen  Monat  der  lunaien 
Parallelkolumne  erklärt  werden. 

Das  Jahr  Ol.  125,  2  ist  hiernach  auch  kraft  dieser  drei  Ur- 
kunden, und  zumal  der  ersten,  als  ein  lunares  Schaltjahr  be- 
stätigt und  somit  neuerdings  die  Thatsache  bekräftigt,  daß  das 
2.  Jahr  des  metonischen  Cyklus,  und  nicht  das  dritte,  ein  solches 
war.  Ebenso  wird  es  nunmehr  als  sattsam  erwiesen  gelten  dürfen, 
schon  allein  kraft  tler  n.  320 daß  auch  in  diesem  Jahre  bereits 
der  archontische  oder  der  D o p p e  1  killender  im  offiziellen  Ge- 
brauch war.  Köhler  bezieht  zwar  die  sj)ärlichen  Reste  der  beiden 
letztgenannten  Urkunden  nicht  auf  das  obige  Jahr,  sondern  nur 
die  erste  oder  n.  320*',  und  auch  bei  dieser  äußert  er  sich  in  be- 
tretl  des  Datums  nicht  näher;  daß  er  es  aber  nicht  für  em  einfach 
zu  deutendes  erachtet,  geht  daraus  hervor,  daß  er  die  „ratio  tem- 
pormn*'  darin  als  „mira^*  bezeichnet  (in  der  Note  zu  der  unmittelbar 
Yoraufgehenden  Kummer  der  Nova  Addenda). 

Schließlich  und  beiläufig  bemerke  ich,  daß  auch  dieses  Jahr 
einer  kallippischen  Reform  des  metonischen  oder  archontischen 
Sonnenkalenders  entschieden  mderspricht. 

7.  Die  Meneklesurkunde,  n.  315  (vgl.  Abschn.  VI  §  3  nr.  29, 
S.  598  f.),  ist  sehr  knapp  datirt.  Die  einzigen  Data  sind:  f^.ii 
oyöotig  7iqiiavuag  und  ^yivd^eatr^QKovog  \tveL  '/J\al  vi'u.  Sie 
stimmen  vollkommen  miteinander,  wenn  es  sich  um  ein  Gemein- 
jahr des  Mondkalenders  haTidelt.  Xun  aber  gehört,  wie  jetzt  wohl 
allgemein  anerkannt  ist,  Menekles  dem  Olympiadenjahr  124,  3 
(282/1  V.  Qir.)  an,  also  dem  18.  Jahr  des  8.  Cyklus,  einem  Schalt- 
jahr; und  in  diesem  kann  die  hti  xal  via  des  Anthesterion  nie- 
mals in  die  achte,  sondern  immer  nur  in  die  neunte  Frytanie 
fallen.  Wir  würden  demnach  einem  unlösbaren  Bätsei  gegenüber- 
stehen oder  zur  Annahme  des  nicht  glaublichen  Schreibfehlers 
oydorjg  statt  Ivarr^g  hingedrängt  werden,  wenn  es  nicht  eben  ge- 
boten wäre,  zunächst  die  Lösung  durch  den  Archontenkalender 
zu  versnclicn. 

Und  dieser  Versucli  führt  sofort  zum  Ziel.  Denn  im  18.  Jahre 
des  8.  Cyklus  beginnt  der  Doppclkalcnder  mit  der  Gleichung 
„1.  Hekat.  sol.  =  10.  Hekat.  Inn.*'  und  führt  mit  vollkommener 
Eegelmäßigkeit,  wie  das  folgende  Schema  zeigt,  zu  der  Gleichung: 
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,,30.  Anth.  sei  »»17.  Antb.  lun.  —  29.  Tag  der  achten 
Prytanie." 

Die  Fonncl  nach  dem  Do])|)elkalo!wl<T  würde  daher  vollständig 
lauten:  l^i'!f£<nt^()t(üvng  /  V<^  /.ai  j  .Vf  /jd  uo/ovra,  /aia  x/tt/y  dt  t!iö6fii^ 
isii  dixcf,  fvan^  /.ai  u/.ooiij  iiw       luiiiu^,  nanilich  dyöoi^g. 

Achtzehntes  Jahr  des  8.  Qyklus  (2«2/l  v.  Chr.). 
Der  Wechsel  der  Mondmonate  beginnt  im  18.  Jahr  der  graden 
Cyklen  mit  einem  bohlen;  jede  Prytanie  hat  ii2  Tage;  die  grund- 
sätzlichen metonischcn  Zusatztage  im  solaren  18.  Gykleigahre  sind: 
Metag.  6  bis,  Pyan.  14  bis,  Pos.  22  bis,  Anth.  20  bis,  Tharg.  0  bis. 


soL 

ian. 

Vryt. 

BOL 

Inn. 

1.  BML 

10.  Hdni*) 

10./L 

87.  VjVL 

10.  Maim. 

-  88. 

20.  „ 

80.  n 

89. 

80.  n 

la  n 

=  8./a 

33.  « 

8.  Metag. 

88. 

la  Uttn. 

-  19. 

m.  „ 

10.  , 

7./8. 

89.  ^ 

18.  Pol.  I 

« 8a 

C.  Mctog. 

16.  . 

13. 

30.  „ 

14  , 

-=  i.,a 

6.  bis  „ 

n 

14. 

16.  Poi. 

30  „ 

=  i7./a 

X  » 

15.  , 

15. 

6.  Pos.  U. 

=  23. 

30.  „ 

27. 

22. 

7.  „ 

-=  24. 

84.  „ 

5.  Biju  dr. 

32. 

23.  „ 

8.  n 

«  25. 

30.  . 

11  n 

e./3. 

30.  „ 

15.  n 

=  32. 

18.  BoCdi; 

29.  „ 

a  FjtoL 

84. 

14.  Qua. 

29«).  „ 

»  1477- 

2Ö.  „ 

88. 

30.  « 

la  Garn. 

«  SO. 

80*  I, 
14.  PywL 

4/4. 

Sl  ABfb. 

1&  » 

—  88. 

2e.  „ 

18. 

14.  » 

30.  „ 

=  i2./a 

14.  bis  » 

27.  n 

19. 

la  Anth. 

27. 

16.  n 

28.  , 

20. 

2i».  bis  „ 

16.  « 

=  28. 

30.  „ 

82. 

30.  „ 

17.  « 

=  2». 

8.  Wir  kommen  nun  zu  dem  Präskript  einer  attischen  In- 
schrift, die  Bich  nicht  im  C.  I.  A.  findet,  auch  nicht  nachträglich 
in  KOhleb'»  pars  II  (1883).  £s  ist  dies  die  von  Kumanudis  im 
'^^r;yaiov  IX  (1880)  S.  234  publizirte  (ob  sie  anderwärts  erörtert 
ist,  weiß  ich  nicht),  deren  Datirung  also  lautet: 

1  ^Eni  «^jxoyfo^,  Lii  ^'>^g  udlavxidng  StaSexatt^g 

■iQi'iaveiagj  i^i 

2  —  —  —  —  —   iviüvog   ^EnvAi/fiaio^   l'/qntitKir^viv  ßovXf^g 

3  tJv\og  uydöei  ürnöct^^  ZQiiei  /.ai  tl/.oa%u  %iq^ 

fiQviaveiag. 

1)  =17.  JnH        V.  Chr. 

2)  Da  der  roseii]<  ofi  IT  nur  29  Ta^je  hat,  belcommt  der  nunniolir  clionlalis 
2dtägige  t>kiroi<huriuii  ids  Ausgleichs  tag  eine  ivt)  xal  v^a  ösur^pa  ^{jt^icMixo^. 
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Der  Herausgeber  hat  die  neun  nahezu  erhaltenen  Zeilen  der 
Inschrift  nur  in  Minuskeln  mitgeteilt,  sagt  aber,  daß  dieselbe  „nicht 
genau  aroixrjdw^  geschrieben  sei.  Die  Zeilen  4  ff.  sind  die  kom- 
presseren,  und  zwar  zählen  Zeile  4  und  5  je  59  Buchstaben»  Z.  6 
deren  60,  die  letzten  60—62.  Dagegen  sind  die  ersten  ZeOen 
minder  kompress;  Z.  1  zählte  56  Buchstaben,  Z.  2  wahrseheinfich 
h5ch8ten8  56  oder  57,  die  entscheidende  Z.  B  kann  daher  nicht 
auf  mehr  als  57  geschätzt  werden.  In  diesem  Fall  lüüßte  Oag/t]- 
Xiwvjog  ergänzt  werden.  Dies  zu  thun  hat  Kumanudis  begreif- 
licherweise nicht  gewagt,  oifeubar  weil  der  23.  Tag  der  12.  Pry- 
tanii!  (ien  Skirophorion  voraussetzen  ließ;  und  d«»ch  unterließ  er 
es  anderseits  mit  Recht,  JiyLigo(poQiwv]og  zu  ergänzen,  ohne  Zweifel 
weil  eben  die  Lttcke  ihm  dafür  nicht  auszureichen  schien. 

Daß  die  Ergänzung  Qa^hiay}i>g  gar  keinen  Gedanken  an 
den  Gotteskalender  aufkommen  lassen  kdnnte»  versteht  sich  von 
selbst.  Nun  aber  ist  auch  die  Ergänzung  SuQO(poium}og  mit 
demselhen  absolut  unverträ^ich.  Denn  der  23.  Tag  der  12.  Pry- 
tanie  kann  in  dem  Gotteskalender  niemals  auf  den  28.  Sldro- 
pborion  fallen,  sondern  ausschließlich  auf  den  21.  im  Schal tjalir 
und  auf  den  22.  bis  24.  im  Geniciiijahr.  Dadurch  darf  man  sich 
aber  wiederum  nicht  verleiten  lassen,  die  Foniiel  fieT  ehddag  als 
eine  rückwärtszählende  zu  deuten,  sodaß  die  6}'d()i^  fter  Ehddag 
der  23.  wäre  imd  vollkommen  mit  der  rglrt  /.cd  ehoait]  der  Pry- 
tanie  zusammentiele.  Ja,  auch  der  vorliegende  lall  selber  ist  eine 
Widerl^Qg  derselben.  Denn  einmal  würde  sie  ja  die  Lesung 
!SxiQoqiOQuov\og  zur  unerlässlichen  Voraussetzung  haben,  und  doch 
ist  diese  Lesung  räumlich  mtdir  als  bedenklich  und  ihr  in  dieser 
Beziehung  jedenfalls  Ba^tjkuSv'jog  hei  weitem  vorzuziehen.  Sodann 
aber  fällt  ja  für  sie  jeder  Schein  einer  Berechtigung  von  selbst 
dahin,  sobald  ihrerseits  die  Vorwärtszählung  im  gegehenen  Fall 
sich  als  vollkommen  berechtigt  erweist.  Und  diesen  Erweis  liefert 
eben  wiederum  der  Archontenkalender. 

Alles  spricht  dafür,  daß  die  Inschrift  dem  Ende  des  vierten 
oder  den  Anfängen  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  angehört,  und 
anderseits  stellt  sieb  sofort  heraus,  daß  nur  die  dreizehnten 
cykhHchcii  Jahre,  die  im  iMondkalender  keine  Schaltjahre  sind,  auf 
die  urkundlichen  Data  anwendbar  erscheinen ;  und  am  besten  die- 
jenigen, die  mit  einem  hohlen  Monat  beginnen,  also  die  der 
graden  Cyklen.  Demnach  kämen  in  Frage  das  13.  Jahr  des 
7.  Cyklus  (306/5  v.  Chr.),  des  8.  (287/6  v.  Chr.)  und  des  9.  (268/7 
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T.  Chr.),  und  zwar  YorzugBweiie  das  mitdero,  weil  emem  graden 
Cyklos  aogefadrig.  Diese  drei  Jahre,  und  nur  sie,  haben  im 
Doppelkalender  die  erforderliche  Anfangsgleichung  „1.  Hekat  sol. 

=  15.  Hekat.  lun." 

Das  cTStj^enannte  .lahr  306/5  oder  Ol.  118,3,  das  Jahr  des 
Archen  Ko^(^iil<^-,  i>t  M-lani  deshalb  unbedingt  zurückzuweisen,  weil 
in  Z.  1  unserer  rrkuiide  K(>Qot^i<n  einen  Buchstaben  zu  wenig 
l>ieten  würde,  und  weil  in  den  Koroibos-Urkunden  (n.  24G  f.  bei 
Köhler;  vgl  oben  S.  584  if.)  ein  anderer  Schreiber  Jldfifptkog 
Bwyütwoq  *Ptt^ivovaiog  erscheint. 

Gegen  das  Jahr  208/7  oder  Ol.  128,  1  spricht  noch,  daß  es 
überhanpt  zu  weit  herabreicht,  und  daß  die  Inschrift  auch  ihrem 
Inhalte  nach,  im  Ver^eich  mit  n.  825  und  n.  326  bei  Köhler, 
Yor  OL  128  gesetzt  werden  muß  (s.  auch  oben  S.  602  nr.  33). 
Wenn  sie  aber  dergestalt  auch  nicht  in  das  13.  Jahr  des  9.  Cyklus 
gesetzt  werden  kann,  so  bleibt  fOr  sie  nur  das  13.  Jahr  des 
8.  Cjkhis  übrig. 

Dieses  Jahr.  d.h.  Ol  123,  2  =  287/6  v.  Chr.,  ist  bisher  seit 
CoKSiNi  fast  einmütig  und  mit  Recht  dem  historisch  bekannten 
Archon  Diokics  (Pseudo-Plut.  X  or.  Dinarch  S.  851,  IX  S.  383  Rsk.) 
zugeschrieben  worden,  der  auch  in  n.  30ü  bei  Köhler  erwähnt 
wird.  Was  Unger  dagegen  sagt  (S.  482  f.;  vgl.  464  ff.),  um  ihn 
dem  Jahre  OL  122,  3  vindiziren  und  das  hier  fragliche  dem  Dio- 
timos  einräumen  zu  können,  erscheint  nicht  stichhaltig;  jedenfalls 
paßt  Jiovi/iov  nicht  in  die  LQcke.  Eine  Urkunde  aus  dem  Jahre 
des  Diokles  war  bisher  nicht  vorhanden. 

Eine  solche  erscheint  nun  in  der  hier  fraglichen  Inschrift 
gegeben.  In  die  Lücke  von  Z.  1  paßt  JtWikiovg  vorzüglich; 
imd  das  Schema  des  Doppelkalenders  iüi  das  in  Rede  stehende 
Jahr  führt  in  der  normalsten  Weise,  wie  sich  zeigen  wird,  zu  der 
Gleichung  „28.  Thargelion  sol.  =  23.  Tag  der  12.  Pry- 
tanie^'.  Dergestalt  wird  auch  die  räumlich  entsprechendere 
Lesung  Qaqyi^ln')v]oq  gerechtfertigt 

Das  folgende  Jahresschenia  ist  in  jeder  Beziehung  den  An- 
forderungen der  Begelmaßigkeit  entsprechend.  Das  Jslir  ist  ein 
solares  und  lunares  Gemeiigahr;  die  ungraden  Mondmonate  sind 
in  ihm  gesetzlich  hohl;  dieTsgsummen  derPrytanien  entsprechen 
genau  denen  der  Mondmonate.  Die  solaren  Zusatztage  sind  die 
grundsätzlichen  des  dritten  metonischen  Sonneujahrs;  die  der 
Jahre  2,  6,  7,  10,  11,  14,  15,  17  und  18  wfirden  zu  dem  gleichen 
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Resultate  führen ;  die  Regdn  aller  dieser  Jahre  lassen,  wie  es  er- 
forderlich ist,  die  fünf  Zusatztage  der  Gleichung  vorangehen;  die 
des  13.  Jahres  aber  nur  vier,  sodaß  man,  falls  sie  zu  Grunde 
läge,  annehmen  müßte,  der  fünfte  Zusatztag  in  demselben  sei  vom 
29.  Thargelion  mindestens  auf  den  27.  zurückverlegt  worden, 
eine  Annahme,  die  zwar  zulässig  ist,  der  jedoch  vielleicht  die 
Z  U.Sil  Lz  leg  ein  jeuer  zehn  aiidcni  Jaiirc  vorziizielien  sind. 


Dreizehntes  Jahr  des  8.  Cyklus  (287/6  v.  Chr.). 


lUL 

Pryt. 

80L 

Inn. 

Piyt 

t  Hekat 

16.  HekaiO 

SS 

19.  Pos. 

«»  9.  Oam. 

15.  „ 

«= 

39.  „ 

28/1. 

80.  « 

«20.  „ 

80.  „ 
t  Metag. 

16w  Hetag. 

9.  Gatn. 

»  29.  „ 

29./7. 

17.  „ 

30.  „ 

^  21.  Anth. 

2.  bis  „ 

1&  « 

9.  Anth. 

-  30.  „ 

8.  n 

19.  , 

27.  n 

=  18.  Elaph. 

30.  „ 

30./2. 

27.  Ms  „ 

=  1^-  „ 

30.  „ 

Kl  'Poedr. 

28.  „ 

=  2U.  „ 

13.  Boödr. 

2Ü.  „ 

29./3. 

30.  „ 

«22.  „ 

30.  , 

17.  PyaB 

7.  Ehiph. 

«29.  „ 

29./9. 

10.  Fyan. 

„ 

30.  „ 

S8  38.  Mm^ck 

10.  bis  „ 

28.  „ 

7.MimycL»  30.  „ 

S0./10. 

11.  » 

29.  „ 

30.  „ 

=  23.  Tharg. 

•  12.  » 

30.  „ 

d0./4. 

6.  Tharg. 

=  29.  „ 

29./11. 

30.  „ 

18.  Maim. 

6.  Ms  „ 

=  1.  Skir. 

1^12 

IL  Maim. 

29.  „ 

r  n 

=  2.  „ 

30.  „ 

19.  Pos. 

2H.  „ 

=  23.  „ 

2ä«yl2. 

11.  Pos. 

30.  „ 
7.  Göhl 

30.yO. 

30.  „ 

-25.  „ 

18.  » 

5.  Skii. 

-80.  „ 

80./12L 

18.  Mb  „ 

8  n 

30.  „ 

»  85.  Hokat. 

26./1. 

Dassi'lbc»  Ilesullat  ergiebt  sich,  wenn  die  sechs  ersten  Pry- 
tanicn  29tägiL^  sind;  und  ebenso,  wann  infol^'e  der  Einzelvcrteilimg 
der  Überschußtage  fünf  iMJtägige  rrytauieu  dem  luoareu  Skiro- 
phorion  vorangehen. 

Die  vollständige  Doppelformel  würde  sonach  lauten:  0o^f}- 
Xiütv]og  oySou  /i£r  ehadag  (xar  a^;(ov7or,  xbra  \f-edv  Si  2]iUQoq>o- 
qiwvog  TQivei  fisr  ehuid<xg)y  tqiTU  tmulI  bIaootbI  tij^  Tt^weiag, 

9.  Aus  dem  Archontat  des  Kallimedes  sind  zwei  Inschriften 
vorhanden.  Die  eine,  n.  306  bei  Köhler,  ist  so  verstümmelt,  daß 
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die  Datinmg  nur  den  ,Jlu]iychion''  und  ein  einfaches  Monatsdatum 
verbfligt.  Die  andere,  n.  307,  erstes  Dekret^  bietet  folgende  Da- 
tining:  inl  Tijg  ivarr^g  n^t^aveiag  —  ^Elatpr^ßoXtutvog  dexatfj 

[vaiiQa]iy  haii^  ACti  elyunfftjf  ti^^  jiqviavfiai;.  Man  hat  geschwankt^ 
ob  das  Jahr  des  Jvalliniedos  ant  nl  li>>,  :j  oder  122,4  (2h<»/s  v. 
Chr.)  zu  setzen  sei,  nnd  dciiiincli  ilassclbe  für  ein  Schaltjalir  er- 
klärt, wflclie  Kiu»  iischalt  indes-cu  nur  dem  letzt«^i'nainiten  Jahre, 
al8  dem  U.  des  H.  Cyklus,  zustellt.  Die  Sach<»  liej>:t  iiKlessen 
nicht  so  einfach,  wie  es  scheint.  Allerdings  kann  der  2i).  l  ag  der 
\\.  Prytanie  niemals  in  dem  lunarea  Gern  ein  jähr  auf  den 
21.  Elaphebüliou  fallen;  aber  wenn  man  eben  daraus  auf  ein 
Sclialtjahr  geschlossen  hat,  so  ist  doch  zu  beachten,  daß  diese 
Gleichung  auch  unter  keinen  Umständen  auf  ein  Schaltjahr 
paßt,  falls  man  dabei  den  gewöhnlichen  oder  Gotteskalender  im 
Auge  hat  Hier  kann  der  2(t  Tag  der  9.  Prytanie  einzig  und 
allein  auf  den  19.  Elaphcbolion  fallen,  sofern  die  ungraden  Mo- 
nate voll,  und  auf  den  20.,  sofcni  sie  hohl  sind. 

Das  ist  auch  anscheinend  di  r  Grund  •^ewux  ii ,  we.slmlh  man 
früher  geneigt  war,  iW/rä/;  \.iQ(iL!(Hf.\i  zu  k'si'ii,  im  verniL'iiitliclieu 
Sinne  des  „20.'^  MoiuU»tages.  l)ii  si'  I  Erklärung  ist  aber  längst 
durch  BöcKJi  (Kpigr.-chron.  bt.  S.  Ks  rt.)  u.  A.  widi  ilegt  und 
auch  deshalb  unmöglich,  weil  Ilekat.  Inti.  voll  ist  und  daher 
Prytanie  9/29  nimmennehr  auf  den  20.  fallen  kann.  So  zogen 
DiTTENBEROER  uud  KöliLEu  mit  liecht  die  Ergänzung  vfjfintf 
\0T,  Über  die  dergestalt  verbleibende  Schwierigkeit  sagt  Köhler 
nichts;  und  doch  ist  das  so  geartete  Datum,  wenn  man  nicht  eine 
totsle  Verschreibung  annehmen  will,  mit  dem  gewöhnlichen  Kalender 
absolut  unverträglich.  Ukger  (Philol.  XXXVni  S.  491)  will  die 
Verträglichkeit  zwangsweise  dadurch  ermöglichen,  daß  er  nicht 
—  wie  es  die  uuwandell»;ir(^  Hegel  lujischt —  lauter  ^i2tägige 
Prytanien  annimmt,  sondern  zwei  derselben  zu  31,  und  zwei  zu 
33  Tagen.  Solche  I  iii^li  ichheiten  der  Prytanien,  mit  drntii  man 
wohl  in  früheren  ^^tadicn  der  kalendai  i^cUeu  Forschung,  und  auch 
BöcKii  noch,  aus  Verlegenheit  operirte,  werden  sich  mehr  und 
mehr  als  unbedingt  unannehmbar  erweisen.  Und  es  ist  zu  hoÜ'en, 
daß  auch  so  ausgezeichnete  P  orsclier  wie  Ukger  und  üsenku  von 
ihrer  Vorliebe  oder  von  der  ZuHuchtnahme  zu  derartigen  Uu* 
gleichheiten  frOher  oder  später  zurflckkommen. 

Die  Losung  jener  Schwierigkeit  in  Bezug  auf  die  obige  Da- 
tirung  ist  hiemadi  nur  auf  einem  M  ege,  nur  mittelst  des  Ar^ 


704 


VH  Der  atttseho  Doppelkalender« 


choDtenkalendeTS  zu  erreichen.  Und  in  der  That,  im  11.  Jahre 
des  8.  Oykltts,  d.h.  Ol.  122,4  (289/8  y.  CSir.),  das  im  Doppel- 
kalender solarerseits  mit  der  Gleichung  „1.  Hekai  sol.  ^  22.  Hekat 
lun.**  und  mit  einem  vollen  Mondmonat  hegann,  stellt  sich  die  obige 
urkundliche  GMchnng,  wie  das  Schema  zeigt,  auf  vollkommen 
regelmäßigem  Wege  ein;  die  solaren  Zusatztage  wurden  wahr- 
scheinlich nach  dem  ersten  cjklischen  Jahr,  als  dem  Normaljalir, 
geregelt,  d.  h.  Boedromion  8  bis,  Maimakterion  16  his,  Gamelion 
24  bis,  Miinychion  3  bis  und  Skirophorion  12  bis.  Die  Zeile  bietet 
zwar  allerdings  noch  Raum  für  einen  Buchstaben  mehr,  und  <lie 
Inschrift  ist  öioi%r,ö6v  geschrieben;  allein  die  Ungleichheit  der 
Zeilen  und  das  Leerlassen  einer  Stelle,  zumal  am  Ende,  ist  gar 
nichts  Ungewöhnliches;  siehe  Einleitung  §  2  k  (S.  17  f.). 


Elftes  Jahr  des  8.  Oy klus  (289/8  t.  Chr.). 


•oL 

Inn. 

rryt. 

mL 

hm. 

Piyt 

1.  Hdwt 

22.  HekaU) 

2aL/i. 

17.  Maim. 

12.  Po&  I 

32. 

9.  1, 

30.  , 

30. 

30.  „ 

86.  , 

13.^& 

11.  » 

2.  Metag. 

32. 

4.  Pos. 

29.  „ 

17. 

30.  „ 

21.  „ 

19./2. 

19.  „ 

15.  Po«,  n 

32. 

8.  Hetag. 

29.  „ 

27. 

30.  „ 

26.  „ 

11./7. 

18.  , 

5.  Boedr. 

32. 

4.  Gam. 

30.  „ 

15. 

30.  „ 

m.  „ 

17.y3. 

21.  „ 

17.  üam. 

a  Boedr. 

80.  „ 

1.  VjtSL 

26. 

24  n 

80.  „ 

a/a 

$•  bis  „ 

26. 

24.  his  ^ 

81.  , 

4 

9.  „ 

^  n 

27. 

26.  „ 

22.  « 

& 

14  , 

7.  » 

32. 

30.  „ 

27-  „ 

10. 

30.  „ 

23.  „ 

ia/4 

2.  Aiiüh. 

29.  „ 

12. 

6. 

29.  „ 

22. 

32.  « 

20.  Antk 

32. 

le.  . 

10.  Maim. 

32. 

30.  „ 

28-  « 

8./9. 

30.  „ 

24.  „ 

14./5. 

2.  Elaph. 

30.  . 

10. 

6.  MainL 

30.  „ 

20. 

21.  • 

1<>.  Jüujph. 

16.  „ 

10,  Pos.  I 

30. 

16.  Us  „ 

It  » 

31 

Hierzu  kommt  nun  die  bedeutsame  Thatsache,  daß  dies  Re- 
sultat nicht  nur  ahsolut  mit  der  urkundlichen  Datirung  stimmt^ 
sondern  audi  einzig  und  allein  bei  diesem  Jahre  eintritt 
unter  sämtlichen  Gemein-  und  Schaltjahren  inn^halb 
der  Zeitspanne  von  Ol.  118, 1  (308/7  v.  Chr.)  bis  Ol.  127, 3  (270/69 
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T.  Chr.).    Daraas  ergiebt  sich:  1)  daß  der  Archon  KaUimedes 

zweifellos  Ol.  122,  4  und  mithin  sein  Nachfulger  Thersilochos 
Ol.  123,  1  zu  setzen  ist;  2)  dali  ebeiis*)  zweifellos  das  11.  Jahr 
des  8.  Cykliis  ein  Schaltjahr  war,  und  iniihui  diese  Eigenschaft 
der  IX.  Cyklcqjalire  eine  neue  kräftige  Bei^tätigung  gewinnt. 

10.  Der  Archon  Antimachos,  dem  die  beiden  Urkunden  n.  303 
und  n.  304  angehören,  ist  unbedingt  Ol.  122,  2  (21)1/0  v.  Chr.)  zu 
setzen.  Denn  wenn  er  nach  KAhusb  in  das  Ende  von  Ol.  121  oder 
in  den  Anfang  von  Ol.  122  zu  setzen  ist,  and  wenn  anderseits  121, 4 
und  122, 1  durch  Philippos  und  Glaokippos  vertreten  sind,  was  ich 
oben  Abschnitt  VI  §  3  nr.  23  (S.  bU  ff.)  erh&rtet  habe:  so  bleibt 
fßr  Antimachos  gar  kein  anderes  Jahr  denkbar  als  Ol.  122, 2. 
Die  i*räskrij)tA;  heischen  indessen  ein  ausführliches  Eingehen. 

Dasjenige  von  n.  303  ergiebt  nach  Köiileu's  Ergänzungen  die 
Gleichung  „20.  Boedromion  =  21.  Tag  der  3.  Prytanie'^  {hii 
Ttjg  \l,T7ro\d^ü)ytiöog  •  \  ^  r^/Vr  |c  7tQiiav€tag  —  \B  in\)äQOiiion'og 
*  *  HTLoairilif  fi[i]a[i  xa[£  tiMaiü  xfig  7i\QVTaveiag),  Das  zweite 
dagegen,  von  n.  304,  die  f'.leichnng  „26.  Pyanepsion  —  25.  Tag 
der  4,  Prytanie"  {i7€l  tr^  ^i[av\ttöng  TeralgTiig  7tqvTavdag  — 

nQv('[imiag)*  Köhler  und  Unoeb  erklären  auf  Grund  dieser 
Prfiskripte  das  Jahr  fiSr  ein  Gemeinjahr,  und  ein  solches  muß 
ja  Ol.  122,  2  als  9.  Jahr  des  8.  Gyklus  in  der  That  gewesen  sein. 

Die  obigen  Ergänzungen  sind  aber  in  mehrfacher  Hinsicht  be- 
denklicli.  Einmal  ist,  um  zunächst  von  n.  3U.'3  zu  reden,  tler  „20. 
Üoi'dromion '\  der  berühmte  lakchostag  der  Eleusinien,  als 
Tag  einer  t/./.lrola  -/.vgia  nicht  cihoii  und  nicht  (liiikbar.  So- 
dann ist  der  Ausdruck  Eh.oatt]  bei  der  attischen  Zahluni^  der 
Monats  tage  nicht  nur  in  den  Inschriften,  sondern  auch  in  der 
Literatur  ungebräuchlich  (vgl.  A.  MoMMsm  Chron.  S.  104  fl'.). 

Dergestalt  ist  sowohl  der  Monat  wie  der  Monats  tag  in  Frage 
zu  stellen;  um  so  m^r  dürfte  sich  eine  andere  Ergänzung  em- 
pfehlen, und  zwar  die  einzig  in  jeder  Beziehung  noch  möglidie 
Ergänzung  \lM\o\vvixi(!mg  d\iäd&tmB\L  oder  l|vd<xcrre]i,  die  heorto- 
logisch  und  sprachlich  keinen  Anstoß  giebt,  aber  freilich  mit  dem 
lunaren  Gotteskalender  unvereinbar  ist.  Sie  ergiebt  in  der  atoixrc 
ö6v  gesetzten  Inschrift  genau  die  gleiche  Zalil  von  Buchstaben 
wie  die  l^ei  Köhler.  Und  dazu  kummt,  daß  alle  früiieien  Tieraus- 
geber die  Stolle  der  Tagzahl  am  Anfang  der  5.  Zeile  anders  als 
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dieser  tmd  doch  unter  sich  übereinstimmend  wiedergaben ;  nämlich 
PiTTAKis  und  liAN({ABE  diircii  ...  Ku4  .  £/,  uiiil  gauz  uucib- 
hängig  von  ihiK  ii  Velsen  durch  \  ,  ,  ,  K  ,  ,  El.  Daraus  wfirde 
sich  mit  N(it\v(  iidigkeit  \iüdE\A.a.\%\u  oder  \vdB\yM[i\Ei  ergel^en,  so- 
daß  der  fehlende  Anfangsbuchstabe  der  Zahl,  ö  oder  e,  den  bcliluü 
von  Zeile  4  bilden  würde. 

Dies  entspricht  auch  der  Länge  der  kontrollirbaren  Zeilen. 
Diese  sind  Zeile  2,  3,  4,  ö,  7  und  9.  Davon  haben  nur  zwei  bei 
KÖHLEB  37  Buchstabenstellen,  nftmlich  Zeile  2  und  3;  die  übrigen 
dagegen  38.  Diese  Zahl  ersdieint  also  als  die  maßgebende.  Nun 
duldet  aUerdings  der  An&ng  Yon  Zeile  5  statt  «ixoad^]»  nur  vd^- 
utihei  oder  tadeiuhuj  sodaß  eben  das  fehlende  I  oder  S  not- 
wendig der  SchMbucbstabe  toq  Zeile  4  sein  mtlßte.  Zeile  4 
hat  aber  bereits  38  Buchstaben,  falls  man  am  Schluß  derselben 
[B'\o[t^ÖQ(>/:uon'ng  erg;ni/t.  Wird  dagegen  lM\o[vvLxnövog  ergänzt, 
das  einen  I  '.ik  listahcn  weniger  zählt,  so  ist  die  38.  Buchstaben- 
stelle für  diit  Oller  ()  verfügbar.  Der  dritte  Monatsname,  der 
noch  neben  jeiujTi  Itcidoa  an  zweiter  Stelle  ein  o  hat,  der  Posei- 
deon, kann  nicht  in  Frage  kommen:  denn  die  Ergänzung  [JI]o- 
[aiöewvog  würde  nicht  einen,  sondern  noch  zwei  Schiußbuchstalm 
erfordern. 

Die  Lesnng  MavnxuSvas  dmdtauku  oder  hv^wmu  würde  auch 
angethan  sem,  der  Z^e  2  statt  der  Bnchstabenzahl  37  zu  der 
normalen  Zald  38  zu  Terheilfen.  Denn  der  Munychion  setzt, 
wenigstens  im  Gotteskalender,  die  zehnte  Piytanie  voraus;  folg- 
lich müßte  die  Prytanieziffer  in  Zeile  3  nicht  ergtozt 
werden,  sondern  \B%ai;irj\g ^  sodaß  das  fehlende  d  wiederum  den 
Schluß  der  vorhergelicnden  Zeile  2  und  daiuit  den  normalen  38. 
Buchstaben  derselben  zu  bilden  hätte. 

So  bliebe  nur  für  Zeile  3  die  abnorme  Zahl  von  37  Buch- 
staben bestehen.  Indessen  hindert  nichts,  anzunehmen,  daß  in  ihr, 
so  gut  wie  in  Zeile  4  und  Zeile  9,  eine  Stelle  leer  blieb.  Doch 
ist  diese  Nebenfrage  hier  gleichgültig.  Die  momentane  Hauptsache 
ist,  daß  die  obigen  Konsequenzen  auf  Grund  der  Lesung  .  .  .  xa 
.  u  unvermeidlich,  und  zugleich  für  die  symmetrische  Konstituirung 
der  Zeilenlfingen  in  der  a%oi%:rfiw  gesetzten  Inschrift  nicht  un- 
willkommen sind. 

Daß  Pittakt»,  Rakgab^  und  Velsen  nicht  etwa  aus  kalen- 
darischem N'orurteil  oder  Instinkt  jene  13uchstal)enreste  auf  dem 
Stein  zu  erkennen  {glaubten,  geht  zur  Genüge  daraus  hervor,  daß  sie 
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sich  der  Unverträglichgeit  derselben  (d.  h.  eines  Ivdexam 
wler  öo)S(r/.ciT€t)  sowohl  mit  einem  Gemein-  wie  mit  einem 
Schaltjahre  des  gewöhnlichen  Kalenders  vollkommen  bewußt 
waren.  Dies  gilt  namentlich  von  Ramgab^.  Auch  hat  Köhler 
seine  Gegengründe  gegen  die  Leenng  seiner  drei  Worgkager  in 
der  Tbat  nicht  sowohl  einem  epigraphischen  als  Yiehnehr  dem 
kalendarisdien  Bedenken  entnommen.  Er  sagt  nur:  n.  304  he- 
weise,  daß  das  Jahr  em  Gemeinjahr  gewesen  sei;  „itaque 
qaae  editores  Graed  nec  non  Velsen  adgnovisse  sihi  ^im  snnt, 
recte  hahere  non  possunt."  Und  dann  fügt  er  hinzu:  „Acce- 
dit  (jiiod,  si  recte  ilki  habere  supponimus,  nec  cum  anno  coin- 
muni  nec  cum  intercalario  conveniant;  nec  KAN(;AiiKM  hoc 
fufdt.  Legend  um  igitur**  u.  s.  w.  Und  damit  führt  er  die 
Ergänzung  eiy.oojr  \i  ein,  die  an  sich  allerdings  auf  ein  G  ein  ein - 
jähr  des  gewöhnlichen  Kalenders  passen  ^sUrde.  Die  7  Bucbätaheu 
dieser  Ergänzung  bedingten  dann  mit  Notwendigkeit,  eben  der 
Buchstabenzahl  halber,  die  Wahl  des  Boedromion;  und  die  Wahl 
dieses  Monats  heischte  dann  wieder  für  die  Ziffer  der  Piytanie 
die  Ergftnzong  t^ittjjs. 

Köhls»  geht  also  Yon  der  Primisse  ans^  daß  die  Datinmg 
entweder  mit  einem  Gem^ahr  oder  mit  einem  Schalljahr  des 
gewohnliehen  Kalenders  stimmen  mQsse.  Diese  Prämisse 
kann  aijer  nicht  mehr  als  stichhaltig  gelten,  seitdem  wir  neben 
dem  gewöhnlichen  Kalender  einen  archontischen  kennen  ge- 
lernt haben ,  an  dm  wir  eventuell  zu  appelliren  verptiichtet  sind. 
Es  ist  daher  auch  l)ei  diesem  Anlaß  das  Streben,  durch  die  Art 
der  Krgcänzung  eine  Übereinstimmung  des  Monats-  und  des 
Pr jtanientages  nach  dem  gewöhnlichen  Kalender  zu  er- 
zielen, kein  Erfordernis.  Es  scheitert  sogar  im  gegebenen  Falle 
vollständig  an  der  Beschaffenheit  von  n.  304.  Denn  in  dieser  ist 
zwar  durch  die  Ergänzung  7tifi7f\tH  ehenÜBÜls  die  Übereinstimmung 
des  Datums  mit  einem  lunaren  Gemeiiqahr  hergestellt  Allein  eben 
dieses  nt^ui\vBi  steht  mit  dem  elxouTrJt  von  n.  303  in  einem  un- 
versöhnlichen Widerspruch. 

Denn  natürlich  müssen  doch  die  Datirungen  beider  Ur- 
kunden, als  einem  und  demselben  -Jahre  augehörig,  sich  in  das 
gleiche  Kalenderschema  einrahmen.  Nun  ist  es  aber,  was 
K(»!iLEK  übersehen  hat,  gradezu  unmöglich,  daß,  wenn  im  Boe- 
dromion die  3.  Prytanie  dem  Monat  um  einen  Tag  voraus  war, 
die  4  Prytanie  im  Pyanepsion  um  einen  Tag  hinter  dem  Mouats- 
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tag  zurückbleiben  konnte.  Mit  anderen  Worten:  wenn  der 
20.  Boödromiou  auf  den  21.  Tag  der  3.  Prytanie  fiel,  daun  konnte 
nimmermehr  der  26.  Pyanepsion  auf  den  25.  Tag  der  4.  Pr>'tanie 
falleu  und  mngekehrt.  Die  Ergänzungen  hei  Köhler  sind  also 
ebensowenig  mit  einem  Gemein-  oder  Schaltjahr  des  gewöhnlichen 
Kalenders  vereinbar  wie  die  Lesung  .  .  .  /a  ,  a  seiner  Vorgänger. 
Die  sachlichen  oder  kalendarischen  Bedenken  gegen  diese  letztere 
sind  daher  hinfällig,  und  cüe  Entscheidung  ist  allein  von  dem  Ai^ 
chontenkaiender  zu  erwarten. 

Indem  w  die  Monatsdaten  beider  Urkunden  als  archon- 
tische  nehmen,  ffillt  natOrlieh  der  heortologische  Einwand  gegen 
den  „20.  Bo^omion''  weg.  Um  so  mehr  haben  wir  unparteiisch 
zu  prüfen,  ob  im  Kalender  xor'  ccQxovra  des  Jahres  291/0  v.  Chr. 
1)  der  20.  Boedromion  dem  21.  Tage  der  3.  Prytame,  2)  der  26. 
Pyanepsion  dem  25.  oder  28.  oder  29.  Tage  der  4.  Prytanie,  und 
3)  der  12.  oder  il.  Munychion  dem  21.  Tage  der  10.  Prytanie 
entspricht. 

Im  genannten  Jahre,  d.  h.  Ol.  122,  2,  im  9.  Jahre  des  8.  Cyklus, 
war  die  ursprüngliche  Gleichung  des  Doppelkalenders  „3.  HekaL 
sol.  »  1.  Hekat  lun.^^  infolge  der  zwei  lunaren  Ausmerztage 
herabgegangen  zu  der  Gleichung  „1.  Hekat  soL  =  1.  Hekat.  lun.^ 
Die  ungraden  Mondmonate  waren  voDe.  Setzt  man  dagegen  die 
ungraden  Prytanien  nach  dem  sehr  h&ufigen  Ereuzungamodos 
29tägig,  und  nehmen  wir  an,  daß  in  vollkommener  Übereinstim- 
mung mit  Meton  die  grundsätzlichen  Zusatztage  dieses  Jahres 
im  SouueukalL'iider  (Metag.  29  bis,  Maimakt.  9  bis,  Garn.  18  bis, 
Elaph,  26  bis  ujid  Skiroph.  4  bis)  Auwenduui?  fanden:  so  er- 
giebt  sich  das  folgende  in  jeder  Beziehung  höchst  normale  Schema. 

Neuntes  Jahr  des  8.  Gjklus  (291/0  v.  Chr.). 


soL 

Inn.  Piyi 

BOl 

Inn. 

Fkyt 

1.  Hekat 

1.  HekaU)—  1/1. 

28l  BoSdr. 

30.  Boedr. 

—  1/4 

30.  » 

2l  Fyan. 

30.  „ 
1.  Uetag. 

30.    „  1/2. 
1.  Metag.  -=  2. 

27.  „ 

29.  „ 

t=  30. 

29.  , 

29.     „       =  30. 

30.  „ 

3.  Maim. 

»  a/& 

2».  bis  „ 

1.  Boödr.  =  1./3. 

9.  Maim. 

12.  n 

=  12. 

30.  „ 

2.    „  =2. 

9.  bis  , 

13.  , 

=  13. 

20.  liotHlr. 

10.  „ 

14.  „ 

=  14. 

27.  „ 

29.    „  =29. 

^i>.  „ 

29.  „ 

»-  2a 

1}  =  17.  Juli  291  V.  Chr. 
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lan. 

80l 

lim. 

Pryt 

26.  Maim. 

30.  Maim. 

2a  Anth. 



20.  Anth. 

=  30. 

4.  Pos. 

5. 

30.  „ 

„  

7.  Elajih. 

=  7./9. 

26,  Pos, 

6b  Oam. 

30. 

22.  ElapL 

.  

29.  « 

=  29. 

so.  , 

&/7. 

28.  . 

so.  , 

r 

1&  QtllL 

23.  n 

S8. 

20i  n 

8b  MuD» 

«  4 

18.  Mt  . 

M.  » 

M 

98.  Mi  „ 

—  6. 

28.  „ 

S& 

27.  , 

^  n 

-i  6. 

29.  , 

29. 

SO.  „ 

a  . 

—  9. 

SO.  , 

1.  Man. 

9.  . 

10. 

80.  , 

6l  ijith. 

7. 

12.  n 

20-  „ 

Dieses  nonnabte  Schema  feugt  also  wider  den  20.  Bofidro- 

mion  als  archontisches  Datum  und  legitimirt  dagegen  entschieden 
in  dieser  Eigenschalt  die  Glei(  „-^'»  Pyanepsion  =  29.  Tag 

der  4.  Trytanie"  und  „12.  Muuycüion  ==  21.  Tag  der  10.  rrytamc'*, 

Hieraach  wird  man  sich  wohl  dahin  entscheiden  dürfen ,  daß 
die  beiden  Datirungen  in  n.  .303  und  304  nach  der  vollständigoi 
Fonnel  des  Doppelkalenders  gelautet  hab^  werden:  1)  (ttI  rT^g  — 

XOPta,  xafCB  ^eo¥  de  thMi\  fu^  wl  UMOnt  ^  2)  irti 

^  —  [ —  t9td]iivf)g  nQvtixwlag  IlvttPinlfuSvog  [?xT]a  jtiac 
ifhtaSag  (kott  a^xorta,  TMnd  cyiöu  fttt  €htadag)y  ivoj^u 

ycal  elytoOTei  rrg  nQvr, 

Es  braucht  kaum  gesagt  zu  werdon,  daß  alle  liier  erörterten 
Gleichun^^^en  auf  kein  anderes  Jahr  passen;  namentlich  weder 
auf  Ol.  121,  4,  das  im  Doppcl kalender  mit  der  Gleichung  „1.  Hekat 
sol.  «=  8.  Hekat  hin."  beginnt,  noch  auf  Ol.  122,  S,  in  welchem 
der  „1.  Hekat  utar  a^oiro*'  dem  „12.  Hekat.  yunSt  ^eov*^  gleich 
war;  noch  vollends  auf  das  Jahr  Ol.  122,4,  das  sogar  mit  der 
Gleichung  „1.  Hekat.  sol.  =  22.  Hekat  lun.^*  anfing  und  fiber- 
dies  ein  Schal^ahr  war,  gleich  wie  Ol.  122, 1. 

Um  so  zweifelloser  ist  es,  daß  der  Archon  Aritiniachos  in  der 
That  dem  Jahre  Ol.  122,  2  an^n'hi>rt,  imil  daß  eben  dieses  Olym- 
piadenjahr, d.h.  das  neunte  Jahr  der  metonischen  Cyklen,  ein 
Gemeiigahr  war.  lu  das  Schal^ahr  Ol.  122, 1  gehört  der  Archon 
Glaukippos« 

11  U.  Die  Inschriften  n.  255,  26ü,  257  und  256"  im  C.  I.  A. 
II  stammen  aus  dem  Archontat  des  Pherekles,  Ol.  119,  1  (304/3 
V.  Chr.).  Die  am  besten  erhaltene  Datirung  bietet  n.  256^  in  den 
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„Nova  Addenda",  zuvor  schon  von  Kumanudis  edirt  Daß  voll- 
kommen erhaltene  Präskript  giebt  die  Gleichung 

„22.  Gamelion  =  29.  Tag  der  7.  Prytauie" 
{irrt  TTjg  fßö6/.irjg  7iQVTavsiag  —  FaitiTjhiüVog  dewid^  iimdag^ 
ivdtu  y.al  Ei-Koaiel  Trg  ftgirraveiag). 

Das  ist  bei  dem  gewöhnlichen  oder  Gotteskalender  eine  ab- 
solute Unmöglichkeit  Denn  in  einem  Schaltjahr  fällt  der 

29.  Tag  der  7.  Prytauie  nur  auf  14  oder  15.  Garn.;  und  in 
eiaem  Gemeinjabr  dnrcfascluiitüich  auf  den  29.  Garn.,  frOhestens 
aber  auf  den  26.  Gam.  und  spätestens  auf  den  4.  Anth.,  wenn 
nflmlidi  Yon  den  Torangegaiigenen  Prytanien  oitwed^r  keine 
einen  übersdillssigen  Tag  erhielt,  oder  umgekehrt  jede.  Usener 
und  ÜNGER  trachteten  dennoch,  das  Datum  a,ls  ein  luiiaies,  d.  h. 
als  Datum  des  gewöhnlichen  Kalenders  und  zwar  eines  Gemein- 
jahrs,  zu  retten;  Usenek  glaubte  durch  die  scheinbar  hier  zu- 
treffende Kückwärtsrechnung  der  Formel  uer  ehddas  zu  hellen, 
welchen  Schein  wir  bereits  als  Täuschung  nachwiesen  (V  §  15  n.  16; 
ö.  546);  Unger  gelangt  zu  der  monströsesten  und  verwerflichsten 
aller  imagmären  Pry tanienverteilungen :  29.29.29.27.27.29.31. 

30.  30.  ai.  31.  31  (Philologus  Bd.  38  S.  432  1).  Neuestens  hat 
A.  HLouMSm  (S.  492)  zwar  die  Mittel  UsBiiEifc's  und  ünoeb's  für 
unzulfissig  erkl&rt,  aber,  um  die  Data  aller  vier  Urkunden  als  lunaie 
auch  seinerseits  zu  ermöglichen,  „eine  im  Monat  Gamelion  zuge- 
lassene Unordnung  im  Kalender**  angenommen.  Die  Erfolg- 
losigkeit aller  Bemühungen,  die  vier  Urkunden  auf  ein  und  dasselbe 
lunarc  Jaliresschema  zurückzuführen,  kauu  nur  die  Überzeugung 
stäi'kon,  daß  es  sich  vielmehr  auch  hier  um  den  Doppeikaiendcr, 
d.  h.  um  ein  solares  Datum  nctr  aQxovta  handelt. 

Das  Jahr  Ol.  119,  1  war  das  15.  des  7.  Cykhis  und  als  solches 
zugleich  ein  solares  und  ein  lunares  Gemeinjahr,  das  letztere 
zu  355  Tagen.  Der  Doppelkalender  begann  mit  der  Gleichung 
,^1.  Hekat.  sol.  =  7.  Hekat.  lun.",  und  diese  führt  in  der  That 
an  und  für  sich  auf  mehrfache  Weise  und  in  Verbindung 
mit  den  Daten  der  anderen  drei  Präskripte  auch  in  jedem  der 
beiden  unten  folgenden  Schemata  zu  der  archon tischen 
Gleichung  „22.  Gamelion  sol.  ==  29./7.  Prytauie". 

Köhler,  der  die  UnverträgUchkeit  mit  dem  gewöhnlichen 
Kalender  rückhaltlos  anerkannte,  nahm  infolixedessen  ebenso 
rfickhaltlos  seine  Ergänzungen  zu  den  früher  gedruckten  In- 
schriften desselben  Jahres  zurück,  indem  er  zu  jener  Gleichung  iu 


^  kj  1^  o  uy  Google 


§  10.  ßtültdiweigeade  Daturung  xcrc'  apxovtou 


711 


n.  256'"  bemerkte:  „De  ratione  tempomm  quae  mira  est  quaererc 
nuDC  noTi  licet;  illud  adparct,  quae  in  titulis  255  et  257  ])osita 
sunt  retrar  t  ;i  n  da  esse/'  Denn  bei  jenen  Ergänzungen  hatte 
er  die  gewöhuliche  ratio  temporum  zu  Grunde  gelegt,  infolge 
des  herrschenden  Vorurteils,  daß  die  vermeuitliche  große  Yer- 
würmBg  des  Kalenders,  d.  h.  die  Doppelrechnung  oder  die  archon- 
tische  Datinmg,  nicht  Uber  das  zweite  Jabrimndert  hinaufreiche. 
Indessen  wir  der  zweite  TeU  jener  Bemerkung  („illud  adparef  ^  usw.) 
zur  Zeit  unmotlTirt  Denn  zur  Zuracknahme  der  KöHLBB'schen 
Ergänzungen  wtirde,  da  notorisch  in  demselben  Jahre  archon- 
tische  und  Gottesdata  getrennt  vorkommen  konnten,  nur  dann  ein 
zwingender  (Jruud  vorhanden  sein,  wenn  sie  sich  nicht  uni^^ezwungen 
in  das  .ialiresschema  einfügen,  das  die  archontische  Datirung  in 
n,  256''  heischt. 

Dies  aber  ist  in  der  That  der  Fall.  Ja,  nicht  nur  jene  beiden 
Nummeni,  sondern  auch  die  noch  mehr  verstümmelte  und  von 
KOhleh  nicht  ergänzte  n.  256,  sämtlich  atotxt^^ov  geschrieben, 
zeigen  merkwürdig  genug  die  doppelte  Eigenschaft,  daß  ihre  Dar 
türongen  sich  zugleich  als  Innare  und  als  solare  ergänzen 
und  beide  Formen  in  unser  erstes  Sdiema  auf  das  zutrelfendste 
sich  einrahmen  lassen. 

Das  Fragment  n.  255  ist  bei  Köhleb  also  ergänzt:  tet[aQtrjg 

ir^rcavBtaq  nvavo\pi\u}vog  oydor,  ht\l  o^'doj^  mxl  dt- 

YMT)j  ifg  ;iQiiart\iccg.  In  dieser  Gestalt  pabL  d^is  Datum  als 
lunares  vollkouinien  in  unser  erstes  Schema  (nicht  in  dixs  zweite). 
Zugleich  aber  genügen  die  siclieren  Data  „4.  Prytanie''  und  „18. 
Pyanepsion"  vollkommen,  obwolil  sie  nur  einen  Sjaelraum  von 
wenigen  Tagen  gcwäliren,  um  eine  andere  Gestalt  und  ein  zu- 
tretendes Ergebnis  kraft  des  Archontenkalenders  herbeizuführen; 
nämlich,  wie  die  beiden  Schemata  zeigen,  die  Gleichung:  „18. 
Pyan.  soL  26.  oder  28.  Pyan.  lun.  »  26.  Tag  der  4.  Pry- 
tanie*S  Danach  wttrde  dieFormd  nadi  dem  Doppelkalender  ge* 
lautet  haben:  nvccyinffi]uiyog  oydoT^  in:[l  Sha  (xar  a^oyro,  wtra 
&edv  Si  ficrg  oder  oydon  fier  etxo<)cr$),  xat  eiwHnf  Tr^g  ngv- 
t€tv€]lag.  Die  Worte,  abgesehen  von  der  Rimdparenthese,  ent- 
spreclieu  genau  der  erforderlichen  Buchstabenzahl.  UN<iEK  (i*hi- 
lologus  Bd.  38  S.  4.>3)  liudet  die  Ergänzung  hckFt  xai  d«ca^?;fc 
„einzig  passend  \  d.  h.  für  die  von  ihm  erdachte  uumögüche  Pry- 
tanienverteiiuug. 

Das  Fragment  u.  257  hatte  Köhlek  also  ergänzt;  h^er/uxfi^g 
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7iQi[zavEtag  .....  QaQyrjhmfog  7ti^7i]Tei  ftfi.%  Bl'/[cidac;^  ni^imei 
xat  ehoaiT  rr^g  7tQiT]m>Elag.  Dieses  Datum  als  lunares  paßt 
ebenfalls  genau  auf  unser  erstes  Schema  (nicht  auf  das  zweite). 
Zugleich  aber  stellt  sich  bei  anderer  Ergänzung  wiederum  ein  zu- 
treffendes archoutisches  Datum  heraus.  Statt  €v]de%dn}g  kann 
natürlich  auch  dt»}de)imjg  oder  auch  einfach  Seanart^  gelesen 
werden,  und  dadurch  erweitert  sich  der  Spielraum  fOr  die  Auf- 
findung dner  passenden  Gldchung.  Er  verengert  sich  aber  wieder 
dadurch,  daß  der  Monatstag  auf  alle  Fälle  ein  ,,Zwanziger^^  sein 
muß,  und  daß  mit  der  Ergänzung  7t£iLi7t]Tei  wegen  der  erhaltenen 
Endung  nur  noch  i^ijcu,  i;ezaQ]TEi,  fx]r«f  und  Iva \iei  koukurriren 
können.  Dergestalt  ist  der  Skiropliuriou,  der  schon  mit  seiner 
Mitte  in  den  Hekatombaion  des  neuen  Mondjaliies  eintritt,  aus- 
geschlossen, obgleich  2KiQog>oQUüvog  r/J]iet  dieselbe  Biicbstabcnzahl 
ergeben  würde  wie  die  obige  Ergänzung.  Die  somit  allein  kon- 
kurrirenden  Monate  Munychion  und  Thargelion  lassen  im  Text  bei 
gleicher  Buchstabeuzahl  lediglich  die  Ergänzung  7te(i7t\i:u  zu,  wenn 
man  nicht  zu  ungebräuchüdien  Form^  Zuflucht  nimmt  Demi 
hi]fu  wäre  nur  durch  zwiefachen  Zwang  zu  eimöf^chen;  'm6q\TU 
nur  durch  Weglassung  des  v  igfeXTwartxoif  in  dem  zu  ergänzenden 
BygaftfiaTsvev,  obgleich  in  den  drei  anderen  Urkunden  desselben 
Jahres  und  Schreibers  das  v  figurirt;  endlich  j:qi]tu  und  iya\T€i 
können  nur  Zukiß  finden,  wenii  man  hinter  ay^afi/iiaTevev  ein  Kolon 
als  Inter]  iiiiktionszeichen  wie  in  n.  176  Z.  4  voraussetzt,  oder 
gar,  im  letztern  Fall,  an  die  imorthograpliische  Schreibung  ivvexTei 
appellirt.  Unökk  (a.  O.  S.  432)  will  zwar  wie  Usener  TeTag^tei 
fiBT  £ix[ada$,  kßdofm  T/uxi  £4XoaT^t  vfß  tt(ivT}on'eiag  ergänzen,  je- 
doch in  gradem  Gegensatz  zu  demselben,  indem  er  nicht  rück- 
wärts, sondern  vorwärts  zählt  und  dergestalt  den  „24.''  Thar- 
geUon  mit  dem  27.  Prytanientag  gleicht.  Indes  ist  diese  Gleichung 
schon  deshalb  unbedingt  zu  verwerfen,  weil  sie  nicht  nur,  wie  ge- 
zeigt, das  V  iqfsXytvavtaw»  unzulässigerweise,  d.  h,  im  Gegensatz  zu 
drei  anderen  Urkunden,  unmöglich  macht,  sondern  flberdies  und  vor 
allem,  weil  sie  ein  Faktor  jener  unerhörten  monströsen  Prytanien- 
verteilung  ist. 

Hiemach  sind  von  den  erreichbaren  Gleichungen  zu  ver- 
werfen: 1)  „29.  Mun.  sol.  =  12.  Tharg.  Inn.  =  12./11.  Pr>'- 
tanie",  um  so  mehr,  als  sie  im  Text  nur  durch  die  ungebräuch- 
liche Formel  deirfQt^  xal  ÖenLoec]^  zu  erzwingen  wäre.  2) 
Mun.  bis  =  13.  Tharg.  lun.  =  12./11.  Prytanie^'  (im  zweiten 
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Schema),  ol »gleich  die  Ergänzung  ijtßoXi^tij,  dtode'/Latet  rrg  7igvt]a- 
veiag  in  jeder  Beziehung  passen  würde.    3)  „29.  Tharg.  sol.  = 
14,  Skiroph.  lun.  —  14./ 12.  Prytanie"  (im  ersten  Schema,  unter 
Wegfall  von  25  bis),  obgleich  auch  hier  die  Ergänzung 
xoti  dexar^  rr^g  n^^awiag  genau  zutreflfen  vttide. 

Dagegen  erübrigt  eine  andere  Gleichung,  die  allen  Erforder- 
nissen  gleichmässig  gerecht  wird  und  daher  unbedingt  den  Vorzug 
verdient.  Das  ist  die  Gleichung  „25.  Thargelion  bis  11. 
Skirophoriou  lun.  »  11. /12.  Prytani4''\  die  demnach  die 
Zifl'er  der  Prytiinie  (iunli  (h(t\(h/.iai^Q  (  ri^aii/cii  mubiu  und  nach 
dem  Doppelkalonder  also  lautcu  würde:  Qaqyi'/.iuivog  ntf-ut^tu 

hd€y,mr]),  hde/Mtijt  xTg  7iQvi:\aviiag.  Da  sie  allein  auf  dem 
ersten  der  beiden  fol<!:en(ieu  iScbemata  zur  Erscheinung  kommt, 
80  verdient  auch  deshalb  dieses  erste  den  Vorzug  vor  dem  zweiten. 

Endlich  entspricht  auch  die  sehr  verstOnunelte  n.  256:  ^xr/.g 

[Tr^tvmurg»  §  ]g  Jt^fioxdqoi[g  Ib^^Triog  fyqafifiareve]if 

tloaide^h^og  ^)]e  xa  ,  die  bei  Köhler  in  den 

Daten  unergänzt  blieb,  vollkommen  dem  Doppelkalender  dieses 
Jahres.  Die  sicheren  Positionen  „6.  Prytanie^'  und  JPosideon*^ 
in  Verbindung  mit  den  Uesteu  i  x«,  die  einen  Zehner  oder  Zwan- 
ziger voraussetzen,  boirrenzcn  den  Spielraum  der  Ermittlung  auf 
nur  17  Tage.  Auf  Jh>oi()f  i'nlo^  iolcrcn  23  Buchstahenlücken,  dann 
die  lieste  t  /.a,  der  Scliliib  fehlt.  An  der  Hand  dieser  Thalsaclien 
ergiebt  sich  im  Doppelkalender  als  die  zutrett'ende  Gleichung  „7. 
Pos.  sol.  =  16.  oder  18.  Pos.  lun.  =  14.  Tag  der  6.  Pry- 
tanie".  Die  vollständige  Formel  würde  lauten:  ITo(jtdfon'[og 
kßdofiei  toiaiuvov  {xctr  aQxovTOf  xma  ^edv  6i  yntfj  ini  dima), 
TeTa^€]t  xa[e  dexatfj  vijs  Ttqvtavtiag,  Diese  Ergänzung,  abgesehen 
von  der  Rundparenthese,  ergiebt  genau  die  Zahl  von  23  Buch- 
staben zwischen  noatd%€}i{og  und  t  xa. 

Auch  hier  aber  stellt  sich  die  Möglichkeit  einer  Ergänzung 
heraus,  kraft  deren  das  Datum  sich  als  ein  lunares  oder  Gottes- 
datnni  enviese,  nämlich:  Jhtüiötvn\<i^  Ißdoim  ufr  fhadagy  7r^inT€]t 
xci\l  tl/.oon^  rrg  ^rm  v.  Die  Zahl  der  lUiclistabeu  ist  genau  der 
obigen  oder  den  vorhandenen  Buchstabeustellen  gleich,  inid  die 
lunare  Gleichung  „27.  Poseideon  —  25.  Tag  der  6.  Prytaiiie" 
paßt  auch  ihrerseits  vollkommen  m  unser  erstes  Schma  (nicht 
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iü  das  zweite).  Unger  S.  4S3  will  freilich  ergänzen:  öeweQai 
fABt  u/MÖdg  o^doe]/  ml  dnooitj  Tijg  Tt^vraveia^,  d.  i.  22.  Tharge- 
lion  =  2H.  Pry tanientag ;  aber  das  ist  eine  im  Gemeinjahr  des 
gewöhnlichen  Kalenders  absolut  unmögliche  Gleichung,  die  ihn 
ebenfalls  zu  jener  wunöglidieii  PrytaaieiiverteUiuig  verführt  hat. 

Das  Resultat  ist  also:  1)  das  Datum  in  n.  256 (22.  Game- 
lion)  ist  unter  allen  Umständen  zweifellos  ein  archontisches, 

zusammengezogen  aus  der  Doppelformd:  ra^ir}h(ovog  ner 
ehj&dotg  (jcttT  aQXOvra,  xcrrcr  ^edv  de  ^Av^BOTriQuovog  dev%iq<jt  oder 
teiccQTrj  taTafiivov)y  ivctrei  y.al  emoaiBL  tr^  Ttgvraveiag;  2)  die 
Datirungen  der  drei  anderen  Nummern  können,  je  nach  der  Art 
der  Ergänzungen,  sowohl  als  arc  hon  tische  wie  als  lunare 
gestaltet  und  kalendarisch  gerechtfertigt  werden.  Durch  diese 
Thatsache  des  Schwankens  in  drei  Fällen  darf  man  sich  aber 
nicht  beirren  und  zu  der  Annahme  der  Unzuverlässigkeit  oder 
Unbestimmtheit  kalendarischer  Berechnungen  verleiten  lassen. 
Denn  nicht  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Medien  der  Berechnung, 
sondern  einzig  und  allein  in  der  Lttckenhaftigkeit  des  epigraphischen 
Materials  und  meistenteils  auch  in  der  Ungewißheit  über  die  Zeit 
der  Urkunden  ist  der  Grund  der  Schwankungen  zu  suchen.  Hätte 
man  in  jedem  einzelnen  Falle  den  vollständigen  Text  der  Datirung 
vor  Augen  und  zugleich  die  Gewißheit  über  das  Jahr  der  Urkunde, 
so  würde  es  ein  leichtes  sein,  mit  einem  Schlage  ein  sicheres 
kalendarisches  Resultat  zu  erzielen,  falls  nicht  in  der  Überlieferung 
selbst  ein  Irrtum  vorliegt,  der  die  Auffindung  des  Besultates  und 
des  Irrtums  selbst  erscliwert. 

Wir  lassen  nunmehr  die  beiden  Schemata  folgen. 

Fflnfisefantes  Jahr  des  7.  Oyklus  (304/3  v.  Chr.). 

Erstes  Schema. 

Die  5  solaren  Zusatztage  sind  nach  dem  Schaltungs- 
modus unter  3  (§  8  S.  668)  den  letzten  Monaten  zugewiesen  gemäß  der 
Schätzung  der  Zodiakalviertel  durch  Meton  und  Euktmon  auf 
90,  iX),  92  und  93  Tage.  Das  weite  Vorspringen  des  solaren  Ski- 
rophorion  in  das  folgende  Mon^ljahr  rechtfertigt  das  YorangdieB 
der  Zusatztage  in  den  5  Monaten  Gamelion  bis  Thargelion  statt 
Anthesterion  bis  Skirophorion.  Der  Wechsel  der  LunarmonatL 
beginnt  mit  einem  hohlen ;  da  dergestalt  der  Skirophorion  voll  ist, 
wird  einer  der  zunächst  vorhergehenden  hohlen  Monate  mit  dem 
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Schalttage  vei-sehen,  und  zwar  der  als  Stellvertreter  urkundlich 
in  solchem  Falle  beghiulu^'te  Kiaphebolion,  obgleich  der  Tliargelion 
zu  (lein  gleichen  liesultate  fülirni  würde.  Bei  der  Verteilung  der 
6  überschüssigen  Pry tauientage  ist  Verlosung  ange- 
nommeD,  wodurch  die  Prytanien  2,  4»  5,  6,  10  und  12  ein^ 
30.  Tag  erhielteD.  Der  beBonde»  verloste  3öb,  Tag  oder  der 
Schalttag  muß  der  4.  oder  5.  Prytaiiie  zngefaUeD  sdn,  sodafi  diese 
—  wir  nehmen  die  5.  an  —  einen  81.  Tag  gewann  (vgl  S.  583  f.). 
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Zweites  Schema. 

Die  solaren  Zusatztagc  sind  den  Monaten  1,  3,  7,  10 
und  11  zugewiesen.  Die  beiden  crsteren,  im  HekatombaioD  und 
im  Boedromion,  entsprechen  der  Ergäozungsregel  des  lö.  Gyklen- 
jahres;  die  drei  letzten  weichen  Ton  allen  Regeln  ab.    Mit  der 
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Luiiarkolumne  verhält  es  sich  mc  vorher.  Die  6  über- 
schüssigen Prytanientage  sind  den  6  ersten  Prytanien  zu- 
gewiesen; der  besonders  verloste  Schalttag  muß  auch  hier  als 
der  4.  oder  5.  Prytanie  zugefallen  erachtet  werden. 
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Der  Yollst&ndigkeit  halber  will  ich  nicht  den  Umstand  über- 
gehen^  daß  sich  kraft  einer  gewissen  Modifikation  auch  mittels  des 
zweiten  Schemas  die  für  n.  257  zutreffendste  Gleichung  des 
Doppelkalenders  „25.  Tharg.  bis  sol  =  11.  Skiroph.  Inn.  = 

11./12.  Prytanie"  erreichen  läßt,  wenn  man  nämlich  einen  der  so- 
laren Zusatztage  vom  Hekatombaioii  oder  Boedromiuii  auf  den  An- 
thesterion  oder  Elaphebolioii  verlegt,  und  einen  30.  Tag  von  einer 
der  drei  ersten  Prytanien  auf  die  zwölfte.  Dann  fällt  die  hcrvor- 
geliobeu(3  Glcüchung  im  Munychion  weg  ;  im  übrigen  aber  ergeben 
sich  folgende  in  Betracht  kommende  Gleichungen: 

18.  f^an.  BöL  »  27.  Fyan.  hm.  —  26./4.  Pkjri 
7.  Poi.      „       17.  Pos.     „  -s  14./6.  „ 
22.  Gant     „        3.  Anth.    „  -=  29./7.  » 
25.  Tharg.   ^  =  10.  SWr,     ^  =  10./12.  , 

a5.W8    ,  „  «11.  „      ,  -11./12.  , 
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Allein  die  Koubtruktion  der  solaren  Zusatz  tage  ersclii^int  in  diesem 
Falle  so  willkürlich  und  die  der  überschüssigen  Prytanientage 
auch  bei  einer  Kinzelverlobun^^  so  wenig  glaubwürdig  (nur  einer 
auf  die  6  letzten  Prytauien),  daß  diese  Modifikation  des  zweiten 
Schemas  trotz  der  letzten  zutreffenden  Gleichung  noch  weniger 
annehmbar  erscheint  als  dieses  selbst.  Um  so  mehr  dflifen  wir 
bei  dem  ersten  Sdiema  als  dem  ungezwungwten  und  doch  völlig 
zutreffenden  beharren. 

Im  Vorbeigehen  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  daß  n.  247 
(und  246)  aus  dem  Jahre  906/5  Chr.  trotz  des  sehr  ver- 
lockenden Anscheins  nicht  auf  den  Arcbontenkalender 

zurückgeführt  werden  darf,  isondem  unbedingt,  wie  ieh  selion  ge- 
legentlich unter  nr.  8  hervorhob,  nur  Data  eines  lunareu  Genieinjahrs 
bringt  —  ein  Zeichen,  wie  grolier  Vorsicht  es  bei  der  Konticdle 
der  Data  bedarf  und  wie  u  nah  weislich  alle  Details  und 
alie  Eventualitäten  berücksichtigt  sein  wollen.  Indem 
ich  jene  Nummer  wegen  des  verneinenden  liesult&tes  an  dieser 
Stelle  übergehe,  fordert  jedenfalls  noch,  und  vorzugsweise,  n.  188 
ans  der  Zeit  der  zehn  Stamme  unsere  Aufinerksamkeit. 

15.  Die  berühmte,  in  kalendarischer  Beziehung  so  viel  und 
lebhaft  ber&tselte  Inschrift  n.  188  aus  dem  Jahre  des  Archon 

Philokles  Ol.  114,  4  (322/1  v.  Chr.)  wurde  bekanntlich  von  Vtscher 
iü  urojjo^  kopirt,  dann  handschriftlich  au  B«iCKn  niitgelcilt  und 
später  in  seinen  „Fpigr.  und  archäol.  Beiträgen'*  publizirt.  Aus 
diesen  cntnabni  Köhler,  vermerkte  aber  nicht,  daß  sie  in- 
zwischen anch  von  Böcku  (Mondcykl.  S.  48)  behandelt  wurde. 
Übrigens  sind  ViäCHE&'s  ausführliche  Erörterungen  neuerdings 
noch  einmal  in  dessen  „Kleinen  Schriften"  II  (1878)  S.  93  ff.  ver- 
öffentlicht worden.  Die  neueste  Besprechung,  nadi  UN(iKK,  Usener 
und  Beusch,  ist  wohl  die  von  A.  Momhsen  (Chron.,  1883,  S.  471  ff.). 
Das  Jahr  ist  das  16.  des  7.  Qyklus  und  als  solches  ein  Schalljahr. 
Die  Data  der  tnoixfjS^v  gesetzten  Inschrift  sind:  d&uhvig  [n^u- 

Tcsveiajg  — •  -Sayl;  i/lnovog  n  t^  xai  [  fj  TQiaKOamj 

Tt^vTctv'eiag.  Mit  llecht  hat  Köhler  die  sphinxartige  Lücke 
des  Prytanieutiif^es  offen  gelassen  und  nur  (hier  und  zu  u.  .'>8l;, 
gleichwie  alle  andern  Ausleger,  dem  T^rteil  Viscjiier's  zugestiuimt, 
daß  Baqyr]hdvog  irrtümlich  für  ^i/jgotfoQudvog  gesetzt  sei.  In  der 
That  kann  nach  dem  gewöhnlichen  Kalender  der  letzte  Thar- 
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gelion  selbstverständlich  nicht  in  die  letzten  Tage  der  letzten  Pry- 
tanie  fallen,  so  wenig  in  einem  Schaltjahr  wie  in  einem  Gemeiiijahr. 

Dazu  kommt,  daß  in  u.  186  aus  demselben  Jahre  des  Philokles 
auf  das  deutlichste  der  „2.  Thargelion"  mit  dem  „23.  Tage  der 
9.  Prytanie"  geglichen  wird.  Dies  ist  nar  möglich,  wenn  1)  das 
Jahreben  ein  Schaltjahr  ist,  und  2)  wenn  jede  der  acht  ersten 
Frytaniffli  38  Tage  zählte,  sodaß  die  beiden  letzteo  Prytanien,  die 
9.  und  10.,  die  s&mtlichen  vier  überschflsaigen  Tage,  aJso  jede 
der^  2  und  im  ganzen  40  Tage  erhalten  haben  müssen.  Denn 
es  gehörte  ganz  zwdfellos  zu  den  Modalitäten  der  Verteilung,  je 
2  der  4  überschußtage  auf  die  beiden  ersten  oder  auf  die  b^den 
letzten  Prytanien  zu  verweisen  (s.  oben  S.  583). 

Nun  leuchtet  es  vollends  ein,  daß,  wenn  der  lunare  2.  Thar- 
gelion  auf  den  23.  Tag  der  9.  Prytanie  fiel,  auf  keinen  Fall  der 
letzte  Thargelion  nach  dem  gleichen  Kalender  in  die  dreißiger 
Tage  der  10.  Prytanie  fallen  konnte. 

Die  Verwechselung  von  Thargelion  und  Skirophorion  erklärt 
sich  um  so  leichter,  als  —  abgesehen  von  einer  möglichen  Ver- 
wechselung der  Abbreviaturen  Qaq.  und  27u^.  —  1)  eine  so  alH 
sonderliche  Gleichung,  wie  das  Beispiel  des  13.  Jahres  zeigt,  an 
sich  im  Doppelkalend^  keineswegs  unerhört  war;  2)  das  Han- 
tiren mit  dem  eben  damals  erst  offizieQ  in  Gebrauch  gen<mmienen 
Doppelkalender,  in  welchem  sieh  die  beiden  verwechselten  Monate 
fortwährend  kreuzten,  für  die  Beamten  noch  etwas  Neues  war;  und 
3)  das  Insaugcfasseu  der  Rubrik  Thargelion  sehr  leicht  das 
(Jbersehen  der  Rubrik  Skirophorion  zur  Folge  haben  konnte,  wie 
sich  auch  an  der  Hand  des  folgenden  Schemas  ermessen  läßt. 

IndeKSsen  mit  der  Richtigstellung  dieses  unzweifelhaft^^n 
Schrei! )ermißgritfs  ist  das  eigentliche  Rätsel  des  Präskriptes  von 
n.  188  gar  nicht  gehoben,  ja  nicht  einmal  berührt.  Denn  die 
Hauptsache  bleibt  die  Konstruktion  des  fraglichen  Schaltjahrs. 
Man  hat  wohl  eingesehen,  daß  jede  der  beiden  letzten  Prytanien 
logischerweise  40  Tage  gehabt  haben  müsse,  aber  nicht  e^a  die 
neunte  41  und  die  zehnte  39,  oder  gar  jene  42  und  diese  bloß  38.  Sind 
doch  diese  Annahmen,  die  eine  wie  die  andere,  gradezu  monströs 
und  mit  den  schlichten,  symmetrischen,  niemals  preisgegebenen 
Regeln  der  Prytanienverteilung  durchaus  unvereinbar. 

Nun  steht  aber  einmal  r]  xajt  TQia/.ootfj  da,  statt  dos 

zu  erwart(;ndcn  itaacx^cr/MOTr^.  Dadurch  wurden  ViscirEi?,  B»»civU 
und  die  Machfolgendeu  zu  jener  unzulässigen  Annahme  hingedrängt 


^  kj  1^  o  uy  Google 


§  10.   Stills€liw«i^iide  Datirung  xar'  opx^^«^ 


719 


Man  wollte  daher  für  die  letzte  Pn'tanie  doch  wenigstens  ,  1'.»'^ 
herausdrücken.  Deshall»  schlug  Vischer,  da  ^vdri^  für  die  Lücke 
nicht  paßt,  hrcutj  vor,  iinfangs  unter /ustininiung  von  I^h  kii  (a.  ().), 
der  aber  alsbald  seine  Zustimmung  ausdrücklich  ,,bedauerte''  und 
amrückBAhiDf  weil  die  Schreibart  iwattj  „in  diesen  Zeiten  nicht 
gangbar  gewesen^  (£p.-€hron.  St.  S.  16).  Um  so  geneigter  war 
er  Bim«  Toraiuzufletzen,  daß  die  Zeile  ,,iim  einen  Bachstab  kürzer** 
gewesen  sei,  sodaß  ond  ftuch  ayd6t^  stehen  kflone  (Mondcykl. 
S.  48).  Daher  hat  denn  anch  in  neuester  Zeit  Usener  sidi  filr 
Mtfi  ond  fttr  die  Annahme  entschieden,  daß  eine  Buchstabenstelle 
leer  geblieben  sei  (Rh.  Mus.  XXXV  8.  393);  ünuer  aber  für  die 
unorthographische  Schreibart  oydotJ]  (Ati.  Arch.  S.  427).  Indessen 
mit  allen  derartigen  Voraussetzungen  kam  man  doch  nicht  ül)er 
die  Hauptschwierigkeit  hinweg,  d.  h.  über  die  ungeheuer)! du;  Ge- 
stalt der  vorletzten  Prytanie  als  alleiniger  Inhalu  riii  von 
drei  oder  gar  von  sämtlichen  vier  Überschußtagen.  Daher  hat 
denn  auch  Reuscii  (S.  12)  erklärt,  daß  er  die  Schwierigkeiten 
nicht  zu  Idsen  vermöge.  Und  daher  hat  A.  Momusen  (a.  O.)  den 
Ausweg  in  einer  Verschrdbnng  des  Prytanientages  gesacht,  nfim^ 
lidi  in  einer  Komplikation  von  Irrtümern  des  Steinmetzen,  wodurch 
aus  dem  „11/*  Tage  der  10.  Prytanie  der  „95.**  oder  ,^7.**  ge- 
worden sei  Die  scharfsinnige  KdnsÜichkeit  dieser  Erklärung  giebt 
jedoch,  wie  der  Verfasser  gewiß  selbst  anerkennt,  an  Gewaltsamkeit 
allen  anderen  nichts  nach. 

Sieht  man  nun  von  jeder  Art  der  KOnstUchkeit  oder  der  Ge- 
waltsamkeit ab,  so  stellen  sich  dem  Räume  nach  nur  zwei  Er- 
gänzungen als  zulässig  heraus,  eben  nlumiß  und  ißdonn.  Dies 
würde  für  die  letzte  Prytanie  nur  S5  oder  37  als  Gesamtzahl  der 

Tage  ergeben,  was  natürlich  nachdem  gewöhnlichen  Kalender 
und  in  einem  Schaltjahr  eine  reine  Unmöglichkeit  ist.  Aber 
eben  diese  Ilnniöj^liclikeit  drängt  auf  die  Frage  hin,  ob  nicht  eine 
dieser  beiiien  allein  statthaften  Zahlen  und  mit  ihr  die  Lösung 
des  ganzen  liätsels  in  dem  Doppelkalender  zu  suchen  sei. 

Und  in  der  That,  dieser  führt  uns  in  dem  16.  Jahre  des  6. 

Cjklus,  das  mit  der  Gleichung  „1.  Hekat.  sol.  =  IG.  Hekat.  hin." 
begann  (s.  oben  §  G),  auf  einem  absolut  regelmäßigen  Wege 
in  jeder  seiner  drei  Kolumnen  sowohl  zu  der  Gleichung 
„2.  Tharg.  lun.  =  23.  Tag  der  9.  Tryt.'*,  wie  zu  dem  ent- 
scheidenden Resultate,  daß  die  eVi;  /.ai  vta  oder  der  30.  Skiro- 
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phorion  nun  a^<ma  dem  27.  Skirophorion  %atä  ^b6v  imd  damit 

dem  37.  Tage  der  10.  Prytanie  gleich  war. 

Sechzehntes  Jahr  des  6.  Cyklus,  Ol.  114,  3  (322/1  v.  Chr.). 

Die  6  solaren  Ziisatztage  sind  genau  diejenigen,  die 
grundsätzlich  nach  Mcton  auf  das  16.  Cyklenjahr  fielen,  nämlich 
Hekat.  8  bis,  Bogdr.  12  bis,  Maim.  20  bis,  Garn.  28  bis,  Miin.  6  bis 
und  Skir.  15  bis  (s.  ob.  V  §  13  S.  513).  Die  Lunarmonate  be- 
ginnen in  diesem  Jalue  Torsehiiftsmäßig  mit  einem  yoUen  üfonat 
Die  4  überschüssigen  Prytanientage  sind,  jener  voll- 
kommen normalen  Modalität  und  der  Urkunde  n.  186  ent- 


sprechend, 

zu 

je  2  den  zwei  letzten  Prytanien 

zugeteilt. 

sol. 

Inn. 

rryt. 

sol. 

Inn. 

Pryt 

1.  Hekat 

. — 

10.  iieKai.'j 

)  — 

10./ 1. 

oU.  r08,  = 

21.  Pos.  n 

3.  n 

1  o 

iö.  „ 

IQ 

lo. 

y.  uam.  = 

30.  „ 

17. 

a.  bis  n 

10 

IQ 
IV. 

ao  lila  _ 

20.  PUB  ^ 

20.  Garn. 

— 

37. 

30.  „ 

20. 

29.    ,  - 

21.  n 

ds. 

U.  n 

80.  „ 

SO. 

80.   »  « 

22.  0 

t/7. 

8.  Met 

38. 

7.  AnÜL  >B 

29.  „ 

8. 

30.  „ 

16.  , 

aA 

80.   „  - 

23.  AnlÜL 

31. 

13.  Met 

29.  „ 

21. 

7.  Elaph.  = 

30.  „ 

J58./7. 

30.  „ 

17.  Boedr. 

;J8. 

30.     „  = 

2H.  Elapb. 

12.  iioedr. 

W.  „ 

12./3. 

6.  Mun.  = 

29. 

20. 

12.  bis  „ 

■^i).  „ 

13. 

0.  bis  „  = 

1.  Mao. 

au. 

la  „ 

1.  Fyan. 

14. 

14.    „  « 

9.  t, 

38. 

30.  „ 

la  • 

St 

36.    „  — 

25*  « 

16./9. 

7.  Pjan. 

85,  , 

SS. 

&.Tharg.» 

30.  , 

21. 

11.  » 

20.  « 

1/4. 

7.    »  = 

23. 

30.  „ 

19.  Maim. 

23. 

24.    „  = 

19.  „ 

40. 

II  Maiin. 

30.  „ 

34. 

30.    „  = 

25.  , 

6./m 

Iß.  „ 

4.  Po&I 

4.  Skir.  = 

29.  „ 

10. 

20.  „ 

9.  n 

5./5. 

15.  bis  „  = 

12.  Skir. 

22. 

20.  bis  „ 

10.  „ 

6. 

30.    „  = 

«1.  „ 

:w. 

30.  „ 

20.  „ 

16. 

3.  Hekat  = 

30.  „ 

40. 

9.  Pos. 

29.  „ 

25. 

4.    «  - 

1.  Hokat 

14. 

13.  Pos.  n 

88. 

Hiemach  fällt  der  30.  Skirophorion  dos  lunareii  Gotto?;- 
kaleuders  ganz  korrekt  auf  den  40.  Tag  der  10.  Prytanie;  aber 
ebenso  korrekt  der  30.  Skirophorion  des  solaren  Archonten- 
kalenders  auf  den  o7.  Tag  dieser  Prytanie. 

Die  vollständige  Formel  des  Doppdkalenders  für  n.  188  wärde 


1)  «  la  Juü  322  V.  Chr. 
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gewesai  sein:  Suu^tHpo^uivog  ^vvj  xai  viq  {nun  a^ovroy  xorct 

Beiläiifig  hest&tigt  das  Resultat  neuerdings  1)  die  Richtigkeit 

der  durch  Tiii:oi).  Gaza  verbürj^teii  und  vielfach  von  uns  er- 
piobteij  Kegel,  W4»n;irli  in  dem  nit'ioniscli  -  nttischen  S(»larkalender 
die  Jahre  4,  H,  Ih  und  19  deu  ljc>utMleru  Schalttag  erhielten 
oder  3()r»ta^n^'  wanui.  und  2)  die  Ricliti^^keit  in  der  Art  des  per- 
manenten Wechsels  der  vollen  und  hohlen  Lunamionate,  wonach 
in  der  Heihen folge  derselben  der  Skirophorion  des  16.  Jahres 
der  graden  Cyklen  ein  voller  Monat  war  —  eine  Gewißheit,  die 
jedem  einzelnen  Lunarmonat  aufw&rts  und  abw&rts  das 
Prädikat  „voU''  oder  ,>lil''  ein  f&r  allemal  yerbürgt 

Mit  der  eben  erdrterten  Inschrift  haben  wir  den  frühesten 
erkennbaren  Ausgangspunkt  des  offiziellen  Gebrauchs  des  so- 
laren Kalenders  luxt  a()xoyia  erreicht.  Ja,  es  wäre  gar  nicht  un- 
möglich, daß  dieser  Gebrauch  eVien  in  diesem  Jahre  v.  Chr. 
zum  ersten  Mal  in  die  Staat>ii] <iink,,llc  ICiiigang  fand.  Was  dafür 
zu  sprechen  seheint,  ist  der  Umstand,  claß  von  den  zwei  rrkumieu 
dieses  Jahres  die  erste  (n.  180)  lediglich  nach  dem  alten  Ka- 
lender /.ata  t>«oV,  die  zweite  (n.  Iö8)  dagegen  nach  dem  neuen 
Kalender  yuxt  a^ovra  datirt  erscheint  Das  sieht  in  der  That 
wie  eine  eben  erst  eingetretene  Neuerung  ans. 

Und  dazu  kommt,  daß  die  vorangehenden  Jahre  den  Nicht- 
gebraudi  des  Archontenkalenders  in  den  Staatsakten  zu  konstatiren 
scheinen,  insofeni  sich  deren  Data  als  solche  des  althergebrachten 
lonisolaren  Kalenders  bewähren.  Namentlich  ergiebt  sidi,  daß  die 
Datirung  von  n.  IIK),  die  naeli  meinen  Ergebnissen  dem  unmittelbar 
voraufgeheuden  Jahre  lj2'<i,2  v.  Chr.  (Ol.  114,  2)  angehört,  als  eine 
einfach  lunare  naeh  dem  althergelirachten  (r^tteskalender  zu  er- 
klären ist.  J\l)eu  dc^halb  wollen  wir  dieser  sclion  frülu  i-  erwiiluiten 
Inschrift  (s.  ob.  VI  §  3  nr.  8  S.  573;  §  6  g.  E.  S.  t>3ü)  hier  schli«jülich 
noch  als  einer  Art  von  Grenzscheide  näher  gedenken. 

16)  Die  Inschrift  n.  190  (Dekret  zu  Ehren  des  Kallikratides) 
reiht  Köhler  zwischen  die  Urkunden  von  Ol.  114,  3  (322/1)  und 
llö,  1  ein,  indem  er  sagt,  daß  sie  wegen  des  fehlenden  nal 
Qvfinfioedqoi  älter  als  Ol.  115,  2  zu  sein  scheine  (s.  dagegen  BOgeh, 
£p.-chron.  St.  S.  54  f.  und  73  f.),  und  hinzufügt:  „ad  annum  OL 
115, 1  spectare  non  potuit;  is  enim  foit  intercakiis.^  Mithin  sieht 
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er  das  Jahr  der  fraglichen  Urkunde  als  GemeiAjahr  au.  Dies  ist 
ohne  Zweifel  gefolgert  aus  dem  gut  erhaltenen  Datum:  Siuqoq>o- 
ifiwvog  tiffi  Htm  vifg,  zei[dQT}u  xot  v^anLoorjj  Tfjg  7iQVT<mla$.  Und 
allerdings  kann  die  Prytanie  eines  Schaltjahrs  der  10  Stftmme  un- 
möglich nur  34  Tage  gehabt  haben.  Indes  eine  Pr3rtanie  von  34 
Tagen  ist  ebensowenig  in  einem  Gemeinjalir  möglicli.  Freilich  hat 
BöcKH  (den  Köhler  nicht  nennt)  früher  grade  auf  Gruntl  dieser 
Inschrift  und  dieser  vermeintlich  34tägigen  Prytanie  jene  ausführ- 
liche Argumentation  für  die  Unregelmäßigkeit  in  der  Ver- 
teilung der  Prytanientage  vorgebracht  (Mondcykl.  S.  34  f.),  von 
der  oben  (III.  §  3  S.  249)  die  Rede  war.  Er  hielt  nämlich  das 
Jahr  der  Inschrift  für  ein  Schaltjahr,  aber  aus  der  Zeit  der  12 
Stämme,  in  welcher  jede  Prytanie  32  Tage  zählte.  Und  als  er 
später  diese  Meinung  some  tlberhaupt  den  Glauhen  an  derartige 
Unregelmäßigkeiten  der  Verteiinng  der  Prytanientage  zurücknahm, 
verfiel  er  in  die  andere  Irrung,  dafi  er,  dureh  die  Lesung  von 
PiTTAEiB  und  BAWÄBig  Yerlcitet,  im  Gegensatz  zu  Clabissb  und 
Ross  (die  ebenfalls  bei  Köhler  nicht  erwähnt  sind)  TExaqTj]  durch 
TtiuMiij  zu  ersetzen  geneigt  war  (Ep.-cbron.  St.  S.  11.  16.  55.  5l»). 
Dazu  veranlaßte  ihn  l)esonders  die  Phryuichos-Iuschrift  von  Ol. 
1 10,  4  (337/6),  die  er  in  den  Stud.  S.  15  wiedergab  (bei  Köhler 
n.  125)  mit  der  Ergänzung  ^'AiQOcpoQuoiog  t  \v€i  \y.\al  v6[{(]  siiii/nr- 
TLai  TQicr/,oaTij  Tr^g]  7rQvt;avel\ag ,  woduich  die. Prytanie  eines  Ge- 
rn ei  njahrs  der  zehn  Stämme  gesichert  ist.  Daher  war  Böckh 
jetzt  auch  geneigt  (S.  16),  die  hier  fragliche  Inschrift  dem  „höheren 
Alter''  zuzuweisen,  d.  h.  der  Zeit  der  10  Stämme^  was  jetzt  zweifel- 
los ist. 

Nun  blieb  aber  auf  aUe  Fälle  die  absolute  Unmöglichkeit  be- 
stehen, daß  das  Jahr  der  Inschrift,  gleichviel  ob  es  Schalt-  oder 
Gemeinjahr  war,  eine  Prytanie  von  nur  34  Tagen  gehabt  habe. 
Wenn  man  daher  auch  die  Lesart  TeragTr]  heut  als  vollkommen 
verbürgt  und  unantastbar  anerkennen  muß,  so  darf  doch  <iaraus 
unter  keinen  UnibUinden  auf  eine  so  grobe  Unregelmäßigkeit  zui  ück- 
geschlossen  werden.  Vielmehr  ist  die  scheinbare  Anomalie  ent- 
weder durch  die  Voraussetzung  einer  lunaren  f'vt]  ytai  via  hißoXifAO^ 
oder  durch  den  solaren  Kalender  %aT  agxovra  zu  erklären. 

Erörtern  wir  die  letztere  Eventualität  zunächst,  so  würde  sich 
nach  Art  des  eben  besprochenen  Schalljahrs  Ol.  114,  3  die  Normal- 
formel ergeben:  SuQotpOQiwvog  vuxi  v4^  iytm  ä^wra,  rund 
^iv  di  zerä^fi  f^ev  ehadag),  veraffvfj  'Aal  t(>ta3taaTf  vffi  it^a- 
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veiag,  sodafi  die  letste  Prytanie  39  oder  auch  40  Tage  gehabt 
h&tte,  wie  dies  von  der  letzten  Prytanie  des  Jahres  114,3  erwiesen 
ist.  Man  kdnnte  sogar  durch  den  äußern  Anschein  su  dem  Gkuhen 
▼erleitet  werden,  daß  die  KallikratidesurkuDde  wirklich  demselben 
Jahre  angehöre  wie  n.  IHH,  und  unmittelbar  von  deni  Tage  vorher 
(iatirt  sei.  Allein  dann  iitulitc  sich  ja  1)  um  eine  tn^  /.ai  vta 
^i/  ld/.fuoc  haTiilcIn,  die  im  Archouteukalender  ungebräuchlich  war; 
2)  mülite  übeiilii-s  in  n.  188  das  wichtige  Wort  tf.iß6Xi(.iog  ausge- 
lassen sein,  was  nicht  glaubhaft  ist;  und  3)  konnte,  wie  die  Liste 
zum  16.  Jahr  des  6.  Cyklus  zeigt,  der  30.  Skirophorion  xar'  aq- 
Xovrrt  ^n*ade  in  diisem  Jahr  unter  keinen  Umstanden  auf  den  24.  Ski- 
rophorion Tutvä  i^eov  fallen. 

Sowenig  wie  auf  Ol.  114,  3,  ebensowenig  paßt  die  Inschrift 
nach  Maßgabe  des  Doppelkalenders  auf  die  Schaltit^hre  113,2. 
114, 1.  115, 1  und  115,4,  wie  man  aus  den  Listen  (IX  §  2)  über 
die  Jahre  Ii,  14,  18  und  2  ersehen  kann.  Eine  ZurUckftthrung 
auf  die  Schaltjahre  111,4  (3:t:V2)  und  1 12,  3  (330/ 2<)),  d.  h.  auf  das 
5.  und  ^.  .lahr  des  G.  Cyklus,  wäre  /vs.ir  anscheinend  möcflich,  in- 
sofern in  ihnen  <lor  30.  Skirophorion  xat  a^/oi  /«  alleutaÜs  auf 
den  2r>.  rcsp.  'Ji\.  Skiro])h(»rion  /.crr«  i^env  und  damit  auf  den 
34.  Tw^  di'V  letzten  Prytanie  fallen  könnte.  Allein  einmal  ist  es 
unwahrscheinlich,  daß  damals  schon  der  Doppelkalender  im  ofti- 
ziellen  Gebrauch  gewesen  sei ;  und  überdies  reichen  l>eide  Jahre 
fOr  die  Inschrift  offenbar  zu  weit  hinauf. 

In  Wirklichkeit  kennen,  da  die  zunächst  liegenden  Schalte 
jähre  ausgeschlossen  smd,  nur  die  zunftchst  liegenden  Gemein- 
jahre Ol  114, 2  und  4  oder  115, 2  (d.  h.  die  Jahre  15,  17  und  19 
des  6.  Cyklus)  in  Betracht  kommen.  Auf  den  Doppelkalender  passen 
sie  jedoch  sämtlich  nicht,  weil  der  letzte  Skirophorion  x.  agx-  in 
den  beiden  ersten  Jahren  weit  über  den  Skirophorion  x.  ^.  hinaus- 
reicht, in  dem  dritten  aber  wenigstens  um  einen  Tag,  sodaß  die 
Gleichung  vielmehr  in  die  erste  Prytanie  des  neuen  Luuaijahres 
hinüberführen  \vür<Ic. 

Somit  erübrigt  als  einzige  Möglichkeit  die  Zurückführung  der 
n.  190  auf  eins  jener  drei  Gemeinjahre  des  einfachen  Mond- 
kalenders, wie  er  von  altersher  allein  o£äzielle  Geltung  hatte. 
Nur  muß  dann  eben  auf  jeden  Fall  angenommen  werden,  daß  auf 
die  ttn/j  xat  via  als  „34. Tag  der  Prytanie,  obwohl  sie  nicht  den 
Beisatz  nf^BQa  fOhrt,  noch  eine  dsvTeqa  ifißoXifiog  als  35.  Pry- 
tanientag  gefolgt  sei    Zu  dem  Ende  muß  der  Skirophorion  des 
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betreffenden  Jahres  grundsätelich  hohl  gewesen  sein  und  einen 
Zusatztag  gehabt  haben.  Und  das  trifft  in  der  That  beides 
im  attischen  Kalender,  wie  Tab.  y  zeigt,  bei  dem  Jahre  114,  2 
als  dem  15.  Jahr  eines  graden  Gyklus  zn,  aber  nicht  bei  den 

beiden  anderen  Jahren.    Denn  114,  4  als  17.  Jabr  eines  graden 

Cjklus  hatte  weder  einen  holilen  Skirophorion  noch  einen  Zu- 
satztag; und  115,  2  als  19.  Jahi'  hatte  zwar  einen  hohlen  Skiro- 
phorion, aber  ebenfalls  keinen  Zusatztag,  und  überdies  spricht 
gegen  dasselbe  die  obige  Meinung  Köhle&'s  in  technischer  Be- 
ziehung. 

Hiemach  ist  die  Inschrift  n.  190  unbedenklich  auf  Ol.  114,  2, 
d.  h.  auf  das  Jahr  des  Kephisodoros  zu  beziehen,  das  Datum  als 
einfaehes  lonares  Datum  nach  dem  althergebrachte  Gatteskalend^ 
zu  erklären,  und  die  gegebene  Gleichung  in  keiner  Weise  als 
Zeugnis  für  eine  vermeintliche  Unregelmäßigkeit  in  der  Verteiltmg 
der  Frytanientage  zu  verwenden.  Die  Urkunde  stimmt  in  allen 
kalendarischen  Beziehungen  vollkommen  mit  den  schon  erörterten 
Urkunden  n.  181—183  aus  demselben  Jahre  114,  2  (s.  VI  3  n.  8 
S.  573)  überoin,  und  mit  den  dort  citirten  Listen  a  UTid  b. 

Haben  wir  dergestalt  in  die  Ver^;ingenheit  hinauf  die  unge- 
fähre Grenzlinie  der  Alleinhemchaft  des  einfachen  Kalenders 
ermittelt  (um  323  v.  Chr.),  so  tritt  nunmehr  das  Verhalten  des- 
selben seit  jenem  Zeitpunkt,  d.  i.  zur  Zeit  der  Zweiherrsehaft,  d.  h. 
des  Doppelkalendeis,  in  Frage. 

§  11.  IHe  Yorherrsehaft  des  Gotteakalenders. 

Trotz  des  häufigen  Mißbrauchs  einer  ausschließlichen  und 
stillschweigende  Datirung  nach  dem  Archontenkalender  und  trotz 
der  mannigfodien  Irrungen  oder  Irreführungen,  die  überhaupt  durch 

den  Gebrauch  des  Doppelkalenders  veranlaßt  werden  konnten  ^  s.  ob. 
§  10  z.  A.),  würde  man  sich  dennoch  eine  falsche  Vorstellung  von 
denAVirkungen  des  letztem  machen,  wollte  man  meinen,  daß  durch 
ihn  eine  allgemeine  und  tietgreüende  Verwirrung  angerichtet  worden 
sei.  h  ur  die  Zeitgenossen  war  dies  schon  deshalb  unmöglich,  weil 
sie  ja  des  Vorhandenseins  der  doppelten  Zeitrechnung  sich  be- 
wußt und  in  der  Lage  waren,  wenn  vielleicht  auch  nach  augen- 
blicklichem Irrtum,  sofort  die  Data  zu  kontrolliren.  In  den  zeit- 
genössischen Kreisen  war  also  jedenfalls  die  Venrirrung  nur  eine 
Tereinzelte  und  oberflächliche.   In  der  Neuzeit  freilich  und  bei 
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mangelnder  Kenntnis  des  Wesens  der  Doppelrechnung  w«r  und  ist 
eine  Verwirrung  der  Forsclier  begreiflieb.  Aber  sie  kann  glück- 
licherweise sdion  deshalb  nicht  allzu  wirksam  werden,  weil  die 
urkundliche  Anwendung  des  Archontenkalenders  offenbar  nur  eine 
untergeordnete  war.  Denn  haben  wir  auch  eine  erkleckliche  Zahl 
Ton  Beispielen  der  Verwendung,  offenen  und  latenten,  yorführen 
kdnnen,  so  sind  doch  bei  weitem  die  meisten  einfach  gehaltenen 
D.iton  auf  den  Kewoliiilichcn  oder  den  Gotteskalender  zurückzu- 
führen, Südali  sie  nach  wie  vor  die  Regel  vertreten.  T^nd  über- 
dies ist  nunmehr,  wie  icli  hoffe,  ein  sicherer  Maßstab  gegeben,  um, 
abge^elit'n  von  <'i?i/ch)on  alisohit  zwink'lhaften  FiUlen,  mit  Zuver- 
lässigkeit zu  erproben,  ob  ein  gegel)eues  einfaches  Datum,  sofern 
es  nicht  an  anders  gearteten  Verdunkelungen  leidet,  dieser  Regel 
oder  jener  Ausnahmskategorie  angehört. 

Das  Kriterium,  allgemein  ausgedrückt,  ist  dies:  Alle  diejenigen 
einfachen  Monatsdaten,  die  nicht  mit  der  Piytanienzahl  oder  mit 
dem  IVytanientage  yereinbar  sind,  mflssen  als  Daten  xor  a^otra 
betrachtet  werden;  und  umgekehrt  aHe  diejenigen  einfachen  Daten, 
die  mit  den  beiden  anderen  Faktoren  überehiBtimmen ,  d.  h.  eben 
die  große  Mehrzahl,  sind  Data  nuxtd  ^e/v. 

Von  der  letzteren  Kali*^uiic  will  ich  hier  noch  einige  Fälle 
aniiilirtii,  wnlx'i  ich  aber  namentlich  1)  diejenigen  ausscbli^'sse,  die 
dem  Auitreteii  der  ersten  Spuren  des  Doppelkaienders  vorangehen, 
wie  z.  B.  auch  die  Nummern  176,  177,  178,  179  usw.;  2)  die,  deren 
Verstümmelung  absolut  zu  keiner  Schlußfolgerung  berechtigt ,  wie 
n.  391,  392,  399,  406,  421,  430,  432,  435;  3)  die,  welche  sich 
mit  einem  einfachen  Datum  ohne  Angabe  des  Prytanientages  be- 
gütigen, wie  n.  ^52^  439,  481,  567,  594,  611,  wobei  ich  bemerke, 
daß  die  drei  letzten  Nummern  sich  auf  Beschlüsse  von  Phylen, 
Elenichien  und  Kollegien  beziehen,  sodaß  hier  wenigstens  die 
Weglassung  des  Prytanientages  auf  einem  Brauche  beruht  haben 
mag,  wahrend  diese  Weglassuiig  in  Urkunden  wie  n.  237  und  den 
vorstehend  bezeichneten  eher  auf  Unal »sichtlichkeit  und  Nach- 
lässigkeit zurückzuführen  sein  dürfte;  4)  endlich  schließe  ich  auch 
diejenigen  Fälle  aus.  die  ich  l)ereits  ausführlich  erörtert  habe,  wie 
z.  B.  n.  188  und  n.  431.  Somit  beschränkt  sich  denn  mein  Nach- 
trag allerdings  auf  eine  verhältnismäßig  kleine  Zahl  von  Fällen. 
Es  sind  die  folgenden,  bei  denen  ich  nun  nicht  im  einzelnen  m^ 
hervorzuheben  brauche,  daß  es  sich  um  einfache  Daten  nadi  dem 
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gewöhnlichen  Kalender  x.  d^eov  handelt,  wohl  aber,  ob  sonst 
dabei  beachtenswerte  Momente  in  Frage  kommeD: 

1)  n.  37a^  Mitte  des  a.  Jahrh.  v.  Chr.,  Datum:  19.  Mu- 
nychion  2—.  Tag  der  Prytanie,  stimmt  sowohl  mit  einem  Ge- 
meiigahr,  in  welchem  der  19.  Mnnychion  dem  21.  nnd  22.  Tage 
der  10.  Prytanie  gleich  sein  konnte,  wie  mit  einem  Schalljahr,  in 
welchem  derselbe  dem  26.  Tage  der  10.  Prytanie  entsprach  (s.  unten 

IX,  2.  Prytanien Schema),  sodaß  im  erstcni  Fall  zu  ergänzen  wäre 
\jjia]ij  im  zweiten  [eKreji;  die  Inschrift  ist  nicht  atoixriööv  ge» 
schrieben. 

2)  n.  390,  Ende  des  3.  Jahrli.,  doppeltes  Dekret,  Datum: 
„2.  Posideon"  {Ilooidecovog  derrf qov)  mit  Tageslücke  =  10. 
oder  11.  Tag  der  7.  Prytanie;  paüt  vollkommen  zum  Schalljahr, 
wenn  man,  was  die  Lücken  gestatten,  also  ergänzt:  ^tcc  fier'  ei- 
lUtdaSy  h}öeKaTtt  zrjg  nfgufcofBictg  (s.  TX  §  3  D). 

3)  n.  407,  Übergang  Tom  3.  ins  2.  Jahrh.,  Datum:  19.  An- 
thesterion  —  31.  Tag  der  (8.)  Prytanie;  unzweifelhaft  Schalt- 
jahr, trifft  haarscharf  zu. 

4)  und  5)  n.  416  und  417,  aus  der  ersten  Hftlfte  des  2. 
Jahrh.,  jene  mit  dem  Datum:  22.  Munychion,  diese  mit  dem 
Datum:  26.  Poseideon,  dem  gleichen  Jahre  angehörig,  sind  bereits 
genügend  bei  Gelugenbeit  der  Aiehäresienfrage  erläutert  worden 
(III  §  4  B  unter  14,  vgl.  V  §  lö  nr.  8).  Hier  ist  nur  hervorzu- 
heben, daß  beide  Data  dem  Kalender  it.  i^wv  entnommen  sind. 

6)  n.  436,  um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  (kurz  nach  dem  Tode 
Eumenes'  U.,  d.  i.  159  v.  Chr.),  Datum:  nnaiöewvog  ösvrtQtf 

fi$T  shuxöagj  e[  zrg  TtffVTavelag],  die  Zifier  der  Prytanie  fehlt. 

Köhler  sagt  über  die  Eigenschaft  des  Jahres  nichts.  Da  der  Vt>- 
seideon  unbeziffert  ist,  könnte  man  zunächst  an  em  Gemeiii}afar 

X.  denken;  allein  der  22.  Poseideon  kann  in  einem  Gemein- 
jahr nicht  auf  einen  Einer  treffen,  und  doch  kann  man  jedenfiEtUs 
den  Flrjtanientag,  ohgeich  die  Inschrift  nicht  genau  ürmxrfiov  ge- 
stellt ist,  nur  durch  hxvj  oder  haTt^  ergänzen;  dagegen  stimmt 
das  Datum  vollkommen,  wie  wir  sahen  (ob.  V  §  15  nr.  13),  zu 
einem  Schaltjahi  /.  i^euv,  da  in  einem  solchen  der  22.  Poseideon  I 
genau  dem  9.  Tage  der  6.  Prytanie  entsprach  (vgl.  IX,  Prj^tanien- 
schema  7).  Das  Fohlen  des  rov  i qiuiov,  d.h.  die  NichtbeziÜerung 
des  ersten  Poseideon  in  einem  Schaltjahr,  darf  zwar  durchaus  nicht 
als  Hegel  betrachtet  werden,  wie  zahlreiche  Beispiele  bezeugen; 
aher  es  kann  sich  hier  wie  auch  anderwärts  (s.  ob.  S.  3&3)  und 
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^eichwie  in  der  nachher  zu  erörternden  n.  465,  um  eine  imab- 
Bichtliche  AuslasBUiig  oder  um  eine  Ausnahme  von  der  Regel 
handeln,  iusofem  es  eben  als  selbstverstfindlidi  gedacht  werden 
konnte,  daft  in  einem  Schalljahre  der  zusatdose  Poseideon  immer 
der  erste  sein  mfisse.  Freilich  w&re  es  möglich,  das  Datum 
aus  dem  Solarkalender  x.  ägx-  zu  erklären,  in  welchem  es  ja 
natOrlidi  niemals  einen  doppelten  Poseideon  gab,  und  in 
welchem  das  Datum  zwar  nicht  auf  ein  Schaltjahr,  wohl  aber  auf 
zwei  Gemuiiijaliii;  /.  '^lov  pabt.  Denn  im  7.  Jahvo  des  IT).  Cyklus 
(160/59  V.  Chr.)  war  der  22.  Postnii  nii  /.  afyy.  ^  dem  Ga- 
nielion  y..  'hnv  und  damit  =  dem  6.  Tage  der  7.  Prytanie;  und 
im  10.  Jaiirc  desselben  Cyklus  (157/ß  v.  Chr.)  war  der  22.  Posei- 
deon /.  ctQx.  =  dem  7.  Gamelion  und  damit  dem  0.  Tage  der 
7.  Prytanie.  Ich  bin  aber  dennoch  gegen  diese  Auskunft,  einmal 
weil  ^/.r/;c  nicht  so  gut  in  die  Lücke  paßt  wie  hdn^Q,  und  sodann 
weil  das  Datum  in  dem  Parallelfall  n.  465  sich  als  nichtarchon- 
tisch,  sondern  trotz  der  Nichtbezifferung  des  Poseideon  I  als 
Datum  eines  lunaren  Schaltjahrs  erweist. 

7)  n.  440.  Die  kttmmerlichen  Reste  des  Datums  (  1 

\ata^i]lvf>i\  ^\y.\ifi  iiQ  irQViaveltag)  genügen  dennoch  zu  dem  Be- 
weise, daß  es  sich  um  einfaclics  Datum  k.  ^eov  und  um  ein  Ge- 
meinjahr handelt 

8)  n.  459.  Rest  des  Datums:  vnog  6[y]d6€i  an'  ti\y,aö\ag, 
r/.tft  Kai  £ixäcfT£i  Itiß  fiQmaptiag.  Gemeiiyahr  k.  C/eoy  (s.  Y  §  15 
nr.  12). 

9)  n.  461.  Datum:  Ilvavotpiwvog  Ixrj;  tojafidvovy  it^nti^ 
tf^g  7rQVTaveiag.    El>enfalls  Gemeinjahr  x.  !}fov. 

10)  u.  465,  zweite  Hälfte  des  2.  Jahrb.,  Archon  Sarapion, 
Datum:  ni^tnrr^g  n(wra»eicig  ....  Jloaidemog  ivavi^  iatafiivavy 
[oy\do[i^  x}ai  ecxooT?^  TTjg  nqvtavdag.  KÖHLER  bezeichnet  (p.  242) 
das  Jahr  als  Schalljahr,  olme  an  der  Nichtbezifferung  des  Posei- 
deon Anstoß  zu  nehmen,  und  doch  ohne  auf  die  Dattrung  x.  aq- 
xovra  hinzudeuten.  Daß  diese  jeden  etwaigen  Anstoß  beseitigen 
würde,  liegt  auf  der  Hand,  da  ja  Doppeldata  der  Art:  TJoaideCovog 
.  .  .  xcrr  aQynvTC(y  v.arct  If^eov  öi  ILooiötwvo^  rov  S^i  itgoL  (oder 
TOT  ngiüioi  )  in  Masse  denkbar  waren.  Nun  ergiebt  sieb  aber  auf 
das  bestimmteste,  daß  das  obige  Datum  weder  auf  ein  Schaltjahr 
noch  auf  ein  Gemeinjahr  x.  a^x*  zurückgeführt  werden  kann, 
ebensowenig  wie  auf  oin  Gemeinjahr  x.  ^coV,  sodaß  es  sich  aller- 
dings und  ausschließlich  um  ein  Schaltjahr  x.  ^eov  handeln  muß. 
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Und  in  der  That  trifft  in  oimnii  solchen  der  9,  Poseideon  mit  dem 
28.  Tage  der  5.  Prytanie  ebenso  genau  zusammen  (s.  Prytanien- 
schema  7),  wie  die  Data  in  der  obigen  n.  436. 

11)  D.  467:  9.  Boädromion  =  9.  Tag  der  3.  Prytanie;  Ge- 
meii^ahr. 

12)  n.  469.  Beide  Aktenstücke  haben  einfache,  ein  Gemein- 
jähr  erweisende  Datimng;  das  erste:  10.  BoSdromion  —  10.  Tag 
der  3.  Prytanie,  das  zweite:  9.  Elaphebolion  —  9.  Tag  der  9. 

Prytanie. 

13)  n.  470  ebenso:  14.  Boedromion  =  14.  Tag  der  3.  Prytanie. 

14j  Ii.  475  ebenso:  8.  Gameliou  =  8.  Tag  der  7.  Prytanie. 

15)  n.  482,  aus  der  Zeit  des  Antonias  zwischen  .39  unti  .'52 
V.  ein  .,  gleichfalls  einfaches  Datum  eines  Gemeii\iahrs :  4.  Boedro- 
mion ==  4.  Tag  der  B.  Prytanie. 


VIII.  Die  nachjulianische  Zeit 

§  1.  Die  Aüekwirkung  der  Julianisehen  Zeitrechnung  auf 

den  attisehen  Kalender. 

Nichts  ist  gewisser  als  daß  der  julianische  Kalender  allmählich 

alle  römischen  Provinzen  und  namentlich  auch  die  belleuis tischen, 
wie  Ägypten,  Asien  und  Makedonien  eroberte.  Aber  wann  dies 
geschah,  wissen  wir  nur  in  bezug  auf  Ägj^pten  genauer  anzugeben, 
nämlich  im  5.  oder  6.  Jahi-e  des  Augustus,  2^  oder  25  v.  Cbr. 
Doch  kiiiii  selbst  Augustus  mit  der  vollständigen  Regelung  der 
Kalenderreform,  wenigstens  auf  italischem  Boden,  erst  im  Jahr  8 
n.  Chr.  zustande  (s.  Ideleb  2,  1S2  £f.;  Bögkh  S.  254;  Lauth 
S.  307). 

Was  den  attischen  Kalender  betrift,  so  kann  —  wie  sich 
im  §  2  zeigen  wird  —  als  sicher  betrachtet  werden,  daß  im  Jahre 
119  nach  Chr.  der  Einfluß  der  julianischen  Kalenderreform  auch 
bereits  auf  seinem  Gebiete  herrschend  war.  Jedoch  nicht  in  der 
Weise,  daß  er  den  Mondkalender  yerdrftngt  hätte,  sondern 
nur  insofern  im  attischen  Doppclkalender  an  die  Stelle  des 
metonischen  Sonnenjalirs  dem  Prinzip  nacb  das  j uli anische 
trat  Wie  ja  auch  in  Ägypten  der  julifini^ebe  oder  der  augusteisch- 
alexandriniscbe  Kalender  nicht  der  l)()ppeidatirung  und  dem  ägyp-  • 
tischen  WandeJijahr  ein  Ende  machte. 
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Hicniach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  in  Athen  die 
Kalenderreform,  d.  i.  die  Rektifikation  des  Kalenders  xar  a^owa 
oder  deB  metonischeD  SonnenjabreB  darch  das  julianische,  noch 
unter  Augnstus  vor  sich  ging,  und  zwar  zvnscheii  25  t.  Chr.  und 
8  n.  Chr.  oder  im  Verlaufe  der  metonischen  Cyklen  22—24  (s.  n. 
IX  §  4).  JedenfoUs  bestand  der  liisherige  Kalender  noch  unver- 
indert  um  35—32  t.  Chr.  Da  die  Ägyptische  Reform  dem  22. 
und  der  definitive  Abschluß  der  italischen  dem  24.  Cyklus  ange- 
hört: so  dürfte  wohl  die  mittlen-  Zeitüpanue,  also  der  23.  Cyklus 
(14/3  V.  Chr.  bis  r>'<;  n.  Chr.)  sich  als  der  wahrsclioinlichste  Ternjin 
der  attischen  Ik'torin  cmpfehh'n.  Die  Annahme  des  22.  oder  des 
24.  Cyklus  würde  übrigens  nur  ganz  licringfügige  Änderungen  in 
den  ersten  Ansätzen  der  Tabelle  A,  2  dX  fc<  4)  herbeiführen. 

Die  attische  Beform  mußte  natürlic  Ii,  gleichviel  wann  sie  ge- 
schab, zwei  Momente  umfiissen.  £inmal  mußte  man  im  Ar- 
chontenkalender  das  bisher  darin  maßgebende  Sonneigahr,  der 
jnlianischen  Reform  gemftß,  zur  Feststellung  des  Jahresanfangs 
neuerdings  nach  den  tropischen  Jahrpunkten  reguliren,  und  so- 
dann in  bezug  auf  die  Jahresdauer  das  metonische  Sonnenjahr 
von  365  Tagen  6  Stunden  18  Min.  und  57  Sek.  durch  das  julia- 
nische von  .'iijo'/i  Tag  einsetzen.  Wir  erinnern  aber  noch  einmal 
daran,  dali  das  letztere  selbst  nichts  anderes  war  als  die 
praktische  Anstiihrung  der  in  Griedienliind  längst  theore- 
tisch aufgesteiiten  Rektifikation  des  metonischen  Sonnen- 
jahrs. Denn  al »gesehen  von  der  uralten  Oktaeteris,  wurde  das 
Sonnenjahr  von  SCiöV*  schon  um  380  v.  Chr.  durch  Eudoxos 
vertreten,  dann  um  330  am  nachdrücklichsten  und  erfolgreichsten 
durch  Kallippos,  um  272  durch  Dionysios,  den  Astronomen,  und 
um  220  y.  Chr.  durch  das  sogenannte  geminische  Farapc^ma 
(s.  BöCKH,  Sonnenkr.  S.  22  ff.  286  ff.  u.  sonst).  Wir  dflrfien  femer 
auch  nicht  vergessen,  daß  theoretisch  sogar  das  julianische 
Sonnenjahr  ein  Rfick  schritt  war,  insofern  es  an  Korrektheit 
hinter  dem  1(H>  Jahre  früher  aufgestellten  hipparchischen  be- 
trächthch  zun'ickbliel»  (s.  V  S.  4üG). 

Der  erste  i*unkt,  die  Kegulirung  nacli  den  \virklich<'n  Jahr- 
punkten, war  die  Hauptsache.  Die  julianische  lieforra  im  J.  40 
V.  Clir.  setzte  bekanntlich  die  winterliche  Sonnenwende  auf  den 
Vlll.  Cal.  Jan.  oder  den  2ö.  Dezember  und  den  Jahresanfang 
danach  auf  den  mittlem  Neumond  am  1.  Januar  45  fest.  Es 
war  das  beides  nicht  ganz  genau;  denn  die  Winterw^de  trat  dar 
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uials  in  Rom  bei  Anbruch  des  24.  Dezember  ein,  unmittelbar  nach 
Mitternacht,  und  der  wahre  Neumond  erst  am  2.  Januar  früh. 
Sehr  lichtig  sagt  in  ersterer  Beziehung  Ideler  (2, 124),  daß  Casars 
Ratgeber  Sosigenes  nicht  Bowohl  eigenen  wie  früheren  Beobach- 
tungen folgte;  aber  schwerlich  denen  des  Hipparch,  me  er  meint, 
sondern  Tielmehr  denen  des  Kallippoe,  der  gleichwie  Euktemon 
und  damit  auch  Heton»  die  Winterwende  nach  dem  geminiscben 
Parapegma  auf  den  11.  Poseideon  d.  i.  25.  oder  24/5.  Dez.  julianisch 
festgesetzt  hatte;  nach  dem  Pap.  Eudox.  freilich  hätte  Euktemon 
die  Wende  auf  den  2:]/24.  Dez.  angesetzt  (s.  V  S.  478.  508). 

Es  frapf  nun,  welcher  Tag  im  attischen  Sonnen-  oder 
Arclionteiikali'ndcr  dem  rönnschen  Ausc^angspunkt  der  juUanischeu 
ßeform,  dem  24/5.  Dez.  46  v.  Chr.,  entsprach. 

Wir  haben  schon  gesehen,  daß  der  metonische  Kalender  iu 
4  X  19  «SS  76  Jahren  dem  julianischen  gleichwie  dem  kallip]M'schen 
um  1  Tag  voraus  war  (V  S.  464  f.),  also  in  5  X  76  =  380  Jahren, 
und  ebenso  in  a86  Jahrw  oder  46  v.  Chr.  (432  bis  46  =  386)  um 
fttnf  Tage.  Dei^h  ist  denn  auch  im  J.  46  der  1.  Hekatombdon 
des  metonisehen  Sonneokalenders  nicht  mehr  =  15/16.,  sondern  ■» 
20/21.  Juli  (s.  y  S.  470).  Anderseits  war  das  julianische  gleichwie  das 
kallippische  Sonnenjahr  in  76  Jahren  im  Verhältnis  zum  tropischen 
Soimenjahr  von  365  Tagen  5  St.  48'  48",  bei  einer  Jahresdifferenz 
von  11'  12",  um  14  Stunden  voraus  (s.  ebend.)  oder  genauer  14  St. 
11'  12",  also  in  5X76  oder  380  Jahren  um  2  Tage  22  StuiKkii 
56  Min.,  und  in  386  Jahren  um  drei  Tage  f-f-  3'  12").  Daher 
rechnet  man  rund  einen  Tag  auf  128  Jahre  (Idelek  1,  67.  78  f.), 
obwohl  noch  6'  24"  daran  fehlen  (23  St.  53'  36");  und  daher  läßt 
der  gregorianische  Kalender  auf  je  vier  Jalirhunderte  drei  juliar 
nische  Schalttage  weg.  Mithin  zählte  auch  die  proleptische  An- 
wendung des  julianischen  Kalenders  in  der  Zeitspanne  von  432  bis 
46  V.  Chr.  (386  Jahre)  drei  Tage  zu  viel 

War  nun  46  v.  Ohr.  das  metonische  Sonneivafar  dem  juHa- 
nischen  um  fünf,  dieses 'dem  tropischen  oder  dem  gregorianisdien 
um  drei,  und  folglich  das  erste  dem  letzten  um  acht  Tage  vor- 
aus: so  mußte  im  danialigeu  Archontenkalender  Athens  die  Winter- 
wendc  nicht  mehr  auf  den  11.  Poscideon  fallen  wie  im  J.  432, 
sondern  auf  den  3.  Poseideon  zurücki^ewichen  sein. 

l)a.sst'll)e  Resultat  ergiebt  sieh  auf  direktem  Wege.    Da  näm- 
lich das  metonische  Sonnenjahr,  über  365  Tage  hinaus,  6  St.  16 
57"  lang  war,  das  tropische  aber  nur  5  St  48'  48'':  so  war  jenes 
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um  30'  SU  groß.  Dieser  Überschuß  Bummte  eich  von  432  bis 
46  Y.  Chr.  oder  in  386  Jahren  in  dst  That  auf  acht  Tage  an 
(4*  1  St.  57'  H")^  d.  h.  die  Winterwende  im  letztgenannten  Jahre 
war  in  der  That  von  dem  11.  auf  den  3.  Poseideon  im  attischen 
Archontenkalender  asurflckgewichen,  und  im  proleptisch-julianischen 
von  dem  24/5.  auf  den  21/2.  Dezember.  Das  hier  Gesagte  vcr- 
siniilicht  die  folgende  Tafel,  in  tier  wir,  wie  billig,  zwei  der  fünf 
metonisrhrn  SoTiTiriiuionatc  iilta^jig  setzen. 

1.  Hekai.  =  2(»/l.  Juli  4G.      31.  Mäm.  =  18/1».  Dez.  4ü. 
30.     .  IH/'i.  An«?.  ii.  Pos.  =  21  it.  „ 

30.  Met.     —  17/H.  8ept.  ti.  Pos.  -=  34/ö.  üeK. 

31.  Bo«dr.  «  18  9.  Okt  U.  Pofl.  «  29/30.  „ 
Pyan.  =  17/8.  Nov. 

Die  Rektifizirung  des  Archontenkalenders  mußte  sonach,  wenn 
man  sie  schon  46  v.  Chr.  unternommen  h&tte,  darin  bestehen,  vor 
dem  3.  Poseideon  acht  Tage  auszumerzen  und  dergestalt  die 
Winterwende  wieder  auf  den  11.  Poseideon  zurttckzuftthreu ;  gleich 
wie  eine  Remcdur  des  ])rolei)tisch-julianiBchen  Kalenders  die  Aus- 
nierzuntr  dreier  Tage  und  dei-^Tstalt  die  Umwandlung  des  21  22.  in 
den  24,20.  DczcuiIht  erfonlrtu  würde.  Ein  Äquivalent  dieser  letz- 
teren Ansmcr/nnir  war  eben  die  juli:ini.-(  lin  Ivefonu,  indem  der  neue 
historisi  he  K Minder  Roms  nhnu  wtiieres  dtm  24/25.  Dez.  als 
anerkannte  \N  niterwende  wiederherstellte. 

Jene  Rektifi/ining  des  attischen  Sonnenkalenders  fand  nun  im 
J.  Af^  V  Chr.  natürlich  noch  niclit  statt.  Folglich  entsprach  in  ihm 
nicht  der  11.,  sondern  der  3.  Poseideon  dem  24./5.  Dez.  der 
julianischen  Reform,  zugleich  aber  dem  21/22.  Dez.  in  der 
proleptischen  Anwendung  des  julianischen  Kalenders. 

Bdläufig  ersieht  man  an  diesem  Beispiel,  wie  hedenkenreich 
und  unter  Umständen  irreleitend  unsere  leidige  Gewohnheit  ist, 
die  vorchristlichen  Daten,  statt  auf  die  wesentlich  korrekte  grego- 
rianische Zeitrocliiiuim,  auf  die  inkorrekte  julianisclie  i)rolei)tisch 
zurückzuführen.  Allerdings  ist  es  „l)e(iuemer'*  für  die  Chronologen 
(s.  Idf.lkr  1,  74),  mit  dem  julianischeu  Vierteltag  zu  rechnen,  als 
mit  den  gregorianischen  5  St.  49'  12".  Aber  es  labt  sich  doch 
nicht  verkennen,  daß  wir  dabei  nicht  der  Gefahr  entrinnen  können, 
konventionelle  Zeitbestimmungen  als  absolut  zutreffende  zu  ver- 
werten. Von  dem  vorchristlichen  julianischen  Kalender  ditferirt 
nämlich  das  metonische  Sonneiyahr  in  der  Spanne  von  432  bis  46 
V.  Chr.  allerdings  nur  um  fttnf  Tage,  insofern  die  Gleichung  des 
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Jahres  432  „1.  Hekat  =  15,16.  Juli"  im  J.  46  auf  „1.  Hekat. 

20./21.  Juli"  herabsinkt  (s.  V  §  8  S.  470),  sodaß  —  wenn 
man,  ivie  billig,  zwei  der  fünf  raetoui sehen  Monate  Sltägig 
setzt  —  der  3.  Foseideon  auf  den  2L/22.  Dez.  Mt,  der  6. 
erst  auf  den  24./25.  oder  die  Winterwende,  und  der  11.  auf  den 
29./30.  Dez.  Kun  ist  aber  zu  beaehten,  daß  in  der  gleichen 
Zeitspanne  von  432  bis  46  y.  Chr.  der  auf  die  vorchristliGhe 
Zeit  angewandte  julianische  Kalender  seinerseits  im  Yerbältnis 
zum  tropischen  Jahr  oder  zum  gregorianisciieii  Kalender  drei 
Tage  zu  viel  zählt.  Denkt  uiau  sich  daher  bei  der  vor  christlichen 
Anwendung  des  Julian ischen  Kalenders  bei  der  Rückwartszählung 
auf  dem  Wege  von  432  bis  46  v.  Chr.,  wie  es  dem  tropischen 
Jahr  und  dem  gregorianischen  System  entspricht,  drei  Schalt- 
tage ausgemerzt:  so  würde  im  Jahr  46  der  metonische  Sonnen- 
kalender nicht  mit  der  Gleichung  „1.  Hekat.  =  20./21.  Juli", 
sondern  mit  dem  Ansatz  „1.  Hekat  »  23./24.  Juli"  begiuneD, 
dergestalt,  daß  eben  der  3.  Poseideon  nicht  auf  den  21./22. ,  son- 
dern auf  den  24./25.  Dez.  oder  die  Winterwende  fallen  würde 
und  der  11.  nidit  auf  den  29./30.  Dez.,  sondern  auf  den 
1./2.  Jan. 

In  Wirklichkeit  wurde  indessen  die  julianische  Reform  von 
46  V.  Chr.  frühestens  im  23.  ("yklus  auf  den  attischen  Archontan- 
oder  Sonnonkaleniler  angewandt.  Es  mußten  also  aus  diesem  nicht 
acht,  sondern  neun  Tage  ausgemerzt  werden,  denn  er  war  da- 
mals dem  proleptisch-julianischen  seit  432  um  6  Tage  voraus,  und 
dieser  im  Verhältnis  zum  tropischen  Sonnei\}ahr  um  3  Tage  und 

8  Stunden. 

Die  Folge  einer  solchen  Ausmerzung  von  9  Tagen  im  Ar- 
chontenkalender  mußte  sein,  daß  das  erste  Jahr  des  24. — 26. 
Gyklus  nicht  mit  der  normalen  Gleichung  des  Doppelkalenders 
„1.  Hekat.  sol.  »  8.  Hekat.  Inn."  begann,  sondern  mit  der 
Gleichung  „3.  Hekat.  sol.  »  1.  Hekat.  Inn.^ 

Wäre  die  Reform  aber  auch  erst  später  eingetreten,  so  würde 
das  Rechnun^:fsresultat  dennoch  stets  das  glcirlie  sein.  Denn  je 
nach  der  Zahl  der  Ausmerztage  im  I.uuarknlender  würden  statt 

9  vielmehr  10  oder  11  im  Sounonkalender  ausfallen  und  dergestalt 
die  ersten  Jahre  der  Cyklen  immer  wieder  zu  der  Gleichung 
„3.  Hekat.  sol.  =  1.  Hekat.  lun.''  zurückkehren  (s.  IX  §  4). 

Bei  Reduktionen  vorkommender  Daten  auf  diesen  rektifizirten 
Sonnen-  oder  Aichontenkalender  sind  daher  die  Jahreslisten  des 
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bis  dahin  gttitigen  (IX  §  2)  Tollkommen  verwendbar,  insofern  nur 
bei  jedem  einzeben  Jahre  des  ersten  Gyldas  die  solare  Rubrik  um 

2  Stellen  zu  verkürzen  ist,  was  durch  Vorschiebung  der  solaren 
Zitteiii  Ulli  2  .Stellen  (z.  1j.  vuü  1  auf  3,  vuu  lo  auf  1.);  geschieht. 
Doch  wollen  wir  die  (ileichungen  der  19  Jahre,  die  für  jeden 
Cyklus  dieselben  bltMlu'n,  hier  übersichtlich  angeben.  Jahr  1: 
3.  Uekat.  sol.  1.  Uekat.  lun.,  J.  2:  1.  Hekat.  =  9.  Ilekat., 
J.  3:  12.  Hekat.  =  1.  Hekat.,  J.  4:  1.  Hekat.  =  1.  Hekat,  J.  5: 
1.  Hekat.  =  12.  Hekat.,  .1.  (5:  8.  Hekat.  =  1.  Hekat,  J.  7:  1.  Hekat. 
=  4.  Hekat,  J.  8:  1.  üelcat  «  !•').  Hekat,  J.  9:  o.  Hekat  « 
1.  Hekat,  J.  10:  1.  Hekat  =  8.  Hekat,  J.  11 :  1.  Hekat  18. 
Hekat,  J.  12:  3.  Hekat  »  1.  Hekat,  J.  13:  1.  Hekat  ^  11.  Hekat, 
J.  14:  1.  Hekat  =  22.  Hekat,  J.  16:  1.  Hekat  »  3.  Hekat, 
J.  16:  1.  Hekat  »  13.  Hekat.,  J.  17:  7.  Hekat  1.  Hekat., 
J.  18:  1.  Hekat  =  6.  Hekat.,  J.  19:  ir>.  Hekat.  =  1.  Hekat 

Der  zweite  Tunkt,  die  Krs»  t/uiiij  des  uietoui.schen  Sonnenjahres 
durch  das  julianische  hinsichtlich  der  Jahresdauer,  war  verhältnis- 
m&ßig  leicht  zu  erreichen,  i"^  wurde  einfach  der  solare  Schalttag 
nunmehr  durchgängig,  wie  im  julianischen  Kalender,  jedem  vierten 
Jahre  beigelegt,  d.  i.  T)  auf  20,  nicht  r>  auf  19.  Dagegen  blieb  der 
attische  Kalender  in  der  Unterbringung  der  fülnf  j&hrlichen  Epago- 
menen  sicher  dem  metonischen  treu.  Das  heißt:  die  Monate  blieben 
sämtlich  nominell  dOtägig;  fOnf  davon  aber  (im  Schalljahr  sechs) 
erhielten  Mtiseh  einen  31.  Tag  dureh  Verdoppelung  eines  der 
iiiiu  ren  Moiiatstage.  Daß  die  julianischen  Monatslängen  in  der 
Tiiat  nicht  maßgebeiid  waren  —  was  sehr  bei,n-eitlich  ist,  solange 
der  julianisclie  Kalender  nicht  alle  Koui^urreuz  verdrängte  —  wird 
sich  im  §  2  ebeufallö  erweisen. 

Daß  die  hier  erörterte  Rektifikation  oder  Reform  des  attischen 
Kalenders  in  den  bezeichneten  Grenzen  eine  Thatsaehe  ist,  wollen 
wir  nunmehr  an  der  Hand  der  Urkunden  aus  der  römischen  Kaiser** 
zeit  erproben.  Leider  kommen  uns  selbst  in  der  neuesten  und 
Yollst&ttdigsten  Sammlung  derselben,  in  dem  G.  L  A.  IH,  nur  die 
drei  zuvor  schon  bekannten  direkt  zu  Hfilfe,  nämlich  n.  2,  n.  1023 
uud  u.  10. 

§  2.  Der  atüsehe  Kalender  um  119  n.  Chr. 

Die  Inschrift  u.  2  (vgl.  lioss,  Die  Demen  von  Attika  S.  VH  f.) 
aus  der  Zeit  Hadrians  (117 — 138  n.  Chr.)  bringt  die  kalendarische 
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Gleichung  „28.  Boädroniioii  =  16.  Tag  der  3.  Ptytanie.^  Dies 
beweist,  daß  damals  in  Athen  der  Doppel kalen der  der  zwOlf 
Stämme  noch  fortbestand,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  der 
metonisehe  Ärcbontenkalender  durch  den  julianischen  modifizirt, 

d.  Ii.  von  365''*/,  y  auf  3(jü^!^q  oder  Tilg  reduzirt  war,  jedoch 
ohne  rfuliaiiisirung  der  Monatsdauer,  und  daß  dem  unveränderten 
kinisolareii  Gotteskalender,  sei  es  stets  oder  gemeinhin,  nur  das 
lunare  Pry tan i (mi  dat um  entlehnt  und  dem  sohiren  Monats- 
datum hinzugefügt  wurde.  Dittenberüer  hat  weder  über  dies 
Datum  noch  über  das  Jahr  der  Urkunde  eine  Meinung  geäußert 
Da  jedoch  das  Präskript  nicht  von  der  neuen  hadiianischen  Aera 
datirt,  die  mit  dem  J.  125/6  n.  Chr.  begann,  seit  welchem  die 
Urkunden  beständig  nach  den  Jahren  dieser  Aera  datiren:  so  muß 
die  hier  fragliche  der  Zeit  vor  125/6  angehören.  Und  da  sie  femer 
den  Rat  der  600  yorfohrt,  dessen  Einrichtung  auf  der  Zwölf  zahl 
der  Stämme  beruhte  (s.  ob.  VI  §  3  B;  S.  582),  und  der  urkundlich 
ebenso  unter  Claudius  und  Trajan  wie  unter  Hadrian  nachweisbar 
ist  (s.  BöcKH  C.  I.  G.  I  p.  902,  Dittenberger  im  Hermes  1,  417 ff. 
7,  21.")  ff.):  Si>  muß  jene  kalendarische  Gleichung  auf  der  ZwiUf- 
zahl  der  Prytanien  beruhen.  Hiernach  ist  die  Bahn  geebnet,  um 
die  sämtlichen  Eventualitäten  einer  Lösung  zu  prüfen;  das  iie- 
sultat  ist  folgendes. 

1)  Auf  Grund  des  Mond>  oder  Gotteskalenders  ist  die 
Gleichung  von  vornherein  eine  absolute  Unmöglichkeit 
Denn  wenn  Monat  und  Prytanie  lunar  gedacht  wird,  dann  kann 
bei  12  Stämmen  der  28.  BoSdromion  (der  87.  Tag  des  Mondjahrs, 
d.i.  30  +  29  +  28)  im  Gemein  jähr  nur  der  27.,  28.  oder  29., 
und  im  Schaltjahr  nur  der  23.  Tag  der  3.  Pryt  sein  (d.  i.  im 
Gemeinjahr  die  Summe  der  Prytanientage  30  +  30  +  27,  oder 
30  +  29  +  28,  oder  29  +  29  +  29^=^87,  und  im  Schaltjahr  32  + 
32  +  23  =  87). 

2)  Ebensowenig  aber  stimmt  die  Gleichung  zu  dem  fnilin 
gültigen  Ar chonten kalender  oder  dem  rein  metonisehe u 
Sonnen  jähr.  Denn  wäre  der  Monat  wie  bei  der  früheren  Doppel- 
datirung  metonisch  solar  und  die  Prytiinienordnung  lunar,  so 
kann,  dem  „15.  Tage"  der  3,  Pryt.  gegenüber,  einzig  und  allein 
das  am  weitesten  vorgreifende  cyklische  Jahr  in  Frage 
kommen,  d.  i.  das  19.,  das  im  1.  Gyklus  von  der  Gleichung  „13. 
Hekat  sol.  ^  h  Hekat.  Inn.  =  1.  Tag  der  1.  Pryt'*  ausgebt,  im 
21.  aber  bereits  auf  „7  s.  —  1. 1.**  herabsinkt»  im  23.  auf  „6  ^  V 
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(s.  uDten  IX  §  IB,  §  4  AJ),  im  26.  auf  ^5  »  V\  und  im  29. 
(101/2—119/20  n.  Chr.)  gleichwie  im  30.  (120/1—138/9)  auf  „4  =  1". 
Die  lieiden  letzt^enanuten  Cyklen  decken  die  hadrianiscbe  Zelt. 

Hatte  nun  damals  im  attisrhen  Kalender  noch  das  rciue  metouischc 
Sonnenjahr  beherrsch i,  s«>  wukI»»  das  11'.  Jahr,  ausgehend  von  dem 
Ansatz  „4.  Hekat  sol.  =  1.  iickat.  Inn.  =  I.Tag  der  1.  Pryt.", 
nur  zu  der  (ileicbung  hab{»n  ffdiren  können:  28.  lioedromiun  sol. 
(der  85.  Tag  des  anj^ebroehenen  nietonischen  bonueujahres,  d.  i. 
27  -h  ^X)  -h  28)  =  2G.  Hoedr.  lun.  (d.  i.  30  20  -f-  26  ==  8r>)  =  25., 
26.  oder  27.  Tag  der  3.  Tryt.  (d.  i.  :iU  4- 30 -4- 25,  oder  ^0  +  29 
-h  26,  oder  29  +  29  +  27).  Wir  stehen  also  auch  hier  vor  einer 
absoluten  Unmöglichkeit. 

r5)  Auf  das  scblajiriid.'^tc  >tmjnit  die  urkundliclu;  Datirung  mit 
dem  j  u  1  ianisch  rek  tifizirten  metonischen  Archonteu- 
kalender  überein.  Sie  stimmt  aber  einzig  und  allein  zu  einem 
lunaren  Gerne  in  jähr  des  Doppelkalenders,  und  zwar  zu  dem  19. 
Jahre  des  Cyklus,  dessen  Anfang  nach  dem  Obigen  nicht  nur 
auf  die  Gleichung  ^13.  Hekat  x.  a^.  1.  Hekat  x.  ;!^/^ 
zurtlckgefOhrt  werden  mu£,  sondern  noch  darüber  hinaus  auf  die 
Gleichung  „15.  Hekat.  x.  ag/.  =  1.  Hekat.  x.  Mithin  war  der 
28.  BoÖdromion  x.  uq/.  =  15.  Boedr.  x.  ^.  =  15.  Tag  der  B.  Pry- 
tanie,  vorausgesetzt  dal.\  im  Solarkalender  zwei  SOtägige  Monate 
voraufgingen,  während  im  Lunarkaiendt r  notwendig  der  eine  von 
beiden  3ötägig  und  der  andere  21)tägiLr  war,  und  ebenso  in  der 
Reibe  der  Prytanirn  eine  3Ötägige  und  eine  2inagige.  Gingen 
zwei  30üigige  rrytauien  vorauf  und  war  einer  der  beiden  Solar- 
monate 31tagig,  dann  war  die  Gleichung:  28.  Boedr.  x.  a^x-  — 
16.  Boedr.  x.  ^.  =  15.  Tag  der  3.  Prytanie,  d.  h.  genau  ent- 
sprechend dem  Prytanienschema  G,  5  und  der  Liste  für  den  Doppel- 
kalender  des  Jahres  19  (s.  unten  Abschn.  IX). 

Kun  fiel  aber,  wie  die  Tabellen  IX  §  4  A  zeigen,  in  die  Zeit 
Hadrians  nur  ein  einziges  19.  Jahr  des  metonischen  Cyklus, 
nämlich  das  des  29.  Cyklus,  d.  i.  119/20  n.  Chr.  Denn  Hadrian 
erlebte  zwar  den  Monat  Juli  138,  mit  welchem  wiederum  ein  19. 
Jahr,  das  des  30.  Cyklus,  138/9  n.  Chr.,  anbrach,  allein  er  starb 
bereits  am  10.  Juli  138,  während  das  15).  Jahr  des  30.  Cyklus  im 
attLscben  Sonncnkalender  erst  am  12.  Juli  begann  und  im  maß- 
gebenden Mondkalender  sogar  erst  am  26.  Juli.  Die  für  das  19. 
Jahr  in  Frage  kommenden  Gleichungen  sind  nämlich  folgende: 
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Schluß  des  18.  Jahres :  29.  Skir.  sol. » 15.  Skir.  Inn. » 10.  Juli  138. 

11       11  16«       f9       n    ^11»     »9  w 

Anfiiug  des  19.  Jahres:  l.Hekat.^  »17.    „    „  ^12.  „  „ 

14.   qn   9^ 

IT).     „     „  s=  l.Hckat.,,  =2<).  „ 

Wenn  nun  dergestalt  die  Urkunde  nicht  in  das  Jahr  138  9 
fallen  kann,  so  muß  sie  notwendig  in  das  Jahr  119/20  fallen, 
da  die  Data  einzig  auf  ein  10.  Jahr  des  Cyklus  passen.  Dazu 
kommt  aber  noch,  daß  in  der  Urkunde  ausdrücklich  der  Rat  der 
„600^  figurirt,  ein  Beweis,  daß  sie  nicht  der  Zeit  nach  126  an- 
gehören kann,  seit  welchem  Jahre,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
wieder  ein  Rat  der  500  ins  Leb^  trat. 

Hiemach  kaim  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Urkunde 
n.  2,  und  mit  ihr  der  Archon  Titus  Co])onius  Maximus,  dem  J.  11U;20 
u.  Chr.  zuzuschreiben  ist;  das  Datum  entspricht  dem  U.  Oktober  119. 


§  5.  Die  Verlegung  des  JabresanfSings. 

Das  eben  pcesagte  führt  uns  zu  einer  weiteren  Aiulri  unj;  des 
attischen  Kaleiulers,  die  mit  dem  J  126/7  anhob.  In  «leni  Jahre 
120/6  fand  nämlich,  wie  sich  sub  2  zeigen  wird,  der  erste  Besuch 
Hadrians  in  Athen  statt,  und  zwar  im  Bo6dronüon,  in  dem  Monat 
der  Eleusinien  oder  Mysterien,  die  er  keinen  zu  lernen  wünschte. 
Sein  Aufenthalt  war  ein  knge  dauernder;  ihm  zu  Ehren  wurde 
eine  ganze  Reihe  von  Neuerungen  eingeführt.  Man  nannte  fortan 
den  Schaltmonat  Poseideon  II  „Adrianion"  (s.  z.  B.  Ditt.  n.  1121 ; 
wogegen  noch  in  n.  1104,  d.  i.  vor  125/6,  die  Bezeichnung  Iloatd*  f 
erscheint).  Man  begründete  eine  neue  Aera  „von  der  Ankunft 

des  göttlichen  Hadrian"  {ano  r^g  lniöi]iiiaq  zov  ^i^ylarfw  Avro- 
•/.QuioQog  z.  /.  /..)  oder,  wie  es  seit  seinem  zweiten  Ik'suelie  drei 
Jahre  später,  d.  i  seit  128  9,  hieß:  „von  der  ersten  Ankunft  des 
göttlichen  Hadrian'',  ü>io  ti^g  7f  ^cJ-rr/g  Owv^u^dgiavov  €ig  ^u4Dfvag 
Fjrtdrulag  (s.  DiTT.  u.  735,  1023,  1107,  1120  und  ii.  09»  in  Addend.; 
vgl.  BöcKii  C.  I.  G.  n.  281).  Man  bildete  eine  neue  dreizehnte 
Phyle  „Adrianis"  (s.  z.B.  Ditt.  n.  1114,  1121),  was  zur  Folge  hatte, 
daß  der  Rat  der  600  in  einen  Rat  der  500  umgewandelt  wurde, 
daß  7  von  den  13  Prytanien  aus  38  Mitgliedern  und  6  aus  39 
hestanden,  daß  10  Pi^tanien  im  Gemeiqahr  21  Tage  regierfea 
und  3  derselben  28  Tage,  im  Schaltjahr  aber  6  Prytanien  29  Tagie 
und  7  deren  30.  Man  verlegte  en^ch,  wie  dies  eine  notwendige 
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Konsequenz  der  neuen  Ära  von  der  „Ankunft  Ihulnans  war,  den 
Jalircdanfang  auf  den  Monat  beiner  AukimU,  auf  den  Boe- 
dromion. 

Icli  muü  aber  iiier  zuniiciist  den  irri.i^(!n  Argumenten  entgegen- 
treten, die  man  bisher  für  die  letztere  Thatsache  geltend  gemacht 
bat.  CoKHiNi  und  viele  nach  ihm  bis  auf  die  oeaeste  Zeit  herab 
(s.  Idklku  1,  360  f.)  stützen  sich  auf  ein  von  ihm  (F.  A.  2, 171) 
beigebrachtes  Inachriftenfraginent,  in  welchem  die  Reihenfolge  der 
attischen  Monate  mit  dem  Boddromion  beginnt;  and  ebenso  stfltzen 
sich  andere,  wie  K.  F.  Hkbmamm  (Gottesdiensll.  Altt  S.  274,  §  54 
N.  5)  und  A.  Moiiiibi>:n  (Heort.  S.  460),  auf  die  „Bnichstacke 
attischer  Festkalender"  bei  Ros.s  (Demcn  von  Att.  8.  30  f.),  wo 
gleichfalls  die  /alilung  der  Monate,  vom  Boedromion  ausgebuinl, 
mit  (lern  Metageitnion  schließt.  Inden  die  CuicHiNi  sche  InschniC 
finden  wir  ja  nun  vollständiger  und  korrekter  bei  Ditt.  n.  1104 
und  die  i;n>s*sfhen  Fragment«  A  und  B  e))endas.  n.  IIIS  und  1123, 
und  es  zeigt  sicli,  daß  sie  einfach  zu  der  Kategorie  der  „Ephebica" 
gehören,  mit  denen  sehr  häufig  eine  Aufzählung  der  Monate  von 
BoMromion  zu  Boödromion,  d.  h.  bis  Metageitnion,  verknüpft  ist 
(s.  z.  B.  Drrr.  n.  1091  f.,  1096,  1104,  1114, 1118—20,  UaS,  1188, 
1144  f.,  1177  usw.),  die  an  und  für  sieh  gar  nichts  mit  dem  btliger- 
lichen  Jahresanfang  zu  thun  hat.  Denn  diese  AufBfihlungen  be- 
ziehen sich,  trotz  ihrer  wuchtig  angewachsenen  Zahl,  sftmtlich  und 
aussehliefiKch  auf  die  Gymnasiarehen  und  die  Epheben,  auf  die 
Einschreibungen  der  letzteren,  auf  Akte,  die  alljährlich  nur  ein- 
mal, und  zwar  an  einem  festen  Termine,  uänilich  eben  im  Monat 
Boedromion,  stattfanden,  wie  A.  Mommskn  ja  selbst  anzuerkennen 
scheint  (Heort.  S.  435),  und  die  daher  natürlich  den  jedesmal 
abgelaulenen  Jahreszeitraum  vom  Anfang  des  Boödromion  bis  Ende 
Metageitnion  umspannen.  In  den  Boedromion  fielen  übrigens  nicht 
nur  die  großen  Mysterien  oder  Eleusinien,  sondern  auch  die  Ge- 
nesien,  das  Biarathonsfest  und  die  Salamisfeier  der  Epheben  (s. 
A.  MoHMSEN  a.  O.  S.  222  f.,  209  £,  411  und  sonst).  Ober 
die  Epheben  hat  Dtetenberger  am  ausführlichsten  geschrieben; 
die  Arten  ihrer  Denkmäler  hat  KObler  (CI.  A.  n,  1  S.  287  und  295) 
gegliedert. 

Daß  die  „Ephebica''  gar  nichts  in  bczuii  auf  den  Jahresanfang 
beweisen  können,  erhellt  schon  daraus,  daß  jene  mit  ihnen  ver- 
bundenen Verzeichnisse  der  Monate  unter  Vorauftritt  des  BoÖdro- 
miou  keineswegs  erst  seit  dem  ersten  Besuche  Hadrians  in  Athen 
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Yorkommen,  sondei  ii  bereite  vor  diesem  Besuche  (s.  Ditt.  n.  1104, 
sicher  aus  den  Jahren  vor  125/6,  da  hier  noch  JToa.  a  und  er- 
scheinen), ja  soixar  schon  unter  Trajan  98 — 117  und  sogar  unter 
Domitian  81—96  n.  Chr.  (s.  Ditt.  d.  1092  und  1091).  Dazu  kommt, 
daü  auch  in  den  ephebischeu  Denkmälern  des  ersten  und  des  zweiten, 
ja  selbst  des  dritten  Jahrhunderts  bis  282  vor  Chr.  hinauf  der 
Boedromion  als  der  feststehende  Termin  der  jährlichen  Ephebenfeier 
auftritt  (8.  z.  B.  bei  Köhler  C.  L  A.  U,  1  n.  316, 330, 467,  469,  470  f., 
481  f.),  und  zwar  in  den  Tagen  des  4.,  6.,  8.,  9.,  10.,  14.  und  26. 
Boädromion.  Und  doch  ist  es  nun  vollkommen  gewiß,  daß  nicht 
nur  im  zweiten  und  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.,  sondern  audi 
im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.,  und  zwar  jeden- 
falls bis  zur  „ersten  Ankunft"  Hadrians  in  Athen  der  Hekatom- 
bäon  als  bürgerlicher  Jahresanfang  fortbestand.  Denn  noch  für 
das  Jahr  119/20  ist  derselbe  ja  m*kuudlich  durch  jene  Gleichung 
des  „BoMromion"  mit  der  „dritten"  Prytanie,  also  mit  dem 
dritten  Monat  zur  Zeit  der  12  Phvlen  oder  des  Eates  der  tÜHj, 
unwiderleglich  verbürgt.  Hieraus  ersieht  man,  mit  wie  vollem 
Recht  schon  Böckh  fC  1.  G.  I  S.  375)  und  E.  Cuktius  (Gött. 
Nachr.  1860,  Dez.  S.  334)  in  Inschriften  wie  die  von  Boss  ver- 
zeichneten ein  bloß  gymniBches  Keqahr  anerkannten. 

Freilich  ist  damit  nun  aber  nicht  die  Mdglichkeit  verwirkt, 
daß  es  eine  Zeit  gab,  in  der  das  bloß  gymnische  Neujahr  zum 
bfirgerlichen  erwuchs.  Und  diese  Möglichkeit  müssen  wir  för  die 
spätere  Zeit  Hadrians,  von  125/6  ab,  als  eine  Thatsache  an- 
erkennen. Denn  nicht  nur  zeugt  dafür  die  neue  Zeitrechnung 
„seit  der  ersten  Aiikinift  des  göttlichen  Hadrian'',  d.i.  seit  dem 
Boedromion  125,  sondern  vor  allem  die  nunmehr  zu  erörternde 
Inschrift: 

Ditt.  n.  1023  mit  der  Datirung:  le  a/ro  Tijg  TTQtarrjg  Qeov 
l/idgiavov  eis  t^^hr^vag  ijiidtjfiiag ^  fit^vog  lafii^hiavog,  int  Ttjg 
Aiyfjtdog  s  nqvxavuag.  Kach  Dittenberger  gehört  die  Inschrift 
entweder  in  das  J.  138/9  oder  in  das  J.  139/40,  weil  er 
schwankt,  ob  der  erste  Besuch  Hadrians  124/5  oder  125/6  zu 
setzen  sei,  wiewohl  er  dem  letztem  zuneigt  (s.  z.  n.  735,  1023, 
1104  und  1107).  Die  kalendarische  Prflfimg,  die  er  nicht  unter- 
nahm, bringt  nun  die  unbedingte  Entscheidung  für  das  J.  139/40, 
wie  sich  gleich  ergehen  wird.  Zunächst  kann  es  allerdings  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  das  lö.  Jahr  seit  der  „Ankuiitt  Hadrians 
eines  jener  beiden  Jahre  gewesen  sein  muß,  d.  h.  entweder  das 
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19.  des  30»  oder  das  1.  des  31.  GyUiis,  die  bdde  jederzeit 

Gemein  jähre  sind.  Femer  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  im 
15.  Jahre  seit  dvm  ersten  Jksuclu.'  Hadrians  bereits  13  Stämme 
und  13  Pn'tanien  bestanden.  KiHiluii  wird  sich  im  4  zeigen, 
daß  den  urkundlichen  atti?rb»'n  HatcTf  mindestens  uoeh  bis  ins  dritte 
Jahrhuiui«-rr  hinein  der  i ><»j»itell<alender  ebenso  z«  Gnmde  lag,  ^^^e 
wir  dies  im  §  2  vom  ,1.  llii^U  erkannten,  dergestalt  daü  immer 
oder  gewöhnlich  das  Mona  t  sdatnni  dem  Sonnen-  oder  Archonten- 
kalender  entlehnt  wurde,  das  rrvtani(>ndatum  aber  unter  Weg- 
lassimg  des  lunaren  Mon&tsdatiuns  dem  Mond-  oder  Gotteskalender. 

Und  mm  stellt  sich  in  der  That  heraus,  daß  bei  zwölf 
Stammen  die  (Hdchung  ,,Game]ion  »  6.  Frytaaie'*  so  wenig  auf 
ein  Gemeiijahr  wie  auf  ein  Schaltjahr  paßt;  denn  in  diesem  Mt 
der  lunare  Gamelion  in  die  7.  und  8.  Prytanie,  in  jenem  aber  der 
Regel  nach  vollständig  in  die  7.  Prytnnie.  und  nur  sehr  selten 
konnten  die  zwei  oder  drei  ersten  Tage  des  Gamelion  auf  die 
Schlußtage  der  6.  Prytanie  fallen  (s.  Prytanienschema  C  und  D). 
l>azu  kommt,  daß  wir  naeh  dem  Gesagten  berecbtigt  sind,  die 
Position  ..Gamelion"  auf  den  solaren  Kalender  zu  beziehen;  und 
nuu  tretien  im  19.  Jahre  des  30.  CyJdus  nur  dann  zwei  oder 
drei  Tage  des  junaren  Gamelion  auf  Tage  des  solaren, 
wenn  jener  seltene  Fall  vorausgesetzt  wird,  wahrend  sie  im 
1.  Jahre  des  31.  Qyklus  dagegen  auf  die  letzten  Tage  des  söhnen 
Poseideon  fiedlen  (s.  die  Listen  zu  6m  Jahroi  19  und  1).  Indes  auch 
für  das  19.  Jahr  des  30.  Cyklus  bricht  die  bloße  Möglichkeit 
eines  ein-,  zwei-  oder  dreitägigen  Zusammentreffens  des  Gamelion 
mit  der  6.  Prytanie  im  vorliegenden  Fall  zusammen,  weil  es  eben 
gradezu  als  unmöglich  j^^elten  muü,  dab  zur  Zeit  der  Inschrift, 
d.  i.  der  Inschrift  aus  der  Zeit  nach  dem  Tode  Hadrians,  die  ihm  zu 
Ehren  gestiftete  Adriauis  als  noch  nieht  vorhanden  gewesen  sei. 
Für  die  Zeit  der  13  Stäninn'  nber,  die  wir  nach  allen»  notwendig 
seit  X2(>  datiren  müssen,  ergiebt  sich  nun  aber  gleichfalls  ein 
negatives  Resultat. 

Denn  die  Gleichung  „Gamelion  6.  Prytanie**  paßt  auch 
nicht  auf  ein  Gemeinjahr  der  dreizehn  St&mme,  so  wenig  wie 
auf  ein  Schalljahr  derselben.  In  jenem  geh5rt  nämlich,  wie  das 
Frjtaniensch^a  IV,  2,  a  und  b  lehrt,  der  lunare  Gamelion  ganz 
der  zweiten  Hälfte  der  7.  und  der  8.  Pry  tanie  an,  in  diesem  voll- 
ständig der  8.;  anderseits  fiillt  die  6.  Prytanie  im  Gemeinjahr 
auf  den  19.  Maimaktcriou  bis  16.  Poseideon,  und  im  Schaltjahr 
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auf  dei  1.— 16.  PoBeideon.  Hieraus  folgte  daß  die  Gleichimg  auch 
mit  dem  solaren  Gamelion  imyerträ^ch  ist;  denn  derselbe  ftUt 

uiit  keinem  einzigen  Tage  in  jene  lunaren  Zeitspannen ,  die 
der  6.  Prytauie  entsprechen.  Dies  gilt  von  allen  Jahren  des 
Cyklus,  insbesoiidt  rt'  aber  auch  von  den  hier  fraglichen.  Am 
nächsten  käme  noch  das  19.  Jahr,  in  welchem  d(!r  1.  Gamelion 
X.  aqx.  =  19.  Pos.  X.  ^.  sein  würde,  wenn  das  ganze  erste  Semester 
keinen  einzigen  31tägigen  Monat  gehabt  hätte,  was  sehr  unwahr- 
scheinlich ist;  und  doch  würde  der  letzte  Tag  der  6.  Prytanie  unter 
keinen  Umständen ,  d.  h.  selbst  bei  der  Annahme  der  äußersten 
Möglichkeiten,  über  den  Innaien  18.  Pos.  hinausreichen.  Bei  dem 
1.  Jahre  aber  Mt  vollends  der  lunare  16.  Pos.,  der  letzte 
Tag  der  6.  Prytanie,  erat  anf  den  12.  söhnen  Pos.  und  ist  also 
noch  um  18  oder  19  Tage  Tom  1.  Gamelion  getrennt.  Es  ist  hier- 
nach ein  kategorischer  Imperativ,  der  uns  zwingt,  fQr  die  Zeit, 
dur  die  obige  Inschiift  angehört,  den  Monat  Boedromion  in  Über- 
einstimmung mit  den  Konsequenzen  der  hadrianischen  Aera  auch 
als  bürgerlichen  Jahresanfang  anzuetkeiiiien. 

In  der  That  weist  das  Prytanieiibcheraa  mit  Herbstiinfang,  wie 
wir  es  unten  mitgeteilt  haben  (IV  2,  c  und  d),  die  vollkommenste 
Übereinstimmung  mit  der  Inschrift  nach.  Im  19.  Jahre  des  3U. 
Cyklus  (138/9),  mit  dem  Ansatz  „15.  Hekat.  sol.  »  1.  Hekat.  lun.", 
würde  der  27.  Gamelion  sol.  dem  19.  Gam.  lun.  und  dem  1.  Tage 
d«r  6.  Prytanie  gleich  sem,  also  der  letzte  oder  30.  Garn.  soL  dem 
22.  Gam.  lun.  und  dem  4  Tage  der  6.  Prytanie;  folglidi  würden 
im  Kalender  x.  ag/x,.  vier  Tage  des  Gamelion  in  die  6.  Prytanie 
fallen,  eine  verhältnismäßig  so  kleine  Zahl,  daß  num  nur  äußersten 
Falls  sich  für  dieses  Jahr  entscheiden  könnte.  Dagegen  stellt  sich 
für  das  i.  Jahr  des  31.  Cyklus  (139/40)  das  schlageude  Krgebnis 
heraus,  das  wir  in  dem  angeführten  Schema  sub  e  verzeichnet 
haben,  und  wonach  damals  die  Tage  vom  18.  bis  31.  Gamelion 
des  solaren  Archoutenkalenders  den  Tagen  vom  19.  Gamelion  bis 
3.  Anthestehon  im  lunaren  Gotteskalender  und  dem  1.  bis  14 
Tage  der  6.  Prytanie  gleich  waren. 

Somit  wird  man  nicht  anstehen  dürfen,  die  Inschrift  n.  1023 
unbedingt  dem  J.  139/40  zuzuschreiben.  Da  nun  aber  dieses  Jahr 
das  „15.**  seit  der  „ersten  Ankunft"  Hadrians  in  Athen  war,  so 
ist  damit  auch  über  diesen  Ausgangstermin  jedes  Schwanken  be- 
seitigt» d.  h.  die  „erste  Ankunft**  fiel  jedenfialls  in  das  Jahr  125/6. 


Digitized  by  Google 


§  4.  Spiteie  Aeodsntng«!  dm  attitehoi  Kalendem 


741 


§  4.  Spitere  Andernsgett  de«  atttseken  Kalenders. 

Mit  den  bisher  t;rört(»rten  W  aDdiuügen  des  attischen  Kalenders 
verträgt  sich  iiuch  vollstand il»^ 

DiTT.  n.  10.  Der  Zusammenhang  der  Datirung  ist  folgender: 
....  TTQviaveiag  ....  x/(?)  tig  nQviavuag^  /^ir^vog  Iloaeiöeiüvog 
Tr;g  . , .  ßovXf^  tmv  0,  Leider  fehlt  zu  Anfang  die  Zahl  der 
Prytanie,  deren  Kenntnis  Ton  außerordentlichem  Werte  sein  wtlrde. 
Die  Zeit  der  13  Stimme  ist  dnrcli  den  Bat  der  500  verborgt.  Die 
von  Dtttenbeboeb  beigesetzten  Fragszeichen  sind  mir  insofern 
nicht  recht  verstfiodlich,  als  andere  Lesmigen  im  Originaltezt  un- 
möglich sind*  Denn  statt  des  V  könnte  man  einzig  nur  an  E 
'  denken,  das  aber  damals  eine  vollkommen  abweichende  rundliche 
Form  hatte;  und  süitt  ^/  w  ue  nur  an  ^  oder  J  zu  denken,  was 
aber  schon  der  l)ei  beide?i  damals  gebräuchliche  obere  Haken  un- 
zulässip  matht.  Ich  mochte  <laher  die  Fragitzeichen  lieber  auf 
kaleiKhiriscIie  Bedenken  beziehen,  obglf  idi  ^ieh  der  HerausL^eber 
nirgend  auf  kalendarische  Fragen  einläßt.  Früher  hatte  man  unter 
Böckh's  Vortritt  allgemein  die  Inschrift  auf  Caracalla  und  auf  das 
J.  19.S/9  gedeutet,  auch  Dittenberoer;  der  letztere  ließ  aber 
schließlich  diese  Deutung  fallen  und  hielt  die  Bemgnähme  anf  Geta 
und  auf  das  J.  200/10  für  wahrscheinlicher.  Das  erstere  Jahr 
entspricht  dem  S.,  das  andere  dem  14.  Jahre  des  34.  Cyklus;  jenes 
ist  Oemeinjahr,  d^e8e6  Sdialljahr. 

Kalendarische  Bedenken  gegen  die  obige  Datirung  können  nur 
dann  statthaben,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  oder 
vielmehr  bei  ihr  stehen  l)leibt,  daß  es  sich  um  ein  Datum  /.cuci 
&e6v,  um  ein  einfaches  lunares  Datum  des  bürgerlichen  Kaieuders 
handelt.  Denn  allerdings  paßt  die  Datirung  weder  auf  ein  Ge- 
meiiqahr  zur  Zeit  der  13  Stämme,  noch  auf  ein  Schaltjahr  der- 
selben; in  Gemeii^ahrw  fiült  der  SO.  Poseideon  durchschnitüich 
anf  den  14.»  in  Schaltjahren  auf  den  29.  und  frflhestens  auf  den 
27.  Tag  der  7.  Fiytanie  (s.  das  Schema  IV  2,  a  und  b).  Eben- 
sowenig irfirde  die  Datirung  mit  einer  der  Lesungen  stimmen,  die 
wir  oben  andeuteten,  aber  schon  aus  epigraphiscben  Grttnden  zn- 
rückwie^^en.  Es  handelt  sich  also  unter  alleu  Umständen  um  ein 
Datimi  des  solaren  Archontenkalenders,  d.  h.  des  Doppelkalenders 
mit  Auslassung  des  lunaren  Äquivalentes. 

Hier  muß  sich  nun,  wenn  das  Datum  der  Urlomde  gerecht- 
fertigt sein  soll,  eine  der  folgenden  Gleichungen  ergeben: 
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Sommeranfang,  Gomeinjahr,  30.  Pos.  soL  =  c.  9.  Gam.  lun.  ==  23.  Ta^  d.  7.  Pryt 
„         Schaltjahi,    „    „    „   =  c  23.  Pos.    »   ™  „        „  6.  „ 
n  n         «    I»    «       ^  2^  Adnan. «   =  «    »   w  » 

HerbstaD&iig',  Gomeinjahr,  „    „    „  »  c  16w  Poi.    n   =  »    »   n  ^  » 
,         Sohallgalir,   ^    „  c28.„  «    nn—  » 

i>  n       ff    »    n  =c.28.AdmiLM  =  „    I»  I»  6-  » 

Für  den  Sommeranfang  treffen  die  Gemeinjahre  7  tmd  10  des 
Gyklus  zu,  sowie  die  Schaltjahre  11  nnd  14  mit  Bezug  anf  die 
dritte  Gleichung  (d.  i.  30.  Tos.  sol.  =  23.  AdriiiDiou  ).  Für  den 
Herbstanfang  trift't  kein  Gemoiuiahr  zu,  wohl  aber  ebenfalls  die 
Schaltjahre  11  und  14.  Nun  kommen  aber  nur  die  Jahre  3  und 
14  des  34.  Cyklus  in  Frage.  Das  3.  Jahr  trifft  für  keine  der 
Gleicliuiigen  zu,  wohl  aber  das  14.  in  schlagender  Weise;  folglich 
muß  dieses  14.  Jahr  des  Cyklus,  d.h.  das  Jahr  209/10,  in  der 
That  das  Jahr  der  Inschrift  sein.  Wäre  die  Ziffer  der  Prytanie 
erhalten,  so  würden  wir  ebenfalls  entscheiden  können,  ob  im  J.  209/10 
das  attische  Kalendeijahr  mit  dem  Sommer  oder  mit  dem  Herbst 
anfing.  Im  erstem  Fall  war  die  voilstandige  Gieichung:  30.  Pos. 
X.        =a  23.  Adrian,  ^  23.  Tag  der  7.  Prytanie;  im 

zweiten:  30.  Pos.  x.  agx-  23.  Adrian,  ^  23.  Tag  der 
5.  Prytanie.  Da  wir  jedoch  die  Verlegung  des  Jahresanfangs  vom 
Hekatombäon  auf  den  Boedromion  durch  die  Inschrift  iir.  1023  vom 
J.  139/40  als  eine  'l  luitsache  erkannt  liaben,  so  dürfen  wir  an- 
nehmen, daß  diese  Äuileruiig  auch  noch  im  J.  209/10  maßgebend  war. 

Dagegen  halte  ich  folgende  Fragen  durchaus  noch  nicht  für 
spruchreif : 

Erstens,  ob  späterhin,  etwa  im  4.  Jahrhundert,  eine  Ver- 
schiebung der  attischen  Monate  in  der  Art  stattfand,  daß  der 
Hekatombäon  zum  September  ward.  Dafür  werden  geltend  ge- 
macht: a)  die  Ton  Hehr.  Stephämus  aus  einem  handsehrifdichen 
Lexikon  mitgeteUte  Tafel,  worin  den  attischen  Monaten  Hekatom- 
bäon, Meti^tnion,  BoSdromion  usw.  die  Namen  September^  Ok- 
tober, November  usw.  beigeschrieben  sind,  sodaß  fanner  I^ane- 
psion  =  Dezember,  Maimakterion  =  Januar,  Poseideon  =  Februar, 
Gamelion  =  März,  Anthesterion  =  April,  Elaphebolion  =  Mai, 
Munychion  =  Juni,  Thargeliou  =  Juli  und  Skiroplioiion  =  August 
erscheint;  b)  die  Angabe  von  Macrobius  in  der  ersten  Hälfte  des 
5.  Jahrb.,  wonach  der  römische  April  in  i'l)erein.stinnnung  mit 
jener  Tafel  dem  attischen  Anthesterion  entsprochen  hätte  (Sat.  1, 12); 
c)  die  damit  gleichfalls  übereinstimmenden  Angaben  des  Epiphanios 
Haer.  51,  24  im  4.  Jahrh.  (s.  Petat.  V.  D.  4, 12.  GobsiniF.  A.2,407. 
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iDhXtJi  1,361),  wodurch  der  6.  Januar  ids  angeblicher  Geburtstag 
Christi  mit  dem  (>  .Miimiakteriorj,  und  der  8.  November  als  angeljlicher 
Tauftag  dr-^clln  n  imt  dem  7.  Mctisrcitnion  verglichen  \Yird,  nur 
daß  ort'cnl>ar  der  Metageituitin  mit  dem  iJoniromidn  und  die  Zahl 
r/  mit  (i'  verwechselt  ward;  denn  da  eine  solar-lunare  GlcichuDg 
des  8.  Nov.  mit  dem  7.  i>kt.  (Metag.)  im  Sinne  der  Verschiebung 
unmöglich  ist,  so  müssen  die  Data  um  80  sicherer  auf  das  julianisch 
rektifizirte  attische  Sonnei^ahr  bezogoi  YterdexL  Beide  Data  sind 
schon  deshalb  seltsam,  weü  es  sich  dabei  um  das  Jahr  1  n.  Chr., 
d.  h.  um  das  14.  des  23.  CyUus,  und  em  wenig  späteres  handelt. 
Denn  damals  fiel  ganz  zweifellos  der  6.  Januar  in  den  Gamelion 
und  der  8.  Koyember  In  den  M aimakterion  des  attischen  Kalenders. 
Folglich  hat  P'iuphanios  ungebührlicherweise  römische  Daten  des 
1.  Jahrhunderts,  statt  mit  <l»'m  attischen  Ixakuder  dersell)en 
Zeit,  mit  einem  erst  Jahrhunderte  später  völlig  verdrehten  in 
Parallele  gebracht. 

Zweitens,  ob  eventuell  die  Verschiebung  der  Monate  und 
darüber  hinaus  auch  noch  die  Verlegung  des  Jahresanfangs  auf 
den  Herbst  und  den  BoMromion  nachmals,  etwa  im  5.  oder  6. 
Jahrb.,  wieder  rückgängig  gemacht  wurde.  Dafür  werden  geltend 
gemacht:  a)  der  Ausspruch  des  Simpliciua  im  6.  Jahrb.,  der  da 
sagt:  Athener  beginnen  ihr  Jahr  um  die  Sommerwende** 
(Gomm.  in  Aristot.  Phys.  5  p.  205);  b)  die  Angabe  des  Blarinus, 
gleichiSiüls  im  6.  JahrL,  wonach  der  17.  April  in  alter  Weise  mit 
dem  17.  Munychion  geglichen  wird  (Vit.  Prodi  c.  3(5). 

Drittens,  wann  man  in  Athen  den  Mondkalender  ganz 
preisgab  und  nur  nach  dem  Sonnenkalender  rechnete.  Daß  dies 
noch  nicht  2(M)/10  geschah,  ersahen  wir  daraus,  daü  in  diesem 
Jahre  das  Prytanieudatum  noch  nicht  mit  dem  solaren  überein- 
stimmte, also  noch  den  Mondkalender  als  Regulator  der  Prytanien- 
einteüung  zur  Grundlage  hatte.  Aus  der  berühmten  Stelle  des 
Galenus,  die  Ideler  (1,  412  tf.)  so  eingehend  verwendet  hat  und 
die  aus  dem  letzten  Drittel  des  2.  Jahrb.  n.  Chr.  stammt,  ist  gar 
nichts  zu  folgern;  denn  man  wdß  nicht,  ob  er  Athen  zu  den  „meisten 
griechischen  Städten**  zählt,  die  „nach  dem  Monde"  rechnen, 
oder  ob  er  die  Athener  als  eins  der  vielen  anderen  Völker**  be- 
trachtet, welche  wie  die  Römer,  Macedonier  und  Asianer  die  Zeit 
„nach  der  Sonne"  abmessen.  Vielleicht  ließ  er  sie  eben  deshalb 
ungenannt,  weil  sie  eben  nicht  das  eine  oder  das  andere, 
sondern  beides  thaten. 
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IX.  Listen  zu  den  vorstehenden  Abschnitten. 

§  1.    Listen  über  die  Differenzen  zwisclien  den  Jaiires- 
•BfSngen  des  salmn  Ardioiiteiikalenden  nnd  des  Innaren 
€h>tteskaleiideni  in  der  Totjnllanlsehen  Zell 

Vorbemerkung.  Im  Solarkaleiider  sind  die  mit  b  be- 
zeichTi(!teii  Jahre  4,  12.  Ui,  19,  abweichend  von  der  juliaiiischeu 
Zeitrechuung,  die  bchaltjaiire;  sie  zählen  in  allen  Cyklen  3(56,  die 
übrigen  Jahre  365  Ta^e.  Im  Lunarkalender  zählt  in  allen  Cyklen 
jedes  Jahr  die  in  der  Tafel  Abschnit  X  §  6  und  7  für  dasselbe 
angegebene  Tagsumme;  nur  daß  Ton  4  zu  4  Cyklen  die  Ausmens- 
tage  in  Anschlag  zn  bringen  sind,  velcbe  dort  ebenfalls  Terzeichnet 
werden.  Der  leicbteren  Übersidit  halber  ftbr  den  Nachprüfenden 
stellen  i?ir  in  der  nachfolgenden  Tabelle  A  zunächst  die  Jahres- 
anfänge der  Cyklen  nach  beiden  Kalendern  zusammen;  dann  in 
Tabelle  B  die  19  Jahresanfänge  derselben  innerhalb  der  einzelnen 
Cyklen. 
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B.  T)\v  n  Ii  i  ciningcn  der  Jahresanfänge  des  Ar- 
choutcn-  und  des  Gotteskalcndcrs  innerhalb  der 

einzelnen  Cyklen*). 
t)  Die  bekrcu/toii  Stellen  beteidmen  die  T«nmitUoheD  Jahre  der  Ananwmag, 
Cyklui  1-4.  Cyklat  8-10. 
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1)  Ba  lind  bior  einige  lirten  mehr  gegeben,  ab  filr  die  bia  jetet  geAnMlenen 

Daten  erforderlich  ist;  docfa  können  sie  möglicherweise  bei  apitezeo  bischriften- 
fundcn  oder  hei  anderen  Eomhinationen  Anwendung  finden.  Die  lanaren  Schalt- 
jahre 2,  5,  8,  11,  14,  16  und  18  muohen  sich  in  den  Listen  durch  den  doppolten 
PoKoidoon  erkennhar;  die  solaren  .^ohaltjahrf  4,  S.  12,  16  und  1*^'  durch  das 
s  e  chsma  Ii  (^e  Eintrr»t<»n  eines  Srbalttags.  Der  letztere  ist  jederzeit  einfach 
durch  einen  31.  Alouat^tag  bezeichnet,  obgleich  er  an  den  yerschiedentiten  Stellen 
eingeadialtat  wurde,  weil  es  nur  auf  die  Tagsnmme  ankommt»  Monat  und  Tag 
der  Schaltung  aber  gar  nicht  genan  beatininit  werden  kann.  Daher  ist  ancb 
eine  gewisse  ünbesfciniuitheit  in  der  Anaetznng  der  Schalttage  beider  Kalender, 
gleichwie  in  der  Aneetinng  der  Tagaummen  der  einsehi^  Monate  nnd  der  ein- 
zelnen Prytanien,  ebenso  nnTermeidHch  wie  irrelevant  Die  Monatsnamen :  Heka- 
tonibuoii,  Mcta.i^citiiioTi.  Boi'dromion,  Pyanepsion,  Maimakteriou,  Poseideon,  Oa- 
inelion,  Anthr-sterion,  Klaphebolion,  MunjcbloD,  Thargelio]^  Skiropbonon,  haben 
wir  im  Text^  wie  billig,  abgekOcat 
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Keanzetmtes  Jahr  des  1.  Cyklus,  14/3  v.  Chr. 
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§  3.  Prytanienschema. 

Yergleichimg  der  Fr jtanientago  mit  den  Mouatstagen  der  Lunarjahre  (vor- 

julianische  Zeit). 


A.  Gemeinjahr  zur  Zeit  der  10  StäDime  bis  306/5  v.  Chr.^): 

a)  wenn  die  letzten  4  oder  5  Prytanien  je  einen  Oberschußtag 
hatten. 


LHalal 

1  Tig  du  1.  Fijt 

IL  Boedr. 

36i  Tag  d«r  2.  Fwyt 

80-  n 

80.     n       «      1*  M 
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^3.    1,      „     4.  „ 

1)  Die  6  vollen  Monate  zu  30  Tag-en  wechseln  regelmä&if^  mit  den  hohlen 
zu  29  Tagen  ab;  lu  Jahren  zu  355  Tagen  erhält  einer  der  2Dtägigen  Monate 
des  2.  SemestM^  gewöhnlich  der  Skirophorion,  dueh  Vndoppelung  des  totsten 
Tages,  und  ebenso  «Ine  fünfte  der  36tägigen  Prytanien  eineii  Znsatztag. 
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XX.  Listen  sa  den  vorstehonden  AbschnitteiL 
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b)  wenn  je  ein  ÜberschußUig  auf  die  1.  (oder  2.),  3.  und  4.  Pry- 
tanie  entfiel,  zwei  aber  auf  die  späteren,  etwa  die  7.  und  9.; 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  15.  Jahr  des  6.  metonischen 
Cyklus  Ol.  114,  2  (323/2  v.  Chr.),  das  355tägig  war,  mit  vollem 
Hekatombäoü  begann  und  im  hohlen  Skirophorion  einen  Schalt- 


tag hatte^). 


1.  Hekat 

L  Tag  der  1.  Piyt 

1.  Gam. 

35.  Tag  der  5. 

Pryt 

11-  « 

11. 

n 

n 

1. 

n 

») 

2.  n 

1. 

» 

Tt 

6. 

n 

30.  „ 

30. 

n 

n 

1. 

n 

30.  „ 

29. 

n 

Tt 

6. 

n 

L  Metag- 

31. 

n 

n 

1. 

n 

1»  Alltill. 

30. 

n 

n 

6. 

» 

a  » 

3a 

» 

n 

1. 

» 

^  tt 

8a 

n 

n 

a 

» 

7.  n 

1. 

1» 

n 

a 

tt 

1. 

tt 

tt 

7. 

n 

89.  „ 

8a 

n 

» 

a 

tt 

29.  „ 

8a 

tt 

n 

7. 

n 

1.  BoSdr. 

8a 

n 

n 

a 

tt 

L  Elaph. 

84. 

» 

R 

7. 

tt 

12.  » 

85. 

n 

tt 

a 

fl 

IS.  a 

8a 

» 

n 

7. 

tt 

13.  , 

1. 

n 

II 

a 

tt 

14  tt 

1. 

tt 

n 

a 

tt 

30.  „ 

la 

n 

» 

a 

n 

30.  „ 

17. 

n 

n 

a 

tt 

1.  Pjan. 

19. 

n 

n 

3. 

n 

1.  Man. 

18. 

» 

n 

a 

n 

18.  « 

n 

n 

3. 

n 

•) 

18.  n 

35. 

n 

II 

a 

M 

la  « 

1. 

» 

n 

4. 

n 

».  tt 

1. 

tt 

a 

tt 

89.  ^ 

IL 

n 

n 

4 

tt 

89.  n 

11 

» 

« 

a 

M 

1.  Maim* 

la 

n 

4 

tt 

1.  Thaig. 

U. 

tt 

tt 

a 

tt 

25. 

8a 

n 

» 

4 

» 

25.  » 

aa 

» 

n 

9. 

tt 

26.  , 

L 

» 

n 

a 

tt 

26.  , 

1. 

tt 

f» 

10. 

» 

30.  „ 

5. 

m 

n 

a 

tt 

30.  „ 

5. 

tt 

R 

10. 

w 

1.  Pos. 

6. 

n 

n 

5. 

n 

1.  Skir. 

6. 

n 

»» 

10. 

>» 

Iii.  n 

17. 

n 

n 

o. 

n 

veaj  = 

34. 

n 

tt 

10. 

t» 

89.  „ 

34. 

f» 

n 

5. 

n 

30.(evt3x.v 

85. 

n 

tl 

la 

I* 

1)  S.  VI  §  3  S.  573  sub  8  «Iber  d.  188  und  YH  §  10  sub  16  a  721  £  über  n.  190. 

2)  Datum  von  n.  181. 

3)  Datum  von  n.  iSü,  wenn  o'yöotj  ergänzt  wirdi  a.  Liste  e. 

4)  Datum  von  u.  183. 
5}  Dttum  von  a  190. 
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IMeaelbai  Resultate  ergeben  sich,  wenn  ittr  die  4  cid.  Über- 
scfaoßtage  die  Pryt.  1,  3,  7,  V)  ausgelost  wurden,  und  ftlr  den 
5.  Extratag  Doch  einmal  die  Pryt.  3,  sodaß  diese  37  1  age  erhielt 


c)  wenn  auf  die  drei  ersten  Prytaiiien  drei  Überschufttage  ent- 
fielen, und  zwei  aal  die  späteren,  etwa  7  und  9.^) 
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B.  Schaltjahr  zur  Zeit  der  10  Stämme  bis  306/5  v.  Chr. 
a)  Sehaltjahr  zu  384  Tagen,  bei  B^;inn  mit  vollem  Monat 
und  bei  Yerteflong  der  4  ttberschüssigen  Tage  auf  die  4  letzten 
Ptytuiien. 


L  Tag  der  L  Piyt 
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1)  [Es  ist  zweifelhaft,  ob  der  Verf.  diese  List^  c  heibehalten  oder  streichen 
wollte;  da  äe  indessen  S.  243  dtirt  wird,  so  erschien  es  als  angemeMon,  sie 
mit  abzüdruclcen.] 

2)  Datum  von  n.  181. 

3)  Datum  Ton  b.  18^  wenn  Mtji  ergämt  wird. 

4)  Datum  toe  b.  18a 
^  Datom  TOD  n.  190. 
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b)  Schaltjahr  zu  384  Tagen,  bei  Beginn  mit  hohlem  Monat,  daher 
mit  einem  Ausgleichstage,  und  bei  VerteiluDg  der  4  Über- 
schußtage  auf  die  4  letzten  Prytanien. 
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c)  ebenso,  bei  Verteilung  von  je  2  Überschußtagen  auf  die  2 
letzten  Frjrtanien. 


Wie  oben,  dann: 
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Die  übrigen  Modalitäten  der  Berechnung,  je  nach  den  oben 
angegebenen  Verteihin^sartcn  der  überschüssigen  Prytaaientage, 
überlassen  wir  dem  Bedüriäiis  des  Lesers. 
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d)  ebenso,  bei  Verteüung  von  je  2  Überschußtagen  auf  die  2 
ersten  und  die  2  letzten  Prytanien,  und  bei  vollem  Hekatom- 
baion. 
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C.  Gcmei  lijalir  zur  Zeit  der  12  Staiumc  seit  iX)6/5  v.  Chr. 

a)  Hei  i'bcieinsiiiiuiniiiL:  des  Wechsels  der  ilO-  und  29tää^gen 
Monate  mit  dem  W  echsel  der  30-  und  2Ütägigeu  PrytaiueQ'). 
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1}  Bei  365tiLgi^en  Jahreo  mir  noch  ein  debenter  Tag  m  Tertdleu. 

2)  Dies  ist  in  diesem  Sdiema  die  größte  Differenz  der  Monats-  und  Pry- 

tanientage^  die  nur  mOgliel^  wezm  eben  keine  SOtägige  Prytanie  Toraasgeht; 
geht  oine  solche  voraus,  dann  trifft  der  1.  Gam.  auf  den  3.  Prytanientag ; 
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1. 
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Pryt. 
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6. 

Pryt. 
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1» 
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80. 
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tl 
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Met. 
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If 

29. 
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♦t 

It 

2. 

ff 

29. 
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ft 

ff 

8. 

If 

1. 

Boödr. 

30. 

t» 

II 

2. 

»t 

1. 

Omü. 

28. 

ft 

V 

fi. 

fl 

2. 

tl 

1. 

«« 

tt 

8. 

»1 

2. 

?' 

29 

»» 

»1 

6. 

II 

SO. 

»» 

29. 

3. 

fi 

3. 

»» 

SO. 

M 

6. 

»j 

1. 

Pyan. 

30. 

»f 

>» 

3. 

f» 

4. 

II 

1. 

u 

M 

7. 

t' 

2. 

1» 

1. 

»* 

tl 

4. 

tl 

80. 

II 

87.«) 

tl 

II 

7. 

tl 

29. 

II 

28. 

II 

II 

4. 

tl 

1. 

Aiitli. 

28. 

ff 

II 

7. 

tl 

1. 

Mdm. 

29. 

«1 

II 

4. 

It 

2. 

t> 

29. 

fl 

If 

T. 

tl 

2. 

fi 

80. 

II 

It 

4. 

ft 

8. 

II 

i. 

ff 

II 

8. 

If 

8. 

II 

1. 

ft 

II 

5. 

II 

29 

Tl 

27. 

It 

f» 

8. 

If 

30. 

II 

28. 

t» 

1» 

5. 

tt 

1. 

ElAph. 

28. 

If 

II 

8. 

fl 

dem  21.  Tage  der  7.  Prytanie  gleich,  wenn  2  der  vorangegangeneD  Prytanien 
je  einen  der  überschüssigen  Tage  hatten.  Übertroffen  kann  jene  Differenz  noch 
werden,  d.  h.  der  1.  Gam.  dem  5.  Pn-tanientage  gleichkommen,  wenn  unter  don 
vorangegangenen  Mnn.it.'n  statt  drei  .ausnahmsweise  vier  30tägig  waren,  wie 
in  den  nietonischen  Gemeinjalireu  1,  <j,  l'i  und  15. 

ij  Hieraus  erklärt  sich  d.  306;  s.  ö.  59t>  mh  26. 

2)  Hieraiu  erklirl  sich  du  s weite  Dderet  in  a  307,  b.  S.  596  snb  ^. 
Hieraw  ergiebt  rieh,  dal  in  dem  x weiten  Dekret  ron  n.  807  nielit 
'EXa^tißoXuJvoc  erg&ut  werden  kann. 

4)  Hierauf  paftt  n.  302  Ton  Ol.  121,  B;  b.  VI  n.  22,  S.  592. 

5)  Zar  £rklftning  Ton  n.  246  bei  KöBxjn,  b.  VI  &  m  tnb  15. 
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Tag  der    a.  Pryt.  Mun-M) 

,     a.  (Sebaiita«)  j  =  29.     Tag  der  10.  Pryt. 

,            „  L  Tliarg.  =    L       „      „   J_L  „ 

,           „  aü.     „       =  31L  >)    .»     »   11  M 

,   liL     „  L  Skir.     =    L       „     „   12.  „ 

f)  Bei  einem  355tägigcn  Jahre  mit  vollem  Hekatombaion.^) 


2.  Elapb. 

2a. 

3.  „ 

L 

30.  u 

L  MuD. 

^  » 

L 

2& 

»> 
1» 
»» 


L  Hekat.  = 

L  Tag  der  L  Pryt 

3(L  Garn.   =    L  Tag  der  8.  Pryt. 

30.     ..  — 

31L 

»1 

1. 

II 

L  Anth.  =  2. 

II 

II  S.  II 

L  Met.  = 

1. 

» 

II 

2. 
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2S<     II     ^=  29. 
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2iL     „  = 
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II 
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II 
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II 
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II 
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Ifi. 

»» 

II 
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^) 

L  Mun.    =  2, 

II 

„10.  „ 

2^ 
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II 

L 

II 

2a.     1,     =  3fL 
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II  10.  „ 
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II 
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II 
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II  11.  II 

„  = 
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II 
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L  Skir.    =  L 

II 
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II 

II 

II 

2^     II     ^=  2^ 

»I 

II  12a  ,1 

L  Garn.  = 

L 

II 

II 

Z 

II 

30.5)  ,1    ==  ;ül 

II 

II  12.  II  *) 

äiL     „  = 

2^ 

II 

ft 

2. 

II 

D.  Schaltjahr  zur  Zeit  der  12  Stämme  seit  306/5  v.  Chr. 

a)  falls  das  Schaltjahr 

mit 

einem  30tägigen  Monat  begann. 

L  Hekat  = 

L  Tag  der  L  Pryt. 

L  Boödr.  =  2S.  Tag  der  L  Pryt 

30.     „  = 

II 

II 

L 

II 

L     „     =  32. 

»I 

II  2.  „ 

L  Met.  = 

ai. 

II 

II 

L 

II 

6.     „     =  L 

»1 

II  3.  1, 

2.  = 

II 

II 
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3iL           =  2iL 

II 

M  3.  „ 

„  — 
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II 

II 

2. 

II 

L  Pyan.  —  2fL 

II 

II  3.  II 

21L     „  = 

21 

II 

II 

2. 

II 

1     „     =  32. 

II 

II  II 

1]  Zur  Erklärung  von  n.  2^  s.  VI  §  3  n.  15  S.  5M.  Bekam  der  hohle  Munychion 
eine  Tvtj  xa\  v^ot  £fjtßdXt(io;,  so  folgt  daraus,  daS  das  betreffende  Jahr  2Sd  Tage  hatte 
und  eine  der  beiden  letzten  Prytanien  den  Eitra-Übertag  erhielt  Die  muß 
29tagig  gewesen  seiUi  sonst  wäre  der  Schalttag  nicht  dem  Munychion  statt  dem 
gleichfalls  hohlen  Skirophorion  zugefallen. 

2}  Zu  diesem  Schema,  das  für  das  Jahr  OL  126i  2  (276/4)  pafit  vgl.  III  §  3 
S.  245. 

3}  Hieraus  erklärt  sich  n.  222  hei  Köhleb. 
^  Hieraus  erklärt  eich  n.  323  hei  Köhler. 
5}  Schalttag. 

6}  Der  überschüssige  355.  Tag  kann  auch  oiner  der  letzten  Prytanien  als 
.^1.  zugefallen  sein;  b.  oh.  S.  245. 
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8.  Pyan.  =    L  Tag  der  L  Pryt.      L  Anth.  =  15.  Tag  der  8.  Pryt 
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b)  falls  (las  Schaltjahr  mit  einem  29tägigcn  Monat  begann*). 


L  Hekat. 

L  Tag  der  L  Pryt. 

L  Maim.= 

23.  Tag 

der 

4.  Pryt 

2iL 

II 

»1 

L 

II 

la  = 

32. 
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II 
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L  Met 
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L 

II 

II 

5. 

II 

3.  » 

32. 

II 

II 

L 

u 

2a  == 

la 

II 

II 

5. 

II 

L  „ 
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21a 

II 
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II 
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II 

1}  Hierdurch  erklärt  sich  n.  3da 
2}  Erklärt  n.  3DÖ. 

3)  Wenn  in  diesem  Falle  nicht,  wie  wahrscheinlich,  durch  Herühemahme 
des  Schalttages  von  dem  vorhergehenden  oder  folgenden  355t<igigen  Jahre  das 
Jahr  in  ein  384tfigige8  verwandelt  wurde  (vgl  oh.  S.  634  t),  so  mu£te  einer 
der  Prytanien,  etwa  durch  das  Los,  ein  Tag  ahgezogen  worden, 

4)  So  erkl&rt  sich  n.  412  hei  Eöuleb. 
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§  4u  Tabellen  über  die  iiachjullanische  Zeit. 


A.   Die  ersten  Jahresanfänge  der  solaren  und 

lunaren  Cyklen. 

1  Bei  rein  metonischem  Sonnenkalender  (vgl.  §  1  A). 


22.  Cykl 

33/2  V. 

Chr. 

—  15/4 

V.  Chr. 

L  Hek.  sol. 

Z.  Hek.  lun. 

u 

U/3 

;l 

—  5/6 

n.Chr. 

1.  Hek.  üol. 

LHek. 

luQ.  (  Z.  Ausmerztag 

>> 

6/7  n 

Chr. 
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30. 

u 
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„   (10.  Ausmerz  tag  ^ 
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—233/4 

l> 
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II 

LL 

II 

„   (11.  Ausmerztag  *) 

]}  Hierdurch  erklärt  sich  n.  41fi  bei  Köhler. 

2}  Im  ß.  J.  des  Cyklus,  9/8  v.  Chr.;  schon  in  diesem  Cyklus  daher  ist  die 
Gleichmig  des  19.  J.:  „6.  Hek.  boL  =  L  Hek  lun." 

B}  Um  51  n.  Chr  ;  daher  im  12.  J.  „5.  Hek.  soL  =  L  Hek.  lun." 
4)  Um  III  n.  Chr.;  daher  im  19.  J.  „4.  Hek.  sol.  ^  1  Hek.  lun.« 
5]  Um  m  n.  Chr.;  daher  im  12.  J.  „3.  Hek  sol.  =  L  Hek.  lun." 
6)  Um  231  n.  Chr.;  daher  im  19.  J.  „2.  Hek  soL  =  L  Hek  lun." 
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2.  Bei  juliaiiisch  rektifizirteiii  Sonnonkiileuder,  vom  2ii/24.  Cyklus  aii. 
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III. 

—  lö4v.Clir 

1 

II'  T\ 

-  -  7 

-  -  -  1  • 

ilek.lun  (1. 

llf>k 

Inn 

lull* 

U  Juli  33  v.Chr. 
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B.  Pry  taniiüisclioma  zur  /oit  der  Ü]  Stämme  seit 

i2ü  IL  Chr. 
a)  Geraeiiijahr  mit  Sommeranfang. 


L  Hekat.  =    L  Tag  der  L  Pryt.        22.  Pyau.  ==    L  Tag  der  5.  Fryt. 
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L  Garn. 

15. 

II 

II 

2. 

II 

22.  „ 

L 

)> 

II 

L 

II 

IS.  „ 

22. 

II 

II 

2. 

l> 

L  Pyan. 

8. 

II 

II 

L 

II 

14.  „ 

L 

II 

II 

8. 

II 

2L  „ 

2S. 

II 

Ji 

L 

II 

^  ,1 

Ifi. 

II 

II 

8. 

II 

1}  In  diesem  Cyklus  wurde  wahrschoinlich  das  metonische  Solarjahr  in  Athen 
nach  dem  julianischen  rektifizirt  (s.  ob.  S.  729).  Die  Ausmerzung  der  9  Tage, 
die  dasselbe  im  Verhältnis  zur  wirklichen  Sonnenzeit  zu  viel  gerechnet  hatte 
—  d.  h.  der  2  im  Mondkalemler  bereits  ausgemerzten  und  der  2  auf  Grund  der 
astronomischen  Beobachtungen  noch  ferner  auszumerzenden  Tage  — ,  konnte  in 
einem  und  demselben  Jahre  sehr  leicht  geschehen,  indem  man  die  fünf  31tägigen 
Monate  zu  30tÄgigeu  und  vier  der  30tägigen  zu  SOtä^ngen  machte.  Damit  kam 
nun  im  L  Jahre  des  24.  Cyklus  der  solare  L  Hekat.  auf  den  1^.  Juli  zu  stehen, 
also  der  3^  gleichwie  der  L  lunaro  Hekat.,  auf  den  15,  Juli. 
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TX.  Listen  zu  den  vorstehenden  Absclinitten. 


ABtll. 

IZ  Tag  der 

8.PrTt. 

Q.  Mun. 

L  Tag  der  11.  Pryt. 

1  9 

M  }t 

o 

u 

ÄiL 

u 

1  Q 

>» 

-1 

>»  » 

0 

u 

1.  inarg. 

»» 

1  -l 

ML  „ 

»>  >» 

9. 

u 

4.  », 

21 

u 

f»  n«  »» 

L  Elaph. 

tt  f) 

9. 

u 

5.  » 

L 

» 

»1  12.  „ 

2!L 

»>  »> 

9. 

)» 

29.  ff 

2^ 

u 

tt  12.  M 

m  „ 

L 

)l  >> 

in 

)l 

L  Skir. 

2ß. 

u 

U      12.  M 

22.  „ 

21L 

IJ  J» 

lü. 

>» 

3.  „ 

28. 

u 

u  12i 

L  Mun. 

21. 

»>  »> 

KL 

u 

L  „ 

L 

>l 

„  13.  12 

7. 

21 

l>  » 

lü. 

II 

21 

l> 

>t       lä.  M 

b)  Schaltjahr  mit  Sommeranfang. 


L  Hokat.  = 

L  Tag  der  L  Pryt. 

L  Grara. 

L  Tag  der 

8- Pryt. 

3Ü.     „  = 

aü. 

u 

»» 

L 

u 

29. 

29.   u  u 

S.  „ 

L  Mot.  = 

L 

u 

2. 

u 

L  Anth. 

L   „  „ 

9.  „ 

29.     „  = 

29. 

u 

» 

2. 

u 

39. 

39.  «  „ 

9.  „ 

L  Boödr.  = 

L 

u 

>» 

3. 

u 

L  Elaph. 

L   »  „ 

lü.  „ 

3Ü.     „  = 

M. 

u 

»> 

3. 

» 

29. 

29.   „  „ 

HL 

L  Pyan.  = 

L 

t: 

>» 

L 

1» 

L  Mun. 

L  „  „ 

11- 

29.     „  = 

29. 

ji 

»I 

L 

»» 

39.  „ 

an  »  u 

IL  „ 

L  Maim.  == 

L 

u 

j» 

5. 

L> 

L  Tharg. 

L  „  „ 

12.  „ 

aü.    „  = 

aü. 

u 

i> 

5. 

U 

29.  „ 

29.  „  „ 

12.  „ 

L  Pos.  (I)  = 

L 

f» 

ß. 

L» 

L  Skir. 

1-   »  » 

13.  „ 

29.     „  = 

29. 

u 

»» 

(L 

If 

39.  „ 

39.   „  . 

13.  „ 

L  Adrian.  = 

L 

>» 

>» 

1 

>» 

(Pos.  II) 

31L     „  = 

39. 

n 

»f 

1 

U 

c)  Gemeinjahr  mit  Herbstanfang. 


L  Boedr. 

1. 

Tag 

der  L  Pryt. 

L  Pos. 

Tag  der 

4.  Pryt 

21  „ 

21 

u 

t) 

L 

» 

2L 

2a. 

ff 

»» 

4. 

L 

u 

u 

2. 

•> 

22.  „ 

L 

ff 

>♦ 

5.  f. 

29i  M 

2. 

u 

>» 

2. 

>» 

39.  „ 

9. 

ff 

»> 

^  ff 

L  Pyan. 

3. 

u 

>» 

2. 

» 

L  Gam. 

10. 

ff 

i> 

5.  „ 

2L  „ 

21 

>> 

tl 

2. 

>> 

IS.  „ 

21 

ff 

tl 

5.  u 

2L 

L 

u 

i> 

3. 

>i 

19.  „ 

L 

ff 

ff 

ß.  „ 

39.  „ 

J> 

>> 

3. 

>> 

29.  „ 

11. 

ff 

ff 

^  tl 

L  Maim. 

6. 

>l 

»f 

3. 

L  Anth. 

12. 

ff 

if 

fi.  „ 

22.  „ 

21 

>> 

l> 

3. 

» 

21 

»» 

u 

ß.  „ 

23.  „ 

L 

>> 

»> 

4. 

11.  8.  W. 

29,  „ 

1 

>> 

»> 

4. 

(i)  Schaltjahr  mit  Herbstanfang. 

L  Boödr.  =  L  Tag  der  L  Pryt.  L  Adrian.  =  L  Tag  der  5.  Pryt. 

L  Pyan.  =  L    „  „  2.  „  L  Gam.    =  L    „     „  6. 

L  Maim.  =  L    „  „  3.  „  u.  s.  w. 

L  Pos.  =  L    „  f,  L  „ 
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e)  Ver^'leichung  uiit  dem  Sonnenjiihr  des  L  Cyklus. 


O.  J>UUU1. 

1  TtniJilr 

1  II  II 

1  uu. 

1 

X . 

Tag  der  L  Pryt 

ou.  „ 

u 

u 

1 

J_ 

II 

II 

2 

u 

>i 

iji.  „ 

»» 

0 

II 

II 

2 

u 

9 

>f 

1  Pvftii 

II 

o. 

II 

II 

9 

II 

Ol.  ^ 

>i 

II 

II 

II 

a. 

II 

1  Alaitii 

j» 

1  Maim 

<» 

II 

II 

a. 

u 

0«) 

»1 

»» 

7. 

II 

II 

L 

»1 

an 

II 

L  PoH. 

>l 

8. 

II 

II 

L 

LI 

L  Pos. 

t< 

n 

9. 

M 

II 

L 

M 

211  „ 

u 

an 

II 

n 

II 

II 

II 

30.  „ 

ri 

L  Garn. 

II 

in 

II 

II 

IL 

»1 

1.  rjam. 

»» 

2.  „ 

II 

11. 

n 

II 

II 

18.  „ 

ti 

in 

II 

L 

II 

II 

iL 

u 

aL 

»» 

Aiitu. 

1» 

14. 

II 

II 

iL 

II 

X.  Rekapitulation  und  Übersicht 
des  attischen  Kalenders  von  Solon  bis  auf  die  römische 
Kaiserherrschaft  (594  bis  6  v.  Chr.). 

§  L  Eesultate. 
(Für  dicscu  Paragraphen  hat  sich  Manuskript  nicht  vorge- 
funden.] 


i5  2.    Der  attische  Kalender  von  äM  bis  MD  v.  Chr. 


Jahro  der 

Jahro  der 

Olymp. 

Neujahr 

Jalian. 

Tag- 

Oktaet 

Hckkaid. 

Jahre. 

L  Hekat 

Jahre 

somme 

1,1 

1.  1 

46,3 

7/8.  Juli') 

594/3  b 

—  2 

— ,  2 

-4 

2!L  Juni 

593/2 

354- 

—,3b 

—  3 

47,1 

15.  „ 

592/1 

384 

— ^ 
—,5b 

4 

  ') 

» 

4.  Juli 

591/0 

354 

— ,  5 

 ,  Ji 

2a.  Juni 

590/89  b 

384 

— ,ß 

-.  fi 

—  4 

IL  Juli 

589/8 

354 

— ,  2 

48,1 

an  Juni 

588/7 

354 

—,8  b 

— .  s 

.   0 

1 

in  „ 

587/6 
586/5  b 

384 

2, 1 

— ,  9 

-3 

8.  Juli 

855 

  *) 

1  ^ 

—  lü 

— J: 

21  Juni 

585/4 

354 

— ,ab 

,11 

49,  1 

in  „ 

584/3 

384 

—,12 

  *> 

L  JuH 

583/2 

855 

—  5b 

—  15 

— , 

2^  Juni 

582/1  b 

384 

-i6 

—  14 

•-.4 

1^  Juli 

581/0 
580/79 

354 

—,1 

— ,  15 

50,1 

2.  „ 

354 

—,8  b 

—  11^ 

-2 

2L  Juni 

579/8 

1)  Astronomischer  Neumond  Ü.  Juli  abends  10|  Uhr  athenischer  Zeit;  also 
bcgaun  mit  2.  Juli  abends  der  bürgerliche  Monat   S.  II  §  4  S.  IM. 
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Jahre  der 

Jahre  der 

Olymp. 

UKtaet. 

neKKaia. 

Jahro 

3,1 

2,  1 

50,3 

— 1_2 

— .  2 

— lA 

—,3b 

— ,  3 

51,1 

— j_4 

~,  4 

—  2 

—,5b 

— ,  5 

 lÄ 

— i_6 

 f  ß 

— ,4 

— >  2 

52, 1 

— ,8b 

— ,  8 

—  2 

4, 1 

— ,  9 

—  3 

— ,  ID 

— j_4 

— ,3  b 

— ,  ü 

53, 1 

— 1_4 

— ,  12 

—  5b 

— ,  IIJ 

— 1_3 

— 1_6 

—,14 

—  4 

— ,7 

— ,  15 

;)4. 1 

O  1 

— ,8b 

— ,  Iß 

— 1_2 

5, 1 

3,  1 

—  3 

__  o 

— ,  2 

—  4 

—,3b 

— ,  3 

55, 1 

< 

— 1_4 

— .  4 

 lÄ 

—,5b 

— ,  5 

—  3 

— 1_2 

— »  0 

< 

—  4 

— j_7 

— ,  7 

56, 1 

—,8b 

— ,  s 

—  2 

0, 1 

— ,  9 

 tÄ 

— ll 

— ,  10 

— l4 

— ,3b 

 ,  11 

(TW  1 

57, 1 

— 1_4 

— ,  12 

—  2 

—  5b 

—  13 

— j_3 

-.-,6 

—,14 

—  4 

— J7 

— ,  15 

58, 1 

—,8b 

—  16 

—  2 

7,1 

L  1 

— l3 

— l2 

  9 

— 1_4 

—,3b 

— ,  3 

59, 1 

— ,4 

— ,  4 

o 

— 

—,5b 

—  5 

—  3 

— » 6 

— >  6 

— j_4 

—  7 

— ,  7 

60, 1 

— ,  8  b 

— .  s 

—  ,2 

8,1 

— ,  ö 

-3 

~il 

—  Iß 

-A 

^,3b 

-,11 

t;i,  1 

—.12 

-2 

—,5b 

—  13 

— J 

— J 

—.14 

—A 

Kalenders  594  bis  6  v.  Chr. 


Neujahr 

Julian. 

Tag- 

L  Hekat 

Ja  uro 

oUIIimv 

10 

Juli 
u  11-1  i 

5  /ö/7  1) 

iCiu. 

Tu  111 
0  Ulli 

077/d 

Ol)  4; 

1  *>- 

n 

576/5 

7 

Jnli 

er  r»c  lA 

575/4 

OK  Jt 

tio4 

j  um 

574/0  b 

QQ  X 
00* 

1  A 

Tu  Ii 
JUll 

0  /ö/ä 

o04 

n 

572/1 

OK  >s 

AAt, 

Tim  5 

o  Ulli 

571/0 

00  X 

1  1 

CT  r>  A     fk  1. 

570/69  b 

r   A  /o 

rihH/ö 

.SO 

Tiini 

u  Ulli 

OK;! 

«i04; 

HL 

B 

J  Uli 

568/7 

»io4: 

Q 

Ob  //o 

O  UUL 

566/0  b 
565/4 

oq4 

1  Tl. 

In  Ii 
tf  Uli 

oe  X 

lL. 

n 

5t)4/o 

od4 

Tiini 
O  UUI 

560//0 

OQ  X 
.i?S4 

Tuli 

O  IUI 

00(6/1  D 

C  /?  1  ,'A 
OD  1/U 

2 

or  X 
Of>4 

91 

Tiiiti 
O  Ulli 

r  ß  A  /  .1 0 
OOU/O.i 

1 0 

Tnli 

Uli 

ooy/o 

000/7  D 

OKX 

Tiini 

O  Ulli 

OQ  A 
oo4 

17 

Tnli 

O  Uli 

oo7/o 

OK  Jl 

LL. 

n 

er  r  ß/c 
000/0 

9Pi 

Tiiin 
J  UUI 

000/4 

OQX 

1 A 

O  Uli 

rr  c  yt  /Q  K 
0Ö4/O  D 

Q 
u> 

u 

c  c  0  /o 

ood/2 

OK  X 

o54 

99 

TiiTii 

o  um 

e  tr  0  /1 
552/1 

00  Ä 

11 

Tnli 

ü  Uli 

OOl/U 

1 

a 

ET  e  A  /X  A 

550/49  b 

00  X 
00  4 

1  0 

a 

o4y/o 

OK  X 

od4 

n 

0*0/  / 

OK>l 

97 

o  um 

547/6 

0  0  X 

Iß 

Tnli 

J  Uli 

1)4: 0/0  D 

n 

er  <  r  /X 

545/4 

otr  X 

9A 

Jum 

R  X  X  /O 
544/0 

00  X 

1  S 

Tnli 
JUll 

O4o/-o 

OCX 

00  4 

u 

542/1  b 

o84 

20. 

u 

541/0 

OC  X 

00  4 

u 

C  X  A  /O  A 

54U/oU 

or  X 

2K 

Juni 

001//0 

tlClit 

11 

Juli 

538/7  b 

»>  "  *• 

iL 

537/6 

354 

2L 

Juni 

536/5 

384 

14. 

Juli 

535/4 

L 

n 

534/3  b 

384 

22. 

IL. 

533/2 

354 

§  2.   Der  ftttiBche  Kalender  von  594  bis  490  v.  Oir.  781 


Jahre  der 

Jahre  der 

Neujahr 

Julian. 

lag- 

Oktaet 

Hekkaid. 

Jahro 

L  Hekat 

Jahre 

K  7 
o,  t 

A  1  'i 

LL  Juli 

OO/dj  X 

 S  b 

Juui 

531/0 
530/29  b 

384 

fi  1 

— » jj 

HL  Juli 

  9 

  9 

—  4 

8. 

n 

-  '{  Ii 

 Q 

27.  Juni 

527/G 

  A 

4 

» 

<> 

HL  Juli 

5  b 

 fi 

1  u 

—  3 

B. 

n 

rj2ri/r»  b 

384 

 i; 

— »  " 

 i\ 

t 

  4 

^  ^  * 

7 

— i_L 

,  i. 

i\i  1 

—  8b 

 s 

'i 

L 

»1 

384 

1  1 

(1 

— 1  ^ 

— ,  o 

:ül 

n 

r,99/i  h 
r,9l  /A 

U/C 1/ V 

9 

— f  — 

— ,  III 

 4 

 1  5 

9. 

M 

1 1 

1   

r»r>  1 

28. 

Juni 

•"120/19 

0<t\Jj  X  u 

384 

  A 

 19 

.  2 

IZ 

Juli 

519/8 

7. 

f»1  K/7  Ii 

 »  ^ 

 11 

25. 

n 

3f»A 

  7 

-  -    1  'i 

14. 

M 

3  "»4 

8  b 

—  II) 

  2 

3. 

n 

515/4 

3.S4 

1 1  1 

±1,1 

Ci  1 

t  s2 

21. 

ri 

'» 1  A  /3  Ii 

  9 

— »  " 

IL 

n 

Juni 

354 

Ii 

ri7  1 

31L 

1  9  / 1 

00*» 

4 

—  2 

liL  Juli 

511/0 

354 

.       r,  1, 

1  ^ 

8. 

n 

510/9  b 

3S4 

  j; 

  *; 

 4 

^ 

»1 

354 

  7 

—  -  7 

» )  O ,  X 

15. 

»1 

508/7 

354 

  S  b 

t  Li 

1 

»1 

507/0 

384 

\J \J  Tg 

1^  1 

23. 

»1 

f,OA/t^  1» 
505/4 

  2 

  4 

12. 

n 

354 

U  mJ  T 

 ,  O  ü 

  1  1 

Mo,  X 

L 

U 

3K4 

  4 

.  12 

  2 

2£l 

a 

503  '2 

502/1  b 
r,Ai  /n 

355 

.   13 

 3 

liL 

II 

384 

  A 

  1  A 

A 

 >  * 

2iL 

?i 

35i 

  7 

70  1 

VL 

ti 

500/499 

354 

  Gl, 

 ,  O  l) 

  1 

  9 

iL 

a 

'J  Ö  T: 

J.O,  X 

7  1 

2L 

:i55 

  2 

  2 

  4 

14. 

« 

497/ß 

354 

—,3b 

— ,  3 

71, 1 

3. 

406/5 

384 

— ,  4 

22. 

495/4 

854 

—,5b 

— ,  5 

—  3 

LL 

□ 

494/3  b 

3S4 

— ,  0 

— ^ 

2  9 . 

493/2 

354 

—j_ 

— ,  7 

72,1 

Li 

n 

492/1 

354 

—  8  b 

— ,  s 

  o 

7. 

»» 

491/0 

3X4 
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§  a   Der  attische  Kalender  von  Mfi  bis  434  t.  Chr. 


Jahre  der 

Jahre  der 

Oljinp. 

Neujahr 

Julian. 

Tag- 

Oktaet 

Hekkaid. 

Jahre 

L  Hekat 

Jahre 

snmmo 

13,8  b 

L  s 

72,2 

Z  Juli 

491/0 

384 

14,1 

— .  9 

-._3 

2ß. 

400/89  b 

—  2 

— ,lü 

-4 

15. 

n 

489/8 

3M 

—  3b 

—  n 

73,1 

4. 

n 

488/7 

384 

—  4 

—  12 

— l2 

n 

487/6 

-,5b 

— ,ia 

— l3 

13. 

n 

486/5  b 

3M 

— ,  14 

"4 

ÜL 

n 

485/4 

3Ü4 

— ,7 

—  15 

74,1 

20. 

r> 

484/3 

354 

—  8b 

—  Iß 

9, 

n 

483/2 

3M 

15,1 

8,  1 

— l3 

m 

n 

482/1  b 

.155 

—  2 

— ,  2 

-4 

17L 

M 

481/0 

—  3b 

— ,  3 

75,1 

ß. 

n 

480/79 

384 

— ,4 

— ,  4 

—.2 

2L 

n 

479/8 

3M 

—  5b 

— ,  5 

-3 

14. 

»» 

478/7  b 

384 

— J 

— ,  ß 

-4 

L  Aug. 

477/6 

354 

— J 

7 

76,1 

Juli 

476/5 

EM 

—,8b 

— ,  8 

— l2 

m 

n 

475/4 

384 

16,1 

-,  9 

-3 

r» 

474/3  b 

473/2 

355 

— J 

— ,  10 

18. 

n 

—,3  b 

—  11 

77,1 

7. 

472/1 

384 

—  4 

—  12 

-,2 

2ß. 

a 

471/0 

355 

—,5b 

-,13 

-3 

Iß. 

470/69  b 

384 

— J 

—  14 

—  4 

3.  Aug. 

4t>9/8 

354 

—  7 

—  15 

78,1 

^  Juli 

468/7 

354 

-,8b 

-  Ifi 

12. 

467/6 
466/5  b 

384 

17,1 

9.  1 

aL 

n 

355 

—  2 

—  2 

— l4 

2IL 

« 

4G5/4 

354 

—  3b 

— .  3 

79,1 

9. 

71 

464/3 

384 

—  4 

— ,  4 

  9 

»1 

463/2 

"54 

—  5b 

— ,  ^ 

-3 

VL 

n 

4G2/1  b 
4(il/0 

384 

— .  ß 

-4 

L  Aug. 

354 

—tl 

— ,  2 

80,1 

24.  JuU 

460/59 

3M 

—,8b 

— ,  8 

— ^ 

13. 

« 

459/8 

384 

18,1 

— ,  9 

— l3 

L  Aug. 

458/7  b 

355 

— 1_2 

,lß 

— l4 
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§  4.  Der  wlrkllcho  attische  Kalender  von  Ml  bis  312  y.  Chr., 
im  Vergleich  mit  dem  metonisehen. 

t)  Mit  dem  Kreuz  sind  die  aulicrordcntlichen  Schalttepje  bezeichnet,  welche 
zur  Wiederherstellung  der  Übereinstimmung  mit  dem  Monde  erforderlich  waren. 
In  OL  89,  3  fiel  zugleich  der  Schaltmonat  von  2Ü  Tagen  aus. 


OkUet. 

Hekk. 

(Hjnip. 

L  liekatomb. 

TaK»umni<' 

MetonliHrhe  Z«itrcchnun{ 

IL  1 

IL  1 

8<3,  3 

5.  Aug. 

434/3  b 

354*) 

(  ykel- 

Jahrr»-  Tag- 

-.  2 

2 

-4 

24.  JuU 

433/2 

BM 

jahr 

anf.\n^  »umme 

-,3  b 

-.  3 

87.  1 

13-  „ 

432,1 

384 

L  1 

15./16.  Juli  355 

4 

4 

-2 

1.  Aug. 

431,0 

365  t 

L  2b 

6.,6.     „  3M 

-,6  b 

5 

-.3 

22.  JuU 

430,29  b 

384 

h  3 

24.5.     „  354 

ß 

ß 

-4 

9.  Aug. 

429/8 

364 

L4 

12.  „355 

88,  1 

2a  Juli 

428,7 

364 

L  5b 

2.      „  383 

—  8b 

-8 

-.2 

18.  „ 

427,0 

384 

Lfi 

2a      „  365 

1]  Hier  Schwanken  wegen  Vorstofies  in  die  Jahreszeit  und  auf  2.  Numenie, 
düher  Auslassung  des  normalen  Zusatztages  flDür  das  folgende  Jahr  beschlossen. 
S.  U  §  4  S.  14L 

2}  Eigentlich  366  Tage,  aber  der  Schalttag  ausgelassen,  s.  Noto  L 
3]  Hier  wieder  Schwanken  wegen  Yorsto&es  und  wieder  Auslassung  des 
normalen  Zusatztages  für  das  folgende  Jahr  beschlossen. 

4)  Eigentlich  355  Tage,  aber  Schalttag  ausgelassen,  8.  Note  3  und  L 
5}  Dies  Jähr  hatte  nach  der  Schaltregel  355  Tage,  wenn  den  Jahren  L  9 
und  12  der  Hekkaidekaeteris  die  drei  ordentlichen  Schalttage  zukamen ;  hier  aber 
mufi  zum  zweitenmal  der  ordentliche  Schalttag  ausgefallen  sein,  du  sonst  der 
attische  Jahresanfang  von  Ol  82i  1  nicht  von  dem  korrekten  Anfange  des  me- 
tonischen  Cjklus  um  2  Tage  hätte  abweichen  und  auf  den  13. 14.  Juli  fallen 
können. 
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004/O 

QRA 

4 

ii 

10 

15.  JoU 

354 

Q  k 

o  D 

Q 
O 

2. 

n 

000/^ 

4, 

10 

lü 

4. 

B 

354 

oU, 

1 

a 

Q 

2L 

B 

QßO/1  k 
00«/ 1  D 

% 

1  *  k 
14  D 

2a  Juni 

384 

Z 

1 A 

A 

10. 

n 

OÄ1  A 

QRA 

A 

ii 

1  R 

LL  Juli 

355 

0  k 

~' 

1 1 
11 

lAK 

1 
1 

22. 

Juni 

DBA 

A 
% 

1 A  k 
iD  D 

1 

B 

384 

~~' 

Ifi.  Juli 

an» 

A 

4t 

II 

20. 

B 

354 

c  k 

0  D 

~' 

13 

~~' 

Q 
ü 

a 

ODO/  1  D 

004 

A 

4| 

Ifi  k 
lo  D 

9. 

a 

384 

0 

14 

26. 

n 

QUA 

A 

IQ 

22. 

B 

354 

2 

15 

1  Aß 

Iw, 

1 
1 

iü. 

B 

OüO/0 

OKI 

r 

1 

16. 

B 

355 

Q  V. 

O  D 

iQ 

A 

4. 

B 

QRR/A 
0OO/4 

5, 

0  k 
A  D 

6, 

» 

384 

Ol 
Ol, 

1 
1 

10, 

1 

Q 
ä 

23. 

B 

QKAjQ  k 

öOO 

5i 

q 

25. 

» 

354 

2! 

~ 

12. 

J3 

OOo;« 

e 
?i 

A 

± 

13. 

B 

355 

O  D 

o 

1  A"* 
lU  i, 

1 

1 

0 

OO-i,  1 

e 
Ol 

R  k 

5  D 

3. 

» 

383 

< 

~' 

< 

q 

a 

OKI  lf\ 

r 
5i 

A 
D 

21. 

B 

355 

R  k 
0  D 

~' 

r 
D 

Q 
ä 

n 

OKA  'Art  k 

R 

5f 

± 

11. 

a 

3M 

Q 

u 

A 

21 

a 

£1 

fib 

29.  Juni 

384 

2 

2 

108! 

1 

16. 

a 

348/7 

354 

5, 

9 

la  Juli 

3M 

8b 

8 

2 

L 

B 

347/6 

384 

6. 

10 

2. 

a 

355 

32.' 

1 

9 

3 

24. 

n 

34t;,  5  b 

1^ 

5. 

IIb 

21  Juni 

384 

2 

IQ 

i 

13. 

S 

345/4 

354 

5. 

12 

15.  Juli 

354 

3b 

U 

109! 

1 

2. 

a 

344/3 

384 

5. 

13 

4. 

B 

354 

4 

12 

2 

2L 

g 

343/2 

855 

5, 

14  b 

23.  Juni 

384») 

1}  Mit  diesem  Jahre  wurde  offenbar  der  Eintritt  in  den  metonischen  Cyklus  be- 
schlossen, unter  Beibehaltung  der  Tagez&hlung,  und  überhaupt  unter  den  bereits 
im  Abschnitt  VI  §  2  angegebenen  Moditikationen.  Dergestalt  begann  zwar,  ohne 
Rücksicht  auf  den  metonischen  Kalender,  das  Folgejahr  OL  109,  3  mit  dem 
11..  nicht  mit  dem  12.  Juli,  da  das  vorhergehende  mit  dem  10.  Juli  =  30.  Ski- 
rophorion  schloß;  aber  es  war  nicht  wie  in  der  Oktaeteris  Schaltjahr,  sondern 
ein  Gemeinjahr  gemäfi  dem  metonischen  Cyklus,  wogegen  OL  109,  4  demselben 

Ad.  Schmidt,  Haodbach  der  griecbUchen  Chronologie. 
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§  5,  Wie  sieh  der  attische  Kalender  Ton       bis  SM 
heim  Forthestand  der  Oktaeteris  gestaltet  hahen  würde, 


im  Vergleich  mit  dem  metonlschen. 


Oktut. 

Hekk. 

Olymp.  Jahresanfang, 

L  ]lekat. 

i'iigtamme 

Meton. 
Cykl. 

Meton. 
JakreeanüK. 

Meton. 
Tag«umme 

32j  5b 

16, 

13 

109,  3 

 2. 

IL  Juli 

342/1  b 

384 

5.  15 

12.  Juli 

355 

ß 

14 

4 

29. 

II 

341/0 

354 

5i 

16b 

L 

a 

384 

-  1 

15 

HO,  1 

1& 

M 
U 

340/39 

3M 

5, 

12 

20. 

a 

354 

8b 

Iß 

-  2 

% 

a 

339/8 

384 

5. 

18b 

9. 

B 

384 

33.  1 

vL 

1 

-  a 

2ß. 

338/7  b 

356 

5, 

12 

2a 

B 

254 

~  2 

2 

-.4 

15. 

D 

337/6 

354 

6. 

1 

Iß. 

B 

355 

3b 

3 

III,  1 

L 

a 

336/6 

384 

6. 

2b 

ß. 

B 

284 

4 

4 

-2 

23. 

335/4 

354 

6. 

3 

25. 

a 

354 

5b 

5 

-3 

12. 

8 

334/3  b 

384 

6, 

4 

14. 

B 

355 

-  ß 

ß 

-4 

a(i 

u 

333/2 

354 

6, 

ßb 

B 

383 

-  1 

7 

112,  1 

m 

n 

332/1 

354 

6. 

6 

2L 

a 

355 

8b 

8 

-2 

a 

B 

331/0 

(384) 

6. 

2 

B 

354 

34i  1 

-3 

27. 

a 

330/29  b 

355 

6. 

8b 

30.  Juni 

384| 

-.2 

10 

-4 

Iß. 

329/8 

354 

6. 

9 

la  JuU 

364  1 

Cykliis  gemäfi  nnnmehr  ein  Schalijahr  wurde.  Wir  lassen  eine  Spezifikation  des 
Jahres  343/2  hier  folgen: 


1 

Hekat 

2L  JuH 

243                 1  Garn. 

14.  Jaa 

11 

a 

3L  „ 

18.  n 

31  „ 

12. 

B 

L  Aug. 

le.  „ 

1  Febr. 

2a. 

la  „ 

29.  „ 

IL  B 

L 

Met 

19.  „ 

1  Antb. 

12.  „ 

18. 

a 

3L  „ 

12.  „ 

2a  „ 

14. 

B 

L  8ept 

la  „ 

1  M&rz 

30. 

n 

17.  n 

20.  „ 

13.  „ 

L 

Boedr. 

la  „ 

1  Ekph. 

14.  „ 

la 

a 

30.  „ 

la  „ 

31  „ 

14. 

n 

L  Okt 

19.  „ 

1  Ap. 

29. 

n 

Iß.  „ 

29.  „ 

11.  B 

1 

Pyan. 

12.  „ 

1  Mun. 

12.  B 

16. 

B 

31  „ 

19.  . 

30.  , 

16. 

a 

1  Noy. 

20.  „ 

1  Mai 

20. 

a 

15.  „ 

30.  „ 

u.  » 

L 

Maim. 

16.  „ 

1  Tharg. 

12.  a 

15. 

n 

30.  „ 

20.  „ 

31  B 

Iß. 

a 

1  Dez. 

21  B 

1  Juni 

29. 

n 

14.  „ 

4-lSchalttg.  30.  „ 

lö.  B 

1. 

Pos. 

15.  „ 

1  Skir. 

11.  B 

12. 

a 

31  „ 

20.  „ 

30.  „ 

la 

B 

1  Jan. 

342                21  , 

1  JuH 

30, 

n 

ü  „ 

30.  „ 

lö.  n 

I.  Hekat. 

11  Juli 

f 


§  5.  Der  att  Kal^nd.  342  bii  380  beim  Fortbestand  d.  Oktaeteris.  7S7 

War  dagegen  von  38D  bis  33Ö  v.  Chr.  oder  Ol.  100, 1  bis 
112,  2  der  metonische  Cyklus  bereits  in  Athen  eingeführt,  so  er- 
gaben sich  dennoch  im  attischen  Kalender  im  Verhältnis  zimi  me- 
tonischen,  auf  Grund  der  vorangegangenen  Paragraphen,  folgende 
Abweichungen:  IJ  Während  bei  den  ungraden  Cyklen  sich  ftlr 
beide  Kalender  in  jedem  Jahre  ohne  Ausnahme  genau  die  gleiche 
Tagsumme  ergab,  wichen  bei  den  grade n  Cyklen  die  Jahre  5  und 
ü  in  beiden  Kalendern  von  einander  ab,  indem  das  5.  Jahr  me- 
tonisch  Tage  zählte,  attisch  aber  infolge  des  strengen  Wechsels 
der  vollen  und  hohlen  Monate  384,  weshalb  nun  andrerseits  das 
6.  Jahr  attisch  nur  Tage  zählen  durfte,  während  es  metonisch 
.y>.''t  zählte.  2)  Da  der  metonische  Kalender  im  Verlaufe  von 
Iß  Cyklen  oder  30^  Jahren  um  5  Tage  dem  Monde  vorauseilte, 
so  war  in  den  Cyklen  4^  7^  10,  IS^  16,  d.  h.  durchschnittlich  alle 
ai  Jahre  (4Xtil  +  lXfiö  =  304),  also  zunächst  um  371,  310, 
249,  188  und  128,  dann  wieder  um  fi2  und  ß  v.  Chr.  (oder  um 
die  metonischen  Cykejjahre  4,  4_;  L_8l  10,  13,  16j  16,  19^ 
20,  4j  23,  8}  je  ein  Tag  auszumerzen  (s.  V  §  I  S.  462  f).  Dies  hätte 
das  erstemal  in  der  Art  geschehen  können,  daß  der  attische  Kalender 
seinen  L  Hekatombäon  Ol.  100,  1  (10.  Juli  380)  nicht  durch  Vor- 
aufgehenlassen eines  Schalttages  auf  den  L  Hekat.  Metons  (IL  Juli) 
vorrückte,  sondern  ihn  unverrückt  beibehielt  und  dergestalt  erst 
seinen  2.  Hekat.  dem  L  Hekat.  Metons  gleichsetzte.  Eine  genaue 
Vorausberechnung  läßt  sich  aber  von  selten  der  Kalenderbehörde 
nicht  annehmen,  und  es  ist  daher  wahrscheinlicher,  daß  man  un- 
befangen in  den  L  Hekatombäon  Metons  eintrat  und  erst,  als  sich 
8  Jahre  später  die  Notwendigkeit  geltend  machte,  förmlich  einen 
Tag  ausmerzte,  durch  Auslassung  eines  attischen  Schalttages 
in  einem  355tägigen  metonischen  Jahre.  Und  so  wird  man  denn 
auch  in  den  gleichen  späteren  Fällen  verfahren  sein. 

Hiemach  ergiebt  sich  für  den  unwahrscheinlichen  Fall,  daß 
der  metonische  Cyklus  schon  38Q  v.  Chr.  angenommen  ward,  in 
betref  des  attischen  Kalenders  die  Möglichkeit  einer  zwiefachen 
Konstruktion  der  Jahre  380 — 370,  obwohl  die  zweite  die  wahr- 
scheinlichere ist.  Von  dem  Jahre  369/8  an  wtlrde  dagegen  der 
attische  Kalender  nur  einer  einzigen  Konstruktion  auf  Grundlage 
des  metonischen  Cyklus  fähig  gewesen  sein,  die  wir  zunächst,  in 
Anlehnung  an  die  Doppelkonstruktion,  bis  343/2  vorführen. 
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§  ß.  Wie  sich  der  attische  Kalender  anf  der 
C^rnndlage  des  metonlschen  Cyklns  yon       his  M2  gestaltet 


hahen  wftrde. 

Olymp. 

CyU. 

Tactumme 

Jährt«  anfing, 

1.  Uekat. 

Metoniach. 

IAA  1 
Ivv.  1 

355 

Ifi.  Juli 

goA/rro 

oder 

IL  Juli 

o 

— 1  Ä 

Ot  IQ  D 

284 

20.  Joni 

ö7»/o 

B 

g 

— »  " 

254 

19.  Juli 

ö7o/7  D 

a 

2Ö-  n 

— ^»  » 

9     1  U  1^ 

^  Iq  0 

O  IQ 

284 

7.  « 

01717;/} 

a 

1  AI  1 
IUI,  1 

354 

2fi.  „ 

o7b/5 

n 

21  a 

— »  2 

^  1 

255 

15.  „ 

375/4 

n 

Ifi.  „ 

o 

— »  ö 

4i    <6  D 

284 

ü-  „ 

374/  3  b 

» 

6-  a 

— ,  4 

354 

23.  „ 

373/2 

n 

24. 

1 AQ  1 

luJi,  1 

255 

12.  „ 

372/1 

n 

13.  « 

a 

— »  2 

^  DD 

384>) 

2.  » 

371/0 

n 

2.  „ 

Q 

 »  " 

A  ß 

854«) 

21.  „ 

OTA  ri2A  k 

o7ü/oy  b 

B 

20.  . 

< 

 »  * 

254 

9.  „ 

Oi?A  jO 

369/8 

B 

IAO  1 

^    o  D 

284 

2&  Joni 

3oö/7 

et 

— »  2 

^  9 

254 

12.  JuH 

367/6 

o 

4,  lü 

255 

6.  » 

366j5  b 

— »  4 

4t  11  b 

284 

25.  Juni 

365/4 

104^  1 

4.  12 

354 

14.  Juli 

n/t.  in 

364/3 

—  2 

^  lä 

254 

3.  „ 

363/2 

Q 

— 1  ö 

A   1 A  1» 

384 

2^  Juni 

OOiO/l  D 

 »  » 

^  10 

355 

10.  Juli 

Ofil  /A 

ool/U 

1  AK  1 

A    1ft  k 
^  10  D 

384 

30.  Juni 

«>uU/0i7 

A 

 f  « 

^  12 

354 

19.  Juli 

ö59/ö 

Q 

— t  ö 

A     1fi  k 

^  10  D 

284 

8.  „ 

öOo;7  b 

X     1 A 

4,  12 

354 

2ß.  „ 

357;6 

lOo,  1 

Öj  1 

255 

16.  „ 

3ob,o') 

n 

— f  6 

Ol    2s  D 

384 

6.  „ 

000/4 

q 

 »  ö 

0,  a 

354 

24.  „ 

354/ d  D 

— ,  4 

R  A 

?i  4 

365 

12.  n 

353/2 

107,  1 

K      K  k 

384 

2.  n 

352/1 

— »  2 

354 

20.  „ 

OKI  (A 

35 1/0 

g 

— f  ä 

0|  1 

254 

10.  „ 

OKA  /CA  V 

—  4 

5,  8b 

384 

2a  Juni 

349,8 

loa  1 

ß.  9 

2M 

n.  JuH 

348/7 

2 

5,  lü 

355 

ß.  „ 

347/6 

3 

5,  U 

384 

26.  Juni 

346/5  b 

4 

5.  12 

254 

14.  JuH 

345/4 

109,  1 

5.  12 

254 

3.  „ 

344/3 

2 

5,  14  b 

284 

22.  Juni 

343/2 

1}  Hier  erster  Ausmerztag  (354  Tage  statt  365),  nach  ca.  fil  Jahren  seit 
Aafstt  lluug  dos  Gyklus,  falls  die  Athener  Ol.  100. 1  ihren  L  Hekatombäon  mit 
dem  metonischen  identifizirten  (siehe  die  Erläuterungen  am  Ende  von  §  5]. 

2}  Hier  in  Abweichung  von  dem  metonischen  Kalender  284  statt  282  und 
254  statt  255  Tagen;  s.  die  obige  Erl&uterung. 

3}  Im  unverktlrzten  metonischen  Kalender  =  16.  Juli;  s.  S.  470. 


§  7.  Der  att  Mondkalender  aof  Grand  des  meton.  Cyklo«  von  342  bis  6  t.  Chr.  789 


§  L  Der  attische  Mondkalender  auf  der  Grundlage  des  me- 
tonisehen  Cyklus  tou       bis  ß  t.  Chr. 


Oljmp. 

CykL 

Jahrpfianfang, 

L  H«kat 

Tagsnmme 

109, 

3 

15 

LL  Juli 

342/1  b 

a^ 

— , 

4 

Uh 

3Ü-  Juni 

341/0 

384 

110, 

1 

— , 

11 

19. 

Juli 

840/39 

354 

— , 

2 

— j 

ISb 

8. 

y* 

339/8 

384 

" — , 

8 

-  , 

IS 

2X 

n 

338/7  b 

354 

4 

1 

15. 

..  ') 

337/6 

355 

III, 

1 

2b 

M 

330/5 

384 

2 

a 

n 

335/4 

354 

— , 

3 

— 

4 

la. 

1» 

334/3  b 
333/2 

355 

4 

5b 

» 

884») 

112, 

1 

ü 

2L 

»» 

332/1 

854») 

2 

7 

HL 

331/0 

354 

3 

äb 

29. 

Juni 

330/29  b 

384 

■ — , 

4 

— 

9 

IL  JuU 

329/8 

354 

113, 

1 

— >, 

Ifi 

328/7 

355 

2 

— , 

IIb 

2fi.  Juni 

327/6 
326/5  b 

384 

3 

12 

15.  Juli 

354 

4 

— , 

la 

3. 

» 

325/4 

354 

114, 

1 

14  b 

22.  Juni 

324/3 

384 

— ^ 

2 

15 

IL  Juli 

323/2 

355 

— 

ä 

— , 

Uh 

L 

II 

322/lb 

384 

4 

11 

19. 

II 

321/0 

Q  O  A  / 1  ö 

354 

llo] 

1 

18b 

8. 

II 

2 

19 

27. 

II 

319/8 

354 

3 

?! 

1 

liL 

318/7  b 

355 

4 

2b 

II 

317/6 

384 

116i 

1 

a 

24. 

II 

316/5 

354 

2 

i 

la. 

II 

315/4 

354*) 

3 

5b 

2. 

»» 

314/3  b 

384*) 

4 

2Ü. 

II 

813/2 

117i 

1 

1 

9. 

II 

312/1 

354 

2 

8b 

28.  Juni 

311/0 

384 

3 

9 

IL  Juli 

310/9  b 

354 

1}  Im  nnyerkünten  metonischen  Kalender  =  Iß,  Jnli;  s.  S.  470. 

2)  S.  die  Note  2  sru  Cyklus  4,  Jahr  5  nnd  ß. 

3)  Im  unverkürzten  metonischen  Kalender  =  12,  Jnli;  s.  S.  470. 

4)  4.  Jahr  aM  statt  2&5  Tage,  dafür  das  folgende  5  Jahr  von  ^  aof 
384  Tage  erhöht 

5)  Hier  ein  zweiter  Ausmerztag  (354  Tage  statt  365X  nach  drca  2X^1 
Jahren;  das  genauer  zutreffende  Cjkeljahr  7^  8  (311/0)  war  dazu  nicht  geeignet. 
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Olymp. 

CykL 

Jahresanfang, 

L  Hekat 

TagBtunme 

117 

4 

7. 

IQ 

A.W, 

5.  Juli 

309/8 

354  1) 

118, 

1 

IIb 

24.  Juni 

308/7 

3M 

2 

12 

13,  Juli 

307/6 

354 

3 

306/5  b 

355») 

4 

 ' 

14  b 

21  Juni 

305/4 

384 

119] 

1 

 ' 

15 

ID.  Juli 

304/3 

355 

2 

* 

16  b 

30.  Juni 

303/2 

3M 

3 

12 

19.  Jnli 

302/1  b 

354 

4 

 ' 

lab 

301/0 

384 

120) 

1 

la 

2fi.  „ 

300/299 

354 

2 

s! 

211 

1 

15.  ..  «) 

355 

3 

2b 

Si*  II 

298/7  b 

384 

4 

a 

297/6 

354 

121! 

1 

4 

12.  „ 
II 

296/5 

355 

2 

5b 

2.  . 

295/4 

384M 

3 

a 

2L 

294/3  b 

354  *) 

4 

1 

29S/2 

354 

122] 

1 

8b 

28.  Juni 

292/1 

384 

2 

9 

17.  Juli 

291/0 

354 

3 

10 

II 

290/89  b 

355 

4 

IIb 

25-  Juni 

289/8 

384 

123* 

1 

12 

14.  Juli 

288/7 

354 

w.  W  .rft: 

13 

3.  „ 

287/6 

354 

3 

 * 

14  b 

22.  Juni 

286/5  b 

384 

4 

15 

lü  Juli 

285/4 

355 

124^ 

1 

Ifib 

31L  Juni 

284/a 

384 

2 

* 

12 

IL  Juli 

283/2 

354 

3 

18b 

^  II 

282/1  b 

384 

4 

 * 

19 

luu  II 

281/0 
280/79 

354 

125) 

1 

9! 

1 

15.  „  •) 

II  J 

355 

2 

2b 

1» 

279/8 

3M 

3 

 * 

3 

24.  .. 
II 

278/7  b 

354 

4 

 ' 

4 

12.  „ 
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283  Tage,  weil  der  Poseideon  n  nnr  29tägig  war,  im  metonischen  384;  man 
brauchte  also  nur  den  zur  Ausgleichung  erforderlichen  Schalttag  wegzulassen.  Das 
noch  genauer  zutreftpnde  Cykoljahr  16^  19  (129/8)  war  zur  AuRmerzung  ungeeignet. 

3]  Im  unverkürzten  meton.  Kalender  =  IS.  Juli;  s.  Ö.  47U. 
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1}  S.  Note  m  Cykel  4,  Jahr  5  und  6. 

2)  Im  unverkürzten  metonischen  Kalender  =  2Ü.  Juli;  s,  S.  470. 
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1]  Im  unverkürzten  raetonischen  Kalender  ==  20.  Joli;  s.  S.  470. 
^  S.  Note  zn  Cykel  4,  Jahr  5  und  & 
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§  S.   Neumonde  uud  Yollmoiide,  Sonnen-  und  Mond- 

fimternlase. 

[Das  Manuskript  zu  diesem  Paragraphen  befindet  sich  in  einem 
Zustande,  welcher  den  Druck  desselben  unter  keinen  Umstauden 
erlaubt.] 

1)  Im  unverkürzten  metonischen  Kalender  ^  2L  Juli;  s.  S.  470. 

2)  Hier  ein  siebenter  Ansmentag  (364  Tage  statt  355).  Das  genauer 
zutreffende  Cyke^jahr  23,  S  (7/6  v.  Chr.)  war  zur  Ausmerzung  nicht  geeignet 


Sachregister. 


Anthesterion  als  Festmonat  fF. 

Apaturion  st.  Maitnakterion  IM. 

Apollinisch  -  delphische  Ein  - 
wirk an  g  auf  das  kalendarische 
System  2A  f .  im 

Archairesien  Ml  ff.,  Begriff  3Ü2  f., 
Termin  am  Jabresschlofi  aü3  ff.,  nach 
Orakelspruch  im  Munychion  EfiQ  ff. 

Archontenjahre,  schwankende, 
fixirt  &A3  ff. 

Archontenkalender,  Gründe  der 
Einführung  desselben  in  Athen  657  ff., 
Zeit  der  Einführung  u.  Verwendung 
661  ff.,  Differentiirung  des  Archonten- 
und  Gotteskalenders  fifi^  f.,  Zusatz- 
tage  ff- 

Archostasios,  der  Monat  der  Archai- 
resien in  der  dorischen  Tetrapolis 

Ausfalltage:  2$exatT]  9d(vovTO<  und 

158  ff.,  ausnahmsweise  getilgte  Tage 
11h  ff. 

Ausgleichstage  HA  f. 

Bauernkalender  &h  ff. 
Boedromion  als  Festmonat  211  f. 

Chronographen  s.  Quellenmaterial. 

C  y  k  1  u  s  des  Oinopides  S.  424,  des 
Meton  s.  Meton,  des  Eudoxos  und 
des  Kleostratos  416  f.,  des  Kallippos 
i&&  ff. 

]>aisios  im  makedonischen  Kalender 
169  f. 

Danaidensage  49  f. 


Datirangsweisen,  öffentliche  und 
private  407  ff.,  doppelte  xar'  ap^^ovra 
u.  xara  ^ecv  il£.  fiAA  ff.,  Parallelen 
der  Doppeldatirung  &hl  ff.,  urkund- 
liche Belege  ausdrücklicher  Doppel- 
datirungen  ff.,  stillschweigende 

Datirung  xar'  afp^ovra  anstatt  xotoc 
!^eov  &1S  ff. ,  Vorherrschaft  des 
Gotteskalenders  Z2A  ff. 

8exd«  24.  MS  f. 

Delphi,  sein  kalendanscher  EinfluA 

Si3  f  .  la.  IhSL 
Demokritos  42ß  ff. ,  Episemasieo 

411  ff. 

Dieteris  (Trieteris)  22.  ftl  ff.,  ver- 
besserte D.  33  ff.,  dieterischer  Cyklos 
in  Ai^oHs  (Danaidensage)  4S  f. 

8ixo}xt}v(a  149.  liL 

«2xac,  icpoSn),  ^eut^pa,  (act'  ebcdda  fiL 
1^  Ufiff.,  (XCT  tUiSaq  iM  f.  &14ff., 
nicht  mit  ROckwärtss&hlung  MB  ff. 

Eisiteterien,  Tag  der  Feier  der- 
selben 886. 

Elaphebolion  als  Festmonat  2^ 

evY]  xal  v^a  fi&  f.  112  ff.  &11  f.,  Schrei- 
bung und  Etymologie  HS  A.,  Cvt]  xal 
v^a  TtpoT^pa  u.  SevT^pa  166. 

Euiautos,  SOtfigig,  entstanden  mit 
dem  Sabäismus  22^  Kreislauf  von 
12  Monaten  24  f.,  (x^ya^  cviauTO? 

Ennaeteris  des  Harpalos  42Ü  ff., 
vgl.  Oktaeteris. 

Epagomenen,  s.  Schaltordnung, 
Zusatz  tage. 


Epbebenkalender 


Uemerologien 
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Ephebenkalender  SfiO  ff.,  vgl. 

Militarjahr. 
Episcmasicn  des  Demokrit,  Meton, 

Eoktemon  471  ff.,  eaktcmoDische  b«i 

Ps«Qdo-Oeminos  a.  Ptolemilofi  489  ff. 
497  ff. 

Epochenjahr  d«r  OktMtoris  IAH  f. 

Epochentag  dag  matonischan  Cyk- 
lus  Ahi  tt. 

E  u  d  ox  o  8  ,  Verf.  einer  ^Oktaetaris'  8^ 
beschrieb  eine  160Jkhrige  Periode 
AIS  ff.,  B5ckh'B  Ansicht  Ober  die 
Episemasien  de»  K.  iS&  ff-,  EinfloB 
seiner  Theorie  auf  die  kalendarische 
Praxis  640. 

Eoktemon.  Stadiengenosse  Metons, 
&  890  ff.  iti  ff.,  Episemasien  All  ff. 
4M  ff. ,  metoniach  -  eoktemonisches 
Parapegma  48  S  ff. 

Exiteterien,  Tag  der  Feier  der- 
selben 886. 

Feste,  dieteriscbe  32^  oktsetcriscbe 
10  ff.,   Feste   mit  Beteiiigang  der 
Ephcben  ÄÄÖ  ff. 
Festkalender,  attischer,  2fifi  ff ■ 
Festperioden,  Z&hlang  derselben 
M  f. 

Q  a  m  e  1  i  o  n  als  Festmonat  iM  ff ,  nicht 

Anfangsmonat  des  Jahres  MI  ff- 
O  e  m  i  n  o  s ,   historischer  Zeage  einer 

oktaeteriscben  Schaltfonn  &S  f  lAL. 
G  D  o  m  o  n ,   von  Anaximander  einge> 

führt  A1&. 
Ootteskalender    s.  Archonten- 

kalender  a.  Datirnngsweisen. 

H  a  r  p  a  I  o  s ,  wisi»ea»cbaftiicher  Be- 
arbeiter der  Oktaeterisperiode  893  f., 
seine  Ennaeteris  420  ff. 

Hekatombion,  Bedeatang  des  Na- 
mens, H.  als  Festmonat  265  ff.,  erster 
Monat  des  Jahres  M2  ff-,  nie  Schalt- 
monat 402  f. 

Hekkaidekneteris  im  solonischen 
Kalender  ]M  f-,  Gleichungstabelle 

las  f. 

Heliotropion  des  Meton  Sfiä  ff. 


I     Hemerologien  ft  f. 

II  er  Odo t  in  chronologischen  Angaben 
genauer  als  Thakydides  1_L3  f. 
I     Hesiodiseher  Kalender  M  ff. 

Ilieromnemon  404  ff. 
j     U I  p  p  a  r  e  h    yerbesserte    den  meto- 
ni.Hchen  Cyklus  4M  f.,  EinfluB  seines 
j        Systems  auf  di«  kalendarische  Praxis 
{  &ASL 

I     Homers  kalendarische  Angaben  ft2  ff. 

1 

I 

Jahr:    freies   oder    reine»   und  ge- 
bundenes Mondjahr  24  ff.,  Militirjahr 

>  SM  ff-,  Jahress&hlungen  25  ff., 

^  Jahresanfang  fiü.  L24f.  lA^  tL, 
der  attische  8&2  ff.,  der  metonische 

>  4A5  ff.,  Verlegung  des  Jahre^anfnngs 
I  nach  dem  julianischen  Kalender 
I        116  ff.,  MiliUrjahr  s.  d. 

I  Jahrpunkte  im  metonisch  -  oukte- 
monittchen  Parapegma  488  ff.,  im 
julianischen  und  attischen  Kalender 

1        JM  ff. 

I  Inschriften,  Fehler  derselben  14  ff. 
,  lorafi^ou,  (iT|v6{  fifi  f.,  ficxaTT]  lox.  u. 
i  dexan)  Tcporipa  IML 
'  Juli anische  Zeitrechnung  rück* 
1  wirkeaü  auf  den  attischen  Kalender 
I        118  ff. 

Kalender:  Systeme  im  Verh&ltnis  zu 

*        Kultussysteineu  2i  ff.,  Drehung  2B  ff. 

I  III  ff.,  solonbche  Beform  L2£  ff., 
Kalenderbetrug  in  Kephaloedion  (Cic. 
Verr.)  142  f.,  Wirren  113  ff.  fiö4  ffl, 
Kalcnderbehörde  AQÄ  ff. ,  Reform- 
tbeorieu  von  Solon  bis  Meton  415  ff., 

j  vgl.  Meton.  Archonten-  und  Gottes- 
kalender &16^  fi43  ff.,  attischer  Solar- 
kalender, von  Kallippos  nicht  re- 
formirt  BM  ff-,  der  attische  Ka- 
lender um  III  IL  Chr.  ZU  ff.,  sp&tere 
Änderungen  desselben  JAl  ff. 
Kalenderfeste:  dieterische  äl  f., 
oktaeterische  Ia2  ff.,  vgl.  Epheben- 
kalender. 

Kalenders Agen,  entsprechend  dem 
reinen  Mondjahr  21  f.,  als  Belege 
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der  Tetraeteris  46  ff.,  oktMteruobe 
74  ff.  123  flf. 
Kallippos,  sein  76jähriger  C'yklus 
verbessert  deu  metouischen  Cykliu» 
465  ff.,  Epuemftdw  ies  K»im  ptdim. 
K«l«ad«r  496  Einflvl  idus 
Systems  auf  cU«  kjüiiidariieh«  Fmd» 
•40  tt. 

Kleostratos  von  Tenedot,  sdn 

äonnenjahrskalender  4 IG  ff. 
Kronion  St.  Uekstomb&on  130  f.  148. 

Ifftkonitehe  HoB«te  %2%  ff. 
Laph  rios I  d«r  6.  Monat  der  dorischen 

Tetrapolis  884. 
Leaion  st  Gamelion  131. 

Maimakterion  als  Fe-,lTiinnat  284. 

MetageituioD  als  lestmunat  271. 

MetoUf  Zeitpunkt  dw  offiilellen  An- 
nähme  sebies  Cyklns  188  ff.  820  iL, 
stin  HeliotropioB  889  ff^,  sein  Para> 
pegm*  488  ^  Zielpnakte  und  Schalt- 
ordnnng  484  W.f  Anknüpfungspunkte 
und  Grundlagen  seines  Cyklus'446  ff,, 
Regelung  der  vollen  und  hohlen  Mo- 
nate 447  ff.,  .iHhres.niitiiii^'  im  Ver- 
hältnü  zum  atübcben  455  ä'.,  Mängel, 
theoretisehe  u.  prakt.  Abhttlfe  484  ff., 
Epodientage  der  ersten  88  metonl- 
nisehen  Cyklen  nach  jnlianiseher 
Seehnang  488  ff>,  Metons  Sonnen- 
kalender  (Episemasien)  470  ff., 
Doppelkalender  (zodiakale  Rubriken, 
Mond-  und  Sonnenmonate)  482  ff. 
602  ff..  Zeugnisse  über  die  (Tcltung 
des  Cyklus  und  der  Scbaltordnung 
Metons  öö5  ff.,  zur  Zeit  der  18 
Stamme  688  ff*«  Modifikationen  des 
metonisehen  Gyklns  im  attisehen 
Kalender  888  ff. 

MilitXrjahr  vom  BoSdromion  sitm 
Metsgeitnion  308  ff. 

Monat:  SOtägig  24  fT  ,  Zahl  der  M. 
in  Sagen  pprsonitizirt  48  ff.,  volle 
u.  hohle  M.  25  136  f.  (vgl.  Auj»- 
taiitage;,  la  '6  i>ekadeu  geteilt  66  f. 
148  f.,  Beihenlbige  im  att  Kalender 
148,  sehaltaUge  M.  178  f.  181  f., 


Wechsel  der  vollen  und  hohlen  M. 
'  200  ff.,  nttische  und  lakonische  M. 
222  ff.,  Mond-  and  Sonnenmonate 
im  raetonischen  Parapegma  502  ff., 
Beihenfolge  der  vollen  nnd  bohlen 
M.  im  metonisirten  attisdien  Ka- 
lender 888  ff. 

Monatstage,  Zählung  n.  Benennung 
derselben  nach  Selon  147  ff.,  nach 
Meton  514  ff. 

Mondjahr,  freies  od.  reines  24  ff.» 
t^'fjhuiiilenes  29  ff. 

Munychion  u.  Munichion  294  f., 
H.  als  Festmonat  291  ff. 

Maehtage  der  heiligen  Tege  171  f. 

wyj&Swi  (ijtilpat)»  gelegwktUeha  Schalt- 
tage 148  f.  180 

^)i,i)viai  188,  XftTd  otXi^vi)V  920  f.  467. 

Oiaopides  von  Chios  424  ff. 

Oktaeteris:  Urform 23.  83 ff.,  Altera. 
Geltung  des  Oktaeteriskaleuders  61  ff., 
Okt.  bei  Herodot  93  ff.,  Verbesse- 
rungen (KalenderdrehuDg)  120  ff., 
griecbiüche  u.  attische  Okt.  vor  Solen 
(Thesenssage)  128  ff.,  sol<»dMh« 
Doppel-Okt  182  ff.,  oktaeter.  Schalt- 
Ordnung  bis  aom  metonisehen  C]rk- 
lus  185  ff.,  die  Okt.  des  KleostxatOB 
n.  Eodozos  416  ff.,  die  alte  Okt.  vom 
metonisehen  Cyklns  abgelöst  887. 
622  ff. 

Oljrmpiadeuleier,  erste  401. 

Parapegmen,  Qrinde  fHr  ^e  IMffb- 

renaen  derselben  472  f. 
Penteteris  s.  Tetraeteris. 
Phaeinos,  Yorginger  u.  Lahrer  Ma- 

tons  890. 

P  b  i  1  i  p  p  0  s ,  Astronom,  Schüler  Pia- 
tons, seine  Schriften  und  sein  Ein- 
flaB  auf  die  kalendarische  Praxis 
641  f. 

^ijtvovTo;  fJLTjvo'c  66  ff.,  ÄcxaTT>  u. 
ÖexdiTj  xiaxipa  150,  dexocrr]  u.  ö&v- 
xlpoL  (fUf.  als  Ansftlltag»  a.  Avs&Il- 
tage. 
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Pot«i4«on  I  o.  II  14a,  PoMideon 
«.  PMidMH  S8«  f.,  PMd«Mi  U  ab 
Pasteottttt  IM  r. 

Pr]rl«oi«BOrdBBBf  dar  10  StfbUM 

155  tt. ,  Bnrcf«Iini0iKe  V«rt«Ilang  d«r 

PrytanienUge  nicht  b<>Mugt  S86  149 
ff.,  S!öriir»L'«n  2^3  f  .  Kühlan^  drr 
PrytmiieuiMUi  i'>4  f.,  U*»di»kti(>ii  der 
Prytaniendateu  li  ,  l'rjt»nien- 

•rdnaog  u.  Scherb«ogericht  259  f. 

Ptoltnio»,  dM  Jabr  dMMibtn  471  ff. 

PjraDapslOA  und  Pjaaepaion, 
P.  «Ii  FattmoDat  179  ft 

4tucli«»niitterial  für  die  Chro* 
Bolofla:  Ui«or«tisch«  HcbrifUn  aas 
dam  5.  bb  1.  Jabrli,  Chr.  5  ff., 
Chronograplito  •  ff.,  iDaebrlllaD  11  ff. 

Sabä  i  iim  t!  «  22  f 

Seha  1  tj  ah  r  e  der  Ulympimdeu  141,  im 
solonittcben  Kniender  14S  f.,  narh 
Solon  bis  suui  uietuuiscbeu  Cykliu 
18S  ff.,  TOckacMlaaa  a«B  dan  ma- 
loiiiMlian  QjrUna  auf  dia  oVtaatarfa 

504  f. 

Sehaitmonat  aatgafiüln   191  C 

610  fr  ,  nie  HckatombKon  40S  f.,  im 
Cyklus  des  Klaoatiatoa  a.  Kadazaa 

416  ff. 

S  uh  a  1 1  u  r  d  n  u  n  g,  dietorischc  u  nk- 
taeteriscb«  23.  19  ff.  Ö6  ff.,  lotra- 
•twiaeba  S8  ff.,  oklaatiriaaba  Salon» 

156  ff.  177  ff;,  llJIhrlgallatoBa  119, 
Tagaebaltang  daa  ataUNiiadMBSaDBan' 
kalaadars  611  fll 

Schaltperiodaa,  ElbllUff  dar- 
sei bcn  97  f. 

Schalttage,  6  hekkaidekaeterbcbe, 
im  Skiropborioo  177  ff.,  ausnahms- 
weise ein  S>ch.  im  Muuychiou  löl.  355, 
ival  Sek.  awgaiaiaea  145  C  4SI. 

505  ft,  Bwal  aaSarardaallieba  Sdi. 
von  Matan  (Ol.  SS«  4)  aingafSsit 
4S0  tt,  SOS. 

Skirophorion  als  Festmonat  300  f., 
als  Monat  der  Archairesien  301  ff. 

ßolonische  Kalenderroform 
(Hekkaidekaeteris;  iSS       Jahr  der 


I        EindUurung  (Ö94/S  V.  Chr.)  189  ff^ 
Olaicbaaf  daa  aaloDiaebaa  ad  ju- 
Ibuitsahan  Kalaadars  141  ff. 
SoaBaawaDda  voa  Pbaalaoa  beob- 
aebtet  SSO,  tob  MatoB  SSI  tt. 

Tag,    der   bQrf^crlichc    144,  "^fUptU 

avorpyO!  305  A  ;  vfj!  ZiiIiIihil;. 
I     Tetmeteriis,     Zwim  hiMitorm  der 
J        Dieteria  aad  Oktaeteris  23.  38  ff  , 

tatraatarladia  Kalaadaraanao  47  ff. 
Tbargalion  ala  PaHawaat  ISS  ff. 
Tbasaua  baaabbaak  daa  übargaaf 

von  der  Dicteri«  aar  OkUetcri»  129  f. 
Tierkreis,  Verwaadaof  dar  Zatehaa 

dpsoflben  471. 
Tpioxai;  26.  G8 
Trieteria  ».  Duiciij». 

YolkaTaraaanBlBBfataga,  or* 
daotUeba  S6S  ff. 

W»rkeUago,  urkuudltcb  verbärgt« 
371  ff, 

SShlBBg  darTaga  ia  darS.  Dekade, 

Torwftrta  oder  rfickwärts  67.  (cvT)  xai\ 
v^oc)  133.  154  f..  im  metonischen 
Sonnen-  u  Mondkalpinlcr  {\itx'  e(xa- 
Ä«?  n.  9^{vovTo;)  5i4  iV ,  vermeint- 
liche Kückwärtssiüiluug  iakt'  etxaSac 
Sit  ff. 

2ihl«afawaiaa,  Sbarfraifwda  a. 

baahitlblicba,  dar  Griaehaa  a.  ESaiar 

OS  ff.,  Obdt  TpCtat»  fnx  b.  Barodai  lObtt, 
Saitraehonng:  Genesis  der  griecb. 

Z.  bis  auf  Solon  22  ff.,  julianiüche 

In  ihrer  Rückwirkung  aaf  daa  aUi- 

schfn  Kalender  728  ff. 
Zodiakalschema,  eigenes  des  Pto- 

lanios  493. 
Zodiakaltage  bat  Mataa  aad  En- 

ktamoB  4SS  fl^,  btt  Eaklamon  a.  Paan- 

do-Gandnoa  48S  tt, 
Zasatstaga  faa aaloaiaahaB  Kalaadar 

134  ff.  146.  ISO,  im  metonischen  510 

ff-,   im   solarMi  Arahoatankalandar 

666  tt. 
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Verzeichnis  der  KlMsikerstellen. 


Verzeichnis  der  erklärten  Klassikerstellen. 


AeliftDOS  T.  H.  3,  23  S.  521  A. 
Afttchines  c.  Ctaupb.  |  87  p.  57 

8.  159  f.  626 
Antiphon  s   clioicutn   §  44  S.  215* 
A  rat  OS  v.  7ö2        ä.  395. 
Behol.  Arftti  Phttnom.  (TbaoB)  64 

&  666  f. 

Arictophan«!  FlKtod«  608  ff.  B.  186. 
618. 

—  Thesmoph.  78  S.  375  f. 

—  Wolken  17  ii  1131  S.  181. 158. 

—  —      603  ff.  S.  186. 

—  ~      606  ff.  S.  609  f. 
Athenaeos  p.  243  A  S.         623  [f. 
Avienms  Ar»t  progn.  ▼.   88  ff. 

8.  888  f.  488  t 

C«ii8orinat        die   natiüi  «.  18 

S   39.  45. 

—  —    c.  22,  7  S  204 

Cicero  act.  Ii  iu  Yerr.  II  §  52  S. 
188  f. 

Colmnall«  8,  U  p.  78  8.  488  f. 

JDemosthenes  de  f.  leg«t.  §67  ff. 
S.  168  f. 

Demosthenes  c  Onet.  I  §  16  S. 
80T  M. 

—  e.  P^Td.  p.  1807  S.  688. 

—  e.  Tino«r.  §  80  8.  868  ff. 
Sehol.  Demoith.  p.  858,  88  8.  151. 

174.  588. 

Arg.  Anonym,  ad  D  em  o  s  t  h.  or.  e.  Aa- 
drot.  p.  688  ff.  S.  239  f.  805. 

 p.  589  fin.,  S.  106. 

Arg.  Anonym,  ad  Demosth.  or.  in 
lOd.  p.  610  8.  188. 

DU  Cftisins  48,  86  p.  UO  B«in.  8. 
104 

DSoBjriiot  HaL A.B.  1,68  &  408. 
658 

 2,  26  S.  317. 

 Diiuurdi.  9  S.  594. 

£piphanios  Pauar.  2,  1,  51,  26 
p.  449  S.  428. 


E  ty mo  I  o  7  i   ti  m  MagD.  (AristoU) 

p.  369  S.  311  ff. 
Eustathios  ad  Dioa.  Ferieg.  p.  858 
S.  166  f.  172. 

Gftsai  Tbeodorot  o.  8  8. 110  f.  188  f. 
 e.    8  8.  664  t 

 C  10  S   655  f. 

 c.  11  S.  656. 

 c.  lö  8    133  f. 

 c.  19  8.  110. 

Geminoa  Isagog.  c.  6  p.  45  S.  202  f. 

447  f. 
 p.  4?  8.  808  f. 

Harpocration  r.  AoSlctU  «ißijoat 

(Didymos)  8   315  f. 

—  V.  XajAitdi;  8.  281. 

—  V.  orporreta      toC?  ^Kwvujxot?  (Ari- 
Btot)  8.  811. 

Horodotoa  1,  68  8.  118. 

—  8,  4  8.  84  f.  108.  106  m 

—  8,  87  8.  115  f. 

—  3,  97  8.  119  f. 

—  5,  65,  8.  113  ff 

He  s!  od  OS  bei  Straboa  p.  471  f.  8. 
90  A. 

Iaa«os  or.  do  Apollod.  bond.  %  14. 
16.  86  ff  8.  848.  844  fll 

Ii^tias  or  ?!  §  1  S.  818  f. 
 86  §  6  S.  606. 

Macrobius  Saturuai.  1,  13  8.  179. 
Menander  Fragm.  Hethe  s.  Athe- 
naeos. 

Phllostratoa  rib  lopliiit.  8,  1, 10 
8.  198  t 

PiatO  Legg.  p.  767  0  8.  881. 

 p.  849  S.  626. 

Plinius  nat  hist  34,  12  S.  667. 
Plutarcli  Akhs  (•   16  S.  645. 

—  Alex.  c.  76  8.  169  f. 

—  Demosth.  c.  30  S.  876. 


Digitized  by  Google 


▼«maiiliait  d«r  loMhiillM. 


803 


—  Horn.  c.  12  8.  5t8  f. 

—  Sol.  c.  25  S.  132  f. 

—  Symp.  9,  6  A.  654. 
Pollaz  OaooMst  1,  «S  8.  Stl  Ol 

 8,  UT  8.  Ii? 

Poljblot  18,  88,  88  a  108  t 


Proclos  «ailMiod.  Opp.  766  U6. 
164  f. 

  770  8.  A24. 

—  in  Tim.  p.  25  9.  151  f. 

•trab«  L  XVU  p.  888  8.  665. 


Verzeichnis  der  bebandelten  Inschriften. 

C.l.  A.Yol.1  n    1  S   400  I     C.l.A.iroLlI  n   24    S.  584  ff.  717. 


tu  4  8.  263.  287  ( 
o.  184  f  (p.  84)  H.  2Ö3. 
u.  188  8.  241.  244. 
«.  188»  8.  176  f.  228. 
n.  188b  8.  148. 
B.  814  8.  188  t 
m,  888  8.  888  t 
u.  S24  8  231.  247  8;  618. 
n   433  8  397  t 
CM.  A.  vol.  II  n   62  8.  328 

n    116  S   2.^7  ff  r,22  f. 
u.  i2b  a   '£46.  5ü6. 
B.  169  8  516  567  t  638. 
n.  1T8.  174  8.  588  t 
11.178  8.  889. 888  f.  889. 
B.175b  (AdM.)  8.  088. 
tt.  176  S.  244.  966. 
n.  177  S  244.  568  f. 
n    I7S  S    5)70  f. 
n   17  9  h  244  f.  540  f.  571. 
11.  löO  8.  167.  671  f. 
m.  182  8.  243.  573  f. 
II.  188  8.  568.  574. 
B.  188  8.  844*  574.  640. 
718. 

B.  188  8.  617  IT.  548. 574. 

640.  717  ff. 
n.  190  8.  Ö74  639.  721  ff. 
n.  191  8.  242.  576. 
n.  230  S.  869  f. 
n.  234  8.  575. 
B.  988  8.  578  A  629. 
n.  987  8.  581. 
B.  988  8.  581. 
B.  988b  (AddMid.)  8. 581  f. 

887  t 


ii.247S.3M).S54.  584.717. 
n   252.  252b  S.  587. 
u.  255—257.  206b  545 

t  647      687.  640. 

708  ft 
B.  958  8.  587  f. 
a.  960.  988—984  8.  888. 
B.  2B0.  270  S.  588.  888. 
n.  269  S.  531  0. 
D.  270  S.  165. 
n.  280  8.  591. 
u.  283  S.  188. 
n.  297  8.  588  f.  639. 
B.  998  8.  958.  589  fll 
n.  988b  &  688  f. 
B.  800  8.  19.  588. 
B.  509  S.  589  t 
B.  808  S.  272.  376  705. 
B.  308.  804.  306  8.  686. 

705  ff. 
n.  306.   807    S.  696  f. 

702  ff. 

B.  807  (9.Dttknt)8.808. 
888. 

B.  811.  819.  818.  814 
8.  587  f. 

B.  815  8.  598  f.  698  f. 
n.  316  8.  530  f.  599. 
n.620b  (Addend.)S.  170  f. 

549  f.  599  f  690  ff. 
n.  322.  323  S.  6öä  tV.  6U0. 
n.  326.  326  8.  300. 
B.  880  8.  600  tt. 
B.  888  8.  809. 
a.  884  8.  808. 
a.  878b  8.  798. 
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Verzdclmis  d«r  behandelten  Ingehriften. 


C.LA.T«I.U  n.  S7T  8.  87»  f. 

n.  881  8.  160.  888  ff, 

n.  389  S.  160. 
n.  890  S.  726. 
n.  408  S.  685  ff. 
D.  408  S.  645.  669  ff.  679. 
685. 

n.  416  S.  351  ff.  355  f. 

627  t  788. 
n.  417  8.  368  f.  687  f. 

788. 

tu  420  8.  679  f. 
n.  431  S.  681  ff. 
n.  433  S.  517.  671  ff. 
■  n.  436  S.  540.  7^6  t- 

n.  437  S.  517.  673  1. 
II.  440  S.  727. 
a  468  8.  688  ft  787. 
n.  481  8.  787. 
a.  486  8.  787  f. 
n.  467  8.  386.  788. 
n.  468  S.  385. 
o.  469.  470  S.  728. 
11.471  S.  508  A.  651.  667. 

674  ü.  679. 
n.  475  8.  728. 


ai.  A.V01.U  lu  47fb  6.  160. 

n  481  S  376. 

n   482  S.  290.  728, 

n.  489b  S.  545.  683  f. 

n.  493  S.  695  f. 

n.  558  S.  282. 

n.  678  8.  887. 

n.  611  8.  878  f. 

II.  787  (p  608)  8.  68«. 

a.  884  8.  160.  188. 

n.  884«  8.  18  f.  618  A.  8. 

CI.A.toLIIId.  8  8.  668  t  788  tt. 

n.  10  S.  741  f. 

n.  77  S.  517. 

n.  1028  S.  788  ff. 

»A^rivaiov  IV  (1876)  p.  810  8.  668. 

'Adi^vmov  Till  (1879)  p.406C  8.408. 
409  f. 

IX  (1880)  S.  834  p.  688  f. 

689  ff. 

C.  Ciirtius  Inschr.  u.  Stud.  z.  Gesch. 
V.  Samos,  Lübeck  1877,  Progr.p.  10 f. 

S.  160  f. 

Bull,  de  corresp. hell.  1880p.  2.4 
S.  518. 
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LEXIKON  ZU  DEN  KEDEN  DES  CICERO 

mit  Angabe  fiftmtlichcr  Stellen 
Pr.  H*  Merg:iiet, 

CMWhm  und  Itocf nt     der  riilv«fMt4i  n  Ktai(»b«ff  L  Pr 

4B8iide, 

Vtm  :  m  Marli. 

Lltter«rbfkes  Cntnilbbitt  ]881  Nr.  35.  Es  iüt  «-ino  Freude,  Ober  den  rfisti^^eu 
Forti^D}?  eines  pjo9$ün  Werkes  lu  It  ri  Vt.  ii.  Jas  ili-r  Wissenschaft  dauernden  Gewina 
zn  bringen  verspricht  Aber  schwierig  ist  es,  über  die  Zuverlässigkeit  der  nach  Tan* 
senden  xiUooden  Anf^ben  desselben  ein  Urtheil  sn  bilden  und  in  befi^ründcn.  Bet 
bat  den  Torlii  t^cnden  zweiten  Band  Ton  Morf^et's  Lexikon  zu  den  Reden  des  Cicero, 
welcher  den  Wortschatz  voji  damnatio  l.is  iuxta  unifapst,  Monate  lang  beim  Nach- 
schlagen bcnOtit  und  eine  Kcihe  vuu  Axukelu  mit  >iizolius,  Eniesti,  iSchütz  unU  mit 
kleineren  StcllcDsammlungen  vorglleben;  Dor  eine  Stelle  wurde  bei  Mergnet  Tcrmisst, 
die  inzwischen  von  Hecril-';;en  *<( Tum  nach;retragen  worden  ist  Liegt  hierin  oino  Probe 
fflr  die  Vollstilndigkcit  des  Wortcrbucbi^  so  kann  die  planmüssige  Anlaufe  and  Durch* 
flbnuig  bei  jedem  beliebi^n  Artikel  erkannt  werdea  Allordiogs  ist  die  Benntzun; 
durch  das  vom  Verf.  verfolgte  Princip ,  die  tStcllen  nicht  nach  der  jeweiligen  Wortbe- 
deutung, sondern  imch  Bjntakti^fliPn  unil  jilirascoloj'i-rlu'n  Gesichtspunkten  zu  ordnen, 
bisweilen  etwas  uuLcijucm  geworden,  niusä  mau  buua  ^optima)  fide  in  der  Unter- 
abtheilunfT  „Umstand ,  Ablativ"  bei  adnumerare  and  polticori,  fides  publica  unter  der 
Rubrik  ^Acni  aiiv  nach  Verben"  bei  ilo  und  vexo  un-i  \v]ior  ^Genetiv  nach  Substm- 
tiren"  bei  cxemulum  suchen.  Aber  die  Sicherheit  des  Aulüudcns  wird  doch  gerade 
dnreli  dio  vom  Ver£  gewShlt«  Anordnunfir  besten  verbürgt  Ausserdem  ist  der 
rasche  üebcrblick  auch  bei  sehr  umfassenden  Artikeln  durch  geschickte  Verwendung 
fetten  und  gesperrten  Druckes  und  durch  Alinea  bei  jc  lcr  neuen  Vorbindunpr  thun- 
lichst  gefördert  Freilich  trügt  dieso  typographische  Ausstattung  auch  dazu  bei,  die 
dorch  dos  Ausschreiben  der  Stellea  in  ziemlich  weitem  I  nifaog  ohnehin  nicht  geimge 
Au?'lohnung  des  Werkes  zu  Tergrössem  Doch  wird  der  Leser  reichlich  hierfür  ent- 
schädigt» da  ihm  die  Ucbcrsicht  erleichtert  und  das  Nachschlagen  des  Textes  viel£ach 
erspart  ist  Ea  bleibt  nur  zu  vflnschen,  dass  dem  VerC  und  aem  Verleger  aach  der 
ioaaete  Erfolg  in  rerdientem  Masse  zu  Tbeil  werde.  A.  E. 


Seit  dem  October  1887  eracheiot  im  unterzeichneten  Verlage: 

JMJLm  zu  Jm  SCHKJf  TM  GIGEEO'S. 

MIT  ANGABE  SiMTUCHEB  STELLEN 

VON 

d\  H.  MERGUET. 

Zweiter  Teil. 

Lexikon  z.  d.  Philosophischen  Schriften  Cicero's. 

Des  Herrn  Verfassers  Lexikon  zu  den  Beden  Cicero's  ist  von  der  Kritik  und  von 
dem  phOologischen  Publikum  mit  dem  lebhaftesten  Bd&ll  begrflsst  worden  und  aeina 
immer  steigende  Verbreitung  zeigt  am  besten,  wie  es  sich  stets  neue  Freunde  erwirbt 
und  sich  immer  mehr  als  praktisch  brauchbar  erweist  Es  war  dem  Herrn  Verfasser 
von  den  verschiedensten  Seiten  der  Wunsch  ausgedrückt  worden,  es  möge  sein  Unter- 
nehmen doch  auf  die  übrigen  Schiiften  Cicero's  ausgedehnt  werden  und  der  Herr  Yen^ 
fimcr  ist  diesem  Wunsche  in  dem  nun  beginnenden  zwcitcu  Teile  nachgekommen. 

Wie  der  erste  des  ganzen  Untemehmeus,  das  Lexikon  zu  den  Beden  Cicero's,  den 
Zweck  bstte,  den  Sprachgebnncb  dieser  Schriftwerke  Tollständig  und  tlberaiebtlieb 
voRufQhren,  so  ist  m  der  vorliegenden  Arbeit  in  gleicher  Weise  der  Sprachstoff  der 
philosophischen  Schriften  dargestellt,  um  die  darin  enthaltenen  Erscheinungen  der  all- 
gemeinen Kenntnis  zugänglich  zu  machen.  Diese  getrennte  Bearbeitung  der  verschie- 
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denen  Altenun^cn  in  besonderen,  ergänzenden  .and  nach  gemeinsammil  Bau  Tex^asstea 
Wörterbüchern  erschien  sowohl  wegen  des  grossen  Umfan^s  der  Weilw  CIcerQ^«,  irie 
anch  wegen  der  Verschiedenheit  der  Stügatfcongen  und  des  Inhalts  zweckmSssie. 
Der  Sprachßtoff  der  philosophischen  ydniften  ist  deshalb  hior  DRoh  denselben  Grima- 
sfttzeu  vorgefahrt,  die  sich  in  dem  Lexikon  za  den  Reden  bewährt  und  den  Beifall  der 
Kxitik  gefunden  hab«B.  kuth  hier  ist  das  gesamte  Material  so  geordaet ,  da»  di« 
lyntai-tiscli-phrascnlogischen  Vcrbindnnicon  der  Wörter  nnmittclbar  7iir  Anschanunf*' 
^pbrarLi  worden  und  die  einzelnen  sprachlichen  Erscheiniuii^en  ilire  bestimiute  Stelle 
in  alpha bdtischer  Reihenfolge  erhalten.  Wk  dnrob  djeio  Anordnung  dio  Übenicht 
wesentlich  erleichtert  wurd,  so  lässt  die  «osfBbiliclia  Fatsimg  der  (State  den  Sinn  jeder 
eiwelnen  Stelle  unmittelbar  erkennen. 

Der  Wortlaut  der  Stollen  ist  mit  Hiuzufügung  der  Paragraphen2alil  iu  der  Ortho- 
graphie vnd  In  dcv  -Bribenfolge  des  Tintes  von  07  F.  W.  MOLm  (M.  Tullii  Ciceronis 
scripta  onae  ni&n?pnmt  omnia  recognovit  C.  F.  W.  MCllkk,  parti*?  IV  voL  1—3- 
Lipsiae,  B  G.  Teubner,  1878,  1879)  angegeben,  während  in  den  Titelwürtem  der  ftber- 
einstinunenden  Anordnung  wegen  eine  ■durchweg  gleidinilsiAge  Orthojnraphie  eifordei^ 
Uch  war.  Danehen  sind  Ahwcichunf:on  anderer  Ausgaben,  namentlich  die  der  liViti- 
schen  Ausgabe  von  J.  G.  Baiti  k  nrid  0.  Halm  und  der  bei  Tauchnitz  orschienenen 
Textaus^he  von  Baiter,  wio  auch  iiandschriftlicho  Varianton  angeführt  und  lexikalisch 
bertcksichtigtb 

Das  I.pxücon  tu  den  philosophisehen  Schriften  Cicero's  wird  in  etwa  «0  Lie» 
femngen  en>cheiueii,  vou  welchen  etwa  12  jährlich  zur  Ausgahe  gelangen  sollen. 
Das  Werk  wird  eomit  in  etwa  r>  Jahren  voIlHtiln^ff  TOiUegen.  In  der  Aostitat* 
tnng  wird  dasselbe  dem  ersten  Teile  9  dem  ^^Lsjokm  la  dea  Beden  CkeroV* 
vtdlkenitteu  angepasst  wci-deu, 

LEX IKON 

ZU  DEN 

UND  8BIHEB  FOBTSETZfiB 

lOT  ANO&BB  SlUXUCSm  STELLEN 

TO» 

D«-  H.  MERGUET, 

ODEBLEBRER  USD  DOCENT  AN  DER  OI^VIIRSITÄT  7V  KuNlGSBERG  L  FR. 

1886.   1142  S.   Preis  55  ilark 

Wie  der  Titel  anzeift,.  umfasit  das  Wexk  atiBsier  den  echten  Sehnften  «neh  den  to- 
rtttten  Sprachstoff  der  f  ortsetser  unter  Angabe  der  Zugehöriglceit  jeclor  cinzelnrn  StoTlo. 

Die  Cltate  enthalten  nebeti  dem  Text  ITipperdey'»  ein©  nicht  unbedeutende  Anzahl 
abweiakender  Lesarten  aus  den  Handschriften  und  den  Ausgaben  vou  Kr  ujer,  Dinter 
n,  Uli  Angabe  des  TdUstiüidigen  kritischen  Materials  ist  jedoch  iils  dem  Wesen 
eines  Wörterbuches  widersprechend  unterblieben.  Da  ein  solches  die  Aufgabe  hat  ans 
dem  Text,  soweit  er  gesicnert  ist,  den  Sprachgebrauch  eines  Schriftstellors  möglichst 
klar  und  Qbeniclillieii  darzustellen,  so  entspricht  und  genflgt  diesem  Zwedc  dieemfiMlie 
Eenozcichnung  des  ünsichern  durch  Boifuguiig  kritischen  Mn'irnals,  weil  Wnrtcr- 
buch  dadurch  nicht  nnr  mit  riiior  Meugo  der  Sprache  des  Schriftstellers  nicht  ange- 
bOriger  Zusätze  angeiullt  werden,  sondern  auch  gerade  diejenigen  Stellen  die  umfang- 
idehste  Behandlung  ei&hren  würden,  welche  wegen  ihrer  Unneherheit  zum  Nachweia 
des  SprachtTfbrauchs  htti  nnr-pnignetsten,  mithin  l'^xikalisch  am  wertlosesten  sind. 

Sie  Stdim  sind  fast  durcliweg  in  sokher  AuitölirUchkeit  angegeben,  das8  sie  nicht 
nur  in  dem  beedgliclien  Ka^el  leicht  anfgefonden  werden,  sondern  die  Twgldebmig 
des  Textee  meistens  far  1  :i  T!  nutzer  überhaupt  entbehrlich  machen. 

Die  Anordxiang  des  Stoffes  ist  dieselbe,  welche  in  des  Verfassers  Lexikon  ZU  den 
Beden  des  Cicero  vou  den  verschiedensten  Seiten  als  zweckmässig  anerkannt  iit  und 
von  der  ein  Beferent  erklärt,  das?  sie  die  denkbar  grösstc  Übersicntlichkoit  und  Leleb- 
tigkeit  der  Bniutzung  gewähre  (Wochens<^hrift  für  klas?ische  Philologie). 

Der  hohe  Qrad.der  Vollständigkeit  and  Zuverlässigkeit  ist  aus  der  Mitteilung  eines 
andern  Beurteilen  ersichtlich,  dass  die  nochmalige  Vergleichung  der  in  das  erste  Heft 
gehörigen  ca.  13 '0  StcUcn  r-ut;  dem  VU.  Buch  des  bell.  Gall.  das  Fehlen  nur  einer 
einzicren  (jetzt  im  Anhang  nachgetragenen)  Stelle  aus  dieser  ganzen  Summe  ergeben 
habe  (D  eut  s-  che  Litteraturzeitung). 
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